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Forst- und 2agd- Zeitung. 





Beitraͤge zur Forſtſtatiſtik von Europa. 
(Mit einer Tabelle.) 


Seitdem vor noch nicht einem vollen Jahrhundert die 
Statiftif zu einer eigenen BWiffenfchaft erhoben, und durch 
Schloͤzer's Genie theoretifch begründet wurde, — iſt fie 
wielfeitig bereichert worden; und ber wiflenfchaftlihe Stoff, 


welcher in berfelben während dieſes Furzen Zeitraums.dhrer. 


Bearbeitung aufgefammelt worben ift, hat für die praftijche 
Staatswirthſchaft einen hoben Werth erhalten, indem nur 
durch tiefere Kenntniß der Kräfte, Reichthuͤmer und Reid» 
thumsquellen — befonderd ber bleibenden Elemente bes 
Rationalreihthume (der Urkapitalien) — biefelben dem Staats⸗ 
zwecke gemäß benußt und verwenbet werben können; fo wie 
ohne fie die Staatswirthſchaft Feine fihere Grundlage befigt. 
Befonders wichtig ift ed aber, bie PVerhältniffe zu kennen, 
-in welchen die Elemente bed Nationals und Gtaatdreichr 
thums zu einander fleben, um biefelben allmaͤhlig fo zu 
geſtalten, damit das Volksleben feiner hoͤchſten materiellen 
Blüthe entgegen geführt. werben fönne. — Zu ben Elemen- 
ten der Grunbfräfte und des Reichthums eines Staates ger 
bören aber, einmal: das. demfelben angehörige Areal, in 
Bezug auf Größe, Kultur und Erzeugungsfähigkeit, und 
zum anderen, ber Werth feiner, durch induftrielle Production 
Mit Hülfe der geiftigen und techniſchen Fertigfeit hervorge⸗ 
brachten Erzeugniffe, deren Austauſch und Vertrieb. Aus 
biefen Elementen, ihrem gegenfeitigen Verbältniffe und Ins 
einanbergreifen refultirt die individuelle. Stufe von Volks— 
mwohlftand und Staatsreihthum, fo, daß nur dann, wenn 
ih diefelben wechſelsweiſe unterftügen, eine, ihrem materiels 
len Effecte nad, günftigfte Nationalwirthſchaft verwirflicht 
werben fann. Das Areal erhält aber in ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher Beziehung feine Bedeutung und feinen Werth einer 
feitd durch feine Ausdehnung überhaupt, anderfeits aber 
and indbefondere durch feine natürliche Befchaffenheit; in⸗ 
wiefern ed nämlich mehr oder weniger fruchtbar Cprobuctiv) 


ak 


und befonderd zur Erzeugung menfchlicher Subjiftenzmittel 
geeigneter iſt. — Je mehr es dieſe legteren wirklich barbietet 
oder aber bei einer entſprechenden Kultur hervorzubringen 
vermag, um fo mehr Quellen befitt ber Staat zu feiner 
materiellen und inteleftuellen Entwidelung. Unter ven ver 
ſchiedenen Zweigen der Induſtrie der eivilifirten Bölfer, in 
fofern fi diefelbe in der Kultur des Bodens, durch Ger 
winnung und Production von Naturerzeugniffen ald Ur» 
production anfündigen, nimmt die Feld» und Wald» 
kultur die wichtigfte Stelle ein. 


Bon beiden Kulturarten (Stufen bed Kulturlandes) 
ſteht die Baldwirtbigaft gegen die Feldkultur um fo weiter 
zuräd, jemehr beide Kulturzweige von einander abgefondert 
find, fo daß feine der anderen zu ihrem Fortbeftehen bedarf, 
Diefed Verhaͤltniß kündigt fih indbefondere da an, wo ber 
Feldbau unter höchft günftigen phyſiſchen Konjuncturen 
audgehbt wird, und bie Walbwirtbihaft nur infomweit 
ald es zur Erziehung des nöthigen Holzmateriald erforder: 
lich iſt; — mo mithin bie Landwirthſchaft Feine weiteren 
Anforderungen an die Forſtwirthſchaft ald eben biefe macht. 


In welcher Ausdehnung die Waldwirthfchaft, um diefen 
Zwed zu erreichen, beftehen müffe, oder in wie weit fie in 
faatswirtbichaftlicher Hinfiht etwa einen höheren Werth 
erhält oder eine höhere Stufe einnimmt, hängt von ber 
phyſiſchen Beſchaffenheit, Geftalt und Productiondfähigkeit 
ded Bodens, von Mimatifchen, merfantilen und wirthichafts 
lichen Berhältniffen ab, — und kann nur aus berem ausge⸗ 
dehnter Kenntniß ermittelt werben, 


Die Beurteilung bed Reichthums eined Landes in 
Beyug auf feine Bodenproduction und zur Darfielung bed 
Verhaͤltniſſes der verfchiedenen Stufen bed Kulturlandes 
fann nur auf forgfältige Angaben des Zuftandes ber that: 
fächlich beftehenden KHulturverhältniffe gegründet werben, 
wodurch eben die Statiftif ihren hohen Werth erhält; 
befonders, da man in der neueren Zeit, wo ſich bie Staats, 
wirthſchaftolehre mehr — und wiſſenſchaftlicher ge⸗ 


— 
- 


flaltet, das gefammte Gewerböwefen aus höheren ſtaatswiſ⸗ 
fenfhaftlichen Geſichtspunkten aufzufaffen und zu betrachten 
angefangen bat, um bie Idee eines, den Orundfägen ber 
Nationalwirthihaft angemeffenen Merbältniffes in allen 
Zweigen bed Gewerbsweſens zw verwirklichen. Deßhalb 
baben neuere Staatswirthſchaftslehrer auch das vortheilhaf- 
tete Verhaͤltniß zwifchen ben verfchiedenen Klaffen von Kultur 
land (Aderbau, Waldbau, Wieſen ıc.) und Bodenprobuction, 
nah Maadgabe der phyſiſchen und induftriellen Berbäftniffe, 
von vornherein zu beflimmen verfucht; ) und obgleich ber 
gleichen Angaben an und für fich eigentlich feinen praktiſchen 
Werth haben, weil die Grundlagen, auf welche fie ſich 
fügen, felten in der Wirklichfeit aufjumweifen oder zu ver 
wirklichen find, fo bieten fie bob im allgemeinen einen 
Maasſtab zur Bergleihung mit den beftehenden Thatfachen 
dar. Die Kenntnip diefer Thatfachen gewährt die Sta+ 
tiſtik; und ber Berfafler verfucht, in Bezug auf den Wäls 
terumfang ber europaͤiſchen Staaten, in bem anliegenden 
Tableau, eine Zufammenftellung und Sichtung der zuver⸗ 
laͤſſigſten ſtatiſtiſchen Materialien dem forftlihen Publifum 
vorzulegen. Indeſſen wuͤnſcht er feine Arbeit als bloßen 
Verſuch angefehen zu wiffens und zwar befhalb, weil einmal, 
biefer Theil der Wiſſenſchaft Cdie Forftkatiftif) bie 
ber noch zu wenig bearbeitet worden ift, indem die fiterärifche 
Thätigreit fait ausfchließlih ber Ausbildung und Vervoll— 
fommnung ber forftlihen Technik gewidmet war, und zum 
anderen, weil die Angaben über das Waldareal, befonders 
von den bebeutenderen Staaten, wo feine Größenbeflim 
mungen vorliegen, zum Theil nur auf approrimativen 
Schätungen oder ſummariſchen geodaͤtiſchen Aufnahmen be 
ruhen, 





*) Hartig (Grundfäge der Forſtdirection) mimmtan, dag 1 (rhein.) 
Morgen Wald für die Befriedigung der Holzbedürfniſſe Eines 
Menfhen im Durchſchnitt genüge. — Pölig umterſtellt Cnach 
einem Alfegat in den allgem. Jahrbüchern der Forſt- und Aagd: 
Punde von von Wedekind und Behlen tes Heft 1831. 
©. 106) — in dem 2ten Bande feiner Staatdwiflenfchaften S. 25 
der Iten Auflage (demm in der, dem Verf. vorliegenden 2ten 
Auflage findet ſich Peine deifalfige Anſicht ausgefproden) '/, der 
gefammten Staatsflähe als wirflihen Waldbedarf; — Späth 
Cinleitung der Mathematik ıc., auf Forftwefen anzuwenden) — 
%/, derfelben. — Morean de Jonnes (in feiner befannten Schrift: 
Unterfuchung über die Veränderungen, die durd die Ausrettung 
der Wälder in dem phyſiſchen Zuſtand der Länder entftehen. 
Deutſch von Wiedemann Tüb, 1828, ©. 208) hält chenfalle 
. — Y, für das richtigfte Verhältniß; eine überfluffige und 
ungefunde Bewaldung glaubt er da zu finden, wo diefelbe 1%, 
oder Yı des Staatögebieted ausmacht; fo wie umgefebrt ein Sand 
phyſitaliſch und dkonomiſch im Nachtheil ftehe, wenn die Wald: 
fläde nur — "aa beträgt, 

Der Berk, 
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Deßhalb ſind denn auch nicht mur dieſe Groͤßenan— 
gaben, ſondern auch bie Verhaͤltniſſe des Kulturlandes 
zu einander und zum Geſammtareale, bei den betreffenden 
Schriftſtellern ſo verſchieden. Bei Malchus *) weiß man 
überdies nicht, (vergl. S. 150) ob ſich bie von ihm angege⸗ 
benen Zahlen in Bezug auf das Berhältniß der Waldungen 
— auf die Gefammtoberflähe, ober aber nur auf bie cul» 
tioirte Fläche beziehen, Wahrſcheinlich iſt jedoch letzteres 
der Fall, denn ©. 163 ſagt er: „Überhaupt aber würde 
von dem Areal von Europa ſwelches nah Haffel’s genen 
logisch » hiftorifch + ſtatiſtiſchem Almanach für bad Jahr 1825, 
zu 145, 595 (7) DI Meilen — ausſchließlich des Oſſman⸗ 
nenſtaates — angegeben wird *")] nad Maasgabe der vorſte⸗ 
henden Überſicht ohngefähr 5/4, Causichließlicd der Weiden) 
land» und forſtwirthſchaftlich; von dieſem cultivirten 
Areale aber #%/,,, oder nit ganz Ein Drittheil Cin ben 
deutſchen Bundesſtaaten beinahe die Hälfte) ald Aderland 
benutzt ſeyn; die Waldfläde aber in ganz Europa uns 
gefähr 1443 und in ben deutſchen Bundesflaaten indbefon» 
dere 1/4, deffelben, Laljo bes cultivirten Areald!] bes 
tragen.’ 

Diefe letztere Annahme ift ohnſtreitig die richtigere, und 
in ſowohl mit der von Malchus für ganz Europa 
(mit Ausſchluß des offmannifhen Reiches und der joniſchen 
Republik (7) angegebenen Größe der Forftflädhe (674,943,704 
Morgen), ald auch mit der von und ermittelten ziemlich 
nahe überein. Zu bedauern iſt übrigens immer, daß bie 
Angaben bei Malchus zum Theil fo unverläffig und unbes 
Rimmt find, zum Theil auch felbft auf unrichtigen Berech⸗ 
nungen zu beruben feinen. 

Hundesbagen CRehrbuch der Forftpolizei 2te Aufl, 
Tübingen 1831. ©. 309 — 310) gibt, ohne die Quelle, 
welche er benutzte, beflimmt anzuführen, folgende Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen der Gefammtoberfläde ber Länder und 
dem ganzen Betrage ihrer Waldungen an: 


Auf dem bänifchen Felllande . 0,02. 
England an nee nie . 0,043 
Schottland 0,05 
Kranfreih . . . 0,09 
Dänifche Inſeln . .. 0,12 
Belgien . ‚ 0,135 
Sardinien : 0,20 
0,24 


Königreich Preußen 


*) Statiſtik und Staatenkunde. Ein Beitrag zur Staatenkunde 
von Europa. Stuttgart und Tübingen 1826. 

**) An dem Haffel’fhen Almanach für das Jahr 1830 iſt daf- 
feibe überhaupt zu 147,048,40 Q. M. angegeben; von diefen gebt 
die europ. Türkei mit 9602, Q. M, ab; mithin bleiben für das 
Ganze nur 137,446, Q. Meilen. 

Der Berf. 


Schweiz . j 5 0,25 
Kurfürftenthum Seen B 0,252 
Polen . . 0,29 
Baiern . 0,204 
Braunfhweig . ; . 0,34. 
Naffau . R — — 0,41 
Großperzogtpum veſen . 0,41 
Baden . . 0,43, 


Das Berbältniß der Bevoͤllerung zu ber Forſtwirth⸗ 
ſchaftsflaͤche in den europäichen Staaten iſt neuerdings *) 
folgendermaßen angegeben worden: 


In Schweden und Norwegen fommen 
auf 1 Einwohner Waldland: . 48,97 preuß. Morgen 


„, dem europäifchen 5,87 Fr = 
» Spanien . 4,30 ” ” 
„Baiern si. 2,32 ” ” 
„Deſterreich 2,9. „u „ 
„ Preußen . 1,% ” ” 
” Baden 1,96 ” [77 
„ Schweiz 1,17 ” m 
„ Würtemberg 1,06 „ „ 
„Frankreich 0,78 ” ” 
„ Stalien . 0,50 Pr Fr 
„» Dänemarf 08 u pr 
„, den Rieberlanden 0,38 „ „ 
„dem brittifhen Reiche 0,068 „ * 


Zur Vergleichung mit der anliegenden Überſicht hat der 
Verfaſſer die vorſtehenden Angaben aufgenommen; außerdem 
ſind durchgehends die neueſten und zuverlaͤſſigſten ſtatiſtiſchen 
Huͤlfsmittel benutzt, (namentlich die befannten ſtatiſtiſchen 
Werke von Erome, Haſſel, von Malchus ıc. in Bezug 
auf Würtemberg Memmingen und von Tefs» 
fin ıc. 2.) und, fo wie die Varianten, in ber legten Ta 
beilenfpalte angegeben worden. 

Den Angaben ber Boltäömenge bat ber Verfaffer in: 
deſſen abfichtlich die Jahre 1327 und 1828 zum Grunde ger 
legt, weil jene Über das Waldareal größtentheils früher er- 
ſchienen find, feine etwaige Größenveränderung aber nicht 
zu befiimmen war, und weil die Bolfdmenge ber letztver⸗ 
floffenen Zahre von manden kandern noch nicht befannt 
geworden if. 

(Schluß folgt) 





*) „Gollen in Baiern die Wälder vermehrt oder vermindert wer: 
den?" eine matienalöfonemifdhe Frage von Dr. Zierl; — in 
den allgemeinen Jahrbühern der Forft: und Jagdkunde. Heraus: 
gegeben von Freiberrn von Wedefind und Behlen. Gotha 
1832, IT, 1. ©. 47. ff. 
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Wie dienen die Waldungen zu Staatszwecken? 


Im Ganton Bern, welcher die meiften Staatswaldungen 
in der Schweiz bat, werben aus benfelben bie notoriſch 
dürftigen Einwohner mit Brennholz in der Art bedacht, daß, 
wenn ber Ober Amtmann jegt Negierungsftattbalter ed noth⸗ 
wendig findet, folde Gratis⸗Abgaben auf Antrag ber Ge 
meindsvorſtaͤnde zu gewähren, der Forftauffeher ohne Weis 
tere verpflichtet iſt, dieſe Berücfichtigungen mit bem auds 
geſprochenen Quantum von Brenn» und auch Bauholz⸗Un⸗ 
terflügungen zu befriedigen, in fo weit es nämlich bie nad» 
baltigen Erträgniffe geflatten. 

Wenn die Staatöwaldungen überall wo Noth iſt, auf 
diefe Weile zu Öffentlichen Zweden bienen, dann werben 
fie nicht nur dem Namen verdienen, fondern ihr Werth wirb 
von den Staatsbuͤrgern erfannt or fie werben von dens 
felben geihügt werben. 

Fragen wir uns in Baiern, in * weit die große Aus⸗ 
dehnung der Staatswaldungen biefe Zwecke erfüllen, wo 
nicht durchs poſitive Mecht folhe fordern koͤnnen, fo müffen 
wir und fehämen, daß von den großen National» Domainen 
ein fo befchränfter Gebrauch zu allgemeinen Staatsjweden, 
namentlich für bie Unterflügung der Armuth, gemacht wird. 

Der Beſuch ded Waldes zum Raff⸗ und Leſeholzſammeln 
it den Armen zwar vergönnt, aber ohne ben Gebrauch 
fehneidender nftrumente, was in Hochmald-Bezirfen an bie 
Fabel erinnert, wie der Fuchs den Stord zum Mittageffen 
auf feinem Teer einladet; denn was kann ohne fehneibende 
Inſtrumente in Didungen für Holz erholt werben? 

Warum fördern wir ferner aus biefen Staatswaldun⸗ 
gen andere Mittel zum Wohlitande ded Staatebürgers fo 
wenig, warum zwingen wir ben armen Landmann, ber 
eine Wohnung unter Dad bringen will, das dazu nöthige 
Bauholz; in einem Preife zu bezahlen, der dad Doppelte 
ben bes Brennbolzes überſteigt, während alljaͤhrlich taufend 
und taufend Stämme in Brennholz zertrommt werben ; benn 
nur bort, wo bie Seltenheit bed Materiald einen höheren 
Preis veranlaßt, Kann ſolches zweckmaͤßig fen, aber nies 
mals fann die Art der Verwendung hlezu Anlaß geben. 
So z. B., wenn ein Brennholz + Berechtigter fein jaͤhr⸗ 
lich zu beziehendes Quantum in ganzen Stämmen verlangt, 
um ſolche zum Bauen verwenden zu koͤnnen, ift fein nas 
tärliger Grund vorhanden, ihm diefed zu vermeigern; 
vorausgefegt, daß die Waldungen, aus melden er biefes 
Holz bezieht, mehr Bauholz enthalten, ald die Goncurrenz ver» 
langt; "allein, was thut die Staarsfaffe? fie profitirt von 
der Gelegenheit jedes noch fo unbemittelten Baubebürftigen 
und ftellt den Grundſatz anf, wer ganze Stämme verlangt, 
fol auch den Bauholgpreis bezahlen und rechnet mit ben 
Berechtigten auch auf biefe Weife ab, heißt dann dies bie 
Staatswaldungen zu allgemeinen Zweden verwenden ? 


Mannichfaltiges. 


Schießübungen. 


Nachfolgende Schie ßübung, mie fie der Verfaſſer „der Briefe 
eines Werftorbenen” in England mitgemacht und in dem 4. Band 
befchreibt, möchte für unfere deutihen Schügen noch new und inter: 
haltend genug fern, um an geeigneter Stelle eine Anwendung zu fin⸗ 
den. — Ich gebe daher den Auszug, wie ich ihm fo eben gelefen habe, 
für djefe Blätter — die ja auch für folhe Unterhaltungen einen Pla 
einräumen. — 

„Heute wohnte ich einem intereffanten Frübftüd bei, welches der 
Tauben»Elub gab.“ Diefe Benennung bedeutet keineswegs, daß 
die Mitglieder fanft und ohne Falſch wie die Tauben zu fern ſich 
befleißigen, fondern er beftcht im Gegentpeil aus der wildeften Ju: 
gend Englands, und die Tauben haben nur in fo fern etwas damit 
zu fhaffen, als die ärmften — todtgefhofen werden. Der Schau: 
vla war ein großer mit einer Mauer umgebener Gradgarten. An 
der einen Seite befindet fih eine Reihe Zelte, in deren größtem eine 
gededte Tafel von 1 — 6 Uhr fortwährend friſch mit Speifen beſetzt, 
und mit Champagner und Mofelwein in Eis raſtlos garnirt warb. 
Ohngefahr 100 Schügen, nebit einigen Gäften, waren gegenwärtig, 
und die ganze Zeit über fchoß, ab, und tran? man abwechfelnd. Die 
Tauben werden immer 8 am ber Zahl, in einer Reibe aufgeftelt, 
An den Kaftchen, welche fie beherbergen, find Stride befeitigt, welche 
alle 8 am Schießſtand zuſammenlaufen, und fo eingeridtet find, daß, 
wenn man an einem derſelben zieht, dad treffende Käftchen aufflappt 
und die Taube heraudfliegt. Der, welcher zulegt geſchoſſen bat, zieht 
für den nächſten Schügen, aber binter ibm ftebend, fo daß jener 
nicht feben kann, melden Strid er zieht, daher auch ganz unvorbe: 
reitet und ungewiß it, welche der 8 Tauben auffliegen werde. Fällt 
die Taube noch innerhalb der Einzäunung, fo wird fie ihm angered; 
net. Kömmt fie hinaus, fo wird fie ald gefehlt angefehen, Jeder 
Schütze bat eine Doppelflinte und Darf beide Täufe gebrauchen. 

Die beiden berühmteften Schügen in England find Gapitan Roos 
und Wr. Dsbaldiftone, Beide ſchoſſen eine Wette um 1000 8, St, 
die aber bis heute noch nicht entihieden wurde. Beide fehlten fein 
einziges Mal, und Capitin Ro08 Taube Pam nie 12 Schritte weit, 
flatterte auch kaum, fendern fiel fat immer mit den Schuß wie ein 
Stein zur Erde. Nie babe ich fo unbegreiftich gut ſchießen fehen. 
Ein hübſcher kleiner Huhnerhund des Clubs apportirte jede Taube, 
wie eine Mafchine feinen Dienk ohne Fehl und ohne Übereilung ver: 
richtend. Zulegt ſchoß die ganze Geſellſchaft noch um einen goldenen 
Beer, 200 2. St. an Werth, den jährlichen Preis, den Gapitan 
Roos gewann. —* 5. 


Alte Bäume 


In Gainsbereugb ftehen vielleicht die älteften Tarudbäume in 
England. Einer, den man 1000 Jahr alt ſchatzt, bat in der größten 
Diee feines Stammes 50 Fuß im Umfange. — 

Einer der gröhten Bäume in der Welt, der die Bewunderung 
aller Reiſenden auf ſich gezogen hat, befindet ſich in Mexico auf dem 
Kirchhofe Sta Marin de Teala 2'/, Meile von Darara- Es ift eine 
Snpreffe, die nicht weniger ald 127 englifhe Fuß im Umfang hat, 
und deren Höhe 120 Fuß beträgt. Im Verhaltniß zu ihrer Größe 
bat fie weniger Laub, ald bie kleinſte der fie umgebenden Enpreifen. 
Einige ihrer Zweige haben 80° Höhe Diefe Cypreſſe, von der fchen 
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Gortez in feiner „Geſchichte der Eroberung von Daraca“ ald dem 
großten Wunder foricht, das er gefehen, und unter deren Schatten 
fein ganzes Meines eurovälfches Heer ausruhte, wird von dem einge 
bernen und umliegenden Indianern mit beiliger Ehrfurcht betrachtet 
und „Sabuio“ genannt. 

Anmerkung Ufo wohl nicht die eigentliche Cypreſſe Cu- 
pressus thyoides ober compressa, fondern ‚Joniperus anbina (?) 
die fih auch mehr in Aſte ausbreitet und weniger pyramidal wächſt, 
ald die Cypreſſe, daber auch cher anzunehmen it, daß dad — 
Heer darunter Schatten gefunden: — 


Zoologifhe Aphorismen. 


Wiener Zeitfhrift für Kunſt, Literatur, Theater und Mode, 
Mro. 40. 1832.) 


Der Edelfaffe , deſſen Heimath Island if, und daher im Sy. 
fteme aud den Mamen von diefer hochnordiſchen Anfel führt, (Falco 
islandicus) dürfte wahrſcheinlich in einigen Jahrzehenten ganzlih von 
der Erde verfhmunden feon, da man ibn auf Island zu vertilgen 
fucht, weil er den Brüteplägen der biefem Inſelvolke jo unentbehr⸗ 
liben Seevögel, indbefondere der Eidergänfe, welche befanntlich einen 
der wichtigften Erwerbszweige des Jslanders bilden, böcht nachtheilig 
iſt; was aber ebenfo von den gemeinen Naben gilt, die ſich dert in 
großer Anzahl aufhalten. Die danifhe Regierung, melde einit fo 
viel für die Hegung der Edelfalken, dieſes fo überaus berriihen Vo— 
geld, der bei den Feften und Jagden des Mittelalterd eine fo große 
Rolle ſpielte, und fo gewiſſermaßen ein Kepräfentant jenes, am adı- 
ter Poeſie und Lebensfülle fo reihen Zeitalters iſt, könnte durch eine 
Merordnung eben fo leicht der ganzlihen Ausrottung beifeiben zuwer; 
kommen, wie die Bönigliche farbinifhe Regierung die Vernichtung 
der Gemſe und ded Steinbockes durch, vor einigen Jahren erlaffene, 
ftrenge Prohibitivgeſetze verbindert hat. 

Das Renntpier , welches vor ungefähr 42 Jahren aus Lappland 
in Island eingeführt worden it, hat fi im Innern der Inſel zu 
grofen Schaaren vermehrt. Merkwurdig iſt, daß dieſes Thier auf 
Island von feinem Erbfeind, der ibm fo gefährlichen Renntbierbremie, 
gänzlich verfhent bleibt; ein Beweis, das mit der Verpflanzung 
der Pflanzen und Thiere nicht Immer zugleich, die Überfiedlung ihrer 
Parafiten und natürlihen Feinde ſtatt findet. 


Der Jäger 


Den Bergpfad wandelt der Jager 
Einfam im Mondenfcein, 
Er tragt eine Zither im Arme 
Und greife fill finnend hinein. 


Er blickt nad dem Fenfter oben 

In jehnender Liebrdgtutb, 

Doch will fih das Fenfter miht often, 
Bo in holdem Schlummer Sie rub'ı. 


Den Himmel umziehen Wolken, 

Und Blige erleuchten die Nacht. — 

Doch der Sänger ſchaut nah dem Fenſter, 
Bis der rofige Morgen erwacht. 


Dann tönen noch einmal die Saiten 
Der Zitber in feiner Hand; 
&ie tönen fo Teife, fo ‚gend, 

Zurüf von der Felfenwanv. A. Brumbard. 


3. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 


1 31) Britifhes Koͤnigreich. 


(Zabelle zur Forſt⸗ und Jagdzeitung 
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der europaͤiſchen Stoberflaͤche und zur EUREN. 
Total. “ 


Stanatfl, ge kungen er 


1) Schweben und Norwegen. - + itung v. 1825 iſt die Forftflähe mur — — 
2) Herzogthum Naffau. . » 43 holzreichſten Provinzen 4920 (?) Q. M. oder 45 Mil, Tonnen, 

3) Fürftenthum Lichtenſtein. . . Vies Heft. ©. 200, 

4) Großherzogthum Baden. . „|... 2 

5) Landgraffhaft Heſſen · Homburg. ihlägt das gefammte Waldareal nur zu 1,580,609 Morg. an. (a. a. D. ©, 181.) 
6) O ſterreichiſcher Kaiſerſtaat. .. mw. ıc. L, 2 (der neuen Folge) ©. 110; v. Malchus gibt die Forſtfläche nur zu 


thum Heilen. J 
—— 9 f | 182) beträgt die Forftfl. nur 1,0:8000 pr. WM. - 
8 Ba ’ ppe. · rang. 2827 if das Mafdareal v. Halded zu 92,315 Morg. angegeben worden, 
9) Koͤnigreich Baiern. - + + Kiöhaier. Tagw. v. Weder. (a. a. O. IV. S 1867 gidt diefelbe zu 8,885000 p. M. an, 
10) Polen. 9)...» . iſtik des Königreichs Polen, in Laurop's f. W. Heften II. S. 18. 
„ „Je gorftflade —1,756,000 wurtemd, M. — Rah von Malchus 1,795,200 M. 
= Birtenbeng. ift diefelbe zu 2,144,000 preuß. M. angegeben. 


13) Herzogthum Sadfen.Beimar %. 
14) Fürftenthum Hohenzollern. . - 
15) Königreih Preuffen. . . - » 
16) Herzogthum Braunfmeig. . - 
17) Rupland (mit Polen). . . - 
18) Hrelvetien. . » » oo. 
19) Freie Stabt Franffurt. — 
20) Königreih Sachſen. 
21) Großherzogtum Mecklenburg.. 
22) Franfeeig, » 2 nee « 
23) Königreid Hannover. . » « 
24 Stalienifge Staaten. . - » + 
1235) Belgien? . . 2... 
1 26) Spanien? . 0. 
27) Herzogthum Oldenburg... - « 
1285) Portugal? . 0. 
129 Holam? ..... = 

30) Dänemarl. . 


















tapelmaare.) 


. nur zu 19,495,509 M. an; Pfeil mur zu 28 Mil. M, u. in Wr. 154 der 
m. angegeben worden. 

N. 97 v. Jahr 1827 ift die, Waldflãche (mohl ohne DIE?) zu 218,000 m. 

841 M. betragen. 

gen 88,704,744 Diffiäten aleich 104,630,970 Mora. Die Übrigen: 106,171,688; 
(Haffel ſtatiſt. Umriß. Heft 2). Bon den großen Waldungen der Gouverne: 

der-geringe Betrag der Kronforfte bekannt. 

die Waldflache genauer befannt ift. (Haffel vol. Hand, 6, Br. S. 4 — 
pa. Zeiv. 1818. 1. BD.) e 

us (S. 134) beträgt die Forſtflache mur 10,357 Morgen. 

€ geogr. ftatift. Darftellung ic. I. ©. 279 fg. — Zuverläffige Notizen fehlen. 


at. Überfiht der Waldflächen Frankreichs (6,521,470 Hertart). 

eträgt der Waldfläche nur 1,171,491 Han, MW. gleich, 1,201,762 pr. Morgen. 
flionen Dlivenmälber. 

nen. 


enommen. 


en Beitr. zu einer Überficht der Mat. Induftrie in Dänemarf, überfegt von 


ar. V. Malchus gibt die Waldfl. Ceinfhl. Malta) zu 1,482,000 Morgen an. 


*) Mit Ausſchluß des Oſſmanen N. Brumhard. 
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Holz-Abbildungen. 
Mit einer lithographirten Tafel.) 


In diefen Blättern, Jahrgang 1829. Nro. 124. und 
1831. Nro. 17., ift ein Aufſatz enthalten: „Über die 
Wichtigkeit der Holzkenntniß‘. unter Beifügung 
des Planes einer Zylologie, worüber auch bei mehreren 
anderen Gelegenheiten gehandelt wurde. 

Wer möchte au wohl die Nothwendigkeit einer Lehre 
vom Holze in Zweifel ziehen und auf wiſſenſchaftliche Kennt 
niß der Gewaͤchſe Anfpruch machen, oder auch nur bebens 
fen, daß in den Waldungen die Baumzucht des Holzes wer 
gen ftatt findet, daß, das Holz ein wichtiger Gegenftand 
der Technif ift, und nicht nur verbrannt wird. — Diele 
Abbildungen für Kenntniß ber Holzgewächfe nibt ed nad 
Blättern und Blüthen, nicht ein Werk beſteht für das 
Holz! Aufzuſuchen daher die Luͤcken, fie auszufüllen, und 
mit Neuem, Nothwendigem an den Tag zu treten, kaun 
der Mühe nicht unmerth ſeyn. 

Nah meiner Abſicht will ich die wichtigften Holzarten 
in einzelnen Tafeln nah und nad mittheilen, am Schluffe 
auf einer befondern Tafel vergrößerte Abbildungen zufams 
menftellen, und nach dem Gefüge des Holzes zeigen, was 
für wefentliche Unterſchiede in den Holzarten beſtehen und 
wie biefe zu Merkmalen verwendet werden können, die Er: 
gebniffe felbft aber werben fo überrafchend ſeyn, daß fie der 
Worte nicht bedürfen. 

Ebenfo beabſichtige ih auch die Holzarten mit getreuer 
Farbendarftelung auf einer befondern Tafel zu liefern, bie 
Terminologie mit Abbildungen zu geben, und die Holgarten 
unter Angabe von harafteriftifhen Merkmalen zu foftematifiren. 
Indem ich daher Tafeln für die Eyloguofie dur die Forſt⸗ 
und Jagd⸗Zeitung der Forſtwelt übergebe, glaube umd hoffe 
ig, mir Danf und Beifall zu erwerben, wenn auf biefe 
Weiſe zur DOffentlipfeit gelangt, was auf anderm Wege 
eigne Schwierigkeiten hat. 








3. Januar 1833. 
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A——— der Tafel. 


Das Holz der Stieleiche — Querous pedunculata. — 

Figur J. Querdurchſchnitt eines Stammes. 

(Die Veraͤnderungen vom Kerne nah ber Rinde zu 
find fehr fichtlich, und bebürfen feiner Befchreibung.) 

Figur IL. Laͤngendurchſchnitt eines Stammes. 

(Die Beränderumgen vom Kerne nach ber Rinde hin 
find ebenfalls deutlich.) 

a— b, fern. 
c — d. Rinde. 

Figur IT. Das Holz des Stammes nah Abnahme 
ber Rinde. 

(Die ftärfer ſchattirten Linien zeigen Furchen an, in 
welche Erhöhungen von Figur V. eingreifen.) 

- Figur IV, Die Außenfeite der Rinde. 

Figur V. Die innere Fläche der Rinde. 

(Die länglihen Erhabenbeiten mit feinen Querftrihen, 
welche deutlich am der Zeichnung bemerkbar werben, heften 
bie Rinde inniger an das Holz an, indem fie in die bezeich⸗ 
neten Furchen von Bigur III. eingeben.) 


Dr. Desberger. 


Beiträge zur Forftftatiftif von Europa. 
(Mit einer Tabelle.) 


(Shluf.) 

Wo fih das Waldareal in anderen ald preußifchen 
(magdeburger) Morgen angegeben fand, find dieſelben auf 
diefe zuruͤckgeführt und 21,490 magbeburger Morgen Einer 
geographiſchen Quadratmeile gleihgefegt; — alfo mit Um- 
gehung eined Bruches von 346 Tauſendtheilen. — 

Indem fich der Berfaffer eine weitere Bearbeitung ber 
vorliegenden Materialien, mit vorzugsweiſer Beruͤckſichtigung 
der induftriellen und comerziellen Berhäftniffe Deutſch⸗ 
lands und feiner ſtaatswirthſchaftlichen Intereffen, für 
eine audere Zeit vorbehalten will, erlaubt er fi hier nur 
zu bemerken: baß feiner Anfiht nad, allein aus einer rich 


tigen Darftelung aller gewerblicher Verhältniffe, inner» 
balb größerer Ländermaffen, bie, von ber neueflen 
Zeit geftellien,, ſtaatswirthſchaftlichen Fragen: 
„ob und in welchem Maafe die Korfifläde 
in gewiffen Staaten vergrößert oder ver» 
mindert werden müffe; — und wie ſich bie 
felbe zu dem übrigen Kulturlande und 
den tehnifhen Bewerben (zu der inbus 
firiellen Production) verhalten ſollte?“ 
richtig beantwortet und gemürbigt werden koͤnnen. — 

Borläufig läßt ſich jeboh wohl ald beftimmt unter 
ftellen und nachweifen: vaß Europa im allgemeinen 
einen bei weitem größeren Mälderumfang befigt, als es 
in phyfifalifcher und oͤlonomiſcher Hinficht bedarf, — zur 
mal, wenn man ben Eulturfähigen, zur Holzerzengung 
geeigtteten und früher bewaldeten, jegt aber nicht mehr 
probuctiven Boden, melcher in manden Staaten einen 
großen Theil der Gefammtoberfläde einnimmt, — berüd- 
fiptigt. 

Das Nationalfarital wärbe fih in bemfelben Berhält- 
niß vergrößern, im welchem dem Waldbaue Fläche entjos 
gen und ber Feldfultur oder anderen Landwirthſchafts ⸗Zwei⸗ 
gen eingeräumt würde; ferner, in bemfelben Berbältnifie, 
in welchem ber, bis daher für das Nationalvermdgen todte 
Boden in Kulturland umgewandelt und productiv gemacht 
würbe, 

So bebedt z. B. in Franfreich das Heibelandb eine 
Fläche von 3,841,000 Hectars, — ausſchließlich ber 
feriten Felfen und unfultivirbaren Felfen (Chaptal de 
P’industrie frangaise I. &. 205.) 

Bon Guͤlich (Geſchichtliche Darftellung des Handels, 
ber Gewerbe und bed Ackerbaues ıc. Jena 1830. I. Theil. 
S. 42 f.) ſchätzt den unfultivirten (7) Boden der verel⸗ 
nigten brittifhen Königreihe auf 14 ber 
Gefammtoberflähe; — Colquhoun gibt denfelben zu 
25,833,800 Ncred (gegen 40 Millionen Morgen) an; wos 
von jedoch 13 Millionen zu jeder Art von Kultur fich eigs 
nen, (on Malchus a. a. D. ©. 76) N. 

Für Schweden und Norwegen gibt von Mal. 
chus die wirklich benugte- Fläche zu %, des Totald an; 
wovon beiläufig nur 1/4, der landwirthſchaftlichen Kultur 
angehören. 

Ju Dänemark Ceinfchließlic ber Herzogthämer) bedek⸗ 
fen — nach bemfelben Statiftifer Ca. a. D. S. 111) — das 
Heideland, der Flugfand ıc., zwilgen '/, und 1, ber Ge 
fanmtoberfläche. 

Äpnlichen Verhäftnifien begegnet man in Deuiſchland. 

So hat z. B. Baiern bei einem Gefammtareale von 


— — — 


») Andere Verhaltniſſe finden ſich bei Moreuu de Jonnes (a. a. D. 
®. 164.) 





1352,,, Quabratmeilen: — 259,, Quadratmellen unbebaus 
te8 Land, — Flugfand, Sumpf c. (Müller Verſuch zur 
Begrändung eines algemeinen Forftpolizeigefeged Nürnberg 
1525). 

Würtemberg befist bei einer Territorialausbehnung 


von 355'/, Quabratmeilen — 6,205,685 würtemb. Morgen, 


wenn man den unangebauten Boden ber ganzen Flaͤche zu 
1; annimmt: 281,849,3 Morgen umangebautes Land (vergl. 
gaurop's forſtwiſſenſchaftliche Hefte. J. ©. 2.) 

Im Großherzogtbume Hefien fommen nad 
Damian (Statiftif und Topograpbie bed Großherzog ⸗ 
thums Heffen Ite Abtheilung ©. 61 ff.) auf 312,712 Mor⸗ 
gen 2 Viertel, mit Holz beftanbene Domainenforfte: 22,759 
Morgen 2 Viertel bolzleere Blößen; und Grome in feinem 
„Handbuche der Statiftif des Großberzogthums Heffen ’‘ 
Darmfladt 1322 ſchlaͤgt allein den Werth bed wüftlie» 
genden Gemeindeeigenthumd auf mehr als eine 
Million (Ih Gulden an (I. Theil. S. 60.) 

Im Herzogtbume Raffau kommen auf 723,701'/, 
preuß. Morgen Forſtflaͤche: 104,761 preuß. Morgen fterile 
Blößen. (Neue Jahrbücher der Forſtkunde. Mainz 1828. 
IVtes Heft. S. 200) — ⁊c. ıc. 

9%. Brumparb. 


Allgemeine Erfahrungen im prafti- 
fhen Forſtweſen. 
Die Forſtleute im allgemeinen find fo freigebig ab» 


forechenb mit dem Wort Erfahrungen, daß man mit 
dem größten Mißtrauen darüber andrer Reben ober Schrei⸗ 


bereien vernimmt — und doch nicht aufhören kann, ſolche 


ſtets von Neuem mitzutheilen und alles, wovon man ſich 
ſelbſt uͤberzeugt zu haben glaubt, als unfehlbar auspoſau⸗ 
nen, und alle mit. den Wahrheiten beglüden möchte, welche 
dem Beobachter in feinen Wäldern aufgeftoßen find. — . 

Es gibt indeß feine Erfahrung, welche nicht dur eine 
andre widerlegt werden fann, und bie Art zu allgemeinen 
Erfahrungen zu gelangen, ift weit ſchwieriger, ald man ſich 
denkt, und vor allem ſchadet das vorlaute Weſen, das all⸗ 
zuſchnelle einſeitige Auffaſſen und kaum zu Erwartende des 
ſich wiederholenden Erfolges. 

Indeſſen bleibt ausgemacht und wahr, daß das Forſt⸗ 
weſen, welches groͤßtentheils auf gruͤndlicher Erfahrung be 
ruht, mehr gewinnen kann, wenn ſolche von Altern Praftir 
fern mitgetbeilt werben, ald wenn man biefed Fach mit 
neuen Theorien bereichern will. — Wenn das Refultat des 
unbefangenen und reifen Überlegens dem Publifum von 
einem aud der praktiſchen Schule hervorgegangenen Forſt ⸗ 
mann vorgelegt wirb, fo hat es immerhin Intereſſe genug, 
zu vergleichen, nachzudenken, zur verfuchen, zu erdrtern unb 
fih zu verflänbigen. 

Sch glaube daher diefem Gegenſtand eine neue und eir 
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gene Rubrik zu eröffnen, wenn ich bier mit meinen Erfah 
rungen den Anfang mache und folde unter fortlaufender 
Nummer in Burgen Andeutungen vortrage, um biefelbe fort 
zufegen und darüber mit kurzer Hinweifung biscutiren zu 
koͤnnen. — 

Ich forbre meine Amtsbruͤder auf, nicht nur mir zu 
folgen, vielmehr mich zu widerlegen, zu unterflügen und 
dieſem Gegenitand immer mehr Folge zu geben, um unfern 
jüngern Amtsgenoffen nüglich zu fepn, und fo viel vergeb- 
liche Verſuche, Mißglüfungen und Fehlſchlagungen zu er: 
fparen. — 


Kulturen betreffend 
a Pflanzungen. . 

1. Es ift faft allgemein angenommen, daß bei Pflanzun⸗ 
gen mit Heinen Pflanzen beffer und ficherer, ald mit größern 
fortzufommen ſep. 

Bei'm Laubholze ſchlagen 5—6 Fuß habe Pflanzen am 
allerbeften an; auch bei'm Nabelbolze iſt die Höhe von 
11, —2 Fuß am zweckmaͤßigſten zum fihern Gedeihen. 

2. Laub» und Madelhölger verpflanzt man ficherer im 
Frühjahr, wenn bie Knospe ſtark angefhwollen und 
zum Ausbrechen bereit il; — nur die Lerche macht eine 
Audnahme, fie will nur im Herbſte verfest werden. Warum ? 

3. Nabelpölger ven Sommer hindurch zu verpflan⸗ 
zen, koͤmmt nod fo wenig in ber Praxis vor, obwohl in 
der Schweiz ſchon feit mehr ald 30 Jahren ie gelungenften 
Fichten Kulturen im July und Auguft gemacht worden. — 
Da die Waldgefihäfte im Frühjahr und ohnehin nicht Zeit 
laffen, den Pflanzungen gehörig obzuliegen, fo frage ich, 
worum nehmen wir feine folde Sommers Kulturen vor ? 

4. Man pflanze nie, wenn ber Boden vom Regen ſchmie⸗ 
rig iſt, beffer noch in die ftaubige Erde; dies ſagte fchon 
Duhamel, allein wir find nicht heikel, und fahren fort, 
wenn einmal angefangen ift, 

5. Saaten feimen leicht, geben aber auch gar zu leicht 
wieder aus, megen ber vielen Sinderniffe, welche fie zu 
befämpfen haben. Sorgfältig gefegte Pflänzlinge widerſte⸗ 
ben diefen Hinderniffen mehr, und gedeihen in der Regel 
figerer. 

Warum greift man bemungeachtet fat immer nur zur 
Saat, und fo ungern zur Pflanzung, und warum bleiben 
die Plantagen fo vernaclaͤſſigt? — Antwort: weil der 
Forſtmann nit Gärtner ſeyn will, und glaubt beffer zu 
tbun, fo viel wie möglich der Natur zu überlaffen, 

6. Auch die Anwendung der Pflanzeifen, welches das 
Pflaͤnzchen mit dem Ballen auspebt, und bei allen flach wur⸗ 
zelnden Holzarten im tbonigten Boben anwend- 
bar ift, wird zu wenig bei großen Kulturen angewendet, 
die nicht wohlfeiler und fiherer, ald mit Anwendung biefes 
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Inſtruments gemacht werden. Die Kieferpflanzung gedeiht 
ohne dieſe Vorſicht durchaus nicht. 
Saaten. 

7. a. Das zweijährige Liegenbleiben bed Eſchen⸗ und 
Hornbaumſaamens, wenn ſolcher der Erde zur Keimung 
anvertraut wird, kann zum großen Vortheil ber Wald⸗Kul⸗ 
turen verhindert werden, wenn man dieſen Saamen ein 
Jahr lang ſchichtenweiſe mit Erde vermiſcht, und erſt dann 
an ben Beſtimmungsort ausſaͤet, wenn bie Keime zu ſchwel⸗ 
len beginnen, Der Vortheil diefer Behandlung it fo bedeu⸗ 
tend, daß es unbegreiflich erſcheint, daß noch fo wenig ba- 
von Gebrauch gemacht wird, indem dadurch far alle Kör- 
ner zur Keimung gebradt und bie jungen Pflaͤnzchen in 
Stand gefegt werden, vor dem fie begleitenden Unkraut Bor» 
ſchub zu gewinnen. 

b. Eine Menge ber fhönften Ahornfaaten, bie in 
bunfelen Hauungen fo dicht und freudig aufgegangen find, 
haben gewöhnlich im zweiten, oft ſchon im erjten Jahre 
ihren Tod gefunden, und aus feinem erffärlichen Grunde, 
als weil_der feite Thonboden dem Eindringen ber feinen 
Wurzelfafern diefer Holzarten entgegen ftand, denn Schat⸗ 
ten und Feuchtigkeit fehlten niht. Dagegen zeigte die Er- 
fahrung, daß im bdemfelben Thonboden bie Ahorn» und 
Eſchenpflanzen nicht auszweigen, wenn derfelbe vorher mit 
dem Pfluge tief umgeftürzt, und dadurch ber Boden loder 
gemacht warb, und biebei gänzliher Mangel an Schatten, 
und das heranmachiende Unfraut dem Fortfommen der 
Pflanzen hinderlih war. Kreilid war das Wachsthum in 
ben eriten 10 Fahren fehr gering, allein bie Pflanzen ers 
bielten fi doc, und erholten ſich nach. diefer Zeit and ihrer 
Niedrigfeit um fo merfbarer, als ihr ſchlechtes Ausſehen 
und die unginftigen Mittel zum Wachstum zu feinen 
Hoffnungen berechtigten. 


Verhältniß der Saamenkörner zur Ausfaat. 

c. Barum fegen wir feine feften Grundbegriffe in das 
Verhaͤltniß des nöthigen Saameng, in Anwendung bei Kul: 
turen zu einer gegebenen Fläche (ti Tgwf.) und tariren bas 
Maas bald na förperlihem Inhalt, CScheffel bei Eichen 
und Buchen, wie noch fürzlih in Baiern auf's Neue ander 
fohlen worden ift) bald nach dem Gewicht ohne eigentlich 
zu wiffen, warum mir bald fo bald anders fhägen; denn 
gründlich zu Werke gegangen, muß bie Zahl der auf eine 
gewiffe Fläche fommenden Körner befannt, und biefes auf 
den zu erzielenden Schluß berechnet fegn. — Wie wenige 
praftifche Forftleute wiffen hierüber Nechenfhaft zu geben! — 
Allzudihter Schluß. der Lerche und Kiefer ift nad: 

tbeilig- 

8. Die Lerche verträgt den zu engen Schluß fo wenig 
mie die Kiefer, und unterliegt in ſolchen Fällen cher bem 
Schneedrude, ald wenn fie frei und auf Höhen erzogen 


werben. In niedrigen Lagen und thonigtem Boben gebeiht 
fie fHlecht, und wirb von Bartmoofen überzogen. 

Zwifchen andern Holzarten gedeiht fie fräftiger unb 
wird fhlanfer, wenn fie einen angemeffenen frifchen kieſigen 
und fandichten Boden hat. Überhaupt beſteht in der Natur ein 
vortheilhaftes Mifpungsverhältniß verfchiedener Holzarten 
unter einander, welches wir noch nicht genug fennen und 
unbebacdhtfam verworfen worden ift, indem man bie 
Reinheit der Holzarten vorfchrieb. 


Eigener Efhenboden ift der Moor. 

9. Der Eſche hat man auch ihren widtigen Stand» 
ort nicht überall gehörig angewiefen, und für fie bie moor⸗ 
artigen Gründe in ben Waldungen troden gelegt, welde 
fie mit ber Erle vorzüglich liebt. Überhaupt if man auf 
ihre Vermehrung nicht genugfam bedacht, fo vielfältig fie 
auch durch ihren allgemeinen Nugen, burch ihr leichted und 
freudiged Gedeihen und ſchnellen Wuchs den Forfimann ans 
zieben fol. Warum? weil fie fünftlihen Anbau und Scho: 
nung verlangt. 


Eichen an die äußern Grenzen der Bälder au 
pflanzen. 

10. Barum es nicht allgemein Regel geworben, an 
die ſuͤdweſtlichen Grenzen der Wälder die Eihe anzu 
bauen, it um fo unbegreiflider, als dieß die einzige Holz: 
art iſt, wodurch die verheerenden Sturmmwinde abgehalten 
werben, ben nachtheiligen Einfluß auszuüben, den fie noch 
immer baben. 

Auflodern des fhmweren Bodens zum Sedeiben der 
Saaten 

11. In Waldrevieren, wo die Benutzung des Reiſſigs 
nicht ſtatt findet, iſt das Verbrennen deſſelben auf Platten 
eine ſo gedeihliche Vorbereitung des Bodens für 
die Saaten, daß es auffaͤllt, wie wenig dieſer Umſtand noch 
benutzt wird, um eine Menge ſchoͤner Pflanzen zu erziehen 
und bamit ſpaͤter die Schläge auszubeſſern. Sie find obnes 
bin fräftiger und ſchneller wachſend auf ſolchen Platten zu 
finden, und erfparen die Koften für Plantagen. 

Kulturen follen im Innern der Wälder beginnen. 

12. Die Kultur der Waldbeſtaͤnde fol immer von 
Innen der Wälder aus beginnen, da das Umſich— 
greifen der Waldaudrottung immer mur die Außenfeite und 
ifolirte Waldparzellen in Anſpruch nimmt, welche in bevoͤl⸗ 
ferten Gegenden felten lange ald Holzgründe Stand halten, 
daher Kulturen an Wußenfeiten der Waldungen und im Hei: 
nen Parzellen gewöhnlich vergeblich find. 

Dad Verdrängen ber Bude durch die Fichte, 

13. Die Fihte hat bie Buchenwälder ver, 
drängt, umb wir fehen täglich, wie ſolche in den jungen 
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Beſtaͤnden bie eblen Raubholzarten überwählt und unters 
brüdt, und dennoch fleuern mir nicht der Frechheit diefer 
fi immer mehr und mehr verbreitenden Holzart. — Wir 
räumen fogar ihrem Anbau Vorzüge vor dem übrigen Holy 
arten ein, welche fie nicht verdient, und haben doch täglich 
bie Verwüflungen vor Augen, welde bie Sturmwinde umb 
Infeften an ihr ausüben. Warum wird diefe Holzart micht 
in ihre Grenzen zurücgeriefen und dagegen fo wenig an 
Veredlung der Wälder, in Anzucht befferer Holzarten 
gedacht ? Die Berbefferung fhließt ja die Veredlung ein. 


(Salut folgt.) 


Maunihfatrigen 


Über dad Ausfterben yon Xhierarten. 


Wenn wir einen aufmerkfamen Blid auf dat weite Gebiet der 
Natur werfen, fo befallt und eine gewiſſe Wehmuth, die ſich fühlen, 
aber nicht ausſprechen laßt; fie nimmt unwillkührlich den lebhaften 
Antheil an all dem, was in der Natur vorgeht, und bier zumächit, 
an der Abnahme und dem gemiffen allmäbligen Verſchwinden, und 
endlichen ganzlichen Untergang vieler Thiergattungen. 

Es laßt ſich dies allmählige Ausgehen von Tierarten nicht ver« 
gleichen mit dem Berdorren und Abiterben der Begetabilien, die ſich 
durch ihren eigenen Humus felbft wieder verjüngen. Bäume, welde 
das Alter und die alles zerftörende Zeit mürbe gemacht haben, ftürzt 
der Sturmmwind um; aber durch die verwefende Pflanzenfafer _ ge: 
winnt die Produftionsfraft bes Bodens neue Pflanzen und Pilze und 
Mooſe erwachſen aus ihrer Aſche. Ganz anders verhält es ſich mit 
den Ausſterben von Thierarten. — Dad Verſchwinden des Gtein- 
bocks wird feine Höhlenbaren bervorbringen. Die ſchou längſt bei 
der eriten Revolution der Erde, im Kampfe mit dem Waller audge: 
gangenen Thierarten, find nicht in anderer Generationenfolge, von 
andern Arten erſetzt worden. 

Betrachten wir die foſſilen überreſte antidiluvianiſcher Thiere, ſo 
müſſen wir erſtaunen über deren Zahl, die ſich nur ſchon jetzt vorge ⸗ 
funden haben, deren nicht zu gedenken, die auf dem tiefſten Meeres 
grunde dem menſchlichen Auge ewig entrüct find. Neue Entdeduns 
gen im Tpierreihe werben fortwährend gemacht, und jeder Tag bringt 
uns neue erfreuliche Reſultate in dieſer Hinſicht. Aber jetzt erſt neu 
erſtandene und entſtehende Thiere ſinden wir nirgends. Alle waren 
ſchon vorhanden und blieben nur bis hieher unentdeckt. Die ſonſt 
fabelbaft geſchienene Erzählung von dem Einhorn der Alten dünkt 
ung jest minder lächerlich, da die neueren Naturforſcher, befonders 
Rüppel, einer Antilopenart in Nordafrika erwähnen, melde große 
Ahnlichkeit mit den altern Abbildungen des Einberns bat. 

Sn Meucalifornien wurden Gemeihe des Niefenelend zur nam— 
fichen Zeit ausgegraben, ald man fie in irlandifhen Sümpfen fand. 
Während in Cannſtadt die größten Mammoutbshorner i in einer Lehm: 
grube gefunden wurden, entdedie man in Sibirien ein ganzes unter 
dem Eis wohl confereirtedThier Diefer Art (Mammonth Ohioticum, 
Cur. Elephas mammoutheus Lin.). Skelette von Höhlenbären wurs 
den bei Cannſtadt, und aus dem Sande des Rheins ein Skelett dei 
Naspernd zu Tage gefördert. 


Redalteur Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in — a. M. 
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Allgemeine Erfahrungen im prakti— 
ſchen Forſtweſen. 
(Schluß.) 
Beſchneiden der Nadelhölzer. 

14. Es iſt eine allgemein angenommene, jedoch auf 
keinem phyſiologiſchen Grund beruhende Vorausſetzung, daß 
die Nadelhoͤlzer das Beſchneiden der Äſte, das Aus» 
KRümmeln mit ertragen. Ich babe für den Gegenſatz 
eige Menge Beweife in Waldbeftänden jedes Alters gefam; 
melt , und gefunden, daß ſolches ohne allen Nachtheil ftatt 
finden fan. Ich halte diefes Ausäften in fo fern für hoͤchſt 
nüglih, wenn wegen tief herabgehender Beaftung, (die aus 
Mangel an Schluß entftanden) der jüngere Nachwuchs in 
einem Beſtande verbrängt wird und deßhalb mit dem Altern 
nicht mehr in Schluß fommen und nachmachen fan. In 
folhen Fällen die untere Beaflung auf 1/,tel der Höhe mit 
moͤglichſter Vorſicht wegzuhauen, babe ich oft in Nadel: wie 
in Laubhoͤlzern anwenden und den Schluß des ungleich» 
wüchfigen Beſtandes verlaffen fehen, ohne Nachtbeil für das 
fröpliche, Gebeipen des Nabelholzes. — Ich rathe diefe 
Manipulation des Ausaͤſtens, gegen die fi) fo viele Forſt⸗ 
leute aus vorgefaßter Meinung ſtraͤuben, vorzuͤglich in jun: 
gen ſchlecht geſchloſſenen Hölzern an, wofelbit die vorkom— 
menden Lücen mit fpäterem Anflug, oder durch Fünftliche 
Mitwirkung ſich befioden, um ſich dem Altern Beſtand all; 
maͤhlig  anzufgließen und wo der Schluß des Waldes ver, 
beffert werden fol. 
serie Regeln bei Durdforftungen. 
15. Es gehört zu dem Nachtheil bringenden Ängft- 


ficpteiten, in Durgforflungen lieber zu wenig, als 
nehmen zu wollen. 
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daß die Durchforftungen immer zuerft in die Altern Bu 
fände verlegt, und die jüngern Üübergangen merben 
müffen, denn wenn nicht nach dem flärfern Material-Ergebs 
niß, fondern auf dem großen Nugen, den diefe Hauungen 
auf den Zuwachs gewähren, gegangen wird, fo ift der 
Vorzug ber 40 — 6Ojährigen Holgbeftände, den 60 — 90 
jährigen einzuräumen. 
Regeln bei Nahbieben. 

17. Nicht nur in allen Lehrbüchern, fondern auch im 
prafsifchen Forſthaushalte beſtebt die Vorſchrift, daß die 
Nahbiebe im Winter bei Schnee vollzogen werben 
follen, ohne zu bevenfen, daß gerade burch diefe Maaßre—⸗ 
geln vieler Anflug und Ausſchlag zerflört werde, wenn 
nicht dad Fällen des Holzes an ſolchen Tagen fireng unter» 
fagt wird, wo ber Froft die Spröbigfeit der Pflanzen ver- 
mehrt. — Abgefeben bievon,, wie fchwer, ja unmöglich es 
ift, die Holzmacher jede Zeit, wo ftarfer Froft eintritt, von 
ber Fällung in den Nachhieben abzuhalten, ift ed auffallend, 
warum zu dieſem Gefhäfte nicht diejenige Witterungszeit 
in Anfpruch genommen wird, wo dadjenige Holz mehr Elas 
fizität hat, als im Winter, nämlich den Herbſt oder im 
Frühjahr bei'm Flüfigwerden des Saftes, mithin den Fall 
bes Holzes leichter ertragen kann, als wenn bdaffelbe nur 
zweifelhaft dur eine dünne Schneedede geſchuͤtzt iſt. Die 
bisherigen Erfahrungen geben bie Überzeugung, daß bie 
Herbft» und Frübjabrefällungen in den Nachhieben ben Uns 
terwuchs ungleich weniger beſchaͤdigen, als jene, welche zur 
Winterszeit vorgenommen werden; vorausgefeßt, daß das 
gleichzeitige Aufräumen des Holzes, indbefondere aber bes 
Reißigs nicht unterlaffen wird. . 

Aushauen und Benugen der weihen Hölzer im jun— 
gen Anwuchs. 

18. Dad Reinigen der Hölzer vom weihen SHolze, 
namentlich. der Aspe und Saalweide, im Sommer wird we 
nig an Orten ausgeübt, wo es zur Erhaltung der eblern 
Holgarten noch den Vortheil der Laubfätterung für den ar 
men "Landmann gewährt, ber es um dieſen Preis gerne 
unentgeldlich heraushauet und fich unſchaͤdliches Lefepoiz ſam⸗ 
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meln kann. — Solche Vortheile für die Erziehung ber 
Wälder zu vereinigen, bebenft der Forſtmann nicht genug, 
fondern ift Argerlid über die läfigen Servituten und Ans 
griffe der Berechtigten auf ben Wald. 
Tom Werth der Streudede und Dammerde für ben 
Landwirth. 

19. Zur Vermehrung des Düngers für ben 
Landmann verurfachte es ofı keinen Schaden, bemfelben Streut 
zu geflatten, ober den Boden abzufchälen, wo folder muß» 
108 zu viel Dede oder Dammerde enthält, um deſto ſichtrer 
bie Dede für füblihe und weſtliche Hänge und troduen 
Sandboden für den Wald zu behalten. — Aber denken bie 
Foͤrſter genug daran, fi mit dem Landmann verfländig 
auszugleihen? Geben fie ihm die Haditreu im Nadelholze 
bei der Faͤllung? oder Fönnte man beffer fragen, noͤthigt 
man biefelben diefe anzunehmen, wo Vorurtheil und Eigen 
finn fih dagegen fträuben? — Überhaupt, warum legt man 
nicht dem Forſtmann ben Flor der Landwirthſchaft, die allein 

durch dem Dünger belebt wird, mehr an's Herz? — 
Ein in 30 jähriger Praxis ergranter 

Forftimann. 


Ueber Afklimatifirung fremder Holzarten. 


Es hält ſchwer, auf einem audgetretenen Pfade neue 
Anfihten einem Gegenftande abzugewinnen, ber fo abge 
handelt worden ift, wie bie Afflimatijirung ausländifger 
Holzarten für die Waldwirthſchaft und bejontere, wenn das 
Intereſſe biefür fon fo abgenommen hat, wie ed nament⸗ 
lich im Baiern der Fall iſt; denn wie felten bie Forſtmän⸗ 
ner fh mit ber Garten» oder Plantagen + Kultur abgeben 
mögen, habe ich genug zu erfahren Gelegenheit gehabt, und 
and bem gewöhnlichen Gefichtepunfte betrachtet, ift dieſes 
Kapitel bald abgethan, indem es heißt: „wir werden 
Bob unfere Wälder niht in Gärten umſchaf— 
fen ſollen?“ Man fegt beinahe Mangel an Patrioriemud 
voraus, wenn man Mur von erotiihen Holzarten fpricht, 
und feitvem die Afacien mit Hohn und Spott aus dem 
Felde geſchlagen werden, fiebt man einem mit mitleidigem 
Lächeln an, wenn man von Weymuthskiefern oder kurz von 
etwas anderem ald gerade der Holzart fpricht, die den vor 
uns Tiegenden Waldboden betidi; ald wenn bie deutſchen 
Holzarten nicht gut genug wären, unfere ſaͤmmtlichen Holz. 
bebürfniffe zu befriebigen. 

Was ift aber aud ſchon feit der Afacienwuth darüber 
nefafelt und welche Holzarten find vorgefchlagen worden, 
deren Anbau allerdings belachenswerth erfchein? — 

Es iſt vielleicht jetzt am der Zeit, diejenige Theilnahme 
wieder zu weden, welche vieljeltig gebildete Forſtleute hieran 
nehmen folten, darauf aufmerkjam zu maden, wie weit 
die Framoſen und Engländer und in Deutſchland die großen 
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Gutsbeſitzer in Böhmen und voraus geeilt find, und wie 
namentlich aus den großen Nationalpflanzgaͤrten, welche in 
mehreren Theilen Frankreichs angelegt And und aus bemen 
viele nunmehr eingebürgerte Fremdlinge erzogen werben, 
welche nicht nur die Gartenanlagen verfhönern , fondern 
aud bie Wälder bereichern. 

Wenn die Aufmerkſamkeit auf einen Gegenſtand gelenkt 
werden will, ſo muß es oͤfter und ausdauernd geſchehen. 
Deßhalb fühlt ſich der Einſender angetrieben, auf's Reue 
und in dem Überzeugung, dieſen Gegenftand in Anregung zu 
bringen, daß dieſe Bernacpläffigung der Forſt⸗Kultur zumal 
in Baiern einen neuen Schwung und Antrieb befommen 
muß, wenn er von einfichtövollen, praktiſchen Männern 
aufgefaßt, und beſonders in der Abſicht verfolgt wärbe, um 
unfere Gegenden zu verſchoͤnern und dem beutfchen Laube 
eine beffere Geftaltung zu geben, wie dieß vor allem durch 
Baumpflanzungen möglich iſt. 

Den fortwährend ſich wiederholenden Einwärfen,, daß 
biefe Verfuche zwecklos und die darauf verwendeten Koften 
und Mühen vergebens feyen, zu begegnen und zu entkraͤf⸗ 
ten, verweife ich auf bie nachfolgenden Bemerfungen, welche 
aus einem englifhen Werke durch die Nürnberger botanis 
fhen Hefte zu und gefommen find und vor allem in biefen 
Blättern eine Stelle verdienen, wo ſchon fo viel über Nas 
turalifation der Holzarten gefchrieben worden iſt und noch 
ferner gefchrieben werden fol; bis daß endlich diefe Bemuͤ⸗ 
bungen in's Leben getreten ſeyn und mir Nugen für bie 
vorliegenden Zwede benugt werben. In ben 


Bemerfungen über die NRaturalifation 
von Gewädfen in fältern Klimaten, Bon 
Mac Culloch, M.D. Mitgl. d. Königl. Sor. ic. 
(Quarterly Journ. of Se. 1829, April — Juni 
p. 222 »qq.) ſteht folgendes: 


1. „Darüber iſt indeſſen fein Zweifel, daß es in jedem 
gegebenen Klima Cabgejehen von der das Klima beftimmter 
Breitengrate ändernden Erhebung und andern ändernden 
Einflüffen) natuͤrlich einheimifhe Gattungen und Arten 
gibt, melde durh Bau und Gonftitution härter find, als 
ihre unmittelbaren Nachbarn umd fo ohne Nachtheil ber» 
deutende Abweciclungen des Klima's zu ertras 
gen vermögen, während andere ohne ſichtlichen Grund bies 
nicht aushalten. Der lmfang des Temperaturwechfels, 
welcher dem Beinftode, den Weizen und vielen andern 
Gewaͤchſen zufagt, zeigt, daß es in biefer Hinficht große - 
Verſchiedenheiten der Empfintlichfeit ober der Härte im 
Gewähsreihe gibt. Auf dieſen nicht genug beachte⸗ 
tem Punft werden wir bald wieder zurädfommen. 

2. Im Betreff fehlgeflagener Beifpiele num wäre es 
nicht richtig, wenn man barüber die ganze Hypotheſe der 
Noturalifation ſelbſt, wenn fie nur Hypotheſe wäre, ver 


LNEFOSPF ZPEEEBE 


— 1 


werfen wollte. Die große Ausdehnung bed Gegenftandes 
fordert eine weit längere Reihe von Berfuchen und 
ermangeln auch zwei, felbit zwanzig folder Proben, 
die Wahrheit zu beftätigen, fo genügen fie boch nicht zum 
Beweiſe, daß fie falih fey. Als einen Grund a priori zur 
Empfehlung binlänglicher Verfolgung von Berfuchen biefer 
Art bei der Naturalifirung zarter Pflanzen, kann ich jeme 
wichtige Thatſache anführen, nämlich die große Ungleichheit 
der Eonflitution verfchiedener Pflanzen, die in ganz gleichem 
Klima zu Haufe find, Pflanzen, die wir fämmtlich nach der 
erften Betrachtung in’d Treibhaus verbammen würden. Ums 
fer BWiffen barin ik noch neu, während, eben der New 
heit wegen, es nur auf bie Pflanzen befchränft ift, wovon 
man fi Kenntniß verfchafft hat. Es gibt feinen Gärtner, 
der micht wüßte, wie viele Pflanzen er in den legten 20, 
10 oder 5 Jahren aus dem Treibhaufe in’d Gewächshaus, 
aus bdiefem in den Garten gebracht bat, wie viele noch jähr- 
Sich diefe Wanderung machen, meift folge, an deren Härte 
man vor biefen Berfuchen nicht geglanbt hätte, — Diefelbe 
Furcht und Zaubern währen fort, jährlich beginnt jener 
Tauſch durch Berfegung und wir werben jebesmal durch 
ein appigered Wahsthum biefer verfegten Pflanzen 
überrafgt. ' 

3. Hier wäre alfo der erſte Grund zu Verfuchen. 
Bir wiffen noch nicht, welche Pflanzen aus ben heißen 
Klimaten der ganzen Welt unfer Klima ertragen werben, 
und ohne Verſuch werben wir fierlih damit befannt. Auch 
wiffen wir nicht, worin ihre befondere Zärtlichkeit befteht, 
mas bie Lirfache ihres Wideritrebend, ihres Erfranfens ift. 
Sie find lebende Weſen und in diefem Sinne gewiffermaßen 
empfindende; die Wirkung der Gifte auf Pflanzen laͤßt 
etwas von einem Analogon bes Nervenſyſtems vermuthen, 
worauf die Erfheinungen führen, deren ich im frühern Ber 
ſuche ermwähllpabe., Man hat lange geglaubt, daß bloße 
Verſchiedenbeit der durchſchnittlichen Temperatur oder der 
Temperatur ı Ertreme, eine zu geringe Wärme, die alleinige 
Urſache ihred Todes und des Mißlingens find: aber es find 
babei noch viele Einflüffe „zu beriikfichtigen. Der Boden 
iſt feine-gleihgültige Sache, eben fo bie Beſchaffenheit ver 
Armofphäre in hygrometriſcher Hinſicht, beögleihen das 
Licht, die Winde, der Standort, die Stellung gegen die 
Sonne, bad Obdach u. d. gl., ferner die befondere Art der 
Bewäflerung, der Abwechslung von Feuchtigkeit und Troden, 
beit und mehr no: was alles jedem wiſſenſchaftlichen Gärtner 
ſelbſt geläufig ift. . 

4. Es fteht demnach wirklich in unferer Macht, Pflan- 
gen aufzunehmen, für welche. wir bisher fürdteten, oder 
die wir ohne Verſuch unberücfichtigt ließen; es ift aber fer, 
ner möglich, daß das befprochene Verfahren, nämlich die 
wiederholte Ausſaat, wodurch die Eingewöhnung einiger 
Pflanzen nit gelungen ift, bei andern nicht mißlingen 


werde. Niemand fann im Boraus darüber ent 
fheiden, weil die Verfuche nicht gemacht worden find. 

5. Das Biöperige bezieht ſich auf die Hypotheſe oder 
Thatſache, daß die Methode — die einzige die ed gibt — 
Pflanzen eines fremden Klima's an ein fälteres zu gewoͤh⸗ 
nen, darin befteht, bie im fältern Klima gewonne 
nen Saamen auszufäen, ben von den daraus auf 
gewachfenen Pflanzen producirten Saamen wieder zu fäen 
und fo immer fort. — Diefer urfprünglige Sag ift immer 
mit einem andern verknuͤpft geweſen, nämlich, daß fein 
durch Schnittlinge oder Ableger erzeugtes Gewaͤchs je här+ 
ter geworben ſey, als bie Mutterpflanzge, durch wie viele 
Fortpflanzungen fie aud gegangen feyn möge. 

6. Eine befondere Thatfache, bie von Pflanzern ſelbſt 
weniger beachtet it, als fie es fordert, wirb das vielleicht 
wahrſcheinlich machen, was hier nicht bewiefen werden fann. 


Sie befteht in dem verfchiedenen Graben ber Härte, 
welche bie nämlihen Gewaͤchſe im verfchiedenen Stellungen 
ober umter verfciebenen Graben von Widerwärtigfeiten 
durd; Klima, vielleicht vorzüglich dur Winde, aber offen 
bar auch durch Unterſchiede der Temperatur wahrnehmen 
laffen. Ein bekanntes Beifpiel fieht man täglih in Wäl- 
bern, am leichteften vielleicht in Kiefermälbern. Hier im 
Scluffe, das ift ausgemacht, werben bie inneren Bäume 
ſchwach oder zärtlih und ſtellen die Wichtigkeit des 
Berluftes ihrer Zweige und Blätter aus Mangel an Licht 
außer Zweifel, während bie mehr dem Lichte ausgeſetzten 
flärfere Seitenäfte und auch ftärfere Wurzeln treiben, oder 
überhaupt: je mehr ein Baum den Angriffen bes 
Klima’s innerhalb gewiſſer Grenzen nad jeinem Wider: 
flandevermögen ausgefegt if, deſto Aärfer und 
fräftiger wird er. Das ift aber nicht alled. Wenn 
ber ſchwaͤchliche Baum dann mehr in’d Freie fommt, voraud: 
gelegt, daß diefe Berfegung und Änderung auch feinen 
Kräften angemeffen erfolgt, fo nimmt er allnählig bie 
Stärfe an, bie er befeffen haben würde, wenn er von An- 
fang an uneingefhloffen gewefen wäre, oder er firebr mit 
aller Kraft ſich diefem Zuftande zu nähern. 

7. Ein ſolches Gewaͤchs ſucht durch eignes Ver: 
mögen, es aͤuſſere ſich wie ed wolle, in einer neuen Rage 
oder einem fchlimmern Klima fich einbeimifh zu ma: 
hen. Es verſucht, bärter zu werben und «s 
wird härter. Iſt ed denn fo gewiß, baß unfere auslänti 
ſchen Gewaͤchſe, die durch Stedreißer fortgepflangt werben, 
nicht nach gleichem Prinzipe härter werben? und iſt ed ge: 
wiß, daß fie es nicht geworben find? Wir haben ficherl: 
noch nicht verneinend entſchieden und eine folche Entfcheidung 
ift mehr als in Frage geſtellt; zwar müffen wir zugleic 
und hüten, jenes Vermögen zu überfchägen, wenn wir c« 
auch annehmen, indem wir felbft bei unfern einheimiſchen 
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Bäumen, unter ben vorhin erwähnten Ortswechſeln, ſehen, 
daß es feine Grenzen hat. 

8. Haben wir nidt aud unfere Wälder, 
unfere Pflanzungen vernagläffigt? haben wir 
wohl feit ber Zeit der Römer gehn, auch nur 
fünf Waldbäume angezogen? Bir fönnen um 
möglich fhon das Hoͤchſte darin erreicht haben, bei der 
ungeheuren Zahl der Bäume der Welt. Bom Weinſtocke 
war fon die Rebe. . Auch die Kartoffel ift noch 
zärtlich genug; fo wie wir aber fhen von manchen Früchten 
bärtere Spielarten durch Kultur erlangt haben, wie es eine 
Sonimer» und Winterbirme gibt... ., wer wollte ed ums 
mögli finden, auch. durch emfigen Anbau eine Spielart 
der Kartoffel endlich zu erhalten, bie ihre Knollen im 
Auguft ſtatt im Dftober zeitigte, bevor eim ſchottiſcher Win⸗ 
ter fommt, bie einzige Hoffnung bed notplelbenden Anbauerd 
der Hochlande zu zerflören. 54, 


Kritifhe Anzeige 





Liebich's allgemeines Forſt- und Jagd» Yournal, 2ter 
Jahrgang 1852. Nro. 7. 

Bei Durchlefung diefer, fi immer mehr verbreitenden 
Zeitfcprift , glaubt Ref. die nachfolgenden Bemerkungen den 
Freunden der Forfiwifienfchaft worlegen zu bürfen. 

Nro. VIE 39, Aus Böhmen. „Über den Getreide, 
Hadfruct», Kukuruz und Hopfenbau im Waldgrunde.“ 
Eigentliche Belehrung und neue Anfichten findet der Leſer 
nicht ‘in biefer Abhandlung, dagegen ben auffallenden Irr⸗ 
glauben an Unſchaͤdlichkeit des Streurechens in jüngern 
Beltänden. Die Anmerkungen des einfihtevollen Herrn 
Herausgeberd widerlegen dieſen Sag und enthalten übers 
baupt ſchaͤtzbare Berichtigungen; der Anbau ber Kartoffeln 
bei Feld» Waldbaus Berfuchen würde Ref. dem des Welſch⸗ 
korns oder Kukuruz vorziehen, indem letztere Pflanze einer 
mühfamern Pflege, z. B. des Begießend, des Öftern Behakr 
fens ber jungen Pflanzen bedarf. 

40, Aus Böhmen „Baterländifche Induſtrie.“ 
Weſten und Tiſchdecken aus Aspenholz. Die mitunter ald 
Forftunfraut verrufene Adpe verdient, auch abgefehen von 
diefen neuen Fabrifaten, forſtwirthſchaftliche Beruͤckſichtigung, 
fie gibt eim ficheres Mittel zur Bobenverbefferung am. bie 
Hand; bei Mangel am Nabelholz find die Späne bavon 
zu Fackeln, Lichtern, zum ſchnellen Anzünden ber Heerd⸗ 
und Dfenfener, zu Sclierwänden und Deden in den Ge 
bäuben m. ſ. w., vom größten Nutzen. Die Niederländer 


verwenden dad Holz der Aspe im Großen zum Aufban | ® 


von Wohnungen, Schoppen u. d. gl. x 
41. Aus Ungarn. „Bon den Begünfligungen der 


Untertfanen in Ungarn unb den einverkeibten Provinzen, 
in Bezug auf die Waldungen.” ‚Ale Mittkeilungen aus 
biefem merfwürbigen, dem deutſchen Forſtmann noch wenig 
bekannten Bande find- willfommen. Für diesmal lernen wir 
die enormen Anfpräcde kennen, welche die dortige Bevoͤlke⸗ 
rung rechtli an bie Waldungen zu flellen, befugt ift. Eine 
Sammlung der ungarifhen Fort» und Jagdgeſetze in 
deutfcher Überfegung — fie find mehrentheild im lateinifcher 
Sprache abgefaßt — wäre erfreulich. 

42, „Merkwuͤrdiger Marberfang.” Ein unbebenten 
bed Jagdereigniß. 

43. „Beförderung des Oberförfters Kaſthofer in ber 
Schweiz.” Der hochgeſchaͤtzte Forſtmann ift nunmehr Mit 
glieb des Hohen Rathes in Bern. Wir wünfcen ihm bazu 
von ganzem Herzen Gluͤck, beforgen aber, daß Sylvan 
durch dieſe Auszeichnung einen feiner würbigfien Priefter 
einbüßen möchte! 

44. „Hoher Preid eines Fichteuſtammes.“ Um bem 
enormen Preis von 410 fl., wurde aud dem Hauptsmoor⸗ 
walde bei Bamberg ein zum Schiffbau geeigneter Holländer 
Fichtenftamm verfauft. 

45, „Holzverbrauch zu einem großen Dreidecker.“ Es 
gebt daraus bie ungeheure Confumtion an Schiffbauholz für 
die Flotten ber feefahrenben Staaten hervor. 

Nro. VII. 46. Aus Böhmen. „Generalbericht von 
der Forfibetriebseinrichtung des Ritterguts Altengrün, nach 
Ablauf des erfien Jahrfünftes und der im Herbſte 1831 
vorgenommenen Revifion.’ Ein fhäßbarer Beleg zu der 
Steigerung ber Walderträge, wenn die Regulirung berfels 
ben nad den Grundfägen des Herrn Herausgeberd audger 
führt wird. 

47. Aus Böhmen. „ Beitrag zur beffern Aufnahme 
der Durchforſtung in Gehäuen von 6 — 15 ren und zur 
Vermehrung des möthigen Streumittels.“ er bie An⸗ 
wendbarfeit biefed bier empfohlenen Werkzeugs haben fih 
dem Ref. einige Zweifel aufgedrungen, welche vielleicht durch 
bie Anfhanung der Manipufation gehoben werben bürften. 
Auf die Refultate der Ausführung iſt derſelbe begierig , bie 
wohlgelungene Abbildung kann dennoch nicht genügend belehren. 

48. „Gemeindwildſchuͤtzen betreffend.” Mef. erſcheint 
dieſe Einrichtung als eine Bildungsanftalt für Raubſchuͤtzen, 
Bagabunden und Straßenräuber, 

49 — 51. „Miszellen.“ Enthalten leſenswerthe Nach⸗ 
richten. Die Erbentung von nur 7 Wölfen und 4 Füchfen 
in Tyrol, ſcheint gegen andere Jahrgänge für biefes Alpen⸗ 
land nicht bedeutend, find biefe Raubtbiere wirklich fo fehr 
indert, ober ift der Winter von 1831 —1832, wegen 
Mangels an Spuͤrſchnee, etwa baran Schuld? 

(dortſetzung folgt.) 
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Die neue Organiſation des Forſtweſens in dem 
Canton Bern. 


Die in der Ichten Zeit im Schweizerlande ftattgebabten 
Berfaffungs-Beränderungen haben ſchon manche Berbefferuns 
gen zur Folge gehabt, welche für die ſtaatswirthſchaftlichen 
BVerbältniffe, insbefondere auch für das Forſtweſen befebend 
ſeyn müffen. 

Sch habe einen Vortrag ber Forftcommiffion bed Gans 
tons Bern vor mir liegen, welcher bie bereits ind Leben 

. getretene Organifation dieſes Theild der. Schweiz in fur 
zen Umriffen bezeichnet, indem fie die Fehler ber frühern 
Einrichtungen aufdeckt, und, in Vermeidung derfelben, neue 
Beftimmungen enthält, welche für uns um fo mehr Inter 
effe haben fünnten, als einerfeitd, im jenem Lande ber 
Nuten der Wälder weit mehr von dem ſtaatswirth— 
ſchaftlichen, ald nur oͤkonomiſchen Gefihtspunfte betrach⸗ 
tet wird; anderfeits die Koften für ihre Adminiftration durch 
jene Eparfamkeit befhränft feyn müffen, welche im Allge— 
meinen ihren Staatdeinrihtungen zu Grunde liegt und deß— 
halb bei dem Waldbau nothwendig ift, weil dort bieje 
Staategäter größtentheild mit Berechtigungen belaftet find, 
und der Staatöfaffe wenig rentiren. Überdieß liegen bie 
Staatswaldungen felten in großen zufammenhängenden Gom» 
pleren, und es ift baher in ihrer Entlegenheit die Aufſicht 
fowohl, wie die Verwaltung ungleich befchwerlicher ald in 
unfern deutfchen Landen. 

Es war daher unerläßlih, um die Klippe einer zu 
foftbaren Abminiftration zu vermeiden, Die Zabl der hiebei 
Angeftelten zu vermindern, namentlih die Klaffe der För- 
fter wegzulaffen, und die Ausführung ber abminiftras 
tiven Maafregeln, welche von den Oberbeamten in dem 
Betriebe ängeorbnet werben, jenen Individuen zu übertras 
gen, welde aus ber untern Klaffe genommen und weniger 
foftbar find, ald bie der Revierförfter, von welchen wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung verlangt wird. Dafür follen diefe Forft: 
ober Bannwärter, welche — aus ber Klaffe der Bauern — in 
der Art praftifch unterrichtet werben, daß fie im Stande find, 
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nicht nur über die Vollziehung bed Betriebs zu wachen, 
fondern auch ihn felbit zu leiten, indem es dort nicht mög» 
lich iſt, daß das Adminitrativ-Perfonal bei der Ausführung 
des angeordneten Betriebd immer zugegen fen, vielmehr 
nöthig it, daß dem Schußperional diefes in Detail über: 
laffen bleibe. 

Der nunmehrige Forfimeifter ded Gantond, .Kaft» 
bofer, der dem leſenden Foriipublifum binlänglich durch 
feine ehren im Walde unb früheren Schriften über bie 
Kultur der Alpen befanne ift, bezeichnet unter den vormas 
ligen Organijationsfeplern, welche im Allgemeinen von irris 
gen Staardmarimen berrührten, folgende: 

4) Daß unter die nämlichen Oberförfter gewöhnlich 
nicht bei einander liegende Amtsbezirke, fondern entfernte 
im entgegengefeßter Lage des Cantons, zur Waldbeaufſich— 
tigung gefegt wurden; 

2) Bar nur der Oberförfter über die Juraͤmter vers 
bunden, dort zu wobnen; ber oberlänbifhe wohnte zufällig 
ald Pächter des alten Schloßgebaͤudes in der Nähe ver 
Staatdwälder, zwei andere DOberförfter aber wohnten in 
Bern, in großer Entfernung von den Waldungen, welche 
fie beauffihtigen und zu Handen des Stäates gehörig ber 
nutzen laffen ſollten; 

3) Wurde der Unterricht im praktiſchen Forſtweſen bei 
‚den Bannwarten ganz vernachlaͤſſigt, daher für die Beſor— 
gung der Wirtbfhaft und für Verbefferung. ber Wälder, die 
Kräfte der Oberförfter aus den angeführten Gründen nicht 
zureichten. Kaflbofer hält dafür, daß in dieſem Irrthume 
die Haupturfache liege, warum die freien Stantömwälder 
nirgends gehörig benust, nirgends ein fefter Plan zu einer 
Hauordnung nah forftwirtbichaftlihen Regeln und nad 
Beitandesbetail» Karten befolgt wurde und die der Berech— 
tigung unterliegenden Wälder faſt allenthalben fih in uns 
glaubliher Unordnung befänden. 

4) Im Zuradepartement follten bie obrigfeitlichen Forſt⸗ 
beamten auch auf bie pfleglihe Behandlung mohlthätig 
wirken; im ältern Gantondgebiete aber blieben mohl mehr 
rere 100,000 Jucharten Gemeindewälder ohne dieſe wirth⸗ 


ſchaftliche Leitung mit alleiniger Ausnahme der vorzüglich 
ſchoͤnen Stabtwalbungen von Bern und Burgdorf. Im 
Jura ſelbſt, wo die fogenannte Martelage, (ober das Bu 
jeichnen der zum Hiebe fommenden Stämme in den Ge 
meindswäldern) durch bie Staateförjter bis auf die letzte 
Zeit eingeführt war, Fonnte diefe mehr polizeiliche, ale 
forſtwirthſchaftliche Pflege wenig Nugen brin— 
gen, oder doch nie den Sinn für Forfitultur bei ven Ge⸗ 
meinden weden, bie berfelben durch bie Verhinderung bes 
Holzverfaufs und der Holzausfuhr abgeneigt gemacht wurs 
den, Daher die Gemeindämwälder des Cantons ſich entwe⸗ 
ber im fchlechten Zuftande befinden, oder aber ihren Ber 
figern weniger eintragen als fie eintragen könnten, wenn 
ber Holzverkauf und Holzhandel frei gemwefen wäre, *) 

5) Was bie mit Nutzungsrechten belafteten Staatswäls 
ber anbetrifft, jo war ihre Bewirthſchaftung eben megen bie 
fed Verhäftniffes zu ben Berechtigten, und wegen ihrer großen 
Ausdehnung und zum Theil wegen ihrer fehwierigen, mühe, 
vollen Befichtigung Außerft ſchlecht, und es iſt micht Leicht 
ein Fall befannt, wo in einem ſolchen Rechtſamenwalde 
feit dreißig Jahren eine bedeutende oder burchgreifende Vers 
befferung,, fey es durch Kulturen, fey ed durch Ausführung 
eines befferen Wirtbfchaftplang, wäre gemacht worden, und 
ber Staat zog, obngeachtet der fehr großen Koften ihrer 
Beauffihtigung, Markung und Vermeſſung, faf feinen 
Nugen daraus; fo daß die Benennung von Staatswaͤldern 
meiftens ein nur unfruchtbarer Ehrentitel blieb. Die Purks 
fication dieſer Verhaͤltniſſe dur fogenannte Cantonnements 
oder Walbtheilungen zwifchen dem Staat und den nutzungs⸗ 
berechtigten Gemeinden fepritt auch mur langfam voran, ba 
wegen einer Theilung feit 25 Jahren prozebirt und unters 
handelt wird. Die Urfache dieſes langfamen Gedeihens fo 
nothwendiger Purificationen ift eines Theild der Mangel 
eines beftimmten Gefeges, welches dem Grunbbefiger das 
Recht verliehe, durd; Abfauf bed Nugungsrechted mit Gelb, 
ober durch Abtauſch eined Theils ded Grundes, den Reft 
von den Servituten ber Beholzung oder Beweidung zu bes 
freien, dem Servitutbefiger aber bie Verbindlichkeit auflegte, 
ſich diefem Loskauf oder Abtaufh zu unterziehen. 


*) Tout comme chez nous. Denn auch wir branügen ung hie 
und da noch mit Anordnungen folder polizeilichen Aufficht auf 
die Gemeindswaldungen, und wollen ungern einfehen, daß 
gerade dadurd und dur das oft fo läjlige und fehlerhafte 
Auszeihnen der Schläge, in der Art und Form mie es gefchieht, 
dad Forſtweſen und nod mehr die Forithedienten, Cdie bichei 
ihren Eigennutz, ihre Arroganz und Unwiſſenheit zu Markte tras 
gen) verhapt machen, ſtatt daß Belehrung und Belebung 
zur Kultur der Wälder und möglicht freie Benugung ihrer 
Produktion ben Weg zum vorgeſteckten Ziele finden würde. Aber 
wir wollen ja befehlen, nicht belehren, nicht nügen, 
fondern einengen und befchränten. - 
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Die Commiſſſon wird auf das dringende Beduͤrfniß ei» 
nes folhen Geſetzes für dem alten Canton aufmerffam mas 
hen, wie ſolches in Franfreih und in mehreren deutſchen 
Staaten befteht, fo auch im Juras Departement, mo bie 
franzoͤſiſche Geſetzgebung noch geltend ift, um die Ablöfung 
der Servitute von ben Wäldern zu bewirken. Die den Ber 
rechtigungen unterliegenden Wälder im alten Gantondgebiete, 
melde Staatseigenthum, aber von biefen Falten noch nicht 
befreiet find, werben 35,000 Jucharten betragen, unter wel» 
her Fläche bie rechtfamen Wälder in dem Hocgebirgsämtern 
nicht begriffen find, eben fo wenig bie im Thale Lauffen, 
Präfektur Delsberg, die allein bei 500 Jucharten enthalten. 
Auf jenen 35,000 Jucharten im alten Gantondbezirfe haften 
etwa 22,000 Klafter Holzabgabe, fo daß, wenn eine Juchart für 
den Rosfauf von einer Klafter gerechnet wird, dem Staate 
—* beiläufig 4,000 Jucharten purifizirter Wälder zufallen 
koͤnnen. 

Wird der Flaͤchengehalt der mit Servituten belaſteten 
Staatöwälder im Hochgebirge nur zu 25,000 Jucharten ans 
gefhlagen, fo ergibt ſich im alten Cantonsbezirke eine 
Maffe von 60,000 Jucharten mit Seroituten belafteter und 
20,000 3. freier Staatswälder, daher ein Flaͤchengehalt von 
wenigftend 8000 Jucharten, welche durch die Forſtbeamten 
beaufſichtigt umd im gehörige Bewirthſchaftung genommen 
werben muͤſſen. 

Hieraus ergibt fich bemerkt die Commiſſion) die Wich⸗ 
tigkeit der Staatswälder für bad Geſammtwohl, und erklaͤ⸗ 
ren fich die Urfachen, warum bei mangelhafter Organtfation 
bes Forſtweſens bie fo bedeutende Maſſe Nationalwälder 
nur dürftig beforgt und mangelhaft benugt werben fonnten. 

6) Da die aufgeftellten Forſt- oder Bannwarten von 
bem berechtigten Gemeinden, in denen jie wohnen, abhängig 
waren, und auch jene, über die freien Stantewälder ger 
fegten, durch ihren Gemeindeverband im ihrer Wirkfamfeit 
gelähmt werden, fo iſt ein weſentliches Erforberniß, bag 
biefe beffer geleitet und beauffichtigt werden, ale biefes bis⸗ 
her durch die Oberförfter hat geſchehen können, die in ber 
Entfernung von ihren ohnehin zerftreuten und muͤhſam zu 
begehenden Waldungen hoͤchſtens alle 3 Jahre nur einmal 
die einzelnen Waldbezirfe betratem, und die Im Durchſchnitte 
jeder mit der Aufſicht von 16,000 Jucharten Waldung beauf- 
tragt waren, welche im Canton zerſtreut, zum Theil im 
Hochgebirge liegen und unmöglich forgfältig von den Dbers 
förftern verwaltet werben fonnten. 

Statt daß diefe Bannwarten nur die Waldpolizei hät 
ten beforgen follen, iſt ihnen aller Detail des Betriebs und 
die Bollziehung der biedfalljigen Borfcpriften überlaffen ges 
weſen, von welchen fie Feine richtige Begriffe haben konnten. 
Die Mißbraͤuche, melde fi in diefes Bannmwartenverhält 
nig eingefhlihen haben, und die Unordnung, welde bejon- 
ders in der Behandlung und Benutzung der Rechtſamenwaͤlder 


eingerifjen, find daher Gegenftand der allgemeiniten Klagen 
geworden und dad Bebürfniß einer beſſern Organifation 
tes Bannwartecorps wirb eben fo allgemein gefühlt. 

Die Klaffe der Unters ober Mevierförfter, denen in 
Deutfchland die Ipezielle Bewirthſchaftung der Wälder und 
die Reitung ber Forftbeamten übertragen ift, bat bisher in 
unferer ForfAdminiftration gefehlt, und die Huͤlfsquellen, 
welde aus den Staatdwalbungen bes alten Gantong fließen, 
find nicht von der Art, daß ähnlich wie in Deutichland ein 
fo zahlreiches Perfonal angefielt und befolbet werden fünns 
te, wie dies zum Theil im Jura» Departement der Fall ift: 
allein, wenn nur eine geringe Zahl der ausgezeichnetſten 
Bannmwarte den Übrigen in praftifchem Betriebe zur Hülfe 
vorgefegt, und biefür mit Taggeldern entſchaͤdigt würde, fo 
koͤnnte eine ſolche Einrichtung weſentlich dazu beitragen, 
in dieſem Gorps einen befferen Geift zu weden, und durd 
Verbreitung forſtwirthſchaftlicher Kenntniſſe bei dem Land: 
manne die Induſtrie für Forſtlultur zu beleben, die zum 
großen Nachtheile des Nationalwohlſtandes bisher durch 
Zwangsmaßregelu ber Forftpolizei eher unterbrüdt, ald er- 
muntert worden ifl. 

7) Ein Hauptmangel endlich ber biäherigen Staats⸗ 
foritöfonomie hat darin beſtanden, daß die Bermeffung der 
Wälder fi lediglih nur über die Eigenthumsgraͤnzen aus 
gebehnt umd nicht Kenntniß von dem inneren der Wälder, 
ihrem Holzreihthume, vom Boden und von ben Holzarten, 
aus benen fie beftanden, gegeben habe. Es find große Sum- 
mern hiefür ausgegeben worden, ohne daß bieburd eine 
beſſere Einrigtung der Wälder bezweckt worden wäre; fo 
daß die jährlichen Holzichläge in der Regel ohne confequente 
UAneinanderreipung der Holzbeſtaͤnde beftimmt werden fonnten, 
und nie hat bie Forſtadminiſtrativn die Nachhaltigkeit des 
Eriragsvermögens beurtheilen fönnen. Der Mangel an 
ſolchen Beſtandes⸗Karten bat dieſe leitende Behörde, in der 
Furcht des Holzmangeld befangen, veranlaßt, die freiere 
und größere Benugung ber Staatswälder auf eine der In: 
duftrie nachtheilige Weile zu hemmen. *) 


I es denn viel beſſer bei uns, zumal in Batern, wo die Sum- 
men auf Vermeſſung bedeutende Capitalien in Anfprucd nahmen ? 
= Man) bar zwar wehl die Details Vermeſſung mit der Auf⸗ 
nahme der aufern Grenze verbundem oder ſolche auf Grund der 
Steuer⸗Sataſter⸗ Riſſe aufnehmen laſſen, um (die BVetriebd-Regu: 
rung darauf zu gründen, vDiefes Arbeiten liegen auch vor, und 
Kab mit vieler Mühe, hergeſtelt worden; allein weit entfernt, 
dat man diefe vorliegenden koſtbaren Arkeiten gehörig prüfen 
und ihnen dann bie ſtrenge Folge in dem Betrich geten würde, 
uberläßt man die Betriebs, Anträge, die abjäbrlih im Comitden 
beraiben werben jellen, fait ganz der ſubjrktiven Anſicht des 
Beamten, Die micht immer, vielmebr ſelten auf die Anlage eines 
wirthſchafilichen Gauungsplans der bezeichneten Verlagen bafırt 
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Auf den Grund dieſer Darſtellung wurde nun eine 
verbeſſerte Organiſation des Forſtweſens in nachfolgender 
Art beſchloſſen und in's keben gerufen. 

I. Der Canton wird in 6 Forſtdepartements einge, 
tbeilt, und für jebes ein befonderer Forftbeamter unter ber 
Benennung Oberförfter gewählt. 

U. Der foriimeilter des Cautons, der tie Leitung 
des techniſchen Betriebs unter Genehmigung des Finanzde⸗ 
partements der Regierung und unter Mitwirkung eines 
Comitoes beſorgt, wird noch mit der ſpeziellen Adminiſtra⸗ 
tion des einen Departements beauftragt und außerdem mit 
ber allgemeinen Leitung bes Forſthaushalts mit ber Anleis 
tung und Gontrole der Oberförfter ,„, mit bem Portrage ber 
Korfigeihäfte bei der höhern Behörde und endlich mit der 
Direftion einer Forftiehranflalt, ‚wovon unten bie Rebe 
feyn wird, 

II. Der Canton zerfällt in 6 Forfivepartementd + Bes 
jirfe, und zwar: 

1) Oberland mit den Amtsbezirten Harle, Inter⸗ 
laden, Rutigen, Ober» und Nieder-Simmethal und Sanen; 

2) Mittelland, begreift Schwarzgenburg, Seftigen, 
Konolfingen, Thun und Sigrau. 

3) Berm, Bezirf des Forſtmeiſters. 

4) Seeland, begreift Laupen, Aarberg, Buren, 
Nidau, Erlach, Fraubrunnen; 

5) Emmenthal begreift Trachſelwald, Burgdorf, 
Wangen, Aarwangen. 

6) Jura begreift Prumtrut, Delsberg, Münfter, Frei: 
bergen, Gourtelarp und Biel. 

(Schluß felgt.) 


Kritiſche Anzeige 


Liebich’3 allgemeines Forſt- und Jagd-Journal, Xter 
Jahrgang 1852. Nro. 7. 


( Bortfegung. ) 

Nro. IX. 52. „UÜber Rüffelfäfer » Befchädigungen ber 
Nadelbölzer im Allgemeinen und in ben fähfifhen und boͤh⸗ 
mifchen obererzgebirgiihen Forften insbeſondere.“ Den Ruͤſ⸗ 
felfäfer fand Ref. zuerft und am bäufigften in einem zu 
licht geftellten Befamungsfchlage, bei trodenem ausgemager- 
ten Boden und mittägliher Erpofition. Späterbin ergab 
fih aus der Erfahrung, daß dies Inſekt überhaupt einen 
folgen Aufenthalt vorzugsmeife liebt, Zn unregelmäßig ans 
gehauenen Waldungen , bei dur Streurechen mißhandeltem 
Boden, mie bei vernachläffigter Stodrobung wurde bie 
ſchaͤdliche Vermehrung dieſes Infeftes am fihtbarften, künſt⸗ 
lie Gegenanftalten verfeplten ihren Zweck. 

53. Aus Öfterreih. „Die Forfte der Herrſchaft 
Magen und Angern und ibre Bewirtbfchaftung, von bem 


die letztere leitenden Yorfibeamten Franz Trampuſch.“ Der 
belehrendfte Abfchnitt des Heftes’ ald abermaliger Beweis, 
was eine umfichtige Regulirung ber Forſte vermag, um ih 
ren Ertrag zu erhöhen. Die Anmerkungen ded Herrn Her 
aus gebers find, mie immer, eine angenehme Dreingabe. 
Leider! entnimmt man aber baraud auch, wie viele und 
erbitterte Gegner dem Fortſchreiten der guten Sade in ben 
Weg treten. 

54. „Aus Baiern” Merkwürbig; Ref. bemerkt bei 
der Gelegenheit, daß ihm fhon vor 20 Jahren, mitten in 
einem großen Walde, unfern Neuburg an der Donau, eine 
Balſampappel von außerorbentlicher Gtärfe gezeigt wurde, 
eine Erfheinung, die fih Niemand zu erklären mußte. 

55. Aus Ungarn „Beitrag zur Naturgefchichte 
der Schwäne.” Die Größe bes Singſchwans it nichts 
Außerorbentlihes, wohl aber die lichtrothen Kopffedern, 
welche andern Eremplaren abgeben. 

| 56. Aus Ungarn. „in unglücliches Ereigniß mit 

Kupferzuͤndhütchen.“ Eine ftarfe Quantität Zündpütdhen 
entzündete ſich in Peſth durch ſtarkes Schütteln eines Sat, 
kes, worin fie befinbli war und richtete Schaden am. All: 
gemeine Bekauntmachung bed Unfalls wäre raͤthlich! 

57 und 58. Aus Ungarn. Snoppernverfaufd - Ans 
zeige, hat fein allgemeines Intereſſe. 

Nro. X. 59. Aus Böhmen. „Einiges über bie Ber 
pflegung wacirender Jäger.” Die theild in Etoden geras 
tbene MWohlthätigkeitd » Anftalt für bienftlofe Jäger Hätte 
forıbefteben und nachgeahmt werben follen. Der Herr Her» 
ausgeber it derſelben Meinung, auch erfahren wir nebenbei 
einiges Lefenöwerthe über Zweck und Behandlung der in 
ihrem Beruf reifenden, jungen Forfimänner, 

6. Aus Boͤhmen. „‚Über Verheerungen burch den 
Ficptenrüffelfäfer (Cureuliopini).‘ In der Anmerfung Auf: 
fert der Herr Herausgeber die Überzeitgung, daß vorzüglich 
junge, krankhafte Beftände von biefem Inſekt beimgefucht 
werden; Ref. ift derfelben Meinung. Auch lehrt die Er 
fahrung, daß wohl ausgeführte Nadelholzpflanzungen nicht 
feicht vom Nüffelfäfer zu leiden pflegen. 

61. Aus Böhmen. „Einiges über Platerwirthſchaft.“ 
Die Ehonung ded Bobend burh Vermeidung bed Streu 
rechens hat im gegenwärtigen Falle wahrfcheinlich eine tiefe 
Dede bes beten Humus zur Folge gebabt und biefer in 
Verbindung mit andern begünftigenben Umſtaͤnden erzeugte 
bie außerordentliche Zumuchsfähigkeit der Beitände, von de, 
nen wir hier die Nefultate erfahren, Die Dunkelhiebe ſchei⸗ 
nem mit großer Umfiht geführt worden zu feyn und bei 
nicht ſehr flaͤchenhaltigen Wäldern könnte die Methode des 
Berichterſtatters Ähnliche, günftige Refultate liefern. Indeß 
"bleibt dennoch zu wünfchen übrig, daß die erlangte Material: 
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er. Behlen. — Berleger: 3. D. Saue länder in Franffurt a. M. 


ärnte noch genauer nachgewiefen werben möchte, wie benn 
auch der Herr Herausgeber in ber Nachfchrift einige Zweis 
fel äußert, welde man gelößt zu feben mwünfchen muß, 

62. Aus Ungarn. „Wald und Jagdprobuften Preife 
aus verfhiebenen Gegenden. Die angegebenen Holzpreife 
fieben höher, wie Ref. fie für Lingarn erwartet hätte, und 
fommen denen in einigen Kreifen Baierns ziemlich nabe. 
Die Hafen müffen im Uberflug vorhanden feun, da der 
Marktpreis für 1 Stuͤck, ſammt dem Minterbalge nur 30 
fr. beträgt, wogegen es fehr an Rebwildptet zu mangeln 
fheint, weil das Stud mit 10 fl. bezahlt wird, 

63 bis 66. Aus Baiern. „Berminderung des Hoc» 
wildes in Balern. Wilde Bienenzucht. Grfahrungen über 
den wirklichen Holzinhalt des Brennbolzes in Klaftern. 
Patent auf Thee aus den Blättern bed Hagedornſtrauchs.“ 
Diefe Nummern eignen ſich nicht zur befondern Beurtbeilung. 

67 bis 69. Miszellen. „Unterhaltende Jagdmerkwür⸗ 
bigfeiten. * 

Nro. XI. 70. Aus Baiern. „Beitrag zur, Kulturge⸗ 
ſchichte des umächten Akazienbaums.“ in wohl zu beberzis 
gendes Kreditiv für die Kultur bes nunmehr wieber allge 
mein zu Ehren gebrachten Anbaues der Afazie. 

(Schluß folgt). 


Maunichfaltiges. 





Aus Baiern. 


über die Winkelzeichnung auf den Grenzmarken. 


Es it in der meueften Zeit vorgefommen, „dab die Markſteine 
um die Staatswaldungen nicht mehr mit dem entiorecbenden Minfel, 
den zwei Nebenmarfen mit einem britten bilden, verfeben werden 
dürfen.“ 

° Bor Zeiten gehörte diefe Winkelzeichnung zur Vollſtandigkeit der 
Grenzmarfen, und es wird die Zwedmäßigkeit diefer Erleichterung 
zur Auffindung der Grenzen Niemand in Abrede ſtellen konnen, viel: 
mehr das Praftifhe daren anerfennen müffen; befonderd derjenige, 
der Gelegenheit gehabt bat, allein Grenzen auffuchen zu müffen, 
und daber nicht wird begreifen Fönnen, was die Beranlaffung gegeben 
baben mag, diefe Bezeichnung aufzuheben, wie ſolches durch allerhöch— 
ſtes Nefeript für ganz Baiern gefhehen ſeyn foll. — 

Da felhe Anordnungen auf einem binreihenden Grund beruben 
müffen und man ſehr begterig if, diefen kennen zu lerıren, da der: 
felbe in erwähnter Anordnung nicht angegeben fenn foll, es durchaus 
deine Vermuthung ded biebei beabfihtigten Zweckes Wurzeln faſſen 
kann, fo erſucht ein alter praktiſcher Forſtmann ſammtliche Collegen 
der Beſchranktheit feiner Anfichten in diefer Sache zu Hülfe zu kom— 
men, und ihm hierüber belehren zu wollen; indem er fih bisher bemüht 
bat, fh durch die Einztichnung der Winkel anf den Marken cin 
Verdienſt zu ermerben; das nun wie ein Nebel vor der Sonne ver: 
ſchwinden würde, wenn bie Untrüglichfeit der allerhochſten Anfichten 
voraudgefegt wird. 
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Kritiſche Anzeige. 


Liebich's allgemeines Forft + und Jagd⸗Journal, 2ter 
Jahrgang 1852. Nro. 7. 


(Schluß.) 

71. Aus der maͤhriſch. Wallach e i. „Correſpondenz 
über Waldfeldwirthſchaft.“ Belehrend für den Neuling in 
der Feldwaldwirthſchaftslehre. Die Berfegung junger Bus 
hen in’s Freie findet mehr Schwierigkeiten im Allgemeinen, 
als der Herr Herausgeber ed in feiner Erwieberung auf 
die geftellten Fragen aͤußert. Guter Boden, mildes Klima, 
ſchattige Lage, Ballenverpflanzung find durchaus erforder, 
liche Prämiffen, um ein guͤnſtiges Refultat zu erzielen. Die 
Beichattung, durch fhnelwüchfige Holzarten, vorzüglich durch 
die Aspe erzielt, kann aus Erfahrung angepriefen werben. 
Ref. behält fih vor, am andern Ort hierüber Einiges mit: 
zutbeilen. 

72. Aus Baiern. „Über bad Alter ber Eiche.” Mit 
Beziehung auf die Aufforderung Nro. 95. im ten Heft des 
allgemeinen Forſt und Jagd» Zournald. Herausgegeben 
von Liebih. Der oft zur Sprache gefommene Gegenftand 
ift noch immer nicht erfhöpft und Beobachtungen und Er; 
fahrungen über vegetabilifpe Lebensdauer ſollten häufiger 
zur Öffentlihen Mittheilung kommen. 

73. „Anekdote and meiner Jugendzeit.“ 
mitgetheilte Replik ift beißend, aber leider! wahr. 

74 bis 79, Miszellen. „Todesanzeige des würbigen 
Dberforftmeifterd von Kaas zu Buͤckeburg.“ Befoͤrderun⸗ 
gen und Dienftanerbietungen. Ankuͤndigung von Borlefun, 
gen auf Korftiehranftalten. 

80. „Ein Hirfh von 475 Pfund Wiener Gewicht,‘ 
iſt Fürzlich im Herzogtum Krummau gefchoffen worden. 

Nro. XII. 81. Aus der mährifh. Walladei. „Wit 
terungäberichte von 1830 anfangend.“ Ein trauriges Bild 
ber Berwäftungen, welche der Winter 1829 — 1830 auch in 
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jenem entlegenen Lande der Baumzucht und dem Wildſtande 
zugefügt hat. Die fleißige Winterfütterung der Feldhühner 
im freien ift dem liberwintern in Kammern ober in Kaften 
vorzuziehen, nur muß bei ber erftern Berfahrungsart für 
einigen Schug gegen NRaubthiere aller Gattung, vorzüglich 
gegen Falken, Habichte und Krähen geforgt werben. Zur 
Erhaltung des Rebftandes bei tiefem Schnee iſt bie Faͤllung 
von Linden, Aspen, Weißtannen u. ſ. w. zu empfehlen, Auch 
bie Fütterung mit Grumat, weißen Rüben, Kartoffeln und 
zur GErfparung der Koften mit abgebörrten Zweigen der 
Eiche ift von großem Nutzen. Wo in der Nähe eines Lieb, 
lingsftandes ber Rebe ſich Heidefraut befindet, laſſe man 
fledweife den Schnee ausſchauffeln, wodurch bied Wild eine 
zureichende Winteraafung erlangen kann. Die befchriebene 
Kiefernraupe iſt Ref. unbekannt, ihr ſyſtematiſcher Name 
hätte ausgemittelt werben follen. 

82. Aus Baiern. „Der beraufchte Bär.’ Cine ale 
Thatfache erwiefene Erfheinung, bie fih im Gouvernement 
Drel und Penfa, im aflatifhen Rußland ereignete, der Bang 
des zechluftigen Bären ift unterhaltend erzählt. 

83. Aus Baiern. „Die Berberiöbeere, als ein vor 
treffliches Surrogat für die Zitronenfänre,‘ kann aus eiges 
ner Erfahrung empfohlen werben. 

84, Aus Baiern. „Geiftreihe Ausfprüche eines Forft+ 
beamten aus dem achtzehnten Jahrhundert.” Leider! könnte 
Ref. Beiträge aus der neueften Periode zw biefen abberitis 
fen Sentenzen liefern, 

85. Arader Komitat in Ungarn. „Viele Gem⸗ 
fen in Siebenbürgen.’ Dem Freunde ber Zoologie wird 
es willkommen ſeyn, zu erfahren, daß anderwärts die eu⸗ 
ropäifche Gazelle noch Schutz findet und fih fortpflangt, 
indem die Schweizer und Tyroler Alpen jährlih baran Ar 
mer werben. 

86. „Miszellen.“ Papier von Holzfpänen wirb in 
Paris verfertigt, nunmehr mäffen die Holzpreiſe erſt bedeu ⸗ 
temb fteigen! worauf die neuere Forft » Syftematifirung ge 
börigen Bebacht zu nehmen hat. 


Nro. XI. 87. Aus Ungarn. „Einige Bemerkuns 


gen über Forflwirtbfchaft im Ungarn.” Es gewähren biefe 
Bemerkungen dem Leſer feinen freundlichen Blick in bie dor 
tige Forfiverfaffung, am wenigſten ift die Stellung gu be 
neiben, bie bem Forfiperfonal gegenüber dem Wirthſchafts⸗ 
beamten angeniefen zu werben pflegt. 

88. Aus Baiern. „‚Bemerfungen eines reifenden 
Forfimanns über Holzabgabe ald Befoldung für das Forſt⸗ 
perfonal.” Eine nicht unbegründete Rüge ber klimatiſchen 
Klaffififation des baieriſchen Forfiperfonald bei Beflimmung 
ber Befoldungsholzbezüge. 

89, Aus Böhmen. „Über die Niederjagb in Böh 
men.” Das Gapitaf, welches die Jagdregalien in Böhmen 
verzinfen, wird auf 24 Millionen Kalfergulden zu 5 pEt. 
berechnet. Geregelte Jagbwirthſchaft, Lage, Klima, Boden, 
häufige Felbremifen, vorzuͤglich aber bie Zerſtückelung der 
Wälder find Urſache des großen Einfommensd aus den Ha- 
fen-, Rebhuͤhner und Kafanengehägen. Der Rehſtand ſcheint 
mäßig und bad Hochwild felten zu feyn. 

%. Aus Böhmen. „Die Jagbrenten von fünf bor- 
tigen Herrichaften”‘ betragen nach einer mitgetheilten Abſchluß⸗ 
tabelle von ben jahren 1315 bis 1831 incl. 203358 fl. 13 fr. 
Bon Hochwild finden wir nichts angegeben. Zu wuͤnſchen 
wäre, ben Umfang der fraglichen Jagdbeztrke zu erfahren. 

9. Aus Baiern „Beitrag zur Kulturgefhichte bes 
Lerchenbaums — (Pinus larix.)“ Leſenswerth! 

92. „AWkazien — Samen — Reſultate.“ Of 
net uns die Ausſicht, bald den Ankauf des Akazienſamens 
vom Auslande entbehren zu koͤnnen. 

93. Aus Ungarn. „Pottaſchen- und Knoppernpreiſe 
am Pefiper Joſephi · Marlte 1832. Ein nur kommerzieller 
Gegenſtand. 

94. „Befoͤrderungen.“ Nicht von Wichtigkeit! 


Die neue Organiſation des Forſtweſens in dem 
Canton Bern. 
(Schluß.) 

IV. Es ſoll ein Lehrer der praktiſchen Forſtwirthſchaft 
angeſtellt werden, um die faͤhigen Bannwarte, welche ſich 
durch Dienſteifer und Tüchtigkeit auszeichnen, in den An 
fangsgruͤnden der Meßkunſt, der Forſtnaturgeſchichte und 
der Waldbehandlung zu unterrichten, und dieſelben zu den 
Unterförfterd » Berrichtungen geſchickt zu machen; um dieſe 
Bubjefte als Hülfsorgane ben Oberfoͤrſtern beigeben zu koͤn⸗ 
nen. Der Forftmeifter bed Cantons (Kaſthofer), Verfaſſer 
bes befannten ‚‚Lehrers im Walde‘, wirb biefe Unterrichts, 
Anftalt nicht nur leiten und beauffihtigen, fonbern ben 
Schuͤlern ſelbſt unentgeldlich die wichtigſten Theile der prak⸗ 
tiſchen Forſtwirthſchaft vortragen. 

V. Die Oberfoͤrſter werben nicht in ber Hauptſtadt 
wohnen, ſondern nah Beſtimmung der oberſten Forſtbehoͤrde 
beſtaͤndig ihren Wohnſitz in der Nähe ber wichtigſten Staats: 
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wälber aufſchlagen, um mit ber möglichften Zeiterfparung 
ihre Anordnungen beffer leiten und beauffichtigen zu können. 
Auch follen fie den Gemeinden und Privaten zur Berbeffe 
rung ihres Walbeigenthums mit Rath und Beifpiel an bie 
Hand gehen. 

VI. Keiner diefer Beamten fol ohne vorangegangene 
Prüfung feiner mathematifchen, naturbiftorifchen und forſt⸗ 
wirtbfchaftligen Kenntmiffe, und ohne befriedigende Proben 
ber Tüchtigfeit angeftellt werben. 

VI. Die gegenwärtige Ernennung biefer Forfibeamten 
bleibt für eine Probezeit von 4 Jahren feftgeftellt; nach 
deren Derlauf, je mach dem Fortgang der Reinigung ber 
Eigentums» und Nubungsverbältniffe und nah genauer 
Kenntniß der Huͤlfsquellen, welche die Wälder dem Staate 
darbieten, die Zahl der genannten Angeftellte befinitio zu 
beflimmen, nah Erforberniß zu vermebren, ober zu vermins 
bern, und ber Befoldbungsmaaßftab feftzufegen feon wird. 

Hiebei wird noch bemerkt, daß durh Eriparung unnds 
tbiger Bermarfungstoften der gerechtſamen Waldungen, 
worauf biöher ohne Noth hohe Summen verwendet worben 
find, ein bedeutender Gewinn für die Adminiſtration erzielt 
werben, und daß bei forgfältigerer Behandlung und Pflege bie 
Benugung der Staatsmwälder, welche jährlich faum 10 fr. 
pr. Tgmf. betragen haben, bebeutend erhöht werben kann, 
ohne ber Nachhaltigkeit des Ertrags zu ſchaden; wozu noch 
insbefondere das freigeben der bisher fehr befchränften Holz+ 
andfuhr durch freiwillige Erhöhung ber Holzpreife beitra⸗ 
gen würde. 

Die Errigtung einer Foͤrſterſchule wurde übrigens ald 
ein Nationalbebärfniß, nicht nur im Canton Bern, fondern 
in der gamzen Schweiz gefühlt, daher bie Forſtſchule zur 
Belebung der vaterländifchen Forſt⸗Kultur nur vortheilhaft 
wirken kann. 

Wir wollen hoffen und erwarten, daß die Schweiz, na⸗ 
mentlich die Regierung bed Cantons Bern, bie Erfahrungen, 
welche fie über die Unzweckmaͤßigkeit ihrer frühern Forſt⸗ 
einrichtungen gemacht bat, beffer benugen wirb, als in mans 
chen deutſchen reorganifirten Staaten gefchehen if. Vorallem 
wird ed dort, wie überall, darauf ankommen, daß bie Kennts 
niffe im Waldbaue, worauf ber trefflige Kaſthofer in 
feinem Lehrer im Walde bingearbeitet hat, allgemeiner 
werden, und baber die Privaten» und Gemeindsvorſteher 
bahin gelangen, die einfachen Grundfäge der Hol zzucht für 
fich felbft in Anwendung zu bringen, ohne ſich von bem viel» 
feitigen techniſchen Kram bienden zu Iaffen, worin biefer 
Zweig der Staatswirthſchaft fih zu verhüllen bemüht iſt. 
Bor allem möchte man. die braven Forſtmaͤnner Helvetiens 
warnen, nicht eimen zu hohen Werth dem in jeber Bezier 
Hung fo ausgebehnt werdenden Stubium der Mathematik 
beizulegen, folches nur in feiner praftiichen Anwendung feſt ⸗ 
zubalten, dagegen mehr bie Kenntniſſe und Erfahrungen 


auszubilden, welche fih aus ber Naturgeſchichte ber Holz 
arten , ihrer Phyfiologie, und ber Phyſik entwiceln laffen 
— und füglid Waldgärtuerei genannt werben könnten. 


54, 


Kritiſche Anzeige. 





Handbuch der Naturgeſchichte aller Wögel Deutſchlands, 
worin nad) den forgfältigiten Unterfuhungen und 
den genaueften Beobachtungen mehr als 900 ein: 
beimifche Vogel⸗ Gattungen zur Begründung einer 
ganz neuen Anficht und Behandlung ihrer Natur: 
gefchichte vollftändig befchrieben find. Bon Eh. 8. 
Brehm, Pfarrer zu Nenthendorf x. x. Mit 
47 ganz treu und forafältig nad der Natur 
gezeichneten illuminirten Kupfertafeln. Ilmenau 
1851. ar. 8. Drud und Berlag von B. F. 
Voigt. 


Die erfien zwanzig Seiten enthalten eine Einleitung. 
Bon Seite 1 bie 1022 geht der eigentliche Inhalt, nämlich 
die Befchreibung der Vögel; Seite 1023 bis 1036 bie Er: 

 Härung der Abbildungen. Bon Geite 1037 bie 1080 ift 
eine ſyſtematiſche Überficht enthalten, und Seite 1081 bie 
1085 die Überfiht der Sippfchaften. 

Die ſyſtematiſche Überficht vertritt zugleich bie Stelle 
bes Regiſters, aber die Abbildungen find nicht babei bezeich 
net umb eben fo im Texte nicht angeführt, und ben Ab- 
bildungen find die Namen ber Bögel nicht beigefügt, wos 
burch ber Gebrauch unbequem ift und der Zufügungen bebarf. 

Auch nicht alle befchriebene Bögel würben bildlich dars 
geftelt , fondern nu Nepräfentanten. Die Abbildungen — 
wie fi nerfteht in ſehr verkleinertem Maaßſtabe — find 
fehr naturgetren, die Voͤgel find aber alle mit angelegten 
Flügeln dargeſtellt, und viele haben übertriebne dicke Bäuche, 
wodurch fie etwas entitellt find, z. B. der Stieglis und der 
Zeijig auf Taf, XVIU. u. ſ. w. 

Die Spſtematik des Herrn Berfaffers iſt ein fogenannt 
natürliches Syftem, welches wir hier mittheilen : 


Erſte Ordnung. 


NRaubvögel. Accipitres. Erſte Abtheilung. Tag 
raubodgel. A. rapaces diurnae, Erſte Familie. Unaͤchte Tag» 
raubvoͤgel. Vulturidae, Erfte Sippe. Aasgeier. Cathartes. 
Zweite Sippe. Geier. Vultur. Zweite Familie. Achte Tag- 
rauboögel. Falconidae, Erfte Sippe. Geieradler. Gypae- 
tos. Zweite Sippe. Seeabler. Haliadtos, Dritte Sippe. 
Adler. Aquila. Erfte Familie. Edeladler. Aquilae nobiles. 
Zweite Familie, Unedle Adler. Aquilae innobiles. Bierte 
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Sippe. Fiſchadler. Pandion. Fünfte Sippe. Schlangenab» 
ler. Circaötos. Sechſte Sippe. Raubfußbuffard. Archibuteo. 
Siebente Sippe. Buffard. Buteo. Achte Sippe. Wespen⸗ 
buffard, Pernis, Neunte Sippe. Gabelweih. Milvus, Zehnte 
Sippe. Edelfalke. Hierofalco, Eilfte Sippe. Falfe. Falco. 
Erfte Familie. Felfenfalten. Falcones rupestres. Zweite 
Familie. Baumfalfen. Falcones arborei. Dritte Familie, 
Steinfalfen, Falcones. Zmölfte Sippe. Roͤthelfalke. Cerch- 
neis, Dreizehnte Sippe. Rothfußfalke. Erythropus. Bier 
zehnte Sippe. Schwimmer. Elanus, Fünfzehnte Sippe. 
Habit. Astur. Sechszehnte Sippe. Sperber, Nisus, Gier 
benzehnte Sippe, Weihe. Circus, Zweite Abtheilung. 
Nachtraubvoͤgel. Strigidae. Erfte Sippe. Habichtenle. Sur- 
nia. Zweite Sippe. Schteefaug. Noctua. Dritte Sippe. 
Schleierkauz. Strix. Bierte Sippe. Zwergkauz. Glaueidium, 
Fünfte Sippe. Steinfau;. Athene, Sechſte Sippe. Nacht 
fauz. Nyctale, Siebente Sippe. Baumkauz. Syrnium. Achte 
Sippe. Uhr. Bubo, Reunte Sippe. Opreufe. Otus. Erfte 
Familie. Waldopreulen. Oti sylvatici, Zweite Familie. 
Erdohreulen. Oti terresires, Zehnte Sippe, Zwergohreu⸗ 
len. Scops. 


Zweite Drbnung. 


-Shwalbenartige Vögel. Chelidones. Erfte Familie. 
Nachtſchwalben. Caprimulgidae. Zweite Familie, Tage 
fhwalben. Hirundinae. Erſte Sippe. Segler. Cypselus. 
Zweite Sippe. Rauchſchwalben. Cecropis. Dritte Sippe. 
Mehlſchwalbe. Chelidon. Bierte Sippe. Uferfhwalbe. Co- 
tyle. Erfte Familie. Wahre Uferfhmwalben. Cotylae ripa- 
riae. Zweite Familie. Felfenuferfhwalben. Cotylae rupes- 
tres. . 

Dritte Ordnung. 
Sigfüßler. Brachypodes. Erfte Sippe. Bienenfreſſer. 
Merops. Zweite Sippe. Eisvogel. Alcedo, Dritte Sippe. 
Kukuk. Caculas. Erfte Familie. Graue Kukuke. Cuculi 
einerei. Zweite Familie. Straußfufufe. Cuculi cristati. 
Bierte Sippe. Pirol. Oriolus. Fünfte Sippe. Nade. Co- 
racias, ° . 
Bierte Orbnung. 


Krähenartige Vögel. Coraces. Erſte Sippe. Krähe. 
Corvus. Erfte Familie. Koblrabe. Corvi proprie sie dieti. 
Zweite Familie. Wahre Krähen. Cornices. Dritte Familie. 
Saatkrähen. Corvi frugilegi, Zweite Sippe. Dohle. Mo- 
nedula. Dritte Sippe. Dohlendroſſel. Pyrrocorax. Vierte 
Sippe. Elſter. Piea. Fünfte Sippe. Eichelheher. Glanda- 
rius, Sechſte Sippe. Nußfnacder. Nucifraga. 


Fünfte Ordnung. 


Spehtartige Vögel. Picidae. Erſte Sippe. Baum 
hader. Dendrocopus. Zweite Sippe. Buntſpecht. Picus. 
Dritte Sippe, Dreizehiger Specht. Picoides, Bierte Sippe. 
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Erdhacker. Cecinus, Fünfte Sippe. Wenbehald, Iynx. 
Sechſte Sippe. Kleber. Sitta, Siebente Sippe. Baumlaͤu⸗ 
fer. Cerihia. Achte Sippe. Mauerläufer. Tichodroma, 
Reunte Sippe. Wiedehopf. Upupa, 


Sehfe Drdnung. 
Fliegenfänger. Muscicapidae. Erfte Sippe. Seiden 
ſchwanz. Bombyeilla. Zweite Sippe. Fliegenfpnäpper. Bu- 
talis, Dritte Sippe. Fliegenfänger. Museicapa. 


Siebente Ordnung. 
Würgerartige Bögel. Laniadae. Deutſche Sippe. 
Würger. Lanius. Erfte Familie. Raubwürger. Lanii rapaces. 
Zweite Familie. Infeftenfreffende Würger. Lanii insectivori. 


Achte Orbnung. 

Dickſchnaͤbler. Passeres. Erfte Abtheilung. Kern 
heißer Vögel. Loxiadae, Erfte Sippe. Kreuzſchnaͤbel. Cruci- 
rostra. Zweite Sippe. Hedengimpel. Corythus. Dritte Sippe. 
Karmingimpel. Eryihrothorax. Vierte Sippe. Gimpel. 
Pyrrhula, Fünfte Sippe. Girlig. Serinus. Sechſte Sippe. 
Kernbeißer. Coccothraustes, Siebente Sippe. Grünling. 
Chloris. Zweite Familie. Finfenartige Vögel. Fringillidae, 
Erfte Sippe. Sperling. Pyrgita,. Erfte Familie. Steinſper⸗ 
linge. Pyrgitae petroniae. Zweite Abtheilung. Hauss 
fperling. Pyrgitae domesticae, Dritte Familie, Felbfperlinge. 
Pyrgitae campestres, Zmeite Sippe. Bergfink. Monti- 
fringilla, Dritte Sippe, Fink. Fringilla, Erſte Familie. 
Ebelfinfen. Eringillae nobiles. Zweite Familie. Buchfin ⸗ 
fen. Fringillae septemtrionales. Vierte Sippe. Hänflinge. 
Cannabina. Erſte Familie. Bluthaͤnflinge. Cannabinae 
pectore rubri. Zweite Familie. Bergbänflinge. Canna- 
binae montanae. Fünfte Sippe. Leimfinf. Linaria. Sechſte 
Sippe, Zeifig. Spinus. Erfte Familie. Schwarzföpfige Zei 
fige. Spini atricapilli. Zweite Familie. Zitronen + Zeifige. 
Spini eitrinelli, Giebente Sippe, Stieglitz. Carduelis, 
Dritte Abtheilung. Ammerartige Bögel. Emberizidae, 
Erfte Sippe. Granammer, Miliaria, Zweite Sippe. Am 
mer. Emberiza. Dritte Sippe. Rohrammer. Cynchramaus, 
Bierte Sippe. Sporner. Plectrophanes. 


Neunte Ordnung. 


Lerchenartige Vögel. Alaudidae. Erſte Abtheis 
lung. Lerchen. Alaudae, Erſte Sippe. Ammerlerche. Melanoco- 
rypha. Erſte Familie. Kalander , Ammerferpen. M. calan- 
drae, Zweite Familie. Kurzzehige Ammerlerchen. M. bra- 
chydaetylae. Dritte Familie. Steppen⸗Ammerlerchen. M. 
desertorum. Zweite Sippe. Wüͤſtenlerche. Phileremos. 
Dritte Sippe. Haubenlerche. Galerida. Erſte Familie. 


Feldhaubenlerchen. Galeridae campestres. Zmeite Familie. 
Waldhaubenlerchen. G. sylvestres. Bierte Sippe. Lerche. 
Alauda, Zweite Abtheilung. Pieper. Anthi. Erſte 
Sippe. Steljenpieper. Corydalla, Zweite Sippe. Pieper. 
Anthus, Erfle Familie. Brachpieper. Anthi agrestes, Zweite 
Familie. Baumpieper. Anthi arborei, Dritte Familie. Waſ⸗ 
ferpieper. A. aquatici. Bierte Familie. Wiefenpieper. An- 
thi pratenses. 


Behbnte Drbnumg. 


Sänger. Syleiadae. Erfte Sippe. Schaafftelze. Budy- 
tes, Zweite Sippe. Bachflelje. Motacilla. Dritte Sippe. 
Blanfehlchen. Cyanecula. Bierte Sippe. Nachtigall. Luscinia. 
Fünfte Sippe. Rothkehlchen. Rubecula. Sechſte Sippe. 
Rothſchwanz. Ruticilla. Erfle Familie. Baumrothſchwaͤnze. 
Ruticillae arborese. Zweite Familie. Hausrothſchwaͤnze. 
R. domesticae, Giebente Sippe. Steindroffel. Petrocossy- 
phus, Achte Sippe. Umfel. Merula. Erſte Familie, 
Schwarzamfeln,. Merulae nigrae, Zweite Familie. Ring» 
amfel. M. torquatae. Neunte Sippe. Droffel. Turdus, 
Erfte Familie. Miftelbroffel. Turdi viscivori. Zweite Fa—⸗ 
milie. Singbroffel. Turdi musici. Dritte Familie. Wachhol⸗ 
derdroffeln. T. juniperorum, Bierte Familie. Weindroffehr. 
T. vinetorum, Fünfte Familie. Fremde Droffein. T. pere- 
grini. Zehnte Sippe. Waſſerſchwätzer. Cinclus. Eilſte 
Sippe. Staar. Sturnus. Zmwölfte Sippe. Stanramfel. Bos- 
eis. Dreizehnte Sippe. Weißſchwanz. Vitiflora. Vierzehnte 
Sippe. Steinfhwäger. Saxicolae. Erſte Familie. Wieſen⸗ 
fteinfhwäger, S. pratensis. Zweite Familie, Strauchſtein⸗ 
fhmwäger. 8. frutieeti. Fünfzehnte Sippe. Grasmäde. 
Curruca, Erſte Familie, Sperbergradmüden. C. nisoriae, 
Zweite Familie. Graue Grasmüden. C. griseae. Dritte 
Familie. Schwarzlöpfige Grasmücken. C. atricapillae, Vierte 
Familie. Hedengrasmäden C. fruticeis Fuͤmfte Familie. 
Klappergrasmäcen. C. garrulae. Sechszehnte Sippe. Laub» 
vögel. Phyllopneustae, Erſte Familie. Schwirrende Laub» 
vögel. P. sibilatrices. Zweite Familie. Flötenlaubfänger. 
P. musicae. Dritte Familie. Berglaubvögel. P. montanae, 
Vierte Familie. Graue Laubodgel. P. grisene. Giebenzehnte 
Sippe. Baftarbnachtigall. Hippolais. Achtzehnte Sippe, 
Schilffänger. Calamoherpe. Erfte Familie. Grasmuͤcken⸗ 
artige Schilffänger. C. currucis similes. Zmeite Familie, 
Achte Scilffänger. C, verae. Dritte Familie. Gelbe Schilf⸗ 
fänger. C. flavescentes. Neunzehnte Sippe. Zaunfönig. 
Troglotydes. Zmwanzigfte Sippe. Flücvogel, Accentor. 


(Schluß folgt). 
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(Sdhluf.) 
Eilfte Orbnung. 
Meifenartige Vögel. Paridae. Erſte Sippe. Meiſe. 
Parus, Erſte Familie. Finfenmeifen. P. majores, Zweite 
Familie. Blaumeife. P. coerulei, Dritte Familie. Sumpf. 
meifen. P. palustres, Vierte Familie. Tannenmeifen. P. abie- 
tum, Fünfte Familie. Haubenmeifen. P. cristati. Zweite 
Sippe. Schwanzmeife. Paroides. Dritte Sippe. Bartmeife. 
Mystacinus. Bierte Sippe. Beutelmeife. Pendulinus. Fünfte 
Sippe. Goldhaͤhnchen. Regulus. 
3wölfte Orbnung. 
Taubenartige Bögel. Columbidae. Erſte Sippe. 
Taube. Columba. . Erfte Familie. Ringeltauben. C. tor- 
quatae, Zweite Kamilie. Felbtauben. C. campestres, Dritte 
Familie. Hohltauben. C. cavorum. Zweite Sippe. Turtel 
tauben. Peristera, 


Dreigepnte Orbnung. 
Hühnerartige Vögel. Gallinae. Erſte Sippe. 
Flughuhn. Pterocles, Zweite Sippe. Waldhuhn. Tetrao. 
Erfte Familie. Waldhuͤhner mit zugerundetem Schwanze. 
Zweite Familie. Gabelfhwänzige Walbhähner. Dritte Sippe. 
Haſelhuhn. Bonasia. Vierte Sippe. Schneehuhn. Lagopus. 
Fünfte Sippe. Fafan. Phasianus. Sechſte Sippe. Feldhuhn. 
Perdix, Erſte Familie. Rothſchnaͤbelige Feldhuͤhner. Zweite 
Familie. Graue Feldhühner. Siebente Sippe. Wachtel. 
Coturnix. 
Vierzehnte Ordnung. 
kaufvögel. Cursores. Deutſche Sippe. Trappe. 
Otis. Erſte Familie. Trappen mit zuſammengedrücktem 
Schnabel. Zweite Familie. Zrappen mit laͤngerem, hinten 
niebergebrüdtem Schnabel. 





aaa Orbnung. 
Negenpfeifferartige Bögel. Charadriadae. Erfte 


Sippe. Läufer. Cursores. Zweite Sippe. Didfuß. Oediene- 
mus. - Dritte Sippe. Golbregenpfeiffer. Charadrius. Vierte 
Sippe. Mornellregenpfeiffer. Eudromias, Fünfte Sippe. 
Uferpfeiffer. Aegiatilis. Sechſte Sippe. Kiebigregenpfeiffer. 
Squatorala. Siebente Sippe. Kiebig. Vanellus. Achte 
Sippe. Steinwälzer. Strepsilas. Neunte Sippe. Auftern- 
fiſcher. Haemotopus. 


Sechzehnte Ordnung. 


Sandhühner. Glareolidae. Europaͤiſche Sippe. 
Sandhuhn. Glareola. 


Siebenzehnte Ordnung. 


Reiherartige Vögel. Ardeidae. Erſte Sippe. 
Kranich. Erus. Zweite Sippe. Storch. Ciconia. Erſte Fa⸗ 
milie. Weiße Stoͤrche. Ciconiae albae. Zweite Familie. 
Schwarze Störde. Ciconiae nigrae. Dritte Sippe. Reiher. 
Ardea. Erſte Familie. Graue Reiher. Ardeae cinerene, 
Zweite Familie. Purpurreiper. Ardeae purpureae, Vierte 
Sippe. Schmudreiper. Heroidas. Fünfte Sippe. Rallen⸗ 
reiher. Buphus. Sechſte Sippe. Nachtreiher. Nycticorax. 
Siebente Sippe. Rohrbommel. Botaurus. Erſte Familie. 
Große Rohrbommeln. B. majores. Zweite Familie. Kleine 
Roprbommeln. B. minuti, Achte Sippe. Löffler, Platalen, 
Neunte Sippe. Flamming. Phoenicopterus. 


Achtzehnte Orbnung. 


Schnepfenartige Bögel. Scolopacidae. Erſte 
Sippe. Ibis. Ibis. Zweite Sippe. Bradvogel. Numenius, 
Dritte Sippe. Waldfihnepfe. Scolopax. Bierte Sippe. Sumpf 
ſchnepfe. Telmatias, Erfte Familie. Große Sumpffchnepfen. T. 
majores,. Zweite Familie. Heerſumpfſchnepfe. T. gregariae. 
Fünfte Sippe. Moorfchnepfe. Philolimmos. Sechſte Sippe. 
Sumpfläufer. Limosa. Giebente Sippe. Wafferläufer. 
Glottis. Achte Sippe. Uferläufer. Totanus. Erfte Familie. 
Scwimmfähige Uferläufer. T. natantes. Zweite Familie. 


läufer, T. sylvestres. Bierte Kamilie. Bachuferläufer. T. 
rivales. Fünfte Familie. Tauchuferläufer. T. stagnatiles, 
Sechſte Familie. Kurzfüßige Uferläufer. T. brachypodes. 
Neunte Sippe. Strandpfeiffer, Actitis. _ Zehnte Sippe. 
Küftenläufer. Tringa. Eiffte Sippe. Strandläufer. Cornu- 
tus, Zwoͤlfte Sippe. Schlammläufer. Pelidna. Erfte Fa— 
milie. Bogenſchnaͤbelige Schlammläuferr. Zweite Familie. 
Breirfchnäbelige Schlammläufer. Dritte Familie, Veraͤnder⸗ 
liche Schlammläufer. Bierte Famlie. Zwerg» Schlammläus 
fer. Dreizehnte Sippe. Kampfftrandläufer. Machetes, Bier, 
zehnte Sippe. Sonderling. Calidris. Fuͤnfzehnte Sippe. 
Lappenfuß. Lobipes. Sechszehnte Sippe. Waffertretter, 
Phalaropus. &iebenzehnte Sippe. Stranbreuter, Himan- 
topus. Achtzehnte Sippe. Säbelfhnäbler. Recurvirostra. 


Neungehnte ODrbnunmg. 


Rallenartige Vögel. Rallidae. Erfte Sippe. Ralle. 
Rallus. Zweite Sippe. Wiefenfnarrer, Crex. Dritte Sippe. 
Rohrhuhn. Gallinula. Erfte Familie. Gefledte Rohrhüh- 
ner. G. maculatae, Zweite Familie. Kleine Rohrhühner. 
G, pusillae. Vierte Sippe. Teichhuhn. Stagnicola. Fünfte 
Sippe. Waſſerhuhn. Folk. 


Zwanzigſte Drdbnung 


Mövenartige Bögel. Laridae. Grfte Sippe. 
Raubmöve, Lestris. Erfte Familte. Raubmöve ohne Schwanz. 
fpiefe. Zweite Familie. Kugelſchwaͤnzige Naubmöven. Dritte 
Familie, Schmaroger + Raubmöven. Zweite Sippe. Möve. 
Larus. Erfie Familie. Schwargrädige Möven. Zweite Fa 
milie, Weißfepwingige Möven. Dritte Sippe. Stoßmoͤven. 
Laroides, Erſte Familie, GSilbermöven. L. argentati. 
Zweite Familie, Weißfchwingige St. L. leucopteri. Dritte 
Familie. Heringsmöven. L. harengorum. Bierte Familie. 
Sturmmöven. L. procellosi. Fünfte Familie, Dreischige 
Möven. L, tridaetyli. Bierte Sippe. Schwalbenmoͤve. 
Xema, fünfte Sippe, Eifenbeinmöve. Gavia. Sechſte 
Sippe, Raubſeeſchwalbe. Sylochelidon, Giebente Sippe. 
Lachſeeſchwalben. Gelochelidon. Achte Sippe. Meerſchwalbe. 
Thalasseus. Neunte Sippe. Seeſchwalbe. Sterna. Zehnte 


Sippe. Zwerg · Seeſchwalbe. Sternula. Eilfte Sippe. Waſ⸗ 


ſerſchwalbe. Hydrochelidon. Zwoͤlfte Sippe. Sturmvogel. 
Proeellaria. Dreigehnte Sippe. Petersvogel. Hydrobates, 
Vierzepnte Sippe. Sturmtauder. Puflinus, 

Ein und zwanzigſte Ordnung. 


Peletanartige Vögel, Pelecanidae. Erſte Sippe. 
Toͤlpel. Sula. Zweite Sippe. Scharbe. Carbo, Dritte 
Sippe. Kropfgans. Pelecanus, 

Zwei und zwanzigfie Ordnung. 

Entenartige Bögel. Anatidae. Erſte Sippe. 
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Meeruferläufer. T. maritimi, Dritte Familie. Balbufer: | Schwan. Cygnus. 


Erfte Familie. Hoͤckerſchwaͤne. Cygni 
gibbi. Zweite Familie. Singfhwäne. C. musiei, Zweite 
Sippe. Gans, Anser. Erfte Familie. Graugänfe. A. cine- 
rei. Zweite Familie. Saatgänfe. A. segetum. Dritte Fa—⸗ 
milie, Bläffengänfe. A, fronte albo. Vierte Familie. Zwerg, 
gänfe. A, pygmaen, Dritte Sippe. Meergansd. Bernicla, 
Erfte Familie. Kleinfhnäbelige Meergänfe. B. microrhyn- 
choi. Zweite Familie. Ringelmeergänfe. B. torquatae. 
Dritte Kamilie. Rothhalsmeergänſt. B. collo ruſo. Vierte 
Sippe. Gansente. Tadorna. Erfte Familie. Schneegans⸗ 
enten. T. niveae. Zweite Familie. Bunte Gandenten. T. 
variae, Dritte Familie. Brandgandenten. T. maritimae, 
Bierte Familie. Rothe Gandenten. T. rubrae. Fünfte 
Sippe. Ente. Anas. Erſte Familie. Stodenten, A, rectri- 
eibus recurvis, Zweite Familie. Spießenten. A. cauda 
euneata. Dritte Familie. Schnatterenten. A. streperae. 
Vierte Familie, Pfeifenten. A. fistulantes. Sechſte Sippe. 
Löffelente. Clypeata. Siebente Sippe. Kriekente. Querque- 
dula. Erfle Bamilie. Knaͤkkriekente. Q. proprie sic dietae, 
Zweite Familie. Achte Kriefenten. Q. creccae. Erſte 
Unterabtpeilung. Europälfge Kriekenten. Q. c. eu- 
ropaeae, Zweite Unterabtheilung. Amerifanifche 
Kriekenten. Q. c. americanne. Achte Sippe. Eiderente. 
Somateria. Erſte Familie. Wahre Eiderenten. S, proprie 
sie dietae. Neunte Sippe, Trauerente. Melanitta. Erſte 
Familie. Ächte Trauerenten. M. nigrae, Zweite Familie. 
Sammettrauerenten. M. fuscae, Zweite Sippe. Moorente. 
Aythya, Erſte Familie. Rudermoorenten. A. remigantes. 
Zweite Familie. Bergmoorenten. A. montanae, Dritte Fa 
milie. Reihermoorenten. A. cristatae. ®Bierte Familie. 
Weißäͤugige Moorenten. A. iridibus albae. Fünfte 5a 
milie, Tafelmoorenten. A. sapidissimae Eilfte Sippe. 
Kolbenente. Callichen. Zmölfte Sippe. Schellente. Clan- 
gula. Erfte Familie. Achte Schellenten. Cl.- verae, Zweite 
Familie. Eisſchellenten. Cl. glaciales. Dreizehnte Sippe. 
Säger. Mergus. Erſte Familie. Weiße Säger. M. albelli. 
Zweite Familie. Gänfefäger. M. merganseres. Dritte Fa⸗ 


‚milie. Langſchnaͤbelige Saͤger. M. longirostres. 


Drei und zwangigfte Ordnung. 
Tauber. Oolumbidae, Erfte Abtheilung. Fluß 


taucher. Erfte Sippe. Steißfuß. Podiceps. Erſte Familie. 
"Haubenfteißfüße. P. eristati, Zweite Familie, Graufehlige 


Steißfüße. P. suberistati, Dritte Familie, Nordiſche St. 
P. septemtrionales. Bierte Familie. Obrenfteißfüße. P. 
auriti. Fünfte Familie. Zwergfteißfüge. P. minuti. Zweite 
Sippe. Taucher. Colymbus. Erfte Familie. Eistaucher. C. 
glaciales, Zweite Familie. Polartaucher. C. aretici. Dritte 
Familie. Rothkehlige Taucher. C. rufigulares, Zw eite 
Abtheilung. Flußfluͤgeltaucher. Erfte Sippe. Tumme. 
Uria. Zweite Sippe, Gryll⸗Lumme. Cephus. Dritte Sippe. 


Krabbentaucher. Mergulus. 
Mormon. Fünfte Sippe. Alf. Alca, 

Die Befcpreibung ber Bögel ift gut. Die Beſtimmung 
geht voran, melde jedoch oft lang iſt, und durch ſchlagende 
Merkmale fehärfer feyn könnte; darauf folgt eine Befchreis 
bung, in welcher auch auf Lebensweife, Heimath,” Zug oder 
Strich, Paarungsgeit, Brütefleden, Maufern, Zahl ber 
ungen, Eier und Nefter Rüdfipt genommen iſt. 

Was der Herr Berfafler auf dem Xitel bed Buches Gat⸗ 
tumgen nennt, find nach unferer Sprade Arten. In ber Ein⸗ 
leitung iſt gefagt, ed fep dad Spflem von Linn nicht mehr 
brauchbar, ber Hr. Verfaffer ſchlug baher einen eigenen Weg ein. 

Eine Spftematif im eigentlichen Berfande möchten 
wir die in Rede ſtehende Zuſammenſtellung der Bögel nicht 
nennen. 

Was man fonft unter Familie und Gippe in einem 
natürlichen Syſteme verficht, findet ſich nit fo, fonbern ber 
Herr Verfaſſer haͤlt erſtens Familie und Sippe gar nicht 
immer in berfelben Bedeutung feit, fonbern beide Ausbrüde 
bezeichnen verfpiedentlihd Gattung und auh Art, mit 
ben Varietäten, wodurch Arten gar nicht befichen, bas 
Ganze aber in fo viele Abtheilungen und unter fo viele 
Aufſchriften gebracht ift, daß der praftifche Zweck babei vers 
foren gebt, und mur bie Arten mit ihren Darietäten ver 
theilt, endlich aber unter Orbmungen geftellt find. Auch ge 
‚bricht ed den Familien und Sippen in mehrern Fällen an 
Namen, wogegen eine Umfchreibung daſteht, z. B. ©. 1077 
Flußtaucher. Columbidae non nisi pedum ope mergentes. 
©. 1079 Flußfluͤgeltaucher. Colymbidas non solum pedum, 
sed etiam alarım ope mergentes. 

Wir dürfen die Bortheile eines Spftems nie vergeſſen, 
nämlih, daß es zur Grfeichterung der Erkenntniß und 
Überfiht dient. Soll aber eine jede Art mit ihren Abarten 
und fo viele Müpe beim Suchen foften, als eine Gattung 
ober Familie in gangbarer Weife, fo dürfen wir nur mach 
DOrbnungen und Arten fragen, wodurch ein Syſtem nicht 
beſteht. 

Der Here Verfaſſer hat ſich bemüht, bie Varietäten zu 
befcpreiben, und biefer mefentlihe Dienft für die deutſche 
Bögelfunde hat ihm verleitet, von allen feſtſtehenden Be 
griffen abzugehen, jede ihm befannt gewordene Barietät als 
eine Art, und fie zufammen ald Sippe oder Familie zu ber 
teachten,, demnach weder Familien noch Sippſchaften, weber 
Gattungen noch Arten, und Feine Varietät zu haben. Im⸗ 
mer bad Einzelne bezeichnen , das Gemeinfame hervorheben, 
zu einer Einheit machen, und aus mehrern Meinern Grup 
pen eine größere bilden, bie Unterſchiede der Gruppen ger 
geneinanderſtellen, macht ein brauchbares Syſtem entfichen, 
lauter Einzelnheiten neben und hintereinander machen, nur 
das Bebürfnig eines Syſtems fühlen. 

Barietäten gibt es in allen Naturseichen, und wir fin⸗ 
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Vierte Sippe. Larventaucher. | den fie unter Pflanzen, Säugetieren und Inſekten, fo wie 


— 


unter Vögeln, das alfo find nicht unbelannte Sachen, fo 
wenig aber bei Pflanzen die Farbe der Blumenfrone allein 
eine Barietät bebingt, eben fo wenig kann fie z. B. bei 
Voͤgeln lediglich eine geänderte Farbe begründen, fondern 
eine Varietaͤt erſcheint überall unter organifchen Verſchieden⸗ 
beiten, welche durch den Einfluß der Lage, des Aufenthalte, 
ortes, der Nahrung und all biefes hervorgeht, aber werben 
die Organismen in andere Umſtaͤnde verfegt, durch Forts 
pflanzung wieber abweicht. Finden wir doch biefe Säge 
fogar berm Menſchen bewährt und z. B. vom Edelhirſche 
kennen wir auch mehrere Varietaͤten, nochmals alſo, wenn 
ſchon das Verdienſt des Sammlens ber Varletaͤten ruͤhmend, 
obgleich Varietaͤten unter den Voͤgeln ebenfalls ſchon lange 
bekaunt find, fo darf doch ber Begriff von Varietaͤt und 
ebenjo von Art und Gattung nicht verloren gehen, ohne 
Schaben zu bringen, gefiele es auch fonft, und flünbe eben 
nichts einzuwenden, wenn der Sprachgebrauch dahin geaͤn⸗ 
bert würbe, die Arten mit ihren Barietäten, Familien ober 
Sippen zu nennen. 

Wir haben num zu unterfuchen, welchen Einfluß das 
Buch auf bie Forft» und Jagdkunde habe, denn für ben 
Forfimann und Jäger find die Vögel von Bebeutfamfeit, 

Wir müffen babei ftehen bleiben, daß weder bie allge 
meine noch befondere Naturgefchichte, weder ganz noch in 
ihren Zweigen, zugleih KForfinaturgefchichte ſeyn koͤnne, 
fondern nur Bearbeitung mit Feſthaltung des befonberm 
Zwedes, und fonach können wir auch dieſes Buch, zumal 
unter ben nachftehend hervorzuhebenden Umftänden, nicht 
ald Korft » Ornithologie empfehlen. 

Der Forfimann muß füh mit feinem Wiſſen im bem 
Geifte des allgemeinen der Wiſſenſchaften feiner Zeit erhal 
ten, und fi bahinein finden können, daher eignet fih für 
ihn nur die übliche Spftematif, eine befondere Eintheilung 


aber muß nur feinem Zwecke genügen, 


Wenn Abbildungen gegeben find, jo müffen alle Vögel 
abgebildet feyn, denn eine reiche Bibliothef kaun bei dem 
ausübenden Forſtmanne nicht erwartet werben. Alle Abbils 
bungen müffen fo beſchaffen ſeyn, daß fowohl bie gemein, 
famen Merkmale ald die Artmerkmale insbefondere, und 
zwar ald Gegenfäge anſchaulich find, was an ben Abbilbuns 
gen des bezeichneten Buches ebenfalls ber Fall nicht iſt: 
alle Flügel find angelegt, und nur bei wenigen Bögeln 
die Schwanzfedern fo geftelt, daß Streifen, Fleden und 
Binden gefehen werben fönnen, wodurch fo oft Arten ſich 
von andern unterfcheiden, ja bie Eharactere follten fogar bei 
den in Rede ftehenden Abbildungen noch um fo viel mehr 
deutlich hervorgehoben ſeyn, als nur Nepräfentanten daſte⸗ 
ben. Für die Bearbeitung einer Forf-Draitbologie ift biefe 
Schrift ein ſehr ſchaͤzbarer Beitrag, dem praftifhen Forſt⸗ 
manne und Jäger gewährt ed aber nicht weſentlichen Nutzen. 


Ueber den Kulturmwechfel beim Pflanzenbau und 
Derandölled Anfichten hierüber, 


Es ift mir immer fehr aufgefallen, baß ber Kultur 
wechfel der Pflanzen, welcher in der Landwirthſchaft eine fo 
große Rolle fpielt, bei ben Forſtleuten nicht jene Aufmerk⸗ 
famfeit und Theilnahme erregt hat, wie ed doch bie Erfah⸗ 
rung über Holzwuchs und Waldbau an bie Hand geben 
follte; indem es gewiß feinem praktiſchen Forſimanne ent- 
gehen kann, wie der Wechſel ber Holzarten auf ein und 
bemfelben Boden eine ganz andere, ungleich freubigere De 
getation beurfundet, ald wenn fortwährend biefelbe 
Holzart auf dem nämlichen Boben vegetiren muß. Go 
z. B. fliegt felbft in den ausgemagerten Buchenwaͤldern bie 
Dirfe, wie bie Fichte außerordentlich gern und ungleich lie⸗ 
ber an, ald auf dem Boden ihrer eigenen Waldgattung ; 
eben fo bie Fichten und Buchen lieber in Birfenbeftänden 
bie Eiche unter Kiefern u. f. w. Eben fo iſt die Mifhung 
verfhiedener Holzarten ungweifelhaft wortheilhafter, 
als die reinen Beftände und wir find beftimmt auf einen 
unrehten Weg ber Holzzucht gefommen, wenn wir 
glauben, bie Holzbeftände purifiziren zu muͤſſen. Dieſes 
Reinigungsſyſtem kann nur in fo fern nothwendig werben, 
wenn bie eine ober bie andere Holzart diejenige uͤberwaͤchſt, 
welde den Hauptbeftanb des Waldes bilden fol, nicht aber, 
wenn in ihrer Begetation gleicher Schritt bemerft wird. 
Darım aber wollen die Forfimänner nicht benfelben Nas 
turgefeßen wie ber Landwirth unterthan ſeyn, und in Be 
slehung auf diefen Kulturwechſel ber Pflanzen dasjenige 
beim Anbaue ber Wälder beobachten, was die Natur uns 
lehrt und bie tägliche Erfahrung mit ſich bringt; in fo fern 
naͤmlich die Iofalen Eigenthuͤmlichkeiten biefem Syſteme nicht 
binderli find? &8 Liegt dieß, wie mir fcheint, mehr in ben 
einfeitigen berrfpenden Anfichten, Gewohnheiten und Schlens 
brian, ald in überlegter Aufmertfamkeit auf ben 
Waldbau, und in irrigen Borausfegungen ber Sparfamfeit 
und Vorliebe für die natürliche Anzucht der Wälder. — 
Abgefehen bavon, daß bei ber natürlichen Holzzucht 

Peine fo große Sparfamteit im Verhaͤltniſſe zur kuͤnſtlichen 
obwaltet, erfcheinen mir der Kulturmwechfel und die Ber 
mifgung der Holzarten eine der wichtigften Gegenftände zu 
fepn, welche den Forfimann befhäftigen koͤnnen und wor⸗ 
über ind Reine, ober doc der Wahrheit näher zu kommen, 
um fo mehr an ber Zeit feyn dürfte, als wir durch Vers 
folgung ber mathematifgen Studien von unferer wahren 
Beſtimmung abgelenft, und demjenigen entfremdet worden 
find, was zu verfolgen, und weit mehr frommen würde! 
Ich meine nämlih das Studium der Naturwiffenfchaft und 
indbefondere bie Botanik, wovon bie Phyſiologie der Pflan⸗ 


sen und ungleich mehr Aufſchlüſſe über ben Waldbau geben 
würbe, ald ber ganze Umfang der mathematiſchen Wiſſen⸗ 
fhaften uns zu lehren im Stande if. Produziren müf 
fen wir; das Schatzen, Eintheilen und Bertheilen 
ber Produktion wird fi ſchon finden, aber gewiß nice 
nach unferm unfeligen Tabellenfufteme !! 

Diefe Betraptung veranlapt mi der Fortſchritte zu 
erwähnen, welche in biefer Beziehung gemacht worben find, 
um und Aufſchluß zu geben: „welche Rolle bie Wurzeln 
beim Kulturwechſel der Pflanzen fpielen ? 

Hierüber hat Decandölle, der bekannte Botaniker in 
Senf, in feinen Anſichten vom Nugen bed Kulturwechfeld 
hoͤchſt intereffante Verfuche befannt gemacht (welche in Nro. 
187, 188, 189 im Morgenblatt Monat Auguft 1832 nachzu⸗ 
lefen find) und wovon hier mur dasjenige herausgepoben 
werben fol, was bad Nachdenken fördern und zu meitern 
Erdrterungen in biefem Blatte (welches ich fo gerne als einen 
Sprechſaal der verfchiebenen Anfichten und Anregungen an⸗ 
geſehen laſſen möchte), Anlaß geben foll. 

Schon früher hat man die Bemerkung gemacht, daß 
mande Pflanzen durch ihre Wurzeln Feuchtigkeiten aus: 
ſchwitzen, melde als ein Tpeil der eigenthümlichen Plans 
zenfäfte, die zur Ernährung ber Pflanzen nicht tauglich 
wären, andgeftoßen würben, „ſobald fie in ben untern Tpeif 
ber Gefäße gelangen, und deßhalb der fharfjinnigen Idee 
Raum gegeben, daß hierauf manche fonderbare Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifhen Gewaͤchſen gegründet ſeyn könnten.” — 
So befieht eine Art Animofirät zwiſchen der Diftel und bem 
Hafer, zwiſchen der Wolfsmilh, der Scabiosa und bem 
Lein, dem Alant und ber gelben Rübe, dem Floͤhkraute, ben 
Lolh und dem Walzen u. f. w. — Man meinte, die Wur⸗ 
zeln dieſer Gewaͤchſe ſchwitzen Stoffe aus, welche ber Be 
getation ber andern nachtheilig wären; dagegen bie Sekre⸗ 
tionen der Wurzeln dem Wachsthume der Unbern förbers 
lich fepen, und baber bad Blutfraut Salicaria gern neben 
ber Weide, ber Erbfenwürger Orobanche gern neben bem 


Hanf fortlommt. Gala thats 
Maunichfaltiges. 


Ein neues Quadruped. 

In der großen Gebirgskette, welche das Thal des Dineigal von 
Maladar trennt, hat man meuerlih ein undekanntes Quadruped ent- 
deckt, welches von den Talmuken Ka-ie-Katta, von den Zoologen aber 
Cervus montanus genannt wird. Dad Mannchen hat % 2 Länge, 
1 7° Höhe am Bordertpeile und am Rüden 1’ 9. Das Weiden 
it Meiner und ungehörnt. Die Haare am Kopf und Rüden find 
rothbraun, Bauch und Füße aber weiß; dad Haar ift fehr ſtruppig 
am ganzen Leibe, nur ein zwifchen den Geweihen befindlicher febr 
langer Zopf ſcheint weicher und feidenähnlich zu ſeyn. 
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Literariſche Antündigung. 





Gloffarium für Befenner der Jagd-, Forft- 
und Landwirthfchaft, zur Erklärung alt: 
deutfher Schriften, Gefege, Diplome, 
Beleibungen, Verträge, Grenzrezeffe 
u. f. w. von dem Forftmeifter von Spangen: 
berg zu Wehrau. 


Wir glauben ficher durch die Etymologie für Forft, Nas 
tur,» und Zagdfreunde, in ber Forſt⸗ und Jagd» Zeitung, 
eine Andentung gegeben zu baden, mie bie Kenntniß bes 
wahren Sinnes und der Abflammung vieler deutſchen Worte 
unferd Faces zur Berftänbniß berfeiben, fo wie zu ihrer 
Anwendung und Nechtichreibung beitragen könne, felbft wenn 
fie noch heute zur gangbaren Sprachwaare gehören. Noch 
mehr ift dieß der Fall, wenn fie abgelegte Kleidungsſtuͤcke 
älterer Zeiten find. 

Selbft Sachverftändigen, wenn fie ſich gerade nicht 
ſolchen Studien widmen, ift ohne befonvere Hülfsmittel — 
welche unfere Forjt» Literatur noch ganz entbehrt — ganz 
unmoͤglich, Urkunden aus älterer Zeit zu verſtehen und zu 
benugen, ohngeachtet forftlihe Rechts- und Sachverhaͤlt⸗ 
niſſe zu eigenem Bortbeile dadurch aufgeflärt werden, und 
überhaupt die Gefchichte unferer Wiffenfchaften mehr Licht 
erhält, deffen fie ohrledbem noch hier und da bebarf. Wir 
glanben daher einem wahren Bebürfniffe durch Bearbeitung 
und Herausgabe eined beutfhen Forft » Sloffariums abzu⸗ 
helfen, und liefern hier, vor feinem Erſcheinen, einige 
Auszüge nach alphabetiſcher Ordnung zur befferen Beurtheis 
Lung unferes Unternehmens und weil einem Wörterbuche ein 
discours raisonne vorangehen fol. 

Es möchte vielen, wenn auch nicht allen, befannt ſeyn, 
welcher Sinn mit dem Worte: Gloffarium zu verbim 
den ſey. Gloffarium fommt von glossa, was griechlicd : 
Zunge und Sprache zugleich ausdrüdt. Daß diefer fo nahe 








liegende Doppelfinn faft durch alle Sprachen ſich erftredt, 
fan weniger Staunen erregen, als die Sprachähnlichkeit 
und Harmonie für die erfte Auszeichnung bes Menfchen ; 
denn, fo haben die Altern Fateiner: dingua, bie deutfchen 
Stammvölfer : tung, tunge, zunga; bie nordiſchen: tunga, 
und zungun, für Zunge gebraucht. Die Ähnlichkeit unferer 
heutigen lebenden Sprachen barin ift befannt. Eben fo war 
es in den morgenlänbifchen der Fall, indem hebraͤiſch: 
laschon, arabijh: lesan, ſyriſch: lischana, äthiopifc : 
Ischam , Zunge und Spracde ausbrüdte. 

Glossae, glossemata, find Erflärungen ungewöhnlicher 
veralteter, dem gemeinen Sprachgebrauche nicht eigener 
Worte und Ausdruͤcke, die aus fernen Zeiten und Provin- 
zen flammen; und Gloffarien find Wörterbücher dar 
über. Diefen Sinn verbinden ſchon bie griechifhen und 
römifchen Klafjiter damit, und in ihm liegt ſchon die Er- 
flärung unferes Vorhabens. Wir wollen veraltete Aus; 
drüce deutſcher Diahefte im Forfts und Jagdweſen, beiher 
auch in der Landwirtbichaft erklären, fo wie ihren Urſprung 
und ihre Umbilbung aufſuchen — alfo kein neues ober wie, 
derholtes Wörterbuch der Forft- und Weidmannsſprache lies 
fern. — Wohl können aber auch neuere Ausdrücde dabei zur 
Sprache kommen, wenn ihr etymologiſcher Urfprung bes 
merfenswerth, ober ihr Älterer und neuerer Sinn verfchie- 
ben if. Als Hauptzweck fchwebte und bie Erflärung ber 
forftlichen, diplomatifhen Sprade vor. Da ein Theil 
ſolcher urfprünglicher Ausdruͤcke öfters geblieben, ober nur 
verändert. worden, ober fo ein Theil bie etymologiſche 
Borältern nicht verleugnen kann, und ber heutige Sinn erſt 
durch ihren Urfprung erflärt wird, fo find felbit gute Ber 
kannte diefer Art eben jo wie von Älteren Gloſſatoren, nicht 
ganz zurücgewiefen worden. Es wird alfo unfer Gloſſa⸗ 
rium: Ausbrüäde bes Alterthbumd, die untergegangen find, 
eben_jo die neuerer Bildung aufnebmen, wenn fie einen ins 
tereffanten Stammbaum vorzeigen fönnen, endlich auch folde, 
die fo zu fagen vor ber Geburt, ober wenigſtens vor ber 
beffern Erziehung unferer Fort» und Jagdwiſſenſchaft, — 
db. h. vor Anfang und Mitte des vorigen Jahrhunderts — 


gangbar waren, jept aber ganz ungebraͤuchlich und ſelbſt 
unverftändlih geworben find. 

Wenn wir die NReichhaltigkeit unferer Sprache bedenken 
und in dieſem Gloffarium oͤfters wiederfinden werben ; fo 
ift ed fein Wunder, wenn fie, wie große Herrn, eben um 
des Reichthums willen, einen Theil der alten Garderobe 
von Zeit zu Zeit verfchenft und veräußert und ſich eine 
neue anſchafft. Hätte nicht unſere junge Forſtwiſſenſchaft 
fhon wieder einen maitre de garderobe, ober ein recht 
ausfuͤhrliches Kunftwörterbuch neuerer Zeit noͤthig? — Bel 
hen Reihthum mag unfere Sprache ſchon aus Afien, ber 
Wiege ber Sprachen und Bölter, mitgebracht haben? Wie 
baben fich die Dialefte unferer Urſtammvoͤlker combinirt, 
und wie hat fie während ber Zeit ihrer Ausbildung ſelbſt 
ihr wahrfcheinliches Kind, die Griechifche, und faſt alle ihre 
europäifche Halbgeſchwiſter ausgeplüntert! — hr Troß 
wäre offenbar zu groß und ſchleppend geworben, wenn fie 
nicht, wie gefagt, von Zeit zu Zeit, einen Theil im Stiche 
gelaffen hätte, wie z. 8. bie biplomatifche und ambere 
Sprachen bed Mittelalterd — bes Ritterthums, ber Bibel, 
überfegungen u. a. Dennoch hat faft jede Wiſſenſchaft den 
Nachlaß wieder aufgelefen, und die neue Zeit und Sprache 
mit ber alten audgebeffert. Es wirb Fünftig und wohl ſchon 
jest, kaum ein anderer Deutſch lernen können, ald — ein 
Dentfger, — wenn er es lernt. Noch ſchwerer aber wird 
ed werben, wie bem Referenten ſelbſt, es zu lehren, und 
er kann zur Entſchuldigung, des bier und für fein Fa, 
vielleicht zu voreilig gewählten Berufs, nichts befferes ans 
führen, als feine Empfänglichfeit für alle Laute grauer 
Vorzeit, welche die gefchichtlichen Bilder bes Alterthums und 
ber Urmwälber in ihm zurüdrufen; — benn er vermag nicht 
ein Stud alter Eihens» Stöde in den Dfen feines Zim- 
merd zu legen, ohne eine gewiffe Achtung dafür zu hegen, 
weil fie — frühere Jahrhunderte gefehen haben. — 

Selöft bei bem Gefühle, wie fchwer es ift, ein deut⸗ 


fcher Spracpforfcher zu ſeyn, hat jeder wiffenfhaftlihe Be⸗ 


fenner und fat vorzüglich ber forftlihe, außer einem guten 
deutſchen Anzug, noch bie Ältere Sprachgarderobe feiner 
Kunft aus allen Zeiten noͤthig, weil felbige aus Urgebirgen, 
fo wie aus fecundärer und neueſter Formation beficht, ja 
er hat ſelbſt feine Halbgeſchwiſter, den Jäger und Landwirth, 
mit zu verforgen, weil fie bei ihm zu Gafte fommen und 
gute Bewirthung verlangen, und daher ließen wir auch ihre 
Sprache nicht unberädjichtigt. 

Zulegt bemerken wir noch, baß wir hier wiele Artikel 
zuruͤckgewieſen haben, beſonders folche, die auf bloßer trocke⸗ 
ner Worterflärung beruhen, melde aber das Gloffarium 
enthalten wird. Eben fo kann manches, was bier nur zur 
Unterhaltung diente, vielleicht wieder weggelaffen werben. 

Die benugten Quellen find ſchon früher im unſerer ety⸗ 
mologifgen -Rpapfodie zum Theil angeführt worden. Gie 
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koͤnnen durch bie Altern Gloſſarien umenblich vermehrt wer, 
ben, fo wie Archive, Documente, ältere Forſtgeſetze, Forſt⸗ 
ordnungen u. f. w. offen fichen oder fi noch auffinden 
laffen, Um fie zu erfchöpfen, gehört wohl mehr als ein 
Leben und überbem noch das Talent eined Wachter, Schil⸗ 
ter und anderer dazu. Neue Wälder können nicht wir alle 
ſchaffen, aber pflanzen fann jeder, und gefchieht’s fo, daß das 
Gepflanzte fortfommt, fo hilfts mande Luͤcke ausfüllen und 
manche Blöße been. 

Daß wir bei Anführung einzelner Probefäge ober Al 
fegate, worin bie veralteten Worte vorkommen, nicht 
immer Autoren und Diplome citirt haben, muß ber bes 
fpränfte Raum in diefen Blättern entſchuldigen. Doch har 
ben wir immer ipsissima verba angeführt und wünſchten 
einen guten Rath, ob erftereds im Forſt⸗Gloſſario durch⸗ 


gaͤngig gefhehen möge? 


Aar, in altdeutfhen Dialekten: ar, ari, aro, ſchwe⸗ 
bifh: dern, englifh: arnt, bezeichnete jeben großen Raubs 
vogel, vorzüglich aber dem Adler, deſſen Etymologie edil - 
aar, ebler Mar if, wie das belgiſche: adel-aar, noch bent- 
licher ausdruͤckt. Ar felbft fol vom celtiſchen: ar oben, 
oberhalb, aris, ſtehe auf, abftammen. 

Aaßen für Aßen, nähren, fpeifen, in Aßung, Geäß, 
Schweine⸗Aeß. Es drüdte ſowohl das Freſſen als das 
Futter aus, fo wie fpäter Geäp für Maul und Futter ger 
braucht wurde. Äßung, Azung, kommt vom Stammwort 
as, alemannifh: az, Speife, fraͤnkiſch: anazan, anfpetis 
fen. Das legtere Wort wäre, fo lange noch Speife zugleich 
eine Anlockung für vernünftige und unvernänftige Weſen 
bleibt, ber Aufnahme für anreigen werth, und wurde 
fhon in Altern Zeiten fat in biefem Sinne gebraudt, — 
für Lockſpeiſe, 3. B.: Aß⸗legen. 

Abbanmen, früher für: abholzen, abforften, aus⸗ 
rotten oder roben. Im mweidmännifhen Sinn wird ed noch 
beute für abfliegen, herabfteigen von Federwild und anberm 
gebraucht; auch fonft zugleich durch abholzen ausgebrüdt, 
fo daß abbaumen und abholzen einen weidmaͤnniſchen 
und forftlihen Doppelfinn hatte. 

Abbinden, ablöfen. Im Mittelalter hatte ed, fo mie 
zubinden, bie Bebentung von abfprechen, zufprechen, durch 
Erkenntniß, defgleihen von errichten; z. B.: Verträge auf⸗ 
binden. Es lag berfelbe Sinn darin wie in dem Ausdruck 
neuerer Zeit: ein Erkenntniß ablöfen, d. h. für Bezablung 
Beſcheid erhalten. Früher wurde das Recht durch Gelb 
entbunden, was man fehr natürlich fand und wohl heute 
noch. Auch im der Jaͤgerſprache wurde abbinden für ablö- 
fen gebraucht, 3. B. bei der weidmaͤnniſchen Tranchirkunſt, 
bei gefuppelten Hunden u. ſ. w. 

Abbiß. Es wirb, und wurde befonbers früher, nicht _ 
das Abgebiffene, ſondern das ſtehen bleibende an Holz, 
Getreide, Halmen, was das Wild abäffet, darunter vers 


flanden, Es war, je nachdem ed flumpf ober fcharf abge 
biffen war, ein Zeichen und ein Leithund für den Weid⸗ 
mann, ob «8 z. B. von Hirfchen oder Tieren herrühre, 
für den Landwirth ein Teufels Abbiß, fey es scabiosa 
succisa L. gemeint, oder ein Teufelsbraten, was bad Wort 
beides noch ansbridt. 


Abdecken. 1) weidmaͤnniſch: die Dede abnehmen, aus⸗ 

wirken, wenigſtens fonft dafür gebraudt, aber auh — 2) 
finden, daher Abberfen oder Caviller, Schlegel, Waſen⸗ 
meifter. 3) abdecken, zudecken, abpruͤgeln. 


Es iſt ſonderbar, daß nicht nur durch Ausdruͤcke dieſer 
Art, ſondern auch durch Umgang und Geſqhͤfte, eine um 
eble Vermiſchung mit dem ebeln Weidwerk entfianden if. 
Die Caviller mußten Hunde zur Jagd halten, dieß wäre 
erflärlih; daß fie aber in ben edeln Weidhaufen berufen 
murben, ift zu bewundern, denn fie mußten auch bei Haupt⸗ 
jagen zugegen fepn. Nach mehreren Älteren Forftorbnungen, 
3. B. nad ber lithauiſchen und pommerfchen haben die Forſt⸗ 
Ämter die Aufficht über bie Cavillereien und bie letztern 
müffen von erftern, fowohl bei Veränderung des Landes⸗ 
herrn ald bes Befigerd aufs Neue belichen werben, eben 
fo über die Pferbelager und Schweinefchneider — alles fehr 
nügliche aber ebem nicht geehrte Geſchaͤfte. Im Mittelalter 
war man, aller Verachtung gegen anrüchtige Perfonen uns 
geachtet, faſt umgänglicher und jovialer und nahm wieles 
nicht fo genau ald fpäter, daher der Urfprung folder Ges 
braͤuche. Selbſt auf bie weidmaͤnniſche Kunſtſprache ſchien 
man zum Theil nur des Scherzes wegen zu halten und war 
dann weniger gravitaͤtiſch und pedantiſch als jetzt. 


Aber, gothiſch: afar, hatte viele fremdartige Bedeu⸗ 
tungen gegen die heutigen. 3. B. 1) für falfch, übertrieben 
in Uberefche, Aberwig, Aberglaube. 2) für wieberholt, 
in Aberaͤcht, abermal, begleichen 3) für oben, oberhalb 
im naͤchſten Wort, 


Abern, Aftern, Überräden ober Oberflauen bes 
Wilded, welches bei Hirfhen und Sauen für dem Jäger 
eined der beiten Zeichen tft, auch Aberklauen unb After 
flauen, wo aber foviel ala: wieder ober falſch auszudruͤt⸗ 
fen fcheint. 


Aberaum au Abraum, iſt nicht mit unferem ſchon 
befannten forftligen Abraum zu verwecfeln. Im Mittel 
alter hieß es Berweifung, z. B.: „Aberaum thun,“ 
fortihaffen aus dem Sande, Metonymiſch iſt das forſtliche 
Abrkumen und ber Abraum öfters auch ein Erportiren and 
bem Walde und Lande. (ſ. Abranm.) 


Abfahen. Außer den vielen Bebeutungen bei Ge 
werben, welche meiſtens vom bem in viele Fächer theilen, 
Rammen, — wohin Fach und Abfachbaum, Fachreuſe ıc. ges 


27 — 


hören — koͤnnte das Wort zweckmaͤßig für das weitläuftige 
forfiliche Fachwerk eingeführt werben, z. B.: Beſtaͤnde ab» 
fachen, weßhalb wir ed aufnahmen. 


Abfall, abfallen. So unendlich viele Ältere Beben 
tungen dad Gtammmort hat, was wir bei Fall und fallen 
felöRt finden werben, — fo wie es fonderbar genug, Ans 
fang und Ende, dad Geboren werben unb Sterben bei 
Tpieren ausdrädt; fo koͤnnen wir bier mur ben forfliche 
weibmännifchen , zum Theil prowinziellen Sinn, beruͤckſichti⸗ 
gen, 3. B.: der im Forftlichen: für Abraum und koniſchem 
Wuchs bei Bauholz; den im Weidmaͤnniſchen für: abfliegen, 
abftüben, defgleichen das Abfallen des das Thier bedecken⸗ 
den Hirſches. 


Abfraͤtzen, in früherer Zeit für abbeißen gebraucht. 


Abfliegen, früher und provinziell für abfterben, 
verborren bei Bäumen, indem die Wirkung, dad Abfliegen 
der Blätter und Nabeln, für die Urfache gefegt wird. Sehr 
finnig fteht baper anfliegen und abfliegen, ald Ans 
fang und Ende, einander entgegen. Ci. abilehen.) 


Ablage. Außer dem forftlihen Sim, für Holzab⸗ 
ſchuͤttung, befonbers bei Flößen, hatte es früher den fremd 
artigen, nicht damit zu verwechfelnden, daß ed ben ſchulbdi⸗ 
gen Antheil und die Ausftattung für Toͤchter aus dem 
väterlichen Erbe bedeutete. Ein bildlicher Sinn, gleichfam 
eine Töchter Ablagerung, möchte früher faum barim zu füs 
chen geweſen ſeyn, eher koͤnnte ihn die neue Zeit barin fins 
den, und bie Gewohnheit erneuern: mit ber Geburt der 
Töchter auch eine forſtliche Ausftattung zw pflanzen, wie 
früher, nad Garlowig, ) die Italiäner gethan haben — 
wahrfcheinlih in ihren Acromis⸗ oder Drangenhainen , bie 
fo ſchnell wie bie Jungfrauen felbit reifen. Da Iegteres bei 
und nicht der Fall ift, fo koͤnnten wir mit Birken» und Er 
Ienhainen wohl nachfommen, deren Erftlinge noch dazu fehr 
finnig dur Sungfernpieb, Jungfrauholz andgebrüdt wer, 
den — aber ſolche Aufforderungen und Sticpeleien rühren 
und wenig. Eher möchte bie ganz neuerliche Thatſache als 
Überbleibfel vom hollaͤndiſchen Blumenhandel anſprechen, 
nach welcher ein belgiſcher Blumiſt noch neuerlich eine Tulpe 
erzog, ſie die Ausſteuer — fuͤr ſeine Tochter — nannte und 
auch zu dieſem Zweck für 11,000 fl. verkaufte. Tulpen koͤn⸗ 
nen noch in dieſen Moorlaͤndern erzogen werden, aber ſ. g. 
Hollaͤnder nicht mehr, und doch haben Urwaͤlder und jene 
ihre jetzige Blumenerde bereitet, und die heutige reiche Aus⸗ 
ſtattung liegt noch in alten Eichen und andern Baum 


en, 
* (Fortſetzung folgt. ) 


”) In feiner Sylvikultur. öfonem, Th. II. S. 218, 


Ueber den Kulturwechſel beim Pflanzenbau und 
Decandölles Anfichten hierüber, 


(Schluß) 


Decanbölle hat biefe Ideen und Beobachtungen weiter 
verfolgt und angenommen: „Ale Pflanzen mußten, indem 
fie alled Auflöslihe, was an ihre Wurzeln fommt, ausſau⸗ 
gen, nothwendig auch Theile aufnehmen, welche nicht zur 
Nahrung dienen können.“ 

Der Saft wird im Kreislaufe geführt, eigentlich ver, 
bauet und dur bie Blätter eined bedeutenden Theils feines 
Waſſers beraubt; nachdem er nun, indem er wieder niebers 
fteigt, allen in ihm enthaltenen Nahrungeftoff an die Or 
gane abgegeben hat, muß am Ende ein Rüdftand von Theis 
len vorhanden feyn, welche fih ald untauglih zur Ernaͤh⸗ 
rung mit bem Gewaͤchſe nicht affimifiren konnten. Diefe 
Theile nun fehren durch die Wurzeln in ben Boden zurück. 
Und weil fih auf diefe Weife auflöslihe Stoffe im Boden 
“ anhäufen, welche bie Pflanze, von ber fie berrüßren, nicht 
affimiliren kann, fo wird ber Boden weniger geeignet, eine 
zweite Erndte derfelben Pflanzenart zu ernähren. — 

Diefelbe Erſcheinung fol und Forfimännern am wenig 
ften unbefannt ſeyn; da wir und flets über Abnahme ber 
Vegetation in unferen Wäldern und beflagen; die Urfache 
bievon immer aber nur in dem fchlechten Boden oder in ber 
Beraubung ber Streu finden wollen, welde ausfchließ» 
lich biefe verminderte Vegetation begründen fol, obgleich 
wir täglich bie Erfahrung machen fönnen, baß der Wechſel 
der Holzarten auf einem und bemfelben Boden biefe Bor 
andfegungen theilweife entfräften. Namentlich weiſe ich 
bier auf die allgemein wahrnehmbare Verſchlechterung ber 
Kiefernwälder im Sandboden hin, der aber freudig bie 
Fichte und bie Birke, ſelbſt die Eiche nährt, ohne daß bie 
Vermehrung ber Dammerde hiebei nöthig ift, indem 
fie nicht überall die wichtige Rolle fpielt, welche man ihr 
zuzufchreiben gewohnt iſt. — 

Sollten diefe und ähnliche Erfcheinungen nicht durch bie 
wichtige Rolle erklärt werben, melde bie Wurzeln beim 
Kulturwerhfel der Pflanzen fpielen? — . 

Diefe finnreige Idee iſt nun durch unmittelbare Vers 
fuche beftätigt worben. Ein anderer Naturforiher — Ma: 
caire — bat fi in neueſter Zeit dieſem Geſchaͤfte unters 
zogen, und bie von ihm gewonnenen Refultate find fo in 
terefiant, daß fie felbft nachgelefen werben müffen, da es 
hier zu weitläuftig fegn würde, dieſelben umſtaͤndlich anzu 
führen. Sie laſſen fih in Folgenden zufammenfaffen : 

1) Daß biefe ausgeſchiedenen Stoffe, je nach dem vers 
ſchiedenen Pflanzenfamilien, chemiſch und phyſiſch fehr ver, 
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ſchieden, bie eine ſcharf, bie andre hart find, wieber andere 
füß und gummiartig. 

2) Daß biefelben anderen Gewaͤchſen, welde in bem 
Boden mwachfen, ber diefe Stoffe enthält, ſchaͤdlich werben, 
bagegen andere, wenn biefe Stoffe nicht in bem Boden 
rn find, das Wachsſthum anderer Pflanſen fördern 
können, . 

Demnach erſcheinen Decandölle's Anſichten vom 
Nutzen des Kulturwechſels wohl begruͤndet, und es koͤnnten 
aus der Verfolgung dieſer Ideen nicht nur weſentliche Vor⸗ 
theile für den Ackerbau, ſondern auch fuͤr den Waldbau 
entſpringen, beſonders in Gegenden, wo es mit der 
Kultur gewiſſer Holzarten nicht mehr vorwärts will. Allein, 
wie wenig man folgen Ideen in gewiffen Ländern Raum 
gibt, mögen neuere Verfügungen in Baiern beweifen, 
welche bei Verjüngung ber Waldungen einen ſolchen Kuls 
turwechfel förmlih unterfagen, folhen als eine Lich. 
baberei anfehen, daher die Korftämter angewiefen find, im 
ber Regel die Berjüngung ber Walbungen jedesmal nad 
ben vorhandenen Befänden (gleich wiel, ob fie eine 
freudige oder fümmerliche Begetation äußern?) zu lei» 
ten und nur in einzelnen befonderen Fällen hievon 
eine Ausnahme zu machen, Ich frage: ift das der hope 
Stand, ben das Forſtweſen in diefem Lande erlangt haben 


ſoll? — 
54. 
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Die pyramidenförmige Ulme. 


Diefer Baum gehört zu den weniger befannten Rüfterarten. 
Durch den allgemeinen Eindruck zeichnet er ſich fehr auf, die Stel: 
lung der Aſte ift faſt wie an der italienischen Pappel, und der Umriß 
daher auch pyramidenförmig. Die Vlätter erreihen die Länge ven 
ungefähr einem Zoll, find oval am Grunde ungleih, und der Rand 
ift mit gezähmelten Zähnen beſetzt, das vorzüglichite- Merkmal jedoch 
befteht darin, daß die Knospen, welde im Frübjahre bervorfommen, 
fhön weiß und gedoppelt find. Trodener und Fiefiger Boden ift für 
feinen Anbau geeignet. 

Eine zweite eben fo wenig, allgemein gefannte Ulmenart, iſt die 
runzlige Ulme — Ulmus rugosa. — 

Auch dieſe Baumart erreicht eine anſehnliche Höhe, ihre Triebe 
find groß, braun und weichhaarig; Die Knoſspen abgeftumpft und aufe 
getrieben; die Blätter groß, an den Spigen eingebogen, tief gezäbnt 
und die Zähne ſchwach gezähnelt, die Mebennerven zahlreich und 
gleihlaufend. Diefe Baumarten verdienen um fo mehr Aufmerkfam: 
keit, da ſie ein zu verfchiebenen techniſchen Verwendungen brauchbares 
Holz liefern und dadurd die Zahl jener Waldbäume vermehrt wird, 
welche die Beftimmung erhalten Pönnen, unter gegebenen Umftänden 
die Stelle ſchlechterer Holzarten einzunehmen. 


Redakteur: Forftmeifter St, Behlen. — Berleger: 5. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Ueber die Forſtwirthſchafts-Syſteme. 


Die Forſtwirthſchaft zerfällt im Weſentlichſten, a) in 
die Hohmwald- und b) in die Niederwald⸗Wirthſchaft, welche 
man in neuern Zeiten zum Theil c) in die gemifchte Wirth: 
ſchaft (die Mittelwald⸗ Wirthſchaft) vereinigt hat. 

Die Hochwald-Wirthſchaft iſt die allein mögliche bei 
ungemijchten Nadelhölzern, welche ihren Wuchs nur allein 
aus den Knospen fortfegen, mit welden ber Jahreswuchs 
endigt und welche daher gleich tobt find, wenn man ben 
obern Theil des Baumes unter den Zweigen abhaut, in 
weichen der Stamm feinen Wuchs fortfegtee Sie ift aber 
auch die Ältefte Wirthſchaft bei allen Laubhoͤlzern, welche 
ihren Wuchs aus Knospen und aus Augen zugleich fort 
jegen und noch fortieben, wenn der Stamm unter ben Zweis 
gen abgetrieben wirb, weil aus den um dem ganzen Stamm 
vertheilten Augen wieber neue Zweige hervorbrechen und 
den Stamm von neuem mit den Werkzeugen verfehen, 
welche nothwendig find, um die atmofphärifchen Stoffe an 
fi zu ziehen, die voraus mit denen, bemfelben aus ber 
Wurzel zugebenden Stoffen, zu feinem Leben erforderlich 
find; melde nothwendig find, die Stoffe zu verbampfen, 
welche nah beendetem Begetationsprozeffe in dem Baume, 
dem Leben deffelben nachtheilig find. 

In den erſten Zeiten unferer vorſchreitenden Kultur 
hatte man, bei der Benutzung der Wälder wahrſcheinlich 
fein Syftem vor Augen. Man fah, wie bie Natur bei dem 
Überfluffe von Waldungen diefelbe fortgehend verjüngte und 
glaubte der Natur zu folgen, wenn man den ausgewachfe: 
nen Baum dort wegnahm, wo man ihn fand, und ber 
Ratur den Erſatz überließ. Um dieß Verfahren zu beurthei⸗ 
len, ift ed notbwendig, ben Gang zu unterfuchen, den die 
ungeftörte Natur, bei der Erhaltung der Urwaͤlder befolgt. 
Betrachten wir zunächft bad Geſetz des Lebens der Bäume, 
fo finden wir bei jeder. Holzart ein ihr eigenes Mittelalter, 
weiches bie mehrften Bäume erreichen, wenn fie durch ihren 
befondern Stand daran nicht gehindert werben; bei allen 
Bäumen, welhe vor bdiefem Alter abfterben, Liegt die Ur, 
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fache des Ndfterbens nicht im Alter, fondern in localen Urs 
fachen ihred Standes, melde Krankheiten bewirfen, die ihr 
ren Tod zur Folge haben. Alle Holzarten erreihen aber 
auch, ald Ausnahmen, cin höheres Alter, bei einzelnen Baͤu⸗ 
men oft, über das Mittelalter fehr weit hinausreichend; bie 
mebrften Bäume, welde das Mittelalter überleben, fterben 
nad und nad in der Zwifchenzeit, zwifchen diefem und dem 
böchften Alter ab und ihr Abſterben ift dann eine natürliche 
Folge des Alterd. Diefes Abfterben der Bäume, fey es 
Folge localer Urfachen im jüngern Alter, ober folge des 
Alters, bringt im Walbbeftande fehr verjchiedene Wirkungen 
bervor, welche der Forfimann norhwendig fennen muß, um 
den natürlichen Gang der Verjüngung der Wälder überfehn, 
zu koͤnnen. Zu diefem Ende müflen wir etwas v- kausſetzen, 
was fi im Urzuftande der Wälder nicht finder, nämlich 
einen nicht unbedeutenden Walbdiftrift, mit jungen Pflans 
zen einer einzelnen Holzart gleihmäßig und gut beftanden. 
In biefer Rage werden wir den Boden mit jungen Holz 
pflanzen dicht befegt finden; fie zu ernähren, bietet der Bos 
den alle Kräfte auf, und in der freien Einwirkung der Luft 
geben den jungen Pflanzen alle die atmofphärifhen Stoffe 
zu, welche zu ihrem Gebeihen erforderlih find, Gebt man 
bierbei einen der Holzart amgemeffenen Präftigen Boben 
voraus und ein angemeflened Klima, fo ift alles vereinigt, 
welches dem jungen Bellande einen gedeihlichen Wuchs ver: 
ſprechen kann. Ihre Wurzeln in der Erde und ihr Kraut 
cipre jungen Stämme) über der Erde, treten aber bald fo 
nahe aneinander, baß beide bei fortgefegtem Wachsthum kei⸗ 
nen hinreichenden Raum behalten, bie Erbe kann den größer 
werbenden Pflanzen die hinreichende Nahrung bald nicht 
mehr geben; bie fräftigern Pflanzen überwachien die ſchwä—⸗ 
ern, entziehen fie der atmoſphaͤriſchen Einwirkung, fie fler- 
ben ab und machen den fräftigern Pag. Die Präftigern 
Pflanzen nehmen aber den Raum ber abfterbenden fogleich 
ein und ohne eine genaue Unterfuchung it der Abgang faum 
bemerkbar. Diefe Unterdrüfung der Pflanzen fegt fi von 
Jahr zu Jahr fort, es fterben in jebem Jahre eine Quan- 
tität junger Stämme ab, fortgefegt bleibt aber der Schluß 


ber Zweige der Stehenbleibenben, (der Wald bie bt im 
Schlufe) und dieſes Abfterben dur linterbrüdung bauert 
fo lange, bis die Bäume mit dem mittlern Alter die Struk⸗ 
tur erhalten haben, welche biefem Alter angemefjen it. Dieſe 
Beobachtung werden alle Forfiwirthe zu machen Gelegenheit 
gefunden haben, unter deren Leitung eine tünftlihe Ver: 
jängung der Wälder veranlaßt ift. 

Haben die ſtehen gebliebenen Bäume endlich das ihnen 
angemeffene Mittelalter erreicht, fo hört der ftärfere Wuchs 
auf, wodurch früher die Umserdrädung erfolgte, das Ab 
fterben der Bäume fängt nach und nad aber ale folge 
bes Alterd an und wenn ein Abtrieb nicht ſtatt findet, fo 
fterben zuerft die Schwächlinge in ihren Zweigen, nad und 
nah im ganzen Stamme ab, fallen um und verfanlen auf 
ihrer Stelle. Dieß Abfterben dauert fo lange, bie zulegt 
auch bie Fräftigften Stämme, melde bas hoͤchſte Alter er 
reichen, abgeſtorben und umgefallen find. Diefes Abfterben 
zeigt aber einen ganz anderen Einfluß auf den Beiland. 
So lange der junge Stamm aus Unterdrückung abitirbt, 
wirb fein Abgang in dem Schluffe bed Beitandes jogleich 
erfegt und biefer wird nicht unterbrochen. Der Abgang eis 

ned im Mittelalter, nach beendiatem Hauptwuchſe abfterben- 
den Stammes fann von den Nahbarbäumen nicht wieder 
erfegt werden, es entſtehen Fleine Raͤumden, Sonne und 
Witterung gewinnen Einfluß auf ben Boden, der von ben 
Bäumen abgefallene Saamen gebt auf und die Natur ber 
firebt fig den Abgang dieſer ausgewachſenen Stämme, 
durch junge Holzpflanzen zu erfegen. So wirft bie unge 
Körte Natur bei dem Abgange eined jeden ausgewachſenen 
Stammes und mit dem Abgange des legtern iſt der Wald, 
im geihloffenen Stande verjüngt. Bergleigen wir aber 
biefen von der Natur verjüngten Wald mit dem vorausges 
fegten erftern Zuftande deſſelben, fo werden wir ihn bavon 
fehr verfpieden finden. Die Natur verjüngt den Wald in 
ber Periode von dem Abſterben bed erſten im Mittelalter 
abfterbenden Baumes bis zum Abgange bed letztern, ber 
das höchfte Alter erreicht, und wenn wir, bei ber vorausge⸗ 
fegten kuͤnſtlichen Anzucht, den ganzen Walddiſtrikt mit jun« 
gen Pflanzen von gleichem Alter befegt fanden, fo finden 
wir num auf dem Diftrifte junge Stämme von allen Alters» 
Haffen, welche zwiſchen dem Abſterben bed erften ausge: 
wachſenen und bes legten Baumes liegen. Es iſt einleuch 
tend, daß, wenn ein foldyer von der Natur verjüngter Wald 
auch in fernerm Umtrieben ber freien Wirkung der Natur 
unbenugt überlaffen bleibt, die Beſtandes-Miſchung noch zus 
nehme, daß man endblih von ber jüngfien Holgpflanze bie 
zum hoͤchſten Alter ale SHolzklaffen einzeln unter einander 
gemifcht antreffen wird. Dieß iſt das Bild aller Urwaͤlder, 
und ba bie nad und nach darin, theil® aus Unterbrüdung, 
theild aus Alter abfierbenden Bäume verfaulen, fo ift der 
Boden mit verfaulter Holzerde (Humus) hoch bedeckt und 


- 


30 


bie Bäume erreichen, in Vergleichung mit unfern Fünflichen 
Wäldern, einen riefenhaften Wuchs, den man fehr mit Uns 
recht dem Klima der Urwaͤlder zufchreibt. 

Diefem VBorbilde folgten unfere Borfabren in ber Be 
nugung ihrer Wälber und überliegen ihre VBerjüngung ums 
befümmert der Natur. Mit jedem Vorſchritte in der Bes 
völferung und in der Kultur, flellten ſich bie Verhältniffe 
aber anderd. Jemehr bie Früchte bed Aderbaues zum Uns 
terbalt der anwachfenden Bevölkerung zum Bebürfnig wurs 
den, jemehr wurben die Wälder eingefchränft, der Boden 
zum Ackerbau urbar gemacht; zahlreiche Viehheerden wurden 
zu Gunften des Aderbaued im die Wälder getrieben und 
darin ernährt; micht nur bie baubaren, fondern auch: bie 
unterbrücdten und abitebenden jungen Hölzer wurden jur 
Benugung gezogen, felbit aller Abfall beim Holzabtriebe und 
die abgeftorbenen jungen Stangen wurden als Raff» und 
kLeſeholz benutzt; ja, der Abfall von Laub und Nadeln wurde 
den Foriten zu Gunften bes Ackerbaues entzogen. Daß 
diefe bei den Urwaͤldern wenig ober micht ſtatt findenden 
Nupungen und Nebennugungen auf die natürliche Verjuͤn—⸗ 
gung der Waldungen von großem Einfluß feyn mußten, ift 
einleuchtend. So wie mit dem Abtriebe eined ausgewachſe⸗ 
nen Baumes Sonne und bie Witterung Einwirkung auf ben 
Boden erhielten, kamen mit bem QAuffeimen ber jungen 
Holzpflanzen au die Gräfer bervor; dieſe zogen bie Hin 
ten befonders an, bie jungen Holzpflangen wurden zertreten 
oder verbiffen und wo bie freie Natur fonft einen fräftigen 
jungen Holzbeitand hervorbrachte, entgingen nur einzelne 
verfrüppelte jumgen Stämme ber gänzlichen Vernichtung 
durch das Vieh; mit ber vermehrten Nugung des Holzes, 
vorzüglich aber mit bem Raff⸗ und Leſeholze und der Streu⸗ 
nugung wurde dem Boden aller natürlihe Dung entzogen. 
Erftered bewirkte plaͤtzige Beſtaͤnde und eine unvollftändige 
Verjuͤngung, legteres einen allgemein ſchlechtern Holzwuchs, 
ber Holyertrag der Forfte wurde bedeutend vermindert. 

Mit zunehmender Bevölferung und bei ſtets abnehmen; 
bem Waldlande und vermehrtem Holzbeduͤrfniß, ſah man 
nah und nah ein, daß das ohne Ruͤckſicht auf die weſent⸗ 
lich veränderten Berbältniffe ver Natur nachgebildete Wirth. 
ſchaftsſyſtem zum gänzlichen Ruin ber Forfte, zum wirklichen 
Holzmangel führen würde, man mußte daher ein anderes 
Syſtem aufjuchen und bie Nebennugungen beſchraͤuken; man 
verfiel auf das geometrifhe Syſtem nah Schlägen. Nah 
dieſem theilte man den Wald in angemeffene Hauptabtheis 
ungen (in Preußen Blöde genannt) umb tbeilte jede 
Hanptabtheilung in fo viele gleide Schläge, ald man Jahre 
nöthig erachtete, damit bad Holz zu der Stärke heranwach⸗ 
fen fönne, in der man ed benugen wollte, Nach biefem 
Syſteme follte dann im jeder Hanptabtheilung jährlich ein 
Schlag rein abgetrieben und aus der Hand beiämt, es ſoll⸗ 
ten die befaamten Schläge fo lange mit der Huͤtung ges 


ſchont werben, bis fie der Viehbeſchädigung entwachſen wäs 
ren. Um bie Forfte gegen Beichädigung durch Windbruch 
möglich zu fihern, wurden die Schlaglinien auf Me Linie 
des herrſchenden Winbffriched rechtwinklich abgefegt und es 
wurden die Wälder gegen den Wind angehauen, damit fie 
ben Schuß ber an bie Stürme gemöhnten Beſtaͤnde behiels 
ten; um zugleich au von dem natürlich abfallenden, vor: 
‚ zügli aber von dem abfliegenden leichten Saamen noch 
eine Beibülfe zur kuͤnſtlichen Befaamung zu erlangen, wurs 
den die Schläge lang und ſchmal angenommen, damit fie in 
ſchmalen Strichen laͤngs den Beſtänden fortlanfen könnten. 
Theoretiih war dieß Syſtem gut ausgedacht, es ſprachen 
mehrere Erleichterungen der Wirthſchaft dafiir und wo es 
zur Ausführung gebracht wurde, fiebt man noch heute, in 
einer regelmäßigen Folge guter und gleihwüchfiger Beftände, 
bie guten Folgen davon. Der Hieb wurde ſchlagweiſe zu⸗ 
fammengebalten, eine Schonung legte ſich an die andre, bie 
Schonungen fonnten befjer überfehen, Leichter geſchuͤtzt wer⸗ 
ben. Da fie eine hinreichende Zeit von der Hütung ausge⸗ 
ſchloſſen blieben, fielen alle Viehbeſchaͤdigungen weg, es 
konnten gute Beitände erzogen werden. War der ſchlag⸗ 
weiſe Abtrieb durch einen ganzen Umtrieb regelmäßig be⸗ 
wirft, jo mußten in einem folgenden Umtrieb die Beftände 
ſich ſchlagweiſe regelmäßig folgen, jeder Schlag mufite ziem- 
lich einen gleihen Ertrag gewähren und die wirthſchaftlicht 
Orbnung war für immer begründet. " Um den gleichen Ers 
trag für bie Zukunft zu begründen, verbifferte man das 
erfie Softem noch dadurch, daß man ber Schlag Einthei⸗ 
lung eine Benotirung des Bodens zu Grunde legte und bie 
Schläge darnach proportionirte, 
CFortfegung folgt.) 































Literarifhe Ankündigung. 





Gloffarium für Bekenner ver Jagd-, Forft- 
und Landwirthſchaft ı. von dem Forftmei- 
fter von Spangenberg zu Wehrau, 


(Fortfegung.) 

Ablager. Died bedentet noch heute jedes Einfehren 
— Nachtlager halten; im Mittelalter gab ed aber ein 
Recht auf Ablager, auch Atzungsrecht und albergaria ger 
nanut, befonderd für ben vornehmen Jäger. Die Gaſtge⸗ 
ber waren meiſtentheils die reichen Kloͤſter, denn von der 
Kirche konnte wohl gerühmt werden: „non sitit sangui. 
nem,“ zu deutſch: Geiftliche follen oder können nicht ſchießen; 
allein ſie durſten dennoch ſolche blutduͤrſtige Leute in ihrem 
Schweiß — in boppeltem Sinn — mit ihrer Jagdbeute 
aufs und annehmen und fih und fie bewirthen. Demod 
ſcheint die Freundſchaft von jeher nicht bie innigfte ge 
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weien zu ſeyn, denn bad camonifche Recht drückte ſich 
gegen die Jäger offenbar hinter ihrem Rücken ſchon früh 
in folgender Art aus: ) 


„Qui venatoribus donant, non homini donant, sed 
arti nequissimne, ‘* - 

„Esau venator erat, quoniam peccator erat, Ft 
penitus non invenimus in seripturis sanctis, sanc- 
tum aliquem Venatorem, piscatores invenimus 
sanctos. 


Die fpätere Zeit harte aber dennoch wenigſtens einen h. 
Hubertus u. a. aufzuweiſen. 

Jenes Atzungsrecht wurbe im Mittelalter häufig durch 
Verträge feſtgeſetzt. So heißt ed im einem Vergleiche zwi: 
ſchen Heffen und Braunfchweig von 1575: 

„Da des Landgrafen Forftmeifter ꝛec. — bisweilen 
in’s Klofter Hilwardshauſen kommen und nicht ferner 
reifen möchten, und alfo um, ein Mittags» oder 
Nachtfutter und Mahl anſuchen würden, fol ihnen 
ſolches nach Gelegenheit gutwillig mitgetheilt, fonft 
aber in diefem von den Unſern fein Gefährde Chböfe 
Abfiht) gebraucht werden, und bas Klofter zu eis 
nigem Übermaaß und Unziemlichkeit nicht verpflich 
tet fen. 
Diefe legtere Refirietion zündet zugleich ein Licht an, mas 
eben nicht zu günftig auf den frühern edeln Weidhaufen 
faͤllt. Ci, Atzungsrecht.) 

Ablugen, ablugſen, ablauſchen von lugen ſehen, und 
zwar heimlich abſehen. Ci. Lugſger, Laufcher.) 

Abmaiſen, ein fruͤherer und provinzieller Ausdruck, 
für abforſten, abholzen. Maiſen Gohru war die abger 
holzte Flaͤche. 

Abraum Schon in ältern Diplomen kommt das 
Wort vor und wird Aberaum genannt, offenbar von ab» 
räumen. Es ift in der Regel im Forſtlichen mit Afterichlag 
ſpnonym. Einige wollen erfteres mehr von Laubr, letzteres 
von Nadelholz gebraucht wiffen. Im fo fern vom Raub» 
bolz mehr abzuränmen ift, vom Nabelbolz aber fat nur 
der Wipfel’ dem After» oder geringen Einfhlag auémacht, 
liegt etwas in biefer forfilichen Etymologie, um derentwillen 
aud nur wir dad Wort aufnehmen wollten. Ci. Afterfchlag.) 

Abſchlag, abichlagen. Außer dem vielen Bedeutun⸗ 
gen im gemeinen Leben, hat ed auch: 1) den forftligen 
Sinn, daß Abfhlag und Schuppenfhlag mit Afterfhlag 
gleichbedeutend if. 2 Weidmänmifch gebraucht, brüdt 
ed entfernen vom Wege, abgehen aus, ald: ein Stuͤck Bild 
ſchlaͤgt fih ab, d. g. gebt vom Traup ab; die Kugel ver 
ſchlaͤgt ſich oder ſchlaͤgt fih ab; ein Schwein ſchlaͤgt bie 
Hunde — das Eifen ab; womit es den Fang erhalten fol. 





*) Con. Qui venator. 2, dist, 86 und Can. Esau diat. 88. 
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Der Hirfch hat abgefhlagen oder verfchlagen d. h., ge 
fegt, was aud verpaffen genannt wurbe. In der Ältern 
diplomatifhen Sprache hieß abfhlagen, Abſchlag 
thun, verkuͤrzen, abziehen von einer Summe oder Werth, 
z. B.: „nichts abſchlagen von ber Summe.” 

Abſchroten, Schroten, Schrot. In undeutſchen 
Diafeften: Screada, Sereadan, Skreitan, noch heute eng⸗ 
liſch: to shread, ſchwediſch: skraeda. Es litt dieß Wort 
einen reichen Verbrauch in der Sprade und im techniſchen 
Leben, indem ed alled Berfleinern, eben fo das Zertheilte durch 
Brechen, Schneiden, Aushölen, Brödeln, Spalten u. f. w. 
auddrüdte, daher Weizenſchrot, Fleiſch⸗Schroͤtel, Schrot-Art, 
Beinſchrot und unfer Schrott von Blei, welcher fonft ein 
Hagel von Eifen war, „Burenfhrot‘ genannt, belgiſch: 
schroot, Der Beinſchrot fommt bäufig in altdeutſchen 
Strafgefegen vor, wobei eine gewiffe Gradation hinſichtlich 
ber Verbrechen und barauf gefegter Geldfirafe beobachtet 
wurde. Braun und blau ſchlagen, wollte wenig fagen, ihm 
folgte Blutrunft, Beinſchrot — geringe Zermalmung der 
Knochen! —; dann Barthenhieb, Armbruſtſchoß, Buͤchſen⸗ 
ſchoß u. f. w, 

Auch von Teilung des Fläffigen wurde Schrot und 
ſchroten gebraucht, wie ebem bei Eifenfhrot, bei Ein» und 
Ausſchroten des Getränfed, Bierfhroten u. f. w. Selbſt 
die Käfer, die Schröter, follen daher ihren Namen haben, 
weil fie fhon nad Plinius ihre Geweihe zum Beißen braus 
“chen könnten. Go wie Scharte von Schere, fo ſcheint eini⸗ 
gen Scprot wieder von Scharte zu kommen. 


Im forfilihen Sinne ift Öfterd der Unterſchied von 
fhroten, hauen und fügen ; begleichen von Scprotart, Beil« 
und Spaltart fehr wichtig, indem bei Berechtigungen bis⸗ 
weilen nur das Zerſchroten Statt findet, weil ed weniger 
wirft und fih ftärfer verlautbaret. Go beißt es in einer 
Verhandlung wegen Forſtrechtes zwiſchen denen von Rechen 
berg und ber Priorin zu Naumburg vog 1667: „daß bie 
Unterthanen des Kloſters, nothduͤrftig Brennholz, nicht mit 
ber Art, fondern nur Stangen, fo fie mit dem Beile 
zwingen fönnen, zw bauen berechtigt ſeyen.“ 

Abſchoß, Geſchoß und Schoß von ſchießen, und in 
dem Ginne von Abgeben, von zufammenjhießen abzuleiten. 
Abſchoß, auch Abfahrtögeld und Nachſteuer genannt, 
war Abzugsgeld — befonders fo lang der Menfh Waare 
und eigenthümlih war. Schoͤß im undeutichen Dialeften, 
sceat, schot, skot u. ſ. w. genannt, war Abgabe über; 
haupt , au Gewere, Borfi- oder Wurfzind gemannt, daher 
auch Schöfler, der Abgaben » Sammler war. So ift Ge 
ſchoß als Waffe, befgleichen Schoß als Trieb von Bäumen 
und auswachſendem Holz, wie in NebfchoB von fcießen, 
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ausſchießen abzuleiten, indem bie Natur gleichſam Triebe 
und Zweige von ſich wirft. 

In Altern Documenten wird öfters Geſchoß oder Schoß, 
und Forst unterfpleden. Erfterer, der Schoß, war eine 
Grundabgabe, letzterer ein Forſtzins für gewiſſe Forſtrechte. 
So wird in einem Documente von 1406, deſſen Hauptab⸗ 
figt if, einer Gemeinde frühere Rechte auf einen Domais 
nen⸗Forſt zugufigern, gefagt: daß fie Geſchoß, Wiefen, Zins, 
Forfigetreide und Weingeld zu entrichten haben. Es wird 
dabei weiterhin unterfgeidend bemerft : „auch gibt das ganze 
Dorf 1 Mark zum GefhoH und 8 Scheffel Korn und 
76 Scheffel Hafer. Auch gibt daffelbe Dorf zu Forſte: 
61/5, Malter Hafer und 61, Schilling — (ein Schilling 
oder Schill war Ein Dugend und fomit zufammen 75 
Stück) Hüner und 16 W. gl. Weingeld.“ Diefer Zins ift 
noch bid auf heute, im gleicher Zapl und Art, nach gemiffen 
Altern Maaßen, über die ed gemeffen wird, herkoͤmmlich 
vorhanden und fo Ähnliche. 

Abſtehen, früher au umflehen genannt, ift bad ab» 
Rändig oder dürre werben bei'm Holze. Eben fo wurbe 
ed bei der Jagd für abfliegen, abflüben gebraucht. 

Abſpanen und abfpannen, fonft für abwendig ma, 
Ken, gebraugt, fommt von fpannen, aufreden, z. B.: 
„Rapſige Knecht oder Gefind abfpannen, ” 

Abftoßen in Öfonomifhem Sinn, für entwöhnen bei 
Saͤugthieren, im weidmaͤnniſchen, für abblöfen gebraucht — 
das Ende der Jagd mit dem Horn fignalifiren. 

Abſtricken, fonft für gewaltfam rauben, verfümmern, 
abfchneiden. So heißt es, fonderbar genug — in einer 
Ehronif von 1492: „König Karl in Frankreich, habe Kb⸗ 
nig Marimilian fein Gemalin — mit Gewalt abge» 
ſtrecktz“ eben fo in andern Diplomen: Gerechtſame oder 
gegebene Gelegenpeit abfiriden. Es ſcheint abfireden, 
abziehen, im abftrifen übergegangen zu ſeyn. 


(Bortiegung folgt. ) 


Mannichfaltiges. 





Notiz für die Waldköhlerei. 


Zur Verbeſſerung des Kehlenbrennens, um dem Maaße nad, 
4, und dem Gewichte nach, '/, mehr am Koblen zu gewinnen, 
wird in dem nicht mehr fortgefegten Journal des Fordts vorgefchla: 
gen: die bei der Abfuhr der Kohlen liegen gebliebene zu pulvern 
und mit diefem Koblenpulver die Zwilhenräume des in einem Meiler 
zum Verkohlen aufgerichteten Holzes auszufüllen. Die Güte der Kob: 
len fol dadurch nicht leiden und das Verfahren auf den Grund ſich 
fügen, dab dadurch ber Zutritt der Luft, melde immer Koblen zer: 
ſtort oder verſchlechtert, abgehalten wird. 





Ueber bie Forſtwirthſchafts-Syſteme. 


(GFortſetzung.) 
In der Ausfuͤhrung des Syſtems ſtieß man indeſſen 
auf ſehr weſentliche Mängel, welche noͤthigten, davon wie 


der abzugehen. Die im vorbeſchriebenen einzelnen Abtriebe 
der Bäume Kim Faͤhmel⸗, Plaͤnterhau) erzogenen Waldungen 
enthielten ein buntes Gemiſch von haubaren, mittelwüchſi⸗ 
gen und jungen Holzes, die Schläge liefen burd alle durch 
und in einem jeben Schlage traf man haubare, faum brauch 
bare und noch ganz unbraudhbare Hölzer an. Sollte der 
Zwed für bie Folge erreicht werden, jo mußte man ben 
ganzen Schlag abtreiben und ihn aus der Hand new beſaa— 
men, man mußte alfo junge Beflände, oft von bem vers 
ſprechendſten Wuchfe vorweg abtreiben, wo fie kaum eine 
Nugung gewährten. In dieſer Mifhung von Beftänden 
enthielt aber in ber Regel ein Schlag die Bebürfniffe nicht, 
welche aus dem Walde befriebigt werben follten und konn⸗ 
ten, man mußle das fehlende aus den folgenden Schlägen, 
in der Plänterwirtbicaft ergänzen. Hierdurch wurden num 
biefe Schläge vorweg vom haubaren Holze fo entblößt, daß 
man nothwendig immer weitere Borgriffe machen mußte, 
wenn fie zum Abtrieb gelangten. Man überzeugte ſich hier: 
aus bald, daß auf dieſem Wege bie Beftände, aus benen 
die Bebürfnifie des laufenden Umtricbes erfolgen follen, of⸗ 
fenbar beveftirt würben, während man firebte, in einem 
fireng « regelmäßig fich folgenden Abtriebe und Anbaue, für 
einen entfernten Umtrieb, möglich regelmäßige und hohe Ber 
fände anzuziehen; daß man in dem Taufenden Umtriebe ei» 
nen Holzmangel herbeiführe, während man ſich bemühe, 
für dem folgenden Umtrieb einen Überfluß zu erzeugen. Man 
ſah ſich daher genoͤthigt, im ber Hocdhmwald +» Wirthichaft das 
planimetrifche Syſtem wieder zu verlaffen und erfand bafür 
das fogenannte arithmetifche Spftem. - 

Na diefem Spftem beftimmte man, nach Holzart, Bor 
ben, Örtlichem Wuchs und nach den Dimenfionen der zu bes 
friebigenden Bau» und Nuphölzer, für jeden Wald bie 
Sabre bed anzunehmenden Umtriebed und theilte hiernach 
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bie Hölzer in Alterdflaffen, fo daß man zur aͤlteſten ober 
baubaren Klaffe alle diejenigen zog, welche in ihrer Dimens 
fion fchon zu Bau- oder Nutzholz anwendbar waren, z. 8. 
bie Sparrhölger (im preußifchen Mein Bauholz). Die 
jüngfte Klaffe nahm man nach den Jahren an, welche bei 
bem Anbau ald Schonungszeit erforderlih find, damit bie 
jungen Beſtaͤnde ber Vichbefhädigung volftändig entwachfen 
Können. Die Beftände, welche zwiſchen biefen beiden Klaffen 
liegen, theilte man ber Überficht wegen, nach Umftänden in 
zwei ober mehrere Klaſſen. So nahm man z. 3. in ben 
preußischen Kiefernforften, für welche man zuerft noch den 
140jährigen Umtrieb beibehielt, fpäter. aber auf 120 Jahre 
herunterging, alles Holz vom 70jährigen Alter zur hauba- 
ren Klaffe, weil der 70jaͤhrige Stamm Fein Bauholz gab. 
Die jüngfte Klaffe nahm man zu 15 Jahren an, weil die 
jungen Kiefern in biefem Alter der Viehbeſchaͤdigung völlig 
entwachfen find. Die Hölzer von 15 bis 70 Jahren theilte 
man in zwei Klaffen zu 30 und 25 Jahren und erhielt 
hiernach für die Kiefernforften 4 Klaffen, naͤmlich von 70 
bis 140, fpäter bid 120 Jahre, die erfte ober haubare, von 
40 bid 70 Jahren bie zweite, von 15 bid 40 Jahren, bie 
dritte und bis zum 15 Sabre die vierte Klaſſe. Diefer 
Klaffeneintheilung gemäß, murben bie Beftände genau vers 
meſſen und in einer rebuzirten Holzbeftanbäfarte, nach ben 
Klaffen, durch beftimmte Schattirungen , genau angegeben. 
So beftimmte man in Preußen für bie Nadelhoͤlzer bie 
ſchwarze Farbe, bezeichnete die 4. Klaffe durch eine ganz 
blafje Haltung, fepattirte die 3. etwas dunkler, die 2. noch 
dunfler und die haubare am bunfelften, jedoch jederzeit fo, 
daß die Farbe die fonft zu bezeichnenden Gegenftände nicht 
decken konnte. Da aus ber Plänterwirtbfchaft ausgewach⸗ 
fene Stämme durch alle Klaffen einzeln vertheilt ftanden, fo 
deutete man dieß, wo ed ſich vorfand, durch dunkle Punfte 
in den jüngern Beftänden an, melde die Anmefenheit von 
Überftändern bezeichneten. 

Diefe Karten gaben ein überfichtliches Bild von ben 
Beftänden eines Forſtes und man fchritt nun zur fpeziellen 
Abſchaͤtzung der Beftände felbft. Zu diefem Ende wurde bie 


— 34 


haubare Klaffe, nad Verfhiebenheit ihrer Beſtaͤnde, in Abs 
fepnitte geteilt, der Taxator wählte Probediftrifte, zählte 
auf diefen den vorgefundenen Beftand genau aus und fchäßte 
ihn auf dem Stamme. Die gefundenen Beftände biefer Pro⸗ 
bediftrifte wurben von bem Abtheilungen, welche man durch⸗ 
fehnittlih für gleichbeffandne annehmen Fonnte, zufammen 
geworfen und ed murbe ber mittlere Beftand eines Morgens 
ermittelt, der für dieſe Bellände ald Probemorgen zum 
Maasftab angenommen werben follte. Die vorgefunbenen 
Baur und Nutzhoͤlzer wurben bei biefer Schägung nad 
Stückzahl angegeben und fo auch nach ihrer Gattung in 
den Probemorgen aufgenommen. Waren nun ale notb 
wendig gefundenen Abſchnitte, nad bazu paffenden Probe⸗ 
morgen, mit Umficpt und Genauigkeit abgefhägt, fo wur⸗ 
ben bie Reſultate zufammmengetragen und man erhielt in ber 
Summe eine Überfiht von dem Beſtande der haubaren 
Klaffe, in der Hauptmaffe nach cubiſchem Inhalt, den man 
in Prengen nach Klaftern a 108 Cubicfuß rheiniſch berech⸗ 
nete, und in ben Baus und größern Nuphölzern nach ber 
Stuͤckzahl, wie beide zur Zeit der Taration vorhanden war 
ren. Diefe Beſtaͤnde follten, bei bem Umtriebe von 140 
Jahren, 70 Jahre und bei dem fpäter angenommenen von 
120 Jahren, 50 Jahre, fo lange die Bebürfniffe befriedigen, 
bis das äftefte zur Zeit 7Ojährige Holz der 2. Klaffe reſpec⸗ 
tive 140 oder 120 Jahr erreicht hätte, alfo auf 70 ober 50 
Sabre gleich vertheilt werben. Da im diefem Zeitraume bie 
Hölzer no zuwachfen, fo wurben über biefen Zuwuchs ſorg ⸗ 
fältige Berfuche angeſtellt und es wurde folder, nad An 
leitung der Zind, auf Zinsrechnung, dem in cubifher Maſſe 
geſchaͤtzten Beſtande zugerechnet. Bei den Bauhölzern follten 
von jeber jüngeren Klaſſe fo viele über gehalten werben, 
. um bie nähfihöhere zu decken, ber Uberfhuß fam in ber 
gefundenen Sorte zur Vertheilung und hierdurch wurde 
denn auch in biefen Hölgern ver Zuwachs berüdfichtigt. Auch 
in ben jüngern Klaffen wurden nad ber Berfchiedenpeit ber 
Beſtaͤunde Abfchnitte angenommen, bie Abſchaͤtzung wurde 
aber nicht auf den vorgefundenen Beftand, fondern auf den 
Beſtand gerichtet, ber fih zur Zeit der Haubarkeit, oder 
vielmehr ihres Abtriebes, von ihnen erwarten ließ; fie wurs 
den alfo nach anpaffenden Probemorgen der haubarften Be 
fände abgeſchaͤtzt und dadurch die Zuwachsrechnung bei ihnen 
‚ vermieden. Überſtaͤnder, welche fi im ben jüngern Klaſſen 
verwachfen fanden, wurden einzelm ausgezaͤhlt, mach ihrem 
Beſtande auf dem Stamme tarirt und fie wurben, mit Hin 
zurechnung bed Zuwachſes, welchen fie noch erwarten ließen, 
dem Beſtande ber haubaren Klaſſe zugerechnet. 

War die Abfhägung ſoweit beendigt, fo gab ber Tara 
tor in einer befondern Befgreibung, noch feine Vorfchläge 
ab, in welcher Ordnung der Hieb geführt werben müfe, 
damit theils ber jährlich fallende Ertrag, in ben flärferm, 
mittlern und geringen Holzforten immer gleimäßig and 


fallen koͤnne, damit ber im Rechnung gebrachte Zuwachs 
nicht alterirt werde, wenn, bem bei der Taration im 
Auge gehabten Wirthſchaftsplane entgegen, die Beftände zu 
früh abgetrieben würben, auf welche am längften Zuwachs 
gerechnet worben, und bamit in der richtigen Folge des 
Hiebed eine moͤglichſte Gleichwuͤchſigkeit und regelmäßige 
Folge ber Beftände erreicht werden koͤnne. Den Schluß 
des Gefchäftes machte bie Berechnung des Materialetats 
bes Forftes, in welchem die Holzquantitäten und Sorten 
angegeben wurben, welche von Periode. zu Periode jaͤhrlich 
nachhaltig aus ber Forft erfolgen konnten; biefer Etat follte 
bei der Benupung der Forſt zum Grunde gelegt werben, er 
wurbe gegen bie zeitherige burchfchnittliche Holzverabreihung 
bilancirt und nah bem Ausfall diefer Bilance wurde ent» 
weder bie Berabreihung befpränft, oder der Überfchuß zweck⸗ 
mäßig verwendet. Eine befonbere, zur Führung bed Haues 
gegebene Auweiſung gab bie Anleitung, wie im Geifte bier 
fed Syſtems der Abtrich fo geführt werben folle, daß mit 
möglichfier Erfparung ber Kulturfoften, eine vollſtaͤndige 
nathrlihe Befaamung, aus bem Dunkelhau und burh Saa⸗ 
menbäume erzielt werden könne, 

Es iſt nicht zw verfennen, baß dieß Syſtem, im ber 
Hochwaldwirthſchaft, vor dem planimetrijchen ſehr weſent⸗ 
liche Vorzuͤge hat; es hat aber auch ſeine großen Maͤngel, 
und die wachſenden Beduͤrfniſſe der Zeit, ſo wie die Vor⸗ 
ſchritte in der Forſtwiſſenſchaft haben bereits zur Beſeitigung 
mancher dieſer Maͤngel geführt. Die erſten Maͤngel des 
Spſtems zeigten ſich der Adminiſtration in der Unzulaͤng⸗ 
lichkeit der ermittelten Material⸗Ertraͤge. Schon bie Holz⸗ 
beſtands⸗ Starten zeigten es, daß man in ber fruͤhern, durch 
nichts controflirten Plaͤnterwirthſchaft, in den haubaren Ber 
ſtaͤnden große Vorgriffe veranlaßt hatte; denn wenn, bei 
vorausgeſetzten gleichen Beſtaͤnden, die Holzklaſſen gegen 
einander in dem Verhaͤltniß der Jahre ſtehen ſollten, welche 
für ihre Abtriebsperiode beſtimmt find, z. B. bei einem 120 
jährigen Umtriebe in SKiefernforften, die 1. Klaſſe 50 Mor 
gen enthalten follte, wenn bie 2. 30 Morgen, bie 3. 25 
Morgen und die 4. 15 Morgen enthielt, jo ergaben bie 
Beſtands⸗Karten in ber erſten Klaffe einen Ausfall oft über 
die Hälfte, die zweite erreichte mehr ober weniger ihr Ber 
haͤltniß, dagegen fand ſich im ben beiden jüngern Klaffen 
ein um fo größerer Überfhuß, je länger bei dem plamimes 
trifchen Syſtem eine befondere Borforge für ben Holzanbau 
flatt gefunden hatte. Mehr oder weniger fand man bie 
Forften mit Raͤumden und Bögen durchſchnitten, welche bei 
einer unbefchränften Huͤtung in der Plaͤnterwirthſchaft mie 
zu vermeiden find, oft waren biefe in ben Kiefernforſten 
durch Raupenfraß bedeutend vermehrt. Ein gleiches Ver⸗ 
haͤltniß ergab die Abſchaͤzung in den Beſtaͤnden ſelbſt; denn 
in der erſten Klaſſe fand man kaum die Hälfte von dem, 
was ber Boden nach feiner Produktionsfaͤhigkeit tragen 


konnte, auch die zweite Klaſſe blieb dagegen zuruͤck, und in 
ben jüngern Klaffen fand man ben Beſtand ber Probuftions, 
fähigkeit des Bodens mehr oder weniger angemeffen, je län 
ger der Holzanbau der Borforge der Adminiftration unter 
mworfen war. Dieß gab im Preußifhen zunaͤchſt bie Ber 
anlaffung, in den großen Kiefernforften, den Umtrieb von 
140 Jahren auf 120 Jahre berabzufegen und doch glichen 
fih die Mißverhältniffe hierdurch lange nicht aus. 

(Bortfegung folgt.) 


Literarifhe Ankündigung. 





Gloſſarium für Befenner der Jagd-, Forft- 
und Landwirthſchaft ıc. von dem Forftmei- 
fter von Spangenberg zu Wehrau, 


(Gortfegung.) 

Abtrag, abtragen, fo viel ald entrichten, bezahlen, 
auch für Erfag, Vergütung gebraudt, 5. B.: „Gewette und 
Abtrag thunz’‘ „bes Fafled Abtrag thum‘ (f. wetten.) Das 
weibmännifche Abtragen für Falten und Leithunde it bes 
kannt und gehört nicht hierher. 

Ader: bad aderbare Land. — Ader wirb in urbeut- 
ſchen Dialelten: acre, achra, akar, ſpriſch⸗arabiſch: ickar 
u. ſ. w., und fehr wohllautend acharla, ein Meiner Ader 
genannt. Adern fam von eren, die Erbe bauen; ar hieß 
die Erbe Ci. Erbe Eran.) Das barbarifce Latein führte 
für dad Feldmaaß und eine gewiffe Adergröße acra ein. 
Wunderbar find hierin die harmonifhen Laute aller Sprachen, 
eben fo wie für Saamen, wie wir in unferer forftlichen 
Etymologie dargethan haben und fpäter auch hier unter dem 
Worte felbft zu erkennen Gelegenheit haben werben; benn 
Ader Heißt griechiſch: Aypös, lateiniſch: ager. Selbſt her 
bräifh, ſyriſch und arabiſch wirb ickar, akoro und akka- 
ron, ber Bebauer ded ders genannt. Bei ben Benennun: 
gen bes Flaͤchenmaaßes für den Ader entfernten fi bie 
Sprachen fehr weit von einander, und find es noch heute, 
boch liegt bei ben meiften Benennungen etwas ſtuniges und 

-praftiiches zum Grund, wovon wir bier nur folgende ans 
führen und näher erflären wollen. 

Ader, fo wie Tagwerk, bezeichnet eine Größe von 
Land, die von gewiſſen Arbeitöfräften oder Befpanı, 
in Einem Tag vollendet werben fonnte. 

Sudar, Juchart, Jauch, kommt offenbar von ju- 
gerum, einer römifchen Adergröße, und dieſes wies 

‚ ber von jugum, jugumentum, jugarius, Fach, Gefpann 
und Orpfenfnecht , oder was biefe in Einem Tag am 
Arbeit Ieiften fonnten. 

— Haba, Hufe, Ältere Ausbrüde find: huoba, hobe, 
hobanna, wahrſcheinlich von heben — allemannifh: heffan 


36 — 


— fo wie noch heute wenden, ſtuͤrzen, umdrehen für adern 
gebraucht wird. Ein Hufen Landes war — fo viel als eine 
Familie zu ihrem Unterhalt brauchte, oder jo viel als mit 
Einem Gefpann oder Pflug jährlich bearbeitet werben 
konnte unb man findet 30 Ader dafür beftimmt. (ſ. Hube, 
Hufe.) 

Morgen. Diefe Benennung erfpeint meiſtens als 

ein Theil eines Aders, gleihfam als bie Arbeit eines 
Theil des Tages, bed Morgens oder Bormittages, 
fo mie noch heute provinziell unter Gefpann, bie 
Arbeit von einer Futterzeit zur andern verflanben 
wirb. (f. Morgen.) 

Vergleichende Größen von allen biefen und andern 
Adermaaßen mathematiſch feftftellen wollen, wäre vergeb⸗ 
lich. Das Alterthum kannte und wollte nur Naturmaaße 
und die Bemeflung nah Tag und Jahresarbeiten war ihm 

nug. 
; Mir bemerken noch folgende Benennungen von. Ader 
maaßen, welche bie neuere Zeit zum Theil weniger erreicht 
haben: 
Fred, war ein halber Ader; 
Zweitel, zwei Drittheile eines Ackers; 
Bierzal, ein halb Bierbegezal — ein Bier 
tel oder Achtel Ader; 
Schlag, fo viel ald ein Mann mit der Senſe ab» 
hauen kann. So heißt es in einem vor und lies 
genden, oberlanfigifchen Forfirezeß von 1418: „auch 
follen fie haben — frei Grazery (Gräferei) und Heu 
zu machen, alfo viel, als fie mit der Seynfe (Senſe) 
gewinnen mögen,’ 
Tagmatt, Mannsmatt, Taggut auch Tawet, 
deßgleichen Tagwerl, bezieht ſich unſtreitig auf als 
les, was ein Mann oder Geſpaun in Einem Tag 
an Arbeit vollenden kann. 

Ackergang, Acharganch, war ſowohl Beackerung 
und Ackerbau überhaupt, als auch Acker⸗Geſpann. Go 
heißt es in einem Dipfome von 1585: „dazu ein Stüd 
Waldes zum Ackergang;“ eben fo in einem andern von 
1485 : „ob er felbft niht Adergang hylde i, e, hielte.“ 

Aderflag, eine Art Zindader, auch wohl die Abs 
theilung des Aderd, was man Schlag nennt. 

Adermann, Acharmanne, angeljähflih: nöcer- 
mon, war fowohl Aderdmann ald befien Arbeit — ber 
Aderbau. Aecer-ceorl auch eincho, waren Aderarbeiten. 
ketzteres: eincho, auch ango, enke, war ein junger Knecht, 
no heute prowinziel Ente genannt, eben fo Anke, 
Enfe ober Knecht: die Stüge am Pflug, worauf bie 
Aderleine ruht. Ci. Ente) Noch kommt für Aderbauer, 
Aderauffeher auch Accarbigengiro vor und zwar aud dem 
angelſaͤchſiſchen: bigenga, bigencere, d. h. Bebauer; bigenge, 
beaufſichtigen. 


—— 


Aderram, neuern Urfprungs, für Nderung, Eckerig 
ober jede wilde Maft. 

After, mah urdeutſchen Dialeften; after, achter, 
äefter, aftaro, brüdte: unter, nad, nachfolgend aus, wie in 
Afterböwe — Afterbeu oder Grummet; Afterbing — 
Nachgericht oder fpätered Geriht, Afterlohn — Unter 
lohn. Da dad Nacfolgende gewöhnlich zugleich das Ge— 
ringere ift, fo umfaßte es biefen Sinn mit, wie aud im 
naͤchſten Wort: 

Afterſchlag, im Forſtlichen: das fpäter ober gerin: 
ger eingefhlagene. Schon im Mittelalter wurde biefer 
Sinn bamit verbunden. So heißt es in einem und vorlie 
genden Document von 1419 — und zwar in gangkares 
Deutſch überfegt: 

„Die Heide anlangend, fo follen ber von (Stadt) 
Lauban und Melchior von Kalfreuterd Linterthanen, 
bie zu Domes wohnen und befefien find, bie abger 
hauenen Äſte und Kienſtuͤcke, Afterfhläge und 
duͤrre Windbruͤche, Holz aufzuleſen und hinwegzu⸗ 
fuͤhren Macht haben, jedoch, daß ſie nicht Wege dazu 
raͤumen.“ 
Eben ſo erklaͤrt ein Rezeß des Kurfuͤrſten Auguſt von 
Sachſen von 1566: 
„Und wenn fie angewiefen werben (bie Berechtigten) 
fo ſollen fie allein Ellern, Birken und ander weich 
Holz zu gebrauchen haben, das Holz auch nahe auf 
ber Erbe abhauen, bie Afterfchläge, Reißigt 
und Abgänge mit abführen und Feine Stifte 
noch Holzſtücke fiehen, au Fein Reißigholz 
liegen laffen.” 
Diefe umfihtigen Vorfcpriften machen bem bamaligen forft- 
lichen Zeitalter Ehre, Fehlen fie auch noch heute mander 
deutjchen Provinz ald gefeglihe Beftimmung und muͤſſen 
durch Prozeſſe erfi erftritten werben — wie erweislich; fo 
find wir dafuͤr weit gelebrter. 

Aglafter, altdeutſch: aglester, agalstra, agelstür, 
die Elſter (pica), wird provinziell heute noch fo genannt, 
und hat wahrſcheinlich, da a galeiz umabläffg heißt, von 
ihrer Beweglichkeit den Namen. 

Alben, Alpen. So wurben fhon fehr früh hohe 
Gebirge mit Weiden genannt, wie in Albegow, Alpen 
gan, allwert war Weide und noch heute ift ed in dem 
Ausdrüden: „zu Alp faren‘ d. h. dad Vieh treiben, führen 
eben fo in Alphörmern ber Hirten zu erfennen. 

-  Arp, angelfähfiig: aelf, alfar, elfen, islaͤndiſch: alf, 
drücte Geift, Dämon, Nachtvogel und die Wirkungen von 
ihnen, das Alpdrüden und Ähnliches aus. Unſere Stamm 
vdltker belebten wie jebed Naturvolf alles mit Gnomen, ber 


fonders ihre Heimath, die Wälder, daher: „wudu elfen,“ I 
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Waldgeiſter; „berg-aelfenne,‘ „Leld-elfen‘“ u. f. w. Die 
Türken follen alles herkuliſch Starke — alp nennen. 
Altfaffen Die älteften vornehmften Angefeffenen 
wurden „‚altjeffene Leute, Bürger,” „‚olbfeben gemeine 
Buren ober Bauern‘ genannt. Hinberfaffen, waren 
bie hinder oder unter einem Herrn Angeſeſſenen, und 
jwar, wie erflärend bisweilen binzugefegt wirb: „die 


ihrem rechten natürlihen Ey b8+ oder Leibberren — 


pflichtig,“ alfo Reibeigeng waren. Eben fo wurben fle auch: 
„arme Küte und Hinderſaſſen,“ auch Unterfaflen genannt. 
(ci. arme Rente beßgleihen Sabel und Gebel.) 

Ambaht, mas zugleih Diener und Dienft, Ambt 
ober Amt ausdräcdt, fol von amb-achten, zu Willen feyn, 
abflammen. Es erlitt diefed Wort ſowohl im Altefler als 
mittlerer Zeit umenblih viele Beugungen, ald: ambat, 
ambot, ambeiht, ammacht u, a. Üben fo famen fpäter: 
Ambt⸗Herr, Ambtös» Pflege, in Ambtsweiſe oder von Am- 
teswegen hinzu. 

Gortſetzung folgt.) 


Mannidhfalrtiges. 





Die Flora der von dem Schwanenfluſſe in Auftralien beſpülten 
Landerſtrecke it von dem berühmten brittifchen Botaniker Brown 
beſchrieben worden, der daſelbſt nur 140 Pflanzenarten fand, feines 
Ermeffens nicht hinlänglich, um darnach die Gefammtvegetation diefer 
Region der Südweſtküſte von Neuholland beurtheilen zu Tonnen. 
Wir heben machftebendes aus feinen merkwürdigen Beobachtungen 
über diefe Flora, bezüglich zweier Baumarten aus, die auf der Welt 
füfte von Auftralien am bäufigften vorfommen, den Encaleptas und 
die blätterlofe Acacla. Diefe Bäume ftehen, obgleich fie befondere 
Familien ausmachen, unter fi in fo auffallenden Beziehungen, daf 
fie den auftralifhen Waldungen eine eigenthümlihe Phofiegnomie ges 
ben, 3. 2. ihre Blätter, oder was vielmehr bei beiden Gattungen die 
Stelle der Blätter vertritt — haben eine fchräge Rage d. b. fie baften 
mit der einen Beite am Gtamme, deffen Zranfe fie bilden, und 
breiten dergeftaft ihre doppelte Außenfeite gegen das Licht aus. Die 
ſes Phänomen, welches überal bei der auftraliihen Afazie ftatt fin- 
bet, rührt bei diefer von der fehrägen Entfaltung des Blattes ber, 
während ed bei dem Enenleptus, wo es nit immer vorkommt, 
Bolge der Zufammenziehung ift, welche die Fafern ded Blattes nach 
deſſen Entwidlung erleiden. Dazu kömmt noch, daß das ſchwammige 
Gewebe, welches Bromn die Haupidrüfen nennt, bei beiden Arten 
auf beiden Blatifeiten vorkommt, während man daſſelbe fenft bei 
den Baumen und Gefträuchern mir auf der unteren Fläche und bei 
einigen Zapftragenden Bäumen nur auf der oberen antrifft. Inzwi⸗ 
fchen ift es bei vielen andern Arten ber auftralifchen Flora ber Fall, 
daß fie die vorgenannten wichtigen Organe auf beiden Seiten haben. 
Diefe Organifation iſt es, welde die neuhellandiſchen Waldungen im 
Allgemeinen fo düfter macht. (Quarterly Review 1832.) 
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Ueber die Forſtwirthſchafs-Syſteme. 


(Fortfegung.) 

Die naͤchſten Mängel zeigten fih in bem zu großen Um— 
fange, melden man der haubaren Klaffe gegeben hatte; 
denn wenn man jeberzeit bie Alteften Beftände zuerft zum 
Abtriebe zog, weil fie nur weniger Zuwachs gewährten, fo 
war man nicht gefichert, daß bie Forft nach einer Reihe 
von Jahren auch in den flärfern Hölzern, den Material 
Etat erfüllen werde, Berfolgte man die Refultate der Taras 
tion nach dem Alter ber Beftände genauer, fo erlangte man 
hiervon felbft die Gewißheit und es ergab fich deutlich, daß 
das Syſtem die Napaltigkeit in den Bebürfniffen der ſtar⸗ 
ken Hölzer nicht fihere. Man it daher der Überſichtlichkeit 
dadurch näher getreten, daß man bie Holzklaffen von 20 
zu 20 Jahren abtheilte; dieß gab nun allerdings eine beffere 
Überficht, allein fann es aber das gefundene Mißverpältnig 
nicht befeitigen. Die fpezielle Auszählung der Baubölzer 
und ihre nachhaltige Verrechnung nach der Stüdzahl fonnte 
eben fo wenig zum Zwec führen; benn in der haubaren 
Klaffe findet man ftarfe, mittlere und Meine Bauhölzer ger 
mifcht unter einander, oft von beinahe gleichem Alter, wenn 
bad Zurücdbleiben im Wuchs Folge einer frübern Unter 
brüdung war, in ben feltenften Fällen findet man fie aber 
in dem Verhältniß gemifcht, in bem fie nad dem Material; 
Ertrage zur Abnugung verrechnet find. Gollen nun bie 
mehr vorhandenen ſchwaͤchern Stämme, zum Erfag der flärs 
fern, für eine folgende Periode übergehalten werben, fo 
mußte man fie in ben Schonungen verwachfen laffen, welches 
gegen bie wirthſchaftliche Orbnung ift, bie dad Syſtem ver 
langt, und auch dann würbe man ben Zwed nicht erreichen, 
wenn bie ſchwaͤchern Hölzer das Alter eines lebhaften Zus 
wachſes ſchon überfehritten haben; hält man fie aber nicht 
über, fo ift die Nachhaltigkeit der Bauhölzer ganz verfehlt. 

Der gleiche Umtrieb für die Baus, Nutz⸗ und Brenn 
bölger gehört gleichfalls zu den Mängeln diefes Spitems, 
wo beiderlei Beduͤrfniſſe mit einer Holzart befriedigt werben 
follen,, wie dieß bei. den überwiegenden großen Kiefernfors 
ſten im Preußischen fehr oft der Fall it. Sorgfältige Un, 


terfuchungen haben es bewiefen, daß alle Hölzer, nad ib» 
rer Gattung und nad ihrem Stande, bi zu einem gemwiffen 
Alter in ihrem cubiihen Inhalt, im fteigenden Verhaͤltniß 
anmachfen ; über dieß Alter hinaus läßt der Wachsthum 
nah und bie Bäume wachfen dann nur noch im abnehmen; 


ben BVerhältnig fort. Bei dem Beduͤrfniß ber Feuerung, 
wo es vorzüglih auf die Erzeugung ber größern Maffen 
ankoͤmmt, iſt daher ber Umtrieb der angemeffenfte, ber 
verbältnißmäßig bie mehrite Holzmaffe gewährt, und biefer 
trifft jederzeit im die Periode, in ber die Bäume aufhören 
im fleigenden Verhaͤltniß zuzuwachſen. Der Umtrieb der 
Bau» und Nupbölzer richtet fih nach den Jahren, in denen 
das Holz die Stärke erlangen kann, welde der Gebrauch 
erforbert und biefer Umtrieb überfieigt ben erftern in der 
Regel und zwar um fo mehr, je ftärfer die Hölzer erforbert 
werben. In allen Gegenden, wo beiderlei Bebürfniffe aus 
einerlei Holzart befriedigt werben müffen, überfleigt das 
Bebürfnid der Feuerung das der Baus und Nutzhoͤlzer je 
derzeit fehr bedeutend, und bie Forften mußten um fo mehr 
in dem Maffe-Ertrage verlieren, je länger man ver flarfen 
Baupdlzer wegen den Umtrieb annahm. Diefen Ausfall in 
der Maffe hat man in meuern Zeiten durch die Durch— 
forftung der jüngern Klaffen zum Theil erfegt; die Durch 
forftung ift aber nicht von biefem Zwecke bebingt, fondern 
wird nothwendig, den jüngern Holzbeftänden einen beſſern 
Wuchs zu verfhaffen, wenn nun gleich hierdurd die Forften 
einen größern, früher nicht erfannten Natural:Ertrag erhal 
ten, fo rechtfertigt dieß doch bie Aufopferung nicht, welche 
durch unrichtig geordnete Umtriebe entitehen. 

Zu den Mängeln des Syſtems fann man no rechnen, 
daß vor der Abſchaͤtzung die aus der Forſt zu befriedigenden 
Bebürfniffe nicht aufgenommen und zufammengeftellt, daß 
man zu ihrer Befriedigung, nach den localen Berhältniffen 
der Forſt nicht einen Plam anlegte und dann erft, nach dies 
ſem Wirtbihafteplan die Abfhägung unternahm. Die Bi: 
lange der Bebürfniffe gegen den ſchon georbneten Materials 
Etat zeigte zwar, ob und in melden Holzforten ein Mangel 

oder ein Überſchuß vorhanden war, gründliche Vorkehrungen 
liegen fi) dagegen aber nicht wohl treffen, ohne bie Ab⸗ 


‘ 


Thägung zur Stelle wieder umzuarbeiten. Dan hat diefen 
Mangel weientlid dadurch verbeffert, dag man ber Ab⸗ 
fhägung einen generellen Überfchlag des Ertrages vorange: 
ben ließ, gegen diefen die zu befriedigenden Bebürfniffe bi» 
lanzirte und vor der ſpeziellen Abſchätzung, im dem örtlichen 
Berhältniffen der Forft die Mittel aufſuchte, gefundene Uns 
zulänglichkeiten, mit dem moͤglichſt Heinen Aufopferungen, 
auszugleihen; daß man ber fpeziellen Abfhägung einen 
Einrihtungsplan voranfdidte und diefen bei der Ab» 
ſchaͤtzung zum Grunde legte. Durch diefe wefentlihe Ber 
befferung des Syſtems fam man dahin, die Umzulänglickeit 
ber Beſtaͤude dadurch einigermaßen auszugleichen, baß man 
Beſtaͤnde der juͤngern Klaſſen zum frühern Abtrieb beftimmte 
und fie ben Klaffen zulegte, wo es fehlte; man bewirfte hier 
burch zugleich eine größere Orbnung in ber Folge der Beſtaͤnde, 
indem man zur Ausgleihung von den jüngern Beſtaͤnden bie, 
jenigen wählte, welche mit der Klaſſe, ber man fie zutheilte, am 
mebriten im Zufammenhang lagen, ober in ihr gemifcht lagen. 
Inbem man dieſe Ergänzungen mit der Klaffe, der fie zw 
getheilt wurden, zugleich zum Abtrieb beflimmte, erhöhete 
man ihren Ertrag wejentlih, erlangte, foweit es möglich 
war, bie Befriedigung der Bebürfniffe umd zugleich eine 
Nachhaltigkeit dur dem ganzen Umtrieb. Die Abfonberung 
befonderer Bauholz. und befonderer Brennholz Reviere, da 
wo beiberlei Bebürfniffe aus einer Korft und mit einerlei 
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Holzart befriedigt werben müffen, findet man zur Zeit noch 
nicht, obgleich dadurd bie Ausgleichung mit einer weſent ⸗ 
lichen Erhöhung des nachhaltigen Ertrages, viel vollſtaͤn⸗ 
diger erreicht werben fam. *) m allen Rabelbolzforfien 
ift nach dem Wuchs und nach der Struftur der Bäume, ber 
größere Theil berfelben zu Bauholz tauglih, werben aus 
einer folden Forſt auch die Brennholz» Bebärfniffe mit bes 
friedigt, fo ſtehen aber bie Bebürfniffe jederzeit im umge 
fehrten Derbältnig und viele gefunde und oft die färfften 
Baumftämme werden in die Brennholz» Klaftern aufgelchlas 
gen, wo biefes mit größerm Bortheil in fürzern Umtrieben 
erzogen werben könnte, Um bie Vortheile einer getrennten 
Wirthſchaft näher zu überfehen, wollen wir annehmen, bag 
eine Kiefernforft, aus welcher beiderlel Bebürfniffe befries 
digt werben müffen, der flarfen Bauhölzger wegen, in’ einem 
120jährigen Umtriebe bewirthfchaftet, nach der aufgenommer 
nen Beſtands⸗Karte, folgend beflanden gefunden fey. 
1. Klaffe, 100 bis 120 Jahre alt, 600 Morgen; 


2. ” 80 ” 100 ” ” 900 ” 
3. ” 60 ” 80 ”„ ”„ 1200 ” 
4. ” 40 ” 60 ”„ ” 2600 ” 
5. ” 20 ” 40 ” ” 3400 ” 
6 „ bis 20 „m 3800 


Räumden und Blößen finden fg, befonders in ben ältes 
fien Klaffen gemifht 800 Morgen. 


Die ganze Forft fey alfo 13,300 Morgen groß und in den jüngern Klaffen finden fih noch mehrere Überftänder ver, 


wachſen. 


pro Morgen einen Ertrag von 24 Klaftern, bie ganze Klaſſe alfo . 
Die einzeln ausgezaͤhlten Überftänder gehen biefer Klaffe zu, mit 


In der Periode der 1. Klaſſe fommen alfo zu verrechnen 


Die weniger verhauene 2. Klaſſe laffe pr. Morgen 32 KHlafter, ao. .- .» 
Die 3. Klaffe verfpreche pr. Morgen 36 Klafter, im Ganzen lo . . 
Die 4. Klaſſe verfprehe pr. Morgen 40 Klafter, im Ganzen alfo . 


Die 5, Klaſſe verfprehe pr. Morgen 44 Klafter, im Ganzen alfo 


Rah der bewirften fpeziellen Taration gebe die flarfoerhauene 1. Klaffe, mit Zurehnung bed Zuwachſes, 


14,400 Klafter. 

6200 „ 
2 a + . «20,600 Klafter, 
mithin auf das Jahr s 


«1030 SKlafter. 
» 28,800 Klafter 


erwarten, mithin für bad Jahr . . 140 ,„ 
» 44,200 Klafter 

mithin fuͤr das Jahr — . 2160, 
.104,000 Klafter 

mithin für das Jahr — 3200 * 
—5 . 149,600 Klafter 

mithin für das Jahr . F . 2480 * 
. 182,400 Klafter 

mithin für das Jahr a NO „ 


Die 6. Klafje verfpreche pr. Morgen 43 Klafter, im Ganzen alo . a 





*) Frühere Dienftverhältniffe gaben dem Berfaffer Gelegenheit, viel: 
faltige Überſchläge zu mahen und er fand, daß in den preufifchen 
Kiefernforften feld die verhauenften haubaren Klaſſen, mit Zus 
ziehung der eingelm verwachfenen Höher, hinreichten, die Bau: 
Hofzbebürfnifte, ſelbſt durch die fange Periode der frühern Hauba- 
ren Klaſſen zu befriedigen, wenn alles zu Baudolz taugliche Holz 
dazu wirklich verwendet worden wäre. Betrachtete man diefe 
Bertände, ald aucſchließlich der Bauholz Befriedigung angehörig 
und tpeilte man dazu, von dem jüngern Klaſſen angemeffene Be: 


Summa 528,600 Klafter. 


baltig gededt feyn umd in den mehriten Forſten blieben dann mod 
an */, der jüngern Betände übrig, um aus ihnen, in einem dem 
Brennholz angemeffenern kürzern Umtriebe, die Brennholz » Ber 
dürfnife zu befriedigen. Auch diefe würden hierdurd nachhaltig 
gefihert und der Ertrag noch bedeutend vermehrt worden ſeyn. 
Eine veränderte Dienftftellung, die folgenden Unruhen der Kriege 
und demmächft ein gänzliched Ausfheiden aus dem Dienfte, ver: 
binderten den Verfaffer, diefem Plane naher zu treten, zu dem 
er in feinen forſtwiſſenſchaftlichen Werken die Anleitung gegeben 
bat, die aber bis dahin Feinen Eingang fand, 


Fortſe tzung folgt.) 
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Literariſche Ankündigung. 





Gloſſarium für Bekenner der Jagd-, Forſt— 
und Landwirthſchaft ꝛc. von dem Forſtmei⸗ 
ſter von Spangenberg zu Wehrau. 


UGcGortſetzung.) 

Angang, fruͤher fuͤr Anflug und Aufſchlag angehen⸗ 
der Schlaͤge gebraucht. Das Wort iſt nicht übel, und wäre 
fürd Allgemeine anzunehmen und einzuführen, während Ans 
flug für leichten, und Aufichlag für ſchweren Saamen, ale 
geltend erfcheint — befonderd wenn man von Angang fagen 
fann: er gebt wohl an, d. h. er iſt gut. 

Angewende, Anwand, auch Angewante,. fommt 
häufig im Sinne benachbarter anliegender Grenzen und bei 
Befchreibungen von Grenzen felbft, in älteren Documenten 
vor, 3. B.: „am Angewende des Fluſſes,“ ferner: „von 
da, an der Anwand zwiſchen N—8 Hanfland hinab in ber 
Mark,” deßgleihen: „nachdem ſich Gebrechen ber Hute, 
Grenze und Anwande halber — ergeben.‘ 

Es fcheint daher die Anwand beim Felde, wie fie heute 
genannt wird, urfprünglich nicht von Umwenden des Pflu⸗ 
ges, fondern von Grenze abzuftammen, wiewohl beides oft 
zufammentrifft. 

Anheben, für anfangen, Anhap — Anfang, Entfler 
hung. So heißt ed im einer Beleipung aus dem 15. Jahr 
bunbert: „bie Heiden, bie anheben bei denen Hoflig» Wie 
fen ;" ferner: „Anhap des Stiftes N—“ i. e. die Entſtehung 
beffelben. (ſ. heben und Heben-Hol;.) 

Anke, cl. den Artikel Ackermann.) 

Antommen, außer den gewöhnlichen Bebeutungen 
und der forftlihen für den Altern Ausbrud: Angang und 
ben neuerm: Aufſchlag 2c., hat es die weit ältere Bedeu⸗ 
tung, 1) für gelangen; an jemand fommen. &o heißt es in 
einem Diplome von 1217: „daß bie Eigenfhaft beffelben 
Waldes — an fie wär anfommen von ihren Borberen ‚’ 
d. h. daß das Eigenthum dieſes Waldes an fie vom ihren 
Vorfahren gefommen wäre. 2) für betreffen, 4. B.: „er fol 
ihn faben, wo er ihn anfumbt.” 

Anlauffen Die techniſchen Bedeutungen, ſo wie 
die weidmaͤnniſche, 3. B.: ein Schwein anlauffen laſſen, 
werben voraudgefegt. Sm der biplomatifhen Sprache drüdt 
es Öfterd gewaltig, außerordentlih aus. So heißt es in 
einem Documente von 1524: „es fol mit der Pfändung 
dermaßen gehalten werben, fo ein anlauffenber Schade 
entſtehet,“ d. h. ein großer. 

Annehmen. Der weidmaͤnniſche Sinn für anfaſſen, 
auf etwas losgehen, anpacken, geht oͤfters in einen aͤhn⸗ 
lihen diplomatifcpen über, 5. B.: „ieber mag fein Gut fo 
ihm geraubt — in frifcger That wohl wieder annehmen.” 


Ferner: „fie follen nicht richten unfer Hofgefind — fondern 


‚| diefelben annehmen und den Amtlenten zur Verwahrung 


ſtellen.“ Eben fo fagt im Mittelalter dad: „ſich einer 
Sache annehmen, fie anzunehmen haben,‘ fo viel, als fie 
zu entfcheiden haben, oder wie es in Documenten vor bem 
14. Jahrhundert, welche noch lateiniſch abgefaßt wurden, 
ausgebräcdt wirb: „arbitrium in se assumere.“ — Das 
Wort annehmen bemeißt überhaupt, wie viele andere, 
ben Reichthum der Deutungen in unferer Sprache, denn 
außer obigem, bunflern, gleichfam techniſchen Sinn, hat es 
noch die vielen Bebentungen ded gemeinen Lebens, z. B.: 
für empfangen, gut beißen, bewilligen, verforgen, ſich eis 
gen machen, angemwöhnen, einräumen, auf ſich beziehen, 
deuten u. f. w. Es iſt daher dem Deutfchen öfters nicht 
zu verbenfen, wenn er um ber Fülle willen, feine Sprache 
aus fremden Sprachen mit neuen Worten completirt — 
wie ich's alleweile that — um nicht undentlich zu werben. 
Wolte man, um gleich bier die dargebotene Gelegenheit 
als Beifpiel zu erfaffen,, in gewiffen Fällen, aeceptiren, 
recipiren, affumiren ıc, mit annehmen überfegen, 
fo läuft mian Gefahr, durch das vieldentige Wort in Zweir 
deutigfeit zu gerathen und behält daher in einzelnen Fällen, 
lieber die Ausländer in Dienf. Ga bisweilen müßte der 
Inlaͤnder erft, um der Zmweibeutigfeit willen, eine neue Ber 
ftallung durch Gewohnheit erhalten, die der Ausländer ſchon 
bei fi hat. Was ſchadet aber auch biefed Anmwerben und 
Ausmiethen, da es nügt oder haben nicht viele andere Spra⸗ 
den weit mehr aboptirte Rinder, welche nur burch die Länge 
ber Zeit’ zu wahren geworben find, wie die unausführbare 
Purification bei uns felbft bewiefen bat. — Doch Berzeis 
hung der Abfchweifung. 

Anpflanzung, (f. Ausſetzen.) 

Anſas, Anſes, Anſedel, Sedelhof, Siedelhof. Die 
Umgeſtaltung dieſer Ausdruͤcke erklaͤrt ſich von ſelbſt. An⸗ 
ſaß war eigentlich das, was wir heute Stammgut nennen, 
von ane, anon, die Vorfahren und sess Befigung, was 
vorzüglich den männlihen Defcendenten zufam und Fidei⸗ 
commißgut war. Bon Anſaß iſt noch Anfap zu unters 
ſcheiden, welches bie Öffentliche oder gerichtliche Einweifung 
und Einfegung in erblihe Güter und andere ausdrückte. 

Anfhlagen, ald Bezeichnung der Bäume, war in 
älteften wie in neueften Zeiten gewöhnlich, allein man irrt 
fehr, wenn man babei eimerlei Abficht unterlegt, Die heu⸗ 
tige wegen Verkauf, Übergabe u. f. w. ift befannt, die früs 
here war mehr eine Occupation oder eine Bezeichnung für 
Mal und Grenzbäume, und mm einzelne Bäume in Beſitz 
zu nehmen. So wurde ſchon mach ben ſaliſchen und ripuas 
rifchen unb andern altdeutichen Gefegen, bie von ben fränki⸗ 
fchen Königen nah dem 5. Jahrhundert gefammelt wurben, 
aber noch aus früherer Zeit fammten, bie Entwenbung von 
einem ſolchen angefcplagenen oder bezeichneten Baum (Carbor 


signata) eben fo von aufbereitetem, eingefhlagenem Holze, 
als Diebftahl betrachtet. Daß jene Gefege nur für dieſe 
Fälle eine Strafe feftfepen, beweißt, baß es außerdem fein 
Eigentum war, ſondern von jebem in Befig genommen 
werden konnte. Noch mehr beweifen es bie Beftimmungen 
und Andentungen, baß einzelne Bäume, wegen barauf bes 
findliher Horfte von Raub» ober Beizvögeln, wegen wilder 
Bienen, oder zwiſchen dem Grenzen bezeichnet und dadurch 
oecupirt, ihre Entwendung aber im bdiefen Fällen beftraft 
wurde. Übrigens hat Anweiſen noch heute fehr viele Sy⸗ 
nongme, wie auszeichnen, daher Zeichelfen oder Forſtham⸗ 
mer; ferner anplögen, anploden, anſchalmen, anfchlagen, 
anfhmagen , bewaldmarfen u. f. w. 


Anſchutt, wurbe in früherer Zeit für Anflug oder 
Aufſchlag gebraucht, nicht unwahricheinlih darum, weil bie 
Natur ihre Saamenfülle öfters reichlich außs oder anſchuͤt⸗ 
tet. „Es fchüttet gut am,” fagte man, d. h. es fommt gut 
auf. Noch früher hieß Anſchutt bei Flüffen — Anſchwem⸗ 
mung oder Alluvion. So beftimmt die baterifche Landes— 
orbnung von 1516 wegen Anſchutt und Schäden der Waſ⸗ 
fer: „Wenn ein fließend Waffer, durch Waſen und Würgen 
(Wiefens, Ader» und Garten» Grundftüde) bricht und fie 
unverändert läßt, fo bleibt ed bem Eigenthümer — wo aber 
das MWaffer in Grießmweife jemand gibt Canfändert) und 
anfhürtet, das foll dem, dem es gegeben und angeſchuͤt⸗ 
tet hat, zuſtehen.“ 


(Schluß folgt. ) 


Ueber Zwitterbildung. 


Das wirflihd Zwitterhafte beſteht im Teſtikeln und 
Eiertöden an einem und bemfelben Individuum im Thier⸗ 
reiche und unter den Pflanzen in Staubbeutel und Fruchtkno⸗ 
ten. Es find zu fondern die wahren Zwitter von ben blos 
fogenannten. Wenn im Linneifchen Syfteme unter ben 
Pflanzen der 20ften Klaffe CGynandria) fein Irrthum bes 
fände, und bie Stanbfäben wirklich auf dem Fruchtfnoten 
angewachſen wären, fo gäbe es zwitterliche Gewaͤchſe im 
eigentlihen Berftande, nachdem aber auch biefer Umftand 
fi fpäterhin als gegentheilig erwieſen hat, fo gibt es unter 
ten Gemwächfen feine Zwitter. 

Rinne hat bad Wefen der Gemächfe viel richtiger er 
fagt, ald nad ihm, in Ruͤckſicht auf das Geſchlecht gemein: 
bin geihehen iſt. Schon der Ausdruck Zwitterblüthen 
zeugt dafür, daß nicht in ber That von Zwittern die Rebe 
war, fondern die Bezeichnung vergleichend gebraucht wurde 
und baber nur won ſcheinbaren Zwittern bie Rebe feyn 
fann, fo wie endlich ber Beweis dafür auch darin liegt, 
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baß die Staubfäden Männer genannt, und gezählt ober 
nah anderm Verhältniffe bezeichnet, daher jeder Gtaubfa, 
ben als ein Individuum betrachtet wurde, Kelch, Blumen 
frone und Nektarien, welche ald befondere Gebilde erſchei— 
nen, find umgebende und beſchuͤtzende Theile, die mit ben 
fogenannten Gefchlehtstheilen in feinem unmittelbaren 
Verwachſungszuſtande ſtehen, eine Bläthe alfo iſt ganz rich⸗ 
tig ald eine Art Haus zu betrachten, im welchem, nad 
Verſchiedenheit der Gewaͤchſe, und unter verfchiebenen Zahl: 
verhäftniffen Individuen von einerlei oder beiderlei- Ge: 
ſchlecht angetroffen werben, und man kann das eine und 
anbere Geflecht der Zapl nach vermindern oder ganz bin 
wegnehmen, unbefchabet bes Lebens der Andern, audgenom: 
men, daß bie Befruchtung darunter leiden oder ganz um: 
möglich werben fann. Im ber ganzen Pflanzenwelt befteht 
bennoc das Zwitterhafte nur ſcheinbar, und was ausnahme- 
weiſe befonders auffallend erfcheint, gehört zu den Mon: 
firofitäten. 


Zwitter finden wir unter den Echneden, bob jo, baf 
bie Befruchtung wechſelſeitig gefchieht. 

Don Infelten, Fiihen, Bögen und Säugetieren find 
feine Zwitter aufzuweiſen. Was bei ben Gäugethieren als 
ſcheinbar zwitterhaft vorfömmt, gehört ebenfalls zu den 
Monftrofitäten, und zwar, indem die Geſchlechtstheile 
der Art verunftaltet find, daß, obgleich dabei eine fehr un. 
vollfommen, doch immer eine Ähnlichkeit mit denen des 
andern Geſchlechtes befteht, mie aber wird ein fo misbilbe: 
tes männliches Individuum empfaͤngnißfaͤhig, oder ein weib⸗ 
lic) mis bildetes Individuum zeugungsfaͤhig, meiſt ſogar zu 
beiden Geſchlechtsfunktionen verdorben ſeyn. 

Von ben JInſekten könnten bie Blattlaͤuſe auffallen, weil 
fie bis in bie fünfte Generation Zunge hervorbringen kön— 
nen, ohne eines Maͤnnchens ihrer Art zu bebürfen. Diefer 
Umftand beruht indeg darauf, daß bei einer Begattung bie 
Befrugtung der weiblichen Blattlaus auf bie weiblichen 
Jungen bis ind fünfte Glied zureichend iſt. 


Ferner äußert fih unter den Inſelten bie Verſchieden⸗ 
beit der Geſchlechter auch durch Größe, durch die Tafler 
und bei den Schmetterlingen durch die Farben der Flügel. 
Diefe Bildung aber weicht manchmal ab, und es finden ſich 
an einem Männchen auch weibliche Tafter oder weibliche, 
fogar mandhmal nur ein Flügel im diefer Art abweichend. 
In diefem Falle wird dann der Schmetterling ein Zwitter 
genannt, weit entfernt jedoch, bamit dem Begriff zu verbin. 
den, baß es ein wirklicher Zwitter, nämlich durch die Ge 
ſchlechtstheile fey. 

"Dr. Deöberger. 


Redakteur: Forfimeifter St. Behlen. — Berleger: J. D. Sanerländer in Frankfurt a. M. 
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Allgemeine 


Forst- und Jagd- -Beitung. 





Ueber die Forftwirtbfchafts - Syſteme. 


(Fortſetzung.) 
Dieß wären nun die Refultate der Abihägungen, mit denen nach dem urſpruͤnglichen Plane 120 Jahre lang —— 
ſchaftet und die Bedürfniſſe befriedigt werden ſollten. Nachdem man angefangen hat, auf die Durchforſtungen zu ruͤckſich⸗ 
tigen, würden diefem Ertrage nach zugeben; in der 1. 20jährigen Periode: 
Die Durdforftungen im 80 bis 100jährigen Holze, in 900 Morgen 2. Klaſſe, jährlih 45 Morgen. 
60 


” 7 „ 60 „ Un n„ nn 10 nm 3 ” ” „ 
„ ”„ „ W% » 0 „ ni m 4 ” „130 „ 
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in der 2. 20jährigen Periode: 
Die Durchforftungen im 80 bis 100 jährigen Holze, in 1200 Morgen r Klaffe, jährlihd 60 Morgen. 


” ” „ 60 „ 80 „ „ „» 2600 ” ” „ 130 „ 
„ ” „ % „ 60 ,„ „ „ 3400 „ 5. „ „ 170 „ 
”„ ”„ ” 20 ” 40 " ”„ ” 3800 ”„ 6. ” ” 19 ” 


in der 3. 20jäbhrigen Periode, die 800 Morgen Räumben und Blößen find in ber 1. Periode in 
Anbau gebracht und treten in der Durchforftung der 1. Klaffe zu: 
Die Durforftungen im 80 bis 100jährigen Holze, in 2600 Morgen 4. Klaffe, jährlich 130 Morgen. 


” ” ” 60 ” 80 ” ” ” 3100 ” 5. ” ” 170 ” 
„ ” „ W „60 ,„ 7, „» 3800 „ 6. ” „ 1% ”„ 
” ” » 0 u 40 ”„ 7) ” 1400 ” 1. ” X 70 


in. der 4. 20jährigen Periode: 
Die Durhforftungen im SO bis 100jährigen Holze, in 3400 Morgen 5. Klaffe, jährlich * Morgen. 


” ” ” 60 ” 80 ” ” ” 3800 ” 6. ” ” ” 
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in der 5. 20jährigen Periode: 
Die Durkforftungen im 80 bis 100jährigen Holze, in 3300 Mdrgen ® Klaffe, jährlich 190 Morgen. 


„ ” „ 0 „ 80% „ „ 41400 „ 1. ” „ 0 u 
” " „ D „ 0 „ „ „, 900 ” 2. 45 
— 20460 „ 1200 „ 3. ” ” O0 


in der 6, 20jährigen Deriode: 
Die Durchforftungen im 80 bis 100jährigen Holze, in 1400 Morgen 1. Klaffe, jährlid 70 Morgen. 


” ” „0 „ 80 „ ” „MW un 2% ” ” 3 
” ” ” 40 ” 60 ” ” ” 1200 ” 3. ” ” 60 ” 
” ” „DD nn DD u „ „, 2600 » 4. „ „» 130 ” 


uu leiften vermag. 


—— 


Dieſe Abſchaͤtzung gibt zwar für bie entferntere Zukunſt 
die befriedigendſten Reſultate, da der Ertrag ſtets im Wach—⸗ 
fen bleibt; die großen Borgriffe in ven ältern wie bie ber 
beutenden Überſchüſſe in den jüngern Klaffen, beweifen aber 
hinreichend, daß die Bebürfniffe viel mehr forderten, ald 
bie Forft, der Abſchaͤtzung zw Folge, in den erftien Perioben 
Dieß wird fih dem Forſtwirth, bei tem 
verbefferten Syſteme, durch ben erften Überſchlag zu feinem 
Einricptungsplane fogleih fund geben und er wirb darauf 
benten, den Ertrag im ber erfien Periode zu erhöhen, im 
ganzen Umtriebe aber denfelben mebr gleich zu ftellen. Er 
wird zuerſt fein Augenmerk darauf richten, die fehlechten 
Beftände einer Klaſſe und diejenigen, welche mit ber näcft- 
hoͤhern Kaffe im Gemenge liegen, zu ben hoͤhern Klaffen 
heranzuziehen, damit fie theild früber in beffern Beſtand ge 
fest, theild damit eine größere Ordnung in ber Folge ber 
Beftände erreicht werben könne Wir wollen annehmen, 
daß hierdurch das Klaffenverhältnig folgend verändert wer⸗ 
ben mögte, ale: 


1. Klaffe 600 Morgen, dazu von ber 
2. Klaſſe zugezogen 100 Morgen 

2. Klaffe 900 Morgen, gibt zur 1. Klaſſe 
100 Morgen, erhält bagegen von 
der 3. Klaffe 200 Morgen . 


3. Klaffe 1200 Morgen, gibt zur 2. Klaſſe 
200 Morgen, erhält dagegen von 
ber 4, Klaffe 500 Morgen . . 

4. Klafie 2600 Morgen, gibt zur 3. 
Klaſſe 500 Morgen .» + 2100 Morgen. 

Die beiden jüngern Klaſſen bleiben unverändert. 


Diefed Borfchieben der Klaffen fann den Ertrag in den 
erften Perioden nur wenig erhöhen, der Einrichtungs ⸗Com— 
miffarinsd wird daher eine weitere Ausgleichung durch bie 
Überfchüffe der jüngern Beftände verſuchen. Zieht. er hier 
bei die erft in Anbau zu bringenden Raͤumden und Bloͤßen 
nicht zu, fo findet er, daß von den beilandenen 12,500 Mor» 
gen ter Forft auf jede Klaſſe 208374, Morgen fallen fol: 
ten, und wenn er biergegen bie Beftäude der Klaffen balan- 
eirt, fo ergibt fi: 


1. Klaffe 700 Morgen, fol ſeyn 2083, fehlen 1383 Morg. 


700 Morgen. 


1000 Morgen. 


1500 Morgen. 


2%. u 300 ” „nn „ 1093 „ 
3. u 30 nn n nn Bu 
4 „ 2100 ” „„UÜberſchuß 17 Mrg. 
53400 " nm nn 9 1317 „ 
6. „ 3800 ” ”„» n-.m ” 117 u 


(Eertfegung folgt.) 


Literarifhe Ankündigung. 





Gloſſarium für Befenner der Jagd-⸗, Forft: 
und Landwirtbfchaft x. von dem Forftmei- 
fter von Spangenberg zu Wehrau. 


» (Schluß) 


Die weidmännifhen und forftlihen Bedeutungen für 
Vorſchutt und Schuttplag bei Kütterung der Sauen, eben 
fo die analogen Ausdrüde, wie das Schütten bei ber 
Köblerei, wenn ber Meiler berſtet oder die Dede abftößt, 
deßgleichen bei Kieferpflangen, wenn fie ſchnell erkranken 
und abfterben oder ſchütten, find befannt. 

AUniprade, anſprechen. Außer bem forfilichen 
und weibmännifhen Sinne, dem ed noch heute für anfagen, 
beurtheifen hat, druͤckte es im Mittelalter: in Anfpruch 
nehmen, gerichtlich verfolgen, einllagen aus. Go heißt es 
in Diplomen biefer Zeit: „Anſprache ober Foderunge;“ 
„rd find verflagt oder angeſprochen worden.” „Ans 
ſprecher“ war ber Kläger, der „Anſprochen“ ber 
Berflagte. 

Anfkand. Der weibmännifhe Anftanb im doppelten 
Sinne — der glüdliche und ſchickliche, iſt befannt. Außer 
dem hatte die Vorzeit einen Anftand in Rechts- und Ger 
ſchaͤftsſachen. „Ruhe und Anftand, gütlicher Anſtand mit 
Bewilligung beider Theile,” war Fri, Aufſchub, Proro 
gation. 

Arden, bieß ber Kelten und Teutonen Forſt ober 
Wald, und weil Wälder der erſte Aufenthalt biefer und 
anderer deutſchen Naturvölfer waren, fo drüdte ardon woh⸗ 
nen aus. So fagt Iſidor von Gott: ih ardon ‚in dhin 
mitteru, ich werde in beiner Mitte wohnen. Intereſſant 
ift ed, daß auch der große Arbuenners ober Arbennerwalb 
ben Namen bavon trägt, und Diana davon Arduenna 
beißt, fo wie vom Schwarzwalde: Diana Abnoba. Die 
Römer fanden in Deutſchland herrliche Gelegenheit ihrer 
Huldgöttin neue Namen zu geben und Denfmale zu er 
richten. 

Arg, war früßer: böfe Abſicht, Betrug, Nachtheil, 
Argliſt. Eine gewöhnliche Formel in den Verträgen war: 
„ohne Arg,“ was durch getreulich andgebrüädt wird, So 
heißt es im einem Kauf zwilhen Denen von Rechenberg 
und von Penzig von 1406 wegen Forſtzinſen: „den Kauf 
baben gelobet, wir — und mit und unfere Bürger — gern 
zu baltem der Rechenbergern ohne arg — zu gewaͤhren 
Jahr und Tag, nad des Landes Gewohnheit und recht im 
guten Trauen ohne arg.” 

Arme Leute Man verftand in ber Vorzeit bar 
unter nicht nur Arme, fondern vorzüglich: Unterthanen und 
Leibeigene. Diefe Armen konnten felb Reiche feyn. Es 


Auslenden, erecutiren, vollſtrecken, z. B.: „ein 
Urthel auslenden.“ 

Ausnemen, usnemen, gegen Buͤrgſchaft befreien, 
„Ein Pfand ausnemen’ hieß: es zurücknehmen, ausloͤſen, 
ehe ed verfauft wird. 

—Ausrotten, au roben, raben, renten, kommt 
mwahrfceinlih von root, in norbifh beutihen Sprachen: 
die Wurzel, weil das Gefhäft auf die Wurzel fich bezieht 
und damit beginnt; islaͤndiſch: rota, rinda; fränkiſch: 
riotan — entwurzeln, ausſtocken. Rode, riadur, reut, war 
ein von Bäumen ausgehauener Ort. Dieß bezeichnet bie 
frühere Rage fo vieler Orte und umferes ganzen Deutfche 
lands; daher bie Namen: Harzroda, Wernigeroda und aͤhn⸗ 
lie; eben fo Reutlingen, Germersreut und fo viele ans 
bere. Spmtereffant find noch folgende Ableitungen aus uns 
ferm Stammworte: wie Rabe oder Rabehade, altdeutſch: 
rot=-hauwe; eben jo, daß Nüffel davon abftammen fol, 
benn fo hieß angelfähftih: wrotan, mit bem Ruͤſſel ums 
wühlen; und rotar svin im Islaͤndiſchen: ein Schwein im 
Gebraͤche. 

Nicht mit obigem Worte zu verwechſeln iſt rotten, 
verrotten, db. b. verfaulen ; eben fo reiten, ausrei— 
ten, b. h. herausbringen, leer machen. Erſteres, wahr 
fheinlih aus dem Griechiihen: edpnrıdv verfaufen ; letzteres 
von Ausreiten, durch Pferbe, weil dieß früher beim Ges 
treibe gefhah, und noch heute -bisweilen beim Hafer ge 
fchieht. 

Ausſetzen. Außer den gewöhnlichen und neueren 
Bedeutungen, hatte dad Wort die Älteren, daß es beflimmen, 
feftfegen,, fundiren, ausdrüdte; z. B.: „Töchter mit einer 
Mitgift — methegifft — ausfegen ; ferner: „mit Manns 
fhaft, Lehen oder Bann ausſetzen.“ Eben fo hieß Aus⸗ 
fegung bie Anlegung neuer Roloniften oder Anbauer, wel 
ches vorzüglih in den waldreichern Gegenden Deutſchlands 
ber Fall ſeyn mußte. So fagt ein Document über Verfauf 
von Forſt⸗, Honig» und andern Zinfen der von Penzig an 
bie von Nechenberg — beides Pfanbbefiger der Domainen» 
forfte der Herzoge von Görlig — vom Jahr 1406 fehr er 
klaͤrend: „auch haben unfere Kaufleute cd. h. die Beiltände 
und Bürgen bed Kaufe) zwiſchen und geredet von Audr 
fegungen und neuen Pflanzungen auf der Helbe 
0. Eben fo beißt ed in einem andern Diplome, weldes 
die Rechte ber von Penzig auf der berzoglichen Heide näher 
beftimmt, baß fie befieben follen: „in Gebrauch bed Baus 
bolzed, dazu des bürren Holzes, ſtehend und liegend, bie 
Äſte abgehauener Bäume, (Abraum), die Maftung, Wiefen, 
Waffer, den dritten Theil der neuen Anpflanzgungen, 
Bönigl. Zins, Eifenftein und Jagd auf derfelben Heide 10.” 
Sehr irrig haben einige neue Pflanzungen und Anpflanzum« 
gen, für einen Holzanbau früherer Zeit gehalten, mährend 
es mach diefen und andern Docume ⸗ ten ein Vorbehalt war, 


fprechen es viele Documente ans und fo erflären es felbft 
die Statuten der Stabt Seyda von 1442, indem die Ver 
leiher derfelben fagen: „es find vor und fommen die Ehr⸗ 
famen von Seyda, unfere armen Rente, arm umb 
reich, und haben und gebeten, daß wir fie wollen begna⸗ 
den mit Stadtrecht ꝛc.“ Eben fo heißt es in einem Forſt⸗ 
rezeffe zwifhen denen von Rechenberg und von Gersdorf 
von 1418: „wir thun fund — baß bie armen Leute 
von der Tichiene (worunter noch heute Dfarrer, Schulleh⸗ 
rer ıc. find) ihre Freiheit haben follen auf der Haide, als 
fie vor Alters (!) gehabt haben — vornehmlich freie Gräfe, 
rei und Heu zu machen, fo viel ald fie mit der Senſe ge 
winnen mögen — freie Zrift auf ber Haibe, und follen 
bürre Holz führen (fahren) und das geniefen und was ber 
Wind ummirft oder dürre macht Cd. h. mach dem bie auf 
bente beſtehenden Gebrauch: was der Wind bricht und mas 
er wirft und alsdann bürre wird) auch follen fie Eicheln 
fefen , die da felber fallen und Kynes geniefen, fo fie ber 
ftend mögen.’ 

Afche, gothiſch: azgo, islaͤndiſch: asen, belgifih: asche, 
fann aus morgenlänbifgen Sprachen und aus bem hebräi- 
fhen Worte: esch, was Feuer heißt, metonymifch , indem 
die Urfahe für die Wirkung gefegt wirb, abgeleitet werben. 

Ciniflo und Aschenbroedel find intereffant gewordene 
Audbrüde ber Vorzeit, die fhon Wachter als alterthümlich 
anführt. Sie brüdten im Allgemeinen Diener und Dienerin 
aus. Erfterer it ein römifcher Aſchen-Blaſer, letztere eine 
beutfche Afchen-Bläferin, denn broedel hieß blafen, fo wie im 
Eugliſchen to breathe blafen ausbrüdt, daher auch wohl ber 
Broden ald Hauch und Abbampfung kommt. 

Das Waldäfhern der Vorzeit iſt bemerfenswerth 
und bier nicht unerwähnt zu laſſen. Man ging nad der 
Beſchreibung des von Carlowitz in die Wälder, fuchte faule 
hohle Bäume auf, die {don Offnungen hatten, ober entbedte 
fie durch Anfhlagen und ihren bumpfen Ton, machte unten 
und oben Löcher herein, bildete fie zu Zugdfen eigener Art, 
brannte fie fo aus, und ſammelte die Ajche zu Potafche ıc., 
welches die befle Waldafhe war. — Wir haben feine Afchen, 
kruͤge bdiefer Art mehr, und es bleibt zweifelhaft, ob es zu 
bedauern oder zu rühmen fep? - 

Aue, provinziel: ein fließendes Waſſer und daher 
nod allgemeiner: eine am folhem gelegene Gegend, def 
gleichen Weideland; früher aw, awe, awen auch wert ge⸗ 
nannt, daher bie Benennung’ vieler Orte, als: Reiche⸗ 
nam; Battaw oder Batavia; Picam ober. Pegau 
d. h. Eiflerau, oder an der Elſter gelegen. Eben fo von 
wert, worder, Werder einer Halbinfel am Fluſſe, z. B.: 
Kaiferöwerb unb andere. 

Aus, früher für fremd gebraucht, Ausmann, Aus⸗ 
bürger, d. h. ein fremder Bürger. 



































neue Anbauer auszuſetzen und neued Aderland zu machen, 
was fiatt eined Anbaues ber Forfte, woran man im 14. 
und 15. Zahrbunderte und bei dem damaligen Zuftande nod 
nicht dachte, eine pfeilfchnelle Verminderung berfelben war. 
(f. Pilanzung.) 

Austhun hatte beufelben Sinn wie vorbin, und hat 
ihm bisweilen noch heute für ausfegen. So jagt ein Docus 
ment von 1538, ein Kloſter babe: „zwei Bauerdlente pacht⸗ 
weife aus zuthun befohlen.‘” 

Az, Azung, Azungsrecht. 9, angelſaͤchſiſch: nes, 
hieß Speife, 5. B.: az noh drane, weder Speife noch Tranf. 
Azaine war ein Gabaver oder ber Speiſetiſch für Geier 
und Raben. Atzgeld auch Nachſel genannt, war bie pflicht⸗ 
mäßige Bekoͤſtigung, wie noch heute die Azungskoſten. Ana⸗ 
zan war, wie wir eben geſehen haben, anfpeifen, Trugſpeiſe. 

Es fommt auh Trugs⸗-az vor, was aber Speiſen⸗ 
träger oder Truchſeß heißt, wie Faͤndrich, früher Faentruch, 
Fahnenträger ausbrüdte. Jene Truchſeſſe oder Ober kuͤchen⸗ 
meiſter wurden auch Vorſchneider genannt. Go ſagt 
die Rubrik eines Doeuments von 1395: „Herzog Hans von 
Goͤrlitz begnadet Hans von Penzig auf Penzig, feinen Vor— 
ſchneider, mit der Heiden.” 


Ueber den Weidenhofßzfpinner, Phalaena Cossus, 
ald den Ulmen fchädliches Infekt. 


Die Phalaena bombjx Cossus Lin. (Weidenholz⸗ 
foinner. Cossus ligniperda Fabr. le Cossus gäte-bois ber 
Franzofen) if in ganz Europa gemein. Die Raupe lebt im 
Sommer auf den Ulmen, Weiden, Pappeln, auf den Zwei— 
gen ber Eiche und andern Bäumen, fie verbirbt viele Ulmen 
und ift befonders in manchen Jahren fehr zahlreich anzutreffen. 

Ihr Aufenthalt ift unter der Ninde am Splinte, den fie 
in verfchiedenen Richtungen zernagt, ihren Eingang aber 
zufpinnt, und das Gefpinnfte mit zernagtem Holze durchs 
webt; fie gibt einen Saft von fich, von dem es ſcheint, ald 
trage er zur Auflöfung ber Holzfubftanz bei, und zerflört 
bei annähernder Gefahr. 

Die Raupe ift träge, entfernt fi nicht leicht von bem 
Orte, wo fie ausgefommen ift, fie liege am Tage rubig 
an den Bäumen, und beginnt gegen Abend — gewöhnlich 
um 5 Uhr — ſich ihre Nahrung aufzufuchen. 

Durch dieſes Infeft wurben in ber lmgegendb von Pa- 
vis fo große Berwüßungen angerichtet, daß bie Socletaͤt 
des Aderbaues und der Naturgefcpichte zu Paris auf Mit 
tel zu ihrer Bertilgung fann, 

Das Hauptrefultat der erhaltenen Worfchläge beſtand 
darin, die Raupen anfjufuchen unb zu töbten, ober bie 
Bäume, auf denen fie fih fon eingefunden , umzuhauen, 
um bie andern ihrer Nähe zu Fıten, 
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Das Aufſuchen der Raupen bat indeſſen große Schwie⸗ 
rigfeiten, denn nur in ber erfien Zeit nach bem Austom: 
men figen fie unter der Rinde, und bringen in’d Holz bis 
auf den Kern ein, weshalb fogar mit eimem eingefhobenen 
Dratbe nur hoͤchſt felten die Raupen erreicht werben können. 

Obgleich daher diefes Verfahren jur Tödbtung ber Raur 
pen empfoblen wurde, fo zeigte es ſich doch unandführbar, 
indem nur durch Zufall die Eingänge entdedt werben koͤn⸗ 
nen, obne die Rinde abzunehmen. 

Weil die weiblihen Schmetterlinge gewöhnlich die Eier 
an ben Grund bed Stammes ablegen, bat Ratreille vor 
geihlagen, um biefen, und zwar noch bevor die Raupen 
audfommen, und in die Höhe kriechen, eine Lage Thonerbe 
ober Kuhmift zu bringen. 

Durch diefes Mittel werden die Eier fiher zerſtoͤrt, es 
gebört aber vieler Zeitaufwand dazu, und bei vielen von 
den JInſekten angegriffenen Bäumen jährlih auszuführen 
auch viel Geld, dennoch aber ift dieß Verfahren in dem 
Falle nuglos, wenn der Schmetterling die Eier höher am 
Stamme ablegt. 

Eine Eigenthuͤmlichkeit it auch noch bie, daß die Schmet⸗ 
terlinge ihre Eier weder an Mauern noch am abgeftorbene 
Bäume legen. 

Horton — cin befannter franzöfiiher Botaniker — 
gibt ein Mittel an, weldes er mit Erfolg in Belgien an- 


"wenden ſah. Man beftreihe den Stamm mit etwas Fettem 


oder Klebrigem, damit die Eier, welche während bed Som: 
merd daran abgelegt werden, zu Grunde geben. Diefes 
fann big zu einer Höhe von 5 Fuß am Stamme gefcheben ; 
man nimmt dazu Thonerde, Kuhmiſt, Kalt und Holjaſche 
zu gleichen Theilen, woraus eine breiarfige Maffe gemacht 
wird, die fi auffchmieren läßt, und verrichtet dieſes mit⸗ 
telft einer großen Bürfte. Damit diefer Überzug nicht auf 
dad Moos fomme, wenn fich deſſen an ben Baumflämmen 
findet, und dann bald abfalle, muß dieſes vorber abgefragt 
werben, was am Beften mit einem Bleche geſchieht, welches 
an einen Stiel befeftigt wird, und am feiner Schneide con 
can geformt ift, um an der Rundung bed Stammes befto 
beffer damit wirken zu Finnen. Das Beflreichen der Bäume 
geichieht am vortheilhafteften im Juni, weil um biefe Zeit 
die Raupen ihre Eier ablegen. 

Am Departement der Seine in Franfreih wurde wer 
orbnet, um die Bäume der Anlagen gegen Inſekten » Befhär 
digung ju fügen, an den Stellen, wo auf bad Dafeyn 
der Weidenbolzraupen zu ſchließen if, die Rinde einzufchneir 
den, zu lüften, die Raupen aufzufuchen und zu töbten, bie 
Wunde aber alddann mit einem aus einem Gemenge von 
Erbe und Kuhmift beftehenden Zeige zu vermachen. 
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Ueber die Forſtwirthſchafts-Syſteme. 
(Fortfcsung.) 

Zur Ergänzung der in der erſten Klaffe fehlenden 1383 
Morgen Fönnen nur die 17 Morgen der 4. Klaſſe ange 
wendet werben, melde bann 60 jahre alt zum Abtrieb 
fommen, und bie 1317 Morgen der 5. Klaſſe, welche 10jährig 
zum Abtrieb gelangen. Die in der 2, Klaffe fehlenden 1083 
Morgen können aus dem Überfchuffe ber 6. Klaſſe entnoms 
men werden und Fommen dann gleichfall® 40jährig zum Ab; 
triebe, und wenn endlich die fehlenden 583 Morgen ver 3. 
Klaſſe aus dem Überſchuſſe der 6. ergaͤnzt werden, ſo wer⸗ 
ben fie mit dieſer Klaſſe im 60jaͤhrigen Alter zum Abtriebe 
gelangen. Hat fih der Einrichtungs ⸗Commiſſarius für Diefe 
Ausgleichung entſchieden, fo theilt er ſolche fogleich nach 
ber paſſendſten Lage den Klaſſen zu und richtet ihre Abſchäz⸗ 
zung auf das Alter, in welhem fie zum Abtriebe kommen. 
Daß dieſe Ausgleihungss Beftände fehr jung, mithin mit 
einer großen Aufopferung in ihrem Ertrage, zum Abtriebe 
fommen, ift einleuchtend, man fucht bieß dadurch zu vermeis 
den, daß man jederzeit von einer Klaffe in die andere vor 
ſciebt, dieß laͤßt ſich, bei fo großen Ungleihheiten, wie bier 
angenommen find, aber nicht durchführen, ohne auf Perio⸗ 
den zu treffen, in denen es am allen ftarfen Hölzern fehlen 
würde. Wo nun bie Berforgung mit ftarfen Bauhölzern ein 
Hauptzweck it, wie bier aus dem beibehaltenen 120jährigen 
Umtriebe erhellt, laͤßt ſich die Ausgleichung nicht ſogleich 
anders einleiten. Unterſuchen wir nun den Ertrag, wie er 
ſich nad dieſer Ausgleichung periodiſch ſtellen kann, fo wer; 
ben wir ihn etma folgend finden : v 

Erfte Hauungs Periode von 20 Sabren 
600 Morgen 1. Klaffe a 24 

Klafter pro Morgen. 14400 Klafter. 
Morgen, von der 2. KL. & 
abgegeben, a 22 Klaft. 2200 „ 

orgen, von der 4. RI. 
rete Y a 20 Klaft. 340 ” 
" Morgen, von ber 5.81. 
\ abgetreten, ü 16 Klaf 
‚ter Prügelpolj. . . 21072 „ 
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An verwachſenen Überſtaͤndern 


und von ben Raͤumden. 6200 „, 


Summa 44212 Klafter. 
Mithin auf das Jahr . 220%, Klaft. 
Zweite Hauungsd» Periode von 20 Jahren 
800 Morgen 2. Klaſſe A 32 
Klafter pr. Morgen. 25600 Klafter. 
200 Morgen, von der 3. Kl. 


abgetreten, a 24 Slaft. 4800 „ 
1083 Morgen, von der 6. Kl. 

abgetreten, a 17 Klaf⸗ 

ter Prügelbol;. ‚1841 


Summa 48811 Klafter. 
Mithin auf das Jahr . 2440114, Rlaft. 
Dritte Hauungs-Periode von 20 Jahren 

1000 Morgen 3. Klaſſe a 36 

Klafter pr. Morgen. 36000 Klafter. 
500 Morgen, von der 4. Kl. 

abgetreten, a 26 Klaft. 13000 „, 
583 Morgen, von der 6. Kl. 

abgetreten, a 26. Klaft. 15158 „, 


Summa 64158 Klafter, 
Mithin auf das Jahr . 3207%,, Klaft. 
Bierte Hauungs:Periode von 20 Jahren 
2083 Morgen der 4, Kl. a 40 
Klafıer pr. Morgen. 83320 Klafter. 

Macht auf das Fahr . 4166 Slafter. 
Fünfte Hauungss»Periode von 20 Jahren 
2083 Morgen der 5. Kl. a 44 — 

Klafter pr. Morgen. 91652 Klafter. 
Macht auf das Jahr . 4582%/,, Klaft. 
Sechste Hauungs-Periode von 20 Jahren 
2134 Morgen der 6. Kl.a 48 
Klafter pr. Morgen. 102432 Klafter. 
Macht auf das Jahr . - . » .. 5121%, Klaft. 
Summa 434585 Klafter. 
Diefem Ertrage werden folgende Durchforſtungen zugeben : 
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in ber erfien Periode: 
im 80 — 100jährigen Holze, im 60 — SOjäprigen, im 40 — G6Ojährigen, im 20 — 40jährigen. 





aus ber 2, Klaffe 40 Morgen, 10 Morgen 54 Morgen. 

aus der 3. „ 50 u 25 Morgen. 

aus ber 4. „ 104 ” 

aus ber 5. „ 104 Morgen. 
Summa 40 Morgen. 60 Morgen. 129 Morgen, 158 Morgen. 

In ber zweiten Periobe: 

aus, der 3. Klafle 50 Morgen. 25 Morgen. 29 Morgen. 

aus der 4. „ 104 Morgen. 

aus ber 5. „ © 104 Morgen, 

aus der 6. „ 107 Morgen. 
Summa 50 Morgen. 129 Morgen. 104 Morgen. 136 Morgen. 


Ton der dritten Durdforftunge Periode ab und bei 
genauer Verfolgung bes Hanungsplanes findet man, baf 
in den vier Altersklaſſen, im denen fie fallen, im Durdfchnitt 
104 Morgen, welche in der nad ihrem Abtriebe wieder an⸗ 
gebauten Iten Klaffe, wenn die neuen Beftände mit der 
Durchforſtung betroffen werben, auf 102 Morgen herunter 
gehn, in der Hten Klaffe aber auf 107 fleigen. 

Bergleiht man dieſe Ertragsberechnung mit ber erſten, 
fo fieht man, daß fie dem Zwede der Forſten — Befriedigung 
ber Holzbebürfnigge — bedeutend mäher tritt, man fiudet aber, 
daß in der Summe ber Nutzungen fehr viel aufgeopfert 
werben muß, meil bie zur Audgleihung zu ziebenden Be 
fände größtentheild zu jung zum Abtriebe gelangen. Denn 
wenn nach dem erſten Wirthfhaftsplane, die Durchforſtun⸗ 
gen nicht gerechnet, überhaupt 528600 Klafter burd den 
Umtrieb zur Abnugung fommen, fo gibt ber 2te Plan nur 
434585 Klafter und bewirkt im Ganzen einen Ausfall in 
ber totalen Nugung von 94015 Klafter. Diefer Ausfall ift 
jeboch nicht zu berückjichtigen, denn theild fält der aufge 
opferte Überfhuß in die entfernteften Nusgungen des Um 
triebed, melde für die Gegenwart einem geringen Werth 
haben, theils und ganz befonders aber ift zu berüdjichtigen, 
daß wenn für die dringenden Bebürfniffe nicht planmäßig 
geforgt wird, Vorgriffe in dem Wirthſchaftsplan veranlaßt wers 
den müffen, welche noch größere Aufopferungen herbeiführen. 

Die forftwiffenfhaftlihen Erfahrungen lehren und nun 
aber, daß bie Befriedigung ber Fenerungsbebürfniffe am 
volftänbigften in Umtrieben erlangt wird, welche auf das 


Atter des Holzes gerichtet werben, wo der flärffte Zuwachs 


aufhört, welcher jederzeit unter bem Alter fehr zurücbleibt, 
welches die flarfen Bauhoͤlzer erfordern. Es ift alfo jeder 
zeit mit einem Berluß in der Maffe verbumden, wenn das 
Brennholz; in ben langen Baupolz-Limtrieben erzogen wird, 
Hieraus folgt nun unleugbar, wenn mit einer unb derſelben 
Holzart die größern FeuerungsBebürfniffe und die bei weis 
tem geringern Bauholz Bebürfniffe befriedigt werben müffen, 


es unvortheilhaft ſeyn müfle, wenn beiderlei Hölzer im einem 
und zwar in dem langen limtriebe erzogen werben, den das 
ftarfe Bauholz erforbert, und es folgt hieraus wiederum, 
daß der Zweck am vollſtaͤndigſten erreicht werden kann, wenn 
die Forft in befondern Abtheilungen und im jeder nad ber’ 
fondern ihrer Beflimmung angemeffenen Umtrieben bewirth 
ſchaftet wird. Beide Abtheilungen werden fih dann gegen» 
feitig unterfiügen, benn aus dem im langen Umtriebe bewirth⸗ 
ſchafteten Bauholz. Revier werden bie zu Bau» und Nupholz 
nicht tauglih fallenden Stämme ber Feuerung zu Gute 
fommen, und in dem Brenubolz-Neviere werben eine Menge 

mittlere und fleinere Bauhölzer fallen, welche ber erſten 

Abtheilung zu Gute kommen können, fomweit der Bedarf fie 

erforbert. 

Wenden wir bied auf bie vorbetrachtete Forft an, fo 
bürften wir finden, daß 600 Morgen in einer jeden Klafe 
volfommen hinreihen werben, bie BauholyBebürfniffe zu 
befriedigen, melde auf bie Forſt angewiefen find, wenn alles 
zu Bauholz taugliche Holz wirklich bazu verwenbet wird. 
Die Bauholz Bebürfniffe werben dann, in einem 120jährigen 
Umtriebe und in 6 Klaffen, 3600 Morgen von ber Forft in 
Unfpruh nehmen, wo dann von den beftandbenen 12500 Mor» 
gen der Fort 8900 Morgen für bie Feuerungd-Bebürfniffe 
verbleiben, wenn man die 300 Morgen Räumben und Blößen 
nicht mit zur Bertheilung bringt. &4, leuchtet fon von 
ſelbſt ein, wie groß der Berfuft ſeyn muß, welder dem Er 
trage daraus erwägt, wenn man biefe bedeutende Fläche, 
ohne alle Nothwendigkeit in einem langen Umtriebe bewirth⸗ 
fihaftet, der in ber Maſſe bedeutend weniger gibt, ald ber 
angemeffene kuͤrzere Brennholzslimtrieb. Um dies aber näher 
zu überfehen, nehmen wir an, daß die Ubfonderung bed Baus 
holz-Reviers realifirt fey, und daß im jeder ber jüngern 
Klaffen von dem beſtwuͤchſigen Beſtaͤnden 600 Morgen dafuͤr 
beftimmt feyen, man wird dann, nad ben vorangegebenen 
Schägungsverhältniffen, aus dem Bauholz ⸗Reviere folgende 
Erträge erwarten dürfen. 


1. 81.600 Morgen a 24 Klafı 3 
ter geben Beitand incl. 
Zuwmahd . » + . 14400 Klaft. 

2. 8I. 600 Morgen a 32 Klaf- 
ter, geben Beltand 19200 „ 


Diefen Klaffen tretem hinzu bie 
ausge zaͤhlten Überftäns 

der mit 6200, 
Summa 39800 Klaft. 


In der Ausgleichung beider 
Klaſſen durch die Über, 
Ränder jährlih . » 


. 995 Klaf. 

3. Kl. 600 Morgen a 36 Klaf⸗ 

ter, geben Beitand . 21600 Klaft. 1080 Klaf. jäprt. 
4. Kl. 600 Morgen a 40 Klaf⸗ 

ter, geben Beftand . 24000 „ 1200 „ „ 
5. Kl. 600 Morgen a 44 Klaf⸗ 

ter, geben Belland . 26400 „ 130 „ „ 
6. Kl. 600 Morgen a 48 Klaf⸗ 

ter, geben Beſtand 28800 „ 1440 „ 


in Summa Ertrag 140600 Klaft. 


Diefer Überfcplag ergibt, daß die Bauholz ⸗Erzeugung 
durch den ganzen Umtrieb fteigt, und da felbft die jüngfte 
Klaffe der Produftionsfäpigkeit des Bodens noch nit an 
gemeffen beftanden ift, fo barf man in einem folgenden 
Umtriebe noch auf einen wachfenden Ertrag rechnen, wenn 
bie Eultur mit größerer Sorgfalt betrieben wird. Nöthigen 
falls geben die in Gultur gebrachten 800 Morgen Raͤumden 
und Blößen nod ein Mittel, das Bauholz» Revier zu vergrör 
Bern, wenn bie wachfenden Bedürfniffe dieß erfordern follten. 

Nah biefer Abzweigung werben dann für bad Brenn: 
bolz ⸗Revier verbleiben : 

Bon den 600 Morgen 1. Klaffe, nichts 


"MW mn u m 300 Morgen. 
” ” 1200 ” 3. ” 600 4 
„ 2600 4., 2000 
„nA „ on 230 u 
„ nn 30 „ 6 „ 320 „ 


in Summa 8900 Morgen. 

Segen wir ben Brennholz⸗Umtrieb, nach localen Unter 
fuhungen auf 80 Jahre feft, fo würden von den 8900 Mor- 
gen im jebem Jahre 1111, Morgen zum Abtriebe fallen 
müffen und ed würbe ſich der Abtrieb etwa folgend ordnen: 


1. 2 Jahre 222)/, Morgen der 2. Klaffe im Alter von etwa 90 Jahren A 25 Klafter. 

26 „ 7mp ” „» 2% „nn „ „ %® un a 25 ” 
590 ” „I: m nm nn nn nn DD u AD „ 

3. 18° „_ ,10 ” a u ee ee ee A 30 „ 
1 m erh En MW a U „u 

423 „ Tan AT 8680 a 32 ” 
2773%, ” ” 5. ” ” ” ” ” 70 ”" a 26- ” 

29 ,„ 6, u a: De 66824 A227 „ 
3200 „ „ 6. im Alter von 71 bis 80 aA 238 


Die Durhforfiungen werben von den vorhergehenden nicht bedeutend abweichen. 


CHortfegung folgt.) 


Kritifhe Anzeige, 





Praftifhe Anweifung zum Holzanbau durch Pflanzung. 
Nebſt einem Anhang bie Älteren und neueren Verorb 
nungen über die Waldfultur ıc. enthaltend. Ein Ber, 
ſuch von Friedrich Freiherr von Löffelpolz, Forſt⸗ 
kandidat in Schwarzenberg. Mit 1 Kupfertafel, Rürn⸗ 
berg, in Commiffion bei Riegel und Wießner 1832. 


Die Borausfegung, daß der Verfaffer feine Belehrun⸗ 
gen auf Erfahrungen gegründet hat, die mit denen des ver, 
dienftoollen Forfimeiftere Friedel zu Schwarzenberg über» 
einftimmen, berechtigt den Lefer zu der Erwartung prafti, 


ſcher Anfihten, bie vorzüglich für das mittlere Deutſchland 
anwendbar ſeyn müßten, Denn unter Leitung dieſes wuͤrdi⸗ 
gen Beteranen ift in den Schwarzenbergiichen Forften ber 
fonders der fünftliche Holzanbau meifterhaft behandelt worden. 


Kapitel I. 

Die Holzverpflanzung wird unbedingt der Handſaat 
vorgezogen; Ref. kennt die großen Bortheile, welche dieſe 
Kulturart gewährt, ift aber keineswegs geneigt, die letztere 
durchaus zu verwerfen, vorzüglich in größern Forften wird 
fie ihre Rechte immer geltend zu machen wiffen. 


Kapitel I. 
Bon ben Saat s und Pflanzſchulen erfahren wir nichts, 
was nicht ſchon anderwärts gründlich und ausführlich beir 


gebracht worben wäre. Dagegen vermiffen wir Mandes, 
mas hier mit Stillſchweigen übergangen wirb, und doch ale 
wichtig erfcheint; 4. B. bad Nothwendige über Größe, Ein 
teilung, Umzaͤunung, Ein» und Ausgänge, Erhaltung und 
Beauffichtigung der Saat» und Pflanzſchulen. 


Kapitel II 


Die Borbereitungsarbeiten zu dem Pflanzgeſchaͤfte ſelbſt 
von $. 8 — 28, find fehr mannicfaltig. Ref. ſtimmt mit 
dem Berfafler darin vollfommen überein, daß bie Ballen: 
verpflanzung unter allen die zuverläffigfte bleibt; doch kön 
nen auch audgegrabene, nicht gewaltiam ausgezogene Pilan: 
zen mehrerer SHolgarten wohl gedeihen, wenn man bie 
Mühe did Anſchlemmens nicht ſcheuet, vorzüglich wird bie 
feö der Fall feyn, wenn die Sebloͤcher mehrere Monate 
vorher gemacht worben find, auch feichte gerablinichte Grä- 
ben verdienen Empfehlung. Dem Fünfverbande gibt Ref. 
den Vorzug. Bei ber Wahl ber Seplinge aus offenem 
Walde iſt große Vorſicht nöthig, vorzüglich beim Raubholze, 
indem bie Arbeiter häufig Wurzelausfchläge ausheben, welche 
nur ausnahmsweiſe gedeihen. Beim Transporte der Pflan- 
zen mit Balen empfiehlt fih das Tragen vor dem Abfabs 
ren auf Schiebfarren und bei großen, eutfernten Unterneh 
mungen bad Aufpannen von Ochſen, ftatt ber Pferde vor 
den mit Körben verſehenen Wägen, ber ruhige Schritt des 
Zugochſens vermindert die Erſchuͤtterung und das Abſchüt— 
teln des Erdreichs. In den meiſten Faͤllen genügen 3500 
Stuͤck junger Nadelholz⸗ und Birkenpflanzen auf 1 baleriſch. 
Normal» Zagwerf, Wenn ſtärkere Laubholzſtaͤmme eingeſetzt 
werden ſollen, ſind 400 Stück pr. Tagwerk hinreichend, ver⸗ 
bindet man feldwirthſchaftliche Zwecke mit dem Holzanbaue, 
ſo muß die Anzahl der Setzlinge darnach ermeſſen werden, 
vorzuͤglich, wenn Kopfholz erzogen werben will. Ein dich⸗ 
ter Niederwald von gemiſchten Laubholzarten wird 3 — 
4000 junge Pflanzen erfordern, die Verdichtung durch das 
Abjchneiden im 2. Jahre nah der Verſetzung iſt als nuͤtz⸗ 
lich erprobt und beförbert eine räumigere Bepflanzung, mit» 
bin Erſparniß. Die Büfhelverpflanzung finden wir mit 
Recht getadelt, die von Ref. damit gemachten, verſchitden⸗ 
artigen Berfuche wollten nicht gelingen. . Das häufige Ein» 
fegen von Birfen zwifchen dem jungen Nadelholze muß mit 
großer Vorſicht geicheben oder ganz unterbleiber. Wenn 
der Berfaffer der Meinung if, bie Kiefer gedeihe nicht in 
einem rauhen Klima, fo beweiſen die ausgebehnteften Forſte 
in Preußen, Polen bie tief in Rußland das Gegentheil. 

$. 27 hätte über bie Nivellirung des Bodens bei der 
Abwäfferung belehren follen; die Breite und Tiefe ber Ab: 
zugögräben richtet ſich mach ber Örtlicpfeit und nach den 
natürlihen Eigenſchaften der anzubauenden Holzgattung. 
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Sollen ſtarke Baumpflanzen mit Pfäplen verſehen werben, 
fo iſt die Unterlage von Moos, Stroh oder Brad gegen 
bad Einfhneiden der Bandwieden anzurathen, einem Baum 
vier Pfähle zu geben, wäre bei großen Unlagen eine zu 
kofibare Borfihtömaaßregel. 


Kapftel IV. 

Die Borfgriften, die bei dem Einpflanzungsgefchäfte 
zur Anwendung kommen follen, find praftiih bewährt. Ir⸗ 
rig aber ift die Meinung, daß eine Kiefernbepflangung mit 
Ballen hinreichen koͤnnte, Alugiandiireden zu binden, wie 
biefed in $. 33 angedeutet wird, auch erfcheint die Beachtung 
der Himmeldgegenb, in ber die Pflanzen erwachſen find, bei 
ber Berfegung nit unumgänglicp nothwenbig- 


Kapitel V. 

Bon der Vertheilung der Arbeiter beim Pflanzungsges 
fhäft bärte man mehr zu erfahren gewuͤnſcht; gemiß if, 
daß nur mit eingehöten Pflangern mir Sicherheit und Er 
folg gewirkt werben kann, öÖfterer Wechſel bringt immer 
Nachtheil, Handfröhner und Sträflinge kann man hoͤchſtens 
zum Transport, zum Wafferholen, Begießen und dgl. ge 
brauchen; durch fleißige Aufſicht wird die Arbeit fehr geför 
bert. 


Kapitel VI 

Bon der Beihägung und bem Feinden der Planungen. 
In $. 40 fohte erwas über die Beſchaͤdigungen beigebracht 
worden ſeyn, welche bei der Abfuhe der Forſtprodukte, au 
mitunter von Fußgängern für die fünftlihen Pflanzungen 
zu befürchten find. No ift gu bemerken, daß die Blattwegpe, 
der Fichtenfpinner und vorzüglich ber Kiefern» und Fichten, 
Rüffelfäfer (Ringeltäfer) nebſt noch vielen andern Infelten 
den jungen Baumanlagen oft großen Schaden zufügen. Den 
Bertilgungdfrieg gegen die Ameiſen kann Ref. nicht gutheif 
fen; fie werben durch das Wegfchleppen lebender und ver 
puppter Inſekten bösft nüglih. Feinde der Forfigärten 


find auch noch die Maulwürfe, Schneden und Regenwürmer, 


vorzüglich die Bfattläufe, auch Eichhörner und verſchiedent 
Bögelgattungen. Man vergleihe bamit ben Aufiag Nr. 17 
in Liebich's allgemeinem Forft- und Jagd: Journal 2. Jahrg. 
3. Heft. Das in einer wohlgelungenen Abbildung vorge, 
legte Planzinftrument verdient Aufmerffamfeit, 

Da ber Anhang nur bereits befannte Verorbnungen in 
Forftfachen enthält, fo bärte er mwegbleiben fönnen. Der 
Berfaffer dieſer Meinen Schrift beurkunder übrigens dur 


-biefelbe Liebe und Eifer für bie Wiſſenſchaft fo wie Benb- 


achtungsſinn, und berechtigt, nachdem er auf feiner num betretes 
nen praftifgen Laufbahn reiher an Erfahrungen geworben 


feyn wird, zu hoffnungsvollen Leiſtungen. 


Redaftenr: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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— die Eee Behr 
(Fortfegung.) 
Berechnen wir nad diefem oberflächlichen Überſchlage, in’ deſſen Stelle jederzeit eine foͤrmliche Abſchaͤtzung treten 


muß, welche die Erträge gewiß höher ergeben wird, die zum Ertrage kommenden Beflände mit dem jährlichen Ertrage, 
fo finden wir, inden 1. 2 Jahren 2221/, Morgen a 25 Klafter, geben Beftand 5562'/, Klafter, jährlih 2781 Klafter. 
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Summa ber Beflände 247940 Klafter. 

Einem geübten Forfleinrichtungd.Gommiffarius wird es nicht ſchwer fallen, die Ungleichheiten, welche ſich bier in dem 

periodiichen Ertrage zeigen , auszugleichen, und es dürfte fih dann, durch den erſten Umtrieb, der jährliche Ertrag auf 

nahe 3100 Klafter ausgleichen. Für einen folgenden Umtrieb wird man den Ertrag pr. Morgen durchſchnittlich auf 

35 Klafter annehmen fönnen und das Brennpolz-Revier wird dann von 111)/, Morgen jährlih , einen durchſchnittlichen 
Ertrag von 3894 Klafter gewähren. 


In diefer getrennten Wirthſchaft läßt dann bie ganze Forft periodifch erwarten : 


aus dem Bauholz Reviere, aus dem BrennholzReviere, Summa. 
in den 1. 20 Jahren 995 Klafter. 3100 Klafter. 4095 Klafter. 
Pe 7 5 „ 310 „ 409. „ 
u EM. 1080 „ 310 „ 480 „ 
„» 20 ,„ 1200 „ 310 „ 430 „ 
» 5.20 „ 130 „ 3894 5214 „ 
„6.20 1440 5 3894 5334 „ 
Redinet man nad biefen jährlien Erträgen die Bes 2) aus — — 
ſtaͤnde zuſammen, welche durch dem ganzen Umtrieb zur a) durch ben 1. Umtrieb 24790 „ 
Rugung fommen, fo finden wir ſolche b) durch den halben 2. Umtrieb 155760 „, 


1) aus dem BauholzReviere 140600 Klafter, Summa 544300 Klafter. 


Nah der 1. Berechnung betrugen fie 528600 Klafter. 
nad der 2. Berechnung betrugen fie nur 434585 Klafter; ed 
wird alfo bei der getheilten Wirtbfbaft in ber Summa am 
mehrften Holz gewonnen, weil die Brennholz Diftriete zum 
Theil 2 mal zum Ubtrieb gelangen; dagegen wirb bei ber 
Ausgleihung, nad dem zweiten Plan, am mehrften Holz 
verloren, weil die jüngern Beftände, bei ciner einmaligen 
Benugung, zu jung zum Abtrieb gebracht werben müffen. 
Die größten Vortheile diefer Wirthfchaft liegen aber 
darin, daß fie die zeitigen Bebürfniffe am vollſtaͤndigſten 
befriedigt und dennoch für anwachfende fünftige Bedürfniffe 
den Ertrag im Steigen erhält. Dieß ergibt ſich am beut: 
lichften, wenn wir die Erträge gegen einander vergleichen, 
welche nach den drei Planen periodifh jährlih erfolgen 


koͤnnen. Es koͤnnen nemlih aus der Forft erfolgen: 

1. Plan. 2.Plan. 3. Plan. 

in den 1. 20 Jahren 1030 Klaft. 2210%4, Klaft. 4095 Klaft. 
2. 20, 140 „ 240), „ 4005 „ 
„3.20 „260 „ 320%,» 4180 „ 
„4:20 „50 „ M66 „ 4300 „ 
„5:20 „ 780 „ 455% „ 524 „ 
6. 20 9120 21%, „ 5334 „ 


w 4 ” ” 

und es zeigt fih deutlih, daß bie Theilung der. Wirthigaft 
das günftigfte Refultar gibt. Dieß ift nit blos bei ver 
bauenen und in unrichtigem Klaffenverhältniß beftandenen 
Forften, fondern felbft dann der Fall, wenn eine Forft, 
nah dem Baubolzs mtriebe im richtigen Klaffenverhältnip 
und überall nach der vollen Probuftionsfähigfeit bed Bodens 
beftanden wäre. Denn nehmen wir an, daß eine fo regel» 
mößig für den 120jährigen Umtrieb beflandene Forſt von 
12000 Morgen, im Verpältniß von '/, Bauholz zu 3, Brenn: 
bolz bie Bebürfniffe der Gegend zu befriedigen habe, fo würs 
den 4000 Morgen binreihen, die erſtern Bebürfniffe zu 
defen und es wuͤrden für die Brennholz» Bebürfniffe S000 
Morgen verbleiben und ed würden davon im 120jährigen 
Bauholz» Umtriebe jährlih 6624 Morgen zum Abtriebe und 
zur Benugung fommen. Wilden biefe 8000 Morgen auf 
Brennholz im SOjährigen Umtriebe beſonders bewirthſchaftet, 
fo würden davon jährlih 100 Morgen zum Abtrieb fom: 
men und dba jeder Morgen im biefem fürgern Umtriebe eineu 
größern Maffeertrag als in dem langen Umtriebe gibt, fo 
leuchtet es ein, daß die Forft mehr ald im Verhaͤltniß von 
66%/,:°100 ober über 1/, mehr Brennholz geben fann. 

Die große Nüglihfeit der Theilung der Wirthſchaft 
tritt zwar in ben Gegenden weniger ein, welche Laub + und 
Nadelholz in befondern Forften enthalten und wo ber Forſt⸗ 
wirth bie Nadelbolzforfte zur Bauholzbenugung, bie Raub 
bolzforfte aber vorzüglih für die Brennholzbenugung ber 
wirthſchaftet; der Zweck führt ihn dann von felbft ſchon das 
bin, für jede Forft den ihrer Beſtimmung angemeffenen Um⸗ 
trieb zu wählen. Diefem ungeachtet koͤnnen in befonderer 


Rage der Forften dennoch auch bier Fälle eintreten, wo 
eine Theilung der Wirtbfchaft müglich wird. Im den nord⸗ 
oͤſtlichen Ländern des yreußifhen Staates, in denen bie 
Kiefernforften prädominiren, ift fie von entfchiebenem Bor» 
theil und das vorzäglichfte Mittel, die durch Raupenfraß 
und in folge beffen durch Borgriffe in dem Wirthſchaftsſy⸗ 
tem zum Theil fehr unregelmäßig beftandenen Forſten, mit 
dem größefimöglihen Natural-Ertrage wieder in Stande zu 
bringen; ber Überfluß an Korfiboden, ber im diefen Rändern 
noch flatt finder, erleichtert die Mittel, in Abfindung der 
Serpitute, die Hinderniſſe zu befeitigen, welche fi einer 
folhen Umſtellung der Wirthſchaft entgegen fielen mögten. 
Wir wenden uns jegt zu bem zweiten forſtwirthſchaft · 
lichen Syſtem, der Niederwald⸗Wirthſchaſt, in der man ben 
Beftand auf die Wurzel fest (kurz über der Erbe abtreibt) 
und aus dem Stockausſchlag die Verjüngung beffelben er 
wartet. Es darf wohl faum bemerkt werben, baß biefe 
Wirthſchaft nur bei Laubhoͤlzern angewendet werben kann, 
welche ihren Wuchs aus Knospen und Augen zugleich fort 
fegen und aus den über dem ganzen Stamm und die Wur⸗ 
zeln vertheilten Augen wieder ausſchlagen, wenn ihnen, mit 
ben Zweigen, die Knospen entzogen werben. In angemef 
fenem Boden find die Laubhölger mehr oder weniger alle 
zu dieſer Wirthſchaft geeignet. Nah dem Abtriebe - bes 
Stammes treten bie Erbfäfte aus den Wurzeln in bie Au⸗ 
gen, welhe den Wurzeltod und die Wurzeln umgeben umb 
welche fo lange unthaͤtig und unfihtbar find, als der Stamm 
in feinen Zweigen noch mit jüngern Werkzeugen zu feinem 
Wachsthum verfehen war. Aus biefen Augen des Wurzel» 
ftodes über der Erde und felbft aus denen ber Wurzeln, 
vorzüglich aus denen, melde flach unter der Erde fortfirei 
hen, treten dann neue Triebe hervor und fo lange ber 
BWurzelftoc noch lebendig ift, ift die Natur thätig, die Werl 
jeuge wieder zu erfegen, welde beftimmt find, über ber 
Erde, aus ber Luft, die der Holzart angemeffenen Nahrungs⸗ 
mittel an fich zu ziehen. Im großer Lebendigkeit treten bar 
ber aus dem Augen junge Lohden hervor und bie Natur 
firebt,, dad Berbältniß wieder berzuftellen , welches vor bem 
Abtriebe, zwifchen dem Stamme unb feinen Zmeigen über 
der Erbe und den Wurzeln in der Erbe beftand. Der leb⸗ 
bafte Wuchs dieſes Stodausfhlages richtet fi aber nah 
ber Rraft des Wurzelftodes, deffen Dauer man überhaupt 
nicht länger annehmen darf, ald das natärlihe Mittelal 
ter des Baumes oder Strauches. Werden die Stämme ba- 
ber in einem Alter abgetrieben, in dem in ihnen der Zu 
wachs noch im Steigen war, fo wirb auch ber Wuchs der 
Stammlohden um fo lebhafter fepn, die Wurzeln und Stöde 
der Bäume, welche vor ihrem Abtriebe das natürliche Alter 
beinahe erreicht hatten, und fich fhon im abnehmenden Zur 
mwachfe befanden, werben daher auch weniger ober ſchwaͤchere 
Lohden treiben. Ob die Wurzel nur einmal, oder bei wie 


derholtem Abtriebe ausfchlagsfäbig if, hängt von dem Um« 
triebe ab, in welchem man ben Niederwald bewirthichaften 
will, und dieſer Umtrieb hängt wieder von dem Zwecke ter 
Wirthſchaft ab. Iſt es Zwei, in dem Niebermalde die 
größte Menge Brennholz zu gewinnen, fo wird der Forfl 
wirth, nach ber vorfindlichen Holzart, aus der Erfahrung 
ermitteln, in welchem Umtriebe ber Nieberwalb ben größten 
Maffeertrag gewährt. Ob bei biefer Unterfuchung überhaupt 
ein Bortheil auf Seiten der Niederwald-Wirthſchaft fallen 
mögte, iſt fehr zu bezweifeln, wahrfdeinli wird bie Holz 
art, in richtig gewählten Oberholz.Umtrieben, einen größern 
NaturabErtrag geben. Iſt ed dagegen Zweck, große Be 
bürfniffe an Fafhinen und Flechtholz zu erziehen, fo be 
flimmt das Alter, in welchem diefer Zweck am beiten erreicht 
wird, den Umtrieb. In jedem Falle richtet fich derfelbe nach 
der Holzart, nach der Güte bed Bodens und nach ber Kräf: 
tigkeit der Wurzelfiöcde und muß für jede Holzart, nad der 
befondern Örtlicfeit ermittelt werben. 


(Fertfegung folgt.) 


Ueber die vorzuͤglichſten Urfachen der Veraͤnde— 
rung der Temperatur und uͤber ihren Gang 
auf der Erdoberfläche. E 


Die Wärme ift das wichtigfte Behifel für die organi- 
fhe und felbit für die unorganifche Natur; bei ihrem Mans 
gel wird die Begetation unterbroden. Jede Pflanze bedarf, 
um zu feimen, zu blühen und Früchte zu tragen, gewiffer 
Waͤrmegrade. Ein gewiffer Grad von Luftwärme, die zu« 
gleich die des Bodens, fo weit wenigftens die Pflanzenwur⸗ 
zeln reihen, bedingt, ift für die Begetabilien fo durchaus 
nothmwenbig, daß die Pflanzenwelt durch ten Wechfel beriel: 
ben während ber verfiebenen Jahreszeiten bald atigeregt, 
men bald wieder zum völligen Stillfiande gebradt 
wird. 

Sie beftimmt vorzugsweiſe die örtlichen Verhältniffe der 
Pflanzen, und bringt in ber geographifchen Breite fehr auf 
fallende Vegetations⸗Unterſchiede hervor ; auf ihr beruht die 
Periobicität des Pflanzenlebens überhaupt und -der einzelnen 
Pflanzen im Befonderen; nad) ihr find bie Gattungen und 
Arten fehr verfhieden: die Floren werben nach ihr in den 
verfhiedenen Standörtern geregelt und auf ihr beruht im 
Allgemeinen mittelbar und unmittelbar das Wohl und Wehe 
der Menjchen. 

Die Bertheilung der Wärme auf dem Erdförper ſteht 
alfo mit der räumlichen Verſchiedenartigkeit der Produkte, 
mit dem Ackerbaue und Handelsverkehre der Voͤlker, ja mit 
mehreren Beziehungen ihres ganzen moraliſchen und politi— 
fpen Zuftandes im innigfter Verbindung. 

In großen Länderfirefen zwiſchen benfelben Breiter 
graben und in berfelben Höhe Über bem Meeresfpiegel, fin, 
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ben merkwuͤrdige Abweichungen der Klimate ftatt, melde 
ſowohl durch die Geftalt der Gontinentalmaffen, als aud 
durch ihre Umriffe, dur ben Zuſtand ihrer Oberfläche und 
befonders durch das Verhaͤltniß ihrer Stellung, Lage und 
Größe zu den benachbarten Meeren beftimmt werben, 

In wie weit die Abforption der unter gleichen Winfeln 
einfallenden Sonnenftrablen durch bie” relative Lage burdr 
figtiger und undurchfichtiger tropfbar flüßiger oder felter 
Erboberflächentheile und mit biefer Abforption zugleich bie 
Erzeugung der Wärme weſentlich modificirt wird, if ander 
wärtö vergleihungsweife nachgewieſen worben. *) 

Als Hauptmomente, von denen die Eigenthümlichfeiten 
flimatifher Verbältnifie abhängen, bat man nicht mur die 
eben genannten limftände, fondern worzügli die den Con—⸗ 
tinenten und nur einem kleinen Theile der Meere eigene 
Bedefung mit Eid und Schnee während bed Winterd; bas 
langfame Erwärmen und Grfalten großer Waſſermaſſen; 
das verfchiedene Gegenſtrahlen glatter ober rauber Stellen 
der Erboberflähe gegen einen mwolfenleeren Himmel; die 
regelmäßigen Strömungen bed Oceans und der Atmofphäre, 
welche Waffer und Luft aus verſchiedenen Tiefen und Höhen 
miteinander zu vermifchen, u. d. gl. zu betrachten. 

Diefe theild entfernt liegenden und allgemeinen, theils 
nabe liegenden und befonderen Urfachen geben zu erkennen, 
daß jeder Ort ein zweifaches Klima bat, deren eines von 
allgemeinen und entfernt liegenden Urfaden, wozu man bie 
Stellung der Gontinentalmaffen und ihre Geftaltung gebös 
ren, Das andere von fpeciellen und nahe liegenden Berbälts 
niffen der Rage u. drgl. abhängt. \ 

Durh Beobachtung diefer beiderfeitigen Beziehungen ift 
man zu beſtimmten Mefultaten gelangt, welche zur Darſtel⸗ 
lung der geographiichen Wärmevertheilung weſentlich beitra« 
gen. Durch die Unterfuhungen Sloresby's hat man bie 
mittlere Temperatur ber Polarmeere; durch die Parry's, 
Sabine’s und Franflind, die Temperaturverhältniffe 
der Luft und des Meeres bis Port Bomwen und Mellr 
villes Infeln kennen gelernt. 

Zn Neuholland, am Fuße des indifchen Himalaya, in 
Macao, Bandiemensland, in ber Gruppe ber Sandwich⸗ 
Inſeln u. m. a., haben ſich zu Thatfachen ergeben, melche 
die nördliche und füdliche, Öftliche und weſtliche Erbhälfte in 
ber heißen und gemäßigten Zone rüdfichtlih tes Ganges 
ber Temperatur vergleichen laſſet. Durch die Unterfuhun. 
gen Humboldts während feiner Reifen, durch bie Nequinofs 
tialgegenden iſt das Verhältniß der Wärme unter dem Ae⸗ 
quator und den beiden Wendekreiſen hoͤchſt genau beſtimmt 
morben. 


*) Zeitfhrift für das Forft- und Jagdweſen mit befonderer Rüd: 
fiht auf Bayern. 7. Band. 1. Heft. 


ir 
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Durch die vortrefflichen Mittheilungen Buchs in feinem 
Haffifhen Werfe über die fanarifchen Infeln, find die klimato⸗ 
logiſchen Berbältniffe in dem füblichen Theile der gemaͤßig⸗ 
ten Zone zwiſchen 28% bis 30% ber Breite, eine Weltgegenb, 
welche ein. Mittelglied zwifchen dem eigentlichen Palmentlima 
und der Zone, im welcher die Menſchheit zuerft zu geiftiger 


- Bildung, zu Anmuth der Sitten und fhaffendem Kunſtge⸗ 


fühle erwacht iſt, für die Beſtimmung bed Ganges ber 
Temperatur befannt. 

Die Reife deffelben Naturforichers nad Lappland und 
dem Norbeap veranlaßte bie Entwidelung ber Urſachen, 
welche in der fcandinavifhen Halbinfel, jenſeits des Polar 
kreiſes die Strenge ber Winterfälte mildern, den Quellen, 
die von tieferen Erdſchichten ihmen gegebene Temperatur er 
halten, und welche endlich die Graͤnzen des ewigen Schnees 
und der verfohiedenen Baumarten unter dem Ginfluffe des 
Gontinental» und Kuͤſtenklimas ungleich erheben. ) 

Die genaue Darftellung des Meeresſtromes, der das 
atlantifhe Meer von Dften gegen Welten durchſchneidet, 
verfchafft im einer Länge von mehr ald 1500 geogr. Meilen, 
von ben nörblihen Theilen Amerikas bis nad Ghili, inter 
effante Belehrung, und man ift nicht gendthigt, aus ber 
mittleren Temperatur einzelner Wochen und Monate bie 
jährliche Mitteltemperatur abzuleiten. 

Die meteorologifhen Beobachtungen in den vereinigten 
Staaten von Amerika geben die ſchoͤnſten Aufſchlüſſe über 
die täglihe, monatlige und jährlide Mitteltemperatur. 
Die Unterfugungen in Afrifa, die Beobadtung über bie 


große Kälte daſelbſt **) und die Erſcheinung, daß mitten in 


der beißen Zone in den Wuͤſten die Kälte größer, als in dem 
vegerationdreihen Amerika it, baben die Urfachen in ber 
Wärmeftrahlung des Bodens durch trodene Luft gegen einen 
wolfenfreien Himmel; in dem plöglihen Ausdehnen bei’m 


Ergießen feuchter Luftſchichten in die trodene Luft und in 


dem Herabfinfen der oberen Theile der Atmoſphaͤre finden 
laſſen. 

Um die Verſchiedenheiten der Waͤrme kennen zu lernen 
und die Vertheilung und den Gang derſelben näher zu ber 
zeichnen, wurden zwei verfhiebene Wege eingefhlagen , ents 
weber theoretifh die Sommerwärme, welche nad ber ver 
fehiebenen Stellung und Bewegung ber Erbe einer Zone 
oder einem gegebenen Orte zukoͤmmt, berechnend, oder bie 
in verſchiedenen Tpeilen der Erboberflähe gemachten Ther⸗ 
mometer » Beobachtungen gegemfeitig vergleichend, umb aus 
diefen Erfahrungsfägen allgemeine Naturgefepe abzuleiten. 





*) Lehrbuch der math. und phof. Geographie von Dr. Reuter. 

**) Zu Ende December flarb unter Andern Dudney unter 18° der 
Breite, vor Kälte, und dad Waffer in den Schläuchen fol gefro: 
ren gewejen ſeyn. 


Namentlih haben Halley, Mairan, Euler, fam 
bert und Andere jene ältere Methode angewendet, und bie 
Geſetze der Wärmevertheilung auf ber Erdoberfläche nad 
tbeoretifhen Berechnungen der einer jeden Zone zufommens 
den Eonnenwärme entworfen. Allein die Folgerungen bar 
aus ftehen mit ben wirklichen Beobachtungen in fo großem 
Widerfpruche, daß fie in vielen Fäfen unbrauchbar erſcheinen. 


Die Unebenheiten und bie verſchiedene Beſchaffenheit 
der Erboberfläde bringen nämlih in dem Winkel, unter 
welchen die Sonxenftrablen die Erde treffen und in ber 
Länge der Zeit, im welder die Sonne auf einen gegebenen 
Drt wirft, bedeutende DBeränderungen bervor, und laſſen 
das Wechfelverhältniß diefer beiden Goeffisienten nichts we⸗ 
niger ald genau, theoretiſch beflimmen. 


Die Atmofphäre ift in einer befländigen Bewegung bes 
griffen, wodurch die Luftſchichten mit einander vermiſcht 
werben. Auch die vorhergehende Wärme trägt zur Modis 
fication viel bei, wie fhon der einfahe Umſtand bemweißt, 
daß das Marimum der täglihen Wärme nicht mit der täg- 
lichen und bad ber jährlichen nicht mit der jährlichen Cul⸗ 
mination der Sonne, fonbern jenes einige Stunden fpäter 
und diefes im Juli oder Auguft eintrifft. 


Das von den Sonnenftraplen getroffene Wafler er 
waͤrmt fih nach anderen Gefegen als bie feſte Erbrinde; 
durch die Verſchiebbarkeit feiner Theilen werden Stroͤmun⸗ 
gen und ungleiche Beriheilung der Temperatur verurſacht, 
die dur Strahlung erfälteten und verbichteten Waſſertheil⸗ 
Ken finfen zu Boden. 


Durd uftreifen, Erklimmen von ifolirten Bergen ıc., 
hat man die Abnahme der Wärme von unten nadı oben in 
der Atmofphäre und durch Hinablaffung von thermoſkopi⸗ 
fen Apparaten in die Meerestiefen diefelbe von oben nad 
unten in dem Dceane und in ben Süpwafferfeen zu ver 
fhiedenen Jahreszeiten ermittelt. 


Daß fi das Klima zweier Gegenden mit nach ben 
Ertremen der Sommer und Bintertemperaturem beurtheilen 
läßt, beweißt ber Erfahrungsſatz, daß bei einem und dem⸗ 
felben Grade mittlerer Temperatur die Bertheilung ber 
Wärme unter die verfciedenen Jahreszeiten ſehr verſchit ⸗ 
den iſt. *) 


*) Die Wichtigkeit diefed Umſtandes rüdfichtlih des Einfluſſes 
anf dad Gedeihen der Gewächſe und den Gefundheitäzuftand der 
Menſchen iſt leicht zu erkennen und der Zufammenhang zu erflären. 


(Bortfegung folgt.) 
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Ueber die Forfhwiethfeafs- — 
(GFortſetzung.) 


Da ber Erfolg der Wirthſchaft ganz vorzuͤglich durch 
die Befchaffenheit der Wurzelftöde bedingt ift, fo ift bie erfte 
Sorge bes Forſtwirthes jederzeit auf fräftige Wurzelftöde 
gerichtet und es muß ſtets dafür geſorgt werben, die ab» 
fterbenden Wurzelfiöde zu erfegen. Died fann nur durch 
die Anziehung junger Saamenpflanzen gefcehen, und wenn 
man dieſe nicht bei. jedem Umtriebe durch Anpflanzungen 
befchaffen will, fo müflen jederzeit von den beftmüchfigen 
Stammlohden eine gehörige Anzahl, oder vorfindlihe Saas 
menlobden fo lange übergehalten werben, bis fie tauglichen 
Saamen tragen können. 
erreihen, ift räthlih, dem, zum nahen Abtrieb kommenden 
Schlag, wenn der Wald mit der Huthung belaftet ift, bei 
einem guten Saamenjahr, einige Jahre vor dem Abtriebe in 
Berfhonung zu legen, damit bei dem Abtriebe junge Saa— 
menpflanzen ſchon vorgefunden werben. Dies ift um jo 
mehr nöthig bei Holzarten, die in ihrer Jugend Schatten 
und Schuß bedürfen. In dieſen allgemeinften Regeln der 
Niederwald⸗Wirthſchaft ift das Spftem derſelben begründet. 

Die Nothwendigkeit, Saamenbäume überzuhalten, führte 
darauf, biefe ſtaͤrkeren Stämme zu Nugholz zu gebrauchen, 
und andererſeits beftinmte auch wohl das Bebürfniß bes 
Mupholzed die Menge der überzuhaltenden Stämme. Mit 
Ausnahme der Holzarten, welche ſich nicht füglih aus dem 
Saamen ergänzen laffen, und daher dur Pflanzungen nad» 
geholfen werden müflen, findet man daher felten Nieder, 
wöälder, ohne eingemifhte Saamen und Nutzhoͤlzer, oder 
eine Bereinigung der Oberholz⸗ mit der Niedermald- Wirth: 
ſchaft auf einem und bemfelben Boden, es fey denn, daß bei 
bem vorwaltenden Zwede ber Brennholz:Erziehung der Um- 
trieb fo lange angenommen werben müßte, daß die Stamm- 
Fohben zum Saamentragen überhaupt fähig werben. Liegt 
im erftern Falle die Befriedigung beflimmter Nutzhoͤlzer und 
in beſtimmten Quantitäten zum Grunde, fo wird der Um⸗ 
trieb doppelt gewählt, einmal nad dem Alter, welchen das 


Um aus bdiefen den Zwed zu 


Nugholz erfordert, für dad Oberholz und ein andermal für 
das Unterholz, nach bean befondern Zweck, und man richtet 
fih bei dieſen Umtrieben nur darnach, daß der Abtrieb in 


gleihen Zeiten erfolgen fann. Wenn daher das Nutzhol; 
ein Alter von SO Jahren erforderte, ber Umtrieb des Unter⸗ 
bolzes aber zwifchen 14 und 16 Jahren ſchwankt, fo wirb 
man für feßtered den lImtrieb von 16 Jahren wählen, da⸗ 
mit jederzeit beim 5. Unterhofz.Abtriebe das Dberholz mit 


haubar falle; oder, wenn der Unterholz-Umtrieb zwifchen 


18 und 20 Jahren fhwanft, 20 Jahre, damit dad Nutzholz 
jeberzeit beim 4. Umtrieb haubar werbe. 

Die Erziehung ded Nutzholzes in den Niederwäldern 
macht bann aber wieder neue Rückſichten noͤthig. Denn, 
joU das Nugholz nahbaltig in beflimmten Quantitäten er» 
zogen werden, fo müffen jederzeit auch jüngere und mittel» 
mwüchfige Stämme in einem richtigen Verhaͤliniß vorhanden 
fegn. Der Forftwirth wird feine Wirthichaft daher fo leiten 
muͤſſen, daß er bei jedem Abtriebe alle 16 Jahre, eine an⸗ 
gemeffene Quantität 16jähriger,, 32jähriger und A8jähriger 
Stämme überbält, vamit die haubaren Stämme jeberzeit aus 
dem Nachmwuchfe gedeckt bleiben; das Klaffen-Berbältniß wird 
daher in einzelnen Stämmen, auf der nemlichen Fläche eben, 
ſo berücfichtigt werden müffen, mie bied beim Hochwalde 
in befondern Beftänden der Fall if. Betrachtet man biefe 
Wirthſchaft genauer, fo it darin die getheilte Wirthſchaft 
begründet, welche wir zuvor bei dem Hochwalde empfohlen 
haben, und man wird zu Oberwald mur jederzeit fo viele 
Stämme überbalten, ald dad Bebürfniß erforbert. Der 
Unterwald wird aber präbominiren, wenn überwiegende 
Feuerungs · Bebürfniffe oder der befonbere Zweck beffelben 
died erfordern. Im diefem Falle wird bie Wirthſchaft aber, 
mit der Erzeugung bed größeft möglichen Maffe-Ertrages 
für jedes Beduͤrfniß und im Verhälmiß beffelben, ben Zwed 
ber National» Ofonomie am mehrften befriedigen, wo über, 
haupt die Niederwalbwirtpfcpaft der Holzart und dem Bor 
den entiprict. 

Die Kopfholzwirthichaft if eine Abart ver Niederwalb⸗ 
Wirthſchaft, und wird vorzugeweife bort angewendet, wo 


man ben Boden unter ben Bäumen noch zu ambern wirth⸗ 
ſchaftlichen Zwecken benugen will. Wird ein geeigneter Laub» 
hol Stamm umter der Krone abgetrieben, fo werben bie 
Säfte aus der Wurzel durch die Wärme gehoben, und fie 
befördern den Ausbruch ber Augen da am erfien, wo bie 
am wenigften verhärtete Rinde fie zu durchbrechen am Teich 
teftem geflattet; dies ift offenbar bie jüngfte Rinde am obern 
Ende des Stammes. Aus diefem Grunde brechen bier bie 
jungen Triebe am meiften hervor, und bilden eine neue 
Krone (einen Kopf), die Regeln des Ubtriebes find denen 
ber Unterholz⸗Wirthſchaft Ähnlich; der Kopfholzſtamm iſt 
nur ſo lange eines Wiederausſchlags faͤhig, als das mittlere 
Alter der Holzart ſein Leben bedingt. Da bei einer be 
fondern Benugung des Bodens fein Stand bedingt ift, muß 
ber Abgang der abflehenden Stämme durch Pflanzung erfegt 
werben. Der Umtrieb richtet ſich nah ber Rugung, welche 
mau mit dem Kopfholze beabfichtigt. In Oſtpreußen 
findet man die Kopfpölger vorzäglid nur an Felbwegen 
und auf Huthungs,Angern, und man wendet dort bazu 
größtentheild die weiße Baumweide an, deren Holz beim 
Abtricbe zu Flechtwerk vorzüglich verwendet wird. Man 
waͤhlt bier die Kopfweide vorzüglih, theild wegen ber 
Nugung zu Flechtſtrauch für die Zäune, theild weil fie die 
angrenzenden der am wenigiten befchattet. Im manchen 
Gegenden von Weſtphalen ſoll diefe Wirthfchaft in mehrern 
fleinen Privat-WBaldungen regelmäßig und forftmäßig betries 
ben werden, ihr Nugen muß dann,aber nach ber wirth⸗ 
fhaftlihen Nebennugung bed Bodens berechnet werben; 
rein forfimäßig möchte diefe Wirthſchaft nicht zu empfehlen 
ſeyn, weil die Kopfſtaͤmme zu bald verderben und nur eine 
geringe Nugung gewähren. 

Wir wenden und jegt zu dem britten und neneften 
Forſtwirthſchafts · Syſtem, der gemifchten oder Mittelmalds 
Wirthſchaft. Zweck diefer Wirthfhaft if: auf einem und 
demfelben Boden bie Bebürfniffe an Bau», Nutz ⸗ und Brenn 
holz zugleih und nachhaltig zu erziehen, fie iſt daher eine 
nähere Regelung und weitere Ausdehnung ber zuvor angeges 
benen Niederwald: Wirtbfhaft mit übergehaltenen Nughölgern, 
und verbanft wahrſcheinlich diefer ibre Entſtehung. Die theo» 
retiſchen Erfahrungen, auf welche diefe Wirthſchaft begrüns 
bet. iſt, find: Nugholz-Stämme müffen in iprer Jugend im 
biepten Schluß erzogen werden, damit die untern Zweige 
ber jungen Stämme um fo früher abgebrüdt, und die 
Stämme zu einer-beträchtlichen Höhe emporgetrieben werben. 
Bäume, welche ihren Laͤngenwuchs vorzüglich erreicht haben, 
wachen im freierm Stande im ihrem Umfang und in ber 
Holzmaffe bedeutend ſtaͤrker zu, als im gefcploffenen Stande, 
weil Sonne und Witterung auf den Stamm einen größern 
Einfluß gewinnen und den Wuchs befördern. Diefe beiden 
Erfabrungsfäge waren es wohl vorzüglich, welche zu dem 
Spflem führten; denn bie aus bem Sarmen erzogenen 
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jungen Pflanzen, ald Nachzucht für die Nutzhoͤlzer, werben 
in bem erften Umtriebe des Unterholjes, im ziemlich dichtem 
Schluß, in ihrem Laͤngenwuchſe fortgetrieben, und ba fle 
nah bem Abtriebe bes Unterholzes einen freien Stand er 
halten, fo werden fie im der freien Einwirkung der Atmo» 
fphäre auch einen fortgefegt größern Zuwachs erhalten, Es 
war daher abzufehen, daß mit dem größern Zuwachs am 
jedem einzelnen Baum, ber Zuwachs in ben Nutzhoͤlzern 
überhaupt zu befördern fey, und ba ein angemeffener Lmtrich 
ber ald Uinterholz zu erziehenden Brennhölger aud den Maſſe⸗ 
ertrag dieſer Hölzer fördert, fo gewann es das Anfehen, dag 
in dieſer Wirthfchaft überhaupt mehr Holz aller Art erzeugt 
werben fönne, als in jeder andern Wirthſchaft. 

Betrachten wir bied Syftem gemauer, fo ewforbert es, 
1) daß für den DOberbaum ber Umtrieb nad der Nugung, 
melde bavom gemacht werden foll, für fi beitimmt werde ; 
2) baß die mittlern und jüngern Stämme, welche zu deren 
Rachhaltigkeit erforderlich find, in gehörigen Verhältniß mit 
den Ältern gemifcht, auf einer Fläche erzogen und überge 
halten werben; 3) daß zur Befriedigung ber Brennholz 
Bedärfniffe, der Unterbuſch im erforberlicher Quantität er⸗ 
halten, und in einem befondern Umtriebe fo abgetrieben 
werde, baß bie größeft mögliche Holzmaffe erzeugt werben 
koͤnne, es mag das Unterholz mit dem Oberholze aus einer 
gleichen ‚oder aus verfchiebenen Holzarten beſtehen. Es 
koͤmmt nun bei biefem Syſtem zunaͤchſt barauf am, ben Um: 
trieb für das Oberholz mit dem für das Unterholz fo in 
eine paffende Übereinftimmung zu bringen, daß bie Abtriebs⸗ 
Perioden zufammentreffen. Die Dauer der Umtriebsperiobe 
im Unterholze wird dann zugleich die Dauer einer jeben 
Klaffe des Oberholzes beflimmen, und nach ihr muß das 
Ver haͤltniß beflimmt werben, in welchem die jüngern Stämme 
für das Oberholz überzubalten find. Setzen wir ben Fall, 
daß bie Holzarten, welche ben Oberwald bilden, nad bem 
zu befriedigenden Nutzholze, einen Umtrieb von 100 Jahren, 
der Unterwald, nad feinen Holzarten, einen Umtrieb von 
20 Jahren erforbere, fo werden für den Oberbaum 5 Klaſ⸗ 
fen herauskommen, und ber Abtrieb einer jeden Klaffe wirb 
mit dem Abtriebe des Unterholzes zufammentreffen. Sollte 
ber Dberbaum aber ein Alter von 110 Jahren erfordern, 
fo wird man ben Umtrieb im Unterholze auf 22 Jahre feſt⸗ 
fegen müflen, damit dann in 5 — 22jährigen Klaſſen die 
Nachhaltigkeit des Oberholzes bewirkt werden kann. Erfor⸗ 
bert aber ber Oberbaum, bei einem 20jährigem Umitriebe des 
Unterholzes, einen 120jährigen Umtrieb, fo wird das Ober⸗ 
holz nad dem Verhaͤltniß von 6 Klaſſen überzubalten feym. 
Segen wir num, daß das Beduͤrfniß bei jedem Abtriebe pro 
Morgen einen tüchtigen 100jährigen Nutzholzſtamm erfors 
dere, fo muß die Wirthichaft darauf gerichtet ſeyn, daß nicht 
nur biefer Stamm, fondern daß auch fo viele Stämme einer 
jeden Klaffe vorkanden find, als nach ben Gefahren, benem 
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die jüngern Stämme unterworfen find, bie Nachhaltigkeit 
erfordert. In diefem Falle würde man bei jedem Abtriebe 
pro Morgen einen 100jährigen, minbeftend eimen SOjährigen 
zwei 6Ojährige, vier Adjährige und ſechs 20jährige Stämme 
vorfinden müffen, und dies Verdaͤltniß wird man flets zu 
erhalten beſtrebt ſeyn. Bei jedem Abtriebe würden dann pr. 
Morgen 1 100jäpriger, 1 60jaͤhriger, 2 40jaͤhrige und 2 
jährige Stämme zum Abtriebe fommen. Sollte das Br 
dürfnig in den Mittelflaffen mehrerg Stämme erfordern, fo 
würde darnach bad Berbhältniß der überzubaltenden jüngern 
Stämme zu reguliren feyn. Der Forſtwirth muß dann aber 
auch dafür forgen, daß bei jedem Abtriebe die nöthige Quan⸗ 
tität junger Oberholz⸗ Pflanzen aus dem Saamen nachgezos 
gen werben, ober, mo bies im ber befondern Befchaffenheit 
der Beftände nicht möglih wird, baß bie zur Ergänzung 
erforberlichen jungen Stämme nachgepflanzt werben können. 
Bei diefer Sorge für ben Oberwald darf der Forftwirth 
auch die Sorge für den linterwalb nicht vergeffen. Diefer 
leidet jederzeit burd Berbämmung, wenn er von bem Ober 
holze zu fehr befchattet, umd wenn ihm baburc ber wohl: 
thätige Einfluß der Sonne und Witterung entzogen wird. 
Es koͤmmt alfo nicht bios darauf an, daß bie Oberhöfzer in 
gehdrigem Berhältniffe vorhanden find, fondern auch darauf, 
daß fie fo vertheilt ſtehen, daß fie dem Unterholze durch ihre 
Beihattung den wenigft möglichen Abbruch than. Dieß ift 
jeberzeit nad der Holzart verfchieben, welche den Oberwald 
bildet, weil eine Holzart vor der andern in bedeutend grö- 
Herm Verhaͤltniß verbämmt; es erfordert aber auch größere 
ober geringere Borfiht, nad der Holzart bed Unterholzes, 
weil eine Holzart vor ber andern gegen bie Beichattung 
empfindlich ift. 
Echluß folgt.) 


Ueber die vorzäglichften Urſachen der Verände- 
tung der Temperatur und über ihren Gang 
auf der Erdoberfläche. 


(Hortfegung.) 


Nah Maapgabe der verſchiedenen Zonen und Höhen 
muß ber Typus diefer Vertheilung forgfäftig beftimmt wer 
ben: aus ber mittleren Temperatur jedes Monates, abge: 
feitet aus zwei Ertremen eines Tages mit Bezug auf eine 
arithmetifhe Progreffion ift Humboldt in feinem Werke über 
iſotherme Linien zu Ergebniffen gelangt, welde über die 
Bertheilung und den Gang ber Wärme die herrlichſten Auf- 
ſchluͤſſe gewähren. 

Zur Beftimmung des täglihen Ganges der Wärme hat 
man verfhiedene Wege eingefchlagen: entweder hat man die 
Temperatur zu brei verfiedenen Stunden, um 7 Uhr 
Morgend und um 2 und 9 Upr Nachmittags, ober bei 
Sonnenaufgang und Untergang und am Mittage; oder nur 
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sweimal bei Somenaufgang und 2 bis 3 Stunden nad 
Mittag, eine jetzt hänfig angewendete Methode, *) beobachtet. 

Befonders hat Tralles *) für dieſen Gang vermits 
teift mehrerer Parabeln und der Berechnung bed Flächen: 
inhaltes zwiſchen biefen und einer Abſciſſenlinie eine For 
mel bargefteflt, welche die tägliche Mitteltemperatur aus 
zwei täglichen Beobachtungen, einer in ber Nacht und einer 
zur Zeit des täglichen Marimums, fehr zuverläffig berechnen 
läßt. Folgendes Geſetz enthält fie: 

„Man findet bie Mitteitemperatur bes Tages, wenn 
man zur beobachteten Rachttemperatur bad Produft aus dem 
Unterfchiede zwifhen dem Marimum und diefer Nachttem ⸗ 
peratur mit dem 3öften Theile der Stundenzahl bed Tagıs 
multiplicirt.“ 

Theils mach ſolchen Formeln, theils durch Beobachtun⸗ 
gen hat man ben täglichen Gang ber Wärme und daraus 
bie jährliche Temperatur zu beftimmen geſucht. Namentlich 
bat Ehiminello zu Padua unter 45024 eine große Ans 
zahl von Beobachtungen angeftellt ***) und aus ben Maris 
mis und Minimis der Wärme aller Monate ein Dur» 
ſchnittsmaximum um 2 Uhr 30’ Nachmittags umb ein ſolches 
Minimum um 5 Uhr 30 Minuten nah Mitternacht, alſo 
fur; vor Sonnenaufgang abgeleitet, wie folgende Tabelle 
zeigt. 








Marim. | Minint, Marim. | Minim. 
Monate. Nah: | Bors Monate. | Nat: dr: 
mittags. mittags. mittags. | mittags. 
Januar. . 2 7 ul .» 2 4 
tbruar . 3 7 | Auguft . 3 j4und5 
Mär . . 3 6 | September 3 5 
April . . 3 5 I Oftober 3 5 
Mai 2und3] 4 | November. 2 7 
Smi .». 2 4 ! December . 2 7 


Diefe Refultate flimmen mit den Beobachtungen von 
Humboldts in Südamerifa und Europa; Darta’d in 
Rio⸗Janeiro; Lamberts in Chur; Riebuhr's in Ara 
bien; Pictet's im Geneve; Schouw's auf dem Aetna 
und mehrerer Anderer ſehr genau uͤberein. Der April und 
Oktober find diejenigen Monate, welche in ihren Maximis 
und Minimis ganz uͤbereinſtimmen; auch tritt in ihnen die 
jaͤhrliche Mittelwaͤrme ein. Nur oͤrtliche Urſachen, welche 





*) Um aus den täglichen Temperaturen die monatliche und jährliche 
zu berechnen, kömmt alles auf dad wahre tägliche Mebium an, 
wobei die täglichen Mariına und Minima nicht zu überfehen find. 
Diefe erhält man durch das fogenannte Thermometrograph d. h 
ein Thermometer, welches mit zwei in der Röhre angebrachten 
Indices den hödften und niebriaften Stand in Abwefenheit des 
Beobaqhters angibt. Inr Erhaltung des wahren täglichen Mediums 
nimmt man die halbe Summe ded Maximums und Minimums, 

*+) Beitimmung bed mittleren Temperaturgrades eines Ortes. . 
+++) Diefe find um fo wichtiger, als dieſe Stadt faſt eben fo weit vom 
Pole, ald vom Aquator entfernt liegt, weswegen bie hieraus abge, 
leiteten Gefege auch außer diefen Gegenden um fo anwendbarer find- 


—— 


mit den merfpürdigen Modificationen der oberen Luftſtroͤme 
zuſamrienhaͤngen, wie unter Anbern Leop. von Buch zuerft 
gefunden hat, fünnen das Marimum der Wärme verfpäten, 
und den Dftober verfegen. E 

Befonders belehrend und infiruftiv find die monatlichen 
Mitteltemperaturen aus den 24 Stunden des Tages in Ber 
gleihung mit den Mitteln aus den Marimis und Minimis 
und den mad bem von Tralled gefundenen Gefege berech⸗ 
neten Mebien für die jährliche Temperatur, welche, wie 
Humboldt aus meprjäprigen Beobachtungen zu Genf und 
Paris ableitete, fehr nahe eine conſtante Größe ift. 


1. Med. |IL.Med. III. M. 






































au aus | nah [Differenz ) Differenz|Differen; 
Monate. | Stun, | War. u |Trate's ymäfigen | uuifsen| gwitden 
den. | Minim, Seſetz | Tu. It. | Tu. 220 [II u. III. 
Tr —— | — — 
Januar . 3,72| 3,87| 3,63] 0,15) —0,09| 0,24 
ebruar . 489 4,94| 3,9%] 0,05| 0,07] —0,02 
März 7,74 7,63| 7,77] ol 0,03) —0,14 
—— - 13,03 12,96! 13,04| — 0,07 0,0 — 
‚ Mai. . | 19,97) 19,85| 19,70] —o,12| - 0,27) © 
Sum. 21,93] 21,89| 21,76] —0,041 —017| 0,13 
Juli . 26,06| 26,03) 25,944 —0,03| —o,12| 0,09 
Auguft . | 22,80] 22,99) 22,93] 0,19] -0,13) 0,06 
September | 18,33] 18,58| 18,20] 0,20| —0,09| 0,29 
DOftober „ | 14,92| 15,20] 14,92] 0,28| —o,00| 0,28 
November 773) 8,35| 7,50] 0,62| —o,13l 0,75 
December 3,84] 4,33 367, 0,49) —0,17| 0,66 
Winter . 4,15] 4,38) 4,00 0,23] —0,06) 0,29 
Frühling 13,58 2. Kr Tan —0,08| —0,02 
Sommer | 23,59] 23,63) 23,54 —0,05| 0,09 
Herbft 13,68| 14,04) 13,68, 0,36] _0,07| 0,36 
Zapr.. . 1375| 1388| 13,68| 0,13] —007| - 0,20 


Diefe Überſicht laͤßt uns wegen bed Ganges der Tem 
peratur belehrende Wahrheiten ableiten, welche ſich in den 
nachfolgenden Überſichten gleichfalls ergeben werben. Sie 
zeigt zugleich, daß das Geſetz von Tralles in dem meiften 
Fällen dem wahren Medium am nächſten kommt. Die Ab» 
weichungen von biefem für alle Monate und die Jahres: 
zeiten find fo gering, daß man fie für folde Thatfachen, 
wo man fi ben Wahrheiten nur nähern und nicht zu ab» 
foluten gelangen kann, ganz überfehen barf. 

Viele theoretifhe Formeln find oft fehr zuſammenge⸗ 
fegt; führen jedoch meiſtens zu fehr zunerläffigen Refultaten, 
wovon uns fpätere Überfihten Beweife liefern. Bezeichnet 
man bie fortlaufende Ordnung ber Monate mit n; die durch 
die Mitteltemperatur zu beflimmenden beflänbigen Größen 
mit r, 5, t, v und z, das arithmetiſche Mittel aus ben 12 
monatligen Mitteltemperaturen mit T, und betrachtet das 
Jahr felbft ald Kreis, ber im 12 Theile getheilt if, wovon 
jeder 30 Grabe hat, fo wird: 
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I. Die Mitteltemperatur — 
T=r+3sX sin, (n.30 +1 + x sin.(n.60°+z); 
II. die Zeit der Mittel — 
r + sin (n.30% +1) + 2v.cos.(n.60° +2) und 
III. die Zeit ver Extreme — 
r cos. (n.30° +1) + 2v.cos. (n.60°+ 2). 

Stehen nun glei den theoretifchen Berechnungen mande 
Schwierigkeiten entgegen, wirken bie beiden Hauptcoefficiens 
ten der Formeln, der Einfalswinfel und bie Zeitbauer bes 
Sonneneinfluffes fehr verſchieden, und find in Bezug auf 
ihr Verhaͤltniß ſchwer zu beflimmen, fo ſtimmen fie doch, 
obgleich ſehr complicirt, mit den Beobachtungen an allen 
Orten fehr mahe überein. Dieſes iſt befonderd dann ber 
Fall, wenn den Beobachtungsorten nur ein Marimum und 
ein Minimum der jäprlihen Wärme zum Grunde liegt. 

Die Formeln ſelbſt ſtimmen unter einander überein, wo⸗ 
von Jeden mehrere Berechnungen überzeugen. Sie liefern 
den einfachen Beweis, daß der Gang der Wärme ruͤckſichtlich 
ihrer Bertheilung in Europa, Aflen, Afrita und Amerifa 
wegen ber Mitteltemperaturen, welche nachfolgende Überſich⸗ 
ten zu erkennen geben, zwiſchen — 2,288 und 20,024° R, 
fallen , fehr annäpernd dieſelben Geſetze befolgt. 

Die Größe s in ber Formel Nro. I. hängt von ber 
Temperatur des wärmflen und kaͤlteſten Monates ab; biefe 
wird entweber buch Beobachtungen ermittelt, oder nach 
einer ber obigen Formeln berechnet. Sie ergibt fih aus 
den fpäter folgenden Tabellen, weswegen feine weiteren Er» 
läuterungen nötbig find. 

Um den Gang ber Temperatur während des Jahres 
möglihft genau zu ermitteln, find die Beobachtungen und 
Berehuungen von moͤglichſt vielen Orten nötbig. 

Die Refultate aus den Temperaturverbältniffen find 
für den Gang ber Wärme und die Urſachen der Berände: 
rungen um fo wichtiger, als fi daraus ber enge Zuſam ⸗ 
menhang der thermiſchen Vertheilung mit der Breite fehr 
auſchaulich ergibt. 

CFortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 





Anfr 


Kann, — wenn an Jemand die Klafter Buchholzes da, 
wo fie für fünf bis acht Gulden verfauft wird, gegen drei 
Gulden abgegeben werben muß, — dieſe geringere Tare 
für den vollen Geldwerth erkannt werden? — — 

Goldkronach. 


age 


Joſeph Sintzel. 
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Ueber die Beckwirihfhafee- nee. 
(Schluß.) 

Wenn man die Bedingungen dieſer Wirthſchaft genau 
erwaͤgt, ſo ergibt ſich, daß ſie zu den kuͤnſtlichſten und zu 
denen gehoͤrt, welche die meiſte Aufmerkſamkeit in Voraus⸗ 
berechnung des Forſtwirthes erfordern. Sie iſt auch nicht 
frei von erfahrungsmaͤßigen Widerſpruͤchen; denn wenn 
auch zugegeben werden muß, daß die im freien Stande er⸗ 
zogenen Bäume einen groͤßern Zuwachs geben, welches über: 
al die an ben Rändern und an Wegen ſtehenden Bäume bes 
weifen, fo haben dagegen aber auch eben bdiefe Bäume, für 
ihre Verwendung zu Baus und Nupholz in der Regel viel 
weniger Brauchbarfeit, als die im gejchloffenen Stande er 
zogenen, weil die Bäume, in ber ſteten Bewegung nach den 
herrſchenden Winden, mehrentheild ein gebrehetes Hol er- 
halten, welches fie fehr oft zur Verwendung ald Nutzholz 
ganz unbraudbar macht. Dieß ift bei dem Mittelmalde nie 
zu vermeiden, Da biefe Wirthfepaft überhaupt durch Er, 
fahrung noch nicht hinreichend begruͤndet iſt, fo dürfte fie 
vorzüglih nur dort zu empfehlen ſeyn, wo eine eigene 
natuͤrliche Miſchung Ver Holzarten fie befonders raͤthlich macht, 
wie man bieß in mehreren Gegenden ber Borgebirge findet. 
Wälder, welche mit einerlei Holzart beftanden find, dieſer fünft- 
lichen Wirthſchaft zu unterwerfen, dürfte nicht eher rathſam 
ſeyn, ald bis Tängere Erfahrungen es unbezweifelt ergeben, 
daß in ber gemifchten Wirthſchaft auch für diefen Fall mehr 
Holz gewonnen werben Fann, als in einer geteilten Wirth⸗ 
haft, wo nad Verhältnig des Bedarfs die Bau⸗ und Nutz · 
hölzer in befondern Revier, Abteilungen oder Reſerven er, 
zogen werden. Nur für den Fall, wenn in verhauenen 
Hochwaͤldern ale Holzklaſſen gemifcht fo untereinander ge, 
troffen werben, daß der Uebergang zu einer geregelten Hochs 
waldwirthſchaft mit zu großen Aufopferungen und Schwie, 
rigkeiten verbunden feyn durfte, möchte diefe Wirthfchaft im 
Laubholj» Revieren dort bie paffende feyn, wo die beſondere 
Ortlichteit geftattet, das Brennholz als Unterholz im Nieder 
walde zu erziehen. Im einer gut geordneten Durchforſtung 
kaun man-auch in befonderen Nugholz +» Revieren beit Holz 


wuchs fehr befördern und den Zweck, ein brauchbares Nutz⸗ 


holz zu erziehen, wird ficherer erreicht. Auch ift man in beſon⸗ 
beren Brennholz ⸗Revieren, in ber Beflimmung bes vortheils 
bafteften Umtriebes, viel weniger gehindert, ald im gemifchten 
Walde, wo der Brennpolz.Umtrieb jederzeit mehr oder weniger 
von dem Umtriebe im Oberholze abhängig bleibt. 

Noch müflen wir hier der Feld⸗Waldwirthſchaft ers 
wähnen, welche von Gotta als ein Ausfunft- Mittel für 
holzarme Gegenden vorgefchlagen wird. In biefer Befchräns 
fung ift fie gewiß überall zu empfehlen, wo eine ſchnell an, 
gewachfene Bevölkerung die Wälder mehr verkleinert hat, , 
ald das angewachfene Bebürfniß bieß geſtattete. Sie gibt 
ein Mittel, mit den wenigften NAufopferungen am Getraids 
Ertrage, dem Holzbebürfnig abzuhelfen, welches am Ende 
nicht weniger enibehrlich if, ald bie Eerealien und welches zu 
Gunften des Aderbaues zu lange und zu fehr überfehen wurde. 

Am wichtigften für die Aufhuͤlfe der Waldungen duͤrfte 
wohl die Abfindung ber vielen Servitute ſeyn, welche jet 
die Forfte zu Gunften des Aderbaues fo vielfältig belaften, 
In ihnen liegt der Grund, daß unfere jegigen Walbbäume, 
gegen bie Bäume ihrer Art in unſern fonftigen Urwaͤldern, 
nur noch ald Zwergbäume erſcheinen; im ihnen liegt es, 
wenn der Natural» Ertrag unferer Wälder fo tief herunter 
gegangen if. Im ihnen liegt der Grund zu dem, Fünfklichen 
Wirthſchafts ⸗Syſtemen, welde erfunden werben mußten, 
die Hauptnugung ber Forfte mit den Nebennusungen in 
Einflang zu bringen; in ihnen liegt ed, wenn die Forſt⸗ 
wirthſchaft von der rationellen Wirthſchaft lange noch zuräd 
bleiben muß. Wir glauben behaupten zu bürfen,.bag wenn 
die Waldungen felbit 14 ihres Areals in ber Abfindung 
anfopfern müffen, fie dennoch, wenn auch nicht glei, 
doch fehr bald auf %, ihres Areals, in einer rasivnellen 
Wirthſchaft mehr Holz erzeugen werben, als zur Zeit ihrer 
Belaftung vom Ganzen. Bei richtiger Reitung biefer Anger 
legenheiten werben nach allen Erfapruugen aber noch lange 
nicht fo große Anfopferungen erfordert und bem Berfafler 
ift in feiner langen Erfahrung nody fein Fall vorgefommen, 
wo bie Abfindung ben vierten Theil des Forſtareals in An⸗ 
foruh genommen hätte. Kann bie Abfindung irgend mit 
einem Boben bewirkt werben, ber einer aderwirthfchaftlichen 


Nutzung fähig iſt, fo wird ber rationelle Aderwirth bald bie 
Mittel finden, von bem freien Entfhäbigungslande größern 
Nugen zu ziehn, ald von ber früherm beſchraͤnkten Rutzung 
und in ben Gegenden, denen es fchon an ausreichenden 
Waldungen gebriht, wird felbft eine Ausgleichung der Ber 
rechtigten gegen Abgabe berfelben, nicht ohne Vortheil ſeyn, 
wenn bie Abfindung nicht mit aderbarem Boben erfolgen 
kann; denn der fleigende Ertrag der Wälder wirb bie Geld» 
aufopferung bald mit Gewinn beden. Sind die Wälder 
von Gervituten frei und hat ber Forſtwirth freie Hand, 
bie Wirthſchaft mad dem zu befriebigenden Bebärfniffe 
rationel zu leiten, fo werben zu dieſer Benutzung auch bald 
rationelle Spfleme erfpeinen, welche auf ganz neue Er 
fahrungen begründet werben müffen, da in dem Servitut⸗ 
freien Forſten für ben Holzwuchs und den Holzuwachs ganz 
neue Erfahrungen hervorgehen werden, bie ſich jetzt mod 
gar nicht berechnen laſſen. 


Ueber die vorzuͤglichſten Urfachen der Werände- 
rung der Temperatur und über ihren Gang 
auf der Erdoberfläche. 

(Bortfegung.) 
. Zu Abuſcheher am der Oſtkuͤſte bed perſiſchen Meerbus 
ſens beobachtete Jukes bei Aufgang der Sonne um 2 Uhr 
und Abends bie Temperatur, und fand fie für die folgenden 

Jahre mit denen von 1303 vergleichend, fie fehr nahe über, 

einftimmen, wie fih aus folgenber Tabelle ergibt. 





Temperatur aus Mehrbetrag na 
Monate. Imeokactung Berechnung. —— — — 
Sanua . . 13,112 | 12,480 0,632 — 
ebruar 14,224 | 13,368 0,852 — 
aͤr * .+ 1 5,664 1 6,1 76 —“ 0,51 2 
al... 18,776 | 19,176 _ 0,400 
Hi» s 22,664 22 — — 
Suni .» 25,664 | 25,315 0,352 _ 
u ..% 27,448 | 27,384 0,064 — 
Auguft . ‘ 26,888 | 27,216 — 0,328 
September . 25,136 | 25,256 _ 0,120 
Dftober * 4 21,944 23 — 1,120 
November _ . 16,448 | 16,856 en ‚400 
December. . 12,336 | 13,352 1,016 
Binter . 14,333 15,341 — 1,008 
rübling . - 22,368 | 22,385 — 0,017 
ommer + « 26,490 | ‚26,618 — 0,128 
Her. 16,900 147,757 _ 0,848 





Mittel im Qapr | 20,024 | 0,12 | — 0,168 
Bergleiht man bie Mitteltemperatur bed Aprils mit 
ber bes Ditobers, fo zeigt ſich ein Unterſchied von 2,832 R; 


ferner iſt die des Aprils zu 18,7760 um 1,2480 R. Heiner; | Winter 


bie bed Dftobers zu 21,944% aber um 1,920 größer als bie 
bed Mittels zu 20,024, Nimmt man aus beiden Monaten 
das Mittel zu 20,36, fo findet man zwifchen ihm und der 
jaͤhrlichen Mittelwärme den Meinen Unterſchied yon 0,336° R. 
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Geringere Unterfepiebe geben bie berechneten Werthe, inbem 
der zwifchen April und Dftober mur 0,400 beträgt. 

Das Minimum wurde am 12. Januar, das Mebimm 
am 23. April, dad Marimum am 22. Dftober beobachtet. 
Es folgt hieraus, daß die Unterfchiebe zwiſchen beiden Er 
tremen, alfo auch zwifchen ihren Medien, nit das ganze 
Jahr hindurch ſich gleich bleiben, was jeber ber anderen 
Beobachtungsorte beweiſen wird. Für alle ſteht feſt, daß 
biefer Unterfchieb der ‚beiden Extreme am geringfien ift um 
bie Zeit des Jahres, wo die miebrigfte Temperatur herrfcht, 
und umgefehrt,- daß zwiſchen beiben Epochen ein ziemlich 
ununterbrochenes Steigen und Fallen fattfinber. 

So wie für die nördlihe Halbkugel im Juli die Tem 
peratur am hoͤchſten fleht, diefer Monat alfo der heißeſte iſt, 
eben fo iſt für bie fübliche im bdemfelben Monate jene am 
niebrigften und berfelbe der fältefte. Die Temperatur bed 
Oktobers beträgt 14,712° R., und ift um 0,616° R. niebris 
ger; bie bed Aprild aber zu 15,592 ift um 0,264 R. größer 
als die jährliche Mitteltemperatur zu 15,328. Nimmt man 
zwiſchen beiden Monaten bas Mittel zu 15,152 R., fo um 
terfcheibet es fih von ber jährlien um 0,176, 

Aus biefer Zufammenftellung von achtjährigen Beobach⸗ 
tungen ergibt fi eine fo genaue Übereinftimmung ber berech ⸗ 
neten mit ben durch Beobachtungen gefundenen Werthe, 
daß man in die erflere und die Formeln bafür bas größte 
Zutranen fegen muß; das Mittel and Beobachtungen iſt 
nämlih nur um 0,072° R, größer ald bad aus Berechnun⸗ 
gen. Das Minimum wurde am 6. Juli, dad Mebium am 
21. Oktober, das Marimum am 4. Februar und das Mebium 
am 19. April beobachtet. 

Zu Fort Johnſtohn in Amerika wurben in ben Jah—⸗ 
ren 1822 bis 1825 jebesmal Morgens um 7 Uhr, Nachmit ⸗ 
tags um 2 und 9 Uhr die Thermometer Beobachtungen an 
geftelt; die Refultate enthält folgende Tabelle. 


Mitteltemperaturnah] Mehrbetrag nach 
Beobachtung Berehnung.| Beobacht. Berechnung. 











9,008 8,808 | 0,2 — 
9,336 9,488 — 0,152 

12,368 | 11,600 | 0,768 — 

14,688 | 14,688 _ — 

18,448 | 18,080 | 0,368 — 
20,624 | 20,904 — 0,250 
21,976 | 22,272 — 0,296 
21,480 ı 21,680 — 0,200 

19,384 | 19,248 0,136 — 

16,320 | 15,744 0,576 _ 

12,072 | 12,264 _ 0,102 

10,237 | 9,95 | 0,72 _ 

17,760 | 17,890 * 0,130 

12,677 | 12,592 | 0,085 — 
Mittel im Jahr! 15,376 I 15,378 — 0,002 


— 


Auch dieſe Beobachtungen geben eine uͤbereinſtimmung 
mit der Theorie bis auf 0,002° R.; für den April ſtimmen 
fie fogar ganz mit einander überein. Die Mitteltemperatur 
des Aprils ift um 0,688 Meiner und bie des Dftoberd um 
0,944° R. größer als die jährliche. Nicht fo groß iſt der 
Unterfchieb zwiſchen ber Berechnung des Aprits und Oftobers, 
da fie nur 1,056, zwiſchen Dftober und ber jährlichen aber 
nur 0,366 beträgt. 

Zwifchen beiden Monaten ift bad Mittel ber beobachte, 
ten Temperaturen 15,504 nur um 0,128 größer als bie 
jährliche Mitteltemperatnr ; das ber berechneten aber 15,216 
ift um 0,162 Meiner als die berechnete jährliche, Das Mit: 
tel zwifchen. beiden Mitteln beträgt 15,365, welches aller» 
bings als das zuverlaͤſſigſte Reſultat angefehen werben 


Die Extreme wurden am 18. Jannar als Minimum, 
om 21. April als Medium, am 21. Juli als Maximum und 
am 18. Oktober als Medium beobachtet. 

Aus den Beobachtungen fuͤr Rom um 7 Uhr Morgens 
und 9 Uhr Abends in dem Jahren 1783 bis 1792 und denen 
von 1811 bis 1817, welde Conti und Calandrelli 
zuſammenſtellten, Iaffen ſich dieſelben Gefege ableiten. Sie 
verfhaffen um fo zuverläßigere Refultate, ald mit den Be- 
obachtungen noch die monatlichen Mitteltemperaturem, nad 
zwei Formeln berechnet, verbunden find, und bie letzteren 
Werthe mit jemen beobachteten fehr nahe übereinftimmen, 


Mitteltemperatur nah] Mehrbetrag * 


Beob⸗ Bes Beob⸗ 7* 


Monate. 





Januar.6, 224 6,216 6,240] 0,08| — 
ng 6,768] 6,832] 7 


Juli 
Auguſt⸗ 
September 
Dktober . 
November 
December 


Winter . 
rühling . 
ommer . 


Seht . | 9 


— 10,200 
— 0,096 0,320 
,252|0,224 


Die zweite Berehnung gibt für bie jährliche Mittel, 
temperatur einen Werth, welcher von dem aus Beobachtun: 
gen abgeleiteten nur um 0,002° R. abweicht, ein Unter 
ſchied, der gar feine Berädfihtigung verdient. Die Tempe 
ratur bed Aprils zu 10,984° R. ift um 1,5 Heiner, die bes 
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Oktobers aber um 0,896 größer ald bie jaͤhrliche Mitteltems 
peratur zu 12,384. Das Mittel zwifchen beiden Monaten 
zu 11,644 iſt nur um 0,252 Meiner ald jene. Das Mittel 
aus den Beobachtungen und beiden Berechnungen zu 12,357 
dürfte ein fehr zuverläffiger Temperaturgrad ſeyn. 

Die Extreme und Mittel wurben in folgenden Zeiten 
beobachtet: dad Minimum am 16. Januar; das Medium 
am 1. Mai; das Marimum am 1. Auguft und bad Mebium 
am 24. Dftober. Überall wiederholen ſich biefelben Geſetze 
der thermifchen Bertheilung. 

Zu Fort Sulivan wurbe bie Temperalur Morgens 
7 Uhr und Nachmittags 2 und 9 Uhr beobachtet. Auch 
bierbei wurden nach biefen Beobachtungen bie monatlichen 
Mittel an zwei obiger Formeln berechnet und bie Ergebniffe 
derfelben in nachfolgender Tabelle zufammengeftellt. 


Mitteltemperatur nad Mehrbetrag u} : 
































Monate. geobach⸗ Verech⸗ | Berech⸗ |Beos: | Bes 
tung. | mung I. nung I1.| ade, rech. I. 

Januar |—5,272] —4,616/— 4,7601 — 10,656 

ebruar |—5,136| —4,336|— 3,632] — 10,800 

ärz . |—0,600|—1,520|— 0,324/0,920| — 
Mai . 6,896] 7,080) 8,452] — [0,184 
Sun . | 10,544] 11,032] 11,852| — [0,480 
Suli . | 13,352] 13,344| 13,992|0,008| — 
Auguft 13,104| 13,232] 13,608| — 10,128 
September| 10,584] 10,616| 10,288] — |0,032)0,296| — 
Oftober 6,296] 6,184] 5,112j0,112] — 1,184 
November| 1,400] 1,0644—0,088|0,3365| — |1,408| — 
December |—2,008] —2,688|—3,456[0,180| — 11,248] — 
übling | 6,789] 6,882] 7,802] — |0,093 

ommer | 12,346| 12,397] 12,629| — 10,051 
Herbft 1,8%] 1,5201 0,526/0,376| — |! 

abet | 3001 48271 aarslonırl — 





Die aus den Beobachtungen erhaltene Temperatur bed 
Aprils ift um 1,432° R. Feiner, die des Oktobers um 1,936° R. 
größer, das Mittel zwifchen beiden zu 4,612 it um 0,252 
größer als die jährliche Mitteltemperatur; bagegen iſt das 
Mittel aus den durch die erfte Berechnung abgeleiteten Mit⸗ 
teln derfelben ganz gleich. 

Für die Extreme und Mittel wurben folgende Zeitpunfte 
gefunden : j 
das Minimum am 24. Januar; bad Mebium am 26. April; 

vr Marimum „ 29. Juliz m m 26. Dftober. 
Die beiden Medien treffen in ben Monaten April und Of 
tober fehr intereffant zufammen; auch bie Berechnungen 
geben baffelbe Refultat. 
(Fortfegung folgt.) 


man auf die mit bunten Federn auf dem Köpfen gezierten Enten, 
welche in großen Zügen auf dem großen Merigburger Teiche fAmwammıen, 

Die herannahende Dämmerung machte diefer Kurzweil für den 
erften Tag ein Ende; der Hof verfügte fih aus den Schiffen wieder 
zur Terraffe, umd fegte fh im mitteliten Rondel zur Tafel. Unter 
dem Klange der Mufif und dem liberfluffe der köſtlichſten Weine 
ergößte ſich nicht mur die königliche Geſellſchaft, fondern ed warb auch 
den Einheimifhen und Fremden davon verabreicht. Taufende von 
Lichtern ifuminirten das Schloß und die angelegten Luftgebäude. 

Nach deendigter Tafel yeigte fi der ganze Teich ringsum erhellt 
durch angezündete Helzſtöße, wobei man zugleih eines der fchönften 
Kunftfeuer fab, welches auf dem Lande und auf dem Waſſer die fel 
tenſten Brennwerfe und Spielzeuge zeigte, und zabllofe Raqueten 
erhellten den Horizont. 

„Was ſich des Nachts weiter bin und wieder zugetragen,- — 
fagt umfer Augenzeuge — „ſteht fo leicht micht zu entwerfen, zum mes 
nigften war die Gelegenheit des Nachtlagers für eine fo große Menge 
Volks all abentheuerlich gemug.“ 

Ale benachbarten Dorfihaften um Morigburg "waren voller 
Menfchen; viele mietheten fih Plähe in den Kutſchen, um darin die 
Nacht zuzubringen; die Meiſten aber üßernachteten im Zelten und 
Bretterhütten, viele unter Bäumen und Gehüfhen, und einige fahen 
fih am andern Morgen, zur großen Kurzweil anderer, ihrer Schube, 
Perüden und Degen beraubt, 


Mannichfaltiges. 














Beſchreibung der großen Jagd, welche der Koͤnig von 
Polen am 14. Auguſt 1718 zu Moritzburg gehalten hat. 


Unter den vielen Fürſten des vorigen Jahrhunderts waren nament: 
‚lich Ludwig VIII, Landgraf von Heffen-Darmjtadt, Clemens Auguſt, 
ber geiftlihe Jägerfürft und befonders der unter dem Namen Auguſt 
der Starke bekannte König von Polen und Ehurfürft von Sachſen, 
ganz audgezeichnete Verehrer der Jagd. 

Mit welchem Koftenaufwande und mit weld ausgezeichneter Pracht 
ein damaliged Hauptjagen ausgeführt ward, davon gibt ein Augen- 
zeuge eine Beſchreibung, die um fo intereffanter it, da fle beweiſt, 
welche verſchiedene Ergöglickeiten damals einem feſtlichen Jagen zuge: 
fellt wurden, um die hohe Jagdgeſellſchaft aufs, Vielſeitigſte zu unterhalten. 

Diefes Feftjagen begann den 14. Auguft 1718, Nachmittags fünf 
uhr zu Morigburgebei Dresden. Der König befand fi, nebſt dem 
ganzen Hofitante auf einer vor dem Jagdſchloſſe, an dem großen 
Teiche zierlih aufgewonfenen Luſtſchanze, worauf durch Kunſt viele 
Salons, Tabinette, Gallerien und Paubgänge gebildet waren, die alle 
an einander hingen, und durch Wandlichter, Infchriften, Vergoldungen 
und fonftige Zierrathen geſchmückt maren. 

Auf einen Win? erſchienen zweihundert verfleidete Männer, und 
zogen, abgetpeilt in vier Truppen, gegen die Luſtſchanze. Cie fleflten 
in ihren Trachten die Nationen der vier Welttheile Europa, Aften, 
Afrifa und Amerika’ vor, begleitet von den ihnen eigenthümlichen 
Muſcken, und legten der töniglihen Jagdgeſellſchaft unter den ver: 
ſchie denſten Erfriſchungen, Getränfen, Obſt, Früchten und Gewächſen 
die Produkte ihrer Länder zu Füßen. Auch führten fie zur Selten: 
beit allerlei ausländifche Thiere, mamentlih Bären, Löwen, Tiger, 
Affen, Meerfagen, Papagaien und dergleihen mit ſich. — 

Diefer Aufzug ward von einem franzöſiſchen Sänger angeführt, 
weicher in feiner Landesſprache die hohe Jagdgeſellſchaft auf Morig« 
burg durch einen Gefang bewillfommte, in welchem er befonders auch 
die leutfelige Großmuth des Königs prieh, und die Pöniglihe Jagdge- 
ſellſchaft erfuchte, an den von Seiner Majefät angeftellten Luftbarkei: 
ten und feftlichen Jagden mit Bergnügen Antheil gu nehmen. 

Mach diefer abgefungenen Anrede, ſah man unter dem Schalle 
der Trompeten und Bauten zwei zierlih ausgefhmücdte Kähne zum 
Wettrudern auf dem großen Teiche vom Ufer ftoßen: in dem einen 
befanden fih Venetianiſche Gondelierd und in dem andern Holländifche 
Bootsleute ; wobei die Italiener vor den Holländern den Preis errangen. 

Hierauf beftieg der König, begleitet von den Zürftinnen von Wei— 
fenfel®, Lichtenſtein und Tefhen, und den Gräfinnen Königsmark, 
Dänbof, Potzky ic. eine, mit BleumourantAtlas reich ausgefchlagene 
und mit filbernen Galonen und Quaften aufs Prachtvollſte verzierte 
Sondel, welche von zwölf Jatalieniſchen Gondolierd, die ebenfalls in 
weißen und hellblauen Taffent geMleidet waren, geführt wurde. Dann 
folgte eim großer Nachen, der Bucentaurus genannt, welchen die oben 
angeführten Männer der vier Welttheile, nebit ihren Trommeln; 
Pfeifen, Trompeten und feltfamen Muftten ausfüllten. Bierzig gröf: 
fere und Fleinere Gondeln, die alle mit Gavalieren und Damen bes 
fegt waren, folgten, und unter dem lange der verſchiedenſten Mu« 
fitdyöre, ward nun, der einem Meinen Landſee ähnliche, große Teich 
beſchifft, und es begann die Entenjand. Bon den Schiffen aus hof 
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Der folgende Tag erſchien darauf, ehe einmal die Anwefenden 
der Nacht recht gewahr geworben waren, und am Nachmittage drei 
Uhr begann, eine Heine Stunde von Morigdurg entfernt, ein großed 
Hauptjagen. In der Mitte ded Laufed oder Jagdplatzes, der mit 
hohen Tüchern mohl umftelt war, fah man den großen Leibſchirm 
mit grünem Tuche behangen. In biefen verfügte fih der Königliche 
Hof fammt den vielen Fremden. _ 

Darauf ward feſtlich die Jagd angeblafen, die Kolltücher fenkten 
fi, und zu vier verfdhiedenen Malen wurden hundert Stud 
Rothwild vorgetrieben, welche alle dur einen Meinen Teich ſchwim⸗ 
men muften, und fo von der hohen Jagdgeſellſchaft gefällt wurden. 
Die Jagdmuſik ertönte weit umher, den Hörnerflang loͤſeten Pauken 
und Trompeten ab, jeder Kapitalhirfh ward auf dem Laufe derge: 
ſtalt begrüßt, und aus dem gedachten Leibfhirme ward tapfer auf 
die Rudel ded im ſchnellſten Laufe vorbeieilenden Wildes geſchoſſen. 
Dreihundert Stüd Rotpwild wurden erlegt, dem übrigen Theil aber, 
auf Befehl des Königs die Freiheit über dad Garn, welches man zu 
dem Ende niedergelaffen , gefhentt. 

Dad größte Jagdvergnügen begann darauf, ald hundert Stück 
Schwarzwildpret vorgetrieben wurden, welche ebenfalls durch ben 
Meinen Teich fhwimmen mußten. Bei diefer Gelegenheit legte nun 
‚der König Auguft der Starke feine „weltbefannter Fertigkeit, ſowohl 
das Fangeifen, ald auch den Hirſchfänger zu gebrauchen, auf eine 
bewunderungswürdige Art an den Tag. 

Am Abende fpeifeten die Föniglihen Herrſchaften auf dem Jagd» 
ſchloſſe Morigburg in einem dazu befonder# zugerichteten großen Saale. 
Auf einer großen Tafel zeigte ſich ein ordentlicher Garten, mit Blumen: 
ſtöcken, Orangenbäumen und einer fpringenden Fontaine; mit geſchmack⸗ 
voller Symmetrie waren die Speifen unter die Blumen gefegt, allerlei 
Früchte, Guß- und Zuderwerk umfchloffen Bünftlich umd finnreid, Die 
Gartenpartbien, und bildeten Buchſtaben und Namenszüge. — 

(Schluß folgt.) 
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forst- und 2agd⸗ Beitung. 





Ueber die vorziglichiten Urfachen der, Verände- 
rung der Temperatur und über ihren Gang 
auf der Erdoberfläche. 


(Gortfesung.) 


Zu Turin hat Bonin 20 Jahre lang Morgend um 
8 Uhr und Nahmittags um 2 und 10 Uhr Beobachtungen 
angefielt. Mit den Beobachtungswerthen werben zugleich 
bie aus den Berechnungen abgeleiteten verbunden ; beide Res 
fultate flimmen ſowohl für die einzelnen Monate als auch 
für die jährlihe Mitteltemperatur fehr genau überein. 


Der Unterfhieb zwiſchen dem aus Beobachtungen abge 
leiteten jährlichen Mittel und bem berechneten beträgt nur 
0,004 ; die beobachtete Temperatur des April ift um 0,248, 
die berechnete um 0,132 Eleiner; bie des Dftoberd um 0,792 
und bie berechnete nur um 0,5880 R. größer, dad Mittel 
aus beiden Monaten zu 9,616, nad Beobachtungen um 0,272, 
nah Berechnungen nur um 0,232 größer als das jährliche 
Mittel. 


Das Mittel aus beiden jäprlihen Mitteln gibt einen 
jährlichen Temperaturwerth von 9,346, welcher für den Be 
obachtungsort Turin und feine Umgebungen unfehlbar fehr 
genau if. Ruͤckſichtlich der Extreme und Medien hat man 
am’ 3. Januar dad Minimum, am 18. April das Medium, 
am 27. Zuli bad Marimum und am 26. Dftober das Me 
dium beobachtet. 


Für Mancheſter hat man 25jäprige Beobachtungen 
(1794 — 1818) von Dalton, melde Morgens um 8 Uhr, 
Nahmittage um 1 und 11 Uhr angefiellt wurden. Die 
Mittel für die einzelnen Monate, Jahreszeiten und für das 
Jahr zeigt folgende Tabelle, der die nach zwei Formeln bes 
rechneten Werthe und Unterſchiede zwiſchen Beobachtungen 
und jebeömaliger Berechnung beigefügt find. 


Mitteltemperatur nach Mehrbetrag un’ 
Monate. 





























Beob⸗ |Bered: Berech⸗ Beob⸗ Be: Beeb⸗8 rd 

achtung.| nung I. nung II. acht 44 acht. IE 
Januar 1,688] 1,712 1,888] — ‚024) — 10,200 
Februar 2,888] 2,464| 2,512/0,424| '— 0,376) — 
März 3,324) 4,176) 4,080) — [0,352] — 10,256 
April 6,352) 6,376] 6,2801 — 10,024|0,072| — 
Mai 8,888] 8,808| 8,736.0,080| — |0,152]| — 
uni 11,200|11,040/10,992/0,160| — |0,208| — 
Juli 12,176112,392/12,320| — [0,2161 — 0,144 
Auguf . -»|12,176112,272112,104| — [0,096]0,072]| — 
September |10,488|10,376 10, 256/0,112] — [0,232] — 
Oftober 7,464 7,360 7.368 0,104 — 0,096) — 
November | 4,224 1,304) 4,488 — 0,0805 — 10,264 
December | 2,176] 2,256|.2,520| — 0,08010,344| — 
Winter 2,800) 2,784| 2,326l0,016) — | — 10,026 
Frühling . 8,813, 8,741] 8,669 0,072 — 10,144) — 
Sommer . 11,613 11,680|11, 560 0,067\0,053| — 
Her bſt 4,621 4,640 4,792 0,019 — Ig,171 
Mittel im Jahr| 6,960) 6,967] 6,962 —* —— 


Die Mitteltemperatur des Aprils zu 6,352 iſt um 0,608 
fleiner, die des Dftobers aber um 0,504 größer und das Mits 
tel zwifchen beiden Monaten zu 6,908°R. um 0,052 Heiner 
als das jährlide Mittel. Die Ertreme wurden im Mint 
mum am 12, Jannar, im Medium am 27. April, im Maris 
mum am 27. Juli und in Mebium am 23. Dftober beobachtet. 


Die beiden Berechnungen ftimmen nicht allein unter füch, 
fondern auch mit den Beobachtungen fehr genau überein; 
der Unterfchieb zwiſchen jemen beträgt 0,005; ber zwiſchen 
jenen und den Beobachtungen einmal 0,007, das andermal 
0,002 R. um welche das berechnete Mittel größer ift, als 
das beobachtete. 


Für Ofen hat man in der Flora Carpathorum von 
MWahlenberg über die täglichen Extreme ſechsjaͤhrige Ber 
obachtungen, woraus man ſowohl bad Mittel für die ein 
zelnen Monate ald auch für die verſchiedenen Jahreszeiten 

















17,072 


2,912] September 
8,656 


‚ 7,704] Oftober 
Mai . | 14,66 [November | 3,752 

Smi . 16,152! December —0,100 

Die jährlige Mitteltemperatur beträgt 8,368° R. 

Die Temperatur des Aprils ift um 0,664, die des Ok⸗ 
tobers aber um 0,440 größer, das Mittel aus beiden Mona» 
ten zu 8,256 ift um 0,112 Meiner als vie jährliche Mittel: 
temperatur. Auch bier wie bei den früberen Beobachtungs 
orten zeigt fich eine hoͤchſt intereffante Übereintimmung ber 
Frühlings» und Herbfitemperatur mit dem jährlichen Mittel. 
Diefe Erfcpeinung iſt für den Gang der thermifchen Vers 
theilung ſowohl als für die Urſachen der Verfhiebenheiten 
derfelben fehr beachtungswerth. Für Upfala reichen bie 
meteorologifchen Beobadtungen von Prosperin, Zolm 
quift und Schilling, wie fie Leopold von Buch im 2. 
Theil feiner Reife nah Norwegen Seite 322 mittheilt, von 
1774 bis 1803. Aus ihnen ergeben fi für die einzelnen 
Monate, Jahreszeiten und das Jahr folgende Mitteltempera» 
turen, denen bie berechneten Werthe beigefügt find. 


13,1161 Sommer 
8,308 Herbft . 


Mitteltemperaturnah; Mebrbetrag nah 
Beobahtung|Berehnung | Beobacht. 









Berechnung. 





0,352 


” . 


November 
December . » 


Winter . 
rühling . 
ommer - . 

Herb. - - 


Jaͤhrl. Mittel 


0,126 
0,080 
0,017 


















*) Dem Leſer bleibt überlaffen, die Beobachtungswerthe nach den 
biöperigen Berechnungen zu prüfen, und ſich von der Bearbeitung 
der früheren Formeln die nöthigen Kunftgriffe zu verfhaffen. Gebr 
wichtig mögen fie für folhe werden, welche meteorologifhe Be: 
obachtungen benugen und Gefege ableiten wollen, 
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und das Jahr felbft ableitete. Die Refultate enthält folgende 
Tabelle. 9) 
Mittel: Mittel: Mittel 
Monate. | tempe: | Monate. | tempe: Jahres | tempes 
ratur, ratur zeiten, ratur. 
Sanuar 1—2,152[3uli. . | 17,456] Winter. |—0,680 
ebruar 0,520] Auguſt 17,608] Frühling 8,140 


"Die mittlere Temperatur des Aprils ift nm 0,448° R. 
feiner, die des Dftobers um 0,512 größer, und das Mittel 
aus beiden Monaten zu 4,344 nur um 0,032 größer als bie 
jährliche Mirteltemperatur. Die Zeiten der Ertreme und Mit 
tel find im Minimum am 16. Januar, im Medium am 22, 
April, im Marimum am 21. Juli und im Medium am 18. 
Dftober beobachtet worben. 

Über die Temperatur von Ehriftiania haben Wade 
rig in den Jahren 1807 und 1808, wie von Buch in feiner 
Reife Seite 93 mitgetheilt. Esmarf von 1816 bid 1822 und 
Hanfteen von 1823 bis 1825 Beobachtungen angeftellt. 
Die Refultate derfelben nebft den berechneten Temperatur 
werthen enthält die nachfolgende Tabelle: 

Mitteltemperatur nad Mehrbet rag 8 
127 


Berech⸗ 
nung I. nung II. 








tung. 

























Februar |—2,328| —2,808|—2,920)0,180| — [0,592] — 
März — 0,324] —0,904| — 0,392|0,080 — 10,432 
April 2,008] 2,520] 3,136 — 0,1238 
Mai . 7,80] 7,112| 7,1360,168| — [0,144] — 
uni . | 11,696] 11,424] 10,776/0,272]| — [1,920] — 
Zuli 13,488] 13,648| 13,720| — |0,160| — [0,232 
Auguft 12,680] 12,688] 12,576] — !0,008|1, = 
September] 8,992] 8,960] 9,592]0,032 — 10,600 
Oftober 3,944] 4,176) 4,936 — [0,192 
November] 0,776] 0,064) 0,272|0,712 1504| — 
December |—2,992| —2,424|— 2,91 210,568 — |0,080 
Winter |—2,102|— 2,336) —2,113|0,234 0,311] — 
rübling | 6,994] 7,018) 7,016 — [0,022 
ommer | 11,726) 11,765) 11,962 — 10,236 
Herbft 0,572] 0,605| 0,765 — 10,093 
[27 

ir 4,264! 4,255! 4,332!0,009 — 0,068 


Die beobachtete Temperatur ded Aprils ift um 2,256* R. 
die des Dftobers um 0,320 und dad Medium aus beiden 
Monaten um 1,288 Meiner ald das jährlihe Mittel. Die 
erfte Berechnung der Temperatur für den April koͤmmt ihm 
viel näher; denn fie iſt nur um 0,735, bie des Dftoberd aber 
nur um 0,079 feiner als die jährlihe Mitteltemperatur. 

Das Mittel aus Beobadtungen und Berechnungen zu 
4,283 durfte ein fehr genaues Refultat geben. Das Mini. 
mum fand am 17. Januar, dad Medium am 3. Mai, das 
Marimum am 20 Zuli und dad Medium am 18 Dftober 
ſtatt. Die Frühlings und Herbfitemperaturen weichen vom 
jährlichen Mittel fehr ab. 

Upfala und Chriſtiania liegen faft unter gleicher Breite, 
und doch ift die aus Beobachtungen abgeleitete Temperatur’ 
bed Winter für Epriftiania um 0,551, bie des Frühlings 
um 0,818 Heiner, die des Sommers aber um 0,058 größer, 
dagegen bie des Herbſtes um 0,04 Meiner umb die jährliche 
endlich um 0,048 Heiner als die für Upfala. 
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Diefe Heinen Linterfchiede muß man dem linterfchiebe 
zuſchreiben, daß Chriſtiania gegen 3 Minuten nördlicher liegt 
als Upfala, woraus fich recht fprechend ergibt, wie fehr die 
Temperatur von der geographiſchen Breite abhängt. Die 
Zeiten ihrer Ertreme und Medien flimmen in den Maximis 
und Minimid bis auf einen Tag mit einander überein. 

Über Enontefis in Lappland hat man vom Paflor 
Grape dreijährige Beobachtungen, woraus Wahlenberg in 
feiner Flora Lappon. Seite 44 folgende Temperaturzahlen 
berechnete: 

Mitteltemperaturnah| Mehrbetrag nach 











Monate Beodachtung Berechnung, | Beobaht. Berechnung. 
— — — — — —— — 
Januar —14,000 | —14,824| 0,824 _ 
Februar . —14,448 | - 13,3312 — 1,136 
März ri — 9120 | — 9,304| 0,184 = 
April . — 2,4100 | — 3,584| 1,184 — 
Mai 2,000 2,912 RS 0,912 
uni . 7,760 8,624 — 0,864 
Sul . 12,264 11,432) 0832| — 
YAuguf . 10,688 10,384) 0,304 — 
September 4,320 5,184 — 0,864 
Dftober — 2,000 | — 2,184| 0,184 — 
Rovember — 8,384 | — 9144| 0,260 a 
December . —13,760 | —13,664| 0,096 == 
Winter . — 12,523 | —12,480 — 0,043 
Gräbting ö 2,453 2650| 0,197 hie 
ommer . 9,00 9,000 0,090 — 
Herbſt — 8,214 | — 85330 0,116 = 
Zäprl, Mitte |— 2,238 | — 2,290) 0,002 _ 


Die beobachtete Temperatur des Aprils if um 0,112 
feiner, die des Dftoberd aber um 0,288 größer und das 
Mittel zwiſchen beiden Monaten zu — 2,200 um 0,088 größer 
ald das jährliche Mittel. Am 20. Januar wurde das Mi: 
nimum, am 28 April dad Medium, am 26, Juli das Maxi— 
mum und am 22 Dftober dad Medium beobachtet. 

Die bisher dargeftellten Temperaturwerthe zeigen zwi⸗ 
fen der Beobachtung und Berechnung eine fehr intereffante 
Übereinfimmang: die Zemperaturzahlen des Aprils und DR 
tobere, noch mehr aber die ber Mittel, fommen ber jähr- 
lichen fehr nahe: die des Aprild if mit Ausnahme bee 
einen oder andern Beobachtungsortes ſtets etwas kleiner 
und bie des Oktobers etwas größer. Die berechneten Werthe 
fommen ber jährligen Mitteltemperatur oft näher, als bie 
der Beobachtungen. 

Auf jenem Temperaturwerthe ded wärmften und fälte- 
ſten Monates beruft für die früheren Formeln Rr. I. hin 
ſichtlich des Goefficienten s fehr viel; durch beide Ertreme 
laͤßt fi fein Werth leicht allgemein beftimmen. So wie 
man, um bad wahre täglie Medium zu erhalten, gewoͤhn⸗ 
lich bie halbe Summe des Maximums und Minimums an 
nimmt, eben fo ift auch der Werth des Goefficienten s gleich: 
ber halben Differenz zwiſchen ber Temperatur des heißeften 


und Fälteften Monated. Iſt bie bes erfteren — H, bie 
bes legteren — h, fo its — ', (H — h). 

Zur Beftimmung des Werthed von # iſt alfo die Tem 
peratur jener zwei Monate erforderlich; fie richtet ſich vor 
züglich nach der geographifchen Breite, wie folgende Tabelle 
deutlich zu erfennen gibt. 














ti 
Unt, der Temperatur > Jgadhrliche 
Breite ift zu nad R. wi Medium. Mittel 
n des Jkalteſten ſchen empera⸗ 
Gr. M heiß. mM. eid, tur R. 
Am Äquator. 23° 
10)27|Cumana 23,28) 21,36) 1,92| 22,32| 22,16 
11j55/Pondifherg j28,22] 21,20] 7,02] 24,71] 22,2 
13) 5Barbados. 22,22] 20,00 2,22| 21,11] 20,3 
16115] Quataloupe 120,8 17,92) 2,38| 19,36) 19,2 
28 58 Abuſcheher 127,44) 13,11 14,33] 20,27) 24,3 
2957|Rew DOrleang |21,2 6,72114,48| 13,86 — 
30| 2Cairo 23,88] 10,53113,35] 12,20 17,92 
3237| Fundal . 19,36] 14,24] 5,12] 16,80) 16,5 
33155l&apftadt 19,54| 11,37| 8,17] 15,46) 15,35 
31 —|Johnflon . j21,08| 9,00112,98] 15,49) 15,36 
36 49|Zunid . . 123,64) 8,57 115,07) 16,10) 10,8 
38 6/ Palermo . 120,54 8,62111,92] 14,58] 14,6 
-41,53|Rom . . j18,94) 6,22l12,71| 12,53] 18,5 
44 —|Xort Sulivan [13,35| —5,27lı8,02| 4,0] — 
45 4lturin . 18,02] o,talız.ıcl Husl 11,7 
arlaalzürid . . ja, —2,5alırzarl) 6 — 
arıaglöfn . . 117,60) —2,15 19,75 7,12 8,18 
48150 Paris . . 14,38) 1,59|12,79) 7,981 10,5 
4856| Regensburg _ 1,12) — — ‚0 
s1/30/tondon -. . 13,33) 1,54111,79| 7,43 _ 
— — Mancheſter. j12,17| 9,68110,19]| 6,92 — 
5345 Eurbaven . 14,351 0,60113,75) 7,47 — 
3920 Stockholm. 14,24) —4,06118,30)| 5,000 5,5 
59lstlupfala . . 113,65] —4,39]18,04) 4,63] 5,4 
59|54|Ghriftiania . |13,48| —3,46|16,94| 5,01) 4,72 
63149 Umen . » _ — J — — 0,55 
68/30|Enontefis . 12,261 —14,44126,90 —1,09) — 2,21 


Die Zeit der Extreme und Medien hängen nichts 
weniger ald von ber geographiſchen Breite ab: aus ben 
bißperigen Überſichten und Refultaten geht deutlich hervor, 
daß für alle Beobachtungsorte, unter welcher Breite fie 
auch liegen mögen, bie Monate Januar und Juli es find, 
in welchen die Ertreme, und bie Monate April und Dftos 
ber, in welchen die Mebien ftattfinden. 

Aus allen Ertremen erhält man im Mittel ald kaͤlteſten 
Tag den 14. Januar und ald wärmften den 26 Juli; aus allen 
Medien ergibt ſich fir die mittlere Temperätur der 24. April 
und 21 Oktober. Bern am 21. December und 24 uni 
Solfitium it, fo ift der fältefte Tag 23 Tage und ber 
märmite 36 Tage nad bem Solftitium. 

Die Gründe diefer Verfopiebung muͤſſen in dem Um⸗ 
flande geſucht werben, daß die Nächte im Winter weit länger 
find und eben deswegen die durch Ausſtrahlung verſchwin⸗ 
dende Wärmemenge größer ald diejenige if, welche bie Erbe 


von der Sonne erhält; im Sommer aber das Gegenteil 
ftattfindet. 

Der Uinterfchied von ben 13 Tagen in den Zeiten ber 
Marimen und Minimen möchte fih wohl auch noch daraus 
einfach erklären laffen, baß der Winter, und namentlich ber 
Yanuar, im höheren Breiten im Durchſchnitte bewölft if, 
wodurch eine ftarfe Ausftrahlung der Sonne verhindert 
wird, Im Auguft dagegen verhält ed fih ganz anders; 
während beffelben ift die Atmoſphaͤre an den meiften Orten 
heiterer als im Juli. 

Aus den linterfuchungen, welde Humboldt, wovon das 
Wefentlichfte in die von Poggendorf fortgefegten Gilbert‘, 
fen Annalen übergegangen it *), mitgerheilt hat *"), er: 
fennt man, daß die mittlere Lufttemperatur in beiden Welt 
tbeilen unter der Breite bis zu 10% nicht merklich höher iſt, 
als unter 109% nörblicher ober ſuͤdlicher Breite, und fich bie 
felbe im Allgemeinen nie viel über 22% erhebt; die etwaigen 
Ausnahmen rühren immer-von Rofalurfachen ber. 

Durch hoͤchſt ſcharfſinnige optifhe Verſuche hat einer 
der geiſtreichſten Aſtronomen und Phyſiker unſerer Zeit, 
Arago, nachgewieſen, daß von ber ſenkrechten Incidenz ans 
fangend bis zu einem Zeitabſtande von 200 die Menge **) 
des zuräcgeworfenen Lichtes nahe zu biefelbe bleibt. 

Aus einer Vergleichung der jährlichen mittlern Tempera⸗ 
turen ”***) ergibt fich für ben wefllichen Theil des alten und 
Öftlichen bed neuen Gontinentes eine Abnahme ber Temperatu: 
ren von Süden gegen Norden, wie folgende liberficht zeigt: 
Für die Breite it Temperaturabnahme auf dem: 


von bie alten Eontim neuen Gontin. 
20% 300 3,2° RB. 5° R. 
30 40 36 Tun 
40 50 5,7 u 7,2 A 
50 60 44 u 58 „ 


In beiden Gontinenten it die Waͤrme⸗Abnahme zwifchen 
40 bie 48° ber Breite am ſtaͤrkſten, und ſchuellſten. Mit 
diefem Erfahrungsfag ſtimmt bie Theorie ganz genau über: 
ein: denn nach dem Geſetze des Duabrated des Coſinus der 
Breite wird bie mittlere Temperatur beftimmt, und gerade zwi⸗ 
ſchen 44 bis 46° derfelben ift, wie Berechnungen Jeden uͤberzen ⸗ 
gen, bie Variation biefed Quadrates am möglihft größten. 





*) Band 84. Seite 165, 
*+) Essai politique aur I’Ile de Cuba. 
) Ben ihr hängt ja die mindere Erwärmung des erleuchteten 
Körpers ab. 
erer) Lehrbuch der math. und phyf. Geogr. Reuter. $. 112 und 
über Abhangigfeit der Temperatur mit befonderer Beziehung 
auf den Einfluß der Mälder auf die Temperatur in der Zeit: 
ſchrift für das Forſtweſen 7. Band, 1. Heft. 


(Hortfegung folgt.) 
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Mannidhfaltiges. 


Beihreibung der großen Jagd, melde ver König von 
Polen am 14. Auguft 1718 zu Morigburg gehalten bat. 


(Schluß) 


Dieb entzuckende Banquet ſetzte die Zuſchauer noch in größeren 
Erftaunen, als darauf dad Springen der Waller aufbörte, und zu 
Ende der Tafel ſich ein prachtrolles Schaugerüſte eröffnete, auf wel: 
chem eine Italianiſche Dpera, Eleonice, mit fonderbaren Verwanbd: 
lungen, Balletten und andern Luſtbarkeiten, aufgeführt ward. 

Am Darauf folgenden Tage warb eine Parforge: Jagd in der 
Näpe des großen Teiches bei Moritzdurg gehalten, wozu zwei prach⸗ 
tige Hirſche beſtatigt waren, 

Der König und ſammtliche Eavaliere zeigten ſich zu Pferde, ge 
Pleidet in gelben, reich mit Silber verbrämten und mit bleumouranter 
Seide ausgeihlagenen Kleidern. Ale Gavaliere hatten Parforge: 
Hörner. — Bon den Damen hatten fih, außer der Grau Gräfin von 
Danpof und der Litthauifchen Zeldherrin, Peine zu diefer Cavalcade 
eingefunden ; diefe beiden „beroifhen Damen“ aber waren beftändig, 
wie zwei Schutzengel um den König, und verfolgten auch, gleich dem 
geſchickteſten Gavalier, mit nicht weniger Herzbaftigfeit dad Wild. — 

Der erfte Hirſch, nachdem er einmal um den großen Teich gejagt 

worden war, und hart verfolgt von der Meute auf dem Lande Peüre 
Sicherheit mehr fand, warf fih in das Maffer, begleitet von den 
lauthalſigen Parforge-Hunden. Einige Epsaliere und Damen beftiegen 
eine Gondel, und erlegten mit der Büchfe den ESdelhirſch, worauf 
folder an's Land gebracht ward. 
,. Der andere Hirſch hatte ein beſſeres Schickſal: er fand eine 
Dffnung in den Tüchern, fiel durch dieſelbe, und erreichte den Wald 
und die Freiheit, obgleich die ganze Meute der Fährte folgte, umd 
eimige Cavaliere fi fogar mit den Pferden in einen Teich magten, 
worin der Hirſch ſich geſtürzt hatte, fo konnten fie ſolchen dennoch 
nicht erreichen. 

Der Abend nahete und der Hof, nachdem derſelbe vorher einer 
Heinen Italianiſchen Comödie beigemohnt hatte, verfügte fich abermals 
auf die obengedahte Luſtſchanze zur Tafel. — 

Den Schluß dieſes großen Jagdfeſtes machte, bei eingefretener 
Dunkelheit, ein Nachtſchießen. Der Plag, wo nad der Scheibe ge: 
fhoffen ward, war mit Laubwerk, Vergoldung und mit vielen In: 
ſchriften herrlich geziert, und viele Holzfeuer erbeflten den großen 
Teich, und damit nahm dieß pradtige Morigburger Jagdfeſt ein ver: 
gnügted Ende. 

Die Menge der Zuſchauer, fo fih zu diefem Hauptjagen einge: 
funden hatten, war unglaublich; viele waren fogar fünfzehn bis zwan: 
zig Meilen deshalb gereifet, und mer von und Waidmännern würde 
nicht gern einen ähnlihen Weg machen, wenn ed ihm vergönnt wäre, 
einem folhen Hauptjagen, wie das vorige Jahrhundert an den Höfen 
glanz » und prachtliebender Fürften fie darbot, beisumohnen ? 

Freren in Weſtphalen. 

Friedrich Müller 
Koniglich Hannoverſcher Revierforſter. 
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— die ———— Urfachen der Veraͤnde⸗ 
rung der Temperatur und ber ihren Gang 
auf der Erdoberfläche, 


(Schluß.) 


Es iſt nicht zu verkennen, daß eben dieſer Umſtand auf 
den Kulturzuſtand der Voͤlker, welche bie unter 45° ber 
Breite liegenden milden Paralleigegenden bewohnen, fehr 
wohltpätig gewirft hat. Das Gebiet des Weinftodes gränzt 
an das des Olbaumes und der Drange. Unter feiner ande, 
ren Breite flieht man auf der Erdoberfläche die Wärme vom 
Äquator nach den Polen gehend ſchneller abnehmen; nir, 
gende folgen bie verfchiedenartigiten vegetabilifchen Probufte 
des Wald» und Feldbaues fchneller aufeinander: Induſtrie 
und Hanbelöverfehr werden durch biefe Berfchiebenartigkeit 
fehr belebt. 

Hinfiptlich einzelner täglicher und monatlicher Temperas 
turveränberungen, welche auch auf die jährliche ſtoͤrend einwir⸗ 
ten, wie 5. B. die Femperatur von Pondichery, deſſen heif 
fefter Monat eine peratur von 28,20 R, bat, bie von 
Abuſcheher, Eairo, Tunis u. m. a. beweifen, muß man bei 
der großen Beweglichkeit des Luftkreifes in ber Herbeifüh- 
rung warmer oder fälterer kLuftſchichten, in ber mehr ober 
minder eleftrifhen Spannung, in der Wolfenbildung oder 
Dunftzerftreuung und überhaupt in einer faſt zabllofen 
Menge von veränderlichen, ſowohl in der Nähe ald Ferne 
wirfenden Urſachen ben Grund fuchen. 

Allen diefen anf die meteorologifchen Beobachtungen und 
Himatifchen Berhältniffe der Gegend flörend wirkenden Ur 
fachen ift vorzuͤglich der mittlere Theil der gemäßigten 30» 
nen am meiften ausgefegt. In ihnen ift die Verwickelung 
ber Urfachen, Zahl und Intenſitaͤt ftörender Kräfte am 
größten. 

Anders verhält ed fih unter den Wenbefreifen; in ben 
Zropenländern ift der Gang der thermifchen Erfcheinungen 
einfacher; die atmofphäriiche Ebbe und Fluth wirb weder 
durch Erfhütterungen noch durch Stürme oder Gewitter ges 


fört: das Barometer zeigt die Stunde ded Tages am, und 
die Richtung ded Wolfenzuges dient dem Reifenden eben fo 
zum Drientiren wie die Magnetnadel. Die Abweichung der 
Sonne vom Aquator nah Norden oder Güden und bie 
hierdurch veranlaßten gemäßigten Ströme ber oberen Luft 
regionen beftimmen ben Anfang ber Regenzeit und eleftris 
(hen Erplofionen (Troyados), welde beide in regelmäßigen 
Epochen eintreten. 

In diefen Tropenlänbern find die meteorologifchen Er. 
feinungen ſaͤmmtlich fo regelmäßig, daß, wie und Hum⸗ 
boldt in ſeinen Reiſen erzaͤhlt, die Bewohner uͤber die 
Erſcheinung eines Gewoͤlles in vielen Gegenden während 
der Trodniß eben fo ſtaunen, ald wir über ben Fall von 
Aerolithen; und bie Peruaner dad Krachen bed Donners 
oder bie Bewohner tropifher Ebenen ein Hagelmetter eben 
fo anftaunen würden, ald wir den’ rothen Polarfchnee, 

Seitdem man angefangen hat, bie Orte, welche eine 
gleiche mittlere Wärme ded Sommers, Winters und Jahres 
haben, durch krumme Linien miteinander zu verbinden, wurde 
man erft in den Stand gefegt, die vereinzelten Thatfachen 
zu benugen, und bie verwidelte Eehre von dem Gange und 
der Verbreitung ber Wärme zu vereinfachen. 

Durch folde ifotherme Linien, wie fie Humboldt darges 
ftellt hat, laͤßt ſich der Gang ber Temperatur fehr verein⸗ 
fachen; fie feigen gegen den Äquator herab, weil man im 
oͤſtlichen Aſien und im öftlicpen Theile von Nordamerika auf 
gleichen Höhen über dem Meere in einer füblihen Breite 
diejenige Temperatur fuchen muß, welche in unferem mitt, 
leren Europa weiter hinauf gegen Norben gefunden wird, 

Diefe Linien laufen ferner von ber Breite Floriba’s 
bis zu der von Labrador nicht mit einander parallel, und 
bie öflihen und weſtlichen Küften Norbamerifa’s find faft 
eben fo verſchieden, als die von Weſteuropa und Dftafien. 

Geftalt und Zufammenfegung der Gontinentalmaffen 
und ihr Verhältniß zu dem nahen Meeren beftimmen fowopt 
die Beugung der iforhermen Linien, als au bie Richtung 
der gleihwarmen Zonen, in welde man fi die ganze Erd— 
oberfläche getbeilt vorftellen fann. In den gemäßigten und 
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kalten Zonen herrſchen die Wellwinbe vor, ) worin ber [weflichen Küflen in Europa, Neufalifornien und Nootka 


Grund des Umterfchieded der Klimate an den Dft» und 
Weflküften ein und deffelben Continentes gefucht werben muß. 

In den Herbft» und Wintermonaten wehen zwar die 
Südwinde am häufigften, in den Frühlings» und Sommer. 
monaten aber bie Nordwinde. Allein im Sommer, indbe 
fondere im Juni, Zuli und Auguft erreichen doch die weft 
liden Winde ihr Marimum. Eben diefelben Winde wehen 
in den genannten Monaten für Europa mehr nad Norden, 
in der Mitte Augufts und Septemberd aber mehr nad Süden, 
und tragen dadurch zur Erböhung der Temperatur im Au 
auſt viel bei, während an vielen Orten das Berbältniß 
der Südwinde zu den Norbwinden im Februar größer 
it als im Januar, wodurch die Temperatur bed Februars 
etwas fieigt. 

So ift in Rom nad A1jährigen Beobachtungen Epimi- 
nelo% das Verhaͤltniß der fühlihen Winde zu den nörd 
lien im Januar 100 : 204, im Februar 100 : 178 und 
in Dfen nad Beobachtungen von Weiß unb Bruna in den, 
felben Jahren daffelbe im Januar 100 : 150 und im Feb» 
ruar 100 : 140. 

Aus 14jährigen Beobachtungen hat man gefunden, daß 
ber Weſtwind /,, die Suͤdweſt⸗ und Norbweitwinde nahe 
zu %/,, genau 0,431, ber übrigen betragen. Der Oftwind 
it im Verbältniffe vom 100 : 138 feltuer als der Weſtwind; 
bie 3 oͤſtlichen Winde ſtehen zu den 3 weſtlichen wie 100: 135 

Diefe weſtlichen Winde, welde nach obiger Bemerkung 
von Buch's ald Genenwirfungen der tropiſchen Paflatwinde 
betrachtet werben fönnen, gelangen zu einer Öftlichen Küfte, 
bevor jie im Winter den vorliegenden mit Schnee und Eid 
bedeckten Gomtinent bereits burchftrihen haben. Für bie 





*) Bon diefen herrſchenden Weſtwinden überzeugen und namentlich 
für das nördliche Deutſchland I4jährige Beobachtungen über die 
Bindrihtungen zu Böringen auf dem Plateau der ſchwabiſchen 
Alp bei 2367 Fuß über dem Meere in einer Gegend angeftelt, 
welche nach allen Richtungen den Winden frei ausgeſetzt iſt. Die 
reinen Weftwinde weheten in einem Jahre 828 mal, die Nord: 
weitwinde 713 mal und die Suͤdweſtwinde 665 mal; feiner der 
übrigen Winde wehete fo oft. 


Shen Lambert bat durd Berechnung der mittleren Wind: | 


richtungen gezeigt, daß diefelbe für Berlin, Spardam und Drent: 
beim eine ſudweſtliche it. Ebenſo hat Leopold von Buch in 
feinen Bemerkungen über dad Klima der Panarifhen Infeln wahr: 
ſcheinlich gemacht, daß der Südweftftrem über dem weſtlichen 
Europa der bei den Kanaren herabkommende obere Paſſat iſt, 
der, wenn der untere Paſſat der Sonne nach Süden folgt, immer 
weiter ſudlich den Boden faßt, und nun an der Oberfläche der 
Erde nah dem Pole ftrömt; daß alfo die beiden entgegengefehten 
Ströme, die unter den Tropen übereinander geben, in böberen 
Breiten einander zur Seite ausweichen und neben einander fließen. 

Aus den Angaben Shouw's und Beobachtungen anderer 
Meteeroiogen iR man zur Annahme berechtiget, dab über dem 
weitlihen Europa eine ſuͤdweſtliche Windrichtung die herrſchende fey, 


bagegem führen dieſe Weltwinde Luftſchichten herbei, welche 
ſich im ſtrengſten Winter in Berührung mit der großen 
Bafferflähe des Dceand erwärmt haben. 

Nun finft im der Breite von 40% dad Meerwaffer im 
Januar nicht unter 10,7% und unter 45% der Breite nicht 
unter 9,8° R. herab; mithin muͤſſen diefe Berhältniffe auf 
die niedrigſte Temperatur der Länder pwiſchen 40 und 50% 
der Breite, d. h. auf die von Spanien, Kranfreih und 
Deutfgland einen großen Einflud ausüben. 

Ebenſo finder der oſtindiſche Geograph Reunell nach 
MHjäprigen Beobachtungen über die Richtung ber Strömung 
im atlantiigen Meere für bie Breite von 50% d. h. für die 
Zone des nördlichen Deurfglands, ;. B. für bie Städte 
Anbernag, Aachen, Eoblenz, Edin, Weplar, 
Sranffurt, Gorha, Hamburg, IImenan, Ro 
burg, Meiningen, Ofpeim, Saalfeld, Salzum 
gen, Sänepfenthal, Weimar, Fulda, Hanau, 
Sylügtern, Königfein, Gießen, Biſchoffs— 
beim, KRönigspofen, Kulmbah, Lohr, Neuſtadt, 
Schweinfurt, Afhaffenburg mb fehr viele andere 
Punkte eine Wintertemperatur des Meerwaſſers, welche die 
kuftſchichten ſelbſt in dem glüdlihen Klima von Marfeille 
im Januar nicht erreichen. 

In welchem bedeutend verfchiebenen Verbältniffe ib bie 
Temperatur im nördlichen und füblihen Europa von Monat 
su Monat Ändert, zeigt z. B. die Vergleihung der monat 
lichen Mitteltemperatur von Rom umter 41% 53° umb von 
Petersburg unter 59% 56° ber Breite in Bezug auf ihre 
monatlihe Beränderungen. Folgende Tabelle enthält die 
Ergebniffe. 

Die monatliche 


Die Miütteltemperatur beträgt nad) Hp änderung 


























im zu Rom 2 Unterſchied. | zu Rom. A 
Januar 6,35 |—9,19 | 5,54 
Februar 6,98 | —7,24 14,22 0,63 1,9 
Mär . 8,0 | —4,57 113,47 1,92 | 2,67 
April . | 12,07 1,38 110,69 3,17 5,95 
Mai . | 15,71 7,04 | 8,67 3,64 | 5,66 
Juni . | 18,29 | 11,82 | 6,47 2,58 | 4,78 
Juli . 20,00 | 14,36 | 5,64 1,71 2,52 
Auguft 20,51 | 12,68 | 7,83 0,51 1,58 
September) 17,13 | 8,14 | 8,69 3,38 4,24 
Dftober 13,93 3,22 110,71 3,20 5,22 
November | 9,86 |—2,13 |11,99 4,07 | 3,35 
December | 6,09 15,19 [11,28 3,77 | 3,06 
. nn] — — 
Winter 7,07 \—7,00 |14,41 “ 
gröbling 15,36 | 6,71 | 8,61 72 
ommer 19,21 | 11,82 7,38 \ u. 
'Herbft . 9,96 |—1,37 11,33 | ee 3777.75 
Jahrl. Mitte! 12,65 | 5,05 110,43 re 


Hm Juli nähert fi die mittlere Temperatur Peters⸗ 
burgs der von Rom am meiſten, naͤmlich bid auf 5,64° R, 
Im Januar ift die TemperatarsBerfchiebenpeit am größten, 
da fie 15,54% R. beträgt. Sowohl zu Rom als zu Peterd- 
burg fleigt die Temperatur im April und Mai am ſchnell⸗ 
fien, vermindert fih aber eben fo ſchnell in ben Herbfimona, 
ten. Jene Eriheinung mag wohl die ſchnelle Zunahme der 
nördlichen, diefe die der füdlihen Winde veranlaffen. 

"Barum unfer Europa ein milderes Klima ald andere 
Welttheile hat, dürfte in folgenden Gründen zu fuchen fepn: 

1) Es ift der wefllihe Theil des alten Gontinentes, 
und: hat das große atlantiihe Meer im Weiten, welches 
fhon. an und für fih die Kälte mildert, und mod durch 
den Golffirom theilweife erwärmt wird. Die Aquatorials 
zone fällt zwiichen die Meridiane, welche Europa einfließen, 
nicht in das Beten des Oceans, wie füdlih von dem aus 
eben diefem Grunde fälteren Afien. 

2) Das größtentheild mit Sand bebedte Innere Afris 
ka's, welches unter allen Welttpeilen den größten Theil des 
tropiſchen Klima's genießt, hat eine folde Lage, daß Europa 
von den Luftſchichten ‚erwärmt wird, welche über Afrifa 
auffteigend, fih vom Aquator gegen den Nordpol ergießen. 
Läge das mittelländifche Meer nicht zwiſchen Afrifa und 
Europa, fo würde der Einfluß des nahen Afrifa auf Tems 
peratur und geographiſche Verbreitung der Pflanzen und 
Tpiere noch viel größer fepn. 

3) Europa erftredt fi weniger weit gegen den Nord: 
pol ald Amerifa und Afien, und liegt dem größten Bujen 
des eiöfreien Meerwaflerd gegenüber, ber in ber ganzen 
Polarzone bis jet befannt iſt. 

Das Minimum der jährlihen Mittelwaͤrme liegt im 
Rordweften der Melville's Inſeln im Meridiane der Beb- 
ringeftrage wahrſcheinlich in 820% bis 83% der Breite. Die 
Sommergränge des Eifes, welche zwifchen Spigbergen und 
Oftgrönland ſich bis zum SOten und Siten Grad zurüczieht, 
findet fig überall zwiſchen NovasZembla, den Knochen Infeln, 
von Neufibirien und dem weſtlichſten amerikaniſchen Eiskap 
fon im 75ten Grad: der Breite. Selbſt die Wintergränze 
bes Eiſes, die Linie, auf welcher bie Eisdecke ſich unferem 
Belttheile am meiften nähert, umgibt faum bie Bären: 
infein. 

Bom ſcandinaviſchen Nordcap, welches ein ſuͤdweſtlicher 
Merreöfirom erwärmt, ift die Fahrt zum füdlichften Bor; 
gebirge von Spigbergen felbft im: ſtreugſten Winter nicht 
unterbroden. Dad Volareis vermindert ſich überall, wo es 
frei abfliegen fann, z. B. in der Baffinsbai, zwifchen Is 
land und Spipbergen. 

Die Lage. des ‚atlantifhen Oceans hat den wohlthaͤtig⸗ 
ſten Einfluß auf die Exiſten; des obigen für das Klima von 
Kordeuropa fo wichtigen eisfreien Meerwaſſers in dem 
Meridian von Oftgrönlaud und Spigbergen. 


Lu 
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Im Sommer häufen ſich die aus der Baffinsbai ſuͤdlich 
getriebenen Eisberge in der Hubfonsbai an, woburd in dem 
benachbarten Gontinente, Nordamerika, die Kälte fo fehr zus 
nimmt, baß man im ber Faftorei York, welche mit Nord⸗ 
preußen und Gurland unter gleicher Breite von 530 bid 55° 
liegt, nämlih mit Brandenburg, Danzig, Eilau, 
Gilgenburg, Greifs walde, Königsberg, Stra 
fund, Zilfit und vielen andern Orten, am Ende Auguſts 
und Anfang Septemberd beim Brunnengraben in 4 Fuß Tiefe 
überall Eis finder. 

Bei Breitegraben, unter welden im nörblihen Europa 
noch Garten» und Aderbau getrieben wird, finden ſich wegen 
diefer Urfachen in Norbamerita und Rordafien nur funpfige 
mir Moos bedeckte Länder. 

Anders verhält es fih mit den im Innern von Aſien 
zwiſchen den Bergfetten des Himalaya und Himmeldgebirges 
wohnenden aflatiichen Völkern; wären die dortigen Hoch⸗ 
ebenen weniger ausgedehnt, fo würden Felder und Städte 
das ganze Jahr hindurch in tiefem Schuee vergraben feyn. 

Die Strömungen des Ruftmeered werben alfo durch bie 
veränderlice Abweihung der Sonne und durch bie Rich⸗ 
tung der Bergfetten, an deren Abhängen die Strömungen 
der Euft und die Sonnenftraplen herabgleiten, vielfach mo» 
dificirt. Auf Ahmliche Weife führen die Strömungen ber 
Meere bie wärmeren Waſſer von niedrigeren Breiten in die 
gemäßigte Zone 5. B. der Golffirom, welder Aquatorials 
waſſer im atlantifhen Oceane noͤrdlich führt. 

Der Grund, warum die noͤrdlichen Winde nicht im ber 
Mitte ded Sommers am bäufigiten eintreten, ſondern viel» 
mehr gegen Ende bed Frühlings und im Anfange ded Sommers, 
namentlich im Mai, ſcheint darin zw liegen, daß vorzuͤglich 
um diefe Jahreszeit die Temperatur im nördlichen Europa 
am fcpnelften zunimmt, während im Gegentheile das Maris 
mum der jährlichen Temperatur des füdlihen Europa’s weit 
aͤhnlicher wird. 

Zugleih it um diefe Jahreszeit die Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen der Erwärmung bed Feſtlaudes und ber Weltmeere 
am arößten. Dadurch werden die wefllihen Winde weit 
bäufiger; und beide Berhältniffe müffen gemeinſchaftlich dazu 
beitragen, damit die Nordwinde in den wärmflen Sommer 
monaten felbft wieder jeltner werben. 

Zeigen und nun die biöherigen Rachweifungen, daß die 
Wärme auch in den höberen Breiten ungeachtet aller Shwanr 
fungen denfelben Befegen im ihrer Abnahme und ihrem 
Baden folgt, und daß die Vertpeilung der Wärme entwer 
der ald Folge der Stellung unferer Erde gegen die Sonne 
oder ald Folge von inneren Orpdationsproceffen, Nieder 
ſchlaͤgen, chemiſch veränderten Gapacitäten oder eleftromag: 
netiſchen Strömungen zu betrachten if; fo erhalten ſaͤmmt⸗ 
liche Ergebniffe eim neues Imtereffe badurd, daß fie uns in 
den Stand fegen, die mittlere Temperatur folder Drie zu 


beftimmen, wo ber Thermometerflanb auch nur einem ober 
mehrere Monate beobachtet wurde. 

Die Wärmeerzeugung kann, wo ed auf-ein Mehr ober 
Minder ankoͤmmt, ald von ber erleuchteten Erbflähe aus⸗ 
gehend, betrachtet werben. Die Abforption, welche bie 
Sonnenftrahlen bei ihrem Durchgange durch ben Eufifreis 
erleiden, iſt zwar fehr gering, aber bo auf dem Deeane 
bemerkbar. 

Wenden wir endlich unfere Auſmerkſamkeit nochmals 
auf die früher dargeftelten Formeln für die Temperaturen 
der Extreme, Medien und jährliche Mitteltemperatur, und 
erwägen dabei, daß bie Änderungen der Temperatur von 
einem Monate bid zum anderen von ber Differenz zwiſchen 
der Temperatur des heißeſten und Fälteften Monates, d. h. 
von dem Wertpe IH — h abhängt, fo zeigt fih jedem von 
felbft, daß im dem Ausdrucke H — h aus dem Werthe von 
H die Größe h abzuleiten ift. 

Iſt der Werth von H — h beftimmt, fo laſſen fi bie 
Temperaturen ber gegebenen Monate vermittelt der allge, 
meinen Formel Nro. 1. berechnen, und aus legteren bie 
mittleren Temperaturen ableiten. Diefe theoretiſchen Ges 
jege wurden an foldyen Orten, beren mittlere Temperaturen 
man durch lange fortgefegte Beobachtungen zuverläffig ber 
ftimmt hat, geprüft. Diele Berechnungen haben mich durch 
die erhaltenen, den beobachteten QTemperaturen fehr nahe 
gefommenen Refultaten volllommen überzeugt, daß das Ber 
fahren mit Zuverfiht angewendet werben fann. 

Nehmen wir 3. B. bie nah Zjährigen Beobachtungen 
Marabittis abgeleitete Mitteltemperatur von Palermo zu 
12,876° R. und laffen bafelbt nur 3 Monate z. B. im Jar 
nuar bie Temperatur zu 8,624%, im Mai zu 14,168, alfo 
die Differenz zu 5,544% und im Geptember ‚zu 17,256, alfo 
die Differenz zwiſchen Mai und September zu 3,088° R. 
beobachtet worben feyn, fo iſt die Summe ber beiden Diffe 
rengen — 5,544 + 3,088 — 8,632. Gudt man biefe 
Summe für einen anderen Ort, wo H — h belamat iſt, 
auf, fo findet man das Verlangte. 

Nun ift zu Rom die Temperatur im Januar 6,2240 
und im Mai — 14,216, alfo die Differenz; — 7,992; im 
September — 16,608, alfo bie Differenz zwiſchen Sep 
tember und Mai — 2,392 und die Summe der Differens 
zen ift — 10,334. Es ift aber für Rom der Werth von 
H — h = 18,936 — 6,224 = 12,712, alfo wieder für 
Palermo in dem Berhältniffe von 10,384 : 8,632 Heiner 
dv. h. man erhält: 

2 — — 8,632 12,2112 
10 284: 8,632 — 12,712: — tworaus t 10,384 
10,567 wird. 
Der Mangel an Wärme übt, wie die tägliche Erfah, 
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rung binlänglich beweift, auf bie lebende micht mur, fonbern 
auch auf die lebloſe Natur den machtheiligften und bie 
Waͤrmeſtrahlung auf die Bevölferung im Allgemeinen ben 
glädlichften Einfluß ans. 

Fapt man diefen Erfahrungsfag allgemein nad feinem 
ganzen Umfange und Inhalte auf, fo wird man ſich nicht 
wundern, baß die biöher bezeichneten Momente über ben 
Gang und bie Vertheilung der Wärme nebft ben Haupt 
urſachen der Temperaturverfchiebenheiten zulegt auf bie Art 
und Weife führen, wie die Himatifhen Ver haͤltniſſe nicht 
nur auf die Begetation umb ihre Verbreitung dem mächtig 
ten Einfluß ausüben, fondern wie fie fih auch in bem 
Charakter ſowohl, als in dem GEulturzuftande ſelbſt im ber 
Entwidelung der Sprachen einzelner Voͤlkerſtaͤmme kund 
geben, und wie ſich endlich die Vertheilung der Wärme über 
bie Erdoberfläche am bie Gefchichte der Menfchheit reiht. 

Dr. Reuter. 


Mannihfaltiges, 


Vierfilbige Charade. 


Stetd dient ed dem Frauenzimmer, 
Was die beiden Erjten nennt ; 
Hat daffelbe nöthig immer, 

Seinen Werih längft anerfennt. 
Nur vereint find fie dad Ganze, 
Das von dem Metall gemadt, 
Mas dem Krieger feine Lanze 

Und fein Schwerd hervorgebradt. 


Vielfach muß das Dritte dienen 
Reihen, Armen, Groß und Klein; — 
Durch fein immerwährend Grünen 

FR ed Zierde in dem Hain. 

Millionen Menfhen finden 

Dadurch Schub, ed fließt fie ein, 
Friedlich — wenn die Tage fhwinden, 
Dannoch, wenn fie micht mehr fen. — 


Majeſtaͤtiſch hebt das Vierte 
Zu den Wolken ſich empor; 
In ihm wandert der Berirrte, 
Sucht den Pfad, den er verlor. 
Hat er endlich vol Ermatten 
Einen Ausgang fi erfehn, 
Ruht er doch in defien Schalten 
Sieht das Ganze vor fih ſtehn. 
Gundernhaufen. 
Hoffmann, 
Groß. Heſſ. Revierförfter. 
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Ueber die Freigebung der J—— und 
Befoͤrſterung der Gemeindswaldungen in 
Wuͤrtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmannsd forftlihen Blättern für 
MWürtemberg, Ates Heft, enthaltene Ab- 
handlung. 


Die vorrärhigen Beflandbesmaffen für den befichenden 
Umtrieb ber Privatwaldungen find in ben Händen ihres 
Beſitzers, der durch feine Majorate gebunden und für mel 
chen die im firengftien Sinne genommene nachhaltige Ber 
wirthihaftung feiner Waldungen nicht durchaus anwendbar 
it, zunaͤchſt als Bürgfchaften feines Geldfrebits, fo wie 
als Betrieböfapitale feines MWaldumtriebd und der, aus der 
Umtriebszeit bervorgehendben Stärfe und Brauchbarfeit ber 
in der Regel flatt findenden Holznutzung zu betrachten. 

Diefer Grundfag findet hauptjächlic Anwendung auf 
diejenigen Umtriebgzeiten, melche 50 Jahre überfleigen, 3. B. 
auf 80 bis 100 Jahre ꝛc. Darunter find niht nur Hoch—⸗ 
waldungen, fondern auch die großen Vorräthe des in ho— 
hem Umtriebe ftehenden Oberholzes, z. B. der Eichen in den 
Mittelmaldungen begriffen. 

Hiebei ift zu bemerken, daß fich in ben bier aufgeftellten 
Grundfägen auf die in dem forflichen Blättern Seite 55 
bis 59 enthaltenen und von Gotta und Hundeshagen ent 
lehnten Ertragsanfäge oder Prozente bezogen wird, welche 
bier gleihfald ald Norm angenommen werden. 

Den ganzen Abfcpnitt „über die Folgen der reis 
gebung bes Waldeigenthums im Allgemeinen” 
in gegenwärtige Abhandlung aufzunehmen, möchte zu weit, 
läufig, dagegen aber angemefjener ſeyn, für diejenigen Les 
fer, welche ſich nicht im Beſitz der forfilihen Blätter befin⸗ 
den, den Inhalt von Seite 55 bis 59 hier mitzutheilen, 
mo es heißt: 

„Es find dazu Erfahrungs Tafeln über ben Holzertrag 
noͤthig, welde die Holzmaſſe von einer gegebenen Wald; 
fläche für jedes Alter vom jüngften bis zum höhern Alter 
enthalten. 


„Don der Art find bie — nee, die Gotta 
in feinen Hülfs-Tafeln für Forfiwirthe und Taratoren vom 
Jahr 1821, sub Nro. 5 mitgetheilt hat. Sie haben nur den 
Mangel, daß im benfelben die Holzmaffe blos für die 20 
jährigen und Älteren Beftände, nicht aber für die 1 — 19 
jährigen Beftände angegeben iſt. Aber wenn man auch bie 
Holzmaffe der Iegteren ganz außer Rechnung läßt, fo erges 
ben fih doc fehr beachtenswerthe Refultate über das Vers 
hältniß , in welchem der Ertrag zu der Holzmaffe fteht, die 
zu feiner Erzeugung da ſeyn muß. Bei den Kiefern z. B. 
und zwar bei Beftänden von mittlerer Ertragsfähigfeit, die 
der 5. Bobenflaffe entfprechen, befteht der Ertrag 


eines 5Ojährigen Umtriebs in 5,2 pCt. der Holzmaffe 


„ On ” „I un ” 
„ 70 u ” „33n n ” 
„ SO» „ „283 rn ” 
„ W% u ” „?An n ” 
„10 ” „21u nn ” 
„» 110 u „ „II un ” 
„120 „ ” „Aa un ro 


„Es iſt Har, daß dieſe Prozente noch etwas niedriger 
feyn würden, wenn bei Berechnung derfelben auch die Holz 
maſſe der 1 — 19jäbrigen Beftände hätte beigezogen werben 
können, denn wenn ber Ertrag eines 50jährigen Umtriebs 
5,2 ber Holzmaſſe der 20 bis aYjährigen Beftände ift, fo 
würde er geringere Prozente der Holzmaffe der 1 bis 49 
jährigen Beftände ausmachen. 


„Run ift aber zu bebenfen, daß die vorſtehenden Pro, 
zente das Verhaͤltniß des rohen Ertrags zu der für feine 
Erzielung erforderlichen Holzmaffe bezeichnen. Diefer rohe 
Ertrag vermindert fi aber noch um ein Bebeutendes durch 
bie Probuftionsfoften. 


„In Ermanglung einer genauern Kenntniß des Ver 
bältnifjes der Produftionsfoften zum rohen Ertrag bei Pris 
vatwaldungen verſchiedener Art, wird bier das Verbältnig 
zu Grund gelegt, das in dieſer Hinficht bei den Staats⸗ 
forften in Würtemberg befteht. 


- 


J 


„Nach dem Abriß ber Forſtverfaſſung Wuͤrtembergs von 
v. Seutter (Stuttgart 1820) Seite 64, wird der Aufwand 
im Verhaͤltniß zu der Einnahme für die Staatskaſſe ange⸗ 
geben, wie folgt: 


für die Adminiftration 175/, pCt. 
für den Forſtſchutz — 1%, 
für die Produktion cHolzernte, Kulturen) . 15 „ 


Zuf. 441/, pCt. 

„Die Koften für den Schub werden fid bei Privat 
waldungen nicht gümftiger, fondern eber ungünftiger verbals 
ten, weil bei ihnen auch kleinere Flächen befondere Schuß: 
diener erforbern, aber die Abminiftrationdfoften werben bei 
Privammaldungen in einem günftigern Verhaͤltniß ſtehen, 
weil der Privatmann häufig den Wirthſchafter felbft macht 
oder doch die höhere Behörde jelbft bildet, und weil unter 
jenem Abminiftrationd: Aufwand auch der durch die forft: 
polizeiliche Aufſicht über Gemeinder, Stiftungs - und Pri— 
vatwaldungen entſtehende Aufwand begriffen iſt. 

„Die Koften für die Produktion, d. h. für Holzernte, 
Kulturen m. f. w. werben bei Privatwaltungen ſchwerlich 
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bei 80jaͤhrigem Umtrieb 2,9 pCt. ber Holzmaffe 
2,6 „ 


” ” " ” 
„ 100 ” » 2,4 ” „ ” 
„0 u ” 22» ” ” 
„120 u "„» 2 un „» 


„Rechnet man von biefen Roberiragd + Prozenten wie 
oben 30 pCt. Probuftionsfoften ab, fo if ber Neinertrag 


bei 10jährigem Umtrieb 14,7 pCt. der Holzmaffe 
„ 29 „ Au n ” 

„ 30 ” ” 55 u 72 ” 

" 40 ” — 41 u #r ” 

„ 0 ” ” 32 u ” ” 

„ 0 u 7) 27 u ” ” 

„ 70 ” ” 2,3 u ” ” 

„ 80 ” ” 2 ” ” ” 

„ #9 7 7 IS» 7 ” 

„ 100 ” ” 1,6 ” „ 
„110 ” ” 15 u ” ” 

„ 120 ” ” 14 u ” „rc. 


Unter demjenigen Holzkapital⸗Umtrieb ber vorräthigen 


in einem andern Berhältniß zum Ertrage ſtehen, als bei Beſtandesklaſſen, welcher vermöge feines höheren Alters 
Staatswaldungen, mag man übrigens auch bier ein etwas |3. B. vom 50 Jahren an, aufwärts feine 5 Prozente mehr 
günftigeres Verhaͤltniß für erftere annehmen, fo wird man [abwirft, find aber dod auch die jährlichen Erträge, welcht 
ſich doch ber Wahrheit fehr nähern, wenn man ben ganzen 3. ®. ein 10 bis 20jäpriger Umtrieb gewährt, und bie ſich 
Verwaltungs: Aufwand bei Privatwaldungen im Durchſchnitt mit Einfluß des Produktions-Aufwands auf 11 bis 21 


zu 30 pCt. des roben Ertrags annimmt.’ 

„Dieß zugegeben, ſtellt fih dann der reine Ertrag in 
folgendes Verbäftnig zu dem Kapital, das zu feiner Er: 
jeugung vorhanden ſeyn muß, er beträgt nämlich 
bei 5Ojährigem Umtrieb 3,6 pCt. der Holzmaffe 
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” 6 ” ” 2,3 ” ” ” 
„ 70 ” ” 2,3 ” ” ” 
” 80 ” ” 1 * 4— “ 
” 90 ” ” 4 ‚6 ⸗ ” ” 
„10 „ „ AM un ” 
” 11 0 ”» ” 1 » * ” ” 
" 120 ” ” 1,1 ” ” -„» 


„Hunbeshagen hat im feinem Werke über bie Forftab- 
fhägung (Tübingen 1326) Seite 134 eine Erfahrungstafel 
über eine Fläche Hochwald in ihren verfchiebenen Alterd+ 
perioden mitgetheilt, nah welder ber robe Ertrag in 
folgendem BVerhältniß zu der Holzmaffe fteht, die zu feiner 
Erzeugung vorhanden ſeyn muß, er beträgt 


bei 10jäprigem Umtrieb 21 pCt. der Holzmaſſe 
” 20 „ ”„ 11 ” ” ” 
„ 9 u „» WI n ” 
„r 40 ” ” 59 u ” ” 
„ 9 u „ Alu n „ 
” 60 ” ” 3,9 * ” u 
# 70 ” ” 3,4 ” „ ” 


Prozente belaufen können, begriffen. Es findet hier nur 
ber Unterſchied ftatt, daß biefe hochprozentigen Erträge bes 
niedrigen Umtriebs nicht eher flüffig gemacht werben, als 
bis man die 80 bid 100jährigen Beftände des hohen Um 
triebs, worunter fie ftefen, nieberfällt und verfilbert. 

Der 10 bid 20jährige Umtrieb mit feinen hoben Pror 
jenten, ſtellt fich bei den Hochwaldungen in ber Form ber 
10 bis WOjährigen Schläge dar. Die ganze Maffe des 
ſchwachen Gehoͤlzes von 10 bis 20jährigem Alter wird for 
fort in Hochmwaldslimtriebe auf Holzzuwachs ober Holzzinie 
als ein Meines Holzkapital angelegt und erträgt "dann bie 
zu eintretender Haubarfeit in SO oder 100 Jahren im Dur» 
ſchnitt jährlich 3 bis 4 Prozent. 

Es werben alfo nach biefer Anſicht alljährlich, bie ſich 
nah und nach angefammelten Intereſſen als Meine Kapitale 
abgetragen, welche letztere, als ob fie gleichfam auf Zieler 
gefegt und nachhaltig abgeldft würden, ſich bei nachhaltiger 
Bewirthihaftung der Walbungen eben fo wieder verhältniß- 
mäßig ergänzen. 

Ge höher der Umtrieb, je mohlfeiler und günftiger 
ftellt ſich das Verhältniß der Probuftiond + und Transport 
foften dar. Diefe find bei Walbungen von nieberem Um 
trieb und ſchwachem Holze verhältnigmäßig Immer viel größer 
als bei Waldungen von höherem Umtrieb und ftärfern Holz 
Sortimenten; namentlich find diefelben bei Nieberwaldungen 


größer als bei Hochwaldungen und zwar aus folgenben 
Gründen: 

1) in Betreff ded Hauerlohns und Fuhrlohns: 

Das Fällen und Spalten des meift langen reinſchaͤfti⸗ 
gen Holzes in regelmäßigen Buchen » Hochmwalbungen, 3. B. 
erfordert verhältnißmäßig weniger Mühe und Arbeit, als in 
Ausſchlagwaldungen, da jenes Holz, welches ber Keil am 
feichteften auseinander treibt, im Walde wie zu Haufe am 
feichteften fpaltet und am meiften ausgibt. Die großen 
Nutzholzſtänme, z. B. Schiffbauſtaͤmme und Wellbäume, 
machen hier eine Ausnahme. Es muß alfo auf ein und 
derfelben Fläche im Hochwalde mehr verbient werden koͤn⸗ 
nen, folglih der Hauerlohn pr. Klafter im Durchfchnitte 
wohlfeiler ſeyn, ald im Nieder» und Mittelmalde. 

Die Aufarbeitung und der Transport des vielen Reiß⸗ 
holzes vergrößert in den Nieders und Mittelwaldungen, wo 
überdieß bie arbeitfamen Hände und bad Zugvich dem Feld 
bau in einer fehr ungelegenen Jahrszeit entzogen werden, 
die Produftiondfoften bedeutend. Auch iſt dort, wo bie 
meiften Niederwalbungen vorfommen, ber Ader und Wein- 
bau am andgebehnteften und kann gerade im Fruͤhjahre, wo 
die Holzhauereien im jenen Waldungen im Gang und bie 
Schläge geräumt werden follen, Menfhen und Vieh am 
wenigften entbehren. 

Mäprend alfo in Hochwaldungen bei befferer Qualität 
und höherem Werth des Holzed ber Hauer» und Fuhrlohn 
wohlfeiler ift, fo iſt derfelbe in Nieder: und Mittelmaldungen 
bei ſchlechterer Qualität und geringeren Preifen des Holzes 
theurer. 

Da im der Regel bie Transportfoften nicht von ben 
Holz Produzenten, fondern von. ben Gonfumenten oder ben 
Holzhaͤndlern beftritten werben, fo haben biefelben zwar nicht 
unmittelbar auf die Probuftiondfoften Einfluß, fondern nur 
auf ben Preis des Holzes, indem ber Gonfument die Trans: 
portfoften gewöhnlich immer dadurch auf den Produzenten 
au mwälzen pflegt, daß er demfelben gerade fo viel weniger 
für dad in den Schlägen befindliche Holz bezahlt, als bie 
Koftien bed Trausportes bis zu bem Orte feiner Beftim- 
mung ober bed Abſatzes ausmacht. Wenn aber das Ber 
haͤltniß des Geldwerthes ber Holgprogente zu dem der Holz 
fapitale in Betracht koͤmmt, fo werben die Preife des ſchwa⸗ 
hen Brennholzes hauptſaͤchlich aber des Reiſſigs in dem 
Berhältniffe um fo niedriger feyn, als die Transportfoften 
größer find. 

Werben endlich aber aud noch bie Hauerlohns⸗ und Auf: 
arbeitungsfoften als unmittelbarer Produftiondaufwand des 
Waldbeſitzers von dem erzielten Reiffigpreife abgezogen, fo 
muß ber Reinertrag der niedrigen Umtriebezeiten um fo 
tiefer herabfinfen, als die Hauerlohnd » und Aufarbeitungs, 
koften des Reiſſigs im Berhältniffe zu feinem wahren Werthe, 
als Brennholz, unter allen Umftänden weit größer find, als 
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bei allen übrigen Holz Sortimenten, Die Trandportfoften 
follten eigentlich ftreng genommen, ald nicht zum Produktions- 
Aufwande gehoͤrend, betrachtet werden. Haupfſaͤchlich ver 
bienen fie, im Beziehung auf ben vorliegenden Gegenfland, 
nar in dem alle Berücfihtigung, wo ber Privat-Waldber 
figer auch den Transport des felbit probneirten Holzes, bie 
zum Abfaborte, mit eigenem Fuhrwerke beforgt. 

2) Der RulturAufwand ift bei einem hoben Umtrieb 
nicht fo groß, ald bei einem niedern; denn je höher ber 
Umtrieb des Baubolzes, in deſto größerer Menge erfolgt ber 
Samenabfall und deſto empfänglicher ift, ald Folge des 
vorangegangenen langjährigen Schluffes, der Boden für bie 
natürliche Befamung. 

3) Der AbminiftrationdAufwand if bei einem hoben 
Umtriebe viel geringer ald bei einem niedern; denn mit 
demfelben Perfonal fan mar auf einer gleich großen Fläche 
bei einem hoben limtriebe ein weit größeres Holzkapital 
und gewiffermaßen mehr Holj-Procente adminiſtriren und 
fhügen, als bei einem niedern Umtriebe; beionders auffal« 
lend ift diefed Verhäftnig zwifchen Hoch » und Nieberwalbungen. 

In Folge deſſen müfen beim 100 bis 120jährigen Um— 
trieb bed Nabelholzes und auch ber Buchen: Hochmwalbungen nach 
Abzug des aus obigen Urſachen geringern Probuktiond- Auf 
wandes weit mehr ald 1,4 bie 1,1 Procente herausfömmen, 
fo wie auch bei dem noch höher Umtriebe ber Eiche, fen 
ed im gefchloffenen Hochmwalde oder als Oberholz im Mit 
telwalde rücjichtlich der fehr hoben Preife des ftarfen Eichen» 
Nutzholzes gleichfald mehr Procente erlangt werben. 

Mas das Verbältnif des Geldwerths der Holy 
procente zubem Gelbwerth ber Holzfapitalien 
anbelangt, fo muß fih in dem Gottaifchen und Hundeshagen⸗ 
fhen Tafeln, wo es fih nur um das reine Holzmaterial, 
um ben BruttosHoljertrag handelt, ein ganz anderes Reſul⸗ 
tat beraudftellen, wenn die wahren Geldwerth⸗Procente 
aus den gleichfalls nach ihrem Geldwerthe beftimmten Holzs 
fapitalien mit Ruͤckſicht auf den nach obigen Beflimmungen 
abzuziehenden Produktion » Aufwand ausgemittelt werben 
follen; denn das Verhaͤltniß des Geldwerths ber Holzpro⸗ 
cente ift fehr verfchieden von bem ber Holzfapitalien. Waͤh⸗ 
rend bie Holgprocente in dem böhern Alter der Holzbeſtaͤnde, 
befonderd beim Hodwalbslimtriebe dur größere Brauchbar⸗ 
feit der ftärfern Holz Sortimente im Wertbe außerordent⸗ 
lich ſteigen, finft der Werth der Holzfapitalien,, fo wie ber 
Holzprocente um fo tiefer herab, als bie Beftände bis zum 
20jährigen Alter herunter jünger werben, und bie fehr 
ſchwachen Hölzer einen geringern Werth haben; benn bei 
dem hoben Stande bes Preifes ber flärfern Nupbolj-Sor- 
timente muͤſſen biefe nach dem gegenwärtigen Zuſtande ber 
Waldungen und den zunehmenden Holzbebürfniffen, je länger 
je mebr im Werthe ſteigen. 

Bird nach allen angegebenen Ruͤckſichten, befonderd auch 


in Beziehung auf ben abzuziehenden Produktions⸗Aufwand 
verfahren, jo muß gemiffermaßen eine Ausgleihung bes 
Verpältniffes des Geldwerths der Holzprocente ftattfinden, 
welche fih in ben Gotta» und Hundeshagen'ſchen Tafeln 
nad den verfchiedenen Alteröflaffen und Umtriebgzeiten fo 
hoͤchſt verfhiedenartig darſtellen. Die hoͤhern Altersflaffen 
und Umtriebözeiten müffen nad den im Geldwerthe berech⸗ 
neten Holzprocenten und Holzfapitalien bedeutend gewinnen, 
die niedern Ultersflaffen und Umtriebszeiten aber verlieren. *) 
- Diefe Ausgleihungs + Berhältniffe dürften vom 120. Jahr 
bis zum 30, Jahr herab fich erftreden. Vom legteren Alter 
bis zum 10. Jahr finder ein ganz anderes Verhältniß ſtatt. 
Die Holjprocente find in biefem Alter im Verpältniß zu den 
Holzfapitalien zwar am größten, die Holzfapitalien ſelbſt 
aber am kleinſten. 

Werben diefe Procente mit bem Ertrage höherer Um⸗ 
triebs zeiten, namehtlih aber mit dem Ertrage der Hochwal⸗ 
dungen verglichen, fo finft der Ertrag der Umtriebszeit unter 
30 Zahren, wenn das ſchwache Gehölz nit größtentbeild 
zum techniſchen Gebrauche ſich eignet ald Brennholz zu einer 
eben folgen Unbedentenheit herab, ald ber Ertrag vieler 
Kleingewerbe der Taglohns⸗ und Handlangerarbeit und 
des Bettelns, wo ber Arbeitende und Bettelnde bei ter Br 
ſchraͤnktheit feines Außerft Heinen befindlichen Betriebs Kapi⸗ 
tald immer die größten Procente baraus zichen wird. 

Hier kommt nun hauptſaäͤchlich der Bodenwerth bee 
Waldes in Betracht, welcher endlich bis zum einjährigen 
. Schlage no den einzigen Werth des Waldgrundes ausmacht, 
wenn der Wald auf einmal kahl abgetrieben worden iſt. 

Der fluge und vorfichtige Haushalter und Gewerbs⸗ 
mann, bauptfählih der wohlhabende Landwirth, ver fi 
nicht immer, wie der eigentlihe Handelsmann mit Geldkre⸗ 
dit helfen fanun, aber fih auch nisht ganz vom mwandelbaren 
Kredit, fo wie ihm diefer grade zu Theil wird, abhängig 
machen will, findet in bem jährlichen Holzertrag der Wal: 
dungen von höherem Umtrieb immer eine fihere Hülfsquelle, 
fi baares Geld zu verfhaffen. Deun in Ermanglung jener 
Hülfsquelle wäre derfelbe vielleicht gemöthige, auf 5 Procente 
Geld zu leihen, oder ſtatt beffen immer einen gewiffen Bor. 
rath baares Geld bis zu eintretendem Gebrauch müßig liegen 
zu haben, während ihm bie für Nothfälle zu Gebot ſtehenden 
Holz» Beftandsvorräthe feiner Holzfapitale doch vieleicht 
3 Prozente gewähren. 


*) Die bier ausgeſprochenen Grundfäge dürfen auch bei der vom 
Staate, von den adelichen Gutöbefigern und von den, mit Wal: 
dungen reich dotirten Gorporationen : im Großen getriebenen 
Waldwirthſchaft, nicht außer Acht gelaffen werden. 

Anmerkung ded Verfaſſers. 
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Auch wird der Prlvat⸗Walbbeſttzer aus dem Grunde 
darauf bedacht ſeyn, einen hoͤheren Umtrieb feiner Wal: 
dungen zu unterhalten, um im außerordentlichen Nothfaͤllen, 
fep es auch nur bie Austattung feiner Kinder, diejenigen 
Hülfsquellen in Anfpruch nehmen zu können, welde ein 
außerorbentliher Holzhieb (Überhieb) barbietet. 

(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Waidmanns Abendlied. 


Mir ſtrahlen die geldenen Wogen, 
Mir lachelt dad Abendroth fhon, — 
Ich ſehe den farbigen Bogen 

Mach Donner und Blig ſich erhöpn. 


Im Tagwerk befchäftigt noch immer, 
Geh forſchend ich frohlich einher ;. — 
Sch hinter Gebirge den Schimmer 
Der Sonne, fih neigen ind Meer. 


Ich ſehe das Schöne geihaffen, 

Die Dammrung bededend die Flur; 
Kenn Andre in Wolujt erfchlafen, 
Begrüßt mich die holde Natur. 


Sie will mir das Leben noch zeigen, 
Wann ftille der Abend ſchon graut: 
Sch’ id im Verborgenen ſchleichen 

Nah Aßung, das Wild fo vertraut. 


Es fchweigen die Tiebluhen Töne, 
Der Sänger, und Stille tritt ein; — 
Moch hör’ ich das dumpfe Gejtone 
Der Eule im düſteren Hain. 


Doch blinkt mir aus fichtender Ferne, 

Der Mond — und die Dämmerung weicht, 
Mir flammen unzählige Sterne, 

Dann alles zur Ruh' ſich geneigt. 


Noch weil ih den Schlaf mir zu rauben, 
Betrachtend das himmlifhe Bild ; 

Mer wollte dann länger noch glauben? 
Der froblide Jager ift wild. 


Geweiht nur aus Liebe dem Orden, 
Verfolgt er die gonliche Spur; 
Nicht lieblos zu quälen und morden, 
Lehrt ihn ja die ſchöne Natur, 
Bundernbaufen, 
Hoffmann, 
Großh. Heil. Revierförkter. 


Auflöfung der Eharade in Nr. 17. Nadelholzwald. 
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Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Befoͤrſterung der Gemeindewaldungen in 
Wuͤrtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmanns forftlichen Blättern für 
MWiürtemberg, Ated Heft, enthaltene Ab- 
handlung. 

CHortfehung.) 


In diefem Falle können z. B. in Nadelr ober gemifch- 
ten Hodwaldungen bei 100jährigem Umtriebe die Holjbe: 
ſtands Vorraͤthe von 90 bis 99 Jahren, ober bei 120jähris 
gem Umtriebe die Alterdffaffen von 100 bis 119 Jahren ale 
Referven für unvorbergefehene Fälle betrachtet werben, 
welche almäplig wieder die @igenfchaft orbentliher Ums 
trieb, Vorräthe in bem Grade annehmen werden, als ber 
Baldbefiger in ber Folge feine jährlichen Holzhiebe befchräntt, 
und fo bie ftattgefundenen Überhauungen wieder hereinbringt. 

Leipt der Privar-Walbbefiger Gelbfapitale auf Zinfen 
aus, jo wird er nicht immer im Stande feyn, bei eintreten, 
den Nothfaͤllen in eigenen Geldverlegenheiten ſolche wieder 
aufzufünden, und ohne Verluft ſchneü in haar Geld umjus 
fegen, und wie unficher ftehen oft diefe Kapitale no oben» 
drein. Hat berfelbe feine Kapitale aber ald Holzbeftandes- 
oder Walbbetriebe-Kapitale angelegt, fo ſtehen ihm zu jeder 
Zeit bedeutende Hälfemittel zu Gebot, über welche er, wie 
über baared Geld, nah Gefallen verfügen kann. 

Holz it wenigſtens in dem meilten Gegenden unferes 
Landes zu jeder Zeit verfäuflich, und der Preis deffelben iſt 
viel fetiger und weniger dem ſchnellen Wechfel unterworfen, 
ald der Preid mancher Feldprobufte und befonderd bed 

. Biches, wo ber Landwirth in angenblicklicher Roth oft mit 
bitterem Schaden verfaufen müßte, wenn ihm als Waldbe⸗ 
figer in feinen Holjbeftands» Vorräthen nicht gang fichere 
Hülfsquellen. zu Gebot ſtuͤnden. Iſt derfelbe auch nicht im 
Stande, zu jeber Japreszeit Holz zu fällen, fo bleibt ihm 
doc die Gewißheit, diefes vom Spätiahr bis zum Frühjahr 
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thun zu können, und fo fann er 
zeitlich darnach einrichten. 
Außerdem, ba man bei einem mit fo vieler Sicherheit 
verbundenen Grunbbefig und der Zuverläffigkeit bes jaͤhr⸗ 
lichen Ertrags ſich mit geringen Prozenten begnügt, fo 
findet ber Privatwald ⸗Beſitzer in den vorhin aufgeftellten 
Grundfägen Aufforderung genug, feine Waldungen nicht 
unnoͤthigerweiſe zu überhauen, und auf einen niedrigen Um⸗ 
trieb herabzufegen. Sein eigenes Interefie muß ihn antreis 
ben, ſich für eintretende Geldverlegenheiten zu fiherm, und 
Vorräthe zu fammeln, wo Kapital und Zinfen in Waldbes 
Händen aufgehäuft find, mit welden er für den Fall, wenn 


auch feine Angelegenheiten 
er folge nicht gerne angreift, fi doch wenigſtens Kredit 
verſchaffen kann. 

Welches andere Gewerbe eignet ſich fo gut zu außer: 
ordentlicher Hülfe in der Noth dur bie Darbietung der 
Mittel, bedeutende Summen aufzubringen, ohne bad Ger 
werbe aufzugeben, als bie Waldwirthfhaft im den Händen 
des Privammannd, hauptjählic des Mittelftandes, der dem 
Spruch: „Spare in ber Zeit, fo haft du in der Roth’ viel 
beffer beobacptet, und getreuer befolgt, ald biejenigen gerne 
glauben möchten, welche wenig ntereffe an diefem Stand 
nehmen. 

Dieß muß den Privat-Walbbefiger veranlaffen, und es 
it auch im der. Wirklichkeit begründet, den Umtrieb feiner 
Baldungen eher zu erhöhen, um fi durch den Hol zuwachs 
von ſelbſt verzinſende Vorraͤthe zu ſammeln, als ſolchen 
herabzufegen. Und dieſe aufgefparten Vorraͤthe haben noch 
ben großen Bortheil, daß fie mittelft ihres jährlichen Zus 
wachſes oder ibres jährlichen Ertrags Zinfen liefern, welche 
zwar nicht bedeutend, aber für die Sicherheit und die ers 
wähnten Bortheile der Holz Kapitale, in Geldverlegenpeiten, 
groß genug find. 

Nur darf man aus obigem Grunde nicht auf zu ſtreng 
nachhaltige Benutzung der Privat: Waldungen dringen, denn 
die liberhiebe werben im der Megel durch wohlverſtande 
ned Freiwilliges Ausfegen der Nutzungen ober durch Ber 


minderung ber jährlichen Hiebsquote fpäterhin von felbft 
wieder hereingebracht. 

Werben nicht durch außerordentlich firenge Hinter, wie 
4. B. der von 1829 — 30 war, bie Holzpreife fehr geflei» 
gert, fo wird auch nicht leicht eine allgemeine Überhauung 
in den Privatwaldungen flatıfinden. In ſolchen auferer- 
dentlichen Fällen wird eine merkantiliſche Benutzung ber 
Privatwaldungen auf bad allgemeine Befte immer ſeht wohl 
thärig wirfen, und warum follte einem Privamwald: Befiger, 
von hohen Holzpreifen in fehr ſtrengen Wintern Vortheile 
zu ziehen, nicht eben fo wohl zu gönnen ſeyn, ald dem Land» 
mirthe hohe Getreidepreife in theuren Jahren ? 

Wird von ber nachhaltigen jährlich gleichen Benugung 
der Privatwalbungen abgegangen, fo werben biefelben fi 
gegenfeitig je nach ihrem verfhiebenen Befigftande im ihren 

Beitanded-Borräthen eben fo ungleich verhalten, als in 
ihren jährlichen Holzerträgen. — Im Allgemeinen aber 
werben fih die Überhiebe und der Rugungsfilftand in den 
Privatwaldungen, je nachdem ber eine Befiger Mangel, ber 
andere aber Überfluß Hat, fo ziemlich ausgleichen und im 
Durchſchnitte alle Privatwaldungen in einer Gegend zufam» 
mengenommen, aljährlih eine ziemlich gleihe Natzung 
gewähren. 

Übrigens koͤnnte man den Einwurf mahen, daß eine 
nicht auf fireng nachhaltige Berugung gegründete Wald 
wirthſchaft bald Unorbaungen im ben Beftandestlaffen zur 
Folge haben werde; die ungleihe Benugung der Privatwal- 
bungen, könnte man fagen, müfle aud ein eben fo großes 
Mipverpältnig in dem Altersflaffen der Beſtaͤnde zur Folge 
haben; Wirthſchaftsplaͤne darüber zu entwerfen, und folde 
ald Richtſchnur der künftigen Bewirtbfhaftung feft zu halten, 
werde dadurch faſt unmöglich gemacht ; auch bie befte Wirth 
ſchafts⸗Einrichtung zur nachhaltigen Benugung fönne nur 
von Äußerft furzer Dauer ſeyn, indem jeder außerordentliche 
Holzbieb nothwendig auch die richt gſte Taration zum Be 
huf der Bewirtbfhaftung (Sirthſchafts, Einrichtung) gleich 
wieder über den Haufen werfen müffe. 

Die Waldungen find aber nicht der Taxationen und 
der. Wirtbfhaftspläne wegen vorhanden, der Privatmann 
bat in feinen Balvbefigungen, die meift von kleinem Uafange 
find, und melde er von innen und außen am genaueften 
fennt, Gelegenheit genug, ſich ſtets eine leichte Detail Über 
ſicht ihres innern Zuftandes und ihres Holzvermögens zu 
verfhaffen; fo daß er im Stande ift, beinahe in jebem 
Jahre, wenn es noͤthig wäre, eine Mevifion feiner Wirth» 
faftöpläne vorzunehmen, und auf ben Grund berfeiben je 
nad Bedürfniß wieder neue Wirthſchaftsplaͤue zu entwerfen, 
infoweit der langfame Wuchs des Holzes und die Art der 
Wirthſchafts / Einrichtung fo häufige Änderungen der Wirth: 
ſchaftsplaͤne zulaffen. 

Wird auf die Samenjahre oder anf dad Vorhandenſeyn 
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fehr vieler gefunder Pflanzen in Radelmaldungen, fo wie in 
Buchen Hohmwaldungen der Fleinen Baldbefigungen Rüdficht 
genommen, fo werben bei außerorbentlihen Holzbieben groͤ⸗ 
Bere Schläge viel vortheilhafter feyn, ald die zu Fleinen 
Schlaͤge bei jährlich gleicher Nutzung. Ob in vielen Fällen 
burh bie audgebreiteten Holzhiebe in Femmelwaldungen 
(Auspiebe des ſtaͤrkern Holzes) gleihförmige regelmäßige 
Beltände erzeugt und die Nachtheile der Femmelmwirthicaft 
dent wefentlihen Bortbeilen der geregelten Schlagwirthſchaft 
Platz machen werden, laſſen wir dahin geftellt fepn. Dies 
ſes bler zu erörtern, möchte ohnedieß von dem eigentlichen 
Zwed dieſes Aufſatzes zu weit abführen. 


Die gegenwärtig noch fo häufig beſtehende Zerftüdelung 
ber Privamwaldungen in Parzellen von 5, 10 bid 20 Morgen 
iſt zum Tpeil Folge der vor 30 bis 40 ıc. Jahren flatt 
gefundenen Zerfhlagung der in Waldgegenden zerftrent lie 
genden einzelnen Bauernhöfe mit den dazu gehörigen Wal: 
dungen — oder der Dertheilung ber Gemeinde Balbungen 
Meiner Dörfer und Weiler, zu welger Zeit jene Waldungen 
noch febr große Borrärhe alter Hölzer enthielten, die größten, 
theild als Folge der durch dem 30jaͤhrigen Krieg veranlaf- 
ten Entodlferung in großen Belländen ib nad und nad 
angefammelt hatten. Diefe alten Beſtaͤnde wurden vor der 
Bertheilung diefer Waldungen unter ber früherhin fehr man. 
gelhaften Gemeinde-Berfafung um fo ſchlechter benupt , ale 
die Holzpreife lange Zeit fehr miedrig ftanden, melger Um» 
fland, im Verein mit den Lodungen der in neuerer Zeit ſo 
außerordentlich gefiegenen Holzpreile, hauptſaͤchlich auch die 
Bertheilungen herbeiführte. 


Daß biefe Waldungen nah ber Bertheilung zum Theil 
bevaftirt wurden, ungeachtet die Bewirthſchaftung nicht freis 
gegeben war, fo wie aud, daß die Devaflationen hauptſaäͤch⸗ 
ih ihren Grund in der Unmiffenheit der Befiger, verbunden 
mit dem überhandgenommenen Lurus hatten, ift eine ber 
fannre Sache. 


Mit jener Zeitperiode vor 30 bis 40 Jahren trafen 
zugleih auch die Kriegsjahre zufammen, wo durd die außer 
ordentlich hohen Preife ber Früchte und bed Viehes bie Ber 
mwohner der rauberen Waldgegenden veranlapt wurden, große 
Waldſſuͤcke auszurotten, die Stallfütterung einzuführen, und 
ihren Viehſtand, rüdjistlih der dadurch bedeutend vergroͤ⸗ 
herten Waldſtreu ⸗ Bedürfniffe auf eine, den Waldungen 
Außerft verderbliche Weiſe zu vermehren, Ober es wurden 
nur die großen Holzbeſtandes · Vorraͤthe verfilbert, umd bie 
herausgefchlagenen Geldkapitale dem Feldbaue im offenen 
Lande guter Feldgegenden, wo die Güterpreife auf eine bei« 
ſpielloſe Höhe Reigen , oder andere Speculationen, den Fa⸗ 
brifationen, Mititair » Lieferungsfpefnlationen ıc. gewidmet, 
oder Kriegskoſten damit bezahlt. Diefe Zeiten werben aber 


eben fo felten wieberfehren, als bie franzöfifche Revolution 
von 1789 und ein Welteroberer, ben biefe Revolution gebar. *) 

Nur auf große Staats lmmälzungen wie z. B. in 
Frankreich, wenn zu biefer Zeit die Bewirthſchaftung ber 
Privarmaldungen freigegeben wird, während zugleich in Folge 
großer Finanzverlegenheiten bedeutende Staatswaldungen 
veräußert werden, beſonders aber, wenn durch Feubaldrud 
in den von Natur fruchtbaren Gegenden, die verbältniß- 
mäßig noch zu viele Waldungen enthalten, die Benölferung 
und Kultur auf lange Zeit gehemmt wurden, fönnen Fälle 
eintreten, wo bie Waldungen in ben Händen ber Privaten 
und ald Spielball der Spefulationen und bed Wucherd im 
Großen bevaflirt werben, j 

Franfreih6 Beifpiel vom Jahr 1792, welches Herr 
Profeffor Widenmann in feinen forſtlichen Blättern als 
Belege anführt, kaun aber nicht auf den gegenwärtigen poli⸗ 
tifchen und moraliihen Zuftand Deutſchlands Haffen, mie 
auch ber jemer Nation eigenthümliche Leichtſinn anf bie 
Bewirthſchaftung der franzoͤſiſchen Waldungen nicht andere 
als fehr nachtheilig wirken Fonnte. 

Jeder fachkundige Franzofe, fo fehr derfelbe auch für 
feine Nation eingenommen ift, wird den beutfchen Forſt⸗ 
männern gerne den Borzug vor den franzoͤſiſchen einräumen. 
Welpe deutſche Regierung hätte auch jemals eine folche 
tolle Finanzoperation unternommen, als biejenige war, 
welche unter Ludwig X VI. ausgeführt. wurde: „eine Ber: 
pachtung ded Ertragd der Staatöwalbungen!!" 

Je unmiffender die franzoͤſiſchen Forſtleute beim Anfang 
ber Revolution waren, um fo weniger aufgeflärt in dieſem 
Fade konnten die damaligen Finamzmnänner und befonders 
die Privat⸗Waldbeſitzer in Frankreich ſeyn, fonft hätte die 
Breigebung ber Privatwalbungen feine fo verberblichen 
Folgen gehabt. Übrigens wird die damalige Unſicherheit 
ber Perfon bed Waldbefigers und bes Eigenthums auch viel 
dazu beigetragen haben. 

Bei al dieſem muß aber doch auch bemerkt werben, 
baß der größte Theil von Fraukreich ein weit milderes 
Klima hat ald Deutfchland, und daß jenes Land im Ber 
baͤltniß mehr Steinfoplen befigt ald Deutſchland, folglich 
die Brennpolzbebürfniffe dort weit micht fo bedeutend find, 
als bei und. Auc können theilweiſe Walddevaftationen in 
zu flarf bewaldeten an fi aber fruchtbaren Grgenden, wenn 
bie burch den Drud der Fendalfeffein niedergehaltene Bevoͤlke⸗ 





Das die nächte Folge der die Kräfte der Völker verzehrenden 
Kriege eine fihtbare Abnahme des Wohlſtandes war, welche feit 
dem Parifer Friedensſchluß erft recht grell im die Mugen fiel, 
und daß wicht bios Unwiſſenheit, verbunden mit dem überhand- 
genommenen Luxus die Urfahe der Wald-Devaftationen oder viel: 
mebr der allgemein ſtatt gefundenen Überhauungen der Privat: 
und Gemeinds⸗Waldungen gewefen, ift eine befannte Sache. 
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rung mit der Feldkultur ſich einen Aufſchwung gibt, nicht 
als ein Ungluͤck betrachtet werden. 

In England find die forſtwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
fehr verſchieden von denen in Deutihland, da England im 
Berpältmiß feiner Bevdlferung und Flaͤchenaus dehnung die 
beveutendften Steinfohlengruben in Europa befigt, und weil 
dafielbe durch ben ſtarken Seehandel und Schiffbau fehr 
viele Holzabfälle von Waaren :Emballagen und von ber 
Zimmerung auf den Schifföwerften, fo wie bie alten unbraud» 
baren Schiffe und das Treibholz als Brennmaterial verwen 
den kann. 

Die Holzzucht in den eigentlichen Waldungen Englands 
nimmt daher größtentheild nur ihre Richtung gegen bie 
Anziehung von Schiffsbau⸗ und anderem Nugbolze. Aber 
auch auf den ausgedehnten, mit zu den Waldungen gehoͤ⸗ 
rigen Viehweiden und in den großen Wildparfd der Ma: 
joratsgüter werden fehr viele Harfe Eichen zu Schiffbauholz 
fo wie Eſchen und Ulmen zu anderem Nugholze erzogen. 


Auch bie Himatifhen Verhaͤltniſſe find merklich verſchieden 


von den unſerigen, indem der Winter dort weit nicht ſo 
fireng iſt, als bei uns. 

Daher kommt es denn auch, daß in England ſeit 80 
bis 100 Jahren bei der außerordentlich ſtarken Bevoͤlkerungs⸗ 
zunahme und ben fehr hohen Preifen der landwirthſchaft · 
lichen Produkte, beſonders des Getreides und Viehes, große 
Waldflaͤchen ausgerottet wurden und die Walbfläche über 
haupt bis auf den 23ten Theil der Landesoberflaͤche herab ⸗ 
geſchmolzen iſt. 

Um wieder auf Wuͤrtemberg zurädzufommen, auf wel ⸗ 
ches Land doch Herrn Widenmanns forſtliche Blätter zunaͤchſt 
angewendet werden muͤſſen, wird noͤthig ſeyn, mod einen 
Blick auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand ber vielen kleinen Pris 
vatwald» Befigungen,, fo wie auf ben Zuftand derſelben, 
melden die Zukunft hoffen läßt, zu werfen. Daß Herr 
Profeffor Widenmann den erftern in verſchiedenen Grgens 
den des Landes genau kennt, läßt ſich kaum bezweifeln. 

Die allzugroße Zerftüdlung in Parzellen, befonders in 
den Nadelholjwaldungen und in dem gemifchten Beftänden 
ift mit bedeutenden Nachtheilen ſowohl hinſichtlich des Holzs 
wuchſes ald des Forfifhuged verbunden, melde bier näher 
auseinander zu fegen eine zu große Abfchweifung wäre, und 
um fo ſchlimmer fteht es befonders in wirthſchaftlicher Hin 
ſicht mit denſelben, wenn bie Befiger, wie bieß in neuerer 
Zeit fo häufig der Fall iſt, verarmt find. 

So wie bei ſteigender intellektueller Kultur die allzu 
große Vertheilung der Gewerbe, wo die Fabrifation gemifr 
fer Waaren mur im Kleinen möglich ift, fib vermindert, 
und die Berfertigung derfelben fih mehr in die Hände gröfs 
ferer Kabrifanten vereinigt, in einem aͤhnlichen Verhaͤltniſſe 
zaͤßt ſich dieſes auch von der Holjprobuftion in Privat 
walbungen erwarten. Die Zerflüdelung der Privatwaldun⸗ 


gen wird je länger je mehr fich vermindern und endlich 
ganz aufhören. Die vielen kleinen Parzellen vereinigen ſich 
auch wirklich wieder in ben Händen reicherer Befiger, was 
gegenwärtig um fo häufiger geſchieht, ald nad Entleerung 
der Waldungen von allen ftärfern Hoͤlzern ber Werth ders 
felben außerorbentlih berabiinft und von ihren durch Um 
wiffenheit und Verſchwendung verarmten Befigern oft um 
den töten Theil ihres früheren Werthes an gute wohlhabende 
Haus halter veräußert werden und beſonders an folde, welche 
fon am jene anſtoßende Waldſtücke befigen. 


Der reichere größere Privatwaldbefiger wirb fi frei 
lich die Vortheile nicht immer zu Nutze machen fönnen, fein 
Holz mit eigener Hand felbit zu hauen umb zum Verkauf 
zu verführen; er hat dieß aber um fo weniger nöthig, ale 
in neuerer Zeit allenthalben gute Land» und Mafferfiraßen 
zur Erleichterung bed Holz» Transports angelegt werben. 


Da bie Waldungen in Bergleigung mit dem Feldbo⸗ 
den in Folge des bei der Steuer-Einfhägung zu niebrig ans 
genommenen Ertrags mur fehr gering beftewert find, fo 
werben gegenwärtig viele Gapitale dem Feldbau entzogen 
und in Waldeigenthum angelegt, entweder unmittelbar durch 
Anfauf von Waldungen oder mittelbar durch Erhöhung des 
Umtriebs mittelt Anfammlung von Holjfapitalien, und es 
gefbieht jeßt gerade das Umgekehrte vom dem, mas vor 30 
bis 40 Jahren geſchab. Die erfolgt um fo häufiger, ale 
die Holzpreife immer Höher fteigen, die Preife ber Feltpro- 
dufte und des Viehes dagegen im neuerer Zeit in ihrem 
Mertbe außerordentlich gefunfen find, welcher niebrige Preis 
ber Feldprodukte bei hohem Tag» und Gefintelobn um 
fo machtheifiger auf den Feldbau rauher Waldgegenven von 
fchlechtem Boden wirft, ald derſelbe zu feiner Beſtellung 
die mämliche, oft fogar noch mehr Arbeit erfordert, als ber 
fehr gute Boden in mildem Klima, wo ber Ertrag oft noch 
einmal fo groß ift. 

Nach allem bisher Gefagten wirb man bie Hochwald⸗ 
Bellände im Befige des Privatmanns nicht mehr als durch⸗ 
aus unvortheilhaft für denfelben betrachten können und bie 
Hohwaldwirtbfgaft nur dem Staatseigenthum als eine 
Laft aufbuͤrden wollen. 


(Fortjegung folgt.) 


Maunnigfaltigee. 


Der Thau. 


Eine unlängft erſchienene forſtliche Abhandlung erregt die Per: 
muthuns/ daß unter den Serfimannern ern noch nicht allgemein bekannt 
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fen oder menigitend öfter wergeffen wird, wie ber Thau entſteht. 
Ergreifen wir alfo ohne falſche Schaam jede fih und darbietende 
Gelegenheit zur Belehrung und Verftändigung, fep ed auch durch 
Mittheilung langſt befannter Wahrheiten. Damit jedoch aller Ber: 
dacht eines bloßen Widerfpruches befeitigt bleibe, werde auch eine 
nähere Bezeihnung der Veranlaſſung umgangen. . 


Im gewöhnlichen Leben fagt man, der Thau fällt, wogegen 
man ber Wahrheit nach fagen müßte, der Thau fteigt. 


Die Gewächſe bauen Gasdarten aus, und wenn die Temperatur 
niedriger ftebt, ald daß alled was ausgebaut wird, ald Dämpfe aufı 
fteigt, fo Schlägt fi tropfbare Flüffigkeit ald reines, deftilfirted Waf- 
fer an ihnen nieder. Diefed von den Gewächſen felbft herſtammende 
Waſſer ift der Thau. 

Aus dem Grunde finden wir ſchon am Abende Wieſen naß, bie 
noch kurz vorher mit trednem Fuße betreten werben Ponnten, während 
wir auf graslofen Orten alles troden antreffen. 


Diefe Erſcheinung finden wir ebenfo, und zwar noch ſtärker am 
Morgen, und vom Thau ift wie vom Gchneewaffer bekannt, daß er 
fehr leicht, leichter als gemeines Waſſer, durchdringt, was feinen Grund 
in der Reinheit hat, wogegen gemeined Waller mehr oder weniger 
Fremdartiges in ſich aufgelöft enthalt, und alfo fchwerer Gegenſtände 
durchnaßt. 

Mer unter Bäumen durchgeht, fo lange der Thau darauf liegt, 
kann eher zu der Meinung Pommen, daß er fih aus der Luft ab 
ſetze, denn die Bewegung der Zweige und Blatter durd die Luf 
verurfacht, daß viele Tropfen abfallen, werben aber die Bäume ge 
fdüttelt, fo gleicht der abfalende Thau einem Regen, 


Sobald die Sonne hervorbricht und die Temperatur erhöht wird, 
ſchwindet das tropfbar Aüffige Wafler, indem es zu Dämpfen wird, 
wedhald denn Bäume und Wiefen trodnen. 


Es wird genügen, nur einige Beweiſe anzuführen: I) Wenn auf 
dad Grad der Wiefen ein Stüd Papier gelegt werd, fo bleibt dieſes 
oben troden. 2) Wenn auf eine Wiefe ein Tiſch geſtellt wird, fo 
find die Pflangen, welde unter dem Tiſche auf der Erbe wachen, 
dennoch betbaut, ungeachtet das Tiſchblatt ſie bedeckt, und alſo den 
Than abhalten würde, wenn biefer fih aus der Luft niederſchlügt 
3) Werden Gewächſe in einem Blumentopfe mit einer Gladglode 
bededt, fo it die Glasglode innen angelaufen, und mit Wajfertropfen 
beſetzt. 


Der Thau hat einen wichtigen Einfluß in der Technik beim 
Bleichen. 


Trockenheit, daher Unfruchtbarkeit, findet ftatt, wo feine Ge 
wäcfe find, weil Feine Feuchtigkeit durch fie in die Luft übergeht, die 
Aus hauchungen der Gewähle find alſo Bedingniß für die größere 
Begetation. Waldunfräuter, aud aus der Klaffe der Kryptogame, 
können durch Entziehung des Thaues nicht fhädlih werden, denn 
auch an ihmen entſteht durch fie felbft Thau, der ebenfalld ald Dampf 
in die Luft übergeht, aber durch das Einfaugen und Abbalten anderer 
Feuchtigkeiten Pönnen fie nachıtheilig werben, die daber den anderen 
Gewächfen entzogen werden, wohin ſchwacher Regen und Mebel zu 
zählen wären. 


Dr. 9. Desberger. 
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Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Beförfterung der Gemeindöwaldungen in 
Würtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmanns forfilihen Blättern für 
Würtemberg, Ates Heft, — Ab⸗ 
handlung. 


(Fortſetzung.) 

Die Hochwaldwirthſchaft, ſo wie die hohe Umtriebszeit 
des Oberholzes in den Mittelwaldungen, hat nach dem aufs 
geftelten Grunbfägen auch in den Händen ber Privaten 
ifren bedeutenden Werth, und fie wird, wenn der Drud 
der Steuern und Abgaben überhaupt im Staate nicht zu 
"groß, und der Waldeigenthümer durch eine weiſe zeitge⸗ 
mäße Forſtgeſetzgebung und burchgreifende Bollziehung gus 
ter Forft-Polizeigefege gegen den Andrang ber Waldfrevier 
gefichert iſt, bei fteigender fittlicher und geiftiger Bildung 
der Staatebürger je länger je mehr von ihrem wahren 
Gefihtspunfte aus gewürbigt werben. 

Wenn man bedenft, wie viel dem Staate aljährlic 
bie Prämien koſten, welche theild der Landwirthſchaft, theils 
anbern Gewerben zugewendet werben, fo mwäre es nicht 
mehr als billig, auch ber Waldwirthichaft, welche oft noch 
größern Einfluß auf das Gemeinwohl hat, ald andere Ge 
mwerbe, Belohnungen zür Aufmunterung angebeihen zu laffen. 

Statt ber Aufmunterungspreife für die mufterhafte Wald» 
wirthſchaft der Privatwaldbefiger überhaupt, befonders aber 
für die Erhöhung des Umtriebs ber nach der regelmäßigen 
Schlagwirthſchaft behandelten Privathochwaldungen würde 
nichts zweckmaͤhiger und wirkfamer feyn, ald wenn bie preis, 
würbigen Waldflüfe vor der Hanb auf 10 Jahre von eis 
nem Theile der Staatöftener befreit wuͤrden. 

Ein folher Steuernachlaß würde 3. B. von 100 Mor 
gen a 3 fr, pr. Morgen in einem Sahre 5 fl. — in 10 
Jahren 50 fl. betragen. — Ein Meines Opfer für die großen 
Bortheile, welche für dad Gemeinwohl daraus hervorgehen 
würden, und im Gegenhalt der großen Opfer, welche 
der Staat aus Beſorgniß, daß Holzmangel. eintrete, mit 


Auffparung ber auf. dem Abgang unterworfenen alten 
Holzbeftände jährlich bringt. 

Bei bedeutenden Waldflähen möchten 3 fr. pr. Mors 
gen jährliher Steuernachlaß für mufterhafte Privatwaldun⸗ 
gen leicht zu hoch fich belaufen. — Um biefed zu vermeiden, 
liegen ſich auch verſchiedene Preisklaſſen feſtſetzen, je nad 
Verhaͤltniß der alten Beſtaͤnde und ber Güte der verfchier 
benen Beſtandes⸗ und Altersklaſſen überhaupt, z. B. von 
1 bie 3 fr. oder von bis 1 fr. pr. Morgen. — Auch 
für die verſchiedene Ausdehnung der ganzen Waldflächen- 
größe laſſen fih wieder befondere Beftimmungen und Kiafe 
fen anwenden. 

Die fehr ſchlecht behandelten und bevaflirten Privat, 
walbungen nah einem umgekehrten Berbältniffe auf 10 
Jahre mit einer in obigem Verhaͤltniſſe ftehenden Erhöhung 
der Staatsſteuer ald Strafe zu belegen, wäre nicht mehr 
ald billig und Fönnte außer dem Bortheil, welcher der 
Staatskaſſe daraus erwaͤchſt, in vielen Fällen einer ſchlech⸗ 
ten Waldwirthichaft Einhalt thun. 

Ein ſolches Verfahren mit Verminderung und resp. 
Erhöhung der Staatsſteuer auf bie ritterfchaftligen und 
Gemeindswaldungen bis zu einer gewiffen Größe ber Flä- 
genausbehnung bderfelben angewendet, bürfte gleichfalls viel 
Gutes zur Folge haben. 

Da faft niemals ber Fall eintreten wirb, daß in einem 
Dberamtöbezirfe, wo ber gute Walbwirth fich eined Steuer 
nachlaſſes zu erfreuen bat, auch eben fo viel dem fchlechten 
Waldwirthe zugelegt werden fan, fo follte, um bie andern 
Stener-Gontribuenten nicht zu beläftigen, die Oberamtöpflege 
unmittelbar von der Staatskaſſe entfhädigt werben, welche 
legtere eben fo auch bie dem fchlechten Waldwirth treffenden 
Steuerzulagen unmittelbar zu erheben hätte. 

Vielleicht könnte der beabfichtigte Zweit „die Verbeffe- 
rung der Privat⸗Waldwirthſchaft“ fatt der Geldprämien 
eben fo gut auch durch Öffentliche Belobungen erreicht wer 
den; denn nichts ſchmeichelt dem Privat + Waldbefiger vom 
Bauernftande, ber feinen Stolz hauptſaͤchlich in einem ſchoͤ⸗ 
nen Walde fucht, mehr, ald wenz man feinen Wald lobt. 


Zu biefem Ende müßten befondere Forſtkommiſſionen 
unter Beiziehung der Lokal⸗Forſtbehoͤrden aufgeftellt werben, 
um möglichft genaue Vifitationen, Prüfungen und Bergleis 
Hungen ber betreffenden Waldungen unter Zugrundlegung 
des aus ber Randesvermefjung erhobenen Flaͤchenmaßes und 
nöthigenfalld mit befonderer Vermeſſung der Beſtandesab⸗ 
theilungen vorzunehmen, und über dem ausgezeichnet guten 
ober fchlechten Zuftand ber betreffenden Waldungen zu ent 
fcheiden, wobei im erfterem Falle bauptfächli auf bebeu- 
tenbe Borräthe alter, in gutem Zuwachs flehender Hoch⸗ 
wald⸗ und aͤhnlicher Oberholzbeftände in Mittelmalbungen 
Ruͤckſicht genommen werden müßte. An dieſen Kommiſſio⸗ 
nen könnten and die Profefioren der Forſtwiſſenſchaft nebft 
- Ihren Schülern mit vielem Nugen Theil nehmen können. 

Die Aufmunterungspreiie für mufterhafte Hoch⸗ und 
Mittel-Waldwirtpfcpaft mit Rüdjicht auf hohen Umtrieb ber 
Hochwaldbeſtaͤnde, koͤnnten den Eigenthümern zugleich als 
Entſchaͤdigungen für Zinſenverluſte, welche der Staat mit 
Freuden darreichen ſollte, zu gut kommen. 
Der Privatwaldbeſitzer beobachtet hauptſaͤchlich im zwei 
Faͤllen ſtets eine nachhaltige Bewirthſchaftung ſeiner 
Waldungen. 

1) Wenn der Flaͤchengehalt ſeines Waldes nur von 
fo geringer Ausdehnung iſt, daß blos fein eigenes Haus⸗ 
bebürfniß an Brenn» und Nutzholz daraus befriedigt wer 
ben fann. 

2) Wenn bei größerem Flächengehalte ber nachhaltige 
jäprlihe Holzertrag das eigene Bebürfniß überiteigt, wenn 
der Eigenthuͤmer das Holz felbt haut, oder im Rohen ver: 
. arbeitet und bem mach Abzug bed eigenen Bedarfs verblei- 
benden Überſchuß an Brenn und Nutzholz mit eigenem Fuhr⸗ 
wer? zum Vertrieb über Land führt. 

3) Wenn bei einem bedeutenden Waldbefige der Eigen« 
thümer im der Nähe feiner, Walbungen bleibende Holz com 
fumirende Fabriken gründet, und diefe mur in dem nachhal ⸗ 
tigen Betriebe folder Waldungen, beren Holzertrag ganz 
dazu benutzt wird, ihre ftetige Fortdauer finden können, 

In folgen Fällen hat der Staat nur fehr wenig von 
Freigebung der Privatwaldungen zu befürdten. Da ber 
größte Theil unferer Privarwaldungen fich in dem item und 
2ten Falle befindet, fo hängen der gute Zufland und bie 
nachhaltige Bewirthſchaftung auch viel davon ab, daß bie 
Bauernhöfe oder gefchloffenen Güter, wozu die Walbungen 
gehören, micht zu fehr vertheilt werben. Je größer bie 
Privatwaldungen, je höher ift im ber Regel der Umtrieb, 
um fo leichter ift eine regelmäßige Schlagwirthfchaft, z. B. 
in Nabelwalbungen, möglih und fo feltener tritt der Fall 
ein, daß die einen Walddiſtrilte bei Abholung ber andern 
angränzenden, wenn ed Nabelhofzbeftände find, bie Holz 
fällung und der Holztransport durch Sturmwinde gefaͤhr⸗ 
det werden. 
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Die meiſten Privatwaldungen des Iten und 2ten Falles 
werden in jenen Gegenden angetroffen, welche bei einem, 
etwas rauben ober auch mittelmäßig milden Klima ziemlich 
guten Feldboden haben, noch ſtark, hauptiählig mit Nas 
delholz bewaldet, nicht ſtark bevölkert find und mo bie 
Bauernhöfe meiſtens noch zerfireut umber liegen, oder im 
feine Weiler und Dörfer vereinigt find; z. B. in Ober 
ſchwaben, im Ellwangiſchen, Rimpurgiichen u. ſ. w. Die 
wenigſten Privatwaldungen und nur von geringem Umfange, 
finden ſich entweder in guten Feldgegenden oder in ſtark 
bevölferten Weingegenden, wo bei einem milden Klima 
met Laubholz vorkommt. 

Die Zerftücdelung der Privatwalbungen hat ihre Grem 
zem und darf nie zu weit getrieben werben; daher können 
die Heinen Parzellen, wie folhe hauptſaͤchlich nur in Ge 
genden, wo Niederwaldwirthſchaft ftatt findet, vorkommen, 
nie eine bedeutende Ausdehnung im ihrer Gefammtfläcde 
und eben fo wenig einem erheblichen Einfluß auf die Holy 
Produktion und Befriedigung ber Holzbebürfniffe erlangen. 

Ein großer Unterſchied muß zwifchen dem reichen ober 
wohlhabenden und dem armen Privatmalbbefiger gemadt 
werben und ein Ungluͤck für die Holz» Produktion iſt «4, 
wenn viele Waldungen ſich in den Händen ber letztern ber 
finden. Den armen Walbbefiger zu einem hoben Umtriebe 
feines Waldes nöthigen wollen, ift eben fo viel, ald wenn 
man ihm zumuthen wollte, ald Landwirth bie edelſten und 
dauerhafteften Pferde zu erziehen, welche vor dem fünften 
Jahre nicht gebraucht werben, und immer nur die größten 
und ſchwerſten Ochſen im Stalle zu haben. 

Die fat allgemein überhauenen Walbungen, fomwohl 
der Privaten ald der Gemeinden, das geringe Alter, bie 
Schwaͤche der Holzbeftände, und fomit die Verminderung 
der Holz» Produktion find überhaupt bie traurige Folge 
bes gefunfenen Wohlftands, und hauptfächlic daher, nicht 
von ber Übervoͤlkerung anftoßender Gegenden, rühren bie 
außerordentlich hohen Holgpreife in waldreichen rauhen Ge 
genden bes Landes, wie z. B. auf dem Heuberg bei Ebim 
gen ıc., im umgekehrten Verhaͤltniß zur herrſchenden Ars 
muth. Übrigens haben, verbunden mit obiger Urſache, bie 
in neufter Zeit entflandenen Salinen, z. B. in ber Gegend 
zwifchen Rottweil und Villingen auch fehr viel zur Steige, 
rung der SHolzpreife beigetragen und find wenigſtens für 
den Augenblick zum Theil eine Triebfeber der Überpauungen, 
noch mehr aber bie Urfache der zu einer außerordentlichen 
Höhe geftiegenen Holgpreife zwifchen jenen Orten und dem 
Heuberg, geworben. Denn gerabe auf bem legtern Namen 
führenden Theile der ſchwaͤbiſchen Alp, welcher, aus Turafalf 
beſtehend, größtentheild Laubholz enthält, Fommen die meis 
flen Gemeinde» und Privatwalbungen vor, bie aus obigen 
Urſachen erft feit 20 bis 30 Jahren anf Nieberwalbungen 
berabgefegt wurden. 


Um fig während ber Verarmungsperiode in ber großen 
Geldnoth zu helfen, wurden nicht nur bie vorhandenen 
Holzbeftände ohne Rückſicht auf Samenjahre und Wieder 
beftodung zufammengebauen, fonbern ed wurben auch in ben 
jungen Schlägen dem augenbliclihen Bortheil der oͤffent⸗ 
lichen oder heimlichen Rindvieh und Schafweibebenugung 
bie fpätern aber weit größern Bortheile bes gefchloffenen 
Holzwuchſes aufgeopfert, was gleichfalls nicht wenig zum 
Ruin der Waldungen beitrug. 

j Ob die Berarmung der Bewohner jener Gegenden bed 

Landes, wo bie meilten Privat» und Gemeindbswalbungen 
vorkommen, immer moch mehr zunimmt und in biefem Grabe 
folhe Waldungen noch mehr im Alter und in der von dem⸗ 
felben abhängigen Holg-Produftion herabgefegt werben, möchte 
ber Unterzeichnete fehr bezweifeln, welcher ver Meinung ift, daß, 
wenn nicht bad Baterland abermals durch Krieg heimgefucht 
wird, ber Rulminationdpunft ber Berarmung fon vorüber 
ſeyn dürfte, und, begünftigt durch das neue Pfandgeſetz, 
und fo mancher anderen beilfamen Einrichtungen, welche 
man ber gegenwärtigen Regierung verbanft, ein gewifler 
Grab von Wohlhabenheit zwar Außerft langſam in der erften 
Zeit, aber um fo ficherer und ſchneller im Laufe fünftiger 
Zeiten, bei fleigender Progreffion wieberkehren werbe; und 
in bemfelben Grab wird auch das Holzvermögen, die Be 
trieböfapitale biefer Walbungen, durch Zuruͤckhaltung ber 
Holzhiebe wieder zunehmen und bie Holz» Produktion ge 
fteigert werben. 

Iſt rückſichtlich der neuentfiandenen Salinen und der 
ftarf zunehmenden Bevölkerung mit Sicherheit voraus zuſe⸗ 
ben, daß bie Holzpreife für die Zufunft noch mehr fleigen 
werben; fo müflen bie Holzkapitale ber jüngern Holzbe⸗ 
ſtaͤnde mittelft des Zumachies um fo mehr verlieren, wenn 
man ſolche in fpäterer Zeit benugt, wo der ſtaͤrkſte Zuwachs 
erfolgt if, was der Privammann fo gut einfieht umd befolgt 
als ber vorſichtig ſpekulirende Forft» und Finanzbeamte, 

Die Fall⸗ und Erbbeftande «Lehen, und der Handlohn, 
womit die vielen Privatwaldungen nebft den dazu gehörigen 
Bauernhöfen in der ehemaligen Reichsgrafſchaft Limpurg 
und im Ellwangiſchen belaftet find, wirken fehr nachtheilig 
auf die Bewirthfchaftung und Holz» Produktion dieſer für 
die königlichen Salinen und Cifenwerfe bortiger Gegend 
hoöͤchſt wichtigen Privatwaldungen, welde faft durchgehends 
mit Nadelholz beftanden find, und einen großen Theil fämmtlicher 
im Kocher» und Fartkreife befindlichen TBaldungen ausmachen. 

Um ben Werth des ſtaͤrkeren Holzes bei bald vorauszuſe⸗ 
henben, ober ſchon eingetretenen Sterbfällen der laͤſtigen Lehens⸗ 
abgaben zu entziehen, wirb die Abholzung der Holzbeſtaͤnde 
ober ber Aushleb des färfern Holzes, wenn es nur fpaltbar 
ift, noch vor ber gerichtlichen Abjhägung des Waldes, an 
gewinnfüchtige Spekulanten unter ber Bedingung verfauft, 
daß alles ſchwache Holz; von Daumen» bis Rechenſtiel⸗Dicke 
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ſtehen bleiben muß. Da mm im Durchſchnitte ungefähr alle 


30 Jahre ein Sterbfall eintritt, fo ift bie natürliche Folge, 
daß das aͤlteſte Holz jener größtentheild aus Fichten und 
Beißtannen beftehenden Beflände immer noch vor feiner 
Reife, gewöhnlich fon im 50, Jahre, wo erft ber ftärfite 
Zuwachs anfängt, geichlagen wird. Da in biefem Alter ber 
Boden meift noch fehr mit Gras und Forflunfräutern übers 
zogen, alfo für die Befaamung weniger empfaͤnglich ift als 
4- B. in den 80 bis 100jährigen Beftänden, fo beruht die 
Erziehung des künftigen Holzbeflandes um fo mehr auf den 
vorerwähnten übergehaltenen 20 bis 25jährigen Stämmchen, 


ba diefelben doch im Alter einen ſolchen Borfprung haben, 


um in 30 Zahren mach obiger Weife haubar zu ſeyn. Da 


diefe oft fhon 25 bis 30jaͤhrigen Stämmen gewöhnlich 
fange im Drucde geftanden haben, und verbuttet find, fo 
macht fi der daraus gebildete fünftige Holzbeftand durch 
feine Kurzſchaͤftigkeit und ſchlechtes Ausſehen ſchon von ferne 
fenntlih, und hat bei weitem den ſtarken Zuwachs nicht, 


als ein von gefunden Pflanzen erzogener, woburd viel an 
dem Ertrage verloren geht, der unter günftigern Umſtaͤnden 
zu erzielen geweſen wäre. j 


Es wäre daher rücfichtlich der allgemeinen Holzbeduͤrf⸗ 
niffe fowohl als der befondern für Salinen und Eifenmwerfe 
fehr zu wänfchen, daß wenigftend die Waldungen von jenem 
fo verberblichen Lehensverband gegen angemeffene Entichäbir 
gung ber Grundherrfchaft befreit würden. Wo ber Staat 
Grundperr ift, bürfte die Ablöfung, wenn von den auf bem 
Bauernhöfen laſtenden Lehensabgaben ein verhältnigmäßiger 
Tpeil auf die dazu gehörigen Waldungen berechnet unb übers 
getragen würde, etwa im 25 oder 15fachen Betrage leicht 
von flatten geben. Hinfichtlich der übrigen Grundherrſchaf⸗ 
ten aber möchte dieſes manchen Schwierigfeiten unterliegen, 
wenn bier micht die Regierung mittelft eines noch zu beftims 
menden Geſetzes zum Beften bed allgemeinen Wohls einfchreitet. 

Denn bei Benugung bdiefer Lehens-Waldungen auch 
nicht jedesmal bie Zeit eines bald voraudfihtlichen Sterb⸗ 
falls gewählt wird, und ber Nutzungsbetrieb bier und ba 
mehr nachhaltig umd zw allen Zeiten flattfindet, fo werben 
die Eigenthümer, wenn fle auch noch fo große Lehenswal⸗ 
dungen befigen, biefelben flets in einem moͤglichſt kurzen 
Umtriebe zu erhalten fuchen, damit bei eintretenden. Sterb⸗ 
fällen fo wenig als möglich Lebendabgaben a 10 und resp. 
5 Procent entrichtet werben duͤrfen, welche nad dem Kapi⸗ 
talmerthe, den die Walbungen zu biefer Zeit haben, berech 
net werben, wobei hauptfächlih die, dem Furgen Umtriebe 
entſprechenden Holzbeſtandes ⸗Vorraͤthe den Maasſtab zur 
Werthberechnung und weiſen gerichtlichen Abſchaͤtzung geben 
muͤſſen. — Da in jenen Gegenden, beſonders im Limpurgi⸗ 
fchen und Haͤlliſchen, noch viel Wohlſtand unter den Befigern 
der Lehenswaldungen herrſcht, und die Waldungen meit 
weniger zerftüdelt find, fo würben bie Beſitzer ihre Nadel⸗ 


waldungen auf einen wiel höheren Umtrieb fegen, beflänben 
die drüdenden Tehendlaften mit. 

Uüberhaupt nehmen bie Rehendmaldbefiger ber weniger 
bemittelten Klaffe, ohne gerade abfichtlih den Werth ihrer 
Waldungen dadurd herabfegen zu wollen, jedesmal, fo oft 
ein Eterbfall eintritt, und bie großen Lehensabgaben ent 
richtet werben müffen, zu ben vorhandenen, wenn auch noch 
ſchwachen Holzbeſtandes⸗Vorraͤthen jener Waldungen ihre 
Zuflucht, welche alsdann um fo ſtaͤrker angegriffen werben, 
als biefelben auch zur Erfhwingung der gemöhnlichen Jahres 
fteuer für das ganze Bauerngut bienen müffen. 


Die rüdfihtlih der Privatwaldungen vorn aufgeflellten 
Grundfaͤtze Finnen größtentheild eben fo gut auch auf bie 
Ritterſchafts⸗ und Korporationd- Walbungen angewendet 
werben, zumal wenn legtere nur von geringem Umfange 
find. Große Privatwaldungen, z. B. die des hohen und 
niedern Adels, fo wie die Korporationd; Waldungen Fönnen 
ald von ber Natur angewiefene Fideikommiſſe betrachtet 
werden, und werben in der Regel von ihren Befigern, bes 
fonders wenn bei den Körperjhaftd:Waldungen eine gute 
Gemeinde-Berfaffung zu Grunde liegt, und eine aus ber, 
felben hervorgehende zweckmaͤßige Verwaltung flatifindet, 
gewöhnlich auch in jenem Sinn benugt, wobei fih das ms 
tereffe der gegenwärtigen Generation durch bie flattfinden, 
den Berhältniffe innig an das ber Nachfommen fnüpft. 

Wer nicht im biefen Verhältniffen fi befindet, wird 
bedeutende Waldungen weber befigen, noch erwerben. Ge 
ſchieht letzteres auch im einzelnen Fällen, wenn z. B. durch 
befondere Glücksumſtaͤnde oder bei Goncurien bedeutende 
Wald⸗Acquiſitionen gemacht werben, fo wird ber Befiger 
folher Waldungen biefelben entweder fo bald als möglich 
wieder veräußern, nachdem folche, wie es meiſtens geſchieht, 
kurz vorher ausgeholzt worben, oder er wirb zur nachhalti⸗ 
gen Benugung ber erworbenen Waldungen Holz; confumi, 
rende Fabrifen anlegen, und bie niedern Wald-Procente mit 
den hohen Fabrik Procenten verfchmelzen. 

In fehr bewaldeten, dünn bevölferten Gegenden, wo 
der Holztransport fehwierig, und die Holzpreife fehr niedrig 
find, werden zur Benugung bed Holzes an Ort und Stelle 
temporäre Fabriten, 3. B. Glashuͤtten errichtet, die nur fo 
lange beflehen, bie die alten haubaren Holzbeftände ſaͤmmtlich 
gefält und confumirt find. In folden Gegenden find große 
Waldungen entweder größtentheild nur mit altem Holz bes 
ſtanden, welches mit Errichtung einer Glasmanufactur auch 
in einer kurzen Periode gefällt wird, oder die Waldungen 
enthalten durchaus junge Belände, welche nicht eher abge: 
trieben werben, als bis eine bedeutende Stärke und Ergier 
bigfeit dieſelben hauwuͤrdig, und die groͤßtmoͤglichſte Holy 
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mafle auf dem Fleinften Raume bie Errichtung einer tempo» 
rären Glasmanufactur vortheilhaft macht. 
CBortfegung folgt.) 


Mannichſaltiges. 


Ehren-Gedächtniß. 

Die Hannöverſchen Forſtleute und Jager haben in dieſem Sommer 
zwei ſehr achtbare, intereſſante Männer verloren. 

Im Mai farb auf dem Gute Leye bei Osnabrück der Königlich 
Hanndverfche Forſtmeiſter, Freiherr Friedrich Oſtmann von der 
Leye in feinem zwei und vwierzigften Jahre, und 

im Juni farb zu Clausthal auf dem Oberharze der Decter 
Mehlis, Lehrer der Maturgefhichte, Chemie und Botanif an der 
Königlichen Forſtſchule dafeldft, in feinem ſechs und dreifigften Jahre. 

Forſtmeiſter Oftmann von der Leye war geboren zu Lenr 
bei Osnabrück, erhielt feine Vorbildung zu Münfter, machte 1815 als 
Lieutenant in der Hannöverfchen Landwehr den Feldzug mit, empfing 
dann feine fernere forftmännifche Ausbildung durch Cotta und Bei: 
fein, ſtudierte 1817 in Göttingen, und trat bemnähfkt in den Hanne 
verfchen Foritdienit. 

Seltene Kenntniffe im Forſt- und Jagdweſen, eim hoher un 
richtiger Sinn für Kunſt und Wilfenfhaft, ein anfpruchlofes, einfaches, 
acht deutfched Gemüth, gepaart mit dem trefflichſten Herzen hatten 
dem Forftmeifter Oftmann von der Leye die AnbänglichPeit der 
Forſtleute und die Liebe vieler Menſchen dauernd erworben. Ws 
einer der audgezeichnetiten Jäger unfers Königreihd war der Kreis 
feiner Jugendfreunde fehr ausgebreitet und groß, und wenn er bei 
feſtlichen Jagen und die vielfachſte Gelegenheit gab, feine Meiſterſchaft 
im Schießen mit der Büchfe und Doppelflinte zu bewundern, fo er: 
beiterte nicht weniger bei fröhlichen Mahlen fein feiner Wig und fein 
finniger Humer die Tafelrunde vertrauter Waidgeneffen, die ihn, früh 
dahingeſchieden, mit warmen Herzen betrauern. — 

Der Doctor Mehlis war geboren zu Clausthal, erhielt feine 
Vorkenntniffe auf dem Pädagogium zu Halle in Sachſen, ftudierte in 
Göttingen, und fuchte feine höhere, andgezeichnetere Ausbildung in 
Wien, Paris und London; bei Errichtung der Hannöverfhen Fort: 
fhule zu Clausthal auf dem Oberharze, im Sabre 1821, wurden ihm 
die Vorlefungen über die Naturwiſſenſchaften übertragen. 

Wer den großen Umfang diefer Wiſſenſchaft genau Pennt, weis 
einen Mann zu würdigen, der wie Doctor Mehlis, voll Leben und 
Geiſt, mit reger Seele ganz in die Geheimnife der Natur zu dringen 
bemüht, deſſen fteted Streben nur Vervollfommnung in feinem Fade 
war, und der mit gediegener Beredſamkeit, fo recht mit der Liebe zur 
Sache, die vom Herzen kömmt und zum Herzen gebt, feinen Zubörern 
das große Buch der ewig reichen Natur, offen und Far vorlegte. Gin 
freies , freundliches Wefen, verbunden mit der Achtung für fein auf: 
gebreiteted Wiſſen, verfchafften ihm unter dem jungen Forftmännern 
eben fo viele Freunde und Verehrer, ald er Zuhörer hatte, und bei 
ber Nachricht feined Todes mag unter mandem grünen Rode dei 
Herz bang und leid gepocht haben, um dem fo früh dahingefchiedenen 
guten Meplis! — 

Saft möge Oftmanı von der Leye in der Nähe feiner 
Eichenhaine, friedlih Meplis im. Schatten der Hargmälder ruhen! — 

Freren, im Sommer 1832, a 
Friedrig Müller, 
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Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Beförfterung der Gemeindewaldungen in 
MWiürtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmanns forftlichen Blättern für 
Wuͤrtemberg, Ates Heft, enthaltene Ab- 
handlung, 

(Fortfegung.) 

Nicht jede Gegend eignet fich zw einer bedeutenden Ka 
pitalanlage im Feldbau. So fann fi in einer Waldgegend 
die Volkszahl ohne beträchtliche Waldausrodungen flarf vers 
mehren, inbem bie bafelbft im Betrieb ftehenden und von ber 
Holzproduftion abhängigen Gewerbe und Fabriken faft einzig 
den Nahrungsftand der Einwohner begründen. 

Wenn Laubholz ⸗Hochwaldungen von Privaten in Niebers 
wald umgewandelt werben, fo iſt biefes für die Holzpror 
duktion in Gegenden, wo bie Lofalität bie Hochwaldwirth⸗ 
ſchaft begünfligt, ein großer Schaben. Gefchieht diefe Um⸗ 
wäönblung unter Verhältniffen, die auf die Hochwaldzucht fehr 
umgünftig einwirken, wie 3. B. das zu ſtark getriebene Laub» 
rechen, fo kann biefed Verfahren für die Zukunft der Holy 
probuftion nicht anderd als fehr vortheilhaft ſeyn. 
Ruͤckſichtlich der Erhaltung der Privatwaldungen, kön 
nen wir aus ben angeführten Gründen, die Meinung des 
Herrn Verfaffers ber forftlichen Blätter nicht theilen. Bei 
ber Anlage neuer Waldungen durch kuͤnſtliche Kulturen ift 
der Nachtheil, daß ber Ertrag erft nach fo langer Zeit dem 
Unternehmer zu gut fommt, allerbings fehr zu berücfichtigen. 
Deswegen wird derjenige, ber nicht ſchon Waldungen befigt, 
um ſolche in Hinblid dur den Erfag, mittelft der Kultu⸗ 
zen allmählig ftärfer angreifen zu können, ſich felten zu 
neuen Waldonlagen entfchließen,, obgleich folche gelungene 
Kulturen nad 10 bis 15 Jahren, che noch eine Holznugung 
daraus gezogen werben fann, ben Kapitalwerth der mit 
Holz kultivirten Fläche ſchon bedeutend erhöhen können, — 


Übrigens werben in Gegenden, wo die Holzpreife bedeutend | Holz, Nubholz und Holzkohlen, haup 


findlichen Luͤcken und Bloͤßen allentpalben mittelft Pflanzung 
in Beſtand gebracht. 

Audrodung ber Privatwalbungen wirb durch beren 
Greigebung aus ben angeführten Gründen nicht fehr zu 
fürgten feyn, indem man mit Sicperheit erwarten fann, 
daß wenn auch nicht eben ſoviel fehlechter Feldboden (obs 
gleih die Grundfteuer des Feldbodens mit Einfluß bes 
Zehntend oft 10 und 20 mal mehr beträgt, als die Wald» 
ſteuer) wieder zu Wald angelegt wirb, ald vom Waldareal 
gerodet wurde, ein volfommener Erfag durch Verbeſſerung 
der Waldbeftände mittelft Zuziehung der Bloͤßen und Rüden 
durch natürliche Befaamung und bauptfächli durch Abftel 
lung der Waldweide und Einführung ber Stallfütterung, 
fattfinden wird. Ein Gleiches ift auch auf dem zwiſchen 
eigentlihem Wald und BViehweiden das Mittel haltenden 
Flaͤchen, fo wie theilweife auf wirklichen mit Waldbäumen 
befegten Biehweiden größtentheild durch Huͤlfe der natürs 
lichen Befnamung zu erwarten, was befonderd bei Nadels 
hölgern fehr leicht von flatten geht. 

Neben einer höheren Umtriebszeit in ben Staats» und 
größern Privatwaldungen können auch kleinere Privatwals 
dungen dadurch einen weſentlichen Nutzen gewähren, daß 
bier bei einem kurzen Umtriebe fhwächeres Hol; in mancher 
Hinficht ein eben fo nothwendiged Beduͤrfniß ald die ſtarken 
Hölzer, im Menge zu haben ift, welche Vortheile höhere 
Umtriebe und bie Aufarbeitung bed Holzes im Großen nicht 
wohl ohme Nachteil der beſtehenden Behandlungsart (Wirth 
ſchaft) gewähren, z. B. das ſchwaͤchtre Reifholz von Stock⸗ 
ausfchlägen. — Auh kann in Fleineren Privatwaldungen 
oft mit vielem Bortheil eine genauere Gortirung und Zus 
gutmadhung des Groß, und Kleinnugholzes überhaupt mit 
Vortheil ftattfinden, welches bem Befiger großer Waldungen, 
der nicht ſelbſt Hand anlegt, oder Aufſicht führen kann, 
häufig zu koſtſpielig iſt. 

Die Holzzufuhren vom Ausland beftehen theild in Brenn, 
hauptfächli aus dem Bor 


im Steigen begriffen find, bie, in ben Privatwalbungen bes | arlbergifgen und Bregenzer Walde, tpeild in bem vorzuͤg⸗ 


lichten der Brennpolz-Surrogate, ben vielen Steinfoplen, 
welche in neuerer Zeit aud dem Saarbruͤckiſchen umb der 
Ruhrgegend bezogen werben. 

Namentlih hätte der Herr Berfafler ber forſtlichen 
Blätter der erfigenannten Zufuhren von Waldproduften, 
melde aus den Nadelmaldungen der Würtemberg zunächft 
liegenden Gegend vom weftlihen Theile Oberbaierns und 
der Öftreichifchen Monarchie größtentheild auf der Iller und 
zugeführt werden, erwähnen follen. 

Daß biefe Zufuhren und befonder® die ber Holzkohlen 
für bie würtembergifchen Eifenwerfe im Brenz» und Ober 
kocherthal feiner Zeit von großer Wichtigkeit werden können, 
ſcheint man bis jegt von einer gewiffen Seite her noch nicht 
eingefehen zu haben, unb ber für bad wahre Intereffe unſe⸗ 
res Landes beforgte For» und SHüsttenbeamte kann mur 
bedauern, baß jener Theil von Tyrol (das Vorarlbergifche), 
wo bie Natur ber Holzzucht ihren Platz angemiefen hat, 
nit einen integrirenden Theil ded Koͤnigreichs MWürtemberg 
bildet. Auch das Gebirgsgebiet des Lechfluffes koͤnnte theils 
auf Flößen , theild in Schiffen den würtembergifchen Eifen 
werten große Holjtohlen-Trandporte zuführen. 

Um dieſen Zweck vollfommener zu erreihen, umb bie 
wichtigen Bortheile der Holz» und Kohlenzufuhren in eimem 
noch größeren Maaße fih zu verfhaffen, könnte Wuͤrtem⸗ 
berg mit Unterflügung ber baieriſchen Regierung einen 
Staats» und Handelövertrag mit ber Öftreichifchen und 
resp. ProvinziaRegierung im Tyrol abſchließen, daß in 
denjenigen Gegenden diefer Provinz, von melden aus ber 
Holjtrandport in das Würtembergifche am leichteſten und 
vortheilhafteften iſt, die läftigen und einer geregelten Forſt⸗ 
wirthſchaft äußert nachtheiligen Servlinten an ungemeffenen 
Holz» und Weidgerechtſamen mittelft Einſchraͤnkung derfelben 
und theilmeifer Liberfiedlung der Einwohner zu ſtark bevoͤl⸗ 
kerter Tpäler in andere Gegenden fo unjchädlich ald möglich 
gemadt würden. Die befagten Eervituten follen bei dem 
gänzlihen Mangel an Forſt⸗Schutzperſonal theils mittelbar, 
theils unmittelbar fo verderblich auf den Stand und Ertrag 
der Waldungen in Tyrol einwirken, baß biefelben kaum die 
Hälfte oder nur den dritten Theil an Holz probuzirem, was 
in ſolchen Ragen bei einer geregelten Wirthſchaft und Erhal; 
tung des Schluſſes ber Rabelwaldungen möglich iſt, zumal 
da an kuͤnſtliche Kulturen in benfelben bis jegt noch gar nicht 
gedacht wurde. Die Fihten-Kulturen, welche bie Harzforfte 
durch bie im neuerer Zeit allgemein gewordene Fichtenpflan⸗ 
zung mit Ruͤckſicht auf bie dort Überall fattfindende Wald⸗ 
weide vor allen andern auszeichnen, koͤnnten in den Nabel, 
holz Schlägen der Vorarlbergiſchen Waldungen eben fo gut. 
angewendet werben. 

Daß die berechtigten Gemeinden mit angemeffenen Ent: 
ſchaͤdigungen fih begnügen werben, wenn von Seiten der 
mit dem allerbings ſchwierigen Gefpäft der Einſchraͤnkung 
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und theilweiſen Ablöfung der Servitute Beauftragten wit 
der erforberlihen Sachkenntniß und Umſicht, befonberd aber 
mit geböriger Berkdfihtigung der Lofalverhältniffe und 
ſchonender Behandlung der Freiheit athmenden Gebirgsbe⸗ 
mwohner und ihrer alt hergebrachten Rechte verfahren wirb, 
unterliegt wohl faum einem Zweifel. 

Die Aufftelung und Befoldung eines Forfiverwaltungs. 
und Forſtſchutz ⸗ Perſonals in diefen Gebirgswaldungen bürfte 
allerdings einen bedeutenden Koftenaufwand verurfachen, 
der aber burd die großen Bortheile, welche theild der Staats» 
kaſſe, theild ben Gemeinden und Privaten biefer Provin; 
durch die, auf jene Weiſe nah und nach fich bedeutend ver 
größernden Holzerträge jener Waldungen zufließen würden, 
welche zum großen Theil jet faum ben Namen Wald ver: 
dienen , wieder reichlich erfegt werben wird, 

Bisher wurde auch ziemlich viel Holz; aus dem Oben: 
walde und den Schälwalbungen jenfeitd des Neckars zwifchen 
Mosbach und Netargemänd den Neckar herauf nah Heil 
bromn geführt. Eine widernatuͤrliche Richtung der Holzzu⸗ 
fuhren, welche überall, wo nicht gegen die Natur gefhnbigt 
wird, firomabwärts von höhern Gebirgsgegenden, wo bie 
Natur das Holz in Überfläffiger Fülle auszufpenden pflegt, 
flattfinden muß. Es Hören num aber, mit Ausnahme der 
für die Heffifhe Saline Ludwigshall erforderlichen Brenn» 
bolzbebürfniffe, die Zufußren den Nedar ſtromaufwaͤrts auf, 
da die neu eingerichtete Flößung auf dem Koder ſchon 
ihren wohlthätigen Einfluß zu äußern beginnt. 


Borliegende Bemerkungen und bie Grunbfäge, worauf 
fi diefelben fügen, find aus vielfachen Erfahrungen unb 
Beobachtungen gefhöpft, welche zu machen und unſere Um: 
gebungen die beſte Gelegenheit darboten. 

Ob nach denfelben eine völlige unbefchränfte Freigebung 
ber Privatwaldungen möglich und zuläffig wäre, iſt eine 
Frage, deren Löfung nach dem Inhalte jener Bemerkungen, 
der ganz für die Freigebung fpricht, nicht ſchwierig ſeyn dürfte. 

Übrigens ſcheint man jenen Gegenfland, wenn au 
nicht von Seiten ber Staatdregierung, doch auf Seiten bes 
Publikums, faſt möchte ich fagen mit einer übertriebenen 
Ängftichkeit und Vorſicht, behandeln zu wollen. Wenn aber 
irgenbwo Üibertreibung zu entſchuldigen, fogar lobenswuͤrdig 
it, fo möchte dieſes hier der Fall ſeyn. 

Freigebung, wirb es wahrſcheinlich heißen, fol zwar 
ftattfinden,, aber nur mit gewiſſen Beſchraͤnkungen, umd 
worin follen nun biefe Befchräntungen befiehen? Will man 
aus Rüdfiht auf das allgemeine Wohl, damit nicht emp 
findliger Holzmangel eintrete, vom Seiten ber Staats⸗Forſt⸗ 
polizei Beſchraͤnkungen eintreten laffen , fo bärften fich dieſe 
nach unferer Anficht micht ſowohl auf Die größte und befls 
möglichfte Benugung, als vielmehr auf die Mißbraͤuche ber 
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Nutzung, welche für die Befiger und ipre Nachkommen oft 
am nachtheiligften find, und auf bie von den Befigern gänz 
lich vernachlaͤßigte Kultur des Waldgrundes für feinen 
Zwed ausdehnen. j 

Zuerft wird es fih wohl um die Wald⸗Devaſta⸗ 
tionen und barım handeln, wie benfelben durch Fräftige 
und wirffame Maßregeln vorzubeugen if. Aber bier ent- 
flieht bie Frage: was ift benn eigentlich eine Wald Devafta- 

tion, umb welche find der Umfang und die Grenzen dieſes 
Begriffs? 

So wie es eine Landwirthſchafts⸗Polizei gibt, welche 
bie befimöglichfte Benugung und Kultur bes Feldbodens zu 
beförderm fucht, ohne den Befiger zu verhindern, Haus nnd 
Gut zu verfaufen oder durchzubringen, fo follte von dem⸗ 
felben Geſichtspunkte aus au die Forfkwirthihafts- Polizei 
ausgehen, indem ber weitere Zwed alsdann von felbft er 
reicht werben wird, ſoweit die Rechte ber Waldeigenthümer 
es zufaffen. Sie follte zwar durch gefegliche Beftimmungen 
die beftmöglichfte Benugung und Kultur bed Waldbodens 
befördern, wobei fie aber den Walbbefiger an Veräußerung 
oder Verſchwendung feined Waldeigenthums nicht verhindern 
fann und darf. . 

Der Morgen Wald kann aber einen Bobenwerth von 
vielleicht nur 10, hoͤchſtens 20 fl. haben, der darauf befind- 
liche Holzbeftand aber 80 bis 90 fl. werth ſeyn. Berfauft 
der Befiger nur die Abholzung, das Holz ohne den Boden, 
unbefchadet ber vollflommenen Wiederbeftodung, fo iſt dieß 
eben fo gut, ald wenn er 8 oder 9 Zehntheile eines Morgens 
Aders verkauft hätte, und wer will ihm hierin von Rechts⸗ 
wegen hindern? 

Run kann man freilih einwenden, dag wenn alle Holz 
befiands-Borräthe binnen Furzer Zeit von den MWaldbefigern 
veräußert würben, bald großer Holzmangel eintreten müßte, 
der Staat alfo verpflichtet wäre, zu einem Zwecke des Ge: 
meinmwohled, in bie Eigenthumsrechte einzugreifen, und dies 
fen Überhauumgen Einhalt zu thun. Daß aber ein foldes 
allgemeines Niederfällen aller Holzbeſtands, Vorraͤthe (als 
Waldbetriebd-Kapitale) auch bei einer Freigebung nicht fo 
leicht mehr geichiebt, glauben wir aus einleuchtenden Grüns 
ben dargethan zu haben müffen, dabei aber rädfichtlich des 
Gemeinwohls bedauern, wenn in Hochwaldungen durch Herab: 
fegung ber Umtriebszeit die Holpproduktion gefchmälert wird, 
infofern nicht wieder eben fo viele anderwärtige Waldungen 
anf einen höheren Umtrieb gefegt werben. 

Alle einzeln vorkommende Überhauungen aber aus Ruͤck⸗ 
ſicht auf das Gemeinwohl zu verbieten, verträgt ſich nicht 
mit unferer liberalen Landesverfaſſung und es vermoͤge ge 
eigmeter Geſetze, bie im Widerſpruch mit jener Berfaffung 
ſtehen, thun zu wollen, würde nicht wohl angehen, wil man 

micht in ben bidperigen alten Zuſtand, wo zwar der geſetz⸗ 
Tichen Form nah bie Privatwaldungen nicht freigegeben 


waren, in ber Wirklichkeit aber größtentheild eine, freilich 
mit mancherlei Pladereien und Gollifionen ıc, verbundene, 
Art von Freigebung ftatt fand, zurüdfinfen. 

Beffer und ficherer wäre es freilich, wenn allen Über 
bauungen und Herabfegungen des Umtriebs durch zweck⸗ 
mäßige Gefege auf immer vorgebeugt werben koͤnnte; denn 
wenn bie Noth gebietet, müffen auch bei ber liberalften 
Berfaffung befchräntende Geſetze getroffen werben konnen, 
Die Theorie vermag auch wirklich, herrliche, vollfommene 
Plane und Gefegedvorfhläge für jenen Zweck zu entwerfen; 
wer will aber bei unferer Landesverfaſſung, bei der Steflung 
unfered Staateforfiperfonals 'ıc., für die Ausführbarfeit, fo 
wie dafür fliehen, baß feine Bebrüdungen vorfommen? — 
Wer mit dem praftifchen Leben, mit der Landesverfaſſung, 
und mit der Anwendung forftwirthfepaftlicher Grundſaͤtze in 
jener Beziehung vertraut ift! — Die Theoretifer dürften 
durch befchränfende Gefege jener Art, welche tief in bie 
Eigenthumsrechte und Bermdgensverbältniffe der Walbbes 
figer eingreifen, eben fo wenig etwas ausrichten, ald dieje⸗ 
nigen, welche fein anderes Mittel fennen, dem Holjmangel 
zu begegnen , ald geſchwind allen unbewaldeten Boden, ber 
als Feld nicht fehr ergiebig iſt, zu Wald anzulegen, alle 
Waldrodungen aber ohne Ausnahme durchaus zu verbieten. 

Nach unferer Anficht, wornach bie Benutzung nicht bes 
fepränft und gegen Übernugung nicht prohibitiv und correc» 
tionel_eingefchritten werben darf, fondern die Willtühr des 
BWaldbefigers feinen Wald zu veröben, koͤnnen im ſtreugſten 
Sinne nur folde Handlungen in Benugung ber Holzvors 
räthe, fo wie eine ſolche übermäßige Ausdehnung der Ne⸗ 
bennugungen, z. B. ber Weide und bed Streurechens, wos 
durch die Waldſubſtanz fehr gefährdet wird, und eine Ders, 
oͤdung des Waldbodens zur Folge hat, unter Waldde⸗ 
vafation verflanden werben. 

Walddevaſtationen burch geeignete Gefege unmittelbar 
vorzubeugen, möchte fehr fchwer fepn, leichter dagegen aber, 
durch firenge Beflrafung der verübten Devaflationen, von 
ähnlichen Handlungen abjzuſchrecken. 

In diefer Beziehung wäre es fehr zweckmaͤßig, wenn bei 
jeder Betriebsart eine gewiſſe Normal + Entfernung. ber 
Pflanzen oder ausfchlagfähigen Stöde in den jungen Schläs 
gen, fo mie in ben kücken, melde bas ausgefemmelte alte 
Holz in ben Femmelmaldungen hinterläßt, beftimmt wuͤrde. 
Fehlt ed noch am jungen Pflanzen ber für dem treffenden 
Stanbort geeigneten nuͤtzlichern Holzarten, fo muß in bem 
Schlägen jeder Betriebsart in einer feftgefegten Entfernung 
noch eine ſolche Anzapl alter Stämme vorhanden ſeyn, daß 
es möglich ift, hinreichende matärlihe Belaamung und 
Schutz bei Eintritt eines Saamenjaprs zu erhalten. Fehlt 
es aber auch an einer hinreichenden Menge befaamungsfähis 
gen alten Holzes, fo müßte dem Waldeigenthümer eine ger 
wiffe Zeit beftimmt werben, binnen welcher alle biefe Pläge 


\ 
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volfommen cuftivirt feyn müffen, worauf fireng zu halten 
wäre. 

So wie vom Anhiebe dee Schlags an, nah Maasgabe 
ber Holz» und Betriebdarten eine gewiſſe Zeit feitzufegen 
ift, binmen welcher ber Schlag durch natürlige Beſaamung 
voltommen beftodt feyn muß, ebenfo müßten mach deren 
Verfluß wieder einige Jahre für die fünftlihe Kultur ber 
fimmt werben, wenn erſtere micht amgefchlagen hat. 

Sollte der Waldeigenthuͤmer fih immer noch faumfelig 
in Kultivirung der Rüden und Blößen zeigen, fo müßten 


zur Bollziehung der Kulturen eigene Taglöhner unter Auf |. 


ſicht des Staatöfdrfterd angeftellt, und die dadurch anwach⸗ 
ſenden Koflen, fo wie bie Zeitverfäumniß des Foͤrſters nebſt 
einer angemeffenen Geldftrafe dem Eigenthämer aufgerech⸗ 
net werben, 

Herabfegung ber Mittelwaldbungen auf Niederwalb 
wäre unbedingt zu verbieten, bie einzige Beſchraͤnkung, melde, 
einverftanden mit dem aͤngſtlichen Theil bed Publifums, in 
wirthichaftliher Hinſicht getroffen werben fönnte. 

Die Feſtſetzung des Umtriebe, die Wahl der Betriebs⸗ 
art, der lÜibergang von einer DVetriebsart zur andern mit 
Ausnahme des obigen Falles, fo wie die Menge bes Hol» 
ed, welches der Eigentümer hauen will, und bie Neben, 
nugungen, al dieß müßte vemfelben aber ohne alle Ber 
ſchraͤnkung freigeftelle werben, . 

Die Privatwalbbefiger werben um fo mehr fich ange, 
trieben fühlen, höhere Umtriebszeiten eintreten zu laſſen, 
als bei einem höheren Alter bed Holzes eine natürliche Ber 
faamung um fo reichlier erfolgt, und dadurch kuͤnſtliche 
Kulturen erfpart werben; bei einem zu kurzen Umtriebe 
aber, bie etwa nöthig werdenden Kulturen häufiger wieder⸗ 
fehren, um fo mehr, als bei einer zu kurzen Umtriebözeit, 
befonders in Nabdelholzbeftänden, der Boden weit mehr vers 
wildert (ſich mit einem Filge von Gras und Korflunfräus 
tern ꝛc.) überzieht, daher für Aufnahme bed Saamens weni» 
ger empfänglic if. 

Überhaupt muß eine fehr firenge Gontrofe ber Wieder: 
beftofung, bie befonders in Schlagmalbungen leicht ift, ben 
Waldbefigern, feyen es nun Privaten oder Gemeinden, eine 
ſchaͤbliche Wirthſchaft bald entleiden und fie zum Beffern 
wenden ; ba außer ben übertriebenen fhäbdlichen Nebennuguns 
gen, hauptſaͤchlich ſchlechte Wirthſchaft, insbefondere fehler. 
bafte Schlagftellung uud verzögerte Räumung der Schläge ıc. 
es ift, welche die leichte Wiederbeftodung erſchwert und die 
viele kuͤcken und Bloͤßen veranlaft, 

Diefe BVortheile gewähren bie gefeglich verorbneten 
Kulturen in Privammaldungen, deren Ausführung viel eich 
ter comtrolirt werden kann, als die Holzhiebe; und eben 
biefe firenge Eontrolirung ber Wiederbeftodung muß bie 
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Eigenthümer auch veranlaffen, bie Nebennugungen, worin 
nen ber Eigenthümer von Staatdwegen nicht befchränft 
werben barf, mögen num ſolche ihm gebören oder einem ans 
bern als ein Mecht zuftehen, micht zu übertreiben. 

(Schluß folgt.) 


Mannidhfaltiges. 


Zur Naturgefhicdhte des Johanniswuͤrmchens 
| (Lampyris vulgaris). 

Zur Naturgefhichte ded Johanniswürmchens gehört die Phosrhe: 
redcenz oder das Leuchten am legten Segmente des Hinterleibes. 

3u der Zeit, wo diefe Inſekten zur Begattung fih aufſuchen und 
berumfhwärmen,, tritt auch in der Abenddaͤmmerung, befonderd an 
heitern Abenden dad Leuchten ein, und die Inſekten balten ſich an 
ſchattigen, Dunkeln Orten, unter Gebüſch, Gras und an Mauern auf, 
die Phosphorescen, aber dient zum Auffinden der Geſchlechter, und 
weil fie auch gerade dadurd ihren Feinden fehr bemerklich werden, 
ift es ihnen Inſtinkt, das ſchon grün Leuchtende zu verlöfchen , ſobald 
fi ihnen etwas nähert. 

Das Phosphorescieren ift alfo willkührlich, und durch diefen Mei 
nen Kuffab foll mitgetheilt werden, auf welche Weife es herverge: 
bracht wird. 

Im Sommer ded Jahres 1882, gab ih mir Mühe die Johannis 
würmchen nicht nur im Zreien recht oft zu beobachten, fondern auch 
ihrer einzufangen und fowohl bei Tage ald des Nachts mir ihre Beob: 
achtung angelegen feyn zu laffen. Daraus ergab fich Folgendes: 

„Diejenigen Johanniswürmchen, welche an Mauern, unter Graf 
u f. m. liegend gefucht werden, find im Zuftande des Leuchtens zu: 
fammengezogen, und nah ber Bauchflähe zu gefrümmt, fobald fie 
aufhören zu leuchten, fireden fie fih aus, und ſchnell erlifcht das 
Licht, wohei fie hinwegkriechen. Die im Fliegen frümmen ſich eben: 
falls nad dem Bauche zu zufammen, bei einer Störung aber fireden 
fie fih aus, und es erlifcht fahnell die Phosphorescenz.” 

Hieraus folgere ich: dab dad Phosphorescieren des Inſektes ein 
willkührliche Erſcheinung ſey, und von einem Drude abhänge, den 
die Ringe des Unterleibed beim Krümmen auf dad fehte Segment 
ausüben, in welhem die phosphoresrierende Flüffigkeit enthalten it. 
Streckt fi Das Inſekt aus, fo hört der Drud auf, und die Erfcei: 
nung verliert ſich. 

-Beftätigung: Die eingefangenen Inſekten leuchteten bei Tact 
und Nacht fo oft ich es wollte, ſodald ich das Infekt zwifchen dem 
Daumen und dem Zeigefinger nahm, und die Ringe des Unterfeibe: 
vor dem legten Segmente gelinde drüdte, wenn es fi auch an: 
ftrengte, zu entfommen, bad Leuchten aber dauerte fo lange, ald der Drud. 

Nachdem die Johanniswürmchen ſchon abgefterben waren, und 
feine Lebensäußerung mebr daran wahrgenommen werden konnte, 
brachte ich dad Leuchten am ihnen hervor, fobald ich fie auf den Rüf: 
Ben legte, und gegen das letzte Segment des Unterleibes zu mit dem 
Finger drücdte. Währchd des Drudes hielt. das Leuchten an, nad 
aufgehobenem Drude hörte ed auf, und biefed fo lange ald das An 
ſekt noch weich war. Beim Bertrodnen glüdte anfangs fogar ned 
der Berfuh, wenn das phosphorescierende Segment etwas befeuchtet 
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Ueber die Freigebung der Privatwaldungen und 
Beförfterung der Gemeindewaldungen in 
Wiürtemberg, in Beziehung auf die in 
Widenmannd forftlichen Blättern für 
MWürtemberg, Ated Heft, enthaltene Ab- 
handlung. 

(Schluß.) 

Je kuͤrzer der, nach dem Alter und den Holzvorraͤthen 
ber Beſtandesklaſſen ꝛc., ſich bemeſſende Umtrieb, je enger 
muͤßte die geſetzlich vorgeſchriebene Wiederbeſtockung ſeyn, 
und, beſonders enge, wenn Umwandlung bes Laubholzhoch⸗ 
waldes in Mittels oder Nieberwald ftatt gefunden hat. 

Für die zu jenem Zwede erforberlichen Bifitationen ber 
Privatwaldungen müßte eine eigene Kommiſſion aufgeftellt 
werben, die nur in Femmelmaldungen bad Gefchäft etwas 
mühfam und befchwerlih finden dürfte — deswegen aber bie 
Femmelwirthſchaft zu verbieten, fo räthlich dieſes auch für 
Gontrole der Waldkulturen wäre, möchte zu weit führen. 

Es kann nicht geläugnet werden, daß auch jene ſtaats⸗ 
forſtpolizeiliche Einrihtung, welche durch die Viſitations⸗ 
Kommiſſionen dem Staate einen nicht unbedeutenden Koſten⸗ 
aufwand verurſachen wird, wie alle uͤbrigen Anordnungen 
und Beſchraͤnkungen in Beziehung auf Privatwaldungen, 
ihre Unvollkommenheiten hat und moͤgliche Mißbräuche nicht 
verhindern fann. Weit beffer wäre, wenn unbefchränfte 
Freigebung flatt finden könnte, denn es ift und bleibt im⸗ 
mer eine fehr mißliche Sache, irgend eine Beförfterung oder 
fkaatsforftpolizeilide Maßregel in Privatwaldungen eintre 
sen zu laffen, welche mit ber Staatöverfaffung und ben Eis 
genthumsrechten der Privatwaldbefiger volllommen im Eins 
Klang fände, und nicht zu Bebrädungen und Mißbräuchen 
Anlaß geben könnte. 

Sehr wünſchenswerth für bie Erleichterung des Forſt⸗ 
ſchutzes wäre, die Holzhiebe in den Privatwaldungen nicht 
zu jeber Jahreszeit zu geflatten, da in vielen Gegenber bie 
Erfahrung gelehrt hat, daß das Holzhauen der Privatwald» 
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befiger in ber außergewöhnlichen Jahrszeit dazu — 
die Entdeckung der in benachbarten Waldungen zu dieſer 
Zeit veruͤbten Holzdiebſtaͤhle zu erſchweren. Auch waͤre es 
in letzterer Hinſicht ſehr zweckmaͤßig, wenn von allen Holz. 
bieben und resp. Verkäufen in ben Privat» und Gemeinde- 
waldungen dem forfiperfonal fogleich eine Anzeige gemacht 
würbe, was befonbers für dem Forſtſchutz in den Staats» 
waldungen die heilfamften Folgen haben würde. 
(Steuer » Einfhägung.) Bei der hohen Beftenerung des 
Feldbodens und ber Außerft niedrigen bed Waldgrundes, 
ſcheint überfläffig, ja unbillig und drüdend, die Waldrodungen 
zu verbieten, wobei wir und auf bie vorliegenden Bemerkun⸗ 
gen beziehen. Bei den fleigenden Holzpreifen wirb ohne dieß 
nicht leicht Jemand mehr einfallen, auf abfoluten Waldun⸗ 
gen eine Robung von einiger Bedeutung vorzunehmen. 
Mit Ausnahme der aus Veranlaffung ehemaliger oder noch 
beftehender Glashuͤtten, Eifenmwerfe, fonftiger Induſtrie⸗ 
zeige und Kleinhanbelfchaften ıc., ſtark bewohnten Plaͤtze 
der raubern Waldgegenden; wie 3. B. die Gegend zwifchen 


‚| Mainhard, Wüftenroth und Oerlach ıc., bie rauhen Höhen 


zwifchen dem Weißacher und Rudersberger Thale ıc. Sollte 
hier nicht eine Überfieblung in Armen Kolonien ange- 
wendet werben können? Da im jenen näher bezeichneten 
Gegenden bie zur Überoölferung Anlaß gegebenen Induſtrie⸗ 

zweige ıc. durch Veränderungen ber Zeit größtentheils aufs 

gehört haben, die Bevölkerung fih aber nicht vermindert, 

fondern auf Koften der anftoßenden Staats» und gutsherr⸗ 

ſchaftlichen Waldungen fi vermehrt. 

Nur in dem Falle, wenn mit der Zeit wieder eine bes 
deutende Herabfegung ber Grundfieuer vom Feldboden eins 
treten follte, dürften vielleicht die Waldrodungen häufiger 
ald gegenwärtig, und ber Gtaat aus forfipolizeilichen 
Gründen dadurch veranlaßt werben, wieber einige Bes 
ſchraͤnkungen eintreten zu laffen, wobei man aber nie vers 
geffen darf, daß, von dem Standpunkte ber Staatswirth» 
ſchaft und der Nationaldfonomie ausgegangen, der Feldbo⸗ 
dem weit mehr Menfchenhände befchäftigt und ermäprt, viel 
mehr Arbeit unb Kapital zuläßt, ald der Waldboden, folgs 


lich erflerer gewiſſermaßen wichtiger und notbwenbiger ift 
und mehr zum Nationalwohlitande beiträgt, als letzterer. 

Jedenfalls würde es aber doch aus allgemeinen polizei» 
lihen Gründen ſehr zweckmaͤßig ſeyn, nah ben biöherigen 
Erfahrungen und Beobachtungen diejenigen bewaldeten Anhoͤ⸗ 
ben zu bezeichnen, wo bie Holzbeftände bie vorliegenden Fels 
der, Weinberge und Obfigärten ıc. bisher gegen die Nord» 
oftwinde und ihre Verheerungen bei Frühlingsfröften we⸗ 
fentlich fpästen, und hier bie Waldrobungen, fo wie die zu 
ſchnell erfolgenden kahlen Abtriebe zu verbieten. 


Über die Beförferung ber Gemeinds— 
walbungen. : 


Sollen bie Privamwalbungen freigegeben werben, fo 
müffen bie Gemeindswaldungen, welche einen großen Theil 
der Balbfläche unferes Landes einnehmen, um fo mehr bie 
Aufmerkfamfeit und Sorgfalt der Regierung auf ſich ziehen, 
als biefelben bisher nicht in einem Zuftand waren, daß für 
bie Zukunft zu Hoffen wäre, durch ihren verbefferten Zu 
Rand und größere Holz» Produktion den Ausfall, der im 
ſchlimmſten Falle aus der Freigebung der Privatwaldungen 
bervorginge, decken zu können; denn bie Korporation einer 
Gemeinde hat weit eher die Mittel, durch Anfammlung von 
Holzfapitalien wieder einen hoͤhern Umtrieb einzuführen, ale 
der einzelne Privatwaldbefiger. 

Wenn irgendwo bie, von bem Berfaffer dieſes Aufſatzes 
gemachten Borfchläge: „die firengfie Eontrole für die voll, 
kommene Wieberbeftodung im möglichft kurzer Zeit, welde 
die Natur für bie freiwillige erfolgende Befaamung oder 
mit Beihilfe fünftlicher Kultur erlaubt, — einzuführen,” am 
rechten Orte find und in vollfonmmenem Maaße angewendet 
werben können, fo Ift biefed in ben Gemeindswalbungen 
der Fall. 

Hat die Staatsforfibehörde im ihrem Wirken, bie 
Schläge in den Gemeindswaldungen fo zu ftellen und räumen 
zu laſſen, daß eine vollfommene Wieberbeftodung nicht hätte 
fehlen koͤnnen, ber Erwartung nicht entſprochen, fo lag ber 
Fehler hauptfächlich darin: 

1) daß bie Gemeindswalbungen für ben Zmed ber 
Staatöbeförfterung in die naͤmliche Kategorie geftellt was 
ren, wie die Privatwalbungen ; 

2) daß die Gemeindsverfaffung zwar bie firengfte Bes 
vormunbung der Gemeinden von den Negierungs und Ver: 
waltungsbehörben, aber nicht in eben demſelben Grad bie 
vormundfaftlihe Beauffihtigung der Gemeindswaldungen 
durch die Forſtbehoͤrden für den technifchen Zweck ausfpricht, 
und baß . 

3) das Staatöförfterperfonal für die Gemeindswaldun⸗ 
gen wicht genug verantwortlig gemacht, aber auch für die 
Geſchaͤfte in denſelben befonders belohnt wird u. f. w. 

So lange das Stantöforfiperfonag die Gefchäfte im 
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den Gemeindswaldungen neben ben ber Staatswaldungen, 
für welche letztere daffelbe zunaͤchſt verantwortlich iſt, be 
forgen fo, wird ed immer Gpllifionen geben und ber Zwed, 
ber dad Wohl der Gemeindswaldungen vor Augen hat, im: 
mer nur fehr unvollfommen erreicht, vielmehr bintange 
fegt werden. 

Im diefer Hinficht wäre fehr zu wunſchen, daß für bie 
Gemeindswalbungen eigene Kommunalförfter, die and ber 
Staatöfaffe zu befolden wären, angeftelt und benfelbem be 
beutende Bezirfe angewiefen würden, in welchem Falle der 
dadurch verurfachte Befoldungsaufwand durch bie alebanı 
mögliche Vergrößerung der Gtaatöforfireviere wieder er 
fpart werben könnte. Oder ed könnten jebedmal mehrere 
Gemeinden, für bie in ihren Waldungen vorfommenbden 
Geſchaͤfte gemeinfhaftlihd einen wiſſenſchaftlich gebifteten 
Forſtmann anftellen, bemfelben aus eigenen Mitteln ange 
meffen befolden, und ihm je nach Umftänden theilweiſe auch 
den Korftihug übertragen. Diefer Plan wäre um fo leid 
ter auszuführen, wenn zu einer anftändigen Befolbung der 
anzuflellenden Gemeindeförfter auch der Staat einen Meinen 
Beitrag leiften würbe, welcher Aufwand durch bie, alsdern 
möglihe Vergrößerung mander Staatöforfireviere, deren 
Vorflände durch eine folge Trennung in ihren Gefchäften 
erleichtert würden, wieder erfegt werben koͤnnte.) 


*) Mürde dem in verfhiedenen Staaten Deutſchlands ſchon Tängft 
gefühltem Bedürfniß, zur Ausübung ber Forſtgerichtsbarkeit 
eigene Forſtrichter aufjuftellen, in Würtemberg entſprochen, 
und denjelben an Abrügung aller Ferfivergeben ſowohl ven 
den Staats- ald allen übrigen Waldungen, namentlich aber 
den Gemeindewaldungen übertragen, fo Fönnten die dadurd 
fehr erleichterten Föniglihen Forfämter ſich der Oberaufficht und 
Leitung der Forſtwirthſchaft in den Gemeindewaldungen neh 
weit mehr widmen, als biäher, ohne der Hülfe befonderer 
Sorfipraktifanten und einer Unterftügung derſelben aus der 
Staats kaſſe zu bedürfen. 

Jedem dorſtrichter, der im diefem Falle aud ein erfahrmet 
ſachkundiger Forftmann ſeyn müßte, durften wohl zwei Fort: 
amtsbezirke, wie ſolche gegenwärtig beftehen, zugemwiefen wer: 
den, wenn derfelbe das ganze Jahr hindurch befcäftigt 
ſeyn fell, : 

Nur würde deſſen Beichäftigung zu viel Widermärtiged 
haben, wenn derfelbe nichts anderes zu thun hätte, als, dir 
größtentbeild, der verdorbenſten Klaffe angebörenden Forſtfrevlet 
zu inquiriren und zu beftrafen. _ 

Dad befte Mittel, diefem UÜbelftande zu begegnen, find die 
Gemeindewaldungen: wenn nämlih die DOberauffiht, die Fei- 
tung der Wirthſchaft und das Polizeilihe in derſelben, ftatt 
den Föniglichen Forftämtern den Forftrichtern übertragen würde 
In diefem Falle dürfte aber dem Forſtrichter nicht mehr als 
ein Forftamtäbezirf übergeben werben, und da wo der Eis 
des Forftamtes it, müßte ihm auch fen Wohnfig angewiefen 
werden. 

Aus diefer Einrichtung werden verſchiedene weſentlicht 
Bortheile hervorgehen: 


— 87 
[gen Ausdehnung beſtehen zu laffen, bagegen für bie Ge, 


Auch ber Privatwaldbeſitzer wird unter ber Borand- 
fesung, baß bie Privatwaldungen freigegeben werben, fi 
dem in feinem Wirfungsfreife ihm jegt viel näher gerüdten 
Gemeinde, Forfiperfonal, das ihm mit Rath und That wil- 
lig an die Hand gehen wird, weit zutrauensvoller nähern, 
fi gerne von bemfelben belehren laſſen und für die. ihm fo 
wohl im techniſchen Waldbetrieb als im Forſtſchutz auf fein 
Verlangen geleifteten Dienfte zu befondern Belohnungen 
gerne bereit ſeyn. 

Ob ed im Gegentheil, ſowohl rädjichtli ber Staats, 
waldungen, ald zum Behuf einer leichtern Beförfterung ber 
Gemeindswaldungen näglih und raͤthlich ſeyn dürfte, bie 
Staate-Forftreviere zu verkleinern, laͤßt der Unterzeichnete 
dahin geftellt feym. — Übrigens würben, wenn die Staats: 
Forfireviere anh um bie Hälfte kleiner gemacht werden, 
beinahe immer biefelben Golifionen, wie folge oben berührt 
worden, flattfinden. Den Revierförftern würbe alddann 
auf der einen Seite mit Recht mehr Wirkſamkeit im Forſt⸗ 
ſchutz, und fomit eine weit oͤftere Bifitation der Kronwald⸗ 
Diſtrikte zur Pflicht gemacht werben, was auf ber andern 
Seite ihre Tätigkeit für dad Wohl der Gemeindswaldun⸗ 
gen nothwendig ſchwaͤchen müßte. 

Aus biefem Grunde hielte der Unterzeichnete es für 
zweckmaͤßiger, im Ullgemeinen bie Reviere in ihrer bermalis 





2) Würden die Pöniglichen Oberförfter der Abrügung aller 
Waldvergeben fo wie der Beauffihtigung und Wirthfchaftölei: 
tung der Gemeindewaldungen entboben, fih der Staatswald⸗ 
Adminiftration ausfhließlih widmen, und mas befonders Noth 
thut, die Waldungen häufiger vifltiren, ald ed disher mög: 
lich war. 

2), Könnten alddann die Ferftaffiftenten entbehrlih und 
durch Einziehung ihrer Befoldung eim bedeutender. Theil des 
durch Nufitellung der Forftrichter verurfachten Koftenaufmande 
wieder erfegt werben. 

3) Würde in wichtigen Betreffen der Gemeindewaldun: 
gen, durd den Zufammentritt diefer beiden Forftbeamten, mit 
Beisiehung der ausgezeihnetiten königl. Revierförfter des Forſt⸗ 
amtöbezirtd ein kollegialiſches Verfahren angeordnet werden 
Bönnen; denn nicht leicht in einem Jahre werben die Folgen 
fo erfprießlih feyn, wenn in wichtigen Gegenftänden von 
Beamten Eollegialifh zu Werke gegangen wird, welche jeden 
Tag im Stande find, die im Forſtweſen fo nothwendige Los 
Faleinfiht ganz in ihrer Nähe vorzunehmen, was den Diref: 
torien oder Regierungöbehörden wegen der gewöhnlich zu großen 
Enifernung weit mehr Schwierigkeiten und Koftenaufwand 
verurſacht. 

4) Würden die unmittelbare Wirthſchaftsführung und der 
Gorfifus in den Gemeindewaldungen auch bei einem weniger. 
gebildeten und gewöhnlich gering beſoldeten Gemeinds Forſtper⸗ 
fonal durch die Forftrichter noch beffer geleitet und infpieirt 
werden Pönnen, ald durch die königl. Oberförfter, deren Pflich⸗ 
ten für das Wohl der Staatdwaldungen mit jenen der Ge- 
meindswaldungen zu fehr- collidiren. 

Unmerf, des Berk . 


meindswalbungen eigne praftifh und wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
dete Forfimänner mit dem Titel ald Gemeindsförfter 
anzuftelen, und benfelben im Berhältniß des Umfangs der 
Gemeindswaldungen und der barinnen vorfommenden Ger 
Ihäfte einen angemeſſenen größern oder geringern Gehalt 
aus der Staatskaſſe auszufegen und zwar mit Übertragung 
aller technifchen Forfigefhäfte in ben Gemeindswaldungen, 
wofür fie zunächft verantwortlich find. 

Mollten fi diefe Forftdiener auch mach dem unmittels 
baren Forſtſchutz, der Waldhut in ben Gemeindewaldungen 
unterziehen, fo Fönnte denfelben aus ben Gemeindefaffen 
Zulagen von 50 bis 100 fl., oder wenn Staatswaldſtücke 
von den Gemeindswaldungen umfhloffen find, 50 fl. Zulage 
aus ber Kamerallaſſe geihdpft werden; fo baß in ben 
meiften Fällen die fire Beſoldung einfchließlich jener Zulagen 
auf wenigftend 350 fl. und hoͤchſtens 650 fl. fich belaufen koͤnnte. 

Dagegen müßten bie Forfiwartöftellen eingeben und bei 
außerordentlichen Geſchaͤften, kurzer Iegaler Abweſenheit und 
Verhinderungsfaͤllen der Koͤniglichen Revierfoͤrſter fo wie 
ber Gemeindsfoͤrſter, eine wechſelſeitige Aushuͤlfe und Ber 
tretung flattfinden, inſoweit diefes nicht bei den in ben 
Staatöwaldrevieren eintretenden Fällen durch einen ber 
Königligen Waldſchuͤtzen des betreffenden Reviers gefchehen 
fönnte, was hanptfählic von deſſen individuellen Eigen 
haften abhängt. 

Zur Beftreitung bed dadurch entſtehenden fehr bedeu⸗ 
tenden auf die Staatdfaffe zu übernehmenden Aufwands, 
müßte alsdann die fehr niedrige Steuereinfhägung der Ger 
meindd » und Privatwaldungen erhöht, oder was noch Fürzer 
wäre, 2 bid 4 Kreuzer für jeden Morgen folder Waldun⸗ 


gen ald Gemeindeförfter-Befoldungsbeitrag der Jahrsſteuer 


zugelegt werben, wozu bie Privatwalbungen um fo mehr 
gezogen werben bürften, ald deren Befiger für bie Zufunft 
die Wohlthat der Befreiung vom Forſtzwang genießen, und 
in manden Fällen bie ihnen zunaͤchſt ftehenden Gemeinde 
förfter zum Beften ihrer Waldungen benugen dürfen. Diefe 
Steuerzulagen nebft der Erſparniß an Königlihen Walds 
ſchützen Befoldungen, wo Kronwaldſtuͤcke von Gemeinde. 
waldungen umfchloffen find, würden mit Beiziehung der 
Forftwarts-Befoldungen,, mehr als hinreichend ſeyn, obigen 
Aufwand zu beden, 

Daß auch in dieſem Falle je nad ber Größe und Ent- 
legenheit der Gemeindswalbungen zumellen mehrere Gemein 
ben fi zu Anftellung eines Forſtmannes vereinigen müßten, 
verfteht fih von ſelbſt. Nur wenn diefe Waldungen, bei 
gegenfeitig fehr großer Entlegenheit ber waltbefigenden Ges 
meinden, von fehr geringem Umfange find, könnten dieſelben 
einem Königlihen Nevierförfter oder gutäherrfchaftlichen 
Förfter, der ſchon im Gold beſindlich, die Gefhäfte in ben 


betreffenden Gemeindswaldungen gelegenpeitlih feiner uͤbri⸗ 


gen Dienftverrichtungen wohlfeiler und leichter beforgen kann, 
als ein eigens hierzu aufgeftellter Forfimann, gegen ange 
meffene Belohnung übertragen werben. 

Bielleiht würben die Gemeinden fih dazu verfichen, 


die Befoldungen der Gemeinböfdrfter, nad Abzug des bie] 


Staatskaſſe treffenden Beitrags mittelft der bieherigen Forſt⸗ 
wartd-Befoldungen, entweder ganz oder doch zur Hälfte auf 
fh zu nehmen, wenn man ihnen, außer ben fchon angeflell- 
ten fähigen Forfiwarten, die Wahl tächtiger und im Forſt⸗ 
weien geprüfter Subjefte für die Gemeinds foͤrſterſtellen über 
ließe, was in gemiffer Hinficht fehr zwedimäßig wäre. Die 


Leitung biefer Wahlen könnte füglih den Koͤniglichen Forſt⸗ 


Ämtern übertragen werben, melde babei durch wuͤrdige 
Empfehlungen zu wirken und aus ber Zahl der tüchtigften 
Kompetenten Vorfchläge zu machen hätten. 

Sn diefem Kalle müßte für alle walbbefigenden Gemein, 
den des Königreichd mittelt verbäftnißmäßiger nach ber 
Waldfläche umzulegender Befoldungsbeiträge ein gemeinſchaft⸗ 
licher Fond gebildet werben, woran auch diejenigen größern 
Waldbeſitzer vom Bürgerftand und ritterfchaftlihen Adel, 
welche ſich des GemeindeförfterPerfonals für die Bewirth⸗ 
fhaftung ihrer Waldungen bedienen wollen, Theil nehmen 
könnten. — Schr vortheilhaft wäre ed, wenn für jedes 
Oberamt ein eigener Fond gebildet würde, aus welchen bei 
gehöriger Stärke außer bem Gemeibeförfter Perfonat auch 
ſaͤmmtliche Gemeindswalbfhägen befoldet werden Könnten. 
Für dasjenige, was der Staat noch befonderd aufzumenden 
für gut finden würde, bürften aus obigen Gründen, alle 
Privatwaltbefiger, mit Ausnahme ber fo ebem gebachten, 
mit Fleinern Waldftenerzulagen für bie Staatskaſſe, beige, 
zogen werben. Die Koften der in bebeutendern Gemeinds⸗ 
waldungen, namentlih wo Hochwaldbetrieb oder verfchiebene 
Umtriebözeiten Rattfinden, nothwendigen Diftriftö + und Holy 
beftanded-Vermeffungen müßte billigerweife jede Gemeinde 
für fig beftreiten. 

Zur Erleigterung ber Königlichen Forftämter, welde 
bei dieſer Einrichtung wohl mehr als bisher mit dem wirths 
ſchaftlichen Theil der Gemeindswaldungen zu thun haben 
werden, könnte man die Abrügung aller Waldvergehen, fos 
wohl der geringern als ber bedeutendern in den Gemeinde, 
und Privatwalbungen den Königlichen Oberämtern unter 
Beifig der Koͤniglichen Revierförfter übertragen, fo wie ſich 
die Dberämter in Gemeinfhaft mit dem Forflämtern auch 
ber Forfiverwaltung in den Gemeindswaldungen mehr ald biß, 
ber und mit größerer Verantwortlichkeit, anzunehmen hätten. 

Die Übertragung ber fraglichen Forftgerichtbarfeit auf 
die Königligen Dberämter würde auch aus ber Rüdfiht 
wefentlihe Vorteile bringen, ala eg Thatfache iſt, daß die 
Einrihtung, wo hergebracptermaßen die Gemeinden das Forft- 





ſtrafrecht bis auf einen gewiffen Grab ausüben durften, 
welche Befugnip in neueſter Zeit durch ein förmliches Ger 
feg auf alle Gemeinden des Königreichs ausgebehnt worden, 
zu vielen Mißbräuchen Anlaß gegeben hat. 


Würden die Kreis ⸗Oberforſtmeiſter neben dem Fortbe⸗ 
ſtehen des Königlichen Forftraths ihrer anfänglih in ber 
1818er Forftorganifation ausgeſprochenen Beſtimmung gewid⸗ 
met geblieben ſeyn, fo koͤnnten dieſelben mit Huͤlfe der Forſt⸗ 
referendaͤre auch den Direltiond» und Inſpektionsgeſchaͤften 
der Gemeindswaldungen weit mehr obliegen, und die Forſt⸗ 
aͤmter in dieſer Beziehung erleichtern. Da dieſes aber durch 
bie im Jahr 1822 eingetretene Veränderung nicht moͤglich 
iſt, ſo moͤchte es wohl ſehr zwedmaͤßig ſeyn, einem jeden 
Forſtamt einen Forſtpraktikanten mit einigen hundert Gul ⸗ 
ben Gehalt aus der Staatskaſſe beizugeben, wodurch die 4 
Kreigforftreferenbäre leicht entbehrlich gemacht werden könnten. 

Der Aufwand aus der Staatskaſſe würde ſich daburd 
freilich wieber vermehren, was aber durch dem allgemeinen 
ftaatsforftpoligeilichen Zweck, der durch bie Emporbringung 
ber Gemeindswaldungen und Vermehrung der Holzprobufs 
tion für das unentbehrlichſte Beduͤrfniß erreicht würde, wio 
ber reichlich erfegt werben könnte. Denn ein mäßiger Auf 
wand, bem allgemeinen Wohl gewibmet, das unter dem brüf» 
Pendften Holzpreifen leiden muß, iſt immer am rechten Orte, 
und wird feine wohltpätige Wirfung nie verfehlen. Zugleich 
würde aber auch der Kredit umb Wohlſtand der waldbeſitzen⸗ 
den Gemeinden im Ganzen wie im Einzelnen ſich allmaͤhlig 
tieder um ein Bebeutendes heben, und dadurch ein weiterer 
fehr wichtiger Zweck erreicht werben. 

Aus dem bisher Gefagten geht hervor, daß ‚bie Ge 
meindsfoͤrſter ald abgefonderte Kommun ⸗Forſtdiener, unab» 
hängig von den Königlichen Revierförftern, den Königlichen 
Forſtaͤmtern und Dberämtern unmittelbar untergeordnet, den 
Königligen Revierförftern aber gleichgeorbnet werden müßs 
ten. — Die Durchkreuzungen der Staatöförfter und ber 
Gemeindeförfter können im Wefentlichen Feine Nachtheile, 
wohl aber durch ben barand entfichenden Wetteifer große 
Bortheile bringen. 

Sehr wohltpätig für die Gemeindswaldungen wäre es, 
und manden Mißbraͤuchen würde dadurch vorgebengt wer: 
den, wenn verordnet werben könnte, daß Fein Bürger fein 
Gabholz ſelbſt hauen dürfe, fondern entweder das durch 
verpflichtett Holzhauer gefaͤllte und aufgemachte Gabholz in 
Klaftern und Wellen — oder nachdem das Holz durch jene 
Holzhauer nur gefällt worden, im abgeſonderten Haufen 
(Maden) zu empfangen habe, um nah Bebürfnig noch 
Kleinnugholz ausſcheiden zu können, 

Hörner, 
Waldinſpektor zu Rottweil. 
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Vorſchlaͤge zur Verminderung des Holzdieb— 
ſtahles in den Waldungen des Koͤniglich 
Preußiſchen Staates; mit beſonderer Be— 
ziehung auf den am linken Rheinufer gele— 
genen Landestheil. 


Ein ſehr wichtiges Grundeigenthum des Koͤniglich Preu⸗ 
Blfhen Staates — eine der reichſten Quellen feines Ein» 
fommens und des National-Wohlftandes, find unftreitig die 
Waldungen: — Erhaltung terfelben in ihrem möglichft 
vollfommenen Zuftande, und Sicherung vor den Nachtheilen, 
welche ihren Ertrag ſchmaͤlern, koͤnnen daher nur ald im 


hoͤchſten Grade beachtungswerthe Mittel zur Erreihung des 


Staatszweckes betrachtet werden. 

Unter den Übeln aber, melde auf den Waldungen 
vorzugsmweife falten, und ibren Ertrag am fühl 
barften fchmälern, nimmt ohne Zweifel, im Allgemeinen, 
ber Holzdiebftahl die erfte Stelle ein. — Daher ift die 
Frage: wie die Waldungen gegen ben Holzdieb» 
ſtahl möglihft geihügt werben fönnen?. gewiß 
von der hoͤchſten Wichtigkeit; befonderd da eine abfolute 
Berbinderung deſſelben nicht möglid, und ihre Ber 
minderung nur ausführbar ift. — Die koͤſung dieſer 
Frage ift es, welche in Nacftebendem verſucht wird: 

Daß der Holzviebitahl in der neueren Zeit nicht abs, 
fondern eher zugenommen bat, dafür feinen, wenig» 
ftens in biefiger Gegend, Thatſachen zu fprechen, welche 
Einfenter, aus ferner zwölfjährigen Dienftzeit, ald Abminis 
ſtrator der circa 50,000 Morgen enthaltenden Kommunal» 
und Inftitutsforfte des Kreiſes Kreuznach, Regierungs- 
bezirls Coblenz, nachweiſen und belegen fann. 

Es wurden nämlid — nah den vorliegenden Holj 
diebftahld- Verzeihniffen und Forfifrevel-Regiftern — aus 
den Kommunal» und Inſtitutswaldungen des Kreiſes Kreuz— 
nad folgende Holzdiebftähle zur Anzeige gebracht, und zwar 
vom Januar 1822 an, wo das allerhoͤchſte Gefeg „wegen 


Unterfugung und Beſtrafung des Holzdiebftab: 
les vom 7. Zuni 1821” kurz vorber in Kraft getreten war: 


im Sabre 1822 . 368 
„1823.... 9A 
Bu > = Sa ARE a u 1144 
[2 „ 941825. 99 
„on 18% 1134 
Pe |. : 1531 
[7 „ 1828 1007 
”„ ” 1829 1437 
EEE 5 1554 
* 1831 bis zum April c. c 

incl., Alf während 4 Monaten 833 


Wegen wiederholten Holzbiebftapfes "wurden zur 


| forreftionellen Beftrafung überwiefen : 


im Sabre 182. 2 2 2 2 2 2 en feine, 
EB 25 Da de er erste 4 


” ” 


„ „ 1824 . 26 
„ „n 13235... .. 21 
„ » 186.5 35 
” „ 1827. 55 
” v» AS. so 
” „ 1829. 83 
” „ 1830 . % 
1831 bie zum Mai e. 
Bi alfo während 5 Monaten 66 


Eine große Menge von Holzdiebitählen blieb, beſonder⸗ in 
der neueren Zeit — wie ſich aus den Lokal⸗Forſtbeſichtigun—⸗ 
gen ergab — unentdeckt, weil, wie weiter unten gezeigt 
werben wird, die Forftihug-Beamten, in Folge einer geſetz⸗ 
lihen Beſtimmung, außer Stand gejegt waren, die 
vorgefallenen Vergehen zu fonitatiren. 

Da nun fhon die wirflih zur Anzeige gebrach— 
ten Holgdiebitähle ven Beweis für das Dbengeiagte lit 
fern, „daß nämlich der Holzdiebflahl in der neueren Zeit 
eber zu» als abnebme;“ fo feine es: 

I. daß ſowohl ver Zweck in derHauptfade unerreigt 


blieb, welchen unfer weifer Gefeßgeber bei Erlaffung bed 
oben allegirten Ediktes im Auge hatte, ald daß auch 

IL. die von Seiten der Verwaltungs ⸗Behoͤrden ange 
wendeten Mittel, bem Übel in feiner Hauptveranlaf. 
fung nicht genugfam gefteuert, und bie Einrihtung mit 
vollftändig getroffen haben, daß der Landmann, befoms 
ders der ärmere, bie Gelegenheit erhalte, fein Holzbeduͤrf⸗ 
nid auf rehtlige Weife befriedigen zu fönnen. 

Dur Folgendes möge diefes näher begründet werden: 


dl 


Der $. 4 bed Holzdiebſtahls-Geſetzes verorduet, „daß 
bie zablungsunfähigen Holzbiebe für jede 5 Rthlr. 
ber ihnen zuerfannten Geldſtrafe 8 Tage lang im Gefäng- 
niß figen, oder eben fo lang Korflarbeiten ver 
richten folen.” — Einer fpäteren Beſtimmung zufolge ift 
biefe Strafe, Arreft» ober Arbeitäzgeit auf 7 Tage herab» 
gefegt worden; fo wie ber $. 5 beftimmt, „baß die Berurs 
teilten ſowohl im Gefängniffe, als bei ber Forſtarbeit, 
nothbürftig beföftigt werden müffen.” Ein erwachfener 
Taglöhner verdient in hiefiger Gegend, fogar wenn er 
ſich ſelbſt befdftigt, gewöhnlich nicht mehr als 5 bie 

10 Sildergrofgen. Der Holzdieb dagegen hat, neben ber 
Befdftigung, im Arreftpaufe oder bei der Forſt⸗Straf— 
arbeit einen täglichen Berbienft von 21 Silbergroſchen 
51/4, Pfennigen. — Diefer Berdienft — deun ald folder 
muß er doch in gewiffer Hinſicht betrachtet werben — wird 
nod erhöht, wenn, wie Fälle vorliegen, den Holzdieben 
im Arreſthauſe erlaubt wird, für ihre eigene Red 
nung gewiffe Arbeiten zw verrichten, unter welcden lm» 
fländen ihnen von ihren Angehörigen das hierzu meiltend 
nöthige, ebenfalls geſtohlene Holz fogar noch zuge 
bracht wird. — Holzbiebe der Art haben fhon oft erflärt, 
„Daß fie nirgends mehr als im Arreſthauſe ver 
dienen fönnten, und ſich nirgends beffer befän 
den, als bier; befonberd im Winter, wo ihnen bie 
Anſchaffung von Brod und Holz aus eigenen Mitteln oft 
ſchwer fält. Deshalb laſſen fih auch die Holzdiebe felten 
zur Forfarbeitgebraudgen, fonbern ziehen bie Arreft; 
ftrafen vor. — Gezwungen können fie zu jener nicht 
leicht werben, fobald. fie den am fie ergangenen Aufforde⸗ 
rungen nicht freiwillig folge leiften: denn werben dies 
felben unter diefen Umftänden durch Gensd'armen ıc. in den 
Wald gebracht; fo arbeiten fie nur halb, und thun felbft 
bied Wenige nur dann, wenn fie unter fleter Auf 
fie gehalten werden, welches, bei ihrer großen Menge, 
weder Gensd'armen noch Förfler ıc. beiverfftelligen Fönnen, 
indem biefe auch anderwaͤrts Dienfgefhäfte zu verrichten 
haben. — Sollen daher bie Arreſt⸗ und Arbeitöftrafen 
‚Gurt erregen, und wirkfam jeyn, ſo iſt es möthig: 
9) biefelben im ein richtiges Verhältniß zu ven 
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ausgeſprochenen Geldſtrafen zu ſetzen, und den Holzdieben 
dort nicht mehr als einen gewöhnlichen Taglohn 
zu vergüten, und 

2) die Sträflinge im Arreſthauſe Arbeiten zum 
Beſten der Staats⸗ oder Gemeindekaſſen verrich⸗ 
ten zu laſſen, und dort, wo bie Arbeit ſtatt der Arreſt⸗ 
ftrafe gemäßlt wird, die Sträflinge zu Öffentliden 
Gefgäften an Straßen oder auf Feſtungswer— 
fen ac., wo flete und firenge Auffiht vorhanden 
if, gu verwenden. 

Nah $. 14 fol jeder Forfibeamte, welder Holzdieb ⸗ 
ftähle entdeckt hat, unaufgefordert an den Gerichts 
tagen zugegen ſeyn. — Diefe Beſtimmung ſcheint am 
nahtheiligfen auf ben Korftichug zu wirken. Hier» 
für ſpricht die täglihe Erfahrung. Die Forfige 
richtstage find nämlich durch die Negierungs+ Amtsblätier 
publicirt, daher einem jeben Holgbiebe, ber auch 
an bemfelben Gerichtstage mit dem benuncirenden Forſtſchutz 
Beamten nicht zu erfheinen braucht, ober abfiht- 
lich nicht erfheint, befannt. Faſt alle aneinanber 
grenzenden Förfter und Waldwärter haben gewöhnlich, io 
mie bie fleißigeren Gemeinder, Feld» und Waldſchuͤtzen im 
einem Forfigerichtöbezirfe, zu gleicher Zeit Holjdieb- 
ſtaͤhle zu thätigen; fie müffen alfo um diefelbe Zeit 
Tage lang, ja zuweilen 4 bis 5 Tage lang, ihre Reviere 
verlaffen, wenn Holzdiebe, nach der Zten Beftrafung am 
einfachen Forfigerihte, an bas 12 bis 18 Stunden ent 
fernte Korreftiondgericht verwielen werben; — mie ed nur 
mentlich noch am 26ten April 1832 der Fall war, wo 
Schreiber diefes ſelbſt mit 10 Forſtſchutz ⸗ Beamten am das 
15 Stunden von Kreuznach entfernte Landgericht nach Cob⸗ 
lenz reifen mußten. Mehrere Förfter mußten diefe Reife, 
17 Stunden weit, im Monate Mai, binnen 14 Tagen 
zweimal machen. Einer war fogar vorgelaben, am 
24., 27, und 30. Juni daſelbſt zu erfcheinen; daher wenig: - 
fiend 10 Tage lang von feinem Reviere entfernt! — Die 
Waldungen find daher, — weil bie entfernter wohnenden 
Schu Offizianten in ihren eigenen Bezirken zu thım 
baben, und deshalb bie Mithuth ihrer Nachbaren nit 
übernehmen - fönnen, — von allem Schuge entblöft, 
und bie Holzdiebe können ihr Aräflihed Hanbwerf unge» 
Rört treiben: indem bie Foͤrſter ꝛc., nad der Zuruͤckkunft 
von ben Forfigerichten, erft einige Zeit brauchen, ehe fie, 
nad tage» und wocenlanger Abwefenheit, ihre Reviere um 
terfucht haben, und dann, wenn fie, nad ber Entdeckung 
von Holgentwendungen im Walde, die Hausunterfuhum 
gen vornehmen, gewöhnlih nicht mehr finden, weil bie 
Holgbiebe, jebeömal hierauf gefaßt, das geftohlene Holz 
entweber fhon verbrannt, ober fonft wohin verfledt 
haben. Nur eim vorgelommener Fall aus der jüngften 
Bergangenpeit fol hier ald Beleg dienen: „Am Tten Mai 


1832 mußte nämlich ber Eönigliche Förfter Achenbach zu 
Neupfalz am Forfigerichte in Stromberg erſcheinen. Wäh- 
rend biefer Zeit wurben in feinem Schußreviere bed koͤnig⸗ 
lichen Soonwaldes fo viele Stangen entwendet, daß bad 
am folgenden Tage gefundene Abfall» Reißerholz, welches 
die Holzdiebe liegen gelaffen hatten, für 4 Rthlr. verkauft, 
das entwendbete Nutzholz aber zu 16 Rthlr. geihägt wurbe. 
Ale Nachforſchungen wegen ber Thäter blieben ohne Er 
folg.“ — Auch erfcpeint die Anmefenheit der konftatirenden 
Forſt / Beamten bei ben Gerichten nicht als nothwen- 
big: benn ihre Protofolle, auf Eid und Pflicht auf 
geftellt, werben fie, wenn Holzdiebe die That auf dem 
Gerichte in Abrede fiellen, gewiß nicht widerrufen, 
wodurch fie fih ald meineidbige Beamte darftellen wuͤr⸗ 
ben. Die Beltrafung der Befhuldigten muß alfo erfolgen, 
ba, wie felbft der $. 19 weiter beflimmt, unter biefen lm» 
ftänden die Angabe bed gehörig vereidigten Forfibedienten 
obne weiteres genügt. — Kann ber Angellagte feine 
Unfhuld mit zwei Zeugen nahmeifen; fo wirb er 
freigefproden, der Forft»Beamte, der ihm angezeigt 
hat, mag zugegen ſeyn oder nicht. Auch kommt mur fels» 
ten der Fall vor, — wie die Erfahrung von ben Forfige 
richten gelehrt hat, die im hiefigen Kreife an vier vers, 
fhiedenen DOrten abgehalten werben, — daß bie Holz 
biebe die That ganz in Abrede flellen. Daher find bie 
fonftatirenden Beamten an den Gerichten gewöhnlich auch 
nur als fumme Zuhörer. Und follte auh, — für ben 
Fall einer bezügligen, fehr wänfhenswerthen Ab— 
Anderung biefer Beftimmung, — im Abläugnungss oder in 
fonft einem verwicelten Falle die perfänliche Gegenwart bed 
Denunzianten notbwendig ſeyn; fo genügte ed, da feine 
Gefahr auf dem Verzuge haftet, und Feine Berjähr 
rung, nah gehörig erfolgter Borladung des Beſchuldigten, 
Statt finden fann, — wenn die Streitfage bis zur 
nähfifolgenden Sigung vertagt würde, bei 
welcher alddann ber Anzeiger erſcheinen kann. — Könnte 
aber, der vorliegenden Gründe ungeachtet, bie vorgefchlagene 
Abänderung nicht Statt finden; fo würde fon dieſe 
Modifikation fehr vortheilhaft auf den Forfifchug wirken: 
„wenn nur alle zwei Monate, flatt in jedem Monat, 
das Forftgeriht abgehalten würde,” weil alddann bie 
Schutz ⸗Beamten bob nur halb fo oft von ihren Revie—⸗ 
ven entfernt wären, ald ed nach ber jegigen Beltimmung 
ber Fall it. — Außerdem bat bad perfönliche Erfceinen 
noch ben wefentligen Rachtheil, daß ed die Kon» 
srole von Seiten ber abminiftrirenden Forft » Beamten 
fehr erfhwert, ja fa unmdglih macht: denn es 
kann fih jeder nahläffige Förfter ꝛc. da mit entſchul⸗ 
digen, daß er bie auch zu einer andern Zeit vorgefal 
Ienen Holzentwendbungen als ſolche deflarirt, die an ben 
Forfigerihtötagen, während feiner nothwens 
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digen Abweſenheit, begangen worden ſeyen. Er kann 
daher auch ſehr oft nicht zu der verdienten Verantwor⸗ 
tung und Beſtrafung gezogen werden. 


Eben fo verdient noch der ſchlimme Umſtand Erwäs 
gung, „daß die Forſtſchutz ⸗Beamten für ihre Reiſen, welche 
fie an die einfachen Forſtgerichte machen, gar feine Ders 
guͤtung erhalten, und ald Reiſekoſten an das Korreftiond» 
gericht nur eine fo unbedeutende Summe, daß fie um 
möglih die nöthigften Ausgaben damit beftreiten Können. 
So werben 3. B. für bie 15 Stunden weite Reife - von 
Kreuznach nah Coblenz nur 3 Rthlr. 28 Sgr. bezahlt, 
während biefe Reife, dba fie der, meiftens unbemit⸗ 
telte, Förfter ıc. zu Fuß machen muß, im Sommer we 
nigftens 4 Tage, im Winter aber 5 Tage erforbei Bei 
feiner färgfigen Befoldung von 80 bid 180 Rthlr., und eis 
ner oft großen Familie, muß er alfo nun no zufegen. 
Die mwahrfcheinliche Folge hiervon iſt daher, daß viele 
Schuß +Beamten bie and Korrektionsgericht gehörigen Holz 
biebe nur bann zur Beltrafung anzeigen, wenn fie hierzu 
durch Außere Umftände gewiffermaßen gezwun— 
gen find. Deshalb ift zu beforgen, daß, der angezeigten 
vielen Holgdiebftähle ungeachtet, eine Menge begangener 
Holgentwenbungen unbeftraft bleibt, theild weil fie nicht 
angezeigt werben fonnten, oder, um den koſtſpieli⸗ 
gen weiten Reifen zu entgehen, abfihtlih nicht ange» 
jeigt werben — 


Sehr leicht koͤnnte dadurch dad Erſcheinen ber fonfta- 
tirenden Beamten am Korreftiondgerichte vermieben werben, 
wenn die in jedem Kreiſe wohnenden Fliedensrichter, oder 
bie in der Nähe refidirenden Unterfuchungsrichter für kor⸗ 
reftionelle und Priminelle Fälle, mit ber Inſtruktion und 
Fetftelung des Thpatbeftandes beauftragt würden, — Die 
unter diefen Umftänden nur zuweilen nöthige Anwes 
ſenheit der Förfter ıc., am Gerichte würbe biefe alddann 
felten länger ald einen Tag dem Schutze ihrer Reviere 
entziehen. 


Zufolge ben Beſtimmungen ber SS. 32 und 33, ger 
ſchieht die Verfolgung der Diebftähle des bereits gefäll» 
ten, aufgearbeiteten, im Walde oder an den 
Ablagen figenden, fo wie des Schwemm- und 
Floͤtzholzes, nach den beftehenden gemeinen Gtrafr 
gefegen, und tritt in ber biefigen Provinz dad korrel⸗ 
tionelle Berfahren ein. — Nah ben in den Rheinpros 
vinzen größtentheild noch jegt geltenden franzöfifgen 
Gefegen fann ein Holzdiebſtahl dieſer Art nut durch zwei 
Zeugen fonftatirt werben. Der Förfter ıc. hat daher nur 
eine Stimme, und feine Ausſage vor Gericht hat nur 
diejenige Beweistraft, weldge bie eines jeden an- 
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dern Individuums befist. Ertappt alfo ber Forft, Beamte 
einen Holzdieb felbft auf ber That, indem Diefer fa» 
brizirtes Holz entwendet, umb bat Jener feinen 
Zeugen bei fih, — wie es gewöhnli der Fall 
iſtz — fo wird der Beflagte vom Zucht» Polizei» Gerichte, 
an dad er verwiefen werben muß, frei gefproden, fo 
wie er bie That Iäugnet. — Deshalb werben auch ſolche 
Holzdiebe, welche body; der Natur des Holzdiebitabled nach, 
die baͤrteſte Strafe verdienen, im Durchſchnitte am 
gelinbeften behandelt, und ed werben, wenn biefer Um⸗ 
Hand den Hofgdieben erft genau befannt wird, fünftig 
wabhrfcheinlih viel mehr Diebftähle ber Art vorlommen, 
als bigher, indem bie Holzdiebe fat unter den Augen 
des Förſters ıc., wenn biefer alleim if, ohne große 
Furcht Meblen können. — Dur allenfalls fpäter vorzuneh- 
mende Hausunterfuhungen wird der Zwelt ebenfalls 
aͤußerſt felten erreicht: denn bie Holzdiebe dieſer Klaſſe 
ſorgen für bie ſchnellſte Umformung des geſtohlenen 
Holzes, und die Identität beffelben, wenn es auch wirt 
fich bei der Unterfuhung, — aber meiftens in veränders, 
ter Geſtalt, — vorgefunden wird, ift ſehr ſchwer nad 
zuweiſen. 


Dieſe Nachweiſung ber Identität iſt aber die Ber 
dingung, unter welcher nur die Beſtrafung erfolgen 
fann. — Es erſcheint daher eine fo leicht zu geſtattende 
Abaͤnderung dieſer Beſtimmung ebenfalls als ſehr wünfchene» 
werth: denn wenn man einem Forſtbeamten unbeding— 
ten Glauben am einfachen Forſtgerichte ſchenkt, wo auf 
feine Anzeige ein Holzbieb wegen der Entwendung eines 
fiebenden Stammes ıc., z. B. in 150 Rthlr. Geld», ober 
fubfidiar ih in 210 Tage Arreft « oder Arbe töftrafe verur⸗ 
theilt wird (mie Fäle der Art im biefigen Kreife vorgekom⸗ 
men find); fo koͤnnte dem Denunzianten auch wohl dies 
felbe Glaubwürdigkeit bei der Anzeige eines Dieb⸗ 
fiahled von fabrizirtem Holze gefchenft werben, wo bie 
Strafe, — erfabrungsmägig, — felten mehr ald 4 Wochen 
Arreft und die Bezahlung der Gerichtöfoften beträgt; mit- 
unter aber noch viel weniger, ja nur 3 Tage und bie 
Koften, wie ein am Itten Mai 1832 zu Goblen; gefälltes 
Urteil beweiſt. — Iſt ber vereibigte Forflbeamte ein ge» 
wiffenbafter Mann, — was bob im Allgemeinen 
angenommen werben muß, — fo wirb er fomohl bier 
als dort nur den Schuldigen anzeigen, um fo mebr, 
da das einfache Forfigeriht oft viel höhere Strafen 
ausipriht, als dad Korreftiondgeriht, und ber Anzeiger 
eines Holzbiebftables in feinem der beiden Fälle pr 
funiaire Boriheile zu erwarten hat, da ihm feine Denun- 
zianten-Grbühren, Pfandgelder ic. bezahlt werben. 


(dortſetzung folgt. ) 
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Maunnihfaltigen. 


Der verfolgte Hafe an fein Gefchlecht. *) 


Bejagt am frühen Morgen, 
Saß ih zur Mittagszeit, 

In meinem Gig verbergen, 
Bon einem Dorf nicht weit. 


Ganz unbemerkt geſchlichen 
Kam rine Katze an, 

So, wie mir ſchon verwichen 
Der ſchlaue Fuchs gethan. 


Auch ihr bin ich entgangen, 
Lief unvorfichtig fort; — 
Doch wollte fie mich fangen, 
Ich eil? und Pam in’d Ort. 


Die Glode war geläutet, 
Zur Bifitation 

Der Schule fand bereiter 
Die munt’re Jugend ſchon. 


Zum Unglüd bin ich fommen, 
An biefem Feiertag, ö 
Wo man den Tert genemmen: 
»Dem Ziele jaget nad.” 


AB man mid ſah, ihr Brüder, 
Ward ich verfolgt zu ſehr; — 
Den Ausweg ſucht' ich wirder 
Und fand ihn nimmermehr. 


Ich wollte Zuflucht fuchen, 


Lief furchtſam in ein Haus; — 


Bald hörte ih mit Fluchen: 
„Der Lampe muß heraus !- 


Es ftürmt die ganze Maffe, 
Den Rettungsort , das Haus, 
Entgangen auf der Straße, 
Sucht man bier alled aus. 


Man fand mich bald, verborgen, 


Beim Feuerheerd im Holy; — 
Ich hatte bange Sorgen, 
Die Jugend, fie war ſtolz. 


Segt wird's an's Martern geben, 
So dacht' ih, — weiche Noth! — 


Und eh' ich mich verfehen, 
Ward ich geprügelt tobt. 
Zur Warnung, Mitgenofen, 
Sey eud noch dies gefagt: 
„Biel deſſer todtgeſchoſſen. 
Als in ein Dorf gewagt.“ 


+) Wirkliches Geſchichtchen. 
Gundernhauſen. 


Hoffmann. 
9.8. 
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Borfchläge zur Berminderung des Holzdieb- 
ſtahles ꝛc. 
(GGortſetzung.) 

Ein ſehr wefentliher Umſtand, ber noch Beräd: 
ſichtigung verdient, — befonders in Beziehung auf den 
Waldeigenthümer, — iſt der, daß das Holzdiebftahls; 
gefeg die Strafe nur nah dem materiellen 
Werthe des entwendeten Holzes regulirt, und 
bei der Beftrafung feine befondere Ruͤckſicht auf die dem 
Waldeigenthuͤmer durch die Entwendung befonders ver, 
urfahten weiteren Nachtheile nimmt. Es ift alfo 
binfiptli der Beftrafung bis jegt noch ganz glei, ob 
ein Holzbieb altes oder junges Holz, in einer mit vielen 
Koſten angelegten Schonung oder an einem abfländigen 
Stamme, Stangen, Neidel oder Äſte ıc. abhaut, fobald 
bie Quantität und der abfolute Merth des ent- 
wendeten Holzes, ald Brenn, oder Nutzholz, nicht 
verfieden find. — So kann deshalb, — wie der Fall im 
biefigen Kreife vorgekommen ift, — ein Holzdieb 100 junge 
gepflanzte Nadelpolz-Stämmchen (zu Chriſt⸗ oder Weih⸗ 
nachtsbaͤumchen) entgipfeln, alſo für immer verder— 
ben, und verurſacht dem Waldeigenthuͤmer, ruͤckſichtlich der 
wieder nothwendigen Kulturkoſten ıc., vielleicht einen Scha⸗ 
ben von 25 Rthlr. und mehr, während Jener nur einen ab- 
foluten Holzwerth von 15 Sgr.; alfo eine Strafe von 
2 Rthlr. bei'm erfien Vergehen, oder von 3 Rthlr. bei’tm 
jweiten oder dritten Vergehen und bei Nachtzeit, zu bezah⸗ 
fen hat: folglich nur eben fo viel, ald wenn er mehrere 
Ülle Schaftreiger von alten Stämmen, in gleihem Brand» 
boljwertpe, aber ohne befonderen Nachtheil für 
den Wald, entwendet, und wo daher im erſten Falle dem 

ein Berluft von 22 Rthlr. 15 Sgr. er 

* ee Falle aber Hinlänglider Erſatz, ja 
mehr, bie ausgeſprochene Geldſtrafe nämlich, für das 
Entwendete zu Theil wird. — Ahnliche, aus der Wirklich, 
feit entnommene Beifpiele laſſen fih fehr viele nadhweis 
fm — Eine Ergänzung des Gefeges, im weicher die ges 
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wöhnlich vorkommenden einzelnen Entwendungen , bezüglich 
auf Alter, Qualität und Standort ıc. bes geftohlenen 
Holzes, genau bezeichnet und beftimmt wäre, baß, 
ohne Ruͤckſicht auf den abfoluten Werth bes geftoblenen 
Holzes, auch noch der fonft dem Waldeigenthümer verur⸗ 
ſachte Schaden von dem Holzdiebe erfegt werben müffe, 
würde gewiß einem deshalb ſchon fo oft gefühlten großen 
Bedärfniffe abhelfen. 


Ad II. 

Die pofitiven Gefege, felbit wenn fie noch fo 
zweckmäßig abgefaßt, und mit den firengften Strafen vers 
bunden find, können indeffen für fi allein den beab- 
fihtigten Zweck nicht erreichen, daher fann dem Holzdiebs 
Raple nur dann möglichft begegnet werben, wenn, neben 
den sub I. gewünfchten Geſetzes-Modifikationen, von Seiten 
ber Bermwaltungsbehörden dafür Sorge getragen 
wirb, daß der Landmann feine Holzbebürfniffe auf recht⸗ 
liche Weife befriedigen kann. — Dies fcheint aber 
bis jegt ebenfalls nicht volftändig gefchehen zu ſeyn, — 
wie bier nachzuweiſen verfucht werden fol: 

Die Motive der Holzentwendungen find gewöhnlich 
folgende: 

1) Armuth, alfo Unvermögen, das nöthige Brenn 
bolz zu faufen; 

2) Mangel an Gelegenheit, fih das möthige 
Nutz- und Gefhirrpolz auf rechtlichen Wege, im Aus 
genblide der Noth, zw vericaffen; 

3) Gewinnfudt. 

Ad 1) Biele Gemeinden in der biefigen Provinz bes 
figen feine Waldungen, andere, unbedeutende Parzellen, 
und nur ein Theil befigt fo viel Wald, um daraus alle 
Brennholzbebürfniffe befriedigen zu können. Der übrige 
Fond vieler Gemeinden, aus dem die Kommunal ⸗Geldaus⸗ 
gaben beftritten werben follen, ift ebenfalls in einem klaͤg⸗ 
lichen Zuftande, weil die aus den Kriegszeiten herrühren, 
ben Schulden beide Quellen faft ganz erfchöpft haben. Das 
in den Kommunalwalbungen geſchlagene jährlihe Etats⸗ 


Duantum wird daher gewöhnlich Öffentlih verſteigert, 
ober um eine fo hobe Tare den Gemeindegliedern ange, 
boten, daß viele das fogenannte Loos» oder Gabbol; 
vor dem Empfange nicht bezahlen können, und baffelbe 
aldtann auch nicht erhalten. Bei den Berfleigerungen 
wirb dad Dol; zu 100 bid 200 Wellen, oder zu einer bie 
mebreren Klaftern im Roofe ausgeboten. Der ärmere 
Steigerer Fann, weil jeder einen zablungsfähigen 
Bürger ſtellen muß, nicht fonkarriren, da er eine Summe 
von mehreren Thalern anf eimmal nicht erfchwingen,, und 
eben fo wenig einen Bürgen befommen fann. — In ben 
föniglihen Waldungen wird das Holz ebenfalls, — im All⸗ 
gemeinen, — nur verfleigert, unb darf vor der Be 
sahlung deffelben nicht aus dem Walde abgefahren werben. 
— Das fol num unter biefen Umfländen ber arme, ge 
wöhnlich no mit Rabrungsforgen kaͤmpfende Mann 
maden, da er feine Speifen weber ungekocht effen, noch 
erfrieren kann? — er iſt alfo gezwungen, fih das 
nöthige Brennholz durch Diebflap! zu verfchaffen. — Dies 
thut er denn au, ohne Rückſicht auf die ſtrengſte Beftra- 
fung, und es find dem Schreiber diefes Fälle befannt, wo 
Holzdiebe den Forſtſchutzbeamten geradezu erflärten: „fie 
mwürben in der Noth das Holz im Walde abhauen, wenn 
gleih die Förfter ıc. dabei fländen,” — und fie hielten 
wirflih mehrmals Wort. E 
Die Ausführung von folgenden Borfchlägen bürfte 
fehr viel zur Befeitigung diefes Übelftandes beitragen : 
a) In den fhuldenfreien Gemeinden, wo mur bie 
laufenden Kommunal» Geldausgaben zu befireiten find, 
vertheile man das jährlich gefhlagene Holz Etats⸗Quamn ⸗ 
tum unter ſaͤmmtliche Gemeindeglieder gegen Bezahlung ei- 
ner Taxe, welche den reellen Werth des Holzes nie» 
mals überfleigen barf. Iſt biefe höch ſte Tax-Summe 
zur Dedung jener Ausgaben nicht ganz nothwendig; fo 
wird die Tape fo weit ermäßigt, bis fie der nur nd» 
thigen geringeren Audgabefumme gleihfommt. — So—⸗ 
wohl in diefen Gemeinden, als in ſolchen, wo das Etat, 
HoljQuantum niht ganz unter die Geſammt ⸗Einwohner⸗ 
zahl vertheilt werden kann, fondern, Behufs Schuldenbe zah⸗ 
lung ꝛc., groͤßentheils oͤffentlich verfeigert werben muß, 
gebe man dennoch den wenig bemittelten Gemeinde 
gliedern dad Holz; um eine billige Taxe; den armen, 
gen; unvermögenden und arbeitsunfähigen bin 
gegen überlaffe man daſſelbe um bie Biertelstare oder 
ganz umfonf. — Die Kommunaltfaffen haben zwar unter 
biefen Umftänden einen Verluſt; berfelbe wird indeffen 
wieber dadurch doppelt erfegt, daß die Waldungen von 
ben Leuten, welche Holz empfangen haben, vers 
fpont bleiben, die, im Falle ihnen nichts verabreicht 
wird, ohne alle Küdfipt ben Wald verbauen, bier viel 
mehr Sagaden tum, als ber Werth des Holzes beträgt, 


94 


das man Ihnen nur in geringem Reißer» mb Stock⸗ 
bolze zu verabreihen braudht, und, da fie feine Geldſtra⸗ 
fen bezahlen koͤnnen, folglih im Arreſthauſe figen müffen, 
bem Btaate und den Gemeinden noch durch ihre Unter⸗ 
haltung :c. viele Koften verurfagen. — An einigen Orten 
beſteht zwar eine aͤhnliche Einrigtung ; indeffen ift fie no 
lange night fo allgemein, und noch nicht fo orga, 
nifirt, wie fie es feyn könnte, befonderd da nicht immer 
nah dem Sinne gehandelt wird, den bie höheren Behörden 
mit ihren wohlthätigen Anorbuungen verbunden haben wol 
len, — Strenge muß übrigens darüber gewacht werben, 
daß jeder Einwohner, ber Holz um bie Tare erhalten hat, 
baffelbe auch wirflih zu feinem Privatgebraude verwendet, 
und nicht verkauft, wie es nicht felten im dem einzelnen 
Gemeinden der Fall iR, wo bie vorgefhlagene Einrichtung 
mebr und weniger bisher ſchon beflanden hat. — Die Orts 
vorſtaͤnde, Lokal⸗ Korfibeamten und Feldſchuͤtzen müßten, 
unter eigener Berantwortung, angehalten werben, 
jede ihnen zur Kenntniß fommende Zuwiderbandlung zur 
Beftrafung anzuzeigen. 

b) Denjenigen bedbürftigen Einwohnern, meld, 
wegen Mangel an Gemeindöwaldungen feine Holzunter ⸗ 
flügung erhalten können, überlaffe man aus den föniglichen 
Waldungen Holz gegen eine geringe Tare, einzelnen 
ganz armen auch wohl umfont: ba, im Vermeigerungd» 
falle, diefe Waldungen oft noh weit mehr von ven Holy 
bieben Roth leiden, ald die Kommunalwaldungen, — wit, 
wenigitend im biefigen Kreife, erweislich if. Es follten 
auch wirklich fon, im Folge einer, von ber koͤniglichen Re 
gierung zu Coblenz unter dem 1ften December 1830 ben 
Kreisbepörben mitgeteilten Beflimmung des Finanzminiſte⸗ 
riums, aus ben größtentheild im Kreife Kreuznach liegen 
ben königlichen Waldungen diefe Abgaben gegen ermäßigte 
und geringe Taren im verflofienen Winter an bebürf 
tige Einwohner Statt finden, und mit banfbarer Anerı 
kennung dieſer wohlthätigen Anordnung ſahen der Aus⸗ 
führung die Betheiligten, beſonders der unbemittel» 
ten und ärmeren Klaſſe im hieſigen Kreiſe, entgegen. 
Unb- fegenreih werben die Folgen feyn, wenn bie edle 
Abſicht bed Miniferiums voliländig zur Ausfäh- 
rung gebraht werben wirb! 

Selbſt die Abgabe des Holzes nach der vollen Zare 
an ben größeren Theil ber Einwohner , der fogenannten 
Mittelflaffe, aus den koͤniglichen Waldungen würde 
fehr erfprießlich ſeyn. — Ausgeführt könnte fie wohl eben, 
falld werden, da man ja fhon feit dem Jahre 1818 
an brei fehr reihe Eifenpättenbefiger im hie 
figer Gegend in jedem Jahre zum Berfohlen 
mehr als 6000 Klafter Sgeit- und Knüppel 
bolz abgegeben hat, und no abgibt, — Der Fit 
fus wuͤrde hierbei noh den pekunigiren Vortheil 
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haben, baß bie Einwohner fi gewiß germe erbieten werden, 
eine höhere Tare, als bie von den Hüttenbefigern entrich⸗ 
tete, zu bezahlen, welche Letztere jetzt für das ihnen über: 
wiefene Kohlenholz nicht mehr ald 3 Reblr. 17 Sgr. pro 
Klafter Buchen, 2 Rihlr. 9 Sgr. pro Klafter Eichen und 
2 Rthlr. 1 Sgr. pro Klafter Weihhol;, excel. der Fabri- 
kationskoſten, bezahlen. — Es fiel alsdann gewiß auch bie 
bei fo Vielen laut gewordene Befhwerbe weg: 
„daß durch bie Holzabgabe an die wenigen 
Hüttenbefiger, welde ben größten Theil des in den 
königlichen Waldungen der biefigen Gegend gefplagenen 
Seit» und Knüuͤppelklafter Quantums wegnähmen, bie 
Preife des zur Berfleigerung kommenden Holzes fo ſehr 
im bie Höhe getrieben wärben, daß mur bie 
Reiheren fih Holz fleigern Bönnten;” denn fo iſt es 
4. B. Thatſache, daß in dem Kommmunalmaldungen des 
Kreifed Kreutnach im Jahre 1830, mad einem gezogenen 
Geſammtdurchſchnitte, die Holzpreiſe fih fo geftellt 
haben: „Die Klafter (& 108 Eubiffuß) Buchen ⸗Scheitholz 
6 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf., dad Knuͤppelholz 5 Rthlr. 2 Sgr.; 
Eichen ·Scheitholz 4 Rihir. 14 Sgr. 6 Pf., das Knuͤppel⸗ 
holz 3 Rıplr. 13 Sgr.; Weichholz Knuͤppel (Birken, Aſpen 
und Erlen) 4 Rihlr. 15 Sgr.“ — Die Preife vom Jahre 
1831 ſtellen fi noch Höher, und find Berfleigerungen 
abgehalten worden, fogar in ben nahe am königlichen Soon, 
walde gelegenen Gemeindewaldungen, wo die Klafter Bus 
chen⸗Scheitholz zu 8 bis 10 Rıplr., das Knuͤppelholz zu 
5 Rthlt. 15 Sgr., das Eichen ⸗Scheitholz zu 5 Rthlr. 15 Sgr., 
das Kuhppelhol; zu 4 Rihlr. 10 Spr.; das Weichholz zu 
4 Rthlr. 20 Sgr.; excl. der Fabrikations⸗Koſten, bezahlt 
wurden! Das Nugholz. iſt fowohl in ben Kommunaler, 
ald in den koͤniglichen BWaldungen außer der Berechnung 
geblieben, während indeffen das faule ober anbrüdige 
Holz dort mitverfeigert wurde, von den Hättenbes 
figern dagegen, fontraftmäßig,, nit einmal ange 
nommen zu werden braudt. 


' (Schluß folgt.) 


Anfrage, dad Stangenſchaͤlen des Rothwildes 
betreffend. 


Bekanntlich hat in manchen Gegenden dad Rotwild 
die verderbliche Gewohnheit, die Stangenhölzer und nament, 
lich die jungen Nabdelpölzer zu fhälen. Sowohl im Winter 
ald während der Saftzeit find diefelben diefer Beſchaͤdigung 
und zwar ſo lange unterworfen, als ihre Rinde noch nicht 
hart, rauh und riſſig geworben iſt. Außer der Saftzeit 
befhränft ih die Beſchaͤdigung nur auf ein Benagen der 
Rinde bis auf bie Safthaut, welche dabei nur unbedeutend 


oder gar micht verlegt wird und ber dadurch entilehende 
Nachtheil iſt felten erheblich. 

Ungleich verderblicher wirft bad Schälen während bes 
Sommerd. Das Wild pflegt zu diefer Zeit, wo ſich bie 
Scale leipt vom Stamme abloͤſt, diefelbe in der Höhe von 
2 bis 3 Fuß über dem Boden mit den Schneidezsähmen los⸗ 
zudrüden und dann in langen Riemen oft bis zu einer 
tänge von 4 Schuhen am Stamme aufwärts abzureißen. 
Dap auf folge Weife befcpädigte Stangen nie zu vollfoms 
men gefunden, ſtarken Staͤmmen erwachſen können, iſt leicht 
benfbar ; die entrindete Stelle wirb mit der Zeit faul oder 
mindeftend rorhhart, und das befle Nutzſtuͤck des Baumes 
geht verloren. Wenn aber, wie gar häufig gefchieht, die 
Stangen in ihrem ganzen Umfange gejchält werben, dann . 
fierben fle ab und der Blick über die Oberfläche eined durch 
Wildſchaͤlen ſtark angegriffenen Stangengehölzes trifft auf 
häufige geröthete Gipfel. 

Das Schälen wird befonberd dadurch verberblid;, daß 
bad Wild die am üppigften gewachfenen, mit ber weichſten 
Schale verfehenen Stangen vorzieht, das im Wuchſe zu 
ruͤckgebliebene Gehoͤlz aber zu verfhmähen pflegt. So wie 
baher der präbominirende Theil der einmal angegriffenen 
Stangenorte vorzugsweife der Beſchaͤdigung ausgefegt iſt, 
fo werben überhaupt im Allgemeinen die beflen Stangen, 
beftände weit mehr heimgefucht als bie langſam erwachfenen. 

Während man dieſes aber im Allgemeinen wahrnimmt, 
bemerkt man mod eine befondere, bis jegt räthfelhafte Aus⸗ 
wahl, welde dad Wild binfihtli der Beftände beobachtet. 
Oft findet man von nahe bei einander liegenden Stangenr 
bezirken, welche gleichen Standort, gleichen Wuchs haben, 
ben einen feit einer Reihe von Jahren geſchaͤlt, ben an» 
dern, wo fich eben fo vieled und öfters baffelbe Wild auf 
hält, gänzlich unbeſchaͤdigt. 

Außerdem har man folgende Beobachtungen gemacht: 

Das Schaͤlen gefcieht ſowohl Morgens, wenn dad 
Wild zu Holze, ald zur Mittagdzeit, wo es in den Stan: 
gen und auf den darin etwa vorfommenden Fleinen Blößen 


'Tumbergieht, und gegen Abend, bevor es die größern Schläge 


ober fonflige Weidepläge zu betreten wagt. Bei anhaltend 
naffer Witterung, wo das Wild nicht gern die freien grass 
reihen Schläge befucht, pflegt fih das Schälen zu mehren. 

Dbgleih das Schälen nicht blos aus Muthwillen ger 
fieht, fondern die Rinde dem Wilde erfahrungsmäßig zur 
Nahrung dient — indem man berm Aufbrechen abgeſchoſſe⸗ 
ner Stüde ben Magen öfters ganz mit Schalen gefüllt 
findet, fo kann ed dennoch micht gerade Hunger allein fepn; 
denn während man in freier Wildbahn und bei Überfluß an 
guter Afung, das Übel in hohem Grade eingeriffen finder, 
trifft man in einem, mit Wildpret, welches aus jener freien 
Wildbahn eingefangen wurde, fehr Mark befegten eingezaͤun⸗ 
ten Parfe, zwar die Beerbäfhe und bie Heibe bis auf bie 


— — 


haͤrteſten Stengel abgeäßt, bie daſelbſt befindlichen Stangen 
hölger hingegen faſt ganz unbeſchaͤdigt. 

Ganz frei erwacpfende, bis zum Boben herabbeiftete 
Büfche bleiben vom Schaͤlen nicht verfpont. 

In der Nähe der Galjladten pflegt das Übel am 
fehlimmften zu ſeyn. 

Die letztgedcichte Wahrnehmung leitete auf den Gedan⸗ 
fen, daß vieleicht bie Rinde dem Wild als Reizmittel 
diene, und daß ed, wenn es die Salzlacken geleert finde, 
zum Schaͤlen fehreite. Man glaubte daher durch fleipigee 
Beilagen der Wildfalge den Befhädigungen an ben Stans 
genhoͤlzern fleuern zu koͤnnen. Doch ſcheint durch dieſe 
Maßregel der beabſichtigte Zweck nicht, oder nur unvollſtaͤn⸗ 
dig erreicht zu werben. Dem Einſender wenigftend gehen 
auslangenb beweifende Erfahrungen hierüber ab. 

Einfriedigung ber Beftände während des ganzen, wohl 
30jährigen Zeitraums, wo fie dem Schälen unterworfen 
find, iſt am fi ſchon im den meiften Fällen unausführbar, 
und würde, weil auf foldhe Weife dem Wild fein angemej 
fenfter Aufenthalt entzogem wird, die Wildbahn ber Vernich ⸗ 
tung entgegenführem. 

Abſchuß ber über der That betroffenen Städe iſt eine 
ganz unzureichende Maßregel; denn es fält ſchwer zu bie: 
fem Betreffen zu gelangen, und da, wo bie Unart einmal 
zu Haufe if, mag fie ſich wohl bald fämmtlihem vorhande, 
nen Wilbpret mittpeilen. Man findet dafelbft Rinde im 
Aufbruche des Hirſches, des Altihieres, des Schmalthieres. 
Nur die Kaͤlber ſind noch unſchuldig. 

Das gründliche Mittel, dem Übel abzuhelfen, wäre 
alfo wohl allerdings zunaͤchſt in ber Bernichtung der ganzen 
Mildbahn zu finden. 

Es find indeſſen Rofalitäten denkbar, welche ſich im jer 
der Hinfiht zur Unterhaltung einer Wildbahn fehr wohl 
eignen, und wo, nad Befeitigung aller übrigen , dem vor 
handenen Rothwildſtande entgegenftehenden Schwierigkeiten, 
nur noch die eingeriffene Untugend bed Stangenſchaͤlens 
feinen Fortbeſtand hoͤchſt bedenklich macht. 

Der jagdliebende Beſitzer einer ſolchen Wildbahn wuͤrde 
ihrer Erhaltung gern ein angemeſſenes Opfer bringen, und 
veranlaßt bie Frage, mit welcher man fich hiermit an bie 
zahlreichen verehrlichen Leſer der Forft» und Jagd» Zeitung 
wenbet: „Db nicht Einem oder dem Andern derfelben eine 
erfahrungsmäßig bewährte Maßregel befannt ift, wodurch 
dem verberblichen Stangenſchaͤlen des Wildes, obne die Ber» 
nicptung der Wildbahn zu bedingen, gründlich gefteuert wer, 
den fann. 

Die Mittpeilung eines ſolchen Mittels im biefer Zeit⸗ 
feprift würbe zu dem verbindlichſten Dante verpflichten, 
— — ——— — — 


Mannichſaltiges. 





Schutzen⸗Meiſterſchaft. 


Der verehrte Oberforſtmeiſter von Wildungen, den leider Diana 
zu früh für die Jagerwelt hinauf berufen hat, gibt und in feinen 
döchſt anziehenden Jagdkalendern ein Verzeichniß von dem vielen 
Milde, welches ein reitender Förfter, der ein tühtiger Waidmann 
gemwefen feyn muß, in feinem Leben geſchoſſen hat. — 

Der fat in allen Gauen unferd lieben beutihen Baterlandes ab, 
nehmende Wildftand, ſowohl des der hoben, ald aud der niedern 
Jagd, würde ed zu einer fat unmöglihen Aufgabe machen, dieienige 
Zahl von erlegtem Wilde zu erreichen, melde dem reitenden Börfter 
zu Theil geworben ift. So ſehr mum au der Wildftand vermindert, 
und in vielen Gegenden des nördlichen Deutſchlands die niebere Jagd 
verdorben if, durd den immer mehr überhand nehmenden Mißbrauch 
des Jagens mit Jagdhunden, des Hegend mit Windpunden und durch 
die ſteis wachſende Zapl der Jäger in ben vielen Koppeljagden, fo 
gibt es dennoch einzelne Jäger, die immerhin noch tüchtig was zuſam⸗ 
mengeſchoſſen haben, und nachſtehender Tuszug aus dem Jagdbuche 
meines biebern Jagdfreundes, des in. feinem zwei und vwiergiafe 
Jahre, im Mai d. 3. verſtorbenen Königlich Hannöverſchen Forms 
fters, Freiherrn Friedrich Oſtmann von der Tepe, bemeifen mag, daß 
ein tüchtig geführte® Rohr, ſelbſt in dem wildleerften Gegenden, mie 
die es if, wo der befagte Liebling Dianend meiſtens feine Jagden 
gemacht hat, immerhin noch etwas Außerordentliches u ergielen im 
Stande ift. 

Herr von Oſtmann erlegte in den letzien 
Sahren, von 1809 bis 1880, folgendes Wild: 


zwei und zwanzig 


n. Hirſche . 18 Stüd. 
b. Rehwild * * * * * » - * > ” 
e. Eat «: +. ——— 1 
d. Füchſe N. 
©, Haafen P} . . . * 713 N) 
1. Rebhühner -» -» .- 304 „ 
g. Wachteln . ee. BU. 
h. Holzſchnepfen - — — a1 „ 
i. Becaflinen ... ee BR „ 
k. Enten — je . 219 „ 
1. Brachvögel ee ee et te 19 „ 
m. Kirſch- und Krammetsyögel, Reiher, Wafler 
hühner und Ringeltauden » « + 917 


‚ in Summa 9909 Stüd. 
Schließlich darf ich nicht vergeffen zu bemerken, daß der bram 
Schüge nur in den Jahren A816 und A817, auf Reifen, Gegenden 
berührte, wo es ihm vergönnt war, feine Doppelkühfe an Hochwild 
zu verfuchen und deshalb diefe Zahl, gegen die andern gering erſchei 
nen mag; wie denn auch einige andere Jahre befonderd ausfallen, wat 
darin feinen Grund hat, daß der Forftmeifter von Oſtmann das eine 
mal 1815 fi im Felde befand, und in den legtern Jahren durch itelt 
Unpäflichfeit faft gänzlich an der Ausübung der Jagd verhindert ward. 
Freren, 1832, 
Friedrich Müller, 
Königlich Hannöverfher Revierförfter. 
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oft entehrenden Gefängnißftrafen, wie fie beſonders bei 
Beriegung von Landwehrmännern im die zweite Klaffe 
des Militairftandes angefehen werben müffen, ſchwer 
entgehen. 

ad 2) Wenn auch in den jährlichen Holzhauereien darauf 
Rüdfiht genommen wird, daß, wo moͤglich, die gewöhnlich 
gefuchten Nutz und Werkholz ⸗Sortimente refervirt, und 
zur Derfleigerung ausgefegt werben; fo fehlen diefelben doc 
in vielen Holzſchlägen fehr oft. Auch mangeln zuweilen, 
felbft dem nicht armen Landmanne, die Mittel, im Bor 
qus einen Borrath von dem Nutzholze anzukau⸗ 
fen, welches er allenfalls über furz oder lang nöthig haben 
wird. Tritt mun der Fall der Noth fpäter ein, und zers 
bript einem Landmanne z. B. eine Wagen-Langfurt odek 
Deicfel, ein Reiterbaum oder Gerüftreidel, oder fehlt es 
demſelben an Hopfen» und Bohnenflangen, Baumpfäplen 
und Stügen, Gefach⸗ und Zaungerten ıc., fo ift e&, nad 
der jegt beflehenden Einrichtung, mit noch zu vielen Schwier 
rigeiten verbunden, bis er feinen Zwed, durch Empfang 
des Holzed aus dem Walde der zugehörigen Gemeinde, ers 
reiht: es verftreicht nämlich eine geraume Zeit, bie das 
ſchriftliche Gefuch fämmtlichen betreffenden Behörden vorge, 
legen hat, und die Holzabgabe endlich erfolgt. So lange 
fann aber der Bebürftige, felbft bei dem beiten Willen, 
zuweilen nicht warten, Auch ift das gemwünfcte Holzfortis 
ment oft in einem und demfelben Gemeindewalde nicht vors 
handen. Der Bebärftige entwendet daher das Noͤthige alds 
bald nad dem Zeitpunfte, in welchem das Bebürfniß eins 
tritt. — Würde man aber die Einrichtung treffen, daß die 
Lokal⸗Forſtbeamten der Kommünen ermächtigt feyen, das 
durh ben Orksvorſtand ald gegründet bejcheinigte Gefuch 
eined Gemeinbegliedes, in der Abgabe diefes oder jenes 
unbedeutenden Nugholz.Sortimented, gegen Entrihtung 
ber auf dem gefeglihen Wege einzuziehenden 
Taxe, unverzüglich zu befriedigen, und würbe dieſes 
Gemeindeglied auf ähnliche Art aus den benahbarten 
Kommunal» und Löniglihen Waldungen feinen Bedarf 
I deden können, fo bürfte gewiß nur felten (der 


Borfchläge zur Verminderung des Holzdieb- 
ftahles ꝛc. 
(Schluß) 


c) Sehr wohlthätig würden auf folgende Weiſe errich⸗ 
tete Holzmagazine wirken: jede Gemeinde feßt, in ober 
nahe bei dem Dorfe oder der Stadt, je nachdem bie Um⸗ 
ftände es erfordern, einige hundert, ein ober mehrere taus 
fend Wellen (Gebund Reißer) auf, welche entweder aus 
ihren eigenen Baldungen entnommen, oder in benachbarten 
Kommunal» oder koͤniglichen Waldungen angefauft werben. 
Der Werth des Holzes wird, mit Aufrechnung aller Koften, 
für jede einzelne Belle berechnet, und wird biefe 
im Durchſchnitte nicht über 1 bie 17, Sgr. zu fehen kom⸗ 
men. liber diefe Wellenmagazine wachen, für eine kleine 
Remuneration, die Drtsvorftände, Schügen oder Nacht— 
wächter, und beforgen auch die nachherige Abgabe des Hols 
zes. — Jedem Ortdeinwohner, der von der Gemeindebebörbe 
ale bebürftig anerkannt if, fleht ed num frei, eins 
seine Wellen, je nachdem er es wuͤnſcht, um bie be 
Rimmte Taxe, zu empfangen. — Der Arme, der faſt nie 
mals 4 bie 10 Rthlr. für eine Klafter Scheitholz, oder 2 
bis 5 Rthlr. für 100 Wellen bei den Berfteigerumgen aufı 
bringen fann, ift doch eher im Stande, 1 bie 1), Sor. 
von feinem 5 bis 10 Sgr. betragenden Taglohne zu erübris 
gen; er fann hiermit das täglich nöthige Brennholj 
bezahlen, und wird gewiß lieber diefes Feine Opfer bringen, 
als fi, nad der Ertappung im Holzdiebftable, durch Stras 
fen vollends zu Grund richten. Die Gemeinden und 
der Fiskus Fönnen auf ber andern Seite hierbei ebenfalls 
nur gewinnen; denn fie befommen ihr Holz in den Maga» 
zinen nach dem volen Werthe bezahlt, mit Ausnahme des 
an die ganz Bedürftigen gratis abgegebenen; die Wals 
dungen bleiben auf dieſe Weife nebenbei gegen den Holz 
diebſtabl viel mehr geſchuͤtzt, ald es unter andern Umfländen 
der Fall if; den Armen wird ihre ohnehin traurige Rage 
erleichtert, und fie werben vor der Demoralifj 
geſchutzt, der fie gewöhnlich dur den Diebſtahl 
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Fall eintretem, daß jenes Nutzholz, welches oft durch Aus 
hanung von Birken, Aspen und Saplweiden ıc. aus Buchen 
und Eichen ıc. Stangenbölzern vortheilhaft gewonnen wer⸗ 
ben fann, entwendet würde, weil ber geringe Tarwerth bie 
ſes Holzes mit der oft hohen Strafe, die den Entwender, 
im Falle bed Beiretens trifft, in keinem Berhäftuiffe ſteht. 

ad 3) Der Holzdiebftapl aus Gewinnſucht, welcher 
fi vorzugsweiſe auf Werk» und Nughol; erftredt, und in 
biefiger Gegend ebenfalls häufig vorkommt, wuͤrde gewiß 
großentheils aufhören, wenn die Holjdiebe Feine Gele 
genuheit mehr haben, ihre geftohlene Waare abzw 
fegen. Dies ift aber ber Fall, wenn bie sub Nro. 2 vor 
geſchlagene Abgabe gegen Taxe zur Ausführung kom» 
men follte. — Deffen ungeachtet vorfommende Entwenbun 
gen der Art müßten aldbann mit der größten Strenge ge 
rügt werben, indem es andere Mittel zur Verhinderung 
ſolcher Holzbiebtähle und zur Befferung derjenigen, welde 
fie begeben, nit gibt. 

Hierbei muß noch des Mißbrauches erwähnt wer 
ben., ber noch immer bei ber Ertheilung von Armuths—⸗ 
Artefhen, von Seiten der Gemeindevorſtände an die zur 
Bezahlung aufgeforderten, beftraften, zahlfähigen Holy 
freufer, hin unb wieder flatifindet. — Solche Holzbiebe laſ⸗ 
fen fi alsdann einige Zeit ind Gefaͤngniß ſetzen, werben 
daſelbſt aus den Gemeinde» oder Fisfalfaffen erhalten, flehr 
len, wenn fie aus dem Arreſthauſe kommen, auf'd Reue, 
und wirfen auf biefe Weife fehr nachtbeilig auf das allge 
meine Staatdwohl ein. — Strenge desfallſige Beſtimmungen 
dürften daher ebenfalls ald fehr wuͤnſchenswerth erfcheinen. — 

Indem den Unterzeichneten bei Niederfchreibung des 
Obigen die Abfiht leitete: „nur einen Meinen Beitrag zu 
liefern, mit der Tendenz, den Forſtſchutz zu vervolftändigen, 
die Demoralifirung der ärmeren Volksklaſſe von diefer Seite 
ber zu verhäten, und ihren Zuftand zu erleichtern,’ hegt er 
feinen fehnlihern Wunſch, ald daß dieſer Berfuch nit als 
Kühnpeit eines Unberufenen, fondern ald wohlgemeinte Dar⸗ 
legung der Anfihten eines treuen Beamten und Uinterthanen 
aufgenommen werben möchte. 

Kreuznach im Juni 1831. 
‚ Der 8. Pr. Kreisförfter 
© Raßmann. 


Nachſchrift. 


Vorſtehender Aufſatz wurde von dem Verfaſſer dem 
Könige von Preuß en überſchickt, worauf derfelbe ſol⸗ 
gendes allerhoͤchſte Kabinetsſchreiben erhielt: 

„Ih habe die von dem Kreisförfter Raßmann am 
16. d. M. eiügereigren Vorſchlage zur Verminderung des 
Holidiebſtahles in den aldungen empfangen, und bejeige 
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demſelben, dad Iobendwerthe Bemüheh bed Rapmänn 
in feinem Wirkungskreiſe anerfennend, Meinen Dan. — 
Berlin, den 4. Zuli 1831. 


Ge. Friedrig Wilhelm. 


An den Kreisförfter Raßmann zu Kreuznach, Reg. Bez. 
Coblenz.“ 

Einſender dieſes, welcher den Verfaſſer vorſtehender 
Abhandlung keunt, und Gelegenheit hatte, dad Manuſeript 
zu erhalten, wurde deffen Abdruck zu veranlaſſen durch die 
Vorausſetzung beflimmt: „daß ber behandelte wichtige 
Gegenſtand bierburd vieleicht mehrfeitig amgeregt, und 
dadurch Beranlaffung gegeben werde, zur Kuffindung und 
Anwendung aller Mittel, welde zur Grreihung bes fo 
wünſchenswerthen Zweckes, der Bermindberung 
bes Holzdiebfaples, etwas beitragen können, bie 
Hand zu bieten,’ 

Wenn auch dem Linfender das Reſultat nit geman 
befannt if, weiches vorliegende Vorſchlaͤge herbeifährten, fo 
weiß er doch, daß bereits wefentliche Schritte won Selm 
der Verwaltungs ⸗Behoͤrden gethan worden find, dem lit 
zu fleuern, und auch gegründete Hoffnung vorhanden if, 
daß das Gefeg vom 7. Juni 1821 verbeffernde Abänderum- 
gen erleiden wird. — So ift z. B. jegt ſchon im Kreiſe 
Kreuznach die Einrichtung getroffen worden, daß die Ge⸗ 
meindeeinwohner die Nupholz- Stangen, als: Hopfen» und 
Bohnenſtangen, Baumftägen und Pfähle, Zaungerten ıc. 
gegen billige Tare, und zwar ſchneller als früher, erhal» 
ten koͤnnen. Auch ift von der königlichen Regierung der Bes 
fehl erlaffen, daß in den Gemeinden Peine Holzvor⸗ 
räthe, zur BVertheilung während des Winters au die Bu 
bürftigen umd Armen, aufbewahrt werden, und daß alle Ein 
mwohner derjenigen waldbefigenden Gemeinten, welche feine 
Kommunalfculden mehr haben, wie es jegt bei faſt allen 
ber Fall if, Brennholz gegen ermäßigte Taxe erhalten. 
Auf Berfügung des königlichen Finanz Minifteriums follen 
auch aus den Staatdwaldungen um bie Zare fowohl Baum 
pfähle, als auch Brennholz — ketzteres gegen volle, halbe 
oder Bierteld-Tare, und zwar nur an bie Bebürftigeren und 
Armen, abgegeben werben; fo wie allgemein verlautet,, daß 
die Süttenbefiger vom Jahre 1833 an fein Hol; mehr um 
bie Tare aus ben Staatdwalbungen erhalten, und ſich alfo 
ihren Bedarf, wie jever andere Einwohner, eigern, ober 
auf andere Weiſe verfchaffen müffen. 

Möge das edle Beftreben, wovon Preußens bochver⸗ 
ehrter König und eine große Anzahl feiner Behörden und 
Beamten, für das allgemeine Volkswohl des preußifchen 
Staated, durchdrungen find, noch recht wiele gute Früchte tragen! 


3. 


Ueber Weſen und Zweck der Durchforſtungeun. 


Man müßte wenig mit der forftlichen Literatur belaunt 
ſeyn, wenn man micht zugeben wolle, ‚daß feit der Zeit, 
wo im Gefühle der Nothwendigkeit, durch eine vernumftge, 
mäße, kunſtgerechte Behandlung der Waldungen, deren Er» 
trag zu erhöhen, um ben mit der fortbauernden Bermehrung 
der Menfchen in gleichem Maaße fih fleigernden Anfprücen 
auf die Benutzung derfelben zu genügen, angefangen wurde, 
über die Mittel nachzudenken, wodurch jener Zweck am voll 
fommenften zu erreihen war, dad Wefentlichite der Durch⸗ 
forfkungen von Forftmännern ſachkundig und allgemein faß- 
lich dargeſtellt ſey. Es wird daher Mauchem vieleigt un 
geeignet erſcheinen, ein Thema, weiches ſchon fo oft Gegen⸗ 
fland der Discuſſion und Beleuchtung, fo wohl in Zeitſchrif⸗ 
ten ald auch in bem forfilichen Handbüchern geweſen if, 
noch einmal aufzunehmen; allein die Mehrzapl meiner Stan 
deögenoffen wird im Gefühle der hoben Wichtigkeit des obis 
gen Gegenftandes in Bezug auf den techniſchen Forſtbetrieb, 
fo wie auch auf bie wahre Erfüllung ber mit ben Forften 
verbundenen Zwede, gewiß nit tadeln, wenn ich meine 
Anſichten Über denfelben in diefen allgemein gelefenen Blaͤt⸗ 
tern nieberlege, fondern vielmehr bebenfen, daß nur durch 
unverholenes Hervortreten ber inbividmellen Auſichten und 
durch Austauſch berfeiben, Gediegenes zu Tage gefördert, 
daher die Wiffenfpaft gehoben und erweitert werben könne. 

Bei Betrachtung des Weſens und Zwedes der Durch ⸗ 
forſtungen laffen ſich folgende Fragen aufſtellen: 

1) Welpen Begriff verbindet der Forſtmann mit dem 
Worte: Durchforſtung ? 

2) Welche Zwede werben bei ben Durchforſtungen ber 
abfichrigt ? | 

3) Wie möflen die Durchforſtungen andgeführt werben, 
Damit jene Zwede nicht nur thellweiſe, fondern in vollem 
Maaße erreiht werben? Und 

4) welde Nadiheile find bei forglofer und. unvorſichti⸗ 
ger Ausführung der Durchforſtungen im Allgemeinen zu 
be en? 

Die Begriffsdefinition ift im jedem unferer meuern, den 
Baldbau betreffenden, Werte erföpfend enthalten, und zu 
allgemein bekannt, ald daß hierüber noch etwas gefagt wer, 
den dürfte; die erfle Frage konnte daher nur der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit wegen mit angeführt werben. 

Die Zwecke, welche mittelft ber Durchforſtungen erreicht 
werden foßen, können doͤchſt verfchieden fepn, und fi 
beziehen: 

a) auf Förderung ded Holzwuchfes, 

b) auf Benugung bed umterbrüdten und theilweife 
ſchon abgehorbenen Holzes, 

c) auf Erzielung einer fruͤheren Rupung, als die Haupt 
nugung eintritt, 
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d) auf Herfielung eines Waldzuſtandes, ber in land⸗ 
wirthſchaftlicher Hinficht gewünfct werden muß, urd 

e) auf nüglihe Abwendung beforglicher Galamitäten, 
vorzugsweiſe in dem Rabelholze. 

Daß eine jede Pflanze *) zu ihrem vollfommenen Ge 
beihen einen für Wurzel», Stamm und Aftausbildung bin 
reihenden Raum haben muß, if eine allgemein befannte 
Sache; fo wie au über die Nothwendigkeit der gleichmaͤ⸗ 
Pigen Vergrößernng dieſes Raumes mit dem progrefjiven 
BWahsthume der Pflanzen wohl nichts geſagt zu werben 
braucht. Im der frühen Jugend find die Unfprüce ber 
Pflanzen auf jenen Raum, wie leicht begreiflich, noch hoͤchſt 
gering und mit ihrer Entwicdelung im Verhältniſſe, baber 
kann auch die Erfcheinung nicht auffallen, welche volfommen, 
entweder von Ratur oder durch Kunſt befaamte Waldflaͤchen 
darbieten. Hundert und mehr Pflanzen fliehen auf einem 
Raume, den fpäterhin mur eine einzige einnimmt. Inner⸗ 
halb der Wachsthumsperiode müffen alfo die fhwädhern 
nach, und mach entfernt werden, und nur die ftärffte und 
fräftigfte bleibt zur Entwidelung und Erreihung der ihrer 
Art eigenthuͤmlichen Vollkommenheit zurüd, Die Entfer 
nung jener überfläffigen Pflanzen geſchleht nun auf natür» 
lichem oder kuͤnſtlichem Wege. Auf natürlichem Wege wirb 
died bewerfftelligt, indem die Eräftigern Pflanzen die ſchwaͤ⸗ 
ern durch allmälige Entziehung von Nabrung, Licht und 
Luft unterdrüden, und zum Abiterben zwingen, indem fie 
alfo in offenem Kampfe mit denfelben ſtehen. Es bedarf 
num aber feines großen Scharffinnes, um zu beurtheilen, 
daß durch biefen Kampf auch die zufegt flegente Pflanze 
erfhöpft werben, und daß demnach bie Unterbrädung und 
Wegſchaffung der, den mörhigen Raum für fortwährende 
Entwidelung beeinträstigenden Pflanzen nur mit namhaf⸗ 
tem Kraftverlufte möglich fepn muß. Hiergegen koͤnnte man 
wohl einmenben : 

Es ift gut, wenn ein organiſches Weſen ſtets in ange 
meffener Thaͤtigkeit erhalten wird, indem bie einzelnen Dr» 
gane dadurch fi ſtaͤrken, und einen kräftigen und derben 
DOrganidmnd bilden. 

Diefer Einwurf könnte aus ber, durch Beobadtung ber 
Berhältniffe und Umftände, unter denen der thierifhe Koͤr⸗ 
per ſich entwidelt und ausbildet, alltaͤglich gemachten Err 
fahrungen hergeleiter werden. Wenn ein gefuntes thieri» 
ſches Weſen bei binreihender und angemeffener Nahrung 
von Jugend auf im mäßige Tbätigkeit geſetzt wird; fo bildet 
daffelbe einen derbern und feftern Körper, ald wenn «6 
unter übrigens gleichen Umpftänden ſtets mäßig if; und ba 
nun die Pflanze eben fo, wie bad Thier, ein organifhes 


*) Daß bier bei dem Worte „Pflanze nur am Holgpfangen gedacht 
werben fann, bedarf wohl Peiner Erwähnung. 
Der Berfafler. 


Weſen it: fo follte man wohl fagen, baß bad zur Erlan⸗ 
gung bed erforberlihen Raumes für fortwährende Ent 
wickelung ihrer einzelnen Theile nöthige Kämpfen und Rin 
gen dem fiegenden Pflanzen febr wohl thun muͤſſe, indem 
diefelben, nad Vorſtehendem analog geſchloſſen, einen feitern 
und gefundern Bau befommern müßten. Allein dies iſt um 
gegründet; ber pflanzlige Organismus ſteht auf ber Ent. 
wicelungsleiter nicht fo hoch, als ber thieriſche und er kann 
neben dem Einnehmen und Berarbeiten ber rohen Nabrungbs 
ftoffe feine Tpätigfeit, ohne außerordentlich geſchwaͤcht zu 
werden, micht fo am Anderm üben, mie der thieriſche dies 
zu thun im Stande ift. Diefen Sag erweiſt aud bie Er 
ſcheinung, welche man in ſtark geſchloſſenen Befländen an 
den dominirenden Pflanzen, welche die in. ihrer Nähe ber 
findlich gemefenen ſchwaͤchern unterbrädt, zum Abflerben ge 
bracht und baburch ben ihrer weitern Ausbildung entipres 
enden Raum errungen haben, bemerkt. Bleichſucht der 
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den dem durch jenes Kämpfen geſchwaͤchten und fiech gemach⸗ 
ten Organismus. Mehrere Jahre hindurch fümmern ſolche 
Pflanzen und nur unter hoͤchſt gänftigen, in vollem Maße 
zufagenden Wachsthumsverhaͤltniſſen erholen fie ih nah und 
nach wieder und fegten ihr Wachsthum fort. Nun tritt 
aber bei fortfchreitendem Wachsthume nach Verlauf einiger 
Zeit die Nothwenbigfeit eines abermaligen Kämpfend um 
größern Raum ein und nimmt die kaum gefammelten Kräfte 
miederum in Anſpruch; und fo dauert, möchte man fagen, 
jener Kampf, nur durch geringe Zwijhenräume unterbros 
chen, bis zur Haubarkeit fort. Auf künftlihem Wege ger 
fchiebt die Wegſchaffung ber, die bominirenden Pflanzen in 
ihrer Entwidelung, durch Beeinträchtigung des dazu noͤthi⸗ 
gen Raumes, unterbregenden, mittelft der Ausplünterungen 
und Durchforflungen. Hier wird ben bleibenden Pflanzen 
die Nothwendigfeit erfpart, ihre Kräfte auf Unterbrüdung 
fie im Wuchfe hindernder zu vergeuden und bie Möglichkeit 
begründet, dieſe Kräfte auf. Einfaugung und Verarbeitung 
roher Nahrungsftoffe richten und dadurch ihr Wachsthum 
befepleunigen zu können. Das weiter eben über die Ent 
fernung der überfläffigen Pflanzen durch die ftärfern und 
dominirenden Gefagte, bildet bie Hauptgrunblage der ſchlech⸗ 
ten Befchaffenheit vieler unferer jegigen Waldbeſtaͤnde, und 
man darf ſich nicht wundern, wenn man bei Bergleichung 
nad den bewährten Regeln der Durgforftungen behanbelter 
Befände mit andern unter ganz gleichen Verbältniffen und 
Umſtaͤnden erwachfenen, aber ſich felbft überlaffen gebliebe- 
nen, einen außerorbentlihen Unterjchied wahrnimmt, Und 
nicht allein auf ipre eigeme Beſchaffenheit Haben ſolche, ſich 
felbft überlaffene Beftände Einfluß, fondern auch auf den 
ganzen Bald, zu welchem fie gehören. Wie leicht wird es 
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4 B. ben waldfchäblichen Infekten, und namentlich bem ver 
hterenden Borkentäfer, in nicht durchforfteten Nadelholzbe⸗ 
— ſich anzuſiedeln. 

(Schluß folgt). 


Mannigfaltiges. 





Die Ceder vom Libanon. 


Die hohe Eeder, die fehr berühmt im Morgenlande und beſungen 
ift von den Dichtern mehrerer Bölfer, die geweiht war den Göttern, 
it die Zierde Libanons, fand vor andern Bäumen in einem vor. 
züglihen Anſehen, und wurde zu heiligen Gebäuden, fo wie zu allem 
vorzügfihen Gedrauche verwendet. . 

Sie entiproß dem wölbigen Boden hoher Gebirge, und ſchießt 
ſchlank aus ihrem Rüden empor. Ginen Theil des Jahres bindurd 
iſt fie mit Schnee bedeckt, und legt fie diefen Schleier der Unfhul: 
farbe ab, fo kleidet fie ftatt glänzend reinem Weiß prangendes Grün 
sur Zierde der Häupter der Erbe. 

Die Bücher ded Mofch berihten und, daß der Tempel zu Je 
rufalem mit Gedern vom Libanon erbaut wurde, und die Wildfänle 
der Diana zu Ephefuß, welche die Griechen verehrten, war eben 
falls aus ihrem Holze gefhnigt. 

Beim Einbalfamieren der Leichname verwendeten die Egypliet 
Späne des Cedernholzes, und eim aus ihr bereiteted Ohl wurde ge: 
braucht, um die Papprusrolfen vor der Zerftörung zu fhüken, fe 
wie überhaupt dad Holz zu vielen Berätten verwendet uud das Harz 
fehr geſchatzt war. 

Möchte doch aud auf den Gipfeln unferer Höhen dieſer geprie» 
fene Waldhäuptling dem raufchend ftarfen Haude von Aol’s vol 
mwangigen Dienern troßen! 

Bor fünf und neunzgig Fahren brachte Bernard Zuf fieu ein 
junges Stämmen der Ceder aus England nach Parid, woran jeht 
die Ausbreitung der Aſte nah allen Seiten über 40 Fuß betragt, ob: 
gleich es Juſſieu im feinem Hute trug als es eingepflanzt wurde, 
vieleicht noch ſechs hundert Jahre hindurch fteht der Baum im fröb: 
lihem Gedeihen herrlich, denn ed wird behauptet, daß es Gedern auf 
dem Libanon gibt, die nod ver Chrifti Geburt beroorwuchfen. 

Die Alte ded Baumes find fo verzweigt, fo reih an angenehm: 
immergrünen Blättern und fo ſchlank, daß fie im Spiele der Winde 
fo freudig ſich wiegen und ſchwingen, ald wären ed bangende Wieſen, 
oder ein fchön gefärbted wogendes Meer in der Höhe. 

Die Zapfenfrücte des Baumes find groß, ſchon Pegelförmig un 
purpurröthlih. Schon vor zehn Jahren hatte die Ceder zu Paris 
zwei hundert Zapfen preducirt, woron jeder 30—40 fruchtbare Saw 
menförner enthielt. 

Das Holy ift hart, dicht, fehr ausdauernd im Waller, und dei 
bald vorzüglich geeignet zum Schiffbaue, fo daß fogar die Poftdaren 
fupfernen Befchlage erfpart werden fönnen, weil es dem Gindringen 
der zerſtörenden Inſekten und Molusten widerfieht. Diefe Eigenſchan 
war ſchon den Egyptiern und Phöniziern bekannt, welche die Geber 
zum Schiffbaue verwendeten, wie Plinius bezeugt. 

Der Mergenländer, bit mit Stolz zw der Geder auf, und bie 
bis jest mur einzelnen Bäume oder höchſtens in Allee'n ftehenden in 
England und in Frankreich legen das Zeugnis ab, daß fie in Gurops 
mit demfelben Bortheile angezogen werden kann. 


a. M. 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





(Schluf.) leitet werben , welche darauf abzielt, die Beftände möglichft 
Der gefgwächte Organiemus iſt bier nicht vermoͤ⸗ kräftig zu erziehen und gefund zu erhalten, was erreicht 
gend, bei den zugefügten Verwundungen, Saft, der be, | wird dur die periodiſchen Durchforſtungen. 
fanntlih unter dem Zutritte des mit der atmofphäris Die unmittelbare Pflangennahrung bilden Stoffe orgas 
fhen Luft verbundenen Sauerftoffs zu Harze gerinnt und niſchen Urfprungs. Sie müffen aber, bevor fie in die Pflan⸗ 
durch Verpichung der Arhmungswerfjeuge ſowohl den Bor: | it" ald Nahrung eingehen können, in ipre Grundbeſtand⸗ 
kenkäfer ſeibſt als feine Larve tödtet, als Verſuch zur theile zerlegt werben, und dies ift nur möglih, indem 
Auspeilung derfelden ausftrömen zu iaſſen. Wenn nun Feuchtigkeit, Luft umd Wärme wechfelfeitig darauf einwir, 
der Käfer im ſolchen Beftänden ſich amgefiedelt und durch fen. Die Durchforſtungen vermitteln nun aber bie Ein 
zahllofe Nachtommenſchaft verewigt hat, fo werben auch, | Wirfungen genannter Elemente fehr und fördern daher die, 
wenn ihm nicht unüberſteigliche Hinderniffe im den Weg ge, | fem chemiſchen Prozeß außerordentlich. Während in den 
legt werben, alle übrigen Beftände, felbft auch die gefunde, | nicht durchforſteten Orten das Laub und bie fonftigen or, 
fen und fräftigften, von ihm angefallen. Welger Schaden ganiſchen Abfäle von Schimmel und Pilzen, aus Mangel 
aber hieraus erfolgt, fann nur der beurtheilen, ber die | an Zutritt obiger drei Zerfegungdfaftoren, überzogen und 
Verheerungen, welche der Borkenkaͤfer anrichtet, beobachtet | Ohne Nugen für's Pflangenwahstpum aufgezehrt werben, 
hat. Auch Schnee, Wind und Duft richten in Waldorten, | IE ſich in dem durchforſteten Beftänden alles Zerfegbare 
bie durch eigenes Fortfhaffen der überfläffigen Pflanzen | unter der mäßigen Einwirkung gedachter Elemente allmaͤhlig 
ſich ſelbſiſtandig machen mußten, bei weitem mehr Schaden | auf, und flellt die Stoffe her, welge von den Pflanzen als 
an, ald in den von Jugend an regelmäßig burchforfteten. | Nahrung aufgenommen, fo wie aud die Grundbedingungen, 
Dort verbreiten die Pflanzen unter dem fortdauernd über, | Unter denen biefes Einnehmen erfolgt, auf hoͤchſt günftige 
mäßigen Schluffe ihre Wurzeln, um dem nöthigen Maage | Weile herbeigeführt werben. Außerdem wirb num mittelft 
der Lufteinwirfung ausgeſetzt zu ſeyn, in der oberften Bo, | der Durdforftungen die Blattbildung erhöhet, und folglich bie 
denfchichte, weshalb fie feinen feften Stand bekommen und | HerbeifaffungderPflanzennaprung in hohem Maape gefördert. 
gegen den Wind nicht hinreichend gefhhgt find. Durd das Indem alfo tur bie Durchforſtungen obigen, bie 
fortwährende Geſchloſſenſein muͤſſen die Pflanzen, um des | Waldproduftion befchränfenden Übeln kraͤftig begegnet, die 
ihr Leben bedingenden Licht» und Luftgenuffes theilhaftig | Pflanzennahrung durch Vermehrung der fie bildenden Stoffe 
zu werden, ihre ganze Thätigfeit auf den Längemwuchs | und durch Förderung ber phyſiſchen Vorbereitung berfelben 
richten; fie bilden daher einen im Verhältniß zur Länge | zur Aufnahme umd weitern Verarbeitung von ben Pflanzen 
hoͤchſt ſhwachen Stamm und der Schnee ſchadet folhen Ber | in hoͤherm Maaße herbeigeführt und außerdem aud ber 
ftänden,, indem er in großen Maffen auf den in und durd) | pflanzliche Organismus gefund, und zu allen in einer ras 
einander gewachfenen Zweigen fih anhäuft und alles zus | fhen Entmidelung und verhältnigmäßigen Ausbildung feiner 
fammenbrigt. Der Duft fept fih erfahrungsmäßig vor, | einzelnen Theile ſich ausſprechenden Kraftäußerungen fähig 
zugsweiſe an einzeln ftehende Pflanzen, bedeckt aber auch | erbalten wird: fo kann man wohl mit Fug behaupten, 
oft ganze Beftände , und befchädigt fie, falls fie nicht kraͤf, daß die Durchforſtungen, wenn es darauf anfömmt, ben 
tig genug find, feinem Drude zu trogen, eben fo wie der | Waldertrag durch Erhöhung des Holzwuchſes zu ſichern, 
Schnee, durch Zerbrechen der Zweige und Üfte, auch wohl | ald das wefentlihfle und untruͤglichſte Mittel angefehen . 
ber Stämme; wo alfo in den Waldungen viel von obigen | werben fann. 


Ueber x Befen und — der ——— = zu fürchten iſt, dort muß eine Betriebemerhode en 


Wenn im den nicht durchforſteten Orten bad unterbrücte | Bei bem regelmäßigen Durchforſtungen zieht der Waldeigen 
Holz allmäplig abſtirbt und dem Verderben anheimfält; fo |thümer, wenigſtens vom 30jäprigen Alter des Beftandes 
wird es bei den Durchforſtungen gehörig benutzt und zu | heran, in Zwilhenräumen von 20 oder-10 Jahren, je nad» 
Gute gemadt. Es würde, könnte man hier wohl fagen, | dem bie obmwaltenden Umftände es geſtatten, Nutzungen, bir 
nicht ſchaden, wenn das unterbrädte und abgeftorbene Holz | gewiß bebeutend genug find, um Beachtung zu verdienen. 
auch ungenugt im Malte liegen bleibe, weil bie Pflanzen Die für die Landwirthſchaft wichtigen Waldjufände 
nabrungsmittel dadurch vermehrt, und daffelbe doch mur | find folche, welche unbeſchadet der Holzungung, bad Zugw 
menig Gebrauchswerth babe. Daher der Verluſt bdeffelben | temachen des Laubes und ber fih vorfindenden Gräfer um 
durch ein freubigered Wachsthum ber noch lebenden Pflan- | Forftunfräuter entweder zur Stren ober zur unmittelbaren 
jen pinfänglich erfegt werde. — Allein, beachtet man, daß | Weide für dad Vieh, oder zum Trocknen ald& Winterfutter 
bas im den Didichten abfterbende ſchwache Holz von Schim- | zulaffen. Im feldarmen ober dem Getreidebaue nicht zw 
mel und Pilzen aufgezehrt wird, und daher für die Steis | fagenden Gegenden, muß, um bem Boben nur einigen Er 
gerung bed Holzwuchſes, durch Vermehrung der rohen Nabs | trag abzugewinnen, bie Benupung vorbenannter Wald: 
rungsftoffe gewiß nur in hoͤchſt geringer Beziehung von | produkte durchaus flatt finden. Dem Berfaffer find Ge 
Wichtigkeit ift: fo wird es jedenfalls wuͤnſchenswerth fepn, | genden befannt, bie, ohne ſolche Nutzungen aus bem 
biefed Holz zu bemugen und zu dem ſchicklichen Gebrauce | Walde, wenig ober gar fein Getreide probuciren; bie 
zu verwenden. ‚Ein wie weſentlicher Nutzen and ber Zug | Walbungen, obgleih wegen bed Klimad von nicht minderer 
temachung folder geringen und im Ganzen wohl wenig | Bedeutung für jene Gegenden hinſichtlich der Befriedigung 
beachteter Hölzer im Großen fih darſtellt, wird dem ein, | ded Holzbebarfs, ald bad Feld, werden aber durch jent 
leuchten, ber in Gegenden, wo der Ertrag der Waldflächen | Nupungen von Jahren zu Jahren lichter und man läuft 
mit dem Holzbebarfe der Bewohner im Verhaͤltniſſe fi be | Gefahr, den Holzertrag derſelben allmählig auf Null zu rw 
findet, und wo baher bei der Gleichheit ded. Angebots und | buciren und fonad ein dringended Bebürfniß wicht mehr tu 
ber Nachfrage die Preife des Holzes nicht ganz niedrig fie | friebigen zu koͤnnen, die Erfüllung einer anderm, eben jo 
ben, darauf aufmerkſam gemefen ift, wie viele Familien | wefentlichen Bedingung bed Lebens und Wopibefindend ber 
ihren Feurungsbedarf einzig und allein durch ſolches fchmwa- | Menfhen zu untergraben, wenn nicht eine vernünftigere 
ches Holz decken. Biele hunderte von. Maltern werben auf | Einrihtung und zwecdentfprechendere Bewirthſchaftung ein» 
biefe Weife benutzt, die außerdem erfolglos vergehen, für | geführt wird. Die Grundfäge biefer Bewirthſchaftung muͤß⸗ 
bie Nationalöfonomie keinen Werth haben und den mate, | ten aber aus einer genauen Beranntihaft mit den weſent⸗ 
rielen Ertrag der Forſten bebeutend ſchmaͤlern. lichften Erforderniffen des Pflanzenlebend hergeleitet mer 

Bleiben die Beftände von Jugend auf bid zu ihrer | den. Bei der Benugung des Laubes zur Streu in, von 
Haubarkeit ſich felbft überlaffen; fo iſt nit baran zu dem | Zugend auf gefHloffenen Waldungen, werben bie Pflanzen 
fen, daß während der Wahsthumszeit auch nur der ger | wurzeln, welde, wie ſchon bemerkt, nur in gewiſſem Grade 
ringfte Ertrag für den Waldbefiger daraus gezogen werden | den Einwirkungen äußerer Kräfte ausgefegt, übrigens flets 
fan. Das fortwährende Abflerben des umterbrüdten Hol | im Dunfeln leben wollen, entblößt und durch den ungehin 
zes gibt dem Leſeholzberechtigten bie erwünfchtefie Belegen, | derten Licht und Ruftreiz in einen krankhaften Zuftand ver: 
heit, ihr Recht auf eine böhf leichte Weiſe auszuüben, und | fegt. Welchen Einfluß dies Kränkeln der Wurzeln auf den 
gewiß nur wenige Waldungen in unſerm cuitivirten und | Baldbeftand Außert, ſehen wir fait täglich in den Waldun⸗ 
reich bevoͤlkerten Deutihland find von folden Laften frei;|gen, melde mit der Streunägung nicht verfchont bleiben. 
oder if dies auch wirklich der Fall, fo wird do, felbft | Es drängt fih bier mum bie Frage auf: Wodurch ift es 
bei der forgfältigften Aushbung des Forſtſchutzes, das | möglih zu machen, daß bei der Nothwendigfeit einer Streu⸗ 
ſchwache abgefiorbene Holz von der Armern Menfhenklaffe | nugung aus dem Walde, biefe ohne namhafte Nachtheilt 
auf die Gefahr betroffen und beftraft zu werben, ficherlic | für den Holzwucdhs bezogen werben fann? Und die Ant 
benugt. Ein wie großer Nachtheil nun aber für den Wald: | wort darauf it: Nur mittelft früher Ausplünterungen und 
befiger hieraus hervorgeht, läßt fich ermeflen, wenn man Durchforſtungen wird ein Waldzufland hergeſtellt, ber bie 
den mittelft der Durforftungen zu gewinnenden Ertrag | Laubnutzung ohne mweientlihen Schaden für den Holzwuchs 
gehörig beachtet, feinen reellen Tauſchwerth veranfchlägt | zuläßt. Bei einem von Jugend auf nicht zu gefchloffenen 
und außerdem mod bie beiebende Eigenſchaft des Geldes, | Stande dringen die Wurzeln der Pflanzen, vorausgeſetzt, 
wenn baffelbe in den Verkehr gebracht wird, berhdtfigtigt. *)| daß fie durch Lokalumſtaͤnde nicht daran gehindert werden, 
en . } "  Itiefer in den Boden, und fönnen daher bei einer Raub 
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lichen Grundiägen grell zuwiderlaufen. 9.2.2. [fern Kräfte ausgeſetzt werden, daß große Nachtheile für 




































fie barand erwüchfen. Auf gleiche Weile kann auch ber 
Graswuchs, wenn die Berhältniffe der Gegend die Benz. 
zung deffelben in den Forften nothwendig machen, geförbert 
und ohne bedeutenden Schaben zu Gute gemacht werben. 
Daß übrigen, auch bei der forgfältigftien Benugung gedach⸗ 
ter Waldprodufte, dem Holzbeftande ſelbſt, einiger Nach⸗ 
tbeil zugefügt wird, ergibt fih aus ganz mahe liegenden 
Gründen. Indeß ift ed in umferer Zeit doch mefentlich, bie 
Zugutemahung der Walbnebenprodufte zuzulaffen, wenn 
ihre Benugung der kLandwirthſchaft mehr Bortheil gewährt, 
ald ihre Wegnahme dem Walde Schaden bringt, nur würde 
es immer darauf ankommen, bie Benutzungsart den jebed 
maligen Umftänden gemäß vernänftig zu mobificiren. 

Bei ben Rabelhölzern tritt die Nothwendigkeit, dieſelben 
von Jugend an in mäßigem Schluffe zu erziehen, um fie 
zu zwingen, ihre Wurzeln tiefer in ben Boben zu ſenken, 
und einen fräftigern Stamm zu bilden, noch mehr hervor, 


als bei den Laubhölgern, indem jene einen von Natur ei- 


genthümlihen Hang zur Berbreitung ihrer Wurzeln in ber 
Dberfläche ded Bodens zu haben feinen. Die Nadelhoͤlzer 
find nicht fo vollkommen organifirt, ald bie Laubhoͤlzer, 
fondern folgen in dem natürlihen Syſteme unmittelbar auf 
bie Farren. Aus biefem Umſtande gebt fchon hervor, daß 
fie im weit geringerem Grade die Fähigkeit befigen müſſen, 
ben Kampf, ben die Wegſchaffung auf natürlichem Wege, 
der zur Erlangung des ihrer fortbauernden Entwicelung 
angemeffenen Raumes, zu entfernenden Pflanzen veranlaßt, 
zu beftehen, wie die Laubhölzer. Werden num die in früher 
Jugend ſich ſchließenden Nadelpolzbeftände nicht zeitig aus⸗ 
gepluͤntert, ſo wachſen Wurzeln und Zweige dermaßen in 
und durch einander, daß fie einen unzertrennbaren Filz bil: 
den. Daß aber hiedurch Die Grundlagen zu allen nur mög. 
lichen Krankheiten gelegt, und alfo die Pflanzen in der Bil- 
bung eines ben mehr oder minder nachtbeilig einwirfenden 
Kräften trogenden Körpers geflört werben, ift Jedem, der 
ſich nur einigermaßen mit der Pflanzenphyſiologie vertraut ges 
macht bat, völlig Mar. Schurf, Flechten, Pilze, Bleichfucht und 
Schuͤtten ber Nadeln, Brand, Harzgallen, Weiß, und Roth» 
fänle und alle übrigen Wurzel», Stamms und Blattfranf, 
heiten, werben burd bie Nothwendigkeit, ſich durch eigene 
Kraft felbftftändig zu machen, in den Nabelbolzbeftänden 
eingeleitet und genaͤhrt. Diefe kranken Beftände werben 
nun von den waldſchaͤdlichen Infelten angefallen, welche, 
wie in einer eigends für fie eingerichteten Vorſorgungsan⸗ 
ftalt, ungehindert und außerordentlich ſchnell fi vermehren, 
bem fieden Pflanzenförper die legten Kräfte rauben, und 
auf dieſe Weife bedeutende Waldflächen entblößen und ihres 
Ertrage®d zu großem Nachtheile ſowohl für ihren Befiger 
als ibre Umwohner, berauben. Was die Infeften in ſolchen 
Beftänden verfchont haben, vernichten Echnee und Wind. 
Nur mittelft zeitiger und forgfältig audgeführter Durchfor⸗ 
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ſtungen wird jener Zuſtand hergeſtellt, wodurch bie alters⸗ 
und ſtandortsgemaͤße Entwickelung der Pflanzen beguͤnſtigt, 
die zu befuͤrchtenden Calamitaͤten nach Moͤglichkeit abge⸗ 
wendet, und ſomit der Ertrag der Forſten geſichert wird. 
Wie die Durchforſtungen ausgefuͤhrt werden muͤſſen, 
um die damit verbundenen Zwecke in vollem Maaße zu ers 
reichen, gebt theilweife ſchon aus dem Borftehenden hervor, 
Der Hauptgrundfag hierbei it, einen gefchloffenen Beſtand 
nit fo ſtark audzulichten, daß der Einwirkung äußerer 
Kräfte ein freier Weg in bad Innere deffelben gebahnt, aljo 
kücken gemadt, d. i. ber Waldſchluß unterbrochen wirb. 
Welche unmittelbaren Nachtheile forglofen Verſtoͤhen gegen dies 
fen Grundfag folgen, wirb weiter unten näher bezeichnet werben. 


Beachtet man das im Borbergehendem über die mit bem 
Durdforftungen verbundenen Zwede Geſagte, fo laſſen ſich 
baraus für die zweckmaͤßigſte Art und Weile der Ausführung 
berfelben, folgende allgemeine Negelm ableiten: 


1) Man beginne mit den Ausplünterungen und Durdr 
forftungen der jungen Beftlände dann, wann bie Pflanzen 
anfangen mit Wurzeln und Zweigen ftarf in einander zu 
wachfen, und warte nicht erft die in verfümmerter Blattbils 
bung und Erzeugung von Flechten fih ausſprechenden Bes 
weife von einer durch den übermäßigen Schluß herbeigeführt, 
ten Kraͤnklichkeit ab. 


2) Man nehme, was fih nun wohl vom felbft verftcht, 
die ſchwaͤchſten Stämme in der Nähe der ſtaͤrkern und kraͤf⸗ 
tig wachfenden zuerft weg, und ſuche eine, eben jo wohl dem 
Auge des Forfimannes, ald auch dem freudigen Fortfommen 
und der forffchreitennen Entwidelung des Beftandes, aͤußerſt 
wohltuende gleichmäßige Vertheilung der bleibenden Pflan⸗ 
zen auf der Fläche, jedoch ohne die Erhaltung eines voll, 
fommenen Schluffes aus den Augen zu fegen, herzuſtellen. 

3) Man achte forgfältig darauf, ob ber zu durchfor⸗ 
ftende Beftand von früher Jugend an in gedrängtem Stande 
erwachfen it, oder nicht, und entferne im erften Falle mit 
moͤglichſter Vorſicht nur wenige Stämmchen, um bie bleiben, 
den allmälig an die mittelft der Durchforſtungen geförderten 
Einwirkungen der atmoſphaͤriſchen Kräfte zu gewöhnen, und 
wieberhole diefelben alle 3 oder 4 Jahre, je nachdem die Orts» 
verhaͤltniſſe folches zulaffen oder nöthig machen; im letzten 
Falle kann man dagegen mit Rüdfiht auf den oben auge, 
fprocpenen Hauptgrundfag etwas mehr nehmen, weil bie 
Pflanzen in lichterem Stande ein vollfommmeres und tiefer 
in den Boden gedrungenes Wurzelſyſtem und einen kräftis 
geren und flufigeren Stamm gebildet haben. 

4) Man ziehe das Örtliche Klima in Erwägung, be 
achte feinen Einfluß auf geſchloſſene und lichte Beftände, die 
gewiß im jebem Reviere einem an ſcharfe Auffaflung und 
unbefangene Beobachtung der Berhältniffe, unter denen ber 
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Wald ſich ausbildet, gewoͤhnten Auge ſich darbieten, und 


mobdificire hiernach die Urt und Weiſe ber Durchforſtung . 


5) Man berüůckſichtige bie Lage bed zu durchforftenden 
Orts, ob diefelbe nämlich eben oder fehief, hoch oder niedrig, 
den Meereöfpiegel ald Bafis angenommen) fanft oder ſteil 
und nach welcher Himmelsgegend pin abhaͤngig iſt; im ben 
nah Morgen und Mittag ſich neigenden Orten burdforfte 
man nur ſchwach, weil von der erſten Himmelögegend ber 
der Froft, von der letzten aber bie Hitze oft. Schaden ver. 
urſachen. Endlich 5 


6) beachte man ganz vorzuͤglich mod bie Zuſammen ⸗ 
ſetzung des Bodens in zu durchforſtenden Beftänden, daher 
die vorherrſchenden Erbarten, das Verhaͤltniß, worin bie 
Dammerde ihm beigemengt, wie mächtig ber für bie Vege⸗ 
tation wichtige DObergrund auf dem Untergrund gelagert if, 
unb welche Beſchaffenheit Iegterer hat, ob er burd einfache 
ober zufammengefete Erben, oder durch Geftein« und Fels: 
arten gebildet wird. — Wenn der Thonboden vorberrfhend 
ift, fo kann flärfer burchforftet werden, ald wenn die übrigen 
Bobenarten bad Übergewicht haben, weil jener durch feine phyſi⸗ 
ſchen Eigenfchaften die Einwirkung der äußern Kräfte mehr 
ausfhließt als diefe, und dadurd oben gedachte Übel vers 
hindert. Die auf Kaltboden vegetirenden Beſtaͤnde bürfen 
nur mit möglicher Vorſicht durchforſtet und in feinem 
Falle licht geſtellt werden, weil derfelbe ein außerordentliches 
Vermögen, die Wärme zu binden und ſchnell wieder fahren 
zu laffen, befigt, wodurch er nachtheilig auf ben zum Wade; 
thume nöthigen Feuchtigkeitsgrad einwirft. Auf flachgruͤn⸗ 
digem Boden müflen die Beflände, wegen zu leichten unb 
ſchnellen Austrocknens beffelben, ebenfalls nur ſchwach durch⸗ 
forſtet werden. 


In demſelben Grabe, in welchem irgend eine Operation, 
vernunſt ⸗ und naturgemaͤß ausgeführt, für bie gluͤckliche 
Erreichung eines beabſichtigten Zweckes ſich von Wichtigkeit 
zeigt, wirkt ſie nachtheilig und ſtoͤrend auf dieſelbe, wenn 
ihre Ausfuͤhrung nicht mit gehoͤriger Beruͤckſichtigung alles 
deſſen, was moͤglicherweiſe auf Erreichung oder Hintertrei, 
bung jenes Zweckes Einfluß hat, geigieht. So verhält es 
ſich denn auch mit ben Durchforſtungen. Einen fo hoͤchſt we: 
fentlihen Einfluß biefelben auf die Erhaltung ber Forfte 
und Sicherung ihres Ertrages ausüben, fo ſchadenbringend, 
ja verheerend, kann man fagen, wirken fie bei unvorfichtiger 
Ausführung auf Beides. Sobald den äußern Kräften, durch 
Lücden und Unterbrehung bed wohlthätigen Walbfpluffes 
Wege in das Innere der Bellände gebahnt werben, hat man 
von allen mur moͤglichen Galamitäten Gefahr zu fürchten. 
Zunähft bemerft man, wenn bie zu flarfe Auslichtung eines 
Beftandes im Frübjahre gefhah, die nachtheilige Einwirkung 








ber Sonnenhige auf denſelben. Diefe bringt in den vom 
nöthigen Schuge entblößten Boden, fättigt allmälig eime 


Schichte nach der andern, fleigert, fo lange noch Feuchtig—⸗ 
feit vorhanden ift, den Zerfegungsproceß der in bemfelben 
enthaltenen ypflangennäprenden Stoffe fo außerorbentlich, 
daß der größere Theil der ſich bildenden Kohlenfäure in 
Gasform erfolglos entweiht, und bewirkt außerbem noch, 
daß bie Wurzeln, deren Bebürfniffe weiter oben näher an⸗ 
gegeben find, aufreißen , indem bie innern Zellen durch bie 
ungewohnte, übermäßige Wärme, in folhem Grabe ih aus 
dehnen, daß fie die, die Rinde bildenden Zellen, melde dies 
Ausbehnungsvermögen nicht in dem Maaße befigen, jerfprem 
gen, und daburd ben Brand, bie gefährlichite von allen 
Burzelfranfheiten, erzeugen. Durh bie Wurzelkrankheiten 
entfiehen alddann Wipfel» und Aftbürre, dieſe greifen nad 
und nach weiter um fi, und ziehen gewöhnlich den ganzen 
Beſtand mit in's Verderben. Was die Sonnenhige ver 
fhonte, fällt dem Frofte anpeim. Im Winter ſetzt ih an * 
jedes lebendige Pflanzeninbivibuum, beffen Temperatur höher 
it, als die der Luft, fo viel Kälte ab, daß der Saft, wel 
er wegen des Unvermoͤgens ber Gefäße, fich in erfor 
lihem Maaße zufammenzuziehen, und ihn durch flarfe Zu 
fammenpreffung vor dem Erfrieren hinlänglich zw fehügen, 
erftarrt, in dieſem Zuftande ein größeres Bolumen einnimmt, 


bie Seitenwände der Gefäße fprengt, und fo unwiederbring⸗ 


Lich zerftört. Auch Schnee⸗, Wind» und Duftbrud zeigen 
fi in zu ſtark durchforſteten Orten mit ihren unheilbringen⸗ 
ben Folgen, und fo wird Alles, was die Exiſtenz ber Wal» 
bungen nur einigermaßen untergraben kann, durch unvor⸗ 
fihtige Ausführung der Durcforftungen unaufhaltſam her 
beigeführt. Die für den Schug der Wurzeln und bie Er 
zeugung bes pflanzennaͤhrenden Humus wichtige Bildung 
einer Laubſchichte wird durch den Wind verhindert. Der 
felbe ftreicht im den lichten Befländen mit ungefchmächter 
Kraft umber, und führt das abgefallene Laub und Baum: 
abfälle hinweg. 


Zum Scäluffe weife ich noch auf die wefentlichen Vor 
theile Hin, welche die von mehrern Forfimännern empfohlene 
Erhaltung eined MWaldmanteld für bie zu durchforſtenden 
Beſtaͤnde gewährt. Durh einen folgen Waldmantel ann 
allerdings mandes von ben Waldübeln in feiner nachtheili⸗ 
gen Einwirkung um etwas verhindert werben; indeß iſt es 
unbebingt beffer, bie Durdforftungen mit gehoͤriger Sorg⸗ 
falt und Borfigt nah allgemein bewährten Regeln zu füh 
ven, als fih fehr auf die wohlthaͤtige Wirkung eined Wald⸗ 
mantel zu verlaffen. 


® a Shwabe. 
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Anſichten uͤber die zweckmaͤßigſte Einrichtung 
oͤffentlicher Forſtakademien. 


Unſtreitig iſt es, für ben jetzigen Standpunkt der Forſt⸗ 

wiſſenſchaft, eine hoͤchſt wichtige Frage, „welche Geſtalt und 
Einrichtung man am zweckmaͤßigſten den oͤffentlichen Forſt⸗ 

akademien gibt’ — Neben dem allgemeinen Intereſſe bie, 
ſes Gegenſtandes hat es aber, fuͤr den Einſender dieſes, 
noch ein beſonderes Intereſſe, wenn obige Frage von meh» 
rern Seiten befeuchtet wirb; beshalb erlaubt er ſich, feine 
Anfichten darüber kurz zufammenzuftellen und ber ſachkundi⸗ 
gen Pruͤfung zu empfehlen. 

Es wird dabei von der Annahme ausgegangen, daß in 
dem Lande, in welchem eine Forſtakademie errichtet werben 
fol, zugleich eine Univerfität beftehe und dann hält Einferis 
ber für zweckmaͤßig: 

1) daß bie Forftafabemie, als ein integrirender Theil 
ber Landesuniverfität, mit berfelben vereinigt wird; 

2) daß babei zwei Lehrer für diefelbe ganz allein ange, 
fielt werben, von benen der eine die Forftwiffenfchaften 
und ber andere bie Forfimathematit theoretifh und praftifch 
vorträgt; " - 

3) daß bie übrigen Huͤlfswiſſenſchaften, ald das Forft- 
recht, die fämmtlichen Naturmiffenfchaften ıc., von den bei der 
Landesuniverfität bereitd angeſtellten Profefforen in dem 
dem Forftmanne nöthigen Umfange gelehrt werben; 

4) baß ein einjähriger Eurfus feftgefegt wirb, binnen 
welchem alles bei der Forfiafabemie zu Lehrende vorge 
tragen werben muß; 

5) daß der deshalb aufzuftellende Lehrplan jebeömal, 
von der Oberforfibireftion des Landes geprüft wird; 

6) daß zur Aufnahme in die Forftafademie ein Matu- 
ritätderamen bei ben Gymnaflen vorausgehen muß ; 

7) bag nad beenbigtem afabemifhen Studium, ein ge 
mwöhnliches afabemifhes Tentamen, von den einfchlägigen 


Profefforen, unter Leitung bed afabemifchen Senats, und |: würde. 
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forfibireftion bes Landes anzuorbnende Examinationscom⸗ 
miffton vorgenommen wirb; 

8) daß außer der Benugung des der LUniverfität ges 
hörigen Inventars, noch der Forftafademie eine Waldfläche 
von circa 100 Morgen und ein jährlicher Fond von etwa 
100 bis 150 Thalern zu Berfuchen und zur Anfchaffung von 
Juftrumenten disponibel geftellt wirb; und 

9) daß zugleich ein ausgezeichneter, als Schriftfteller 
berühmter, Forſtmann, als Profeffor an der Landesunivers 
fität berufen wird, welcher enchclopäbifche Gollegia über 
bie, bei ber Forftafademie vorzutragenden, forſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen Gegenftände, und außerdem noch befondere Goilegia 
über höhere Theile ber Forſtwiſſenſchaft, ald Forſtdirections⸗ 
lehre ꝛc., lieſt. 

Die Zweckmaͤßigkeit des in biefen 9 Punkten Zuſam⸗ 
mengeftellten glaubt Einſender durch Nachſtehendes mor 
tivirt. 

Ad 1) Die Verbindung ber Forftafabemie mit ber Unis 
verfität hat überwiegende Bortheile, ſowohl für den Staat, 
wie auch für alle biefelbe befuchenden Individuen. Der 
Staat kann nämlich mit wenigern Koften, ald zu einer 
iſolirt fiehenden Korftafademie nöthig ſeyn würden, gröfs 
fere_Leiftungen besweden, und ber Forfibefliffene fih am 
ein und bemfelben Drte, alfo offenbar mit einem geringern 
Koftenaufwand, mehr Intelligenz verfhaffen und je nachdem 
er fih dazu berufen fühlt, weiter ausbilden, welches auch 
befonders für die Lehrer felbft von größter Wichtigkeit if. 
Dies ift zu einleuchtend, als daß es nöthig wäre, mehr da⸗ 
für anzuführen. 

Ad 2) Die hier angeführten zwei Lehrer muͤſſen, wenn 
fie den von ihmen geforderten Leiftungen entfprechen und 
namentlich alles zu ihrem Fache Gehdrige in einem Sabre 
vortragen follen, für die Forftafademie ganz allein am 
geftelt werden, damit fie bie zu erübrigendbe Zeit zu ihrer 
eigenen Ausbildung verwenden fönnen, woran fie jebe ans 
dere Anftelung, z. B. im Forſtfache, durchaus hindern 
Der Lehrer der Forſtwiſſenſchaften müßte nämlich 















das eigentliche Candidatenexamen burch eine bei der Ober⸗lForſtgeſchichte, Holzzucht, Forſtbenutzung, Forſtſchutz, Forſt⸗ 


taration und fchriftliche Korftgefchäftsführung, und ber Lehr 
rer ber Forſtmathematik, Arithmetik einſchließlich der Alge⸗ 
bra und Waldwerthberechnung, Geometrie (Epipedometrie 
und Stereometrie), und Trigonometrie nebſt Forſtplanzeich⸗ 
nen, und zwar jeder theoretifh und praktiſch vor 
tragen, weil die Trennung des Theoretifchen und Praftifchen 
an verfchiebene Lehrer leicht zu mancherlei Inconvenienzen 
führt. Damit num aber von einem und bemfelben Lehrer 
bie Forftwiffenfhaften theoretisch und praftifch gelehrt wer⸗ 
den Können, muß vorandgefeßt werben, baß hierzu ein bins 
länglich theoretifh audgebildeter, laͤngere Zeit im praftis 
ſchen Forfidienfte geftandener Mann gewählt werde. Der 
Einwand, baß ber Lehrer des praftifhen Forſtbetriebes 
nothwendig ein Forftrevier verwalten müffe, um bie forſt⸗ 
lichen Gegenftände anfhaulih machen zu können, fällt weg, 
wenn dieſem Rehrer die Befugniß erteilt wirb, in ben be 
nachbarten Forften die von ihm bierzu auderfehenen Hauuns 
gen und Kulturen, nad ben genehmigten Hauungs⸗ unb 
Kulturplänen, felbft planmaͤßig auszuführen und fonftige 
nit vorfomniende Kulturen auf dem unter Nro. 3 vor 
gefchlagenen Berfuhsorte zu beiwerkftelligen. Auch bie Ans 
leitung zur fchriftlichen Gefhäftsführung wird er burd 
frühere Dienftarbeiten damit vertraut, weit beffer lehren 
fönnen, ald wenn ihm durch einen Forſtdienſt, neben feinem 
Lehramte, alle Zeit zum Studieren und zu Vorarbeiten 
entzogen würbe, 

Sodann ift ed, wegen ber befonderd mannichfaltigen 
Anwendung ber Mathematit im Forſthaushalte, abfolut 
nöthig, daß der dieſelbe vortragende Lehrer zugleih als 
Forfimann] ausgebildet ift, weshalb fi der Vortrag ber 
mathematifchen Wiffenfchaften bei einer Forſtakademie nicht 
zu Nebenfiellen für bloße Mathematiker eignet. 

Ad 3) Dagegen wird der Vortrag der übrigen Huͤlfs⸗ 
wiffenihaften weit beffier von den bei ber Lniverfität bes 
reits angeftelten Profeſſoren gehalten werben koͤnnen, 
weil es bier nur darauf anfommt, ben Umfang berfelben 
zu beftimmen und 3. B. bie Botanif nım auf die im Walde 
wilb wachſenden, deutſchen Holzgemächfe und Forftunfräuter 
auszubehnen. — Die hierher gehörigen Gegenftände find: 
Korftrecht, forſtliche Naturlehre (Phyſik und Ehemie), forft- 
liche Klimalehre, Forſtbotanik Ceinſchließlich Forſtphyſiolo⸗ 
gie), Forſttechnologie, forſtliche Gebirgskunde, forſtliche 
Bodenkunde und forſtliche Zoologie (Ceinſchließlich der In 
feetologie ). 

Ad 4) Dad Feffegen eines einjährigen Curſus, binnen 
welchem alles zu Rehrende einmal vorgetragen werben muß, 
hat fehr vieles für fi, denm der weniger Fähige kann als, 
dann alled doppelt und, wenn es noͤthig ift, dreimal hören, 
wogegen ber bereits mit Borkenntniffen Ausgerüftete nicht 
—— bat, Länger als eimem folgen einjährigen Curſu⸗ 

auwohnen, in welchem er diejenigen Gegenftände vorzlgr 
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lich in's Auge faßt, woran es ihm noch hauptfählich man: 
gelt. Hierdurch werben aber eben die unter Nro. 2 an 
geführten zwei Lehrer am meilten in Anſpruch genommen, 
meil fie genoͤthigt find, mehrere Gegenftände in jebem ein 
zelnen Semefter vorzutragen; deshalb iſt deren Anftellung 
für bie Forftafademie allein auch um fo nöthiger. 

Ad 5) Die jebesmalige Prüfung des Lehrplaus, durch 
bie Oberforfibirection- bed Landes, ift aus dem Grunde 
nothwendig, weil ed voraudzufehen if, daß Berbefferumgen 
in ber erſten Einriptung fih durch Zeit und Umſtaͤnde 
ergeben werben. 

Ad 6) Gewöhnlich fehlt ed den angehenden Forſtmaͤn 
nern an den nötbigen Schulfenntniffen, woran ber in man 
hen Rändern feftgefegte mehrjäprige Aufentbalt bei einem 
Foͤrſter (fogenannte Lehre), oder andere Umflänbe bie 
Schuld tragen. Deshalb ift es nöthig, daß durch ein Ma 
turitätderamen bei den Gymnaſien die Unmwiffenden um 
ganz LUmvorbereiteten von dem Cintritte in bie Forftalo 
denrie abgehalten werben. Hierdurch nur iſt ed möglich, 
nach und nach, ein gut audgebildetes Forfiperfonale zu er⸗ 
ziehen. u 

Ad 7) Das nad) beendigtem afabemifhen Studium ver 
zunehmende Tentamen kaun theild muͤndlich, theils ſchrift⸗ 
lich, von den einſchlaͤgigen Profeſſoren vorgenommen und 
zugleich die Vermeſſung, Taxation und Geldwerthberechnung 
eines paſſenden Forſtdiſtrilts damit verbunden werben, 
welche Arbeit die unter Nro. 2 bezeichneten Lehrer daun 
vorzugsmweife revidiren. Hierauf müßte bad eigentlich 
Gandidateneramen durch eine bei der SDberforftdireftion 
des Landes befonderd anzuordnende Eraminationdcom 
miffton gefchehen und hauptſaͤchlich darauf gerichtet ſeyn, 
ob bie in dem bei der Forſtakademie ausgeftellten Zeugniſſe 
etwa audgefprochene . mehr oder wenigere Brauchbarfeit bei 
Aspiransen zw biefer oder jener- Stelle wirklich vorhander 
it. Wenn ſodann eine Anftelung nicht alsbald erfolgen 
fann, fo müßte jeber Forftcandidat ofne Ausnahme, als 
Ausfultant, für die Dauer von einem Jahre, bei 
einem Revierfoͤrſter placirt, dagegen aber micht gefordert 
werben, daß ein Korflaspirant fih vor dem Eintrittt 
in die Forſtakademie, einige Jahre lang bei einem 
Revierförfter aufhalten fol. Auch glaubt Einſender nos 
ald befonderd zmwedmäßig bie Forderung bervorheben ju 
müffen, daß nach diefem einjährigen Auskultiren, zur Er 
langung jeber hoͤhern Stelle, der darauf Anſpruch Machende 
wenigftend zwei Jahre ald abminiftrirender Förfter ange 
ſtellt geweſen fep: 

Ad 8) Daß zur Prüfung neuer Theorien u. ſ. w., eint 
befondere Waldflaͤche, und zur Anfhaffung von Inſtrumen⸗ 
ten u. b. gl, ein befonberer Fond nöthig if, und bag der 
Staat nicht leicht etwas zweckmaͤßiger verwendet, als hier 
zu, iſt amerlannt. Das sub pos, 8, Beranfhlagie mögt: 


wohl minbeftend zum Gebeipen und Blühen einer Forftata- 
demie 'erforderlich ſeyn. 

Ad 9) Der vollftändige Nuten ber Verbindung einer 
Forftatabemie mit der Univerfität wird nur dann erreicht, 
wenn bei letzterer zugleich ein ausgezeichneter, ald Schrift: 
fteller berühmter Forſtmann, ald Profeffor angeftellt wird, 
welcher Collegia über die sub pos. 9 berüßrten Gegenflände 
lieft, wodurch bie hierzu Qualificirten im Stande find, fi 
zu böhern Forftftellen auszubilden. 

Im Allgemeinen glaube Einfender für bad Gefagte 
noch anführen zu müflen, daß es bemienigen, weldje bie 
Gameralmwiffenfhaften findieren, dur eine folche Einrichtung 
zugleich möglih gemacht wirb, ſich in der Forftwiffenichaft 
die nöthigen Kenntniffe zu verfchaffen, in welcher Hinficht 
bisher manche Univerfität, zu ihrem Nachtheile, gegen ans 
dere Univerfitäten zuruͤckſtand. € — 


Kritiſche Anzeige, 





Liebich's allgemeines Forſt⸗ und Jagd⸗Journal, 2ter 
Jahrgang 1832, 3tes Heft. 


Nro. XIV. 95. Aus Böhmen. „Mittheilungen aus 
den hochfuͤrſtlich von Metternich Winneburg’fhen Forſten, 
ber Herrſchaft Plaß im Pilfner Krtiſe über den Baum und 
Waldfeldbetrieb.“ 
forſtwirthſchaftlichen Operation finden wir beſſer unten in 
der Fortſetzung und dem Schluſſe. Vorlaͤuſig muͤſſen wir 
bemerken, daß ber Vortrag gedrängter ſeyn koͤnnte, ohne 
der Deutlichkeit zu ſchaden. Es iſi eine erprobte Vorſicht, 
den jungen Holzanſaaten, vorzuͤglich den Nadelholzſaaten, 
mittelſt Uberſprengens ber Kulturfläche mit Getraideſaamen 
Schutz gegen die Witterung zu verſchafſen und bie noͤthige 
Feuchtigkeit zu erhalten. Ref. gelang, eine Fichtenfaat aufr 
aubringen, bie fih an einer trodenen Berghänge befand, 
indem mit dem Fichtenfaamen ein Drittel Hafer mit ausge⸗ 
firent wurde. Huch andere Getraibearten leiſten Abnliche 
Dienſte, jedoch iſt ber Erfolg nicht fo zuverlaͤſſig, auch 
Ruͤbſaat dazu zu verwenden wird von Kennern angerathen. 

96. „Buͤcheranzeigen von ber Leipziger Oſtermeſſe 
1832.“ Unter den erſchienenen Schriften werben dem Forft- 
publikum beſonders empfohlen; 

Eotta’s Erläuterungen ber Forſteinrichtung durch 
ein angeführtes Beifpiel u. f. w. Dresden bei Arnold. 

Wedekind's und Behlen's Jahrbücher, 4. Heft 
des 2. Bandes. Gotha bei Flinzer. 

Sprengel’s Chemie für Lanbwirthe, Korfimänner 
u. f. w. Göttingen bei Vandenhöck und Rupprecht; ift noch 
nicht im Buchhanbel. 

Wedekind, über Liberalität und Pornlarität im 
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Dad Refultat der hier befchriebenen- 


Forſtfache, bei Flinger in Gotha. (Beſonders abgebrudt 
aud ben allgemeinen Jahrbuͤchern der Forit- und Jagd⸗ 
Kunde.) 

Winkel (a. d.) Leitfaben beim öffentlichen und 
Selbftunterriht in ben gefammten Zweigen ber Jagdkunde 
bei Brockhaus in Leipzig. 

Stieglig geſchichtliche Entwicelung ber Eigenthums⸗ 
verhältniffe tn Wald und Sagd in Deutfhland, bei Brock⸗ 
haus in Reipzig. a: 

97. And Baiern. „Die Wafbremifen in England 
in Verbindung mit dem Feldbau.“ Über biefe dreifache 
Benugung der Waldremifen würde eine ausführliche Nach» 
richt willfommen ſeyn. 

% Aus Ungarm „Forſtwirthſchaftliche Curioſa 
ober merkwuͤrdige Erfindung, dem Holzdiebſtahle Einhalt 
zu thun.“ Ein Foribeamte fol vorgeſchlagen haben, durch 
farfe Erhöhung der Holztaren und darauf bafirte Steige 
rung der Entfhädigung für Holgentwendung ben Forfifre 
vel zu vermindern! 

9, „Zunge Rebe im Herbſte.“ Die, Ende Auguſts 
vorigen Jahre angetroffenen, zwei noch ganz junge Rehe 
find ein Beweis für die, ausnahmsweise flattfindende, Dop⸗ 
pelbrunft bed Rehwildes. 

100, „Mis zellen.“ Nach einer Wiener Zeitungs» 
nachricht haben die preußiſchen Domainen und Forſte im 
Jahr 1832 nur 6,420000 fl. rentirt, welches für das 
ganze Königreich eine zu geringe Summe fepeint. 

Nro,.XV, 101. Aus Baiern. ‚Bemerkungen über 
bie natürlichen Eigenfchaften des Nußheherd (corvus glan- 
darius).” Wir bürfen alle Beobachter des Waldes und 
feiner Bewohner auf die bewimderungsmärbigen, intellek⸗ 
tuellet Eigenfchaften de Nuphägers Cfo fol der Name 
des Vogels gefchrieben werben, nad feiner Eigenſchaft, 
Eicheln, Bucheln u. f. w. zu haͤgen ober aufzubewahren ) 
aufmerffam machen. Der fonft ſcheue Vogel gezaͤhmt, arti⸗ 
fuliet einige Worte, lernt die Hausgenoffen von Fremden 
unterfcheiden , ift wachſam und vwerfucht micht ſich wieber im 
Freiheit zu ſetzen. 

Aus Böhmen, 
von Nro. XIV, 

102. Aus Böhmen. „Ausweis über die Lin ben ber 
merften Jahren) in der hochgräfl. Anton Waldſtein » Bars 
temberg. Herrſchaft Leitomifchel geſchoſſenen Waldſchnepfen.“ 
Das Refultat dieſer Jagdnutzung iſt außerordentlich. Im 
Jahr 1827 wurden 1757 Schnepfen erlegt. Im Jahr 1831 
aber nur 520. 

103. Aus dem Arader Komitat in Ungarn. 
„Die ungariſche Eiche.“ Der Herr Herausgeber erkennt 
diefe Eiche in einer Anmerfung zu dem leſenswerthen 
Aufſatz für eine fabile Gattung. Die Unterſcheidungszei⸗ 
chen befichen vorzüglich in ber Bildung bed Blattes und 


Kortfegung, noch nicht der Schluß 
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ber Kruchtnäpfchen, auch erzeugt ber Baum einen fehr an 
genchm riechenden Zunderſchwamm. 

104. Aus Böhmen. „Nachricht von ber eingeführten 
Gradnugung in den Forſten der Herrihaft Meierhoͤfen.“ 
Ein gründlicher Beleg zu ber Erfahrung bes Ref., daß 
vorzüglich die erhöhte Gradnugung durch Feldwalbwirth- 
fehaft bezweckt werben kann. 

105. „Miszellen aus Ungarn.” Ein Keuler von 
240 Pfund gehört eben nicht zu ben Geltenpeiten, dba wo 
Schwarzwildpret gehägt wird unb zuteihende Maftäßung 
findet. 

Merkwuͤrdiger find die Nro. 106 beſchriebenen, Im 
Jahr 1829 auf der Herrſchaft Cſäbragh geſchoſſenen, 
achtzehnendigen Hirſche, der eine zu 472, ber andere zu 
356 Pfund, letzterer nach der Brunftzeit und ohne Aufbruch. 

4107 und 108. „Mit einer wohlgerathenen Abbildung, 
befchreibt eine aim Hinterlaufe verfrüppelte Gemfe mit mon, 
firöfen, lang und zugefpisten Schalen.’ Ob bad Thier 
fehr abgefümmert war, erfahren wir nit. Ein Nehbode, 
gehörn mit drei Stangen und vollſtaͤndigen Roſenſtoͤcken 
ift feine außerordentliche Seltenpeit. Die Sammlungen zu 
Eulbach — im Odenwalde — Nymphenburg, Neu 
dbettelfau u. a. enthalten bergleihen Exemplare, 

109. „Nachricht, die, allgemeine Forſt- und Jagd 
Zeitung, herausgegeben von Forfimeifter Behlen betreffend.“ 

Nro. XVI, 110, Aus dem ungarifchen Littorale, 
„Über Forftorganifationen.” Fromme Wünfche eines ums 
garifhen Patrioten mit allgemein intereffanten Anmerkungen 
des Herm Herausgebers ; in vorzuͤglicher Hindentung auf 
die Wichtigkeit der Gentralifirung der Forftabminiftrationen; 
für ben Öfterreichifchen .Gameraliften, Forſtmann und 
Maldbefiger, beherzigungswerth. 2 

111. Aus oͤſterreichiſchem Schlefien. „lber die Um- 
wandlung der Gewäͤchſe in Foſſillen.“ Keine neue Ent 
deckungen und Anfichten, aber Beiträge zur Kenntniß bes 
Bodens und zur Bildung ber Torferbe, und der Steinfop- 
Ienlager. In der vierten Anmerkung wird gejagt, Baiern 
habe unter Leitung bed Herrn Staatsraths und Oberforft 
infpeftord Schubert ein Gentrale — Herr Minifterials 
rath von Schulze, DObersInfpeftor der Forſte des Reihe 
und Nitter ded Givilverbienftorbens iſt wohl damit ge 
meint? — 

112. „Berkoplungs »Refultate von ber Herrfchaft Ros 
thenhaus vom Jahr 1831.” Diefe Ergebniffe find erfreu⸗ 
lich und beweifen ben gläclichen Erfolg der eingeführten 
BVerbefferungen in der bortigen Koͤhlerei. 

11. „Holzverlohlung bei Görsborf in Sachfen, 
Fortſetzung. Die hier angeprieſene Ausfuͤllung der Kohlen⸗ 
meiler mit Loſche Tann Def. erfahrungsmaͤß ig empfehlen. 


Redakteur: Forfmeifter et 





Beplen. — Verleger: J. D. Sauerlander in Frantfurt a. M. 


In einem Theile des Schwarzwaldes iſt dieſes Verfahren 
laͤngſt als zweckmaͤßig anerkannt. 

114. Arader Komitat in Ungarn. „Ein ſchoͤner 
Ulmenbefland in ben Arab + Mobenaer K. Rameral» Herr 
fhaften.“ Wir erhalten Nachrichten von einem ſchoͤnen 
Ulmenbeftande, Stämme von 80—85 Fuß, Höhe bei 6-15 
Zoll Durchmeſſer bilden diefe Baumgruppe. Das Joch gibt 
79 Rormalklafter zu 100 Kubiffuß und 168 Kubikfuß jaͤhr⸗ 
lich Zuwuchs nah einer genauen Durchfcnittöberechnung. 
Nicht bemerkt if, ob biefer Beſtand der plattblätterigen oder 
raupblätterigen Ulme; ulmus sativa ober eampestris angehört. 

(Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges. ” 


Abgedrungenes über Waldwerth- Berechnung. 

Herr Oberforftrath und Profeffer Hundes hagen fchaltete dem 
erften Hefte des dritten Bandes feiner ausgezeichneten Beiträge zur 
gefammten Forſtwiſſenſchaft (Tübingen, 1833) unter der Rubrit „über 
dad Forſtabſchatzungsweſen⸗ Nachſtehendes ein: 

„Mit beiden Borhergehenden im Widerſpruche, ftüßt Sinfr! 
in Nro. 84 und 105 der Forft-Zeitung Jahrgang 1880, fih auf ik 
Prarid in Baiern, mit der Behauptung: „daß dad arithmerifdt 
Mittel aus der einfachen und Zinfes » Zindrehnung, wie Cotta «3 
zuerſt vorſchlug, dem gewöhnlichen Handelswerthe der dortigen Wal- 
dumgen bei öffentlihen Verkäufen am nachſten Fomme; — ohne hier: 
bei jedoch zu bemerken, weldher Zinsfuß angewendet, oder wie 
auch fonft noch die Rehnung® behandelt worden it, was befanntlid 
von wefentlihem Miteinflufe bleist; — fo wie aud ohne Rückſicht 
auf bie von Moos heim (Forft:Zeitung Nro. 144. Jahrgang 1829), 
fehr richtig durchgeführte Nachweiſung, wie jenes arithmetiſche Mittel 
unmöglich dem Begriffe von der Sache und der Wahrheit in dem 
Grade entſpreche, ald vielmehr die „geometrifhe Mittelzabl‘ 
aus Nefultaten der einfachen und Zinfes-Zinsredhnung-” 

Ih muß aber bitten, die gedachten meiner Auffäge wieder: 
holt mit Aufmerkſamkeit zu durchgehen, und überdieß nit 
mehr dasjenige unbeachtet zu Iaffen, was ich über den vorliegenden 
Gegenſtand in Are. 57 der Korft: und Jagd» Zeitung vom Jahre 1881 
angeführt habe, — 

Sleihwie darin ausgeſprochen ift, daß in Baiern der Waldwerth⸗ 
Berehnung — nach Herrn Oberforſtraths Cotta Anweifung - 
früher ber fünfprogentige Zinsfuß zu Grunde gelegt wurde, gegen 
wärtig aber der vierprozentige unterteilt wird; eben fo gebt dareud 
hervor, daß mir das von Herrn Moosheim Gefagte weder und: 
kannt, noch — theoretifch betrachtet — unrichtig erfhienen. war. — 
Oder läßt ſich diefed aus meinem Gabe: „mag auch die Bereinigum 
zweier Zablenreiben, wovon die eine — eine arithmetifche, die an 
dere — eine geometrifhe Progreffion bildet, zu einer arithmetiſchen 
Mittelzahl, eine mathematifhe Sünde zu nennen fepn;” fo wie auf 
meinen Rechnungen mit geometrifch mittleren Zinfen, nicht folgern? — 

Wolle übrigens nicht außer Acht gelaffen werden, daß im gt 
meinen Verkehre die Käufer und Verkäufer fih meiſtens in 
der aritbmetifhen Mitte Vereinigem — — 


Goldkronach. 
Soferb Sintzel. 
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Forst und Jagd- Beitung. 





Erwiederung auf einen Auffat über Waldwirth- 
fhaft in Nro. 26. 1832, der allgemeinen 
Forft- und Fagd- Zeitung. 


Bei Durchlefung des Märzheftes von biefer Zeitichrift 
fließ Ref. auf einen über Waldwirtbfhaft abgefaßten Aufs 
fag. Aus befonderm Intereffe für ben gewählten Gegen» 
fand und in gutem Glauben, vernünftige und. beachten» 
werthe neue Borfchläge zu einer zweck⸗ und zeitgemäßen 
Verbeſſerung unferer — wir fönnen es mit Stolz fagen — 
im Ganzen ſchon einen hoben Grab von Vollkommenheit 
erreichten Bewirthfchaftung der Waldungen in jenem Auf 
fage zu finden, Tas er benfelben mit ungetheilter Aufmerk 
famfeit. Allein, im hoͤchſten Grade getäufcht, kann fich Ref., 
der, wie viele Andere, ein abgefagter Feind unbegrüän 
beter Neuerungsſucht ift — und ſolche fpricht ſich ganz deut 
li in fraglihem Auffage aus — nicht enthalten, die von 
bem Herrn Berfaffer aufgeftellten Ideen, welche in bem 
Kopfe deffelben wohl fehr gut, im practifchen Leben aber 
gewiß nie ſich realifirem laſſen werben, durch die, nad in 
den Waldungen angeftellten Beobachtungen über den technis 
ſchen Betrieb der Holzzucht fi ergebenen Refultate zu wi⸗ 
verlegen und möglichft furz anzudeuten, daß die von unfern 
ausgezeichnetſten Forftimännern aufgeftellten, auf die Natur 
und bad Weſen ber Sache gegründeten natürlichen Verjuͤn⸗ 
gungsmethoden der Laubholzhochwaldungen — von biefen 
ift bier befonderd bie Rede — burch die Ideen bes Herrn 
Verfaſſers, ſtatt derfelben die fünftlihen, und zwar die 
Pflanzungen im Forſthaushalte anzuwenden, nicht im mins 
deſten verbunfelt und zurücgebrängt werden. 

Im Eingange des angezogenen Auffages bemerkt der 
Herr Verfaffer fehr richtig, daß bei der ſtets fortfchreitenben 
Berminderung ber Waldungen, wovon er bie Veräußerung 
der Staatöforfte und die Ablöfung nicht laͤſtiger (D Ser 
vitute durch Abtretung bedeutender Waldflähen zu land» 
wirthfchaftliher Benugung als wefentliche Urſache angiebt, 
dabei aber zm uͤberſehen ſcheint, daß jene Verminderung 
wohl vorzugsweiſe im ber Sorge ber Regierungen, bie phy⸗ 


ſiſche Exiſtenz der ſich vermehrenden Menfchenmenge mittelft 
Abgabe bedingten Waldbodens, zur Erziehung der noͤthi⸗ 
gen Lebensmittel, zu fihern, und die Waldungen nur auf 
bie Flächen zu befcpränfen, die nach ihren Lokalverhaͤltniſſen 
mit Bortheil nur zur SHolzprobuftion verwendet werben 
können, begründet if, dad Hauptaugenmerk der Forſtwirthe 
auf die Frage gerichtet ſeyn muͤſſe: ob die abzuholzenden 
Baldflähen auf natürlichem oder künfllihem Wege am 
ſchnellſten und fiherften wiederum in Beftand zu bringen feyen ? 

Im Berfolge feines Aufjages fagt der Verfaffer, baß bei 
unferer Bewirthſchaftung die Waldverjüngung außerorbents 
lich verzögert werde, daß oft viele Jahre verftreichen, bevor 
ein vollfommener Beſtand bergeftellt werbe und daß, wenn 
nad 10 oder mehreren Jahren bie erwartete Beſaamung ers 
folge, man nicht die geringfte Bürgfhaft für die Erhaltung 
des entfichenden Auffchlages habe. — Ein Orakelſpruch, 
ben gewiß fein vernünftiger Menſch anzutaften wagt, und 
beffen LUnbeftreitbarkeit ſelbſt ber fchlichtefte Praktiker auf 
den eriten Blic in ihrem gamzen Umfange begreift. 

Ferner bemerkt der Herr Berfaffer eben fo unwiderleg⸗ 
bar richtig, daß wohl fehr felten oder faft nie angenommen 
werben könne, baß ber auf natürlichem Wege erzogene Bes 
land vollfommen und ohne alle Blößen fey, und daß biefer 
Umftand daher eine Nachbefferung und Nachpflanzung nöthig - 
mache, die ſtets beträchtliche Koften verurſache. 

Aus dem bier Angeführten geht fhon zur Genüge her 
vor, baß ber Berfafler es fich zur umbebingten Aufgabe ge 
macht bat, die feit fünfzig und mehreren Jahren in Deutſch⸗ 
lands Wäldern mit dem beften Erfolge angewandten natürs 
lichen Berjüngungsmethoden ald hoͤchſt mangelhaft darzu⸗ 
fiellen, und die denkenden Forſtwirthe auf feine neuen 
Ideen zu leiten, die aber nicht, wie er felbft unverholen ge 
ſteht, nur parador und unausfährbar fheinen, fondern 
ed im engften Sinne bed Wortd auch wirklich find. 

Der Berfaffer pält dad Stodroden in den Licht» umb 
Abtriebsſchlaͤgen ohne auferorbentliche Rachtheile, binfichtlich 
ber Befhädigung der jungen Lohden, für unmöglih, und 
behauptet, daß aus dieſem Grunde bei dem natürlichen Ber- 
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jängungsmetboden der Hochwaldungen die Stoͤcke entweber 
gar nicht genutzt oder nur in ſolchen Forſtorten, nachdem ſie 
in Faͤulniß übergegangen, gerodet zu werden pflegen, wo fie 
feinen nachtheiligen Einfluß auf den Auffhlag Außern. Bie 
der Herr Berfaffer biefen Sag verflanden bar, begreift Ref. 
wahrhaftig nicht. Sollen bie Worte: „Die Stöde pflegen 
nur, nachdem fie in Faͤulniß übergegangen, in Forftorten 
gerodet zu werden, wo fie feinem nachtheiligen Einfluß auf 
den Aufichlag aͤußern“ Auf die Stoͤcke felbft bezogen werben, 
wie es jeder urtpeilsfäpige Menſch aus ber Eonftruftion dee 
Satzes entnehmen muß; fo ftellt der Berfaffer vollflommenen 
Unfinn auf, und es wird gerade burch Nichtrodung der 
Stöde in den, auf natürlihem Wege verjüngten Hochwald ⸗ 
ſchlaͤgen das libel genaͤhrt, weldes er durch Wegſchaffung 
derſelben herbeizuführen, angſtlich befürchtet; beziehen ſich 
dagegen jene Worte, wie Ref. glaubt, auf die Rodung, ſo 
moͤchte der Verfaſſer, haͤtte er vorliegenden Aufſatz 20 Jahre 
früher geſchrieben, wohl recht gehabt haben. 

In den Herzoglich Braunſchweigiſchen Forſten, welche 
Ref: zum groͤßern Theile kennt, hat man ſchon ſelt längerer 
Zeit überall, wo das Material nur einigermaßen mit Bor 
theil abzufegen war, bie mad den periodifchen Hauungen in 
ben verjüngten Orten vorräthigen Stoͤcke, felbft wenn ber 
Aufſchlag ſchon eine Höhe von 8 umd mehreren Fuß erreicht 
hatte „ geroder und durch das Verlangen nad Gewinnung 
des Stodpolzertrages, der in manchen Gegenden nicht unbe 
deutend iſt, die aͤngſtliche Beſorgniß: es werde durch Nuz ⸗ 
zung der Stoͤcke in den Schlaͤgen mehr Schaden verurſacht, 
als Vortheil erzielt, uͤberwunden. In keinem verjuͤngten 
Orte, wo die Stoͤcke gerodet waren, hat Ref. gefunden, daß 
betraͤchtlicher Schaden an dem Aufſchlage geſchehen wäre, 
und wenn ed unmittelbar nad der Stodrodung aud ben 
Anſchein gewann, als feyen Lücken und Heine Bloͤßen ent, 
ſtanden, fo verfhwanden diefe nach einigen Jahren ganz 


und ließen feine Spur von bem eingebilbeten Nachtheilen 


bed Stockrodens zuruͤck. Sollte der Fall auch wirklich ein- 


mal vorfommen, daß in einem vollfommen mit Aufſchlage 


beftandenen Orte beim Stockroden einiger Schabe geichebe ; 
fo ift die ja’ gar fein Ungläd, Die entfiehenden Plaͤtze 
koͤnnen mit der größten Reichtigfeit, gleih von den Stock⸗ 
rodern felbi, mit aus der Nähe genommenen Pflänzlingen 
und ganz geringen Koften wieder nachgebeſſert werben. 
Der Herr Berfaffer, welder, wie Ref. glaubt, auch 
ein Braunſchweiger ift, behauptet fonach das Gegentheil von 
einer Erfgeinung, bie er täglich, bei nur halb geöffneten 
Augen, in den landesherrlichen Forſten feines Baterlandes 
wahrnehmen fann, und ed muß dieß ganz unwillkuͤhrlich den 
Glauben erregen, daß er entweder nicht gewohnt ft, die im 
Walde fi barbietenden forſtlich wichtigen Erfheinungen wit 
beuripeifenber Anfinerfamfeit ja beachten, oder daß er gar 
nigpt in den Wald geht, denfelben alfo vor Bäumen wicht fennt, 


Nun geht der Herr Berfaffer zum Hauptgegenſtand« 
feines Auffages über, Er rather bieder und wohlmeinend 
sur Anlage von Saatfhulen und Pflanzfänpen in den Hoch⸗ 
waldungen an dazu geeigneten Drten, und fagt, um ben 
practiſchen Forſtwirth für feine nagelnene Idee zugänglich 
zu machen, daß wenn jene Saatſchulen und Pflanzkäupe 
mit Umficht, worunter er wahrſcheinlich die Fähigkeit, die 
bad Pflanzenleben bedingenden BVerbältniffe an Ort und 
Stelle zu beurtheilen, und diefen gemäß zu banbelm, begreift, 
angelegt werben, ‚bie Anlage und Unterhaltung bei weitem 
minder koſtſpiellg ſey, als fcheinen möchte. „Im biefen 
Saatfpulen und Pflanzkaͤmpen, fährt der Berfaffer fort, 
erziehe man die für das ganze Revier erforderlichen Plänz 
linge und Pflanzbeifter, theile aldbann base Revier 
in Schläge ein, und zwar im fo viele, als ber 
feitgefegte Turnus, der auf diefe Weife viel fürger ſeyn 
würde, (?) erforderlich macht, treibe nur jährlich 
einen Schlag — man merke wohl! — wenn er feine 
Haubarfeit erreicht hat, kahl ab, rode, da ed ohne Nachtpeil 
gefchehen kann, bie Stöde ſammt ben Wurzeln um 
bepflange in gehdriger Entfernung die wieder 
geebnete Fläche mit den in der Pflangfhule en 
zogenen Pflänzlingen.” 

Diefer Sag enthält einen Schatz von Wahrheiten, welde 
für die Forſtwirthſchaft im ihrer gegenwärtigen Form von 
mehr als gewöhnlichen Belange find, und bie, wären fie 
nicht mit folder Kraft und Deutlichkeit auögefprocden , ge 
wiß nur von Wenigen richtig begriffen werben würden. 
Man lege Saatſchulen und Pflanzfämpe mit Umſicht an, 
fagt der Herr Berfaffer, und man wirb bie zur Befegung 
der kahl abgetriebenen Schläge erforderlichen Pflänzlinge und 
Planzheifter ohne namhafte Koſten erziehen können. ib 
hen Unterfchied ber Berfaffer zwifchen Pflänzlingen und 
Pflanzheiftern macht, iſt den gebraudten Ausprüden nich 
abzufehen, und doch hält ed Ref. für weſentlich, bei wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erdrterungen dergleichen feitzuftellen ; wahrſchein⸗ 
lich hat er mit jenem Worte Lohden bie zu 2 und 3 Auf 
Höhe, mit dieſem dagegen ftärkere Pflanzen bezeichnen wollen. 

(Schluß folgt.) 


Liebich's allgemeines Forſt⸗ und Jagd⸗ Journal, ter 
Jahrgang 1832. 3tes Heft. 
(Shluf.) 

115. Aus Baiern. „Winfe und Andentungen, den 
Wachholderſtrauch, juniperus vulgaris, betreffend.” Seit 
127 ift eim finnentftellender Druckfehler, in der 2tem Spalte, 
in ber 7ten Zeile muß es binter dem Worte: „Wildes” 
peigen: geſchaffen zu ſeyn ſcheint. Übrigens verdie ⸗ 
nen die hier gemachten Vorſchlaͤge zur Erhaltung des ge⸗ 
meinen Waqchholderbeerſtrauchs Beruͤckſichtigung. 


116 und 147, „Midzellen.“ Die bier bed Wildfre⸗ 
veld beſchuldigte Ackerkraͤhe, Corvus agraria, ift nad Ref. 
vieljäpriger Erfahrung, gegen Behfteins Meinung, ein 
gefährliher, Feind der jungen Hafen, Kaninchen, Fafanen 
und Feldhuͤhner. 

118. Zwei weiße Feldhuͤhner wurden auch im Jahr 
1806 ober 1807, unfern Ansbach gefangen. Der Ober, 
forftmeißter v. Spirnding auf Hofen beflgt ein aus 
geſtopftes Eremplar. 

119. „Waldprodukten-Preiſe.“ Die Pottaſche iſt im 
Preife feit einem Jahre gefallen. 

120. . „Staatsforſtrenten in Franfreih von 1831.” 
Die Mindereinnahme von ſechs Millionen Franfen ift wahr 
feheinlih Folge großer Waldverfäufe. 

1241. „kogogryph.“ Die Auflöfung am Schluffe. 

Nro, XVII. 122, Aus Baiern. „Sicherungsmittel 
gegen Beſchaͤdigung von Saatbeeten, Forfigärten und gegen 
Feinde aud bem Thierreiche.“ Beobachtungen über biefen 
Segeuftand find für den ausuͤbenden Forſtmann eine Auf 
munterung zum fleißigen Stubium ber Walbdfeinde aus dem 
Thierreiche. Ref. hat die Mehrzahl der angegebenen Siche⸗ 
rungsdmaßregeln felbft angewendet und bewährt gefunden, 

123. Aus Böhmen. „Mittheilungen aus ben hochfuͤrſtlich 
son Metternih, Winnebergiihen Forften ber Herrſchaft 
Plaß im Pilfner Kreife, über ben Baum + und Waldfeldbe⸗ 
trieb. Beichluß von Nro, XV.“ Der direlte Gewinn, den 
der Waldeigenthämer von bem Waldbaue und Feldbetriebe 
zu erwarten hat, wenn die äußern Verhältniffe günflig er 
Heinen und bie Ausführung planmäßig flattfindet, gehen 
aus diefer fhägbaren Mitsheilung deutlich hervor. Die ge 
man nachgewieſene mit den Refultaten belegte Ertragsſteige⸗ 
rung, verſpricht mit der Zeit immer mehr vorzuſchreiten. 
Diefe und Ahnlihe Operationen verdienen Beifall und Nach: 
apmung, doch bleibt zu beforgen, daß nicht überall auf eine 
vortheilpafte Gonfurrenz der Pachtluſtigen gerechnet werben 
bürfe. Bei. gebrängter Bevoͤllerung wird dieß eher der 
Fall ſeyn, als dort, wo bie arbeitende Kaffe bereits jest 
zureichende Beſchaͤftigung findet. In der Anmerkung Auf 
fert ber Herr Herausgeber die wärmfte und menfchenfreund: 
lichte Theilnahme an dem Gedeihen einer neuen Kultur: 
methode, die allerdings geeignet fchefnt, den ärmeren Fand» 
leuten Erwerb im vollen Maaße zu verfichern. 

124. Aus Batern „Bitte um Belehrung über die 
Falfenjagb im Öfterreichifpen Kaifertpume.” Die fonft fo 
‚beliebte Faltenjagd droht ſich dem beutfchen Boden ganz zu 
eutfrembeu, wodurch biefe Anfrage veranlaßt worden zu ſeyn 
fpeint. Auch in England wird fie wenig mehr ausgeübt, 
wie fieht ed damit in Rußland, Schweden und Dänemarl, 
wo fie vormals zu Haufe war? 
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Nro. XVII. Aus Böhmen. 
terwirtbichaft.” Zu 

125. will man bemerken, daß ber Einſender. durch ben 

Vorſchlag, Dbft» und Waldbau zu verbinden, eine ſchon aͤl⸗ 
tere Idee gewedt hat. In England, in den Niederlanden 
und in einigen Revieren zunähft Magdeburg, baun bin 
und wieder im mittleren, wie im füdlichen Deutfhland und 
in ber Schweiz ift biefe Bewirthihaftungsmethode laͤngſt 
in Anwendung gefommen. Schade! daß ber keſer nicht ers 
fährt, mit welcher Art von Kirfhbäumen Herr Oberförfter 
Meyer feine Verſuche angeftellt hat. Ref. darf die Oft 
beimer Kirfhe vorzüglich empfehlen, aber auch die füge und 
faure Kirſche, Amorelle und Weichfel, woraus z. B. bie 
Anwohner bed Boden» und bed Züricherfeed großen Nugen 
ziehen. Andere zu berüdfichtigende Obſtſorten finb: die ges 
wöhnliche Zwetfchge, die Quitte und Miipel, die vielleicht, 
ald Schlagholz behandelt, doppelte Nutzung abmwerfen 
könnten. 
126. Aus dem ungarifhen Littorale „Die 
füße Kaflanie und ihr Verkommen in Ungarn. Mit 
Theilnahme erfährt ber Freund der Baumzucht, daß die 
füße Kaflanie nicht nur in den fübungarifchen Wäldern ges 
deihet, vielmehr auch in großen Beilänben anzutreffen ift. 
Zur Bobenverbefferung kann diefer Baum erfahrungsmäßig 
Bieled beitragen. 

127. Aus Ungarn „Beitrag zur Naturgefchichte 
bed Wolfes.“ Alte Wölfe und folche, die durch ben Biß 
anderer, mit ber Wuth behafteter, Thiere angeſteckt find, 
Wölfe, die durch hohes Alter, oder durch den Biß wuͤthen⸗ 
ber Artverwandten, mit ber Tollwuth befallen werben, ber 
fommen, eben fo wie die Hunde, die Wafferfcheue. 

128. Aus Ofterreih. „Wald Feld-Refultate von der 
Herrihaft Magen bei Wien. Eine Mitrheilung, bie burch 
ben Kommentar bed Herrn Herausgebers an Werth fehr ge 
win. - 
129. „Aufforderung an Fort» und Weibmänner, die 
Schäblichfeit der Kreuzotter betreffend.” In ber Voraus⸗ 
fegung, daß hier von der Kupferfcplange, Coluber berus, 
die Rede ift, muß bemerkt werden, daß fie nur in der höch⸗ 
ſten Angft giftig verwunbet, z. B., wenn fie getreten wird. 
Die Hafen meiden ihre Nähe, wahrſcheinlich, weil fie das 
Rauſchen ber Dtter im bürren Laube, worunter fie fich gerne 
verbirgt, in ber Ruhe Hört. Erfahrungen, daß Wild von 
biefer. Schlange verlegt worden wäre, find Ref, nicht vor 
gelommen. 

130. „Miszellen.“ Mähren foll mehr geſchickte 
Dber-Forfibeamte, ald Revierförfter aufweifen können. 

131. Marchietti Eolant, auf ben Berninaberge in 
Tyrol wohnend, wird als der gewandteſte und kühnfte, 
jest lebende Gemfenjäger geſchildert. 

Nro. XIX. 132. Aus Baierm „‚‚Scpilderung eines 


Nachtrag über Plen⸗ 
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dur Feld» und Waldbau verbefferten Landgutes. Die 
feltene Ausbauer und ber erfreuliche Erfolg, womit ein ums 
fiptiger Landmann feine Heine Befigung zu verbeſſern wußte, 
wirb ausführlich erzählt. 

133. Aus Böhmen „Empfehlung eined jungen 
Mannes für größere, folide Dominien.“ Der Herr Her 
ausgeber macht das Publitum auf einen, im oͤlonomiſchen 


Baufache fehr brauchbaren, jungen Mann aufmerkfam und | 


erbietet fich zur Beantwortung von Anfragen, die unter der 
Adreffe: „An bie Nebaktion des allgemeinen Forſt⸗ und 
Jagdjournals zu Prag, Korngaffe Nro. 283. einzufenden find. 

134. Aus Ungarn. „Das Ableben des Herrn Dr. 
Heinrih David Wilkens, k. f. Bergrath, Beifiger bes 
Dberfammer » Grafen» Amtes und Profeffor der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft zu Schemnig, 73 Jahre alt.” Die Anmerkung ber 
weißt, daß die Forftichranftalt, welcher der Berflorbene vor 
ſtand, bebeutende Mängel hatte. 

135. „Bitte an alle vaterländifche Forfimänner, Jaͤ⸗ 
ger und Jagdliebhaber.“ Der Herr Herausgeber wuͤnſcht, 
die Mittheilung von ornithologifhen Gegenfländen, vor 
züglich von Zugvoͤgelp. 

Das Logogryph von Nro. XVIIE wird mit Keuler, 
Meiler aufgelößt. 


Mannihfaltiges, 





PDPflanzenfunde 


Beſtimmung eined Fruchtgebildes. 


In meinem Aufſatze j„Charakteriſtik der Pflanzen,” 
welder in die allgemeine Forſt- und Jagd»Zeitung 1828. Nro. 97 
eingerüctt iſt, habe ich bei Sonderung der Fruchtarten eine befondere 
Adtheilung unter der Aufſchrift Teknamphiem gemacht, und unter 
diefe Achae'n und Rosaceum gefegt. Eben diefe Bezeichnungen find 
auch gebraucht in der von mir mit bearbeiteten Naturgefhichte 
der deutfhen Forſtkräuter, welche eben bei Hennings zu 
Gotha erfheint, Erfte Abtbeilung: die phanerogamifhen 
Gewachſe, Seite 12 und 26. 

Weil num aber weder in ber bemerkten Schrift, noch in dem be 
zeichneten Auffage eine nähere Erwähnung gemacht wurde, auch füg- 
ich nicht gemacht werden fonnte, fo wird eime diesfallſige Auseinan: 
derfegung bier nicht unwilfommen ſeyn. 

Ale jene Erfheinungen von Pflangengebilden, welche auf Saar 
mentörnern — ovula — gefunden werden, fie umgeben, überziehen, 
bededen u. f. w., oder auf denen ſich die ovula befinden, und ange: 
beftet find, habe ich unter die Gefammtbenennung „Fruchtgebilder 
gebracht, und darnach unterſchied ich a) den Fruchtboden — Re- 
coptaculum — ald allgemeinen und befondern (BR. proprium und 
R. commane). b) Die Fruhtbodenpülle — Teknamphium — 
unter den Grfdeinungen von Roſenfrucht — Rosaceum — und 
Achae’n, c) — Een — Arillus. — d) Die Wolle 
— Desma. — e) Da ederden — Er . 
— Cander _ 8) Die Gruß worte — NDdmEqweif 


— Fractus, — melde in wahre Kapſel eingefhloffen find. 


und falfhe Frucht eingetheilt wird. Die wahre Frucht — Fructus 
vorus — enifteht aud einer Umgeftaltung des Fruchtknotens, dagegen bie 
falfche Frucht — Fructus spurius — aus einer limgeitaltung des Kelches. 

Teknampkium_ (von rexvog und aupe) zu teutfh „Umpzie: 
bungsfrucht- zeigt eine Umkleidung der Saamenkörner unter dem 
Formen von befonders erfheinenden Gebilden an, ohne weder wirf: 
lich eine Frucht zu ſeyn, noch mit andern Geftalten, welche wir an 
und um die Saamentörner wahrnehmen, verwechfelt werben zu Pönnen. 

Wenn wir annehmen, daß niemals die Gaamenförner eigentlih 
nadt feyen, fondern ſelbſt bei denen Gewählen, welden man ſoge⸗ 
nannten freien Saamen zufchreibt, noch mit einer dünnen Hast 
überzogen find, fo ließe fi die Bezeichnung „Achae’n’ ziemlich auf 
allen freien Saamen anwenden, und in felher Ausdehnung wird der 
Ausdrud auch meik von den neuern Botanikern gebraucht. Ich füge 
daher ald erflärend nur hinzu, wie vorzugäweife von den Dolden: 
gewähfen — Umbelliferao — die Mufterbeifpiele gu entnehmen 
ftehen, bei denen die frei erfcheinenden Saamen mit einer dünnen 
Haut — jeded Saamentorn für ih — überzogen find, und bei jenen 
diefer Gewaͤchſe, wo die Saamen gewürzhaft find, z. B. bei Anis, 
Kümmel u. d. m. befindet fi das gewürzhafte DI im ber begeichnt: 
ten, bünnen Saamenbaut. 

Eine rigenthümliche, bis jetzt noch näher unbeftimmt gebliebene 
und daher von mir mit dem Mamen Rosaceum belegte Erſcheinue⸗ 
bieten und die Kofenarten in der Umgebung der Saamenförner her. 

An den Rofenblüthen unterfpeiden wir eine wölbige Auftreitun, 
die unmittelbar auf dem Blüthenftiele figt, und nennen diefe Frucht 
boden — Becsptaculum — was ed auch iſt, dagegen werden die 
blattähnlichen Anfäge auf diefem Fruchtboden Kelch gemannt, und zu 
den Merkmalen der Kojenarten wird der Kelch genommen, der auch 
theild bleibend, und theils abfallend ift, undeſchadet des Fruchtbodens. 
In dem Frudtboden befinden fih die Saamentörner, er ändert feine 
Farbe, und wirbbeiderHagebuttenrofe (Rosaarborescens) wei 
und genießbar, unter dem Namen Hagebutten zureihend bekannt. 

Nach den angegebenen Grundfägen ift es weder eine wahre ned 
falſche Frucht, obgleich der bloße Anblid für das Erftere einnimmt. 

Es find zwar mehrere, nicht immer ftreng beftimmte und mas 
Begriffen unterſcheiddare Bezeichnungen für die Fruchtgebilde in die 
Pflanzenkunde gefommen, und man Bönnte demnach den Fruchtboden 
der Rofen auch Urceolum nennen, was fogar geſchieht, allein damu 
iſt eigentlich gar nichts wirklich bezeichnet, denn, abgefehen davon, dai 
eben diefer Ausdruck auch bei den Moofen gebraucht wird, iſt die 
Weſenheit des Gebildes dadurch am Wenigſten bezeichnet, und der 
Namen nur von der Form einer Urne bergenommen. 

Nicht einmal bei allen Kofenarten hat der Fruchtboden eim 
Urnenform, bei einigen ift er Pugelig, bei andern eiförmig u. d. folg- 
fi müßte. das Schilde bei einigen Arten Globeolum, bei andern 
Oveolum u, f. w. heißen, was man wohl unter die Merkmale ver 
Arten aufnehmen kann, gerade fo wie die Geftalt des Kelches und der 
Blätter, wodurd indeffen weiter nichts gefchehen ift. 

Das Gebilde hat fo viel Driginelled und Ausgezeichnetes, dab «3 
nicht ald überflüſſig erfheinen kann, ed mit einem befondern Namen 
zu belegen, und einen beftimmten Begriff damit zu verbinden, wonad 
dennoch alle Beftimmungen der Form nach zuläſſig find, und zwer 
genauer, ald bis jeht. 

Ich verftche daher unter Rosaceum — Rofenfruht — einen, der 
Rofenarten eigenthümlien, umrundeten und in der Folge fleifhis 
werdenden Fruchtboden, in welchen bie Saamenförner wie im ein 
Dr. 4. Dedberger. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: 5. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Ermwiederung auf einen Auffaß über Waldwirth⸗ 
ſchaft in Nro. 26. 1832. der allgemeinen 
Forſt- und Jagd-Zeitung. 

(Schluß.) 

Der Verfaſſer ſcheint uͤbrigens mit dem Koſtenbetrage, 
welchen, ſelbſt die umſichtigſte Anlage eines Saat⸗ oder 
Pflanzkampes verurſacht, gaͤnzlich unbekannt zu ſeyn. Ref. 
bat mehrere Jahre hindurch Gelegenheit gehabt, ſich mit ben 
Unterhaltungsfoften eines mit vieler Umficht angelegten 
Pflanzkampes befannt zu machen, und er gefleht, daß wenn 
die Forftfaffe auch für befländig geöffnet, und zur Auszah⸗ 
lung beträchtliher Summen für Forftcufturen ftetö bereit 
wäre, ed ihm, troß der vom Berfafler im Berfolge feines 
Auffages angegebenen wefentlichen Vortheile, doch nie ein 
fallen würde, in feinen Vorſchlag einzugehen und ftatt, wie 
unfer Cotta ſich ausbrüdt, die Holzernte fo zw betreiben, 
baß ber Wiederwuchs eine natürliche Folge der vernunftges 
mäßen Richtung der ſchon in Tpätigkeit begriffenen Natur 
fräfte ift, die Schläge kahl abzutreiben und durch Pflanzung 
wieder in Befland zu bringen. Soll die Pflanzung mit in 
Pflanzfämpen erzogenen Pflänzlingen von Erfolge feyn, fo 
muͤſſen dieſelben durch mehrmaliges Verſetzen und Beſchneiden 
der Äſte und Wurzeln in den Pflanzkaͤmpen ſelbſt für ihren 
fünftigen Beftimmungsort zeitig genug vorbereitet werden, 
und bies iſt fletö, wie leicht begreiflih, mit beträchtlichen 
Koften verfnüpft. — Wie übrigend der Turnus durch bie 
vom Betfaffer empfohlene Verjuͤngungsmethode verkürzt 
werben fol, ift in ber That micht abzufehen. Ref. wäre 
allerdings damit einverflanden, wenn der nöthige Saamen 
zur Erziehung fo vieler Pflanzen, als zum Befegen der kahl 
abgetriebenen Jahresſchlaͤge erforberlih wären, alljährlich 
erfolgte und man nun ein Decennium, oder wohl noch laͤn⸗ 
ger im Voraus jenen Saamen fen könnte und bei ber 
Hauung alfo fon 10 oder mehrjährige Pflänzlinge vorrä 
thig hätte; da aber, wie der Herr Verfaffer rühmlicherweife 
auch ſchon beobachtet zu haben fcheint, bei und zu Rande die 


vollen Saamenjahre in Zwifchenräumen von 10 und mehren 
Jahren erfolgen: fo müßte wohl, nah dem Projecte bes 
Herrn Berfafferd, fo viel Saamen jedesmal eingefammelt, 
gefäet, und mit Gewißheit zum Keimen und Bilden von 
Pflänzchen gebracht werben, als die Befegung von 10 und 
mehr Jahresfplägen Pflänzlinge erforderte; und diefer Um 
fand würde die Verſchiedenheit des Alters, welche in dem 
Kopfe des Verfaſſers zwifchen den auf natürlichem und 
fünftlihem Wege erzogenen Pflanzen flattfinden, und einen 
fo wefentlihen Effect auf den Turnus aͤußern fol, bei Zus 
fammenfaffung mehrerer Decennien, ziemlich ausgleichen und 
außerbem noch eine, jebem Forfimanne fo verhaßte Ungleich⸗ 
förmigfeit unter den einzelnen, nach des Verfaſſers Vorſchrift 
erzogenen Beftänden, aus ganz nahe liegenden Gründen, 
herbeiführen. 

Der Koftendbetrag, melden die Erziehung von Plänz: 
lingen zur fünftlihen Berjüngung der Wälder verurſacht, 
it nach ded Verfaſſers Meinung fehr gering, wenn bie Saat⸗ 
und Pflanzfämpe mit Umſicht angelegt werden; er hat gewiß 
nicht daran gedacht, daß fchon die Einfammlung des Saar 
mens, alfo bevor berfelbe einmal in die Erde gebracht wer» 
ben kann, bebeutende Summen erfordert. Angenommen, 
daß die Forfifaffe diefelben gern bewilligte, fo drängt ſich, 
bevor des Berfaflers Project Beachtung verdient, ganz uns 
willfürlih no die Frage auf: Werben fo viel Pflanzen 
aus den vorräthigen Saamen erzogen, und bis zu ihrem 
Berbrauche mit Gewißpeit gefund und fräftig erhalten wers 
den können, als zu mehrerwähntem Behufe erforderlich find 2 
Die jungen Pflanzen find, wenn die Saatfchulen und Pflanz⸗ 
fämpe auch mit noch fo großer Umficht angelegt werden, ben 
nachtheiligen atmofphärifhen Einwirkungen in gemiffem 
Maafe audgefegt und baher, bis fie, worauf der Berfaffer 
vielleicht hinarbeiten will, in Treibhäufern ober unter fünft 
lichen Schugmwehren gezogen werben, vor dem Erfrieren oder 
der nachtpeiligen Einwirkung lange anhaltender Trodnig 
u. ſ. w. nicht viel ſicherer, ald bie auf natürlichem Wege 
in den Schlägen erzogenen Pflanzen. — Welches Unglüd 
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für den Wald und für die hinfichtlich der Befriedigung Ihres 
Holzbebarfes auf denfelben befchränkten Menſchen fönnte 
aber aus der Ausführung des vom Berfaffer audgeflügelten 
Projects hervorgehen, wenn, wovon die Möglichkeit gewiß 
fein Sachkundiger beftreiten wird, obgleich die Wahrſchein⸗ 
lichkeit nicht dafür fpricht, ba der Herr Berfaffer die Pflanz- 
kaͤmpe mit Umfiht anzulegen rathet, eim einziger ftarfer 
Nachtfroſt in der Nähe des Pflanztampes die jungen Pflänz 
chen zerſtoͤrte, oder doch fo verfrüppelte, daß man feinen 
guten Beſtand daraus zu erziehen vermöchte. Alsdann wären 
bei ber Nothwendigkeit, die kahl abgetriebenen Schläge wie 
ber zu bepflanzen, Hände und Füße gefefelt und man fähe 
ſich, um den von allem Schuge entblößten, durch bie unge 
binderte Einwirkung der aͤußern Kräfte ſtets mehr fih ver 
ſchlechternden Boden zu fernerer Produktion micht ganz um 
tauglich zu machen, und die Menfchen im Bezug auf ihren 
Brennholzbedarf einigermaßen zu fihern, veranlaßt, weiche 
oder ſchnell fortkommende, aljährlih Saamen tragende Holz- 
arten, an Drte zu bringen, bie ihrer Innern und aͤußern 
Verhältniffe wegen zur Erziehung ebler und ertragreigerer 
Holzarten fi eigneten. 


Der Berfaffer hat wahrſcheinlich auf einer mit gehört 
ger Gemüchdrupe gemachten Korftreife, für befondere Fälle 
angelegte Saat» und Pflanzkämpe angetroffen, bie ihrem 
Zwecke volfommen entfpradhen und daraus nun gefchloffen, 
daß, wenn folhes im Kleinen mit Erfolg betrieben werben 
koͤnne, ed im Großen nod weit beffer angehen muͤſſe. Bel 
biefem Gedanken fält Ref. ein hoͤchſt origineller Schluß 
ein, der vorftehendem faſt gleih koͤmmt: Wenn man auf 
einer Feder hart liegt, um wie viel härter muß man auf 
tauſend und mehren liegen. f 

Man wird dadurch auf einen fihern Beſtand rechnen 
koͤnnen, wenn die Pflanzung mit Borfiht und Genauigfeit 
vorgenommen wird, fagt der Berfaffer, ohne daß ein Saas 
menjahr abzuwarten noͤthig ſey, unb man wirb immer un: 
geftört in der Waldwirthſchaft fortruͤcken können, ohne daß 
irgend eine Schwierigkeit Verzug berbeiführt. 

Der Berfaffer hat, wie Jeder aus bem Auffage ohne 
befondered Nachdenken entnehmen wird, nur bie gute und 
vortheilhafte Seite feines Gegenflanded vor Augen ger 
ftellt, der Nachtheile aber und der, ber Ausführung feiner 
Seen im den Weg tretenden Schwierigleiten entweder mit 
gutem Vorbedacht oder aus Unkunde nicht erwähnt; biefelben 
find für den praktiſchen Forſtwirth zu fehr hervorſtechend, 
ale daß Ref. es für noͤthig bielte, hier noch etwas Näheres 
darüber zu fagen. 

Mas den Sag: „dur bie Procebur bed Befaamungs: 
Lichts + umd Abtriebsſchlages bei ber geregelten Forſtwirth⸗ 
(daft, geht mindeſtens ein Zeitraum von 10 bie 20 Jahren 
verloren, während bei der eben angeführten Verfahrungs⸗ 
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art 26.” — anlangt; fo erlaubt fi Ref. auf das ſchon früs 
ber Gefagte hinzuweiſen. 

Daß den Walvarbeitern und der arbeitenden Klafie 
überhaupt ein neues Feld zur Erwerbung ihres Unterbals 
tes, wie der Verf. meint, dur die Ausführung feiner 
Ideen geöffnet werde, gibt Ref. zu; er hält ſolches aber, 
wenn, was der Herr Verfaſſer doch hoͤchſt wahrſcheinlich 
wuͤnſcht, fein Projekt allgemein in's Leben träte, für ein 
bie ganze übrige Geſellſchaft betreffendes Ungluͤck, inbem 
eine große Summe arbeitsfaͤhiger Kräfte zur Erzeugung ei, 
ned Gutes angewendet werben müßte, bad bei feinen ge 
genwärtigen Preifen bie barauf verwendete Mühe nicht 
lohnt, und das bei vernünftiger Reitung der Naturkräfte 
ſich von felbt, ohne namhaftes menfhlihed Zuthun, her 
ftelt; es würbe dadurch eimer bebeutenden Menfchenmenge 
die Gelegenheit benommen, ihre Arbeitöfräfte auf bie Her 
ſtellung werthuollerer Güter zu richten und bas Staats wohl 
nah Bermögen zu fördern. 


„Man gewinnt durch die gerobeten Stöde, worauf bel 
ben periodiſchen Haunngen verzichtet werben muß, (?!) eir 
fo bedeutendes Material, daß ed (9) — das Material vier 
fein Wertp ? — die erforderlichen Kulturfoflen überfleigt ꝛc.“ 
— In wie fern in dem Baterlande des Ref, bei dem perio⸗ 
bifhen Hauungen, die, beiläufig geſagt, überall, wo bie 
Ortöverhältniffe nur einigermaßen ihrem Zmwede entiprechen, 
geführt werden, auf die Stöcde Verzicht geleiftet wird, har 
derfelbe im Vorſtehenden fhon angedeutet; er übergeht ſol⸗ 
ches daher mit einer befcheidenen Hinweifung auf das bort 
Gefagte. 

Die in dem Aufiage enthaltene Beranfhlagung des 
Werthed der vom Verfaffer bezeichneten Nutzungsobjekte if, 
wegen ihrer außerorbentlihen Einfachheit, richtig, fo wie 
auch ber zwifchen jenem Werthe und ben Kulturkoften ge 
jogenen Bilance, unter gedachten Umſtaͤnden, ber Richtig: 
feit nit ermangelt. — Übrigens geht, wie ber Berfafler 
zugibt, bei feinen empfohlenen Berjüngungsmethoden bie 
erfte Durchforftung oder Durdplänterung verloren ; allein 
der daraus erfolgende Ertrag ift in ben Augen des Ber: 
faffers fo unbedeutend und werthlos, daß er ihn gar feiner 
Beachtung würdigt, fondern meint, baß berfelbe durch ben 
durch die Pflanzung erhaltenen Borfprung von 20 — 35 
Jahren (7) und burch den Ertrag vom Stockroden ſicher 
gebedt werte. — 


Nach dem, von den Waldungen, in beren Nähe Ref. 
lebt , entworfenen Betrieböplane, tritt im 30 — 40jährigen 
Alter die erfte Durchforſtung ein, die, mac zeitheriger Er: 
fahrung, einen durchſchnittlichen Ertrag von 3,5 Malter 
Reipig oder 7 Schod Wafen pr. Morgen zu 160 TI Rt. 
liefert. Der Forfzind für ein Schod folder Wafen be 
trägt hier 1 Rthlr. Sggr., und es ſtellt ſich dieſem nach bei 


— 115 


der erften Wirthſchaftsoperation eine Einnahme von 9 Rthlr. 
8 ggr. pr. Motgen dar, bie, wie ed Ref. beduͤnken follte, 
wohl in Berädfichtigung gezogen zu werben verdient, An⸗ 
genommen nun, daß, wenn bei den anf mathrlichem Wege 
verjüngten Orten bie erfie Durchforſtung nad dem alten 
Syſteme im 50 — 60jaͤhrigen Alter des Beſtandes eintritt, 
bie nach des Verfaſſers Borihrift mittelſt Pflanzung- ver 
jüngten Orte, was Ref. jeboch bezweifelt, auch durchforſtet 
werben könnten; fo iſt doch vorgedachter Ertrag von 9 Rıpfr. 
8 ggr. pr. Morgen ſammt feinen Zinfen bis zu jener Al- 
teröftufe offenbar verloren; rechnet man hierzu ben Ertrag 
ber Stodrodung, melde, aller vom Berfafler befürchteten 
Nachthtile zum Trotz, in den periodifchen Hanungen ber 
biefigen Lande flatt findet, mit feinen Zinfen bis zur Hau 
barkeit, die wegfallen, wenn der Stod (Kapital) für Forſt⸗ 
fulturen angelegt werben muß: fo glaubt Nef., ed werde 
jedenfalls vernünftiger ſeyn, den Betrieb der Waldwirthichaft 
in ber biäherigen Form fortbeftehem zu laſſen, ald ibn durch 
Schwindel und unbegründete Projekte zu Ändern, und dem 
Öffentlichen Berfehre eine namhafte Summe Geld zur Her 
ftelung eines Gutes zu entziehen, welche auf anderm Wege 
eben fo fiher erzielt wird. 


Zum Schluſſe bemerkt Ref. noch, baß der Berfaffer 
gewiß micht bedacht bat, wie weſentlich es iſt, wenn der 
Erfolg der Pflanzungen fo gefichert feyn fo, wie er in am 
gezogenem Auffage annimmt, die Saatſchulen und Pflanz- 
kaͤmpe an Orten anzulegen, die binfichtlich ihrer innern und 
äußern Verhaͤltniſſe, ben fünftigen Standortsverhaͤltniſſen 
ber Pflanzen im jeder Beziehung entſprechen. Wie oft und 
mannihfaltig wechfeln num aber in den Gebirgswaldungen 
bie Standortöverhältniffe auf ganz unbebeutenden Gtreden, 
und wie unmöglich ift es daher, für jeden befondern Drt 
bie Pflanzen auf entiprecgende MWeife zu erziehen. Die auf: 
merfjame Beobachtung von Pflanzungen, die mit, unter ver: 
ſchiedenen Berpältniffen erzogenen Pflänzlingen bewerfftelligt 
wurden, rechtfertiget biefe Behauptung. Nur bie Natur, 
wenn bie Richtung ihrer wirkenden Kräfte den jedesmaligen 
BVerbältniffen gemäß für den beabfichtigten Zweck mobifleirt 
wird, vermag. hier ‘das Meifte. Sie hört mit auf, zu 
wirken und zu ſchaffen; fle bringt auch, beziehen wir dies 
auf unfern Zwei, Holzpflanzen wiederum an Orte, mo 
menſchliche Kunft Nichts auszurichten vermoͤchte. Bon frä- 
ber Jugend an gewöhnt fie die Pflanzen an ihren Stand⸗ 
ort und organifirt fie befonders für benfelben, was wohl 
daraus hervorgeht, daß bie Pflanzen kümmern und abfter. 
ben, wenn fie in völlig entgegengefeßte Berbältniffen ge 
bracht werden, als unter denen ſie zeither vegetirten. 


X. 


Kritiſche Anzeigen. 
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Wir fänmen nicht, die Leſer unſeres Blatted auf ein 
litterarifched Unternefmen aufmerffam zu machen, weldes 
burch feine Tendenz eben fo fehr Beachtung verdient, als bie 
Namen ber Gelehrten, die es leiten, die Bürgfchaft einer 
fehr vollfommenen Ausführung leiften. 

Dem vorliegenden erflen Hefte it ein Profpeltus vor: 
gebruct, und barin bie Abfiht, ein naturhiſtoriſches Bil⸗ 
dungsbuch für alle Stände zu liefern, ausgefprocden. 

Dem Plane nach erfcheint dad Werk in 36 Lieferungen, 
jede zu 8 Bogen, fo daß bas Ganze in zwei Jahren geſchloſ⸗ 
fen it, in jedem Monate fol mindeſtens eine Lieferung ers 
feinen, und einer jeden eine Tafel beigegeben werben. 
Der Subferiptionspreis beträgt, ohne Vorauszahlung für 
das Heft 30 Kr. oder 71/, Sgr. 

Dem erften Hefte find faubere und gut iluminirte Ta 
feln mit nachftehenden Abbildungen zur Probe beigefügt: 

Das Eiland Iſchia mit dem Berge Epauro und feinem 
kavaſtrome, dem Arfo. j 

Der Kaffeebaum, Zweig mit Blüthe und Frucht. 

Das Zuderrohr. 

Die rothe Seefeder. 

Der Kiemenſalamander. 

Das Skelett von Pterodactylus erassirostris, aus ver⸗ 
fepiedenen foffllen Knochen zufammengefügt. 

Der Zweck diefer Schrift iſt der, Gebildeten, für welche 
bie Naturwiffenfchaften nicht Gegenftand des Wirkens find, 
eine verftändliche Belehrung in wiſſenſchaftlicher Weife zu 
verfhaffen, ohne fie an Formen zu binden, unb Borbereis 
tungsfenntniffe zur Bedingung zu machen, die für ſich ſchon 
ein Studium ausmachen, und unter ber befichenben Borandı 
fegung zwecklos find. Daher find Eintheilung, Spftematif, 
Kunſtſprache, Methode der Behandlung, ſchulrechte Befchreis 
bung ber Gegenftände u, f. w. umgangen. 


Den Eingang des erften Hefted macht eine Rebe über 
Werth und Einfluß ber Raturwiffenfchaften, indem zugleich 
die Anfichten über Natur und Naturgeſchichte entwickelt 
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werben, und der fortichreitende Gang diefer Wiffenfhaft and 
der früheften Vorzeit bis auf bie Gegenwart gezeigt wird, 
Diefem folgen allgemeine naturhiftorifhe Betrachtungen. Es 
werden Definitionen von Natur gegeben, Betrachtungen 
über dad Weltall angeitellt, des Cinfluffed der Geftirme, 
der Geftalt und Bewegung ber Erde, der Jahres» und Ta— 
gedzeiten, der Elemente, der Beftanbtheile, des Baues und 
der Entfiehung der Erde gedacht, bie Gebirgeformationen 


Diefer Anzeige, welche mit den folgenden Heften fort: 
gefegt werden wird, kann fi nur ver Wunſch anfchließen, 
daß ber Werth dieſes Werkes burch eine lebhafte und thätige 
Theilnahme an demfelben gebührend gewürdigt, und baburd 
bie Belehrung über die Natur gefördert werbe, im welcher 
der Menſch lebt und untergeßt, und woran daher bad naͤchſit, 
fo häufig überjehene, Inereffe genommen werben foßte. 








in Erwägung gezogen, fowie auch bie phyſiſche Geographie, 
die chemifchen Berhältniffe des Erdballes, bie Atmoſphaͤro⸗ 
logie und bie Naturreiche, endlich bie Reihen der verfchieber 


nen Geſtalten ber belebten Natur. 


Den Übergang zur organifchen Natur macht die Unter» 
fuchung über die Entſtehung alles Lebendigen und ter Zeu⸗ 
gungstheorieen, fowie der verfhichenen Weife der Fortpflan⸗ 
zung, wobei von dem Befchlechtöverhältniffen, Mipbildungen 


und Zwittern unter Thieren und Pflanzen aller Reihen ges 
banbelt wird. *) 


Seite 71 bis 129 füllen allgemeine Betrachtungen über 


bad Mineral», Pflanzen» und Tpierreih. Die Spſteme 
find im Weſentlichen mitgeteilt und beleuchtet, ohne fie 
ſelbſt regifterartig aufzuführen. Zuerſt find die Eigenſchaf⸗ 
ten des Unorganifchen hervorgehoben, hiernägft entwickelt 
die Begriffe von Leben, Lebensäußerung, Tob und neuem 
Hervortreten bes LUntergegangenen, fo mie den organi- 
fen Grunbbildungen. Es wird gehandelt von ben Syſte⸗ 
men und Organen im Baue thieriſcher Körper, dem Chemis⸗ 
mus und den phyfiologifchen Vorgängen in belebten Wefen, 
und von den Etörungen vor ben Borgängen beim Vergeben 
der Drganidmen, unter Bezugnahme auf bie phofifalifchen 
Einfläffe, mit Anwendung auf die verfhiedenen Stufen der 
Pflanzen und Thiere und der Regionen, in denen fie ent 
ftehen und vegetiren. 

Bon Eeite 117 bis 122 iſt bad Pflangenreich näher be 
zeichnet, nah Begriff, Bau, Entwifelung, Lebensdauer, 
Nahrung, Einfluß ber Gewäaͤchſe u. a. Rüdfichten. 

Seite 122 bis 129 wird vom Thierreihe beſonders ge- 


banbelt. Ind Auge find gefaßt bie Haupteigenfhaften ter 
Thiere, ihre anatomifche und phyſtologiſche Verſchiedenheit 
von ben Pflanzen, ihre Fähigkeiten, Inftinfte und Anlagen, 
ihr Aufenthalt, Verſchiedenheit u. ſ. w. Seite 129 ber gei- 


flige, denkende Menſch als höchfte Stufe alles Lebenden. 





*) Auch der befannte Eat von Harvey, dab alles Lebende aus 

dem Cie komme — omne vivum ex ovo — ift in Bedacht 
nahme gebracht. Uber diefen Sag, der oft wiederholt, ausgelegt, 
mißbraucht, mißverſtanden und beftritten ift, enthält die afgemeine 
Forſt/ und Jagd- Zeitung (Jahrgang 1828, Nro. 118) einen unter: 
ſuchenden Aufſatz. 


Mannigfaltiges. 


Veraͤnderter Waſſerſtand zerſtört Holzbeſtaͤnde. 

Daß eine jede Holzart zur vollkemmneren Ausbildung ihren k 
fonderm Standert, Bedenart und Page erfordert, if befannt; denneq 
findet der Forſtmann zuweilen Beftände in einem Boden gedeihen, 
der ihrer eigenthümlichen Natur nad nicht angemeffen zu ſeyn fein. 

Namentlich zeigen fi) öfterer ſchwere Holzarten in der Mähe ven 
Bluffen, Bähen und Teihen, wo ein hoher Winterwafferftand um 
eine ftete Feuchtigkeit der Wurzeln, einen ungünftigen Stamdpunft 
barzubieten ſcheinen, für Holzarten, die überall Bein Waſſer lieben, 
trog dem fie aber gut gedeihen, weil Gewohnheit von Jugend an, 
eine wafferreiche Lage ertragen läßt. Wie außerordentlich aber die 
ſchönſten und älteren Betände, von einer nie erlittenen fpäteren Ber- 
anderung des Waſſerſtandes in der Bodenlage leiden, davon habe ih 
feit mehreren Jahren Beifpiele gefehen. 

Dem Königreihe Hannover ward bei der Erwerbung der Provin; 
Dftfriedland auf dem Wiener Eongreffe die Bedingung geſtellt, den 
Emd-Zluß im den eigenen Antheilen fhiffbar zu machen, und zur Aus. 
führung diefes Projertes ward ein Canal von Lingen nadı Menpen 
gezogen, dem man durch zwei Dämme, quer durd die Ems, die ge— 
börige Höhe bed Wafferftanded geben mußte. Nachdem nun biele 
Eanalarbeiten mit auferordentliher Präcifien und mit einem Koften 
aufwande von vieleicht anderthalb Milisnen Thalern ausgeführt, und 
die Damme in Wirfung gefegt worden, bat fih das Niveau der 
Ems oberhalb diefer Damme um etwa zehn Fuß gehoben. 

Die verborgenen Unterquellen und Erdwaſſer der Umgegend finden 
den feit Jahrtaufenden gewohnten Abzug nicht mehr, und in dem mal 
gelegenen Eichen» und Buchendeftänden zu Listrup und im Mehringer 
Walde find ganze haubare Orte binnen zwei Jahren rein abgefterker 
durch dad nie gemohnte, anhaltende Auffteigen der Grundwaffer um 
dad ftete Anfeuchten der Wurzeln, ohne daf die Bodenoberflack 
merkliche Spuren des Waſſers zeigt, was ein füherer Beweis ift, dei 
ein ungewohnter, anhaltender Andrang des Waſſers fdmell diejenigen 
Beftände einer Holzart zu vernichten vermag, die unter gewohnten 
Umfänden oft einen eben fo hohen Wafferftand gut ertragen Pönnen. 
wenn folder auch ihrem beiferen Zortfommen und gewünfchten Gtani: 
nicht ganz angemeffen wäre. 

Selbſt Gruppen und Peine Befände folher Holzarten, mwelk 
überall eine feuchte Lage lieben, wie Schwarzrappeln und @ilern 
erftere oft von ungeheurer Gtärfe, habe ich dort durch den verändern: 





ten Höhenftand der Erdwaſſer binnen ein Paar Jahren abſterder 
fehen; wogegen neue Pflanzungen , felbft von Eichen und Buchen gu 
zu gedeihen feinen, indem dieſe ſich gleih an den Wafferftand gt: 
wöhnen fonnen. 


$reren, im Spätherbfte 1832. ae, 
Friebrich Müller, 
Königlich Hannörerfher Revierförfter. 
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Einige Worte zur Beherzigung für diejenigen, 
welche bei Beſetzung der Staatöforftdienft- 
ftellen eine Stimme haben. 


Ge mehr bie zweckentſprechende Verwaltung irgend eines 
ftaatswirthfchaftlichen Zweiges auf das allgemeine Wohl ein, 
wirft, um fo wefentlicher ift es auch, nur kenntnißreiche, 
von reblihem Eifer und Thaͤtigkeitsliebe für ihr Fach bes 
feelte Subjekte in demſelben anzuftellen. Es dürfen alfo 
bei Benrtpeilung der Qualification irgend eines Subjefts, 
für biefe oder jene Stelle, nicht perfönliche Rückfichten, fon- 
bern es müffen Iebiglich die zu den geforberten Leiflungen 
erforberlichen Fähigkeiten entfcheiden. Die Staatdeinwoh 
ner müffen die Staatöbiener auf angemeffene Weiſe ernaͤh⸗ 
ren, und bied begründet das heilige und unverfegliche Recht, 
zu verlangen: daß nur folhe Subjefte angeftellt werben, 
bie den Dienftanforberungen volles Genüge leiften, und bie 
alfo das Staatsintereffe unter allen Umftänden nah Kräf 
ten förbern können. 

Wie wichtig ſtellt ſich nun aber eine dem zeitlichen und 
Örtlichen Bebärfniffe gemäße Verwaltung der Forſte dar? 
Es iſt nicht ſchwer, zu bemweifen, daß eine zwedentfprechende 
Bewirtbfgaftung der Waldungen ald der Hauptfächlichfte 
Hebel aller menfhlihen Wohlfahrt betrachtet werben müffe. 
Das Aufblühen des Aderbaues, ber Berg» und Hüttenbe, 
trieb, bie verfchiedenartigfien Künfte und Gewerbe und end» 
lich die phyſiſche Exiftenz der Menſchen felbft, find durch bie 
Befchaffenheit und den Zuftand ber Waldungen bedingt. 
Wie fehr kann in der Aufitelung und Beflimmung ber bei 
ber Bewirtbfchaftung der Walbungen zu beobachtenden Bor: 
Schriften und Grunbjäge, dem Gemeinwohle genügt ober ger 
ſchadet werben , je nachdem biefelben von Männern herrühs 
ren, welche die Bebürfniffe ber Geſellſchaft umfaſſend be 
griffen, und damit ben Zuftand der Forſte verglichen haben, 
ober, wenn ihre Entſtehung von Männern ſich berfchreibt, 
bie nur ihrer Geburt die ihnen anvertrauten leitenben Stellen 
verbanften, und die weber mit ihrem Fache, noch mit bem 





Zwede, ja nicht einmal mit den Waldungen felbft befannt 
find. Solche Forftbeamte fhaden dem Staate auf vielfache 
Weife. Bei ihren geringen Kenntniffen erfordert es ihr 
Intereffe, alles Aufftreben nah Wiffenfchaftlicpfeit in jungen 
Leuten ihred Fachs moͤglichſt zu erftiden und denfelben, ums 
ter dem Audhängefchilde einer Angftlihen Sorgfalt für eis 
nen vernunftgemäßen Gang ihrer theorerifhen und praftis 
fgen Bildung, jebe Gelegenheit, den Schag ber fih muͤh⸗ 
fam erworbenen Kenntniffe zw vermehren, zu entzichen. 
Eine ſolche unzeitige und naturwibrige Bevormundung bes 
wirft num, daß felbft der junge Mann, welcher mit dem 
regften Eifer und lebendigſten Willen, nah Bermögen zu 
nügen und zu wirken, fein Fach wählte, allmäplig erfaltet, 
dad gewecte und angefeuerte Streben nach dem Höhern und 
Edlern — weil er offenbar einfieht, daß es ihm unter ben 
obmwaltenden Umſtaͤnden doch nicht weiter bringe — unters 
bradt, und endlich bis zu jener Klaffe von Staatödienern 
herabſinkt, bie zum größten Kachtheile des Staates nicht 
felbfttpätig denken, fondern nur mafcinenmäßig und ohne 
einen andern Antrieb, ald die Furt vor Strafe im Unter⸗ 
laffungsfalle, das ausführen, was ihnen befohlen wurde. 

Daß unter folden Berhältniffen die in unferer Zeit fo 
Außerft wichtige höhere Entwidelung jedes Kulturzweiges 
gefährbet und die Erreichung bes in Erlangung der hoͤchſt 
möglichen menſchlichen Wohlfahrt erfannten gemeinfchaftlichen 
Zwecks der Staatsgeſellſchaft hintertrieben wird, ift an und 
durch fich felbft Mar. 

Die BWaldungen, melde, wie fhon erwähnt, zu den 
Grundbebingungen eines unabhängigen und glädlichen Staa 
tes gezählt werben muͤſſen, haben mun außerdem noch die 
Eigenthämlichkeit, daß ein, entweder aus Unbekanntſchaft 
mit ihrer Natur ober ihrem Wefen gemachter Mißgriff bei 
Entwerfung und Fefftelung des, ihrer nachhaltigen Bes 
wirthſchaftung unterzufchiebenden Planed, ober ein auf ums 
zureihende Kemttniffe und dadurch begründeten Stumpffinn, 
oder auf geiftiofe Theilnahme am dem zu befchaffenden Ars 
beiten des ausuͤbenden Perfonals fih ſtuͤtzender Mangel in 
ber Ausführung deffelben, Nachtheile erzeugt, deren fühlbare 
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Folgen nicht fogleich wieber befeitigt werben koͤnnen, fon, 
bern bie fih von Generation zu Generation forterben. 

Es ift daher kaum zu begreifen, wie hin und wieder 
bei Befegung der Staassforfidienftftellen, perfönlihe Ruͤck⸗ 
ſichten entfcheiden, daher, wie folhe Subjefte, die entweder 
burh Geburt, vornehme Berwandte oder durch ein ben 
geiftvollen und gebildeten Mann entehrendes niebriged 
Kriehen und Schmeicheln, das Gluͤck gehabt, fih das Wohls 
mollen und bie Kiebe der Männer von Einfluß zu erwerben, 
denjenigen vortreten laffen fönnen, welde ohne Connec⸗ 
tiom und vielleiht auh ohne Vermögen mit Aufopferung 
ihrer Gefundpeit die zur entfprechenden Erfüllung ihrer 
Dienftfunctionen erforberlihen Kenntniffe erworben, und 
durch ihr Benehmen und ihre Thätigkeit bewieſen haben, 
daß fie mit jenen Kenntniffen zugleih ben redlichen Willen 
verbanden, dem Staate nah Möglichkeit zu mügen, und 
nur in ber treuen Berufderfüllung ihr hoͤchſtes Gluͤck fuchen. 

Es erfchiene dies im weniger grellem Kichte, wenn ſolche 
dur bie Gunft einflußreicher Männer beglüdte Subjefte 
auch mehr ober nur eben fo viel Fähigkeiten und Eifer für 
ihr Fach befäßen, ald diejenigen, denen jene Gunft zu er 
langen von ihrem Geſchicke verfagt war. Jene bleiben aber 
gewöhnlich weit hinter biefen zuräd, weil ihnen die zum 
Fortſchreiten in ben Wiffenfchaften und zur Erlangung el 
ner praftifhen Berufstüchtigfeit anzumendende Mühe und 
noͤthige Beharrlickeit und Ausdauer nicht convenirt. Wie 
brüdendb und nieberfhlagend muß nun die Wahrnehmung 
für einen jungen Mann ſeyn, daß feine Ausſichten durch 
das Vorſchieben perfönlih begünftigterer Subjefte verbuns 
felt werben, Und im der Regel befigen ſolche Günftlinge 
Privatvermögen, fo daß fie nicht Urfache haben, wegen ih» 
ren Fortkommens beforgt zu ſeyn; während Andere ihr ge, 
tinges Vermögen dem Staate geopfert haben und nun, von 
allen Eriftenzmitteln entblößt, nicht ohne begründete AÄngft- 
lichkeit im die Zukunft bliden koͤnnen. 

Es darf daher durchaus nicht befremben, wenn früher 
fehr hoffnungsvolle junge Männer bei iprer Anftellung, welche 
endlich erfolgt, wenn feine Günftlinge mehr vor; 
banden find, für Alles, was jie ehedem fo lebhaft an» 
309, falt und abgeftumpft find. Und melden Einfluß hat 
ein auf vorflchende Weiſe bei ben Forſtdienern gefchwächtes 
Intereſſe auf den Wald auch unter der aͤngſtlichſten Aufficht 
und Eontrole der Borgefegten, auf den Zuftand und Ertrag 
beffelben? Jeden, der Gelegenheit gehabt hat, den Ertrag 
von Forften, melde herz» und geiftlofen Mafchinen , bie 
nur fo lange fi bewegen, als bie fie in Thaͤtigkeit fegende 
Kraft auf fie einmirft, bie aber, fobald dieſe nachläßt, in 
den Zuftand der Ruhe zurüdfchren, zur Verwaltung über» 
geben waren, mit dem Ertrage von andern Forften zu ver 
gleihen, die unter übrigens gleihen Umftänden und Ber 
bältniffen der Sorge und Pflege kenntnißreicher und thätiger 


Männer anvertraut waren, wirb ber außerorbentliche Un 
terfchieb einleuchten. . 

Unnennbare Vortheile, welche im Einzelnen nicht beach 
tet werben, fiellen im Ganzen fich bar, wenn bad Forfiver 
fonal, mit hinreihenden Kenntniffen und reblichem Gifer 
für fein Fach ausgerhftet, jeden Augenblid anwendet, um 
entweder im Walde felbft in Bezug auf beffen Nachzucht 
und auf Bervollfommmung feined Zuſtandes einzumirfen, 
oder jebe Gelegenheit ergreift, um durch Wervielfältigun 
und vernünftige Anwenbung feiner Nutzungsobjekte des 
Staate zu nügen. Tauſende koͤnnen auf eine Weiſe, woven 
das durch Borurtheile befangene oder durch geiftige Unfaͤhig 
feit geſchwaͤchte Auge nicht einmal die geringite Ahnung hat, 
in bie Forftfaffe fliegen, und ed wird dieſemnach mittell 
erhöpeter Produktion und vernünftig gefteigerter Benugun 
derfelben dad Intereffe bed Einzelnen, wie das des Ganzen 
gehoben und gefördert. 

Bei Manchem wirb dad Vorſtehende vielleicht eine un 
angenehme Seite berühren, ober ein folder wird, um mit 
in die Nothwendigkeit zu fommen, fein gereiztes Menihen 
gefühl und aufgeregtes Gewiffen durch gebaltlofe Former, 
und nichts fagende Einwendungen befhwichtigen zu müflen, 
diefen Auffag, nachdem er durch die Überfcprift hinreichende 
Kunde von beffen Inhalte erhalten hat, ungelefen über 
ſchlagen; allein dies fol den Verfaſſer nicht beunruhigen; 
berfelbe findet eine vollfommene Genugthuung in dem Ber 
wußtfegn, nicht die umeble Abficht gehabt zu haben, durch 
Publikation dieſes Auffages für feine Perfon zu geminnen, 
fondern das lebendige Gefühl für das Zeitgemäße und Bolte 
thümliche und ber unerfchätterlihe, aufrihtige Wille, zur 
Begründung der phyſiſchen und geiftigen Wohlfahrt dei 
Ganzen fein Scherflein reblih beizutragen, veranlaßte ihn, 
das BVorftehende nieberzufchreiben. 

Zum Schluſſe ftellt der Verfaffer noch einige, freili 
fhon oft befprochene, und aud der Natur ber Sache hm 
vorgehende Grundfäge auf, welche bei den nach Pflicht un 
Gewiffen zu bewerfftelligenden Befegungen ber Forſtdienſt 
ftellen in Anwendung zu bringen ſeyn möchten. 

Überwiegende Kenntniffe und damit verbundene Fäbig 
feit, biefelben im praftifhen Leben mit Geſchicklichkeit um 
wahrhafter Liebe anzuwenden, geben in allen Fäden ber 
Ausſchlag. 

Bei gleichen Kenntniſſen und Faͤhigkeiten müßte moi! 
das Alter entfheiden; hierbei koͤnute nun auch noch, ohne 
im geringfien unbillig oder ungerecht zu fepn, eine befonter: 
Ruͤckſicht auf die Söhne der herrſchaftlichen Forfibedient: 
genommen werben, weil vorausgefegt werben barf, daß dem 
felben ſchon von Jugend an Eifer und Borliebe für das 
Forſtweſen eingepflanzt wird, welche in ben reifern Zapren 
immer mehr fi entwickeln und berrlihe Früchte fragen. 
Die zum Forſtfache übergehenden Söhne anderer Staats⸗ 
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Bieter oder Gewerbetreiber, find wohl nur hoͤchſt ſelten im 

- Stande, jenen fihern Tact bei allen Verrichtungen und vor⸗ 
zuͤglich jene fühne Entichloffenbeit bei Leitung ober eigener 
Ausführung der Betriebsgeichäfte im Walde, wodurch bie 
vom Forſtfache berſtammenden Subjehte ſich ruͤhmlichſt aus, 
zeichnen, ſich zu erwerben. 

Auf geleiſtete Dienſte vorzugeweiſe und auf Militair⸗ 
dienfte iſt bei dem Anſtellungen weniger Ruͤckſicht gu nehmen, 
weil ed ſchon zu den Hatıptverpflictungen eines jeben Dem 
fchen, der die Mohlthaten des bürgerlichen Vereins genießt, 
gehört, demſelben feine Kräfte zu widmen, fobalb Gefahr 
droht. Ganz befondere Auszeichnungen ſowohl im Kriegs⸗ 
als Eivildienfte verdienen übrigens gehörig beachtet und ans 
gemeffen belohnt zu werben, 

Unter übrigens gleichen Umſtaͤnden möchten auch wohl 
noch die finanziehen Verhältniffe bei den Individuen zu bes 
ruͤckſichtigen ſeyn. Wenn z. B. ein junger Mann fein Der 
mögen verwendet hat, um fich für den Forftbienft auszu⸗ 
bilden; fo dürfte es gewiß nicht unbillig erfcheinen, benfel- 
ben jenen vorzuziehen, welche bad Gtäd in diefer Beziehung 
mehr begünfligt hat, und bie alfo dem Staate nah Ber 
Hältniß größere Opfer bringen können. 

Und fo fönnte noch viel bemerft werben, was bei Be 
fegung der Staatöforftvienfiftellen für das eine oder anbere 
Subjeft im die Magefhale zu legen ſey; allein der Berfaf, 
fer hält für überflüffig, befannte Wahrheiten zu wiederho⸗ 
Ien, und fließt mit dem Wunfche, daß bei dem unaufhalt⸗ 
famen Fortireiten in ber Vervolllommnung und Beredlung 
des Geiſtes, man bald dahin kommen möge, bei der Be; 
fegung der Staatsdienerftellen Wilführ und Einſeitigkeit, 
wo biefe offenbar in's Spiel treten, zu befchränfen, 


Forfiftariftiihe Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militair» Gränge, 


Die Forſtſtatiſt ik bewegte fich bisher im zu engen 
Grängen, als baf ihre. Leiftungen bie bezüglichen Keuntniffe 
vermehrt und zur Ermweiterumg der Forſtwiſſenſchaft beige 
tragen hätte. Den Flächeninpalt der Waldungen befannt 
zu machen, war unb blieb zur Zeit der einzige Zweck aller 
Ratiftifgen Angaben, ‚und mehr ald biefer fonnte auch da⸗ 
durch nicht erreicht werden, wenn man nicht vorausſetzt, 
daß hie und ba denfende Forfimänner aus bem dargebotenen 
Materialien, burch eigene Berechnungen und Bergleichungen 
Belehrung fchöpften und Nusen zogen. Diefes int jeboch 
eime Arbeit, wozu nur wenig Männer vom Fach, Zeit, Luft 
unb Gelegenheit haben mögen, und es bürfte baber ein 
Berfuch dieſer Art um fo mehr eine nachſichtsvolle Aufnahme 
finden, als berfelbe ohne Vorgänger ift, und der Erfahruns 
gen entbehrt, bie mothwendig find, einer ſolchen Ausarbei⸗ 


tung die gehörige Bollenbung zu geben. Wir wollen unfere 
Ideen über diefen Gegenſtand kurz entwiceln. 

Ale Produkte der Natur und Kunft erlangen ifren 
Werth durch die Benölferung, welche nah tem Zuftande 
ihrer Kultur und ihrer geſellſchaftlichen Verhältniffe, Ges 
brauch davon macht; baber iſt ber Werth der Waldungen 
auch außerordentlich verfhieben. So find z. B. die uner⸗ 
meßlichen Wälder in manchen ſchlecht und dünn bevoͤlkerten 
Gegenden fein Reichthum, während geringere Forſte in ans 
deren dicht bewölferten Rändern einen unfhägbaren Werth 
haben. Sol daher biefer wichtige und intereffante Punkt 
ins" Klare gefegt werben, fo. muß ber Flaͤcheninhalt der 
Waldungen mit der Volksmenge verglichen merben, mo ſich 
dann durch Zahlen und mit mathematifcher Nichtigfeit aus— 
welfen wird; ob bie vorhandene Holzmaffe dad Beduͤrfniß 
der Bevoͤlkerung überfleigt, befriedigt, oder demſelben wicht 
genügt. — 

Ein zweiter Punkt, ver beleuchtet und umterfucht werben 
muß, ift das numerifche Verhaͤltniß, im welchem ber nugbare 
Boden zu demjenigen ſteht, welcher der Waldkultur über, 
Iaffen iſt. Es ift leicht zu begreifen, daß Länder, berem 
ungemein fruchtbarer Boden ſolche Erzeugniffe im Überfluffe 
hervorbringt, die bei vorkandenen Wafferverbinbungen Leicht 
und wohlfeil transportirt, und mit großem Nuten verkauft 
werben können, ihren Vortheil beffer dabei finden, Holz aus 
hrmeren Gegenden einzutaufchen, ald burch den Anbau deſ⸗ 
felben einträgligeren Probuften den Boden zu entziehen. 
Außerdem unterliegt es keinem Zweifel, daß bie Boden, 
fläche der Wälder in einer zu ermittelnden Proportion zUF 
nugbaren Oberfläche überhaupt ſtehen muͤſſe; Bergleigungen 
thunen auch über dieſen Punkt die gewünſchte Austunft 
geben, indem daraus hervorgehen wird, ob ber mit Bald, 
bäumen ausgefüllte Raum nicht zu groß, und dadurch bie 
Gränge der dem Getraibeanbau überlaffenen Bodenflaͤche 
nicht allzu enge gezogen iſt. — 

Bei der unenblih großen Verſchiedenheit des feſten 
Bodens, hat mar als einen dritten Punkt bas numerische 
Verhältniß der Waldfläche zum Flaͤcheninhalt zu beruͤckſichti⸗ 
gen. Hier find unermeßliche Moräfte, dort umnabfehbare 
Sanbebenen, fleile Berge erheben ihre Gipfel bis in die 
Wolfen, während in ber benachbarten Ebene ber rafche Sturz 
der Bergwaffer alle fruchtbare Erde hinwegſpuͤlt. Diefer 
ganze Flähenraum ift für die Kultur verloren, und muß in 
die Berechnung eingef&hloffen werben, wenn man die Wälder 
eines Landes mit denjenigen eines Andern, in Vergleihung 
fegen will, — 

Bieles laͤßt fih jedoch durch Zahlen allein nicht genau 
und erfhöpfend erläutern, obgleich die. Möglichkeit nicht ges 
laͤugnet werben Kann, das Bebürfnig an Brennholz für jebes 
Klima nach der vorhandenen Bevölkerung, ferner das nöthige 
Brennmaterial für die befichenden Hüttenwerfe ıc., das 
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Bauholz ıc. — durd Zahlen für jebe Provinz ober Kreis, | Rüben des Japdiichhasers zieren. Mit weldem finnigen Behage 
genau feftzufegen. Die Baumarten, welche die Hauptbes beihaut nicht der Jagdfreund, dem eine größere Sammlung dieier 
ftandteile der Wald ungen ausmachen, ihre Kultur, die Mit, radirten Blätter zu Theil geworben iſt, in langen Winterabenden 
die Schatze ſeiner Mappe, wo der kunſtreiche Johann Elias bald den 
tel, welde von Fluͤſſen Baͤchen ober ſonſtigen aͤhnlichen An» wundervollſten Baumſchlag, oder ein wildes Geriedig, bald reick, 
falten dargeboten werben, um das Holz dem Verkaufe umd | yrunfuofte Jaedoge hafd Iehemmafle Scenen aroßer Yagen, bald das 
dem Berbraucde zu überliefern, die ausnahmsmeife nubbare | ruhige, unbelaufchte Dahinziehen des Wildes, dald meitterhafte Grup 
Verwendung des überflüffigen Holzes, endlich Lage, Beihap | ven hutſcher Hunde vor unfer Auge zaubert, 
fenheit und ſonſtige Eigenthuͤmlichkeiten ber Forſte, alles 


£eider werden aber dieſe Jagbblätter des Johann. Elias Ridinger 
biefes kann nicht durch Zahlen ausgebrädt, es muß dur | und feines minder fertigen Sohnes Martin Elias fhom recht felten 
Worte dargeftelt und verfinnlicht werden. — 


und nur dreimal babe ich die ganze Sammlung, in der über dreimal 
hunderttaufend Blätter baltenden KupferſtichSammlung im Pönigliden 
Sch Dresden, bei dem Prinzen Warmilian von Neuwied un) 
Es find folglih 1) das Verpältniß der Wald, | FHlTe su Or 
fläche zur Bevdlferung, 2) bas Berhädtniß ber De von Wildungen zu Bar. 
Baldbflähe zum nugbaren Boben, 3) zum gan Selbit die ein 
zelnen Blätter werden fchon von den Kupferiid. 
zen Fläheninpalt und 4) furze Erläuterungen, bändlern zu böberen Preifen, ald ehemals gefegt, fo daf es Abe 
* die Grundlage ber nachfiehenden eu Ag .. ſchwierig wird, ſolche zu erhalten. 
einleitende Worte vorangehen müffen. — Die Angaben bes Es bietet . dere Gel der, i 
nutzbaren Bodens und ber Walbfläche find beide aus dem | zeichnungen . are ac hg pen 
kürzlich erfchtenenen Werke: „Neueſte Ratiftifh»geographifche | tet feit kurzem ein adtungswertper Thiergeihner, Namens Pirfier 
Befchreibung des Königreihs Ungarn, Groatien, Slavoniem | neue Jagdtüde auf Stein gezeichnet, 
und der Militairgränge, Leipzig 1832” entlehnt. Man Wenn ed nun auch eine hochſt ſchwierige Aufgabe für den Thier 
wäplte dieſe Befcpreibung nicht wegen ihren beſonders wol, | maler it, die Nachahmung des trefflihen Ridinger gänzlich zu mer 
fländigen Angaben, denn in biefer Beziehung läßt das er, meiden, fo wird ed unferm deutſchen Vaterlande noch ſchwerer ſelen, 
wähnte Wert Bieles zu wünfgen übrig, fonbern weit der 1, u 
Ungarn, als ein hoͤchſt — und —* noch — ———— — 2 
reichem Maaße, fondern auch höchſt naturgetreu und lebens reich dar: 
wenig gekanntes Land, hinſichtlich ſeines Naturreichthumes | feite, here Armenien um fo mehr verdient ein anfheigenbet 
weit mehr ald viele andere Länder Aufmerkfamfeit und Bes | Talent gerechte Anerkennung. Ich glaube daher, dad ſuddeutſche 
achtung verdient. Außerdem gereicht es bem genannten — erh gi — sun. — 
BDerfe zur vorzuͤglichen Empfehlung, daß der Verfaſſer mir | umerkſam zu magen N — ——⏑—⏑——— 
eigenen Augen und als Kenner beobachtete, er fagt darüber — IPRCOENEE VOR. r· z·· ⸗ 
in ber Vorrede: „Seine Beſchreibung des Koͤnigreichs Uns — 
garn gruͤnde ſich nicht nur auf zahlreiche und glaubwuͤrdige 
Quellen, ſondern auch auf Erfahrungen, welche er in meh⸗ 
reren Gefpannfchaften und auf vielen und langen Reifen 
bur einen großen Theil von Ungarn und häufigen kürzeren 


Die Fichtenwälder des Oberharzes, die laubholzreichen 
gebirge, der Selling und Deifter mit ihren reihen Hocmwildftänden, 
Ausflügen, dur Selbftanjicht zu fammeln, Gelegenheit ges 
habt habe.’ — 

































die Brüder und Moore der Hannöver'ſchen und die großen Felbmar: 
Ben der Braunfchweig’ihen Lande fheinen Pirfher bis jet am met, 
ten Stoff darzubieten und auf diefe Weife führt er bald eim ſtarke 
Rudel Rothwild vor unfer Auge, welches auf einer benachbarten 
Klivpe ded Brodend fiher im Dahinziehen anhalt; bald iſt c# ein 
Rudel Sauen, welches im Dickicht, vom Mondiheine belenchtet nad 
Daft bricht; Bald find es große Feldtreiben anf Hafen und bald iſt et 
die Jagd auf Pfuhlſchnepfen und Becafinen im moorigten Gebrüdk, 
womit er den beſchauenden Jagdliebhabder ergögt; kurz, wenn aub 
mauche Blätter verunglüdt find, fo find doch viele fehr ſchätzenswerth 
darunter und der Jäger wird mit Wohlgefallen früh Morgens au 
die Rahmen fehen, wenn er, fi zum Auszuge rüftend in feim Zastı 
summer tritt, welches er mit den ausgewählteren Stücken des Mirfcer 
freundtich geziert bat. , j 

Die Preife diefer Blätter find mäßig, dad Format if gefauu 


Gortfetzung folgt.) 


Mannichſaltiges. 





Anempfehlung lithographirter Jagoblaͤtter. 


Welchem Euns Gorft- und — find nicht die vortreff⸗ * 
lichen Kupferſtiche meiſterhaften Johann Etias Ridinger befannt, r — 
von denen beftimmt doch einige Blätter, nebft Hirihgeweipen,, Repr Ma — Nülter, 
gehörnen und tüdtigen Doppelropren das Meine, grünbordirte Arbeits: * * pur. 
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es iſt recht Vieles davon zu empfehlen. 
Sreren, im Herbite 1882, 
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11. März 1833, 


meine 


Forst- und Jag>- Beitung. 





Forfiftatiftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militair« Gränze, 
EGfortſetzung.) 

Der Zeitpunkt, in welchem bie Aufnahme bes Flächen 
inhalts des nupbaren Bodens und der Waldungen bewerl- 
fteligt wurde, hat der Verfaffer nicht näher angegeben, in» 
befien würde man fehr mit Unrecht auf bie genaue Zeitans 
gabe ber ftattgefundenen Bermeffungen einen befondern Werth 
legen, weil bei der fortwährenden Zunahme der Bevölkerung 
‚die Gultur ihr Terrain erweitert, die Wälder lichtet, und 
folglip von Jahr zu Jahr Veränderungen des Flächenin- 
halts unvermeidlich find. Da biefe aber nur allmäplig ſtatt⸗ 
finden, fo können folche nicht bedeutend genug feyn, um bie 
Refultate in der Hauptfache in dem Grabe zu ändern, daß 
fie mit der Wirklichkeit nicht mehr übereinftimmen. 

Es kann nicht der Zweck unferer Unterfuchungen ſeyn, 
in das Detail ber Localverhältniffe einzugehen, fondern bie 
Fragen, um bie es fich hantelt, find allgemein, und, be⸗ 
ziehen fih hauptſaͤchlich auf die Holzbebürfniffe der Geſell⸗ 
ſchaft, welche damit auf den Ertrag ber betreffenden Wal, 
dungen angewiefen ift, Daher fragt es ſich, 1) ift der Er 
trag ber Walbungen zu gering für den inlänbifchen Bedarf, 
oder 2) überfeigt er denfelben? Das richtige Maap, 
ben Ertrag mit dem Bebürfniffe im Gleichgewichte zu erhal, 
ten, ober das geflörte Gleichgewicht herzuftellen, ift Sache 
und Aufgabe der Localverwaltung, und jede Berechnung in 
biefer Beziehung würde aus dem Grunde unrichtig und un⸗ 
nüg ſeyn, weil es auf bie Vertheilung ber Waldungen ans 
kommt, in wie fern das Holz allgemein oder nur theilmeife 
benugt werden kann, und überbieß der Holzverbrauch in 
ben Provinzen eines Landes außerorbentlich verſchieden ift. 

Der auch noch fo fehr gewohnt ift, fich mit Zahlen und 
Berechnungen zu befcpäftigen, wirb do mur mit großer und 
anftzengender Aufmerkſamteit ſich in einer tabellarifcyen Über, 
figt, worin 52 Gefpannfhaften in fieben Rubriken einge 
tragen find, orientiren ; auch würbe eine derartige Darſtel ⸗ 
Iung, wegen ber nothwendigen Ausdehnung, welche fie erhal 


ten müßte, unflar und beinahe unverftändlich ausfallen. Das 
gegen iſt es weit einfacher und ſicherer, von dem Einzelnen 
zu bem Größern, und von diefem zum Ganzen überzugeben, 
man wird auf biefe Weife mit den Eigenthümlichkeiten jeder 
der Geſpannſchaften almählig vertraut, und indem ſich dieſe 
im Gedaͤchtniß feſtſetzen, iſt es leicht ein vollſtaͤndiges Ge⸗ 
maͤlde der verſchiedenen Theile, aus dem es beſteht, zu ver⸗ 
ſtehen. Dieſes erwaͤgend, betrachten wir nach ber geogra⸗ 
phiſchen Eintheilung: 

1 Kreis, dieſſeits (rechte) der Donau, 13 Geſpann⸗ 
ſchaften mit 2,520,779 Einwohnern. 

2 Kreis, jenfeits (links) der Donan, 11 Geſpannſchaf⸗ 
ten mit 1,943,653 Einwohnern. 

3 Kreis, dieſſeits der Tpeiß Crehts) 10 Geſpanuſchaf⸗ 
tem mit 1,599,499 Einwohnern. 

4 Kreis, jenfeitd der Theiß (links) 12 Geſpannſchaften 
mit 2,230,203 Einwohnern. 

Diefe vier Kreife bilden das Königreich Ungarn im 
engeren Sinne. Ferner gehören folgende privilegirte Dis 
Rricte hierher: Jazygien, Groß» und Klein⸗Cumanien, 6 
Hapdufenftäbte, 16 Zipferftädte und das ungarifche Littorafe, 
Diefe Diftrifte find, ald unbedeutend, hier nicht aufgenommen. 

Die 5. Abtpeilung begreift Slavonien mit 3 Ge⸗ 
ſpannſchaften, Croatien mit 3 Geſpannſchaften und die 
Croatiſche, Slavoniſche und Banatiſche Militairgraͤnze, zu⸗ 
ſammen mit 1,525,037 Einwohnern, 

Bon mehreren Gefpannfhaften fehlt die Angabe des 
Flaͤcheninhalts der Waldungen, worüber das Nähere im 
Verfolge. Wir haben dieſe Gomitate, der Vollſtaͤndigkeit 
wegen zwar aufgenommen, indeſſen bei jeder Abtheilung die 
Bevoͤllerung derſelben, fo wie den Flaͤcheninhalt des nutz 
baren Bodens in Abzug gebracht, ſo daß ſich dem ungeach⸗ 
tet, die Proportion unvermiſcht und richtig darſtellet. Bei 
einigen Geſpaunſchaften iſt die Waldflaͤche in runder Zahl, 
und zwar nach dem Inhalte der Befhreibung ergänzt; am 
der betreffenden Stelle wird ſich zeigen, daß diefe Ergänzung 
mit den Lofalverhältniffen im Einklange ſteht. — 


— 


Endlich findet man in ber 6 Abtheilung bie Zufammen 
ftellung des ganzen ungarifchen Staäts. Anmerkung. Der 
Wildſtand ift der Befchreibung beigefügt, weil auch diefer ben 
Forfimann intereffirt. 


Erfte Abthbeilung 
Kreis dieffeits (rechts) ber Donan. 


Kommen God) 
MWaldflähe auf 
Stä — — 


Zah der |, der Flachen-Inhalt des 1000] 10011 U] 
—r — — 


inhlt. Doch eile 
Geſpannſchaften Einwohn. mautzbaren , der Wal) wohe nutz 


net: Bodens. NIdungen.) ner. |bar. 





Prebburg 
Meutra Ay — — 

390 ‚auılı,143|49,1)3,831 
feblt — 
1 vn 2,503|12,3|4,390 





SBEANPAAPAMN 
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_ 
* 
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— 
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Thuroß 83,758 1,486|52,73,982 
Sohl 200,739|2,205|53 |3,991 
Bars 194,448|1,417152,5|3,912 
Gran 54 ,651|1,000|36,6|2,861 
10. Honth , , 144,742|1,154|41,7)3,189 
11 eograd 193,740| 77,6] 614,512] 290 1,499|47,8|3,744 
12, Yet. » 405,319| 101 ,4/1,504,700| 414,510) 957127,5|4,087 
18. Batd:Bdrgn.| 860,522] 170,7|1,206,692| 119,521) 3832| 99| 7 
— — — — — — — — — — 
Summa |3,520,770|907,5|7,759,383| 2,105 541 


ab Reutra und 
Arva 432,051| 158,4|1,400, 


Reit 11 Gfpnfch.|2,088,728| 749,1|6,359,38412,105,541|1,104'36,818,079 


Bemertlungen 


1) Preßburg. Diefe Geſpannſchaft beſteht größten: 
theild aus einer Ebene, die durch einen Zweig der Karpas 
then, dad Weißgebirge genannt, im zwei fehr ungleiche 
Hälften getheilt wird. Außer den vielen fpönen wilbreichen 
BWaldungen auf den Karpathen, ift ber Burer Wald in der 
norbweftlihen Ebene, wegen feiner Ausdehnung befonders 
bemerkenswerth. — Ohnweit Wartberg, Bezirk Preß⸗ 
burg, breitet fich der große Wald Martony aus; ber 
Wayker Bezirk hat auch Holz in hinlängliger Menge, — 

2) Neutra. Bon biefer Geſpannſchaft fehlen bie 
Angaben des Fläheninhaltd bes nugbaren Bodens und ber 
BWaldungen; erftere hat man in runden Zahlen ergänzt, 
und am Fuße der Tabelle abgezogen. Der ſüdliche Theil 
iſt ganz eben, und hat wenige Waldungen, nicht ausreichend 
für den Bedarf, fo daß man flatt Holz hier und ba Stroh, 
Hanf ıc. verbrennt. Dagegen iſt ber noͤrdliche Tpeile in wah⸗ 
red Gebirgslabprinth, reih an Brennholz, Im Welten des 


— — — 


Joch zu 1100 NKlafter. 
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Landes ziehen ſich die waldreichen Karpathen hin. Uner⸗ 
achtet des Holzreichthums in den meiſten Gegenden, hat doch 
die Waldeultur auf mehreren Herrſchaften einen vielver⸗ 
fprechenden Anfang gemacht. In ben Bajmoger, Temetye⸗ 
nyer und Tavatnoder Buchwäldern (Bezirf Bajamotz) wer- 
den von den Slaven viele Holzwaaren und Geraͤthſchaften, 
und von ben Deutfchen viele Taufend Gattelgeftelle verfer» 
tigt, auch in den Iehtgenannten Wäldern Pottaſche gefotten. 
Ge Neutraer Bezirk gibt es fhöne Kaftanienwalbungen. 


3) Das Trentfiner Gomitat beficht aus einem 
großen fhönen Thale, welches von einer Seite die Karpa 
then, bie bier ſchon eine anſehnliche Höhe erreichen, und 
von der andern Seite bie Freiftabler Gebirge bilden.” Die 
Baldungen nehmen beinahe die Hälfte bes Comitats ein, es 
gibt darin viel Wild, beſonders Rehe und Hirſche. 


4) Die Geſpannſchaft Arva hat die hoͤchſte Lage bei 
Königreihs Ungarn; fie if nicht nur durchaus ganz mit 
fehr hohen, felten von Schnee entblößten Bergen umgeben, 
fondern wird auch von vielen und großen Gebirgen nah 
allen Richtungen durchſchnitten. Die fehr großen Waldun⸗ 
gen — beren Flädeninpalt aber wicht nachgewieſen if — 
aus denen das Holz auf den Flüffen Arva, Sjlaniga und 
andern verflößt wird, find unerfhöpflihe Erwerböquellen für 
die Einwohner. Die Waldungen beftehen größtentpeild aus 
Tannen, Fichten, Lerhen, Kiefern, Zirbeltiefern und bem 
Eibenbaume, in Ungarn Tpeißholz genannt. In der Re 
gion jenfeitd der Waldungen iſt bie Krummpolzkiefer — 
pinus montana — häufig, aus beren Zweigen ein Ol deſtil⸗ 
firt wird, welches bie Arvaer und Thurotzer weit und breit 
herumtragen. Außer den Nabelhölzern gibt ed in ben Ar, 
vaer Waldungen Eichen, Weißbuchen, Erlen, Buchen, Ulmen 
Ahorn, Linden, Cornelkirſchbaum, die Weiß» und Zitterpap 
pel, mehrere Weidenarten, bie Haffelnupftaude, der Spindel 
baum, der Wachholderbeerſtrauch, aus deſſen Beeren ein 
hitziges Getränf (Barovitska) bereitet wird, ber Kreuzborn, 
Weißdorn, Hartriegel, Hollunder, ber wilde und zahme Dur 
gelbeerbaum ıc. An ber weſtlichen Gränze zieht das Ge⸗ 
birge Zarubna und Erdoͤkher hin, vortrefflihes NHol; 
und viel Auerwild enthaltend. Das Federwild ift überhaupt 
fehr zahlreich, Reb⸗ und Schneehühmer, vorzüglich im ben 
Wäldern der Zarubna, wo auch bie Droffelarten bäufig. 
Auch hauft hier der Steimadler. 


5) Die Gefpannfhaft Liptau befleht wie bie Gefpann 
ſchaft Trentfin aus einem breiten Thale, in welches. zahl: 
reiche Üfte der Karpathen einftreigen, von hohen Gebirgen 
umgeben. Der Fuß der Karpathen, vom Berge Sip al, 
beim Zufammenflaß der Waag und der Urva bis zum Kin 
van, eine Strede von 9 Meilen, iſt ganz: mit unermeß⸗ 
lien Waldungen größtenteils Nadelholz bedeckt, in der 


mittleren Gebirgshoͤhe ift bie Krumbolzkiefer verbreitet, über 
deren Region fih nackte Granitfelfen erhoben. Auf dem 
großen Kirvän iſt ein merfwürbiger Hochwald — Höhe 
2689) der fi bid an den in drei Geſpannſchaften liegen» 
ben Königsberg erfiredt. 

Gortſetzung folgt.) 


Letztes zum Abgedrungenen über Baumkubirung. 


Gewohnt, nicht unthätig flehen zu bleiben, unterfuchte 
und berechnete ih meinem Borbehalte gemäß, in Nummer 86 
diefer Zeitung vom Jahre 1831, noch eine Anzahl von Laub, 
und Rabelholz» (ganzen und abgefürzten) Stämmen, und 
theile die Refultate in ber nachfolgenden Tafel mit, dazu 
erinnernd,, daß 

1) ber Kubi Inhalt unter Litt. 

a. ber wahre ift, indem die Stämme ald abgefürzte 
pyaraboloibifche Kegel’ behandelt, und dabei gleiche Ab» 
fände von 3!1/, Fuß genommen, die Zöpfe aber als reine 
Kegel berechnet wurben; 

b. aus ber Berehnung der Stämme ald Walzen 
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ec. aus ber Berechnung ber Stämme ald Walzen 
mittelft der aus ben obern und untern emtzifferten mittleren 


Diameter; i 
d. aus ber Berechnung der Stämme als abgefürzte 


Kegel; ; 
e, aus ber Berechnung der Stämme ald reine Kegel 
hervorging; 

f. dadurch entflanden, baß ber Zopf jebed ganzen 
Stammes ald reiner Kegel, zw welchem Behufe der obere 
als diefem zugehörige Durchmeffer angegeben ift, ber andere 
Stammtheil aber mittelft des gemeffenen mittleren Diame⸗ 
terd ald Walze berechnet wurde; j 

g. nach den Rudorf'ſchen Formeln entziffert worben iſt; 

2) von dem umterfuchten und berechneten Stämmen bie 
Durchmeffer, vom Stammenbe gegen die Mitte nur wenig 
— “— st — von der Mitte gegen bad Zopfende 
aber meiftens etwas flart — 1” — 2” — von einander 
verfhieden waren; ; 

3) die aufgenommenen zwei Eichen und Pappel aus 
der, dem in diefer Zeitung erfchienenen Auffage über bie Ber 


mittelft der in ber Mitte oder in der halben Stamm | Rimmung bes Inhaltes der runden Hölzer, beigefügten Tafel 
entnommen worden find. 


länge abgegriffenen Durdhmeffer; 



























19 42,7| a6] 8835| 362] — | — | 8sl— 11|— 92|- 65| — — — 3,8 

11 663) 637) 62) 68| — I — | 6,1l— 26/— 011405) — — IF1ı1 

13 85,71 85,7) 35.01 3555| - | — 1359] 0,0|— 0,7|— 02] — — 02 

— v1 or ———44— 20— 22] — — H 0,1 

— 114,0/1144l104 5 1158| — | —ü —⏑ ⏑— 95|— 82] — — |- 70 

8 125,7 1128,711032 1215| — | — [138,7 3 8,01—215|— 4,2] — — [+18,0 

öl 26,011278]| — | — [111,0]129,0 |138,7]+ 18| — — 1-15,0|4 8,0)412,7 

16 2051 1841 2190| 2335| —| — | ıl- zıl+ 12l+ 30] — | — +66 

16 209] 187) — | — | 188] aı,ıl— 22] — — 1- 4,0|— 21/4102 

— 4u0| 432) 3838| 51|l —| — | 5ı.al- —— 22— 20] — — + 54 

19 2871190,011m1,.1| —| — 1162| 35|+ 6814 79] — | — [4180 

29 106,7 1109,72] 86,8] 961) — | — lıı83]+ 30 — — |+11,6 

13 2) 07411192] — 799/110,41| wo + 18| — — 1-27,5|+ 5,0|— 75 
14 3 168,7 1165, 4 j108,1 1263| — | — l144.4 ; 17]-55|—374| — — 11-193 
15 81 164,0[1820| — | — I1163l16,71155|— 20| — | — |-ar2l+ 1721-185 
1 21 — [123,0 |116,8/107,0 Ji204| — | — |188,7]— 72/-170|—- 3536| — . + 97 
17 21 — 11118/10888] 970 |1104| — | — l1,1l— 75|-13,7|— 09] — — 11,8 
17 — [1185 1122,1l1073 In42| — | — Jızı,ıl+ 36|-n,2]- — — 26 

2 — j124,8/109,111 8,1110 4| — | — |1385]-15,7|—157|+ 56] — — 13,7 

118 — 187,0] 91,5| 82,6 — — | wıl+ 45] — _ Y 1 

21 Ei — 1191412065 11287 1198| — | — lıwil+151j—27|-116| — — 1-90, 
22 a 9 J191,7 — I _ 1184712068 J1683|— 14| — — 1-57,0|+15,1|_23.4 
23 J — [138,8 |136,0j1074 1132| — | — 211) 2 —⏑ — — 1.165 
mi _ Aalusolıss/uss| —| — lusal- 431 741 67] — - 1.00 
Waͤhrend bad — genauefle — Verfahren a den wahren j entzifferte bad Verfahren b — 2592 Ef. und das Verfahren 


Inhalt der unterſuchten 24 Stämme zu 2610. Ef. angab,|g — 2598 Ef. Es entfernte fomit jenes mit 18 Gf. und 
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dieſes mar mit 12 Ef. von der Wahrheit, was um fo mehr 
beweiſet, daß dieſe vwerfchiebenen Verfahren durch das 
Ganze hin wenig von einander abweichen, als für bie 
feüher unterfuchten 26 Nadelholz ⸗Staͤnmme — Fort» md 
Jagd ⸗ Zeitung vom Jahre 1831 Nro. 86 — dad Berfahren 
a — 962 Ef., das Verfahren b — 942 Ef. und das Ber 
fahren g — 1063 Gf. Inhalt geliefert hatte, biefer alfo 
von dem wahren mis 101 Ef. und jener nur mit 20 Ef. ab» 
gewichen war. — 
Stellen wir bie Inhalte aller 50 Stämme zufammen, 
fo ergeben fih nach dem Verfahren: 
a %2 + 2610 = 3572 Ef. 
b 942 4 2592 — 3A „ 
g 1063 + 2598 — 3661 „, fomit 
38 Ef. Differenz gwifchen a und b; 
89 u ” ” a und g. 
Hiervon treffen dad Nadelholz — Tannen, Fichten, 


Fohren — mad) dem Verfahren a 2562 Ef. 
[73 ” “ b 2555 ” 
„mn ” g 2601 „, mit 
7 &f. Differenz zwiſchen a und b; 
39 u ” ” a und g; 


das Laubholz — Buchen, Eichen, Birken, Pappeln — 
nach bem Berfahren a 1010 Ef. 


” ” " b 979 ” 

„oe ” g 1060 „ mit 
31 Ef. Differenz; zwiſchen a und b; 
50 u 7 7 a nnd g. 


Im Einzelnen weichen jedoch die verſchiedenen Ber, 
fahren um fo viel mehr von einander ab, — Da hier 
in das Rudorf'ſche beſonders bei den ganzen oder kegel⸗ 
förmigen Stämmen fih auszeichnet, fo flieht meine Be 
Hauptung noch immer feit, daß bie Eigenfhaft, uns auf bem 
bequemften, fürzeften und natürlichften Wege ber Wahrheit zu 
nähern, die Rudorf'ſchen Baumkubirungs Methoden nit 
befisen, wohl aber Eigenthum des Berfahrens b if, fohin 
die Rudorfifgen Kubil-Tafeln wohl eine mühfame, aber 
keineswegs dankeswerthe Arbeit find, — — 

Goldkronach. Joſeph Sintzel. 


Mannichfaltiges. 





Dude und das indianiſche wilde 
Thiergefecht. 

(Auszug aus einem Briefe von Seetapore, den 26. Wär; 1881.) 
(Sporting Magazine. Februar 1832.) 
Sie erfehen aus der Überfchrift dieſes Briefes, daß wir und jetzt 

verfloffen 


‚auf einer neuen Station befinden, wo wir am 26ten des en 


Der König von 


Januars ankamen. Wir marfhirten den 27. December, ald Wedel: 
fung des General Gouverneur von Keith ab, und machten einen 
vergnüglichen Abſtecher. Zu Lucknow, der Hauptftabt von Dube, 
blieben wir eine Woche, da Lord William Bentind Gefhäfte mi 
dem Könige abzumachen hatte, Beine indifhe Majeſtaͤt gaben dem 
General,-Gouverneur am dritten Tage nad unfrer Ankunft ein Mit 
tagdmahl, zu welchem ich eingeladen war. Der Pallaf iſt alänzend, 
und nichts übertrifft wohl die Pracht ber Gemäder, in welchen das 
Mahl gegeben ward. Die Ankunft des Lords warb durch eine Be- 
grüßung von 21 Kanonenfhüffen verfüudet, wobei der König, in 
Begleitung eines großen Gefolged, dem Lord beim Eintritt entgegen 
ging, um ihm zu bewillfommen, umd zu umarmen. Der Anzug dei 
Königs war fehr prachtvoll: er trug eine Poftbare Krone, und cm 
diamantnes Haldgeihmeide, von fat unfhägbarem Werthe. Das 
Mahl übertraf, wo moͤglich, alles, was Beauvilier hätte aufbieten 
Pönnen; die Speifen wurden auf maſſiv ſilbernen Schüffeln aufje 
tragen. Un jenem Theile der Tafel, an welchem ber König und ber 
General:Gouverneur fahen, waren Schüffeln und Teller von Gel. 
Die Weine waren vortreffliih: Ehampagner, Burgunder, Rheimmein, 
Elaret,, Portwein, Gert und Madeira, nebft allen Arien won Liquest. 
Dieß war das erftemal; daß ich Eingeborme hatte zw Tifche figen, 
und aus benfelben Schüffeln mit europaͤiſchen Ungläubigen (wie un 
der Schwarze hinter dem Rüden nennt) effen fehen, umd die Rei 
gläubigen hatten im der That trefflichen Appetit. Die linkiſche Weiſc 
auf welche der ſchwarze hohe Adel fih der Meffer und Gabel iv 

diente, war fehr beluftigend. Nach der Tafel wurde eim großes 

deuerwerk abgebrannt, in welchem uns die Eingebornen bei werm 
überboten. Der König präfentirte hierauf den meiften feiner Gaſtt 
Rofenefienz. und warf ihnen große, von Gold und Silber verfertigte 
Kränze um den Hals; mad Beendigung welder Zeremonie wir um 
verabfchiedeten. 


Zwei Tage hierauf gab der General-Bouverneur Juhanpunnah 
in feiner Wohnung ein koſthares Mittagsmahl und den Morgen, derer 
wir abreiften, frühftüdten wir im Pallaſte. Nachdem wir und nat 
Herzensluſt an den indiſchen Ledereien geweidet hatten, wurben wır 
mit einem wilden Thiergefechte unterhalten. Der erfte Kampf fan! 
zwifhen zwei Elephanten ftatt. Der Angriff, dem fie auf einander 
machten, ſobald fie einander anſichtig wurden, war herrlich. Ci 
griffen fi zuerft mit den Zähnen an, und zwar fo heftig, dah # 
"beide beinah auf die Hüften geworfen wurden. Sie gingen dann in 
der äuferften Wuth auf einander los, furchtbare Schläge mit em 
Rüffel ertheilend. Sie wurden durch Feuerwerk von einander getremmt 
Die Mohouts oder Treiber blieben wahrend dem Kampfe auf dem 
Halfe der Elephanten figen. Diefe unglüdlihen Menſchen werden 
nicht felten dur einen Schlag mit dem Rüſſel getödtet. Diedma 
fand jedod ein folher Unfall nicht ftatt, 


Nun ein Kampf zwiſchen zwei Rhinoceroſſen, fie gingen auf 
einander los, wie ein Paar Schweine, zeigten aber ungewöhnlise 
Mut. Man trennte fie mit der äußerften Schwierigkeit. Eins der 
felben ward ſchwer verwundet, und ich hatte mir nicht denfen Fünnen 
daß das Horn auf der Naſe eine fo wirkſame Waffe feyn Fönne. 


(Schluß folgt.) 
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Forftftatiftifche Notizen von Ungarn, Stavonien, 
Croatien und der Militair-« Gränze. 


. (Bortfegung.) 

6) Thuroger Gefpannfdaft. 
dieſes Eomitat einfließen, find mäßig hoch und fehr bewal, 
bet, die Wälder nehmen mehr als die Hälfte des nutzbaren 
Bodens ein. Die Thuroger bdeftiliren ein DI aus ben 
zarten Zweigen ber Krummholzkiefer und verkaufen es als 
einen Wunderbalfam im Deutſchland und ſelbſt in entfernte, 

ren Rändern, 

7) Das Sobler Comitat ift bedeckt mit metallführen, 
ben bewaldeten Gebirgen, die von Thaͤlern durchſchnitten 
find. Die Wälder bedecken über bie Hälfte ded Bodens, 
und werden für bie zahlreichen Hüttenwerke benugt. Außer 
Hafen, Repe, Hirſche und Schwarzwild gibt es auch Wölfe 
und Bären, wovon Fegtere der wilden Bienenzucht, bie im 
füdlihen Theile diefer Geſpannſchaft ſtark betrieben wird, 
großen Schaden zufügen. ° 

8) Bars. Der mörblige Theil diefer Gefpannfchaft 
ift fehr gebirgig, im füdlichen Theile beginnt die Ebene, 
welde fih auf mehrere Gomitate erſtreckt. Die betraͤcht⸗ 
lichen Waldungen der Berggegenden kommen dem Bergbau 
ſehr zu Statten; die Eichenwälder verſorgen bie Einwohner 
hinlaͤnglich mit Holz und liefern eine reichliche Maſt. Die 
Ufer des Fluſſes Gran ſind mit dichtem Gebüͤſche bewach⸗ 
fen, welches ſich auf 2 bis 3 Meilen weit im Lande er: 
firedt, und in der Vorzeit in den Türfenfriegen den Barı 
fern ald Zufluchtflätte diente, 

9) Gran. Diefe von der Donau beinahe im zwei 
gleiche Hälften getheilte Geſpannſchaft, ift im nördlichen 
Tpeile ſehr wenig gebirgig, mehr in dem jenfeit® ber Donau 
gelegenen Teile. Die Wälder, mannicfaltige Holzarten 
enthaltend, haben eine nur geringe Ausdehnung. In dem 
Bezirke Parkäny finden fih ſchoͤne Kaftanienwälbder. 


(Zertfehung folgt.) 





Die Gebirge, welche 
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Ueber den Holzzuwachs. 


Wie wenig man über die Dicke (Stärke, Breite) ber 
Jahres, Ringe Ciährlihen Holzlagen, Holzihalen) vom 
Stammende gegen den Zopf, einig ift, bemeifen bie 
von mir, auf den Grund fremder Autorität und eigner 
oberflächlicder Unterfuhung, in Nummer 24 der neuen Folge 
ber Forft- und Jagd- Zeitung vom Jahre 1832 aufgeftellten 
deßfallſigen Behauptungen *), im Vergleiche mit den vom 
Herrn Salinen + Forft Infpeftor Huber und vom Herrn 
Oberforftratp Hundespagen *) früher mitgetheilten 
Verfuchen. 

Um einerfeits mich darüber gründlicher zu belehren, ans 
berfeitd zur Berihtigung ber wichtigen Holzzuwachs⸗ 
Gefege wefentlih beizutragen, — fo unterwarf ib — 
in abfoluten Höhen von 1800 bis 2000 bair. Fuß — die 
Fahred Ringe von zehn Stämmen und zwar 

a) zwei Tannen mit Lit. A und B, die auf einem 
nördlich geneigten, guten und tiefen Lehmboden, früher im 
Schluſſe, feit mehreren Jahren aber im kichtſchlage CHorft: 
ortd Kuhbuchen) geftanden waren; 

b) einer Fichte mit Litt. C, auf einem füdlichen 
Hange mit ziemlich trodnem, bumudarmen,, von Steinen 
ſtark durchwebtem, fandigem Lehmboden, zuerſt im Schluſſe, 
ſeit einigen Jahren jedoch im lichten Stande Chinter ber 
Grasleithe) erwachſen; 

cdrei Tannen mit Litt. D, E und F, welche auf 
gutem, tiefem Lehmboden EN Forſtorte Heuraufenbaum, 
Ropfteig und Marter) bereits zwei Abtriebezeiten durchlebt 
hatten; 

d) einer Buche und zwei Tannen mit Lite. G, 
H und I, auf einem gegen Süd ſteil abhängigen, frifchen, 
tiefen und humusreichen Lehmboben, zuvor im GSchluffe, 





*) Der Auffag mit der Aufſchrift Forſtliche Winter wurde der Re 
daktion fhon unterm 12. Febrmar 1882 jugefandt. 

**) Dabei wurde des von Kebrendah aus in dad beifere Jenſeits 
übergegangenen braven Förfterd B erner Biographie verſprochen, 
aber nad) meinem Wiſſen noch nicht mitgeteilt; diefes ift daher 
zu erwarten. Dem Berdienfe feine Krone! — 
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feit einigen Jahren im Dunfelfhlage (Forſtorts Zauſchen) 
geftanden; 

e) einer gepflangten Birfe mit Litt. K, aus einem 
70 — 75jährigen, zureichend gefchloffenen, mit Birken durch⸗ 
forengten Fichten » und Tannendeftande, an einer ſuͤdlichen 
Bergwand mit gutem, jedoch fteinigtem Lehmboden (Forſt⸗ 
orts Zaufhen) — einer gruͤndlichen, mühenollen 
Prüfung — 

Deren Refultate fielen die eingefhalteten zwölf 
Ta felnvar, welchen ichFolgendes voraus zuſchicken habe: 

4) Es wurden die Durchmeſſer von den obern Theilen 
ter Abſchnitte abgenommen, fo wie insbefonbere 

a) die Tanne A in lauter 31, ſchuhige Stuͤcke, mit 
Ausnahme. ber mit Nummern 1, 29, 31, 32 und 33 bezeich⸗ 
neten, (Tafeln I, II und III.) 

b) die Tanne B in Stüde von 7 Fuß Länge, jedoch 
mit Ausnahme der die Nummern 1, 2, 18, 19 und 20 
führenden; (Tafeln IV, V und VL) 

e) die Fichte C ebenfalls in 7 ſchuhige Abfepnitte, mit 
Ausnahme der Nummern 8, 9 und 10; (Tafeln VII, VII 
und IX.) En 

d) die Buche G mit Y, Fuß Stodpöhe und bie Tan 
nen H und I mit 2 Fuß Stockhoͤhe in 21 Fuß lange Städe; 
(Tafeln XI und XII.) 

©) die am Boden abgefägte Birfe K in vier Stüde, 
wovon bad erfie nur Y/,, das zweite 17 und jedes ber uͤbri⸗ 
gen 171/, Fuß gemeffen hat (Tafeln XI und XIL) — zer 
fnitten. Bon den übrigen Tannen ward ber obere 






















4) Damit man ſich beffer Äbergeugen fan, welch' ans 
fehnliche Differenzen bei dem Vergleiche ber obern mit ber 
forrefpondirenden untern Jahrringſtaͤrke erfcheinen, wenn 
man biefe fegtere in verfchiebenen Entfernungen von bem 
Boden abnimmt; fo habe ich diefe Vergleihung vom Stode, 
vom 1. und 2. Abſchnitte aus, für die Tafeln III und VI, 
beſchaͤftiget. — 

5) Lieferten die Unterfuchungen der Tannen D, E und 
F auch feine ſonderlichen Refultate, weil dieſe Stämme 
nicht gertrommt werben burften, ungeachtet Äntereffante 
Auffchläffe darand hervorgegangen wären: fo ſchienen mir 
folhe dennoch der Mittheilung werth, weil dergleichen ſtarke 
Hölzer im Fichtelgebirge immer feltner werben. — 

6) Die in den Tafeln IV, VIEL, X und XI eingeflam- 
merten Zahlen benten bie ben vorſtehenden Durchmeſſern 
zugehörigen Jahre an. — ⸗ 

7) Da ber Zuwachs in bie Dide — and ben Diffe⸗ 
rengen der den Diametern entfprechenben Kreisflaͤchen beit 
hend — wohl nach den Differenzen ber Durchmeſſer : Dun 
drate, feineswegs aber nach Pen der Diameter allein, 
beurtheift werben barf: fo würde bie vorliegende Mitthei⸗ 
fung allerdings größeren Werth befigen, wenn im ipe bie 
den Durchmeffern und Jahrringbreiten entſprechenden Fr 
hengrößen enthalten wären. Ich habe mich jedoch nur me: 
niger dienfifreier Stunden zu erfreuen, und mußte beßhalb 
bei der mir zur Aufgabe gemachten Dide der 
jährlichen Holzlagen fichen bleiben. — Demunge achtet 
werben meine Verſuche, zur Entwicklung ber Holzzuwachs⸗ 


meffer » ® | Gefege vollftändiger, als bie bisher, insbeſondre vom 
H bei D mit 3 Fuß Stodhöpe 84; verehrungswärbigen Herrn Oberforftrathe Hunbeshagen mit: 

” E „»An ” 112; getheilten, % Jedem erfcheinen, welcher bie nachftehenden 
„Fu„3: nn „ 70 Fuß ober dem Tafeln umbefangen beurtheilt. — Jene lieferten Peine Belege 


Stocke genommen (Tafel X.). — 

2) Das Abnehmen der Durchmeſſer geſchah auf nad» 
fiehende, im Walde fördernde Weife. Ich legte einen durch⸗ 
aus 2 bis 3 Zoll breiten Papierftreifen in der gehörigen 
Richtung an den Kern oder Mittelpunft bed Abſchnitts, 
und bemerkte am treffenden Längenrande deffelben mit Blei 
ftift fowohl die Rindendide, als die Breite der Jahrsringe 
von jedem Zahrfünf, von Außen gegen Junen gezäplt. So⸗ 
dann legte ich den GStröfen An entgegengefegter Richtung 
an den Kern, und verfahr, wie zuvor. Zu Haufe verband 
ich auf dem Papierftreifen bie von Jahrfünf zu Jahrfünf 
fi ergebenen, gegemüber verwandten Halbmeſſer mittelft 
gerader Linien, zog ber Länge nach eine mittlere Linke, 
legte am dieſe den in halbe Zolle und Halbe Linien getheil. 
ten Niemen, und erhielt davon bie verlangten Durchmeſſer 
in ganzen Zollen und ganzen Linien. — 

3) Bei der Die ber Jahresringe if jedesmal das 
Doppelte angegeben, wie ſich diefes durch Subtraftion der 
Diameter ergeben hatte. — 


zur Widerlegung meiner im Eingange erwähnten. Behaup 
tungen; aus biefen faffen fih aber — wenn fie im Folge 
von Unterſuchungen aus andern Stanbörtern vermehrt feyn 
werden — Gründe für oder gegem bie fraglichen Saͤtzt 
entwideln. — — Übrigens mag bie Bemerfung nicht am 
unrecpten Orte fliehen, daß in der Regel bie Flächen, 
welche bie obern Holzlagen einnehmen, kleiner find, als bie 
Flächeninhalte der zugehörigen untern Holzringe. — 

8) Da der Tannen A und B Gipfel (Zöpfe) bei bem 
Fallen mehrmal gebrochen find, fo fonnte nicht allen Ab 
ſchnitten derfelben gleiche Länge gegeben werben. — 

9) Ih würde in ben Forftorten Kuhbuchen und Zaw 
ſchen aud Fichten der im Rede ſtehenden Prüfung unterjo- 
gen haben, wenn es beren Rothfäule — in Folge ber frü, 
bern übertriebenen Harznutzung — geftattet hätte, — 


) Im 2, Hefte 11, Bandes der Beiträge zur gefammten Forſtwiſſen 
ſchaft. Tübingen, bei Heinrich Laupp, 1827, 


Zanne A. 


Tafel J. 
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— Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militair- Gränze. 


(Fortfegung.) 


10) . Die Geipannfhaft Honth ift außer bem mehr 
ober weniger breiten Fluß ThHälern mit Bergen überfäet, 
worumter bie berühmten an eblen und anderen Metallen rei: 


hen Schemniger Gebirge. Die Waldungen nehmen einen 
ziemlich großen Raum ein und beftehen meiftend aus Eichen ; 
bie befonders häufig find im Bezirke Eipel. 

11) Neograd. Mit Ausnahme der Ebene iſt ber 
übrige Theil dieſes Comitats mit Hügeln, Bergen und Fel. 
fen bedeckt. Suͤdlich der Eipel (Fl.) zieht jene merkwuͤr⸗ 
bige, mit unüberfehbaren Buchen» und Eichenwälbern bedeckte, 
lange Bergreibe hin, Zferhät genannt, aus ben Honthner 
und Pilfener Gebirgen unter dem Namen Naszäl nach ber 
Geſpannſchaft Neograd, umd zieht fich in norböftlicher Richtung 
auf einer Länge von 10 Meilen bis zum Gömdner Gomi- 
tate. Auf ber füblichen Seite lauft ein Aft des Naszäl ges 
gen Godoͤlld, ein zweiter aus dem Szanda gegen Aszod, 
wo die Ctskender große Waldungen bemerfenswerth 
find. Der Köhkder Bezirk hat ſchoͤne Kaftanienwälber. 

12) Peſth. Der recht? der Donan fliegende Theil die, 
ſes Comitats beſteht aus einer unabfehbaren Ebene, beren 
Einförmigkeit nur durch einen aus dem Gebirge Naszäl ent⸗ 
fpringenben Aft, ber fih oflwärtd im ber Ebene verliert, 
unterbrochen wird. Das linfe Donanufer ift gebirgig. In 
ver Ebene find weithin ausgedehnte gänzlich unfruchtbare 
Sandfelder, und an den Flüffen werden durch große Mor 
räfte ber Kultur mehrere Taufend Goch Land entzogen 
Holz gibt ed in dem nörblichen Theile und in dem Pilifer 
Bezirke, linfs der Donau in Menge, eben fo an den Ufern 
biefed Stromes und auf der Infel Gfepel; auch in Groß» 
Körds wird noh Holz zur Feuerung verbraucht, allein der 
größere Theil des Comitats hat großen Mangel an Brems 
und Bauholz. Reptered kommt aus Dberungarn, ımb ber 
Mangel an Brennholz wird durch Scilfrohe, Strob, ges 
trockneten Miſt ıc. erfegt. — Die Suͤmpfe und Moräfte 
ziehen eine außerordentliche Menge Waffervögel herbei, be⸗ 


fonderd Stoͤrche und Kraniche find häufig, auch follen 
Schwäne zu fehen ſeyn. Im ben großen Waldungen bes 
Bezirks Waigen wirb die wilde Bienenzucht kebhaft betrieben. 

» 13) Bats⸗Bodrogh. Diefed Eomitat ift durchaus 
Ebene, nur durch eim mäßig erhoͤhetes Hochland unterbro⸗ 
en. Zwar bebeden bie lifer der Donau mehrere Waldun⸗ 
gen, und barunter befonbere ſchoͤne Eichenwälber, nament» 
li auf der langen Strecke zwiſchen Apatir md Pa; 
länka, aber im Allgemeinen hat diefes Gomitat Holzman» 
gel, fo daß mit Strop, Schilfrohr und getrocknetem Kub: 
mift gefeuert werben muß. Unter bem zahlreichen Waffer: 
geflügel iſt befonders die Kropfgans zu bemerken. 

Bon ben 13 Gomitaten bed Kreifes rechts der Donau 
befigen zehn einen Holzreichthum, den man Überfluß nennen 
könnte, zwei haben zwar große Waldungen,, deren BVerthei- 
lung PA fo ungleid it, daß ein Theil ber Eomitate Hol; 
in Überfiuß hat, während ein anderer Theil daran Man: 
gel leidet; nur eine einzige Geſpannſchaft ift arm an Wäl- 
bern, Dagegen reichlich durch bie Fruchtbarkeit ded Bodens 
entfchäbigt. 

Werfen wir einen Blick auf die vorfiehende Tabelle, fo 
erfehen wir, daß im Durchſchnitt auf 1000 Einwohner, 1104 
Joh Wald gefommen; dba mun in einigen Gegenden nur das 
höthige Brennholz fehlt, und Holzmangel blos im Bäts- 
Bobrogher Gomitat fühlbar ift, fo folgt daraus nicht allein, 
daß der Flaͤcheninhalt von 1000 Zoch hinlaͤnglich ven Be, 
dürfniffen an Brenn, und Bauholz von 1000 Menfchen ent- 
fpriht und zugleich dem Berbraude der ungemein zahlrei- 
den Hätten» und Hammerwerfe, Glashütten ıc. gemägt. 
Nebit dem kommt die Verſchwendung in holzreihen Län⸗ 
bern noch in Betracht, fo wie auch ber Umſtand, bag in 
Gebirgsländern, wie bie Mehrzahl ber Gomitate diefes 
Kreifes, mande Wälder wegen Unzugänglichfeit gar nicht 
benugt werden fönnen. 

Rechnet man in ben Gefpannfchaften Neutra und Arva 
zufammen zu 1500 Joh Waldungen auf 1000 Seelen und 
dieſes kann man mit vollem Rechte nad ber Befcreibung, 
fo find 7 Gomitate unter 13 bie 4 bis 1200, — Liptau fo: 
gar 1500 Jod auf 1000 Individuen ihrer refpectiven Be 
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völferung über das wahrſcheinliche Bebürfnig befigen, und 
daher noch viele Walbungen zum Beften ber Kultur in Art 
Iand verwandelt werben können, wobei es freilich auf die 
Eigenthümlichfeit der Lage und bie Beſchaffenheit des Bor 
dens anfommt, 

In Berädfihtigung der ungemöhnlih großen Frucht 
barfeit von Ungarn, wurbe das numerifche Verbältnig der 
MWaldungen zum nutzbaren Boden, bas in 10 Gomitaten 
unter 13 von 41 bis 53 pr. 100 wechfelt, unbegreiflich fepn, 
würde dieſe Erfheinung nicht durch bie Landesverfaſſung 
erflärt. Es dürfen nämlih nur die Abeligen und die Bür- 
ger der privilegirten Städte, und biefe blos in der Gemars 
kung ihres Bohnſitzes, Grunbeigenthum befigen. Jene has 
ben entweder keine Gründe, ibre Befigungen an cultivirten 
Feldern zu vergrößern, ober es fehlen ihnen dazu die Mit 
tel; die Bürgerflaffe ift wenig zahlreich und in enge Graͤn⸗ 
zen zurüdgemiefen ; der Landmann dagegen, der nah Maaß⸗ 
gabe feiner vergrößerten Familie und feines Fleißes, in ats 
dern ändern von Jahr zu Jahr den Reichthum bed Staates 
durch fortgebende Bobenfultur vermehrt, der ungarifche 
Landmann ift durchgängig Reibeigen, und barf gefeglich kei⸗ 
nen Grund und Boden als Eigenthum befigen. Sehr deut 
lich zeigt fich bier der große Einfluß, ben der politiſche umb 
bürgerlige Zufland auf die Bodenkultur und den Nationals 
reichthum aushbt, denn die unermeßlihen Waldungen Un 
garne find Fein Reichthum, weil fle nur theilweife benutzt 
werben fönnen. 

Auf die Bergleihung der Waibfläche pr. I Meile wer 
den wir in ber folgenden Abtheilung zurückkommen. 


Zweite Abtbeilung 
Kreis jenfeits (links) ber Donam. 


Kommen Joch 
Baldflähe auf 
— — — 








1.:Baranya 
2. Tolma'‘, 


ya . 
10, Ddendurg 
11. Wiſſeſhurg 





Bemertlungen, 


14. 1. Baranya. In diefer Geſpaunſchaft wechſel 
Berge, Hügel, Ebenen und Thaͤler. Die am Fuße bu 
Berges S;ölldE auf dem rechten Ufer der Karaſitzt 
ſich ausbreitende Ebene, fo wie jene um Mohats herum un! 
bie Inſel dieſes Namens, gehören ſchon zu den oͤſtliche 
großen Ebenen Ungarne. Der Boden bed Comitats ii 
ungemein fruchtbar. Die vielen und großen Gebirg6« mn 
kandwaldungen enthalten ſchoͤne Eichen, indbefondere bi 
Stache lkelch⸗Eiche (Quercus aegilops) daher aud ki: 
Kuoppern, ein bebeutender Gegenftand ber Borfimukun; 
find. 

15) 2. Tolma. Der öftlihe Theil des Gomitat 
zwifchen der Donau und ber Gärvig iſt 8 em 
Ebene, jenfeitö der Gärvig find Berge und Hügel mit bre 
ten und fchönen Tpälern. Der Boden ift theilweis ſandig 
im Ganzen aber fehr fruchtbar. Die Eichen⸗ und Bub 
wälder find fo holzreich, dag man große Streden zum Bo 
huf der Pottafchenfiederei umgehauen hat. In ben Baldız 
gen dieſes Eomitats werben fehr viele Schweine gemäfter. 

16) 3, Simeg. Im biefer Geſpannſchaft mehieln 
weit ausgebehnte Ebenen mit fanften Hügeln, frudhtvaren 
Thälern umb finftern großen Walbungen. Die weitläufige 
Eichenwälder liefern Maftung für zahlreiche Shweinpeerber 

17 4. Die Sefpannfhaft Szälad ik von Gebr 
gen burchzogen, welche Raͤuberbanden zum Aufenthalte bie 
nen; von biefen hoͤchſt merkwürdigen Waldungen folgt dal 
Weitere bei dem Gomitat Weszprim. Die Abwechfelun 
von Bergen, Thälern, Ebenen, Hügeln und Seen, und bi 
Frudtbarkeit des Bodens, machen biefe Gefpannfchaft je 
Borzüglichften und Angenehmften bed Königreihe. Die b 
beutenbfien Walbungen ziehen fih auf ber Bergketie hir. 
welche parallel mit dem Platienfee in norböftlicger Richtut 
ip von Groß» Bafony bis nah Weszprim erfirede 
Auch gibt es hier anfehulihe Kaftanienwälber, 

18) 5. Das Eifenburger Comitat iſt in feine 
weſtlichen und füpöftlichen Theile ſehr gebirgig, ber norbil 
lie Theil it hügelig. Ebenen ziehen fih auf beiden Ei 
ten bed Kemenas hin. Holz gibt ed im großer Mar 
in den meilenmweit fich erftredenden Waldungen, mamentlit 
dem Farkas erdije., Die Kemenefallya- Wal 
gen hatten einft eine große Ausbehnung, gegemmärtig fin 
fie von Feiner Bebeutung mehr. Auch bie weſtlichen Ber 
find mit Waldungen bededt. Die Kaſtanienwaͤlder verbien: 
Erwähnung. 

19) 6. Weszprim. Mit Ausnahme ber füböfl 
hen ſchmalen Spige, welche flach if, bann ber Ebene ı= 
Papa herum, iſt ber übrige Theil biefer Gefpanmfchefi 
fehr bewaldet; bedeutend und berühmt iſt ber Bafomper 
Bald. Nachdem diefe Bergfette vom Comitat Szälc! 
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derübergefommen , wendet fie fi zweimal gegen Ofen und ; angezogen. Un Holz haben wenige Geſpannſchaften fo. grofr 
zweimal gegen Norden, und ſetzt dann im die Gomitate | fen Überfluß als die Weszprimer. Hirſche und Rehe find 
Stuplweißenburg und Komorn unter bem Namen | häufig, befonbers in der Gegend von St. Gal, wo fie in 
Bertefer»Gebirge über, Die Balonyer » Gebirge, welche fih | den Waldungen fo gu fagen heerdenweis herumgeben. Die 
in dem Wes;primer » Gomitate in einer Länge von menn | Einwohner diefed Drts find verpflichtet, für die königliche 
Meilen, in ber Breite auf 2 bis 5 Meilen erftreden, und | Küche jäprlich eine. gewiffe Quantität von Wilbpret nad 
viele alte Eichen», Buchen» und Linbenbeftände enthalten, | Wien zu liefern. 

find eine unerfhöpflige Quelle von Brenn, und Bauholz 20) 7. Stuhlweißenburg Der füblide und 
und ein Lieblingsaufenthalt aller Art Wild, Indeſſen haben | größere Theil diefer Gefpannfhaft iſt eine Ebene, auf der 
die Pottafchenfieberei, bie Sorglofigfeit der Befiger und bie | ſich einige unbedeutende Hügel erheben. Defto gebirgiger ift 
Holzverſchwendung, diefe dichten Wälder am vielen Orten | dagegen der mörblihe Theil, wo einige Theile und Afte der 
fehr gelichtet. Bei Zirz if feit 30 Jahren auch Nadelholz | Bakonyer- und BVertefergebirge ſich erheben. 

(Bortfegung folgt.) 


Ueber den Holzzuwachs. 


(Fortfegung.) 
Zafel MI. Tanne A. 
Vom Stode aus betrachtet. 
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(Hortfenung folst.) 2m 
Im Didicht der Forften da mandelt cr draus. 
Mannichfaltiges. Dos treißet ihn apmend, 
Der Abend ermahnend, 
— Zur Rückkehr, dann eilt er mit Sehnfaht nach Haus, 
Ein alt: franzöfifhes Jagdlied Beflügelt im Schritte, | 
j Ereilt er die Hütte; 
Rahahmung. — — z : 
in fester Rahabmung Es füegt ihn die Gattin beforgt in den Arm. 
Und was er getrieben 
Warum noch fo trunfen Br 
9 Erzählt er den Lieben; 


In Shlummer verfunten ? 


Grwan'! ſchon ertönet der Wald von dem Horn. Sie ſcheuchen, die Stim ihm entfaltend, den Harm. 


Entreiß di dem Fieber Waru Ar 
Des Schlafes, mein Lieber! Sn nr verfunfen? 
3 [3 h E 
Schon funfelt der Tropfen des Thaus auf dem Dorn Ermad! fon ertönet der Wald von dem Horn. 
. E22 = ! f Entreif dich dem Fieber er 
Der Züger läßt Liebchen Des Schlafet, mein Lieber! —— 
Zu Haus, und die Bübchen. Schon funfelt der Tropfen des Thaus auf dem Dorn 
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Allge 


Forst-und Jagd 
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Forſtſtatiſtiſche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Croatien und der Militair-Graͤnze. 


(Fſortſetzung) 

Holz liefern die Waldungen der vorgenannten, dann 
der Tſörner und andere Gebirge in großer Menge, 
auch ſind dieſe Waͤlder von vielem Wilde bevoͤlkert. 

21) ° 8. Das Comitat Komorm if in dem noͤrd⸗ 
lichen Theile rechts der Donau ganz flach, der andere Theil 
jenfeitö der Donan dagegen ift fehr gebirgig, wo bie gut- 
bewaldeten Bertefer und Zweige ber Bafonyer Gebirge gegen 
Norben ſtreichen. Auch an Wild fehlt es nicht, befonders 
zahlreich iſt es in dem Berteferwäldern. Der Bezirk Doris 
hat befonders fhöne Waldungen. 

22) 9 Gomitat Raab. Außer einigen Gebirge 
äften, welde aus dem Weszprimer Gomitate im füblichen 
Theile dieſer Gefpannfhaft auslaufen, ift diefelbe eine flache 
Ebene, deren Einförmigkeit nur durch mäßig hohe Hügel 
unterbrochen wird. Die Baldungen find von geringer Aus» 
dehnung und liefern nicht hinlänglich Holz, wenigſtens ift es 
Hoc im Preife. Nachdem auf böhern Befehl die fandigen 
Streden mit Bäumen bepflanzt worden find, ſieht man an 
früher unbenugten Orten, jetzt fhöne Walbungen, Par 
gony genannt. 

23) 10. Ddenburg, ber fübdikliche Theil biefer Ges 
ſpannſchaft ift eine fruchtbare Ebene, der übrige Theil ift 
miit höheren und niederen Bergen und Hügeln befegt. Die 
Bewohner diefer Gegenden haben Holz genug, bagegen 
müffen diejenigen bes Hanfäg fih mit Rohr behelfen. An 
mehreren Orten fehlt es aub an Bauholz; man hat das 
ſelbſt mit Erfolg Eichen gepflanzt; fo fann man z. B. bei 
Ketzoͤl einen ganzen angelegten Wald fehen. Es gibt vieles 
und verfchiedened Wild in den weitläufigen Waldungen. 

24) 11. Biffelburg, mit Ausnahme einiger Berge 
tm weilihen Winfel, und jener Hügel, welche im noͤrdli⸗ 
en Theile den Neufiedler See umgeben, ift dieſes Comitat 
eine unüberfehbare fruchtbare Ebene, Die Walbungen find 
von geringer Bedeutung, die meiften an den Ufern ber Dos 
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mau und ber Leitha. In dem großen Walde zwiſchen Golf; 
und ber Leitha, 1) wie au in den Zorndorfer, Nidelsdors 
fer und Altenburger Wäldern if viel Wild, Hafen, Kanin⸗ 
chen, Hirfhe und Rebe. Das Röhrig birgt Wölfe, die den 
Schafheerden und den im Winter auf dem Neuſiedler See 
Reifenden gefährlich find. Waflervögel find auf diefem See 
in Menge, Trappen auf der Ebene ıc. 

Vergleicht man die 11 Comitate dieſes Kreifes mit jes 
nen bed rechten Donauufers, fo ergibt fi, daß ketztere weit 
reicher an Waldungen find als Erftere. Rechts der Donau 
fommen mit geringer Ausnahme 3 bis 4000 Joh Waldun⸗ 
gen auf eine I] Meile, linfd der Donau aber nur zwifchen 
2500 bid 3000 Jod. Allein da jener Kreis dichter bevöl⸗ 
fert ift — 2759 Seelen auf 1 TI Meile als diefer — 2335 
Seelen per Meile, fo ift der Unterfhied in der Zahl der 
Joche Waldungen, die auf 1000 Individuen zu rechnen 
find, nicht von Bedeutung. (Bergleiche die 2 Tabellen.) 

Zwar dürfte ed überflüffig feinen, darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, daß bie Größe des Holzverbrauchs ihren 
Maapftab weniger in ber Volksmenge als in anderen Um« 
fänden finde; unter biefe gehören die geograpbifhe Lage, 
hohe oder niedrige Berge, Reichthum derſelben an Mineras 
lien und Bälder oder Mangel berfelben u. Wir erfehen 
aus der Beihreibung, daß die meiften Geſpannſchaften des 
rechten Uferd der Donau entweder ganz oder doch größten, 
theild mit hohen Gebirgen beſetzt find, wodurch natürlich 
bad Klima rauber und der Holzverbraud ftärfer wird, Die 
Berge biefer Abtbeilung enthalten aber außerdem einen uns 
erfgöpflihen Reichthum an edeln und unedlen Metallen: 
ber lebhaft betriebene Bergbau, die zahlloſen Scpmeljhürten, 
Hammerwerfe, Glaspütten ıc., nehmen eine große Maſſe 
von Holz in Anſpruch, und erhöhen daher den gewöhnlichen 
Holzverbraud in einem Berhältniffe, welches fih nur an— 
nähernd beitimmen läßt. 

Bergleigt man hiermit bie 11 Gomitate der jweiten 
Abtheilung, deren weit weniger hohe Gebirge in ihrem 
Schooße feine oder wenige und unbeachtete Schäge aus dem 
Mineralreige enthalten, wo Die Eufttemperatur gelinder 


und ber Winter kuͤrzer auch weniger ftrenge ift; jo laͤßt ſich 
leicht erklären, wenn bier 1000 Individuen, die mit ihrem 
Bebürfnig an Holz auf 900 Joh Waldungen und nod auf 
‚weniger angemiefen find, nicht nur daran feinen Mangel 
leiden , fondern deffen fogar baran liberfluß haben. In die 
fem Falle find unter ben 11 Gefpannfchaften neun; ben 
burg hat zwar theilweife nicht genug Holz, dagegen in ans 
deren Gegenden beflen mehr ald genug, und ber Mangel 
nur Folge ber ungleichen Bertheilung der -Walbungen if; 
die Gefpannfhaften Raab und Wiffelburg, an Volksmenge 
unbedeutend, find allein in bem Fall, jene über Theuerung 
des Brennmaterials, dieſe über Unzulänglichkeit deffelben fich 
zu beflagen. 

Wenn die Gomitate der erften Abtheilung in ber Mehr, 
zabl fo ausgedehnte Waldungen befigen, daß deren Flächen 
inhalt über bie Hälfte des jenigen des nugbaren Bodens bes 
trägt, fo tritt bei den Gefpannfcaften der zweiten Ab⸗ 
tbeilung ein ganz anderes Verhaͤltniß hervor, das bei feis 
ner einzigen auf 40 per 100 fleigt, und nur für Wiffelburg 
unter 31 per 100 herabfinft; eine Gleichfoͤrmigkeit in dem 
Waldreichthume, welche beinahe auf die Vermuthung führen 
könnte, als hätte die Landeskultur fi damit in's Gleichge⸗ 
wicht zu fegen gefucht. 

















Dritte Abthbeilung. 

Kreis bieffeits (rechts) ber Theiß. 
Kommen Soc 
Waldflache auf 
4 — — 
Zabl der [real gFlachen-Inhalt des —26 D 

nr ee Sod ion 

Sefpannfhaften) Einwohn. aus | umptarın 005 Wer | wen lau eife 

fen, | Bodens. | dungen. | ner. |bar, 

Bo⸗ 

ben. 
1. Zips 191,463] 66,5] 519,950) 244,984|1,279|47,1\3 681 
2. Gömör . 172,346] 76,7| 598,781] 275,000) 1,595|45,9/3,585 
8. Heved . | 32,7061120,7| 972,370) fest | — | —| — 
4. Borfob . 163,255] 9,5| 512,072) 241,983|1,432]417,2|2 534 
5. Tornee . | 24,580] 10,8] 78,280] 33,#91|1,379143 |8.135 
6. Abaujod 159,371| 52,7| 393,272) 169,228|1,062|43,3 3211 
1. Garoß . 184,518) 65,4] 461,389) 197,856/1,073/42,9|3,025 
8. Zemplin 218,442|108,4| 816,795| 395,501 |1,121|48/4|3.649 
9. Unabvar. 91,420) 59,5] 467,001) 202,728|2,147|45,4 3,107 
10. Boregb 98,398| 47,8] 502,716) 278,819|2,834155,5|5.834 

Summa |1,599,499/703, |5,323,076]2,040,019 


ab Gefpann: 
ſchaft Heves 
— G — —— — 


Bleiben 9 
GSſonnſchftn. 


232,706|120,7| 972,370 


1,366 ,798| 583,3 |4,850,706| 2,010,019| 1,493 | 46,93 497 





DERERTERZEN 
28) 1. Die Gefpannfhaft Zips bat die hoͤchſte, und 
verhältnißmäßig die meiften Gebirge unter allen Gefpanns 
ſchaften des Koͤnigreichs. Die Tpäler, zwei bis drei aus, 
genommen, find eng und was bavon Eultivirt iſt, wegen 
Strenge bed Klimas von geringerer Ergiebigkeit; arm an 
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nutzbaren Begetabilien, iſt died Gomitat deſto reicher an 
Metallen und Waldungen; dieſe beftehen größtentheils aus 
Nabelhölzern aller Art, indeffen ift das Holz unerachtet ber 
weitläufigen Wälder bei dem ſtarken Berbrauch der vielen 
Gruben, Hütten und Hämmer an vielen Orten ſchon im 
Preife gefiegen. In der mitileren Karpathenregion ift 
Krummholzkiefer (pinus montana ) häufig. Die Waldun— 
gen find wilbreih und ber Aufenthalt von Raubthieren, 
Luchſen, Wölfen, Füchfen ıc.; auf den Karpathen leben ber 
Steinbock, die Gemfe, der Bär, dad Murmelthier, auch 
borftet bafelbit der Steinadler. Die Waldbienenzucht iſt 
wichtig und der Honig, ben fie liefert, fehr geſchaͤtzt. 

29, 2. Goͤmoͤr, aud diefe Gefpannfhaft ift wie bie 
Vorhergehende gebirgig, jedoch find die Gebirge weniger 
hoch, und der Boden iſt weit frucdhtbarer; bemerfenswerth 
find die Kirfhbaummälder bei Goͤmoͤr und Eltſch, dann bie 
aus Nußbäumen beftehenden bei Ober» Rälofa. Die ausge— 
behnten Waldungen um Dopſchau und Murany, befonders 
um Gran leiden fehr durch bie vielen Hammermwerfe. Eicher, 
Buchen und Rothbaum find die berrfchenden Holzarten. Wild 
gibt's viel, doch nehmen die Hirfche und Rehe ab, Wölfe 
und Bärem find häufig. Der Fläheninhalt der Walbungen 
in dieſem Comitate ift nicht angegeben, berechnet fich aber, 
sieht man dad Aderfeld, Weinberge sc. vom nugbaren Bo: 
ben ab, auf etwa zwei Fünftel. 

307 3. Heves, im dem nördlichen Theil biefer Ge» 
ſpannſchaft erftrecft fih das Matragebirge in einer Ränge 
von 61/, Meilen und in einer Breite von 3 Meilen, fonft it 
das Land durchaus eben und ber Boden fehr fruchtbar. 
Mit Ausnahme der Umgebungen des vorgebachten Gebirges, 
bat das Komitat Mangel an Hol. Die Waldungen auf 
der Matra beftehen vorzüglich aus Weip-, Roth» und Zerr 
eihen und Rothbuchen; nebft dem findet man noch hier: 
die Bluͤthe ⸗Eſche, die Alpenrofen, ber ſchwarze Ahorn, die 
Zwergmandel ıc. Die Angabe des Flächeninhalts der Wal- 
dungen fehlt, mas jedoch hier von feinem Belang iſt, weil 
der größere Theil ber Gefpannfhaft Mangel an Holz bat. 

31) 4. Borfob. In diefem Gomitate wechjeln bob: 
Berge mit großen fruchtbaren Ebenen. Die Gebirge find 
mit Waldungen bededt, wie denn überhaupt an Holz kein 
Mangel if. 

32) 5. Tormer, biefe Heine Geſpannſchaft ift ziem 
lich gebirgig ; die Waldungen, größtentheild aus Eichen be 
ſtehend, find anfehnlich, und wie die bed Borfober Gomitatd 
von Wild aller Art bewohnt. 

33) 6. Das Eomitat Abaujod if groͤßtentheils ge⸗ 
birgig, bier die berühmte Bergkette Telke Banya, bie 
mit dem merfwürdigen Tofayer Berge bei’'m Zuſammen⸗ 
Auffe des Bodrog und der Theiß endigt. Die fchönen Ei, 
hen» und Buchenwaldungen nehmen einen großen Theil rs 
‚Somitats ein, oberhalb Kaſchau find auch Tannenmwälder; 
oͤſtlich von Kaſchau gibt es fo wiele Apornbäume, daß wäh. 
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rend der Continentalſperre eine Geſellſchaft für Zuckerfabri⸗ 
fatiom fi bildete. Die Wälder find wildreich; die Eichen- 
wälder werben zur Schweinmäftung benugt. 

34) 7. Saros. Diefe Geſpannſchaft ift mit vielen, 
zum Theil hoben Gebirgen bebedt; bie aus ber Geſpann⸗ 
ſchaft Zips kommenden Karpathen ziehen fih an der noͤrd⸗ 
lichen Grenze hin und werben auf ihrem ganzen Zug Bess. 
fid genannt. Die Thäler find eng, nur das Thal oͤſtlich 
und füdlich von Epervies ift breit. Das Klima ift kalt, 
die Waldungen haben eine große Ausdehnung meiſtens aus 
Eichen und Bugen, und im Norden Tannenwaͤlder. An 
Holz ift folglich Überfluß. Das Wild if zahlreich; die 
wilde Bienenzucht wirb ſtark betrieben. 

35) 8. Zemplin. Der obere Theil diefes großen 
Comitatd ift fehr bergig, der mittlere ein langes breites 
Thal und der untere eine große Ebene, die mit der größten 
Ebene des Königreichs zufammenhängt. Im weltlichen und 
füdlihen Theil breitet ſich die Telke Banyaer Bergreipe 
auf eine Länge von 12 Meilen in 5 Aften aus, wovon eis 
ser, bei dem berühmten hohen, Fahlen, ringsherum mit 


Weingärten befegten Berge, Tokay enbigt. Die Eichen 
und Buchenwälder haben einen beträchtlichen Umfang, in 
den nördlichen dichten Wäldern gibt ed eine große Menge 
‚Bären, Wölfe, Füchfe, Wildſchweine, Hirfche, Rehe, Hafen, 
und Feines Raubzeug. 


36) 9 Ughvar. Der größere Theil biefer Ge 
ſpannſchaft ift von Gebirgen durchzogen, nur ber fübwelt- 
liche kleinere Theil ößt mit ber großen Ebene des Kr 
nigreich8 zufammen. Holz ift überflüfiig vorhanden, da bie 
Baldungen beinahe bie Hälfte des Gomitatd bebedien, wes—⸗ 
wegen auh aus ben entfernten Gefpannfchaften große 
Schweinheerden im die hieſigen Wälder zur Eichelmaſt ge 
trieben werben. Bemerkenswerth ift ber große Szuͤrtcer⸗ 
wald, dann der Tziganyoger. Um ben Beszkid herum find 
ſchoͤne dicke Tannenwälder. Wild ift in Menge, auch die 
wilde Bienenzucht fehr einträglich. 


37) 10. Boregh, bie eine und zwar bie größere 
nörblihe Hälfte diefeds Comitats ift ganz mit Bergen bes 
fegt, der füdliche Theil hingegen ift durchaus Fläche. 


(Zortfekung folgt.) 


Ueber den 


Zafel . 


Zanne B. 
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= 3,5| 351115]116,5|13,3 
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10 112,0 119,6 85| 4,4] 5,1 
11 118,0 |13,6| 25 3,4| 3,3 
12 122,1 |18,8| 15| 2,2| 2,0 
13 ‚0208| 5| 0,7) 0,4 
1 126.0 121,0) 0 0 |o 
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Vom Stocke aus betrachtet. 
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Holzzuwachs. 
(Fortfegung.) 


Vom 1. Abjchnitte aus | Vom 2. Abfchnitte aus 
betrachtet. betrachtet. 
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Tafel VI. Fichte C. 
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Tafel X. Fichte C. 


— — — ⸗— Vom Stode aus betradtet. 








m Durchmeſer —*8* —* 
Der Ab: ' ahl der öbe der 5 ‚ Entfores 
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. .| Höhe in We A 
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Stock 92 88 57 8 2 2 10 
1 83 | 79 50 15 7 y 20 = 02 55 8,6 
3 73 69 42 25 7 23 40 rt —* 35 41 
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5 51 47 32 53 - 3 60 3 3* = 1,2 
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- 19 | 16 14 51 Biy, 
9 os | 06 - 57 33 | 5” 
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Mannichfaltiges. 





Der Konig von Oude und das indianiſche wilde 
Thiergefecht. 


CAuszug aus einem Briefe von Seetapore, den 26. Mär; 1831.) 
(Sporting Magazine. Februar 1832.) 


(Schluß.) 

Der letzte Gang war in einem Graben, in welchem mit einem⸗ 
male ſechs wilde Büffel, drei Tiger, zwei Wölfe, ein Bär und eine 
Hräne aufeinander Iodgelafen wurden. Die Büffel vertheidigten ſich 
auf ihre eigene Manier, und einer von ihnen vermundete einen fdhö- 
nen Tiger tödtlih, indem er ihm eins feiner ungeheuern Hörner 
dur den Leib rannte. Cine Hauptfcene fiel zwiſchen einem der Ti⸗ 
ger und dem Bären vor. Gener, da er gegen die Büffel nichts aud- 
richten Ponnte, hatte ſich in eine Ecke geſchmiegt, in welcher ihm feine 
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(Sortfepung folgt) * 


furdtbaren Gegner mit ihren Hörnern nicht Sambaben Ponntem. Lin 
diefen Umftänden hielt Freund Peg dafür, daß er nichts beſſeres ihm 
konne, ald Beſitz von dieſem feindlihen Quartier zu nehmen. & 
ging demnach auf den Tiger zu, padte ihm mit feinen Vorderiae 
und quetſchte ihn furdtbar. Diefe Umarmung fand der Tiger mit! 
ganz nad feinem Gefhmade und erwiederte fie, indem er dem halte 
Kopf des Bären in feinen Rachen ftedte. Nach einer Minute fir 
Pofender Umhalſung auf einer, und Beißen auf der andern Grit 
überließ der Bär die Giegespalme feinem Gegner, und machte fit 
furchterlich zugerichtet „ davon. 

Es ſollte num noch ein Kampf zwiſchen einem wilden Pferde un 
einem Tiger folgen, aber Lady William Bentind verbat ihn fe 
Wie man mir fagte, fo hatte das Pferd fon zweimal dem Kamm 
mit Tigern beitanden, und was Ihnen kaum glaublich ſcheinen mir 
jedeömal feinen Gegner getödtet. Ich ging, ed ın feiner 
ben. Es war ein ziemlich gut audfehended Thier, 
boshaften Blide. 











Nr° 35. 


Allge 


Forst- und Jag 






Forfiftatiftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militair » ränze, 


(Gortfegung.) 


Sowohl bie Berge, ald die Ebene find mit unermeßs 
lihen Waldungen bebedt, in denen viel Wild gehegt wird. 
Bei Munfät (Marktflecken im Bezirke gl. N.) wird verfteis 
nerted Nabelholz gefunden. 


Die zehn Gefpannfhaften bed Kreiſes rechts der Theiß 
find im Durchſchnitte die waldreichſten des Königreichs, 
nur ein Gomitat, Heves, iſt weniger bewaldet, alle übrigen 
baben ber Wälder fo viele, daß fie meiftend bis zur Hälfte 
des nutzbaren Bodens einnehmen. 


Die Bevölkerung ift weniger bit — 2344 Seelen auf 
1 OD Meile, ald die ded Kreifes rechts ber Donau, woher 
ed denn auch fommt, daß anf 1000 Individuen 1493 Jod 
Waldungen gerechnet werben können. Der Bergbau, bad 
Huͤttenweſen, bie Hammerwerke und Gladpütten u. f. w., 
welche in dieſem Kreife fich befinden, confumiren zwar eine 
bedeutende Quantität Holz, jedoch ſcheint aus der Befchreis 
bung bervorzugehen, daß ber Holzverbraudh feine Lüde in 
den Wäldern verurfahe, und daß die Kultur noch große 
Fortfcpritte zu machen vermag, bevor irgend ein Mangel an 
Holz zw befürchten fteht. Die zwei Gomitate Ughvar und 
Boregh find befonders reih an Walbungen, nämlih 2147 
und 2834 Joch auf 1000 Seelen, nur zwei haben bavon 
1062 und 1073 Joch, bie anderen von 14 bis 1500 God. 


Der Unterſchied, ber durch größere Volfsdichtigfeit in 
Vergleihung mit dem Flächeninhalte der Waldungen ent 
ſteht, flieht man recht deutlich bei den Gefpannfchaften Abus 
jed und Garos einerfeitd, und Borfob von ber andern 
Seite, denn obgleich bei jenen die Wälder 42 und 4300 des 
nugbaren Bodens einnehmen, fo ift dieſes Zahlenverhältniß 





21. März 1833, 


neince 


d - Beitung. 


weil emerıma 


bei Borfob nur etwas höher, naͤmlich 4700, und doch kom⸗ 
men bier nur 2534 Joh Waldungen auf 1 DI Meile und 
bei jenen 3211 und 3025 Jod. 


Bei allem Holzreichthume ſteht dennoch der Kreis rechts 
ber Theiß gegen den Kreis rechts der Donau zuräcd, wenn 
man hier die Gefpannfhaft Bats-Bodrogh mit ihren weni, 
gen und bei jenen Borogh mit den vielen Waldungen 
außer Nechnung läßt, was auch ganz fahgemäß gefchehen 
muß, weil Holz immer ein Artikel if, der nur Ausnahme, 
weife fi in größeren Entfernungen verwenden läßt. Wir 
haben aus ber Tabelle Nro. 1 gefehen, daß 9 Kreife dieſ⸗ 
feitd der Donau von 3139 bid 4390 Jod Waldungen auf 
1 DO Meile zählen, hier — bieffeitd der Tpeiß finden wir 
7 Kreife, die von 3138 Joh per 1 DJ Meile 3649 Joch 
auf gleihen Raum, nicht überfleigen. Der Holzreichthum 
it folglich in Erfterem meit größer, und wird auch beffer 
benußt, ba bie Berge bei weitem mehr Metalle enthalten, 
als alle übrigen Kreife des Reiche. 


Es ift bemerfendwerth und wirb auch gewiß jebem Les 
fer aufgefallen fepn, daß Ungarn, unangefehen feines Hol» 
reihthumes im eigentlichen Sinne holzarm genannt werben 
fann, wenn von der Ebene die Rede ift, gleichfam als hätte 
die Natur dem Menfhen vorgearbeitet, indem fie den zum 
Feldbau taugligen Boden freilfeß und blos denjenigen in 
den Schatten ber Wälder hüllte, welcher ber Kultur wis 
derftanden hätte. Daß urfprünglic die Ebene allgemein 
ftark bewaldet gewefen ſeyn koͤnnte, it fehr unwahrſcheinlich, 
weil fih die Audrortung eines fo nothwendigen Artikels 
wie Holz, micht wohl denken läßt. Die Bertheilung der 
Wälder auf ber Oberfläche ſcheint überhaupt fehr verſchie⸗ 
den und an feine Regel gebunden zu feyn, denn in Rändern 
ohne Berge, wie Polen, Rußland findet man unermeßliche 
BWaldungen in ben Ebenen. Es wäre gewiß nicht umins 
tereffant, die verſchiedene Vertheilung ber Wälder in allen 
Welttheilen zufammenzuftellen. 


— BB — 


Vierte Abtheilumg 


Kreis jenfeirs (links) der Tbeiß. 
Kommen Jod 
Waldflähe auf 


Ardal | 
Ar lachen⸗Inhalt dei 1000] 10014 
Slägen » Inhalt de Ein: | Joh Mene 
nusbaren, ber Wal; | woh- |nuß: 
Bodens. | dungen. | ner. |bar. 



















Zahl der 


Sefpannfhaft. | Einwohn. 4 


len. 


— — — — 











1. Marmaros 178 1j2,315,200| 833,202/6,380|61,9| 1,678 
2. Ugerd . 22,6| 106,384) 85,000|2,073/21,1,3,761 
3. Syathmar 106,5| 801,679] 850,000|1,645|43,6|3,286 
4. Bei 200,8|1,512,584 = tb 
5. Bekes 65,4] 510,012 ‚06 3411| 75) 588 
6. Sfongradb 62 | 486,775] 58,083] 537/11,9| 987 
7. Efanad 29,1) 228,731) 79,526|1,901134,8|2,738 
8. Scabolcs 115,7] 809,736) fett | — | —| — 
9. Arad . 108,4| 850,828] 290,109|1,307|34,1/2,676 
10. Kraffowa 108,9| 850,208| 341,707|1,579|40,2|3,188 
11. Temefa 1165| 913,852 regte a Kai 
12. Torental 132,8/1,039,906| 144,495] 581/13,9/1,088 
— un | net | nn — — — 
Summa |2,230,203| 1246,3|9,515,895| 2,220,308 
Ab Somitate | 896,645| 432,5/3,286,172 
— — — — — — 


Bleiben 
Gomitate |1,833,558| 813,8|6,279,723|2,220,308|1,665|35,1|2,728 


Bemerfungen 

35) 1. Marmaros, dieſe große Geſpannſchaft von 
178 D) Meilen it ganz Berg und Thal; bie größtentheils 
hohen, felfigen, oben nadten Gebirge find in der Mitte mit 
Wäldern bewachien; die vielen Thäler find eng und tief, 
und nur das Thal vom Szigeth iſt ziemlich breit. Unter 
den für unfern Zweck merkwürdigen Gebirgen, zwiſchen ben 
Flüffen Taratz und ber fhwarzen Theiß, erwähnen wir je 
ner großen Maffen, melde aus einem Ale des Shwar; 
jenberg auslaufen, fi dort, wo die ſchwarze Theiß ent 
fpringt, in fünf fe, und dieſe weiterhin in vierzehn Zweige, 


deren jeder einen befondern Namen führt, theilt; alle dieſe 


Berge, bie ihre nadte Gipfel bis in bie Wolfen erheben, 
find in der Mitte bis in bie Thäler herunter mit Nabelbolz 
befegt, und mit zahllofen übereinander liegenden, feit Jahr- 
hunderten faulenden Stämme bevedt. Dad Klima ift alt, 
der Sommer fur; — nur bie Monate Juli und Augufl. 
Die ausgedehnten Waldungen enthalten eine große Mans 
nichfaltigkeit von Waldbäumen. Es läßt fih erwarten, daß 
das Wild bier fehr zahlreich ift. Auch wird viel Honig von 
wilden Bienen gewonnen. 

36) 2. Die Gefpannfhaft Ugosc — Ugots — wird durch 
die Tpeiß in zwei ungleihe Hälften getheilt, auf der kleinern 
rechts der Theiß erheben ſich mehrere do feine hohe Ge 
birge, auch auf dem Theil links bes Fluſſes finden ſich ei» 
nige Gebirgsreipen, der Suͤden des Comitats ifl eine Ebene. 
Die Baldungen betragen über die Hälfte bed nugbarem 
Bobens, der Flächenraum von dieſem iſt angegeben, von 


jemen aber nicht, man bat diefe Mangelpaftigfeit in runder 
Zahl ergänzt. Holz in großer Menge, viel Eichen, und io 
karte Bäume, daß aus einem einzigen Stamme ein Kahn 
verfertigt werben fann. 
In den Wäldern find Bären, Luchſe, Kothwild , Rebe und 
Waldhähner ; um die Sümpfe Waffervögel, bisweilen aus 


Man fieht auh ZTannenmwälbder. 


Schwäne, 

37) 3. Szathmar, der oͤſtliche and norböftliche Theil 
dieſes Comitats iſt vom’ Gebirgéketten burdgagen,, wovor 
die oͤſtlichen reich am edeln und unedeln Metalen find; be 
weſtliche und größere Theil it flach und gehört zur große 
Ebene Umgarnd. Ausgedehnt find die Waldungen, abe 
ungleich vertheilt, fo daß in Dften ein Überfluß am Hol; 
ift, in Nijr hingegen mit Stroh und Rohr gefewert werden 
muß. Die vorzüglihften Waldungen find der Gombas, 
wo gewöhnlich dreißig Taufend Schweine und mehr gemä; 
flet werben. Auch im ben Sarköger, Miloläer und Kölıfar 
Herrſchaften, fo wie aud um ben Samos find große un 
ſchoͤne Waldungen. Im dem Banpaer Bezirfe haben di 
Hüttenwerfe die Wälder gelitet, bier gibt ed Wälder vor 
Kaftanien, derem Früchte fehr gefhägt find. Wölfe und 
Füchfe find häufig, weniger bie Bären, in den Felder viele 
Hafen. 

33) 4. Szaboltd. Diefed Comitat iſt durchaus Eben; 
zwar fruchtbar, aber vol Sümpfe und Moräfte. Hol ü 
in dem oͤſtlichen Gegenden in ziemlicher Menge, befonbert 
find in dem Nyir genannten Landſtrich viele Birkenmälber, 
an vielen Drten ift großer Holzmangel, Waſſervoͤgel fin 
fehr zablreih, namentlich Gaͤnſe und wilde Gnten. — De 
Flaͤcheniuhalt der Waldungen ift nit angegeben. 

39) 5. Das Comitat Bihar if im der oͤſtlichen un 
Hleinern Hälfte von erzreichen Gebirgen durchzogen, bie 
weſtliche größere Hälfte iſt ganz flach, fehr fruchtbar, die 
große Debracziner Haide ausgenommen; in der Ebene au 
ſerordentlich viele und große Suͤmpfe. Im gebirgigen Of 
ift Überfluß an Holz, im der Ebene Mangel, man feuer! 
mit Strop, Rohr und getrocknetem Miſt. Um Szalonts— 
Marktflecken im Bezirke dieſes Namens — find große Eichen 
waͤlder. Biel Wild. in den Wäldern und Waffernögel un 
die Suͤmpfe. 

40) 6. Bekes. Diefe Geſpannſchaft iſt eime Eben 
ohne andere Erhöhungen, ald durch Menfhenhände aufen 


I worfene Hügel; viele Moräfte von großem Umfang. Di 


Waldungen find hoͤchſt' unbedentend, daher überall Holy 
mangel; anftatt den häufig vorhandenen Torf zur Fewerum 
zu benugen, behilft man fi mit Stroh, Rohr ꝛc. Unter 
den vielen an ben Moräften befindligen Waſſervogeln fin 
zwei Reiherarten die mertwärbigften: ber R ‚Ar 
dea Nycticorax und der graue Reiher, ee 
Die erfie Art liefert jene koſtbaren und fhönen Federn, wo⸗ 


— —— 


mit bie vornehmen Ungarn ihren Kalpag ſchmücken. Auſſer j vielem wilden Geflügel verdienen der gefhägte Reiher und 
vielen Hafen und Wölfen gibt es bier fein Haarwild. bie zahlreichen fetten Trappen erwähnt zu werden. 

41) 7. Cfongrad. Diefe dur die Donau in zwei 42) 8. Cſanad. Auch dieſes Eomitat ift wie die Vori⸗ 
Hälften getheilte Geſpannſchaft ift ein Theil der großen | gen eine ebene Fläche mit wenigen niedrigen Hügeln; bie 
Ebene des Reihe, wo mur fetten niedrige Hügel und gar | Eichen» und Buchenwaͤlder find von ziemlicher Ausdehnung. 
feine Berge, die Einförmigkeit unterbrechen. Holz waͤchſt 43) 9. Bon der Gefpannfhaft Arad find über zwei 
nur an ben Ufern der Theis, Wälder und Gebäfche find von | Drittel bergig, der übrige weſtliche Tpeil it eine Ebene. 
geringem Umfange, und daher auch Holzmangel. Bon dem Im bergigen Theile ift Holzhberfluß, in der Ebene Mangel. 


(Fortfebung folgt.) 


Ueber den Holzzuwachs. 
(Bortfegung.) 
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Mannigfaltiges. 


Pflanzen: Phyfiologie, 
Über das Wachsthum ber Pflanzen. 


Der ungenannte Verfaffer des Aufſatzes — Dfonomifhe Neuig- 
keiten und Verhandlungen von Elsner — fucht die Wiſſenſchaft mit, 
der Erfahrung zu verbinden, beabfihtigend, den Landwirthen durch 
O ken's Naturpbilofoppie zu beweifen, dab Loderung und Düngung 
des Bodens, Luft und Feuchtigkeit dad Wachſen und Gedeihen der 
Gewachſe begründe und begünftige, damit der Landwirth biefe et: 
fahrungsmäßig längft befannten Umftände, die allenthalben im Ziele 
tiegen, naturobiloforhifch begreife. 

Zum Thema dient die Stelle Oken's: „Die Pflanzen gehören 
zugleich der Erde, dem Waffer und der Luft an, bilden fih in alle 
dreie hinein, und aus allen dreien heraus durd den magnetifchen 
—— durch den chemiſchen Verdauungsprozeß und durch 
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ben elektriſchen Athmungsprozeñ (Wachſen, Saftbildung und 
faugung.) : 
Dem, heißt ed, entfpricht auch die Bildung der Pflanze — 
ſteht aus Zellengemebe (Erde), Gaftröpren (Waſſer), Epira 
(Luft). Das Erftere berricht vor in der Wurzel, das 
Stengel, das Dritte im Laube, * 
Prüfen wir vor allem diefe Behauptungen und Allego 
Nichts von dem, was angeführt werben, erweiſt fih « 
richtig oder ausſchließlich den Pflanzen zutommend. Die 
des trodenen Landes gehören nur ber Erde und der Luft ai 
Gemwäcfe, die nie über die Oberfläche des Waſſers treten, © 
nur der Erde und dem Waller an; ſchwimmende Pflan 
Lemna und Conferven-Arten, gehören nur dem Waller und“ 
an, und nur Waſſergewächſe mie z. B. Potamogeton gehl 
Erbe, dem Waffer und ber Luft zugleih an. Wohin gehä 
die Parafiten ? fie haben weder Erde noch Waller zum Bode 
hat daher Dfen’s Behauptung eine Haltbarkeit, und 
das reſpeltiv Allegorifhe zu erwägen. 
folgt.) 
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Forftftatiftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
Eroatien und der Militair« Gränze. 


(Fortfeßung.) 

44) 10. Kraſſowa. Dieſes Comitat befteht durch⸗ 
gängig aus erzreichen Gebirgen; Ebenen find nicht vorhan⸗ 
den, nur einige breite Thaͤler. Die Fruchtbarkeit des Bo: 
dens ift fo groß, daß er nicht gebüngt und mur einmal ums 
geadert wird. Sehr weit ausgebehnte Waldungen, worin 
viele Ahorne, an Holz it Überfluß. Wild in ben großen 
Waldungen in Menge. R 

45) 11. Temefa. Der wefllice größere Theil bed 
Comitats ift flach; den Öftlihen bedecken bie legten Zweige 
der fiebenbürgifchen Karpathen; ausgedehnte Waldungen 
bier, bie im weſtlichen Theile fehlen, wo der Holzmangel 
fehr fühlbar ift. 

46) 12. Torontal. Die ganze Gefpannfhaft ift eine 
weite moraftige Ebene, auf ber weder Berge noch Huͤgel 
zu fehen find. Die Gebüfhe, denn Wälder fann man fie 
nicht nennen, nehmen einen geringen Raum ein. 

Die befonders yrivilegirten Bezirke, deren wir hier nur 
beifäufig erwähnen, find: a) das Land ber Jazyger, 
b) Groß» und Klein-Eumanien und c) bie Hajduken⸗ 
Städte. Das Land ift durchaus flach, niebrig und voller 
Moräfte. Waldungen fehlen entweder gänzlich ober find 
nicht bedeutend, fo daß fkatt Holz allgemein Stroh, Rohr 
und getrodneter Mift gebrannt wird. 

Die Natur , welche den Kreis jenfeitd ber Theiß durch 
eine mehr ald gewöhnliche Fruchtbarfeit und Mannichfaltig- 
feit ber Bobenergeugniffe begünftigte, ift in Anfehung der 
Baldungen weit weniger freigebig gegen benfelben gewejen. 
Unter: 12 Gefpannfhaften werden nur brei gezählt — Mar: 
marod, Ugocd und Kraſſowa durchaus Gebirgeland, die 
mehr Holz haben, als fie bedürfen; vier andere — Szath⸗ 
mas, Bihar, Arab und Temefa, welde nur theilmeife Ges 
birge einfließen, find in bem übrigen flachen Theile dem 
Holzmangel preisgegeben; von ten fünf Übrigen, aus eis 
ner umunterbrochenen Ebene befiebend, müfien einer bas 


Holz beinahe gänzlich entbehren ober leiden den empfindlich» 
fien Mangel baran, und nur eine, Szabolts, hat in einem 
Theile feines Gebietd fo viel Holz, daß es dem Bebarfe 
ber Benölferung entfprict. Welcher ungehenere Abſtand 
von ben Urwaͤldern der Marmarofer Gebirge zu ben Gebäfchen, 
welche im Gomitate Torontal bie Wälder erfegen. 

Die Bolfödichtigkeit im dieſem Kreife iſt fehr gering, 
benn es leben auf einer LI Meile nur 1640 Menfchen, unb 
gerade in jenen Gegeriden ber Ebene, melde fih burd 
Fruchtbarkeit ded Bodens auszeihnen, ift die Bolfdmenge 
jerfireuter ald in bem Gebirgslande, wo das firenge Klima 
oft dem Fleiße des Landmanns Hohn ſpricht. Nur bie Ger 
ſpannſchaft Marmaros macht. hierin eine Ausnahme, hier 
bat die Kultur noch wenige Fortfchritte gemacht, unb nur 
ein Peiner Theil bes Landes iſt bewohnt, fo daß 6380 Joch 
Waldungen auf 1000 Seelen fommen. Wären biefe uner⸗ 
meßlichen Urwaͤlder über ben ganzen Kreis gleichmäßig ver- 
theilt, dann würbe ed nirgends an Holz fehlen. Es iſt ber 
dünnen Bevoͤlkerung zuzufchreiben, wenn in fünf Geſpann⸗ 
fhaften auf 1000 Seelen 1300 bis 2000 Joh Waldungen 
fommen; für bie Übrigen finft dieſes Verhältniß von 300 
bis 600 herab. 

Wenn man bie fünf ganz ebenen Gomitate audnimmt, fo 
ſcheint beinahe der Felbbau mit ben Waldungen in Wedh- 
felmirkung zu ſtehen; bier fowohl wie in ben meilten Ges 
ſpannſchaften der 3 übrigen Kreife ift naͤmlich das numeris 
ſche Verhältnig der Walbfläde zu dem nutzbaren Boden 
von 34 bis 43. Diefer Umftand ift um fo auffaflender, je 
größer ber Unterfchieb in der Zahl der Joche Waldungen ift, 
welche auf 1 TI Meile fommen. Gm Kreife rechts ber Do⸗ 
nau ift das Zahlenverhältniß am hoͤchſten von 3500 bie 
4000 Zoch per 1 Meile und von 45 bis 52 per 100; im 
Kreife jenfeits der Tonan 25 bid 3000 Joch per 1 Meile 
und 35 bis 39 per 1005 im Kreife bieffeits der Theiß 3000 
bis 3500 Jod per 1 Meile unb 43 bid 48 per 100, enblich 
im Kreife jenfeit® der Donau das mittlere Verhaͤltniß der 
zwei letztgen annten Kreiſe. Natärlih kaun bei dieſer Ver⸗ 
gleichung nur die Durchſchnittszahl der meiſten Geſpann⸗ 
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(haften in Betracht fommen, und jene Gomitate müffen da⸗ 
von audgefchloffen werten, die außerorbentlih große oder 
nur fehr wenige Baldungen befigen. 


Fünfte Abtheilung 
Slavonien, Eroatien und Militair » Gränze, 






Kommen Joh 
Waldflache auf 
ursal gla 1000| 1004 U) 
Zahl der Flächen : Inhalt des — 
Geſpannſchaft. Einwodn. 2 gg > er Meile 
ten. | Bodens. | dungen. | ner. |bar. 
30 





a) Slavonien 





. Eprmir 433| 331,865] 117,316|1,081|85,3|2,710 
2. Weroß 83,6) 672,559 fehlt | — | — 
3. Poſſega 45,7] 363,641) 159,7388]1,970)48,8 
b) Eroatien 
Kreutz 50, 226488 fehlt — — 
2. Warasdin 51,7) 259,189) 92,21 36 
8. Agram 108 | 280,100) fehlt — — 
e) Rilitärgrny. 
1. Eroatifche 171 | 601,154] 221,227) 539|36,8/2,658 
2.Slavoniſche 189 |1,01554| 811,971|1,343|30,711,29 
8.Banat,2.R. 108,9|1,118,902| 700,000 8,665|62,6 
—— — — — — | 
Summa 759,5 14,820 1,602,196 
Ab 3Gefpann.| 485,487| 221,9|1,129,247 


Bleiben 6 
Geſpannſch. |1,089,550 





Bemerfungen. 
Slavonien und EGroatienm 


Eine Gebirgskette, welde als eine Fortſetzung ber 
Schweizer, Tyroler und Steyermarker Gebirge zu betrachten 
if, durchlauft beinahe ganz Eroatien und Slavonien, bie fie 
qulegt an der oͤſtlichen Grenze der Geſpannſchaft Poflega 
dis zur Hügelhöhe herabfenft. Das Eroatien, mit Einfluß 
des militairifchen Groatien, ift mit hohen, chaotiſch unterein 
ander geworfenen Bergen angefüllt, fo daß im biefer großen 
Ausdehnung faum eine Meine Ebene zu finden iſt. Im beis 
den Königreihen haben die Waldungen eine große Aus 
dehnung; die Eihenwälder von Slavonien enthalten viele 
ſchoͤne zum Schiffbau taugliche Bäume, deren Stämme bis 
12° im Durchmeffer haben. In den Gefpannfhaften werden 
die Waldungen nicht geihont, mehr in den Militairgräns 
gem, wo die Aufficht ſchärfer if. Kaftanien gibt es überall 
fo viele, daß nicht felten die Schweine damit gemäftet wer⸗ 
den. In Slavonien gibt ed auf dem Feldern viele 20 bie 
30 Pfund fhwere Trappen, in den Wäldern viele Wald» 
bühner aller Art, zahllofe Krammtsvoͤgel, auch Adler, Fal⸗ 
fen und andere Raubvögel, an den Sümpfen wilde Schwä- 
ne, Reiper, Schnepfen, wilde Gaͤnſe 1. 




















1) Die Geſpannſchaft Sprmiem iſt theils Ebene, theild 


gebirgig, bemerkenswerth ift der 12 Meilen weit ſich Hinzie 
bende mit fhönen Waldungen und berühmten Weinbergen 
bedeckte Berg Frusta Bora. In den großen Wäldern 
ift Brenn» und Bauholz überflüfflg, im der Ebene fparjam. 


2) Werog. Bon diefer Gefpannfhaft fehlt die Angabe 


des Fläceninbalts der Waldungen, bie hier von großer Aus: 
dehnung find. 


3) Das Eomitat Poffega if größtentheild, beſondert 


im weſtlichen Theil gebirgig, und befigt große Wälder, bie 
Eiche ift am meiften verbreitet. 
derd um Pafräg herum, 


Biel Wild, Bären befom 


4) Warasdim. Der füdlie und nördliche Theil iR 
bügelig, im oͤſtlichen Theile erheben fi hohe Gebirge; cin 
großer Theil bes Bandes iſt mit Waldungen bebedt; im den 
großen Eichen» und Buchenwaͤldern gibt ed viel Wild. 


5) Agram, 
6) Ben fehlt die Angabe ber Walbungen. 


N) Ervatifhe Militairgrämge, bier medbieln 
hohe und miebrige, nackte und bewaldete Berge mit Thälern 
und Hügeln, eine Ebene findet fih nur im der Mähe der 
Flüfe Drau und Chasma. Die ausgedehnten Eichen⸗ um 
Buchenwaͤlder enthalten viel Wild. 

8) Die Slavoniſche Militairgränge beſteht 
theild aus einer Fläche neben dem Fluffe San, theild and 
Gebirgen, worunter namentlih bie Zweige ber Poffegar 
Gebirge überall mit dichten Waldungen bebedit find. 

9) Die banatiſche Militairgränge iR in? 
Regimenter eingetheilt; das Gebiet des deutſch ⸗ banatiſchen 
Regiments iſt eime face Ebene, im Oſten ein Sandmet 
mit vielen Sandpügeln, an den Flüffen mit ununterbrocht 
nen Moräften, und der übrige Boden fehr fruchtbar. Sm 
Gebiete des wallachiſch⸗ illyriſchen Regiments find ?/, mi 
bohen Bergen befegt. Die Waldungen, welde auf 70 
Zaufend Zoch geihägt werden, enthalten viel Wild, befon 
ders wilde Schweine und Wölfe, die viel Schaden an 
richten. - i 

Bei der aͤußerſt ungleichen Volksdichtigkeit, umd über 
haupt bei der Umvollftändigfeit ber Zaplenangabe der Wal 
dungen, find Bergleichungen unzuläffig und möchten hie 
um fo eher überflüffig eriheinen, als genugfam and ba 
Befcpreibung ereilt, daß überal Holz in Überflug ift, um 
nur eim Pleiner Theil der Gefpannfhaft Syrmien deſſet 
entbehrt. 
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So fehr es in der Natur gegrümbet iſt, daß biefe ge« 
ringe Anzahl von Verfuchen, felbft mit Hülfe der bereits 
von Anderen mitgetheilten, noch nicht hinreicht, daraus 
die Geſetze hervorzurufen, nah melden bie Dide ber 
Holzſchalen von unten gegen oben ab» oder zunimmt, 
— fo fehr leuchtet ein, daß zu ſolchen Unterfuhungen die 
Stodpöhe — 0 ſeyn, fomit glei ober den höchften Tag- 
wurzeln die Teilung ber Stämme im gleiplange Stuͤcke 
oder Nbfchnitte beginnen fol, was von mir biöher leider 
nicht immer beobachtet werden konnte. — Ih hoffe jedoch, 
noch mehrere folher Forfgungen, in verfhiedenen 
Standorten und allen Anforberungen ent: 
fprechend, vornehmen, und in biefen Blättern deren Re 
fultate befannt machen zu können, — bittenb, aud ander 
wärts zur endliden Berigtigung der Holzzu— 
wachs⸗Geſetze, für bie Wiſſenſchaft und Wirthſchaft, 
beizutragen. — Bis bahin möge bad Gelieferte wenigftens 
als wiederholter Beweis meines Streben erfannt wer. 
ten, dad Wahre vom Falſchen zu ſcheiden, umb 
nad Kräften zu nägen, wozu fih mir nun mehr 
Gelegenheit darbietet, ald fonfl. — — 

onad. 
— Joſeph Sintzel. 


Mannigfaltiges. 





Pflanzen-Phyſiologie. 
Über das Wachsthum der Pflanzen. 


(Sqluß.) 


Für dad Wachſen iſt die Saftbildung Grundbedingung; dieſe 
beiden Umſtände fallen daher in Eins zuſammen, und das Letztere 
muß fogar vorausgehen, Lufteinfaugung und Nahrung aber find für 
alles Lebende nothwendig und davon hängt aud; bei den Pflanzen, 
nebft dem Ginfluffe bes Lichtes und der Warme, das Wahfen und 
Gedeihen, fo wie jede Lebenserſcheinung ab, 

Daß eletrifche Materie in der Luft fen, lehrt bie PHpfif zureis 
hend, und daß diefe auf Thiere und Pflanzen einen wichtigen Ein- 
fin$ babe, kann keinem Zweifel unterwerfen bleiben, allein durch 
bloße Gleftripität, ohne Luft, würde das Athmen nicht vorgehen kön 
nen, und die Pflanzen nicht erhalten werden, auch fallt dem Phyſiolo⸗ 
gen nicht eim, das Athmen ein Einhauchen von Glektrizität zu men: 
nen, und folgfid kann der fo wefentlihe Ginflug der Luft nur mit 
Unterdrüdung eines Grundrorganges ein eleftrifher Athmungsprozeß 
genannt werden. 

Das Wahre vom Ganzen beiteht darin, daß jede Pflanze zu ih: 
rer Erifteny ſchlechterdings an einen Boden gebunden it, fer dieſer 
auch Erde, Waffer ober feien ed andere Gewächſe; daß fie der Nah: 
rung bedarf, die Pflangennahrung aber lediglich aus dem beſteht, was 
ohne alle wahrnehmbare Form eime Auflöfung durch Waſſer eingegan: 
gen bat, und daf die Pflanzen auch Luft eimfaugen, wo fie dann un: 


ter den übrigen bedingenden Einflüffen, bie Lebensperioden ihrer Na 
tur gemäß erfüllen. 

Ein eigentliher Verdauungsprogeh beftcht bei den Pflanzen an 
und für fi nicht, aber alle Aufnahme von außen unterliegt bem Gk 
mismus, deöhalb jedoch ift die Ernäprung fo wenig magnetifch als 
das Athmen elektriſch. 

Das Zellengewebe, beißt ed, ſey die Erde; die Saftröhren das 
Waſſer und die Spiralgefäße die Luft, Die Wurzeln feien die Erbe; 
der Stengel dad Waller und das Laub die Luft. Gegen diefe Bit 
derfprache läßt fih einwenden: Sind aud in ber Kegel die Wurzeln 
mir an den Grund gebunden, fo gibt ed doch auch liegende Stämme 
und ihnen wäre daher dem Stande nad die Erde gerade fo meh 
eigen als den Wurzeln; Zellengewebe aber ift gerade in den Blätter: 
recht vorherrſchend. Die Saftröhren führen allerdings die Säfte der 
Gewachſe, allein die Wurzeln fangen vorzüglich die Flüffigkeit ei, 
und wären daher wenigitend mit derfelben Veranlaſſung das Mafır 
zu nennen, ald ed die Stengel genannt werden. Die Gpiralgeführ 
endlich find am wenigiten Luft zu nennen, weit eher noch das Zeh. 
gewebe old Marf, fo wie die hohlen Stengel. 


‚Der Berfafer fährt nun fort, feinem Thema nach zu phileis: 
phiren, indem von der Verdauung gehandelt, und auch gefagt wirt, 
die Pflanzen bedürfen des Waſſers, ftebt: Thau und Regen fen 
men dabei zu Hülfe Hierdurd drängt fih die Wermutkung 
auf, als feye der Derfaffer der Meinung, es fee fidh der Thas aus 
der Luft ab, 

Unter die Anollengewäcfe werben nebft den Kartoffeln auch dit 
Rüben gezähft. 

Dem elettrifhen Athmungeprozeſſe allein ſchreidt der Ber: 
faffer das Erblaffen der Blätter zu, und mag vom Cinfluffe des Lich 
tes, von dem der Bodenart ſelbſt und von jenem bed zu naffen Be- 
dend nichts wiſſen. Wir erinnern mir, wie Ahorne und Hartriege! 
Mod, wenn fie im Zuftande der Gartenkultur find, dlaſſe und fchadig 
Blatter bekommen, obgleich ihr Aihmungsproseh ganz ungefört un 
ohne Hinderniß it. Dabei fagt der Berfafler, ed gehe den Pflanyn 
wie den lebenden Weſen; ald gehörten die Pflanzen zum Steinreidr. 
und febten nicht! 

indem endlich der Verfaffer noch weiter von der Luft redet, un: 
nicht zu dichte Saaten anräth, fält und auf, warum wohl des Eis 
fluſſes beſchattender Bäume auf Feldern und um fie nicht gedet 


n mag. 
feyn mag Dr. 4. Dedberger. 


Erinnerungen eined alten Waidmannes. 
(Sporting Magazine, Januar 1832). 

Die Ahtung gegen das Andenten eines num von den Mühich: 
feiten des Lebens ausrubenden braven Waidmannes, eines gaſtfreiet 
Landedelmannes, legt mir die Pflicht auf, den Namen des eink 
muntern und wohlwollenden Beſitzers einer berühmten, num zerfire 
tem Meuthe und dem Ort zu verfchweigen, wo biefelbe ſich befant 
genug, dab kaum hundert Meilen von der Hauptftabt, eine ganz set 
züglihe Meuthe Dachshunde gehalten wurde, mie folche vor Zeit 
ein eingefleifhter englifher Waidmann, ein Landjunfer, hielt , der © 
nen artigen mit einer Umzäunung umgebenen Gamilienfig, mit eine 
alten bequemen warmen Haufe beſaß, wo Überfluß im jeder Hinfik 
herrſchte. 

(Bortfesung folgt.) 
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Forftftatiftifche Notizen von Ungarn, Slavonien, 
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Schfte Abthbeilung. 


Zufammenftellung des Ganzen nebfi Ergänzung 
ber Waldfläde. 
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Bemerfungen 


Faffen wir bie Refultate der einzelnen Darſtellungen 
ufammen, fo zeigt fih, daß Ungarn einen großen Holz 
eichthum befigt, der öftliche, weſtliche und nördliche Theil 
seffelben mit großen und ſchoͤnen Waldungen bedeckt ift, 
worin herrſchende Holzarten find: die Eiche, Buche, 
einde, Birfe, der Ahorn umd Nabelpölzer. Der flarfe 
Verbrauch indeffen, begünftigt durch Flößung auf den Fluͤſ⸗ 
en Maag, Gran und Anderen, dann bie vielen Schmelz 
yürten, Dammerwerfe ıc., baben auch in den mwaldreichen 
Sefpannfchaften die Wälder dermaßen gelichtet, daß Brenn: 
ınd Bauholz jegt vier- bis ſechsmal theuerer ift, ald es vor 
bis 60 Jahren war, und in vielen Gegenden fieht man 


num Dörfer, Ader und Wiefen, wo einftens große Waldun⸗ 
gen ben Boben bedeckten, ſo daß am manchen Orten fpäter 
Holzmangel zu befürdpten fleht. — In dem Bafonyer Walde, 
deſſen Länge auf 12 Meilen und die Breite von 3—5 Meis 
len gefhägt wird, vermindern ſich mit jebem Jahre die 
Jahrhunderte alten Bäume; im diefem Walde ſowohl als im 
den Eichen» und Buchenwäldern der Geſpannſchaften Schies 
meg, Tſeſhat, Goͤmoͤr, Borfod, Unghvar und Bereg wers 
den jährlich viele 100,000 Schweine gemäftet. Hingegen ift 
auf der 1000 TI Meilen großen Ebene und um bie Donan, 
heiß und Maros der Holjmangel fo groß, daß man mit 
Stroh, Rohr und getrocknetem Mift Heerd und Stube hei- 
jen und Brod baden muß. 

Der Eibenbaum und die weiße Linde, außer Ungarn, fauın 
in einem andern Theile Europens heimisch, find im biefem 
Lande häufig, fo wie es die Krummpolzkiefer auf ben Kars 
pathen ift, und ber Ahorn im Gomitate Abaujod. 

Unerachtet man bad Wild zu vermindern fucht, gibt es 
deffen in Ungarn Aberal! genug. Bären in den nördlichen 
und oͤſtlichen bichten Wäldern, Wölfe in Nord⸗ und Suͤd⸗ 
ungarn, forohl auf den Ebenen, als in den bewaldeten Ge 
birgen; wilde Schweine im Freien und in dem zahlreichen 
Wildgaͤrten; Hirſche und Rebe, befonbers jenfeits der Do, 
nau in dem größeren Waldungen, am haͤufigſten in dem. 
Bafonyer Wald, in der Gegend von Gt. Gäl, fo wie au 
in den Shimegber und Tolnaer Gefpannfcaften in erſtaun— 
licher Menge; viele Steinböde und Murmelthiere auf dem 
Gebirge Tatia; Hafen an allen Orten, auch Kaninchen bes 
fonders häufig, in den Geſpaunſchaften Tolma und Torons 
tal, Füchfe und Wiefel allentpalben, Biber bei Holits, und 
Fiſchotter bei'm Plattenfee und anderwärts. 

Das wilde Geflügel iſt bei dem vielen ſtehenden Gewaͤſ⸗ 
fern außerordentlich zahlreich, beſonders wilde Gänfe und 
Enten; 20 bis 28 Pfund ſchwere Trappen fieht man in 
Heerben von 40 bis 50 Stud auf den Ebenen und um bie 
Theiß; eben jo mehrere Reiher und Schnepfenarten, Auer 
geflügel, Schnee» und Nebhühner in großer Menge; und 
unter den Raubvdgeln den Adler. 
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Die Waldungen Ungarne, vom denen der Flaͤcheninhalt 
angegeben ift, enthalten von 44 Gefpannfchaften auf 3392 
DI Meilen — 10,178, 148 Joh zu 1100 TI Klafter; ba 
bierauf mit ihrem Holzbebürfniffe eine Volksmenge von 
7,484,339 Seelen angemwiefen ift, fo fommen im Durchſchnitt 
auf 1000 Yndivibuen 1347 Jod Walbungen. Bon ben 44 
Gefpannfhaften find 22 umter und 21 über jene Durchs 
ſchnitts zahl. Eine hat daffelbe Zahleuverhaͤltniß. 

Da von 11 Gefpannigaften die Waldfläcdhe nicht am 
gegeben, wohl aber aus ber Beichreibung erſichtlich iſt, 
welche große oder geringe Ausdehnung deren Waldungen 
baben, fo fann man, wenigfiend annähernd, den Flaͤchenin ⸗ 
halt derfelben anf folgende Art ermitteln. In 5 Gefpann- 
fhaften von 616? I Meilen ift in bem gebirgigen Theile 
Holz genug und nur in ber Ebene Mangel; zwei Geſpann⸗ 
ſchaften von 145° Meilen bieten nichts ald eine große 
Fläde dar, und entbehren das Holz auf eine empfindliche 
Art, dagegen haben 4 bergige Gefpannfchaften von 258° [1 
Meilen daffelde im Überfing. Rechnet man das Eine gegen 
das Andere, fo dürften fie im demfelben Verhältnig wie die 
44 Gefpannfcaften, d. b. 3000 Joch auf 1 Meile, alfo in 
runder Summe zu 3 Millionen Jod anzunehmen feyn. Die 
Bendlferung bed Königreichs ohne bie privilegirten Diftrifte 
beläuft fih anf 9,81971 Seelen und bie ganze Summe 
der Waldflaͤche 13,178,148 Joch, von bemen 1312, etwas 
weniger ald bie vermeffenen Waldungen von 44 Geſpaunſchaf⸗ 
tem, auf je 1000 Seelen fommen. 

Der nugbare Boden beträgt 33,986,641 Joch, wogegen 
die Waldflaͤche ber 44 Gefpannfchaften (ih wie 38,3 zu 
100, und im Ganzen wie 38,8 zu 100 verhält. Im Durch⸗ 
ſchnitt werben 3001 Joh Waldungen auf 1 TI Meile ger 
zählt; die Vertheilung derſelben iſt hoͤchſt verſchieden, ſechs 
Geſpannſchaften beſitzen über 4000 Joch, neunzehn zwiſchen 
8 bis 4000 Joch, dreizehn zwiſchen 2 bis 3000 Joch und 
ſechs unter 2000 Joch yro 1 [1] Meile. Das Königreih 
Ungarn iſt baher zwar in Anfehung ber ſchoͤnen und ausge 
dehnten Walbungen zu ben von ber Natur am Güänftigften 
andgeflatteten Ländern bed Gontinents zu rechnen, indeſſen 
der vierte Theil beffelben in Folge ber ungleichen Berthei, 
Iung der Waldungen einem fühlbaren Holzmangel ausge, 
fegt und genötigt tft, wie fhon bemerkt, zum haͤuslichen 
Gebrauche Stroh, Schilfroßr ıc. ſtatt Holz zu benutzen. 


Die Verhälrniffe der Koaks und Zorflohlen 
zu den Holzkohlen. 


Die Nothwendigkeit von Surrogaten für das Holz; und 
bie Holzkohlen, welche für ben Betrieb einer Feuerung mit 
demfelben Effefte und mit noch geringeren Auslagen ver 
wendet werben könnten, wird bekanntlich mit jebem Jahre 


größer und der Mangel an Holz und Holzkohlen fühlbatır. 
Statt bed Holzes gebraudt man in vielen Gegenden Stein 
Fohlen und Torf; und die Holzfoplen werben burch bie aus 
den Steinfohlen gewonnenen Koaks und durch Torffohlen erfegt. 

Um eine Feuerung bei irgend einem Gewerbe moͤglich 
wohlfeil und vorteilhaft für ihren Zwed zu betreiben, mus 
man bad erforderliche Brennmaterial nah feinem quantita 
tiven und qualitativen Werthe und imäbefondere das Ber 
bältniß der Brennfraft ber verſchiedenen Brennftoffe genat 
kennen. Diefe Verhaltniſſe betreffen daher Gegenftänbe vor 
vorzägliher Wichtigkeit und verbienen mit größter Aufmer 
famfeit erwogen zu werben. 

Dad Verbhältmiß des Torfes und ber Steinkohlen in 
bem Holze wurbe in diefen Blättern früher gewürdigt, und du 
Heizvermögen biefer brei Brennmaterialien wechfelfeitig ver 
glihen, wir werben baber barauf beſonders bezüglich ie 
Steinkohlen verweifen und uns bier barauf befchränfen, die 
aus den Steinkohlen gewonnenen Koakls und die aus dem 
Torfe und Holze erzeugten Torf» und Holzkohlen hinſich 
li ihres Heizvermoͤgens und deſſen verfhiebene Berhäb 
niffe zu einander zu unterſuchen. Jene Verhaͤltniſſe zwiſcer 
ber Brennfraft der Steinfohlen, des Torfes und Hole 
müffen für dieſe Verhältmiffe der Breunkraft der Koats, 
ber Torf» und Holzkohlen um fo aufmerffamer beachtet 
werben, ald von ber Ghte der Steinkohlen, bed Torf 


und Holzes bie Qualität, meiftens auch bie Quantität, bei 


Koals, der Torf und Holzkohlen und ihrem Gebrauch mo 
ſentlich abhängt. 

Werden die Steinfohlen des flüchtigen Oles und Bi 
tumens, welche theild zur Beleuchtung, theild zu Brennfeh 
fen, theild zur Bereitung bed Salmiakes verwendet, m 
beöiwegen mit befonderer Borficht aufgefangen werben, be 
raubt, fo heißt der Ruͤckſtand Koak, welcher, wenn bie 
Steinfohlen, woraus er bereitet wurde, frei von Schmefl 
fies waren, 60 bis 70 Procent beträgt, fi eben barız 
ber Natur bed Kohlenſtoffes fehr nähert, unb vorher mi 
Waſſer befprengt, hoͤchſt lebhaft brennt, weil bie Glut 
durch das bei der Zerfegung bes Waflers fich entbindendt 
Waſſerſtoffgas noch fehr erhöhet wird. Aus biefer That 
fache ergibt ſich fon, daß ber Koak im BVerbältmiffe jı 
anderen Brennumaterialien rädjichtlid ber fenernäprende 
Kraft beſonders hervortritt. 

Diefe Koaks befichen aus Kohle unb erbigen Eul- 
fangen, brennen faſt opne Flamme, und nur dann, wen 
fie in großer Menge in einem gefchloffenen Heerde befin' 
lich find, ba fie in freier Luft verloͤſchen. Daß fich nik 
alle Steinfohlen zum Verkoaken, welches im Großen ent 
weber in Öfen, wobei man, die Abficht hat, bie ſich em 
widelten Daͤmpfe aufjufangen, unb zu beuntzen, ober in 
Meilern gefchieht, gleich gut eignen, geht aus ben verſchie 
denen Beftandtheilen und verſchiedenen Arten berfelben hervor. 
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Zur Beurtheilung ihrer Verwendung zum Berfoplen 
muß-man bie Badkohlen, Sinterfoblen und Sandkohlen bes 
ruͤckſichtigen und unterfcheiden. Denn die erften befigen ums 
leichartige Koblenmaffen, viele Zerflüftungen umb Trennun 
jen der eigentlichen Kohlenſubſtanz durch Faſerkohlen: dieſe 
chmelzen bei'm Verkohlen zuſammen, und geben Koals in 
roßen Stuͤden: die Sinter, und Sandkohlen aber, ob⸗ 
leich ſie meiſtens gleichartige Maſſen haben, zerfallen in 
ziele kleine Stüde, welche in Schachtoͤfen nicht brauchbar 
Ind. Ihre Verkoakung iſt noch weniger moͤglich, wenn die 
Rlüfte mit fremden Beimengungen ausgefüllt, ober wenn 
sie Kohlenmaffe ſelbſt durch Öftere Lagen von Faſerkohlen 
interbrochen find. 

Haben Sinter» und Sandfohlen nur einen geringen 
Ropfengehalt, find ihre Lagen gleichartig, und werden bie 
Schichten derfelben weber burch die fogenannten Glanzkoh⸗ 
en noch durch Faferfoplen unterbrochen, fo geben fie große 
ind zugleich feite und dichte Koals, welche eben deswegen 
vei ihrem Gebrauche eines fehr ſtarken Gebläfes bedürfen. 
luch verhindert eine große Menge Afche, welche die Stein 
ohlen geben, bie Berfonfung der letzteren fehr; die Schie⸗ 
er» und Blätterfohten, auch felbft der Gagat, welche die 
zrößte Afchenmenge geben, bürften fih daher nicht wohl 
serfoafen laſſen. 

Anders verhält es fi mit der in Backkohle übergehen, 
ven Sinterfohle, welche fih beiim Berkoaten in große Maf- 
en vereinigen. Backende Kohlen laſſen fi nur dann nicht 
vohl verfoafen, wenn fie entweder ſtark verflüfter, oder 
nit Faſerkohlen häufig durchzogen find, ober einen zu grof- 
en Afcpengehalt geben; dieſe Fälle find jedoch hoͤchſt felten, 
veswegen bie Badfoplen zum Berfoafen immer verwendbar 
ind, weil fie die Maffe wegen ihres ausgedehnten Zuſtan⸗ 
»es fo loder erhalten, daß der Durchgang ber Luft weder 
jeftört noch vernichtet wird. Dagegen verftopfen fich be, 
onberd bei den Sandkohlenkoals die Zwiſchenraͤume fo 
ehr, daß bie durch den Berfohlungsproceß entwicelte Luft 
einen Ausweg findet, 

Sehr aufgebläpete Backlohlen werben jebod in ihrer 
3erfoafung für mande Zwede ganz unbrauchbar, weil fie 
um Teil durch ihr Gewicht, befonders aber in Schadptöfen 
urch bad Zufammendringen mit dem zu fehmelgenden Sub⸗ 
langen gzertrümmert werben, worans folgt, daß bie in 
Binterfohle übergehende oder fih nur wenig aufblähende 
Badfohle die beften Koals zur Benugung in hohen Schacht 
‚fen geben. Zur Verkoakung felbft eignen ſich im Allge 
neinen bloß die in Stuͤcken gewonnenen Steinfohlen ; die 
erfleinerten Steinkohlen eignen ſich nur dann hierzu, wenn 
e Backkohlen find. 

Die Berfoakung erfordert weit weniger Aufmerkfamteit, 
18 bie Berfoplung bes Holzes, meil die Koaks felbft wes 
en ihres dichteren Gefüges oder halb gefhmolzenen Zuftans 


bed der Kohle ſchwer entzunbbar find, oder nicht fo leicht 


verbrennen, weil fie meiftens baffelbe Bolum behalten, wel 


ches die Steinkohle hat, ja die Backlohlen baffelbe noch ver» 
mehren, was dad Verkohlen bed Holzes fo fehr erfchwert, 
und weil namentlich die Verloafung ber Sinter⸗ und Sand» 
kohlen einen ſtaͤrkeren Euftzutritt erfordert, um das Feuer 
im Brand zu erhalten. 

Das Verfahren bei der Berfoafung in runden Meilern 
oder langen Haufen, wobei ein großer Kohlenverluſt ſtatt⸗ 
findet; das in langen Haufen ohne Dede, wobei ein Ders 
fuft von Koaks unvermeidlich ift; das in neueren Zeiten 
in England bei fehr zum Baden geneigten Steinfoplen mit 
großem Vortheile angewendete Berfahren, welches darin 
befteht,, daß die zu verfoplenden Steinfohlen um einen aus 
feuerfeften Ziegeln aufgemauerten trichterförmigen Ofen in 
einem runden Meiler aufgeflellt werben, beffen Mittelpunkt 
ber Dfen ift, eine Verkoakungsmethode, welche bei allen 
leicht verbrennlihen Steinfohlen fehr zu empfehlen ift, indem 
bie Koals fehr derb, ſchwer und wirkfam werben, aber für 
fehr verkleinerte Steinfohlen nicht anwendbar ift, weil fie 
wegen Mangel am Luftzutritt das Feuer erfliden, wegen 
ihrer Kleinheit zu Schmelzarbeiten nicht taugen, unb weil 
ein Theil derfelben fih ſchon in Afche verwandelt, während 
der andere noch, roh ift, können hier nicht befprochen wer: 
den, fremb dem Zwede eines Aufſatzes; auch dürfen ihre 
Refultate ald gegeben angenommen werben. 

Das Berfoaten ber verfleinerten Backlohlen auf Heer 
den oder in runden und ganz offenen Öfen; das im runden 
cylindriſchen Ofen; das auf Heerden, welche mit flahen 
Gewoͤlben verfehen find; bie Einrichtung biefer verſchiede⸗ 
nen Öfen binfihtlich des Einbringens der Steinfohlen, des 
Aus ziehens der Koals; und andere Einrichtungen, womit 
j: B. eine Rupßfabrifation in Verbindung fleht, zu dem 
Endzwecke man ben aus dem Gewölbe ausftrömenden Rauch 
durch nicht zu enge Züge in ein großes mit Sackleinwand 
audgefchlagenes Behältniß Leiter, im welchem er ben größten 
Theil des mechaniſch fortgerifienen Kohlenftaubes oder auch 
einen Theil des chemifch gebundenen Koplenftoffes abſetzt, 
welder nach einiger Zeit gefammelt und in irdenen mit eis 
nem Dedel verfehenen und verklebten Töpfen erglühet wirb, 
wozu Meine Kohlen oft abſichtlich benugt werden, können 
bier ebenfalls nicht befonders erörtert werben; eben fo mes 
nig in wie fern die Berfoafung im verfchloffenen Gefäßen 
wegen der dadurch gewonnenen größten Menge bed Kobs 
Iengehaltes fehr Loftfpielig und nur dann anzumwenben iſt, 
wenn die Gewinnung diefer Probufte Hauptſache, bie ber 
Koals aber Nebenſache it, wie biefed zum Behufe der 
Gasbeltuchtung gefhehen muß; im mie fern die Koals, 
welche in Öfen, worin bie Steinfoplen nie flammen, fon 
dern nur glimmen, und eine bunfelorange Farbe zeigen 
duͤrfen, erzeugt werben, immer dichter und berber werben, 
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ald bie aus Meilern erhaltenen; in mie ferm aber bad 
Ausbringen bei Ofenkoals fletd geringer it, als bei Mei» 
ierfoats,, welche jedoch erfteren im der Wirkung fehr mad» 
fieben; in wie fern bad Ausbringen nah dem Gewichte, 
welches das eigentliche und wahre ift, beit Verkoalen in 
Dfen groͤßer it, als im offenen Meilern; in wie fern ih 
das Ausbringen an Koals nach der Befchaffenheit der Stein 
kohlen richtet, und zwiſchen 50 bis 84 Procent dem Gewichte 
nad, dem Bolum nah aber dem Bolum der Steinfohlen 
gleich, bei Backtohlen 5 bis 15 Procent größe® in, bei 
ſchlechteren Sinters und Sandkohlen meiflens 1 bie 8 Pro- 
cente weniger an Koals beträgt. 

Zu den Eigenfhaften eines vollfommenen Koaks ge 
bört, daß daſſelbe weder Glas⸗ noch Fettglanz, fondern 
das Anfehen des mattgefottenen Silbers und nur ſchwachen 
Seidenglauz hat. Ale Koaks haben eine eigenthümliche 
Porofität und unterſcheiden fih in chemifher Beziehung nur 
durch eim büftered medhanifhes Gefüge. Die Näffe it ihr 
nen eben fo nachtheilig als den Holzkohlen; jedoch koͤnnen 
fie 12 bis 24 Procent Waffer aufnehmen, wodurch fie als⸗ 
dann fehr ſchwer verbrennlih werben und eine nur ſchwache 
Hitze geben. 

Sind nun fon bie Steintoplen nah ihrer härteren 
oder weicheren Beſchaffenheit, gleih den Holzarten hinſicht⸗ 
li ihrer Wirkung fehr verſchieden, fo find es bie aus jes 
nen gewonnenen Koals, gleich den Holzkohlen in mod viel 
höherem Grade. Obgleich bei gleichem Bolum bie fefteren 
und fiärkeren Koals in manchen Fällen dem leichteren und 
foderen vorzuziehen find, fo gewähren dennoch bie leichteren 
und audgebehnteren bei gleichem Gewichte größere Bortpeile. 

Aus Beobachtungen und Berfuchen iſt im Allgemeinen 
ermittelt, daß das Berhältnig der Wirkung der Koaks bei 
gleichen Gewichten ſich zu den Ioderen hinneigen dürfte, 
‚und daß gleiche Gewichte Holztohlen und Koals nit gleiche 
Wirkungen hervorbringen fönnen, obgleich beide Brennma, 
terialien reine Kohlen und nur durch den Aggregatzuftand 
verfepieben find: denn jebe Kohle erforbert einen befonderen 
Grad von Dicptigfeit der Luft, wenn in gleichen Zeiten 
gleiche Quantitäten verbrennen follen; ber Afchengehalt ber 
Kohlen mobificirt die Wirkung derfelben fehr bedeutend, 

Es ift zu bedauern, dag man fi noch nicht ermfllicher 
bemüht bat; über die von dem verfhiedenen Koalsarten 
entwicelte Wärmemenge Verſuche anzuftellen, und ihr Ber 
haͤltniß zu dem übrigen Brennmaterialien näher zu beftim- 
men. Erfahrungsgemäß it man wohl anzunehmen berechti⸗ 
get, baß, wird die Wirkung ber Holzkoplen — 1 gefept, 
fi die der Koaks zu jener wie 0,9:1 verhält, d. h. daß 
bie Wirkung der Holzkohlen noch um 0,1 größer if, ald 
die der Koald, was fpäter im Befonderen geprüft wer 
den fol. 

CGortiegung folgt.) 
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auf unbeftimmte Zeit vertagt. 


Mannigfaltigee. 


Erinnerungen eines alten Waidmannes. 
(Sporting Magazine, Januar 1832). 
(Fortfegung.) 

Er hatte, vielleicht zu feinem Unglüde, ein balbes Dugend Gef: 
Betten, für feine Freunde einen gut verfebenen Keller und einen dide 
rothnaſigen Kellner, der die langen Stöpfel mit triumphirender Mia 
zu zeigen pflegte, wenn er eine Blafde vorzüglihen Weines öffne: 
der Kraft mit Alter vereinte und der bie Spärlihfeit der alten J. 
milienhalle nicht Pannte. 

Die andern Diener waren auf dem Landſitze erzogen, in der 
Ställen fand das fhönfte Vieh und der alte Waldmann kannte der 
been Wein, den irgend ein Land producirte. 

Am Schluſſe eined beißen Fagdtaged oder eined mühfamen * 
gens, pflegte er fo rofig wie Bacchus auszuſehen, „immer ſchön un 
immer jung” überaus felbftzufrieden , doch ohne Dünfel auf fein Ze 
gewerf, nur ftolz auf feine Hunde. 

Es ift lange her, daß ic feine Stimme in ben Wäldern hir: 
und ihn auf einem dunkelbraunen Prerde im Gefolge feiner Liebling 
bunde hinaus eilen ſah und doch ſcheint mir's erſt geſtern — u 
glaube ihn vor mir zu fehen, wie er auf und zu ritt und und felare- 
dermaßen anfprah: „Meine Herm! die Hunde werben am nähen 
Donnerftag entweder zu Haufe oder im Walde zufammen fommn;‘ 
worauf er fih umkehrte und einen luftigen Haufen Jagdgenoffen in 
lud, ihm nach Haufe zu begleiten, wo fie auf bie artigſte und freig: 
bigfte Weife unterhalten zu werden verſichert ſeyn 

So verging manches Jahr, als 

„Bir eines Morgens ihn am gewohnten Hügel —— 
Die Hunde hatte jedoch wie gewöhnlich der alte Jäger S qari in 
den Wald geführt. 

Es war ſchlechtes Wetter, ein ftarfer Nebel drüdte auf die Ark 
und über die Jagdluſt war ein gewiſſer Trübfinn verbreitet. An 
Abend kam ein Geifktlicher, zu Pferde mit dem Sachwalter des Orte 
auf mic zu und ſchlug mir und meinen Gefährten vor, in einem 
Wirthshaufe an der Landſtraße zu Nacht zu effen, da er und Eimer 
mitzutheilen babe. 

Bir nahmen ein einfaches Präftiges Mahl ein; nahdem der Hur 
pen umber ging, theilte und der Rechtsgelehrte in kurzer aber au 
drucksvoller Rede mit, daß unfer biederer Waidgenoffe bei ein 
Wettrennen aus Unvorſichtigkeit getöbtet worden fey. 

Eine fhauerlihe Stile folgte, Schmerz und Mitleid ſprachen fit 
auf jedem Gefihte aus, deſonders auf dem eines jungen Mannt, 
deſſen Wangen eine fhnell zunehmende Röthe färbte und ber etwas 
fagen zu wollen ſchien. Er ſuchte die‘ Thränen zu verbergen, die fd 
gewaltſam aus feinen Augen bervordrängen wollten, indem er er 
Slas an die Lippen ſetzte. Ded Landjunferd Anwalt zeigte einig 
Kührung, als er der vergangenen glüdlihen Tage gedachte, die mt 
mit einander verlebten und als er unfered Cdelmannes Benehmen ai 
und außer der Jagd rühmte, 

Es wurde und yon dem jungen Waidmann der Vorfälag # 
macht, eine Meuthe auf Subferiptien zu errichten, aber nicht genz 
unterftügt, als daß er hatte in Ausführung kommen Fünnen:— Ber 
fdiedene Plane wurden entworfen, dad Schickſal der Hunde ab 


Schluß folgt.) 


— Berleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. MR. 


Nro 88. 





28. März 1333. 


YIlIIlIsemeine 


Forst- nnd Iagd- Beitung. 





Die Berhältniffe der Koaks und Torflohlen j dem Gewichte nah die ſchlechteſten, da zum Schmelzen von 


zu den Holzkohlen. 
(Fortfegung.) 
Anh haben Beobachtungen dargetfan, daß 2,136 Köln. 
Dfunde Koakls mit 0,15 Theilen Ufche bei ihrer Verbren, 
nung eine Wärmemenge entwideln, welche durch bie Zahl 
6500 ausgebrüdt wird. 
Nah Karſtens Nachweiſungen in feiner Eifenhätten- 
kunde, bie aus dem Berfuhen, welche zu Gleiwitz in 
Oberſchleſien über bie Wirkungen der verfchiedenen Koalds 
arten im Kupelofen angeftellt wurden, abgeleitet find, wur» 
den mit Einſchluß des zum Füllen der Öfen norhwendigen 
Bedarfs für das Schmelzen von hundert Gentner Roheiſen: 
1) 155 rhldfcpe Cubikfuß oder 6079 Breslauer Pfunde 
Theerofenfoafs , oder 

2) 174 ryhldſche Eubiffuß oder 6352 Breslauer Pfunde 
Meilerfoafd, oder 

3) 168 rhldſche Eubiffuß oder 5977 Breslauer Pfunde 
Backkoaks erfordert. 

Die Helzkräfte diefer drei Koaksarten verhalten fich 
alfo in fleigendem Verhaͤltniſſe wie 174:168:155 nach rhein · 
laͤndiſchem Gubitmaaße; oder wie 6352 : 6079 : 5977 in 
Bredlauer Pfunden. ) Aus dem Verbältniffe 174:168 — 
1,035:1 folgt, daß die Heizfraft der Backoaks 1,035mal 
größer if, ald die der Meilerkoals. 

Aus dem Berhältniffe 174:155 —1,123:1 folgt, daß 
bie Heizkraft der Theerofenkoaks 1,123 mal größer ift, als 
die der Meilerfoafs. 

Aus dem Berhältniffe 168: 155 — 1,083:1 ergibt ſich, 
daß die Holzkraft ber Theerofenkoaks 1,083 mal größer ift, 
als die der Backkoaks. 

Vergleicht man diefe Refultate dem Gewichte nach, fo 
treten bie Backoaks befonders hervor; denn zu 100 Gentner 
Roheifen wurden 102 Pfunde Theerofenkoals mehr gebraucht, 
ald Backkoaks; die Meilerkoats find, wie dem Bolum, auch 


”) Altes ſchleſiſches Gewicht; 1 Eentner — 182 Pfund, das Pfund 
— 8480%,, Hol. Af, 405" Grammes. 27 Loth 2°/, D. Preuſſ. 
2 Loth ’,, D. Wiener Gewidt. Anmerk. d. R. 


100 Eentnern 375 Pfunde Meilerkoals mehr gebraucht wur⸗ 
ben, als Backkoaks. 

Zugleich liefern dieſe Verhaͤltniſſe den Beweis für bie 
früheren Behauptungen über bie Verwendungen ber vers 
fehiedenen Arten von Koaks zur Feuerung, je nachdem die⸗ 
felben aus Backkohlen, Sinterfoplen ober Sandkohlen ber 
reitet werben. ben fo flimmen bie Refultate ber verfchies 
denen Heizkraͤfte mit den Berbältniffen der Eteinfohlen hin⸗ 
fihtlih des Kohlen», Sauer» und Bafferfloffes und der 
Afhenmenge fehr bemerfenswerth überein. Eine aufmerffame 
Bergleichung biefer Ergebniffe mit denen für die verſchiede⸗ 
nen Steinfohlenarten, gewährt Überzeugung jedem, dem eine 
genauere Kenntniß wünfhenswerth feyn follte. 

Daß die Verkohlung des Torfes fhon in ben erften 
30 Jahren des 18ten Jahrhunderts am Harze, auf dem 
Broden, in cylinderförmigen Ofen aus gegoffenem Eiſen, 
betrieben und daraus die Nugbarkeit der Torflohlen zu dem 
Eifenbüttenbetriebe befannt wurde; daß man ſich hierbei von 
ber fehr fehlerhaften Einrichtung diefer Torfverfohlungsan. 
falten überzeugte; daß biefe und verſchiedene andere zum 
Behufe der Torfverfohlung eingerichtete Anflalten eine ums 
vollfommene und fchlechte Berfohlung zur Folge hatten, 
indem durch den zu freien Zutritt der atmofphärifchen Luft, 
melche aber dem zu verfohlenden Torfe weder gänzlich ab» 
gefepnitten, noch im Übermaaße zugeführt werden darf, ein 
Theil der Torfmaffe zerſetzt, und die Kohlen zu fehr ange 
griffen wurden, find befannte Thatſachen. 

Erft feit 10 bis 12 Jahren ift man durch bie Meilers 
verfoblung bed Holzes, welche im unferen Tagen ebenfalls 
ſehr verbeffert worden ift, durch Verſuche auf ben Gedan⸗ 
fen gekonmen, eigene Torfverfohlungsdfen zu erbauen und 
in benfelben den Torf ganz nad Art der Meilerköhlerei des 
Holzes zu verfohlen: die Reſultate entiprehen den Erwar⸗ 
tungen ſehr und laſſen immer größere Bervollfommnung hoffen, 

Sm Inneren von Baiern, im Fichtelgebirge, auf wel 
chem ſich anfehnlihe Torfmoore befinden, und wo man ims 
mer mehr anfängt, den Torf und die aus ihm gewonnenen 
Kohlen in Künften, Gewerben und bei häuslichen Feusrum 
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gen allgemeiner zw gebrauchen, hat man feit 12 Jahren ſich 
— —⸗ dieſen Gegenſtand ſo zu behandeln, daß 
er moͤglichſt günftige Reſultate gewährt. Zu befannt find 
die Berbienfte bes Herrn Forſtmeiſters Mofer zu Bun 
Rebl, um bie Torfverkohlerei, ald daß berfelben und feiner 
Schrift weiter zu erwähnen nöthig wäre. 

Die Einrichtung der hierzu dienlichen Ofen, bad ganze 
Gefhäft der Verkohlung felbft, die Geſichtspunkte für bas 
Nachfuͤllen und viele andere zur Sache gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niffe und Beziehungen werben übergangen und zum Nachle⸗ 
fen die über bie Derfohlung ded Holzed und Torfes er 
fhienenen Schriften empfohlen. Die balerifhe Regierung 
bemüht fih fortwährend ernftlih, die Torfoerfohlung ger 
meinnügiger zu machen, zur Abhälfe des Kohlenbedarfes 
verſchiedene Öfen, wegen Erleichterung des Geſchäftes und 
wegen Eriparung von Koften neben einander unter Dad zu 
erbauen , und hierdurch die nacptheiligen Einwirkungen von 
Außen zu befeitigen. 

Aus den verfchiedenen Ergebniffen der in Öfen anger 
ſtellten Verſuche it im Allgemeinen ermittelt, daß 100 Eu 
biffuß Torf etwa 34 bis 35 Gubiffuß an Kohlen, alfo beis 
nahe ben dritten Theil des Torfes geben, daß ſich alfo das 
Bolum deffelben auf ein Drittel rebucirt. Aus den Re 
fultaten der in Meilern angeftellten Verſuche hat man ges 
funden, daß, wenn bie Arbeit gut ging, dem Bolum nad 
30 bis 40 Procent Kohlen von dem eingefegten Torfe zu 
erwarten find. 

Dbgleih bie Refultate beider Torfverfohlungsarten im 
Allgemeinen ziemlich übereinftimmen, fo muß man boc ber 
ZTorfverfohlung in Meilern einen Borzug vor ber Verkoh—⸗ 
lung in Öfen einräumen: der Grund hiervon durfte darin 
liegen, baß der Torf in Meilern viel dichter gefegt werben 
Kann, in Öfen aber meiftens nur oberflächlich hingeworfen wird, 
und bie Zerbrödelung auf das Verfoplen nachtbeilig einwirkt. 

Gemäß der Refultate der Verfuche im Öfen gibt alfo 
1 Enbiffuß Torf, 1/, Eubiffuß Kohlen. Im dicht verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen, aus gutem feuerfeftem Toͤpferthone, verkohlte 
man mehrere Torflüce von verfhiebener Art, und erhielt 
folgende Refultare: 

Die Torftüde | Die Torftohlen | Die Torfkohlen 


wogen maafen | mwogen 





— [mehr Erz, je ſchwerer fie if.’ 


— merth von 6400. geben , wohri 18,8 Procent Aſche 


a r 

Die vorlegte Spalte gibt zu ertennen, das bel fiehkn 
Torftäden die Kohlenmenge immer mehr als den britten 
Theil des Torfes dem Gewichte nad verfchieden iſt ; denn 
im Mittel beträgt das Berfhwundene ben 3,84ten Theil 
bed Ganzen. Anders verhält es fich mit dem Verſchwinder 
binfichtlih de Dolums; indem bad Verſchwundene nur 
dem 2,45ten Theil des Ganzen im Mittel beträgt. | 

Da nun 43,89 Cubitzolle Torf im Mittel 17,8 Eubit, 
zoll Kohlen ahegeben, fo gibt eim Eubitzoli Torf in 
Berbältniffe 17,8:43,87 — 0,404 Gubifzol Koblen, un 
man fann im Allgemeinen annehmen, dad 100 Eubifjo 
Torf 40,A oder in ber runden Zahl 40 Cubikzolle Kohlen 
geben; fo wie im Durdfchnitte 40 Procent Koblen mb © 
Procent verfhwindende Theile bei der Verkohlung des Ton 
fed angenommen werben können. 

Werben diefe Refultate mit denen aus chemifchen An» 
Ipfen, welche 40,25 Procent Kohlenftoff darboten, verglir 
hen, fo darf man diefed Ergebniß, welches in verfchlofe 
nen Gefäßen mir Ausſchluß aller atmofphärifhen Luft gu 
wonnen wurbe, ald die möglich größte Koblenausbente bi 
ber Torfoerfoplung anfehen. Daß man aber diefe Kohler 
menge im Großen weder bei der Verkohlung in fen noch 
bei ber in Meilern erlangen fann, indem bei feiner Bew 
fohlungsart der Zutritt der atmofphärifhen kuft gänzlih 
audgefchloffen werden barf, liegt in der Narur ber Sache 
und man fann daher die Kohlenausbeute hoͤchſtens zwoifchen 
23 und 36 Procent dem Gubifinhalte nah regnen. 

Zugleich ergibt fih aus den verſchiedenen Beftandtheis 
len der Torfarten und ihrer Verſchiedenheit unter füch, felbi 
an einem und bemfelben Orte, baß der Koblengebalt bei 
Torfes von jenen Beftandtheilen abhängt; benn man hat ar 
manden Arten nur 15 bis 25 Procent Kohlen gefunden. 
Aller Torf ift jedoch zur Verkohlung brauchbar, und muß, 
fol feine Verkohlung die Koften deden, wenigfteng 2 23 bie 
30 Procent Kohlen geben. | 

Es ift befannt, daß die Torffohlen bei ber — 
dieſelben Produkte liefern, wie bie Holzkohlen, wenigſter 
hinſichtlich der fremdartigen Subftanzen, welche fie * 
ten; daß fie denſelben Veraͤnderungen unterworfen find, ald 
ber Torf, and welchen fie gebrannt wurden, unb daß all 
allgemeiner Erfabrungefag angenommen werben muß: 

„Die Kohle ift um fo befler, und trägt 3. Er. Re 


Aus diefem Gefege barf man folgern, daß die | 
memenge, welde fie entwideln, fehr verfchleben iſt. Di 
Ergebniffe mehrerer Verſuche berechtigen jedoch, im im Auge 
meinen anzunehmen, daß bie Torffohlen biefelbe Hige "7 
wideln, wie bie fm ihnen enthaltenen reinen Kohlen, 
bag etwa 2,136 köln. Pfunde Torftoplen einen 
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erben. 
Nun. wiegt ein Eubikfuß Torffoplen von — 


17. Dfunde, und von, den beſten Pfunde und mit den | daß bie Holzkohle das eigentliche im Holjze felbft gebildet 
Dwifchenräumen wiegt derſelbe etwa 11 bis 12 baieriiche | vorhandene Sfelet der Bäume iſt, ohne welches das Holz 
Pfumde, mithin täßt fih aus jenen von 2,136 6. Pfunden | feine Geftalt nicht behalten koͤnnte; beim Verkohlen aber 
atwidelten 6400 Wärmeeindeiten die Wärmegüte dem | das fogenannte Pflangenfleiih durch den Berkohlungsproceß 
Bofum nad berechnen. Hierbei muß man aber auch den | verzehrt wird; und daß dieſelbe mit Ausnahme einiger Theile 
Intheil der in den Torfkohlen fih befindlichen Aſche wohl | Wafferfoff blos den im Holze befindlihen Kohlenſtoff emt- 
‚erhehfüchtigen, indem derjelbe oft ziemlich bedeutend iſt. bält, wird man den Grund für die Thatſache erkennen, 
Zu den beſonderen Eigenſchaften der Zorflohlen ger | daß die Produfte der Verbrennung der vollfommen verfohls 
yört diejenige, wornach fie ihr) Bolum behalten, wenn fie | ten Holzkohle lediglich aus Kohlenſaͤure befiehen, und eine 
wicht Heftig bewegt werden. Der Grimb biervon muß in | bedeutende Wärmemenge entwideln muß. 
ber großen Menge von fremdartigen Subftanzen gefucht Über die verfhiedenen Verfoplungsmethoden im Allge⸗ 
werben „ melde in ben Torffoblen enthalten find. meinten nach zwei verfchiedenen Grundfägen, entweber im 
Aufmerkfame Beruckſichtigung verbient die fehr beträcht» | verfchloffenen Raume durch trockene Deftillation oder in ei 
liche Menge von Wärme, welche die Torflohlen beim Vers | nem nur bis zu einem gemwiffen Grade verfchloffenen Raus 
brennen in firahlender Eigenfchaft entwickeln· Verſuche ba; | me, worin man einen Theil des eingelegten Holzes ver 
den gezeigt, daß 2,7 Lorhe Torftohlen als reine Kohle ber | brennen läßt, um mit der dadurch erzeugten Hitze das 
rachtet, eine Wärme von 285 Einheiten hervorbringen: da | übrige Holz im Kohle zu verwandeln, wird auf das Jours 
aum, die ſtrahlenden Wärmeeinbeiten der Zorffoplen 117 | nat für das For» und Jagdweſen mit befonderer Ruͤckſicht 
setragen, fo verhält fi die Menge der Straplwärme zur | auf Baiern, Tier Band, Ited Heft verwiesen. 
rzeugten ganzen: Wärmemenge wie 117 :286 — 1:2,43, Ruͤcſichtlich ber verſchiedenen Brenngäte theilt man bie 
wofle man in ber runden Zahl das Berhättniß 1: 3 Holzarten. bezüglih auf die Kohlen in vier befombere 


nimmt. 

In Ofen, Reitungördfren und Apnfihen Verrichtungen 1) Holzarten, deren Kohlen das ftärfte und anhal ⸗ 
it, e8. aber belauutlich die Rraplende Wärme, welche eigent« | tendfte Feuer geben, z. B. die Hafnbude, weiche ſchwere 
li exrmörmt, mithin trägt biefe Eigenſchaft der Torftohlen | und feſte Koblen gibt, die Rothbuche, welde überhaupt 
zu ihrem Gebrauce, bei, dieſen und aͤhnlichen anderem | die beflen Kohlen gibt, und die Eige; 

Beuerungen, wo mittelbare Erwaͤrnung ftatt findet, we⸗ 2) Holzarten, deren Kohlen wohl etwas weniger Hige 
ſentlich bei und muß zu diefem Behufe vorzüglich beruͤckſich⸗ als, die vorigen ‚ aber eine ſehr anhaltende Gluth geben, 
tigt werben. wozu man die Birke, derem Kohlen eim gleiches „ beitänbis 

Uber, die vortfeilpafte Verwendung ber, Torfkohlen in | ges und ftarkee Feuer bewirken; die Erle, welche gute und 
wericiebenen Fabrilen, Wertſtaͤuuen u, ſ. w., insbefondere [harte Kohlen liefert, wenn: fie: Bald. nach der Fällung vers 
in Eifenfteinfgmelgen, in Schacht» oder Hochoͤſen find zwar jobit wird; die Lerche, melde harte, ſchwere und flarf 
die Meinungen ſehr getheilt, umd von den bemäprteften | pipende Kohlen: gibt, die fich zu demen ber: Fichten wie 8:5 
Beobaqtern dieſes Gegenſtandes 5.8. von Kar ſten wurde |verhaiten, umd- enblich- die Whorn» und Ulmenarten, 
no vor mehreren Jahren die Meinung verbreitet, daß die | die Eſche, u. ma. 

Torftoblen bei der Verſchmelzung in Hocddfen wegen ihrer 3) Holzarten, deren Kohlen eine zwar jlarfe, aber 
großen Reihtigkeit und wegen des größeren Afcengehaftes, | nicht lange anhaltende Hige geben, z. B. die. Fohre, des 
als er bei Holztoplen  angerröffen werde, nicht brauchbar ‚ren Kohlen mehr heizen, ald bie der Fichte und Tanne, und 
‚ben birfenen gleich find; die Fichte und Tanne, dereu 


Kohlen geringhaltig, find. 

4) Holzarten, deren Kohlen weder eine ſtarke noch 
lange anhaltende Hitze geben; z. B. die Linde, welche 
fehr leichte und weiche Kohlen gibt; die Silber. und 
Shwarzpappel, Aspe und Weide, berem Kohlen 
zu dem weichſten und feichteften gehören. 

Im Allgemeinen wird die Bremufraft der verfhiedenen 
Kohlenarten von ben verfchiedenen deutſchen Baldbaumpöls 
zern nad breis bis viermal wiederholten Verſuchen von 
Wernek burd folgende Zahlen ausgebrüdt: 


(Bortfegung folgt) 
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An eineun, anderen Drte wurde jedod durch Thatfachen 
bewieſen, daß die Torftoplen zum Eiſenſteinſchmeizen und 
in anderen Hũttenwerken aͤhnlicher Are mit größerem Bor 
theife verwendet werben, ald die Holzkohlen, indem eine 
größere Audbeute von Eifen erzielt wird. Hieruͤber werben 
ſich waͤter bei. Vergleichung der Torftohlen mit den Holz« 
foplen wenigftend annäpernd richtige Refultate ergeben. 

Aus dem allgemeinen Erfahrungsfage: dag alle Hölzer 
dem Weſen nah aus faferigen heilen befichen, deren Ber 
ſtandtheile unveränderlih find, und ebem deswegen bei gleis 
Gem. Grabe. von Trockenheit, gleiche Wärmemengen geben 
müßten, wie bie Zahlen für die Wärmeeinpeiten von fehr 
trodnen Hölzern wenigſtens in ihrer Annäherung beweifen; 


— 12 — 


yählung von dern Bante ded' Hitffeb, welcher iha nach einer fo Lange: 
Abwefenheit wieder erfannte, feinen lang verlornen Herrn lichkejeh 
und endfich zu feinen Süßen werfchied. Niht weniger rührend if di 
Treue ded Hundes, der dem Armen zu Grabe folgt, ein GBegenftanl 
= mir nicht mur die Erzählung, fendern auch ein fehr ſchöner Kupfen 
le conroi du pauvre“ ſchildert, den ih neulih in Paril 
DL erbficte wirflich den ſhwarzen Pudel, der nicht al® der en 
—— ſondern als einziger Begleiter dem Sarge ſeines Serrn au 
dem Spitale folgte. Das Thier vergoß Thrauen und als der Leis 
nam verſenkt ward, hallten feine ‚Klagen durch die Lüfte, 










Mannihfaltiges, 
Erinnerungen eined alten Waidmannes. 
(Sporting Magazine, Januar 1832). 


(Schluß) 
Die Gefundpeit der Anweſenden wurde mit herzlicher Laune de 


teunten, endlich bob unſer junger Nimrod mit gebämpfter Gtimme 
om, feine Haltung war die eines kühnen Reiters und eines muthigen 
Mannes, indeß er bei feinem Gefühl auch nicht die mindefte Schwäche 
verrieth. 

Die Zeit der Jugend iſt die der Kühnheit auf der Jagd, auf 
der Rennbahn oder im Zelte und dies iſt nicht dad @eringfte, was 
ich in der Erinnerung aufdewahre. Im Laufe ded Abends wurden 
mehrere Hunde bereingebraht und gelichtofet: der Geiftliche theilte 
und eine fange Biographie derfelden Hunde mit, ſprach von dem Char 
rafter und dem Betragen einiger faſt allzu rühmlich. 


Sndeffen hatte die Meuthe ein trauriges Food, denn fie wurde 
im Lande zerftreut: Es begegnete mir ein Leithund mit einem wan- 
dernden Keffelflider, der ihn in der Familienhalle geſtohlen, wohin der 
Hund feine Zuflucht genommen hatte, bis ein neuer Befiger feine 
Wohnung dort auffhlagen würde. 


Ringwood wurde das Haushündchen der Familie; des Geiſt ⸗ 
lichen Stickler war fo glücklich in die Gunſt des Kochs des Dorf. 
Apothekers zu kommen, und der alte Windſor folgte dem Aufſeher 
der Hunde in den Stall, wo jener Stallknecht wurde. Die übrigen 
Hunde wanderten halb verhungert umher. Sie pflegten öfter das 
Dieiht und die Sammelpläge beimzufuchen, wo fie fo oft waren, 
aber ed gab Beine Jagd für fie — fie waren dem verſcheidenden 
Krieger gleich, welcher fagen Konnte, 

„ Dihello'8 Thaten find gethan. - 

Diefe Zerftreuung einer Meuthe erinnerte mid oft an die Ders 
abſchiedung eines Armen „nam parvis componere magna volebam.“ 
Das Leben des der Jagd gewidmeten Thieres iſt der weiten Melt 
übergeben. Die wadern Jagdgenoſſen, welche die Meuthe zufammen 
bäft, find getremmt und verlieren ſich gegenfeitig aus den Augen: die 
Gefahr, Einigkeit, dad Geprange, ded Krieged Schreden Fettet Krie- 
ger an Krieger und macht ihmen ihren Stand werth. 


Auf gleihe Weife Pettet das gleihe Streben, die gefunde Übung, 


die Gefahren fowohl, ald die Heine Eitelkeit und die Leb | 
—* ep ver — 


Jagdreviere Mann an Mann, befeſtigt die Verbindungen der Nach 
barn und Freunde, macht den Waibmann höhern Ranges zum Bru: 
der feines Jagdgefahrten und Nachbarn aus Niederem Stande und 
ftelit die Gleichheit her, 

Und num, nachdem wir dieſe Meuthe auf ihrer Zerftreuung in 
die weite Welt begleitet haben, will ih dem treuen Thiere, dem 
Greunde und demüthigen Begleiter ded Menſchen, den Tribut zahlen 
durch eine kurze, wie ich glaube, nicht unintereffante 

Anefdote vom Hunde, 

Der fhönfte Zug, der vieleicht jemals von undegeſchlecht 

geſchildert worden, findet ſich im Homers u an F 
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Thiere haben die ruſſiſchen ————— 





Eẽiskruſten, die oft nur einen halben Zoll did waren, wenn 


Das ſich neuli ereignete, »erdient dem Morbemerften an d 


Seite geſetzt zu werden. 


Eine treue Dogge folgte dem Leichenwagen, der die irdifhe Hit 


ihres Herrn nad einem zwei Meilen von London entfernten Begrib 


nißplatze brachte. Dim Begräbniffe wohnte eine Anjahl Perfonen au 
Berftorbenen- bei, am weide das Dier gewohnt war. 


fi) auf dem Grabe des Berfdjiedenen heulend wieder. Alle Bemühen 
gen, den Hund vom Grabe zu entfernen, waren fruchtlos. MNadil 


verſuchte der Wächter, das treue Thier mit Gewalt nn. vertreiken: 


es entfief und Fehrte zurück, um bei dem gu wachen, der es, fo lansı 
er Ichte, genäßrt hatte. Am folgenden Morgen bemühte ſich ber Tor 
tengräber die Dogge wetzuſchaffen; abermald vergebens, Er Fehr 


mit. Speife zuruͤck und hoffte, das arme Thier werde ihm aus Hun 
folgen: auch dies mißlang und es verfhmähte die dargeboten Mb 
rung. Am folgenden Tage kamen mehrere Perfonen zum Grabe un 


brachten dem getreuen Trauernden Speiſe und Tran: Di biefe nahm a 


an, ſchien danfhar dafür, nahm aber feinen erften Plap wieder ü 
und ftredte ſich über das Palte Bett feined verſchiedenen Herrn. 
folgte auf Tag umd die Nachbarn, —— 
den. Ort und fütterten aus Menſchlichkeit die Donge. Auch ich aim 
bin, um diefe tätige Lehre der Treue und Dankbarkeit zu fchen, di 
von einem unvernünftigen Thiere und Herren ber Schöpfung gegeber 
wurde. Es war am achten Tage, ald ich mich von der Sache über 
zeugte. Am folgenden Tage wurde dad Thier gewaltſam vom Gr 
weggenommen umd zu einem gutmũthigen Nachbar gebracht, ber # 
mit aller Menſchlichkeit behandelte. Deſſen ungeachtet eutlief bie kan 
hafte Dogae und Beprie zu ihrer erſten Stelle zuruck. Sie une 
darauf ‚einige Meilen ‚vom der Stadt gebraht und eingefpern: aber 
wenige Tage nur überlebte fe die Trennung von, den irdiſchen Ref 
ihred ehemaligen Herrn: fie farb aud Kummer. 


2% 


Gewandtheit und, Treue ber — 

Wrangel's gefahrvolle Unternehmung zur näheren Kentu 
Treue der nordiſchen Hunde abgelegt. 
Polarmeeres in einer ungeheuern Entfernung von der —— * 


gen konnen. Wenn die Eisdede keine Gefahr deforgen Lie, . fo liefn 
die Hunde mit außerordentlider get beten und ir 
einander aus bermüth; aber ſobald der Weg —— u: 


ren fie ganz rubig, vorſichtig und leicht zu lenken. 
größerer Behutſamkeit, und wagten ſich nur dann Ari 


gezwungen wurden. Zwölf bis fünfzehn waren an bem 
gefpannt. — 
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Die Berhäftnige der Koaks mid —— 
zu den Holzkohlen. 
(Fortſetzung.) 


Kohlen von 





Kiefernftodbol » = = 2 2 nen 
Efchen-Reidelholz von 30 "San 
Magholder Stangenholz 
Ahorn Reibelholz von do Sapeen . . 
ohren Stammholz won 125 Jahren . » 
ainbuhen-Stammbolz von MW Jahren . 
Abornftammholz von 100 Zahren . . 
Eichenftammpol; „ 
Buchen⸗Reidelholz von 40 Jahren — 
Buchen-Stammhol; von 120 Jahren . 
Ulmen:Reidelholz von 30 Jahren . . 
Stieleihen-Reidelhol; von 40 Jahren 
Birfen-Stammbol; von 60 Jahren 
Stieleichen Stammbholz;z von 90 Jahren . - 
Arfbeerbaum-Reidelhol; von 190 Jahren 
‚Stammbol . . » » .« Ar 
Ulmen-Stammbol; von 100 Jahren PER 
Birken⸗Reidelholz von 25 Jahren. . . - 
— —————— von 30 Jahren .. 
fhen-Stammbolz . ne ie 
* nbuchen-Stammhol; , geflößt RER 
chen⸗Stammholz, geflößt --.-.. ..» -» 
item Stodholg . . -- 2-2 -0:0.0:0: 
obrew Stammbo . 2.2 2 2 
ichten-Stammpholz von 10 Jahren . . 
Sahlmweiden-Stamubol; von 60 Jahren 
Buhen-Stammholz, geflöft. - ..... - 
ZannenStammbol; von 100 Jahren . 
Palmen Buben Ei geflößt 
re 
= ——— 
Linden⸗Stammholz von 80 Jahren . . » 
——— von 20 Jahren . . . » 
Alpen I von 60 Yabren 
—— geflöͤt 
Bruchweidenholz von 50 Jahren . » . » 
ErlemStammpol; von 70 Zabren.. . » » 
Fichten ⸗ Stammholz von 100 Jahren . . 


. 8 808 — 
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Da das geflößte Holz am fpecififhem Gewichte abs 
hlmmt, und deswegen an feiner Heizkraft verliert, fo finder 
diefer Nachteil auch bei den aus dem geflößten Holze ge: 
wonnenen Kohlen. Nah Wernet’s Verſuchen gibt: 


Ein Eubitfuß. 





ehrbetr 
von geflößtem Holze. Bärme- | von nicht 9* nicht] 

grade, geflößtem. | geflößten. 

Hainbuchenkohlen . . -» 432,42 53 | 155,11 
Eihenfoblen . 420,79 | 571,73 | 150,9 
Kiefernfoblen . « » » 418,35 601,53 | 188,18 
Buchenloblen . » » « 408,93 | 561,75 | 152,82 
Aborntohlen . ." . 339,74 | 574,66 | 184,92 
Birfenfoblen . » .- 370 509,76 | 139,21 
Eichenfohlen — 345,07 | 509,07 | 164,00 
Fihtenfoßlen . . . . 315,42 | 410,34 94,92 
MWeißtannenfohlen 308,4 84,79 


Daß die Heizkraft ber Holzkohlen keine voͤllig konſtante 
Größe ift, geht aus den Refultaten biefer Tabellen ans 


07 ſchaulich hervor. 


Bor allen Beobachtern hat Markus Bull in einer 
langen Reihe von Verfuchen über die aus Nußbaums, Ahorn, 
Eichen» und Fichtendolz gewonnenen Kohlen gefunden, daß 
wohl bei gleichem Gewichte diefe Kohlenarten genau dieſel⸗ 
ben Wärmemengen entwiceln; allein dem Bolum nach vers 
hält ih die Sache gemäß obiger Ergebniffe ganz anders. 

Auch weichen die Nefultate mehrerer Pppfifer über bie 
abfolute Menge der entwidelten Wärme mehrfach von ein 
ander ab, wie nachfolgende Zahlen beweifen: es entwideln 
nämlich 2,136 föln. Pfunde Kohlen überhaupt: 

nach ben Verſuchen von ka place 

und Lavoiſier 7226 BWärmeeinheiten, 
nach den Berfuchen von Haſſen⸗ 

frag im Mittel 
nah ben Berfuchen von Ele» 


" 


ment und Deformes . 7050 Pr 
nad den Berfuchen von Des» 
pres 7815 


Dee 
Das Mittel v. dief. 4 Ergebniffen iſt 7115,25 Wärmeeinpeiten. 
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Bebenft man jebo die Schwierigkeiten, welche mit 
genauen Berfuchen diefer Art verbunden find, fo wird man 
biefe, wenn gleich fehr von einander verfchiebenen, Zahlen⸗ 
werthe nicht auffallend finden, fondern das arithmetifche 
Mittel als einen ziemlich richtigen annähernden Werth ans 
nehmen Fönnen, da abfolut richtige Refultate doch nicht and» 
zumitteln find, 

Indem nun Despretz zu gleicher Zeit bie von bem 
Waſſerſtoffe entwicdelte Wärme beflimmt hat, und biefe bei» 
den Quantitäten denjenigen Sauerftoffmengen proportional 
find, welche von beiden Brennmaterialien, den Holzkohlen 
und dem Waflerfioffe, von welchem 2,136 köln. Pfunde 
nah Despretz 23640, nah Laphace 23400, und nad 
Glement 22185, alfo im Mittel 23055 Wärmeeinheiten 
entwiceln, abforbirt werben, fo darf man die Zahl 7815 
für die Wärmeeinheiten ald fehr wahrſcheinlich richtig, jer 
doch mit der Bemerfung annehmen, daß fie mit reiner 
Kohle gefunden wurde, und daß bie Holzkohlen ſtets nad 
fieben Procente unverbrennliche Materie enthalten, welche 
nach vollfommener Verbrennung bie Aſche bilden. - 

Nimmt man zufolge diefer Thatfahe die gemeine Holz 
kohle ald Normalkörper, fo muß man die Zahl 7260 für 
die MWärmeeinheiten annehmen, welche um fo richtiger ers 
ſcheint, als fie den Refultaten von Laplace und Las 
voifier bis auf 34 Wärmeeinheiteg nahe kommt, eine 
Differenz, welche ber Beruͤckſichtigung nicht werth iſt. 

Da aber M. Bull durd feine fehr forgfältig ange 
ftellten Verſuche im Bergleihe mit dem Holze einen noch 
höheren Werth für die Wärmeeinheiten und namentlich für die 
Kohle die Zahl 8190 abgeleitet hat, welche die Refultate ber 
direften Berfuche bei Weitem übertrifft, und biefer Natur, 
forfcher fehr viel Glauben verdient, fo wirb man ſich der 
Wahrheit fehr nähern, wenn man unter den obigen vier 
Refultaten und dem von M. Bull den Mittelmerth zu 
7332 annimmt und bie Heizkraft der gemeinen Holzkohle 
durch diefe Zahl auddrüdt. Jedoch fol zum Behufe ein 
facherer Bergleihungen die Zahl 7300 zum Grunde ge 
fegt werben. 

Geftügt auf diefen Zahlenwerth für die Wärmeeinhei⸗ 
ten, laͤßt fih das Verhaͤltniß des Strablvermögens ber 
Holzkohlen berechnen. Durch forgfältig angeftellte Verfuche 
iſt nämlich ermittelt, daß die Menge der ftrahlenden Wärme 
von 3,831 Rothe Kohlen etwa 194 Einheiten beträgt. 

Da nun 2,136 föln. Pfunde Holzkohlen 7300 Wärme: 
einheiten geben, fo entwideln jene 3,831 Lorhe etwa 412 
Wärmeeinheiten: Es verhält ſich alfo die ganze Wärme: 
menge zu ber durch Strahlung verbreiteten Wärme ber 
Holzkohle wie 412:194 oder umgelehrt jene zu biefer wie 
194 :412 — 1:2,12, 

Vergleicht man bie nach ihren befonderen Eigenfchaften 
und eigenthämlichen Heizvermögen bisher betrachteten brei 


verfohlten Brennmaterialien mit einander, fo findet man, daß 
die Holzkohlen die größte Menge von Wärmeeinheiten dem 
Gewichte nad entwideln. Da nun von 2,136 köln. Pfun⸗ 
den von den Holztoblen 7300, von ben Torffohlen 6400 
und vom Koaks 6500 Wärmeeinheiten entwidelt werben, jo 
verhalten ſich die Heizkräfte diefer Brennmaterialien im Al 
gemeinen wie 7300 :6500; 6400 — 73:65:64; und im Be 
fonderen verhält fi: 

1) Die Heizkraft der Holztoßlen zu ber des Koale 
wie 73:65 d. h., die erſtere iſt etwa 1,13 mal größer, als 
die legteres und es geben 65 Pfunde "Holztopten eben is 
viel Wärme ald 73 Pfunde Koaks; 

2) bie Helzkraft der Holzkohlen zu der ber Torflohle 
wie 73:64 b. h., bie erftere it 1,14 mal größer als tie 
legteren, und es geben 64 Pfunde Holjtoplen fo viel Wärme, 
ald 73 Pfunde Torffohlen; 

3) die Heizkraft der Koaks iſt beinahe eben fo flart, 
als die der Torffoplen, indem. das Berbälmig 65:64— 
1,001 : 1 zu erkennen gibt, daß 65 Pfunde Torftoplen iv 
viel Wärme, als 64 Pfunde Koaks geben. 

Diefe Refultate ſtimmen freilihd mit benen, meld 
Strauß in feinem Lehrbuche der Chemie mitgetheilt hat, 
nicht überein; indem nad benfelben, wenn zur Ber 
einer beftimmten Waflermenge 552 Pfunde Koafs gebrauft 
werden, bazu 960 Pfunde gemifchte Holzkobhlen vermendt 
werden müßten: allein den Ergebniffen der Berfuche eine 
Despreg, M. Bull und Anderer it in diefer Beziehung vol 
fommen zu vertrauen, und es ſcheint hier ein Druckfehler 
zum Grunde zu liegen. *) 

Aus anderen Verſuchen über die Werthe diefer Brem 
materialien aber dem Bolum nach gerechnet , hat man durt 
Erfahrungen auch vielfach beftätigt gefunden, daß entwidtl! 





. Verbältmä der 

Ein Eubiffuß von Wärme: | Koats zu Hely 
einbeiten. Poblen. 

Nußdbaumbo  ... 100 11 1,604 

Eichenbolz 2 80,471 : 138 

Eihenholz . Far 75,00|1 : 1,208 

BU = 3.5, 62,33 

Weißbuchenholz . . . 60,30| 1,0834 : 1 
NRorbbudenhol . . 60,30| 1,034 : 1 
Ulmenholz 57,19) 1,091 : 1 
ihtnboE . . 2... R 54,881 1,155 : 1 
irfenbog . Pr 52,40] 1,189 : 1 
Kaftanienbaumpol; . 00“ 50,00] 1,246 : 1 
Pappelholz 373311, :1 


2,7811,1419 : 1,1190 


Die Kohlen von Nußpbaums, Eichen » und Efchenfeli 
befigen hiernach eine größere Heizkraft ald die Koaks; all 


*) Diefed Refultat hat Reber in jeinem Handbuche des Wal 
baues Seite 884 ohne Prüfung aufgenommen. 


— Mittel 
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übrigen Holzarten aber eine geringere, jeboch nähern ſie ber Koaks dem Maaße nad wie 100 : 23,1 und dem Ge 


fich mit Ausnahme der Pappelbolztohlen der Heizkraft ber 
Koakls fehr. Das Mittel von den Wärmemengen ber obigen 
zeben Holzarten beträgt 62,78 und unterfcheibet fih von ber 
Zahl für die Koals blos um 0,45, um welche Theile bie 
mittlere Heizkraft der Holzarten größer ift, ald bie ber 
Koaks. Nimmt man endlich zwiſchen 62,78 und 62,33 das 
Mittel, fo erhält man einen fehr wenig verfchiedenen Werth. 

Um aber die Anwendung biefer Brennmaterialien in 
Künften, Gewerben und allen Beziehungen, in welchen be» 
fondere Feuerungen ftattfinden, ruͤckſichtlich des vortheilhafte⸗ 
ren Berbrauces bei einer ober ber anderen Fenerung zu 
ermitteln, muß man dm Befonderen auf den Preis, welchen 
die fraglichen Brennmaterialien haben, fehen. 

Nimmt man zu biefem Behufe an, daß 2,9 Cubikfuß 
Koaks 1 fl. WO fr. — 80 fr. ımb 2,92 Eubiffuß Holztoh- 
len 1f. 8 fr, — 108 fr. koſten, und hält ben Erfahrungs» 
fa feſt, daß man ben Preis von 1000 Wärmeeinheiten 
eines gewiffen Brennmateriald findet, wenn man mit dem 
Werthe der Wärmemenge, welche ein Eubitfuß deſſelben 
entwidelt, in den Gelbpreid bed Breunmaterlald bivibirt, 
fo if: 

1) von 1000 Wärmerinheiten burch . 

Koals erzeugt der Preis . . — 8; 

2) von 1000 Wärmeeinheiten durch — 

mittlere Holzkohlen der Preis =573= 1,720, 

Hieraus ergibt fih, daß bie Beheizung durch Holzkoh⸗ 
len um 0,437 theuerer iſt, ald die durch Koald. Nah obir 
ger Tabelle ift ed alfo leiht, aus dem befannten Preife 
eines beftimmten Cubilmaaßes von einer ‘ober ber anderen 
Kohtenforte für jeden einzelnen Dre zu ermitteln, welches 
Fenerungsmaterial, Koals oder Holzkohlen oder Torflohlen 
am mohlfeilften iſt. 

Durch Verſuche hat man ferner ermittelt, daß bei ei» 
nerlei Eifenerzen, welche z. B. in ben oberfchlefifhen Hoch⸗ 
Öfen zu Rotbau und an anderen Orten im Bogefen, Der 
partement, und zu Lauchhammer in der Laufig verſchmolzen 
mwurben, ſich bie Wirkung ber Holzkohlen au der Wirkung 
der Koaks dem Maaße nah wie 100: 56 50:283— 85: 14 
und dem Gewichte nach wie 100:171 verhält. 

Dem Maafe, d. h. dem Bolum nad geben bie Holy 
fohlen einen beinahe 1,8 mal größeren Wärmewerth als bie 
Koals; dem Gewichte nach aber ift die Heizkraft ber Koaks 
größer ald bie der. Holzfohlen, und zwar ift jene 1,71 mal 
größer als diefe, Allein diefe Angaben find nicht einmal 


als annähernd zuverläffig, fondern blos als eine allgemeine 


und ungefähre Schägung anzuſehen. 
Durch andere Berfuche, in Kupelöfen angeſtellt, hat 
man gefunden, daß fih die Wirkung ber Holztohlen zu ber 


wichte nad wie 100: 71,2 verhält. Aus beiden Verhaͤlt ⸗ 
niffen ergibt ſich alfo jedesmal eine größere Heizkraft ber 
Holzkohlen ald der Koals. 

Wie früher dargethan wurbe, verhält fich dem Gewichte 
nad die von 2,136 koͤln. Pfunden Holzkohle entwidelte 
Waͤrmemenge zu der von eben fo vielen Torfkohlen entwik⸗ 
felten, wie 73:64: Anders verhält ſich aber jene zu biefer 
dem Bolum nah. Nach den am Harze angeftellten Verſu⸗ 
Ken verhält ſich nämlich die Wirkung der Torffohlen zu 
der von Buchenkoplen wie 1:3. Nun entwidelt ein Cubik⸗ 
fuß Kohlen von Weiß sr oder Rothbuchenholz 60,3 Wärme 
einheiten, mithin erzeugt ein Cubikfuß Torflohlen 20,1: 
ba aber Kohlen von Nußbaum⸗, Eichen» und Eſchenholz 
noch. eine größere Wärmemenge liefern, und die von einem 
Eubitfuß Buchenkohlen entwidelte Wärmemenge fih iu 
ber vom einem Gubilfuß Kohlen von Nußbaumbolz, wie 
60,30:100 verhält, alſo die Brenngäte der Kohlen von 
Nußbaumholz größer if, als bie von Buchenholz, und bier 
nah 60,30 oder 6030 Eubiffuß Nußbaumkohlen ſoviel 
Wärme entwideln, als 100 oder 10000 Cubikfuß Buchen 
fohlen , fo fliehen die Torffohlen noch weiter zurüd, fo baß 
fi die Heizkraft der Torffoplen zu jener der Kohlen von 
Nußbaumholz wie 1:3,65; zu der von Eichenholzkohlen 
wie 1:3,33; zu ber von Eſchenholzkohlen wie 1:3,24 u. ſ. w. 
verhält. Überhaupt gibt folgende Tabelle das Verhaͤltniß 
der Heizkraft der Torfkohlen zu der der verſchiedenen Holz ⸗ 
tohlenarten: 


Die Heizkraft der Torfkohlen verhaͤlt ſich zu der Heizkraft 
von Nußbaumholzkohlen wie 1 : 3,65; 
„ Eicpenholzkohlen „1: 
„Eſchenholzkohlen 1: 
„AUlmenholzkohlen „1: 
„Fichtenholzkohlen „ 8: 
„Birkenholzktohlen „1 
„ Kaftanienbaumpotzt? , 1 
„» Pappelholztoplen „ 8: 

Über die Brauchbarfeit der Torfkohlen wurben in @i- 
fenpätten, Huf⸗ und Nagelſchmieden Berfuche angeftellt, 
und gefunden, daß z. B. im Frifchfener in Eifenhätten bie 
Torffoplen eine größere Hige und ſchneller hervorgtbracht 
hätten, als bie Holzloplen von befter Qualität und daß fie 
im Feuer länger fländen als dieſe. 

Diefes Refultat widerfpricht allerdings den obigen 
Verhaͤltniſſen; allein fpätere Verſuche haben daſſelbe beſtaͤ⸗ 
tigt. Bei jenem güͤnſtigen Verſuchsreſultate hat man jedoch 
gefunden, daß ſich die Torfkohlen, fo brauchbar man fie 
bei’m Ausfchnieden des Eifend befunden haben will, bei'm 
Srifchproceffe, wo das Roheiſen vom Kohlenſtoffe gereinigt 
wird, und hierdurch feine gehörig weiche und zäpe Beſchaf⸗ 


— 16 — 


fenpeit erhalten haben foll, nicht brauchbar zeigten, inbem 
fie das fogenannte Garwerben des Eifend verhinderten. 

Auch dat man auf Eifenhammern mit reinen Torfloh⸗ 
len Berfuche angeſtellt, und aus dem Staabeifen ſowohl 
poutommene Blechtafeln ausgeſchmiedet, als auch einige 
Gentner Blechabfaͤlle durch Feuerung mit Torflohlen einge, 
fhmolzen, und hieraus befondere Eifenmaffen geſchwiedet. 
Dabei wollen die Arbeiter gefunden haben, baß eine größere 
Hige von den Torflohlen, ald von den Holzkohlen emt- 
widelt wurde, was jedoch noch des näheren Beweiſes 
bedarf. 

Selbſt in einem Hochofen ſetzte man in 73 Gichten mit 
Torfkohlen und einem Theile Holzkohlen 122 Eentuer Roh⸗ 
eiſen durch, erhielt ein aus der Schlacke rein abgeſchiedenes 
Erz und das Roheiſen, welches beim Ausſchmieden weder 
Roth⸗ noch Kaltbruch zeigte, konnte zu allen Eiſenſorti⸗ 
menien benutzt werden. Hieraus iſt man als ziemlich zw 
verläffig zu folgern berechtigt, daß die Torfkohlen, vermengt 
mit Holztohlen, zum Schmelzen des Eifenfteines mit großem 
Vortheile zu benugen find. 

Auf einem anderen Hocofen, welder mehrere Monate 
mit reinen Holztoplen betrieben worben war, hat man für 
jede Gicht die Torftohlen im Berhältniffe zu den Holzkohlen 
wie 1:6 vermifcht, durch diefen Sechſtel Zufag von Torf 
fohlen bei jeder Gicht 1 Eubitfuß oder 40 bis 50 Pfunde 
mehr Eifenftein aufgehoben, und hierburch in einer Schmely 
woche etwa 30 Gentuer Eifenftein mehr eingeſchmolzen. 

Nicht weniger günftige Reſultate ergeben Verſuche in 
Nagelſchmieden und mit 1,5 Eubiffuß XTorffoplen ſechs 
Nagelſchmiede drei Stunden lang ununterbrochen arbeiten 
laffen : die Arbeiter wollen durch die Torfkohlen⸗Heizung ein 
weit mildered und: beffer zu bearbeitended Eifen erhalten 
haben, als durch jede Art von Holzloplen. Wieder andere 
Nagelſchmiede wollen bie Torftohlen wohl für brauchbar, 
aber für nicht fo müglih gefunden haben, ald die Holz 
kohlen. 

Aus all dieſem darf man folgern, daß bie Torffohlen 
in denjenigen Faͤllen weſentliche Dienfle leiſten, und mit 
Vortheil anzuwenden find, wenn man ein wenig hohe, aber 
anhaltende Hitze hervorbringen will; daß fie zum Eifen» 
fegmelgen, Friſchen und allerlei Schmiebearbeiten mit vielem 
Nugen angewendet werben können; daß die Wirkung der 
Torftohlen nach dem Mifhungsverhältniffe der Beftandipeile 
des Torfes, aus welchem die Kohlen gewonnen wurden, 
daß aber bei ihrer Benugung wohl zu bemerken iſt, in wie 
fern fie während der Feuerung mehr angefeuchtet werben 
muͤſſen, als die Holzkohlen. 

Um den Gebrauch der Torf» und Holzfohlen nod mehr 
vergleichend würdigen zu fönnen, muß auch ihr Preis mit 
Bezug auf ihre Wärmemenge berüdfichtiget werden. Denn, 


tonnen beide Kohlenarten auch gleich nut angewenbet wer, 
den, fo hängt doch die Wahl berfelben meiftend vom YPreüt 
der Maffen, d. h. des Cubitinhaltes ber Kohlenarten ab, 
welche gleiche SHeizkraft befigen. 

(Schluß folgt.) 


Mannihfalrtiges. 





Forſtſtatiſtiſche Notizen der Lombarbei. 


Die nachftehenden Angaben des Bläheninpaltd des mugham 
Bodens und der Waldungen im Gouvernement Mailand, werden u 
den „Annales univ. di Statistica &c., Milano 1832, im Gamiarı 
peft” mitgeteilt ; im Original findet fich ein Additionsfehler von 16 36 
um welche die Hauptfumme der Joche Waldungen zu gering angegetr 
ift; in den folgenden Berechnungen ift diefer Irrthum verbeſſert worden. 
Kommen et 
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— —— 
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Die reiche, ſchoöͤne, fruchthare Ebene des Gouvernements Nu 
land beſitzt folglich Waldungen in der Ausdehnung, daß 1757 Jod 
durdfehnittlich anf eine geographiſche LI Meile kommen; die Bertbei 
tung der Wälder auf die einzelnen Provinzen iſt indeffen außererde= 
fic) ungleich; vier Provinzen mit einem Flacheninhalt von 150 [IR 
ien zählen nur 200 bis 600 Joch pro L] Meile, wogegen in de 
übrigen fünf Provinzen diefe Zahl von 2300 did 2800 Jod Hi 
und zwar verhältnißmäßig am hochſten im der nur fehr gering bed 
ferten Provinz Sondrio. 

Bei der ungemein großen Volksdichtigkeit iſt die Bertheim 
der Maldungen in einigen Gegenden offenbar von der Art, daß mi 
ficher Holzmangel nothwendig Rattfinden muß, Ra 28 bis 62 In 
Waldungen unmöglich jo viel Holz liefern können, ald deſſen ee 
1000 Individuen jährlich confumirt wird, ſelbſt wenn das milde Elm 
son Stalien und die Genügfamkeit der Landbewohner im Andi 
gebracht werden. Bei dem Mangel näherer Nachrichten bimficelit 
der Befhaffenheit der Waldungen müſſen weitere Betrachtung 
unterbleiben, überzeugt, daß auch diefer Unvollftändigfeit uneradi 


die vorftehende tabellarifhe Zufammenfteflung reihen Stoff zu ini 


effanten Bergleihungen mit der Gorftftatiftit von Ungarn, dem Lk 
darbieten möchte. m 


Redakteur: Forftmeifter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 





YlIIgem ine 
Sorst- und Jagd- Beitung. 


Sie enthalten Folgendes: 





Über die Büfchelpflanzung bei der Fichte am 
Harze. 


Bon Herrn Oberforſtrath Hundbeshagen in Gießen 
ift, über die Anwendung der Büfchelpflanzung bei der Fichte 
am Harze, den haͤrziſchen Forftmännern abermals ber Fehde 
Handſchuh hingeworfen worben, indem fich berfelbe in ſei⸗ 
nen forſtlichen Berichten und Miszellen 2. Hft. 1832 Seite 
109 — 112, darüber auf eine empfindliche Art äußert. Der 
Unterzeichnete glaubt, ba er bereits früher benfelben Gegen- 
ftand vertheidiget hat, den Handſchuh aufnehmen zu muͤſſen, 
und wird verfuchen, barzuftellen, auf welches ſchwache Fun- 
dament Herr Hundeshagen fein Urtheil ſtützt. 

Herr Oberforſtrath Hundeshagen ift unter als 
len Umftänden gegen bie Anwendung der Büſchelpflan⸗ 
jung; eine Anfiht, wogegen mit Gründen zu Felde zu 
ziehen ſeyn würde, und gegen bie Bertheibigung einer fol 
hen entgegengefegten Anficht mwirb gewiß Niemand etwas 
zu erinnern haben können. Daß aber Herr Hundesha— 
gen, ohne felbft das Local zu kennen — bislang hat noch 
feiner der jegt lebenden oberhärziihen Forſtmaͤnner das 
Bergnügen gehabt, den genannten Herrm im Walde zu fe 
hen — von feinem Lehrſtuhle in Gießen aus, über die Harzer 
Forfiverwalter und bie Verwaltung felbft, ein fo herbes 
Irtheil fällt, wie ed am amgezogenen Orte enthalten ift, 
viefed wird von feinem Unbefangenen gebilliget werben 
Önnen. Er 

Es iſt nicht ber Zweck diefer Zeilen, die Gründe für 
ind gegen bie Büfchelpflanzung abermals zw entwideln, fon» 
ern es iſt nur bie Abficht, die Anführungen bed Herrn 
Hundespagen mäher zu beleuchten. Um nicht bie Bes 
chuldigung auf ſich zu laden, daß Saͤtze, aus dem Zufams 
nenhange geriſſen, verſchiedener Deutung faͤhig ſeyen, und 
ya wohl nicht jeder Leſer dieſe Zeitung ſogleich bie forſtli⸗ 
Hen Berichte ꝛc. zur Hand hat, fo iſt es für erforderlich 
zehalten worden, hier die dieſen Gegenftanb betreffenden 
Seiten, abdrucden zu laſſen. 


„Die Debatten über bie in einzelnen Gegenden bes 
Harzed bei der Kultur der Fichte noch üblichen über: 
reihlihen Saamenmengen und Büfcelpflanzungen 
find au, befonder& in der Forft- und Jagdzeitung, 
durch die Jahre 1829, 30 und 31, von verfchiebenen 
Seiten mit erneuerter Lebhaftigkeit durchgeführt wor⸗ 
ben; und zwar hauptfächli in Folge des Antheils, 
ben außer Pfeil Ckrit. BI. IV. Bd. 2tes Heft 
©. 176.) ganz unerwartet auch ©. 8. Hartig an 
jenen Verhandlungen nahm CForftzeitung Nr. 137 
und 138 Jahrgang 1829), — beide jegt zu Guns 
fien jener Kulturweife, — nachdem leßterer doch 
kurz zuvor (Forſtzeitung Nr. 94. Jahrgang 1828 ) 
biefelbe entfchieden mißbilligt hatte, — was zufams 
men nothwendig fehr auffallen mußte und zu eigen 
thümlichen Deutungen Anlaß gab. Wie gewöhnlich, 
fo gelangten auch diesmal durch diefe neu angeregten 
Verhandlungen manche wertvolle Nachrichten und 
Erfahrungen zur allgemeinen Kenntniß, welche außer 
bem vielleicht lange noch unbefannt geblieben wären, 
nunmehr aber nicht blos der Wiffenfhaft, fondern 
gewiß auch der Prarid ihre Früchte tragen, indem 
das einmal gründlich widerlegte Borurtheil, — wenn 
ed nicht ganz zu befeitigen ift, — wenigſtens an 
Stärke und Einfluß verliert. 


‚Übergehen wir die Sonderbarkeiten, melde 
von jenen Seiten aufgewenbet werben mußten, um 
ein Kulturverfahren, was die Theorie, wie bie Praris 
aller Pflanzentultur, entfchieden gegen ih hat, wo 
nicht zu rechtfertigen, doch zu entſchuldigen; und dies 
zwar blos zu Gunften eines geheiligten Stabilitaͤts⸗ 
princips, was daſelbſt durch alle Zweige des Öffent- 
lichen Lebens ſich bemerflih macht. Diefelben find 
ſehr ausführlich behandelt, und indem wir und deß⸗ 
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halb Hier blos auf jene und andere Eitate *) ber 
ſchraͤnken, bemerken wir nur, daß für die Sache um 
ter andern auch angeführt wurbe, wie von ben 8 — 
20 in einem einzigen Büfchel verwachſenen Pflanzen 
immer wenigftend eine die Hoffnung gebe, gluͤcklich 
dur alles Ungemad ded Standorted und ber Bes 
handlung burchzufommen, von Andern aber fogar be, 
ſtimmt nachgewieſen, daß gewoͤhnlich mehrere Pflänz- 
chen anflänten, und vom 20tem zuweilen bis in's 
6Ote und SOte Jahr hin ſich noch zwei Stangen anf 
einer Wurzel erhielten, während fie jedoch gewoͤhn ⸗ 
licher ſchon früher bei den Durchforſtungen reduzirt 
würben und nun vieles zur Erhöhung biefer letztern 
an Bohnen» und Hopfenflangen beiträgen, Allein 
wie mag man dafelbft wohl fo unzaͤhlig viele Stans 
gen der Art im Stande feyn abzufegen? wie übers 
haupt das fhwächere Gehölz aller Gattung? — und 
follte es nicht zwedmaͤßiger ſeyn, in den entlegenften 
Theilen folcher rauhen Gebirge auf die erften Durch⸗ 
forftungen der Fichte gar keinen Werth zu legen, 
fie daher im 6— 8 füßigen Berbande zu werpflanzen, 
wobei fie nicht blos fefter einwurzeln und bem Duft 
und Schneeanhange beſſer wiberftehen, fondern zus 
glei ungleich ſchneller eritarfen, folglich auch erlau- 
ben, die Umtriebszeit erheblich abzufürgen ? 
„Wenigſtens führt einer der gründlichen jener 
Gegner der Buͤſchelpflanzungen an, daß am Thürin 
ger Walde (ber auch das mildefte Klima gerabe nicht 
befigt) bie in Heimen Einzelftämmchen gepflanz 
tem Fichten nach 9 Jahren zuwelien ſchon breimal 
höher als die an ber urfprünglichen Saatflelle gewe- 
fen ſeyen, fo wie er Fälle von Pflanzungen ber Art 
im 6 bis 8 füßigen Verbande bezeichnet, weiche im 
70 jäprigen Alter ſchon tuͤchtige Sägeblöde geliefert 
haben, während bie auf der urfpünglichen Saatſtelle 
erft zu Meinem Bauholz brauchbar waren; — eine 
- Erfahrung übrigens, bie ſich allerwärts beftätigt und 
zum Theil davon herrührt, daß man bei richtiger 
Behanblung der Sache aus der Saatſtelle immer bie 
fräftigften, auf freiern oder minder gedrängten Stel 
len vollfommener ſich ausgebildeten Pflängchen zum 
Berfegen audhebt, die weniger verfprechenden aber 
zuruͤcklaͤßt. Je rauber aber das Klima des Pflanz- 


Setzlinge auswählen, und auf möglihft gute, aus 
wohl befonders befruchtete Stellen wieder einpflanzen, 
indem auch Gotta unter andern dies letztere Mittel 
auf rauhen Gebirgspunkten gerade am gerignetiten 
hält, um der jungen Pflanze die Ausdauer gegen 
das ungünftige Klima möglih zu maden. ) J— 
bebarf unter denſelben Umſtaͤnden, fo wie im allen 
nördlichen Klimaten, deßhalb ja auch ber Weder 
über Verhaͤlinig mehr Dünger, Menſchen und hier: 
mehr und Präftigere Nahrung, ald in ben füdlichern 
Ländern. 

„Derfelbe Korftmann bemerft au, daß im preuf. 
Antheile ded Harzes, namentlih auf dem Forfte Bo 
nedenftein, 6 bid 8 Pfund reiner Fichtenfaame 
für eine recht vollftändige Fichtenfaat hinreichter, 
und felbf im Revier Königspof bis dicht unter 
dem Broden nur 15 bis 20 Pfund verwendet mir 
ben, dies jebocd blos wegen der ununterbrocdenen, 
viel beſchaͤdigenden Beweidung ber betreffenden Eid 
Ien durch alle Gattungen von Vieh. Außerdem wir 
dabei nod erwähnt, wie in Kieferumalbungen der 
Oftfe» Dünen die natürliche Berjängung in Saum 
ſchlagen faft gar nicht möglich fey, und nur in nal 
fen Jahren auf dieſem trodnen Boben einmal ein 
kuͤnſtliche Anfaat der Kiefer auf Blößen anſchlagt, 
dagegen kaͤmen bafelbfi Kiefernpflanzungen im 2 6i63) 
jährigem Alter mit Ballen verfegt vwortrefflich fort, 
fo wie eine Plägefaat von Kiefern, bafelbit is 
einen Saamenfhlag während bed Novemberd ange 
bracht, nad drei Jahren die ſchoͤnſte und volfiiw 
bigfte gewefen fey, die man jemals geſehen. 

„Endlich rührt aber mit die am unbefangenilen 
und rubigfien behandelte, fo wie theoretifch und pral; 
tiſch begrünbetfte jener Abhandlungen gegen bie Ci 
fpelpflangung ꝛe. von Herrn Forfimeifter v. Röder 
zu Harzgerode, alfo von einem Harz» Forfimirk 
ferbit her, welcher denn abermald ben fichtbarn 
Vorzug den verpflanzten Einzellämmcgen in 
Wachsthum gegen bie büfchelmeifen Kümmerling 
ganz überzeugend barftelt, und bafür um fo meh 
Dante ſich verfigert halten darf, ba außerdem vor 
Harze felbft meit nur dem Hergebrachten gehufdist 
murbe, 


ortes liegt, um fo flrenger follte man biefer Regel 
folgen, aljo nur einzelne recht tuͤchtig andgebildete 
*) Außer den when angeführten Steffen erflärten ſich noch für das 


Gleich die erften Worte biefed Aufſatzes bieten Gelo 
genheit zu einer Bemerkung bar. Recht abfichtlich, ober mır 
aus völliger Unkunde iſt gefagt: 
ee el a „Die Debatten über die im einzelnen Gegenden dei 
en Nr. v. J. “ un 

theilweis Nr: 20 des Jahrg. 1831; — demfelden entgegen = Er: —— ode 
Nr. 87 Jahrg. 1828, Nr. 107 Jahrg. 1829 und Nr. 11 und 12 z 
bes Jahre 1880. *) Deffen Wald bau Ate Aufl. ©. 298 $, 222, 
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einigen wenigen’ Gegenden, und zwar, wenn man bie 
folgenden Worte (Seite 110) bamit zufammenftellt, in fol- 
hen Gegeben, wo man ‚‚Sonderbarfeiten aufgewendet 
yat, um ein Sulturverfahren, was bie Theorie wie bie 
Praris aller Pflanzenkultur entfchieben gegen fi hat, wo 
sicht zu rechtfertigen, doch zu entfchuldigen, und dieſes nur 
u Gunften eines gebeiligten Stabilitaͤtsprincipes, welches 
afelbft durch alle Zweige des äffentlichen Lebens fich bemerk, 
ich macht,” fo ſcheint biefe weiter nichts bebeuten zu follen 
als am „Hanndverfchen Harze’ und die Sonderbarkeiten 
können faft nur von dem Verfaffer dieſes vorgebracht ſeyn, 
da er vorzuͤglich verſucht hat, dieſes Verfahren zu rechtfer, 
gen. Die „einzelnen“ Gegenden, nah Herrn Hundes, 
yagen, wo man bie Fichten immer in Buͤſchein pflanzt, 
ind: 
1) der Hanmndverifche Harz, 
2) „ Braunfhweigifche Harz, 
3) „Wernigerodiſche und Stollbergiſche Harz, 
4), Königliche preußifhe Antpeil des Harzes 
(Bennefenftein) , 
ılfo der ganze Oberharz, oder der Theil, wo Klima, Lage 
und Boden mad den bisperigen Erfahrungen diefe Kultur, 
methode erfordern, und wo bie vielen fhönen, jungen Be 
tänbe unwiderlegbar beweifen, daß biefelbe doch nicht ganz 
zegen alle Praxis ift, Ob im dem übrigen Theilen des 
Borberharzes allgemein einzelne Fichtenpflänzlinge verfegt 
verben, iſt nad dem, was der Verfaffer früper dafelbft ge 
ehen hat, durchaus zweifelhaft, vielmehr ficht man im 
Iberherzogthume Bermburg, nicht fehr meit von Hary 
gerode, (von Harzigerode aus iſt ebenfalls ein Bam, 
lud gegen die ‚Büfgelpflangung erlaffen worben,) fehr 
choͤne Fichten⸗Buͤſchelpflanzungen; ebenfo in der Gegend von 
Thale und an mehreren andern Orten. Ausgedehntere 
Fichten» Einzelnpflanzungen hat bagegen am ganzen Harze 
ver DVerfaffer noch nie Gelegenheit gebabt zu fehen. Es 
cheint demnach, ale ob bie „einzelnen Gegenden” den gan⸗ 
en Harz umfaßten. Es mag jedoch dieſes dahin geftellt 
eyn, das eigentliche Schlachtfeld iſt der Oberharz, wo 
as offenbar rauhere Klima und fonftige, bereits, — all 
meine F. und 5, Ztg. Nro. 12, 13, 14, Jahrg. 1826, 
\ro. 48 10. Jahrg. 1829 — weitläuftiger erörterte Ber: 
aͤltniſſe, nach ruhiger, vieljäßriger Prüfung, nicht aber 
ah bloßem „, Huldigen dem Hergebrachten ‚” für den Ans 
au ber Fichte durch die Buͤſchelpflanzung, entſchieden 


aben. 
(Schluß folgt) 


Die Verhaͤltniſſe der Koaks und Torfkohlen 
zu den Holzkohlen. 
(Schluß.) 
Auch muß man bei ihrem Gebrauche darauf fehen, ob 
Ye ſtrahlende Kraft allein benugt werben foll, in welchem 

















Falle zugleich die Heizkraft und das Strahlungevermögen zu 
berüdfichtigen, oder ob Seide Kräfte zufammen anzuwenden find. 

Die finanzielle Seite der Feuerung mit Torf⸗ und 
Holzkohlen muß im Befonderen noch erwogen und bad Preids 
verhältniß zwiſchen beiden Koplenarten genau beflimmt wers 
den. Nimmt man hierbei die Maffe des zu verfohlenden 
Holzes, 5. B. Fihten,, Stamm+ und Stodholzes und bie 
bes Torfes, welche in einem Meiler oder in mehreren Öfen 
ber Verkohlung ausgefegt wird, ale Maafflab und findet, 
daß 3. B. 4860 Cubitfuß Fichten», Stamm» und Stockholj 
2760 Cubitfuß Kohlen, alfo ein Eubiffuß Holz 0,55 
Eubiffuß Kohlen gibt, welche 178 fl. Fofteten; daß ferner 
126 Eubikfuß Torf 1 fl. 12 fr., ober 834 Gubitfuß 7 fl. 
56 fr. koften, und daß bie übrigen Auslagen noch 6 fl. % fr. 
betragen, daß alfo die Verfoplung von 834 Eubiffug Torf, 
welde 278 Eubitfuß Kohlen geben follen, 14 fl. 20 Er. for 
Ren; fo findet man, daß ein Eubiffuß Torf 0,34 Cubitfuß 
Kohlen gibt. 

Nun Foften 2760 Gubiffug Holzfoplen 178 fl. oder 
10680 fr., alfo koſtet ein Gubitfuß Kohlen 3%, Er. ; aber 
273 Gubiffuß Torftohlen koften 14 fl. 20 fr. oder 860 kr., 
alfo koſtet ein Cubikfuß Koplen 314 fr. Ein Cubikfuß Fichten, 
holztoplen koftet alfo %, fr. mehr als ein Eubiffuß Torffohlen. 

Da jedoch bie Torffoplen bei mehreren Bewerben mit 
gleichem Vortheile gebraucht merben koͤnnen, und die Holz 
fohlen oft einen noch höheren Preis haben, ald oben ange 
nommen wurde, bie Torflohlen dagegen um mod billigeren 
Preis zu haben find, fo verdienen dieſe in vielen Beziehun⸗ 
gen den Borzug. Dem aufmerkffamen Beobachter möchte 
übrigens durch das Gefagte ein Maaßſtab gegeben ſeyn, 
bei ber Benugung bed Torfes zur Verkohlung bie jedesmaligen 
Brennverhaͤltniſſe zu berechnen und bei jeder Torfbenugungsans 
falt ben Werth der daraus gewonnenen Kohlen zu beftimmen. 

Hierbei it aber im Befonderen noch das Alter des 
Holzes, welches verkohlt wurde, genau zu berückſichtigen. 
Bekanntlich hat das Stangenholz mehr feuernäßrenbe Kraft 
als dad Stammpolj. Zufolge biefer Thatfache darf man 
ald wahrfheinlih annehmen, daß biefe Heizkraft auch biejes 
nigen Kohlen haben, welche aus fol jüngerem Holze ger 
wonnen werben. 

Nachfolgende Reſultate verfchiedener Verſuche geben 
hiervon den anſchaulichſten Beweis: 





2,866 Eubikfuß Kohlen von grade trag des 
> alt« jungen. 

25 jährigen Eihenftangen . tg, — — 

0 u Maßholderftangen 67 — — 
0 u Ahornflangen 600,14] 574,66 | 25,48 
35 ,„ Budenftangen „ | 571,87| 561,75 | 10,12 
3 » Ulmenftangen . | 531,06] 490,92 40,14 
Vu Eienftangen . | 517,091 509,07 8,08 
35 „ Birfenflangen . | 509,42] 508,76.| —0,34 
33 „ Palmmeidenftangen] 370,90) 409,28 1,38 
3 „ Alpenflangen . | 354,851 344,73 |—10,12 
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Ken fie angewendet werden; ba man von jedem Drte das 
Gewicht bed Gemaͤßes ber Brennmaterialien durch mehrer 
Verſuche unmittelbar beflimmen muß, um burch bie ben 
Gewichte nach gefhägte Heizkraft der verſchiedenen Kohlen 
arten dem Bolum nad zu beflimmen; und ba man im Be 
fonberen noch auf bie verfhiebenen hohen ober niedrigen Win 
megrabe, im welcher Beziehung 3. B. durch Erfahrung em 
mittelt it, daß, wenn bie Temperatur fehr hoch ſeyn muß, 
und fi im dem Heerbe felbft zeigen fol, wie biefes bei de 
Schmelzung der Metalle der Fall ift, bie Koals und Hol; 
Fohlen den Vorzug haben, bie Torflohlen aber nicht ange 
wendet werben fönnen, in größerer oder geringerer Ent 
fernung und Ausdehnung zu wirken beſtimmt, Bedacht ju 
nehmen hat, fo find bei Bergleihung ber verſchiedenen Hcir 
kräfte der Holzkohlen, der Koals und Torflohlen bir: 
Beziehungen beſonders zu berüdjichtigen. 

Die bisher entwicdelten Verhaͤltniſſe und darüber en: 
worfenen Tabellen geben nach unferem Ermeſſen dem arı 
merlfamen Beobachter einen Maaßſtab in bie Hand, ti 
dem Bolum nah gemeffenen Koaks und Kohlenarten hin 
ſichtlich ihrer größeren ober geringeren Heizkraft unb moßr 
feiferen Anwendung auf eine hinfänglih annähernd Bet 
zu beftimmen. Sie burften binreihen, bem Hüttenbeamten 
die Art und Heizfraft ber Kohlen beflimmen und ausmih 
len zu laffen; tie zweckmaͤßigſte Verwendung bes eine 
ober anberen verfohlten Brennmateriald und Erfparnig mi: 
Erreihung bed gewünfchten Zwedes kennen zu lermen. Sit 
fegen den Forftwirth in den Stand, Hüttenwerke mit bem 
jenigen verfoblten Feuerungsmaterial zu verfehen, deren je 
des nach Berhältniß ber Erze, welche zu ſchmelzen find, be 
barf und zugleich diejenigen Bebürfniffe zu prüfen, welch 
zum Süttenbetriebe ee werben muͤſſen. 

Dr. Reuter. 


# 


Daß bier wie in allen ähnlichen Faͤllen nur Annäpe- 
rungswerthe gefunden werben können, verfteht ſich von felbft: 
denn ber Kohlengehalt des Torfes bleibt ſich nicht an allen 
Orten gleih und hängt, wie fhon früher näher erörtert 
wurde, von ben verfchiedenen Beftandiheilen bed Torfes ab. 

Manche Ehemifer haben 15 bis 25 Procent; andere 20 
bis 24 Procent; andere 25 Procent; andere 19 Procent; 
andere 16 Procent und wieder andere 17 Procent Kohlen 
gefunden, woraus im Allgemeinen hervorgeht, daß ber Koh» 
Iengehalt des Torfes zwiſchen 15 und 35 Procent ändert. 

Bei der Holgverfohlung ergibt fih bei Weitem fein 
fo großer Unterſchied in ber Kohlenmenge. Auch iſt bie 
Brenngüte ber Holzkoblen wegen bes geringen Afchen 
gehaltes, welchen man 3. B. für Nadelholz zu 2 Procent 
annehmen kann, nicht fo verſchieden als bie der Xorflohlen, 
beren Afchengebalt oft mehr ald 5 Procent beträgt, wor⸗ 
nah bie Torffohlen, bei gleihem Gewichtsverhaͤltniſſe drei 
bis vier Procent weniger * iſt, als die Nadelholz⸗ 
Fohlen. 

Es wurbe früher bemerkt, baß bem Gewichte nach, die 
Heizkraft der Koals und Torffohlen beinahe ganz gleich if, 
indem ſich biefelbe wie 65:64 verhält. Da nun ein Cubik⸗ 
fuß Torfkohlen eine Wärmemenge entwidelt, welche etwa 
durch bie Zahl 20 bis 21, die eined Eubiffuß Koaks aber 
dur die Zahl 62,33 ausgedruͤckt wird, fo verhält ſich dem 
Volum nad die Heizfraft der Torflohlen zu ber der Koaks 
wie 20,5:62,33—1:3,04 d. $., die letztere ift 3 mal gröf 
fer, als die erftere, 

Nimmt man nun an, daß ein Eubiffuß Torflohlen 
3/; kr., ein Cubikfuß Koals aber 2% fr. Foftet, fo ift nach 
dem früheren Gefege: 

1) Der Preis von 1000 durch Torfkohlen 


entwidelten Wärmeeinheiten . . = 0,152, 


20,5 
2) Der Preis von 1000 burch Koakls ent 


MR 
widelten Bärmeeinheiten . . . —-— 62,33 
Hieraus folgt, baß bie Feuerung mit Koaks theuerer 
und zwar 2,32 mal theuerer it, als die mit Torfkohlen. 
Es entwidelt aber ein gleiches Bolum Koaks eine mehr 
ald 3 mal größere Wärmemenge, mithin müßte bie Feuerung 
mit ibm durch eben fo wielmal mehr foften: Sie koftet aber 
1,31 mal weniger, mithin wird bei der Feuerung mit Koals 

mit weniger Aufwand eine noch größere Wirkung erzielt. 
Da man jedoch alle biefe Zahlen für ben Werth ber 
Heizkraft der mach dem Volum gefhästen Brennmaterialien 
nur old Annaͤherungswerthe zu „betrachten bat, umb nad 
iprer eigenthümlichen Beſchaffenheit, nad der Art und Weife 
fie zu meffen, nad ben örtlichen Verhältniffen, unter wel» 
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Merkwürdiger Baum. 


Neben ber auf dem Kirchhofe von Sta. Maria de Tesle 
zu Merico ftehenden riefenhaften Cypreſſe, erwähnt der „Ame: 
rican Farmer” einer nicht minder merkwürdigen Ulme, die u 
Hatfield, im Starte Maffahufetts, eben fo fehr die Auf 
merkſamkeit ded Geſchicht⸗ ald des Naturforfherd in Anſpruch mimmt 
Zwei Fuß oder dem Boden gemeſſen, hat fie 34 (engliſche) Wi 
im Durchmeffer ; und in einer Höhe von fünf Fuß, wo der Stamm 
am bünnften ift, 24 Fuß. In einer Höhe von 4 Fuß bemerkt mar 
einen fehr tiefen Einſchnitt, der jedoch dur die Länge der Zeit mi 
einem Rindenwulft umwachſen iſt. Diefer Einſchnitt wurde, mt 
Sage zufolge, fhen vor Jahrhunderten von Indianern gemacht, um 
die Wafferhöhe ded Connecticut zu bezeichnen. 





Allge— 


3. April 1833. 


meine 


Forst- und Jag>- Beitung. 





bee die Büfcrelpflangung bei der Fichte am 
Harze, 
(Schluß.) 


Daß ©. L. Hartig und Pfeil ſich jetzt beide zu 
Gunſten dieſer Kulturart ausgeſprochen haben, gibt wohl 
aur zu ſolchen Deutungen Anlaß, welche ben wiſſenſchaftlichen 


Sinn dieſer Männer in ein ſehr helles Licht ſtellen. Beide 
waren von Berlin aus — wie Herr Hundeshagen von 
Gieffen aud — gegen bie Büfhelpflanzung eingenommen. 
Beide haben ben Harz mehrere Male bereifet und gefunden, 
baß bie Eigenthümlichfeiten dieſes Gebirges bie fragl. Kul⸗ 
turmetbode ald richtig erfennen laſſen. Und beide has 
ben ſich nicht gefchenet, Öffentlich audzufprechen, baß fie 
ih an Drt und Stelle überzeugt hätten, wie fie in ihrem 
ruͤheren Urtheile geirrt haben; was nur fehr zu achten iſt. 
Dätte aber eben barin nicht Herr Hunbeshagen zu eb 
zem vorfichtigeren Urtheile fehr beberzigendwertbe Winke 
finden follen? Vielleicht gelingt es auch ihm einmal, ſich im 
Walde zu überzeugen, dag auch in biefem Falle nicht ein 
und derſelbe Mapftab and der Stube an den Wald gelegt 
werben barf, was ja in beffen Schriften bei andern Gele 
genheiten häufig anerfannt wird. 

Daß nicht 8 — 20 Pflänzchen in einem Büfcpel verfegt 
werben, barüber fcheint dem Herrn Hundbeshagen bie in 
Nro. 57 ©, 228 ber F. und J. Ztg. Jahrg. 1829 ent 
yaltene Bemerkung entgangen zu ſeyn. Als Regel, heißt 
:8 ba, follen 3, 4, 5 felten 6 Pflaͤnzchen im einem Büfchel 
seifammen bleiben. Darauf wird nach möglichiter Strenge 
zehalten. Wenn einzeln, mie es nicht abgeläugnet werben 
ſoll, 10 ja auch wohl bis 20 Pflänzchen in einem Büchel 
gefumben- werben, fo liegt das zum Theil darin, daß es rein 
unmöglich ft, bei ber Maffe von Pflanzen (im Jahre 1831 
B. find am hannoͤveriſchen Harze allein über 6 Millionen 
Buͤſchel verpflangt worben) jeben Arbeiter fo firenge zu 
eontroliren, daß er nicht einmal ſich eine ſolche Abweichung 
von ber Regel zu Schulden fommen ließe. Anderen Theils 
aber ift biefe größere Anzahl an Pflängchen in einem Buͤ⸗ 


ſchel, ſehr häufig eine natürliche Folge des in dem einen 
oder dem anderen Saatkampe, zu reichlih aufgelaufenen 
Saamend und der Unthunlichkeit, ohne Zerftörung des Bal- 
lend, diefe Zahl zu vermindern. Wird aber der Ballen zer 
Rört, um alle Pflänzchen bis auf 5 oder 6 zu entfernen: fo 
würde damit auch ein Hauptvorzug der Büfchelpflanzung 
aufgehoben werben. Übrigens hat es auch feinen fo nad» 
theiligen Einflug auf ben Erfolg der Pflanzung, als man 
auf den erften Blick glauben folte, ob 6 ober ob 20 ober 
30 Pflaͤnzchen in einem Buͤſchel ſtehen, ja die Zahl ift in 
ben meiften Fällen in Bezichung auf bad Gedeihen ber 
Fichte, voͤllig gleichgültig. Die Nachtpeile des zu gebräng« 
ten Stanborted nämlich haben die Pflängchen in diefem Falle, 
fo lange fie noch im Saatfampe flehen, bereits erlitten und 
fhon früp fieht man in den Büfcheln die nicht prädominiren» 
ben Pflanzen eingehen, ohne daß dieſer Kampf auch nur 
ben geringften nachtheiligen Einfluß auf die Prädominirens 
ben äußerte. Diefe Umftände aber können nie fo wenig 
ber Abminiftration, als den audführenden Beamten zum 
Bormurfe gereihen und ed lann nur bad zur Beurthei- 
lung fommen, was ald bie Regel bed Verfahrens aufge, 
ftelt if. — Was den Abfag fo vieler geringer Hölzer am 
belangt : fo bebarf, wie früher ebenfalls ſchon nachgewieſen 
if, der Bergbau jährlich eine große Maffe berfelben, theils 
in Stangenform ber verſchiedenſten Arten, theild ald Waa⸗ 
fen zur Feuerung auf den Hütten. Die Maffe der geringen 
Hölzer, welche man dazu nicht verbraucht, werden burch bie 
Berkohlung zu Gute gemacht, und eine fehr große Holy 
maſſe diefer Urt, wirb von ben Lefeholz-Berechtigten geſam⸗ 
melt, weldie zu bem Ende mehrere Stunden im Lmfreije 
ihrer Wohnorte die Beftände davon rein erhalten. Alles 
diefes bewirkt, daß biefe geringen Hölzer bislang überall fo 
vollſtaͤndig benugt werden, daß man nur fehr felten Forſt⸗ 
orte, felbft im hoͤchſten Gebirge, finden wird, wo nicht bie 
Erträgniffe ver erften Durcforftung zur Benugung kommen. 
Es ift diefes alfo abermals eine Eigenthuͤmlichkeit ded Har- 
zes, theils in dem Betriebe des Bergbaues, theils aber in 
ber zahlreichen, über die ganze Waldfläche hin, verbreiteten 
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größeren und Feineren Ortfchaften begründet, deren ſaͤmmt ⸗ 
liche Bewohner zum Bezuge freied Brennholzes berechti⸗ 
get find, wo es alfo nur fehr ermwänfcht ſeyn kann, be 
ſonders in größerer Nähe der Drte, ſolche Beſtaͤnde zu has 
ben, welche ber ärmeren Klaſſe recht viel Leſeholz liefern. 

In den entlegenften Theilen des Gebirges wirb jet 
nicht unter 5 Fuß Entfernung gepflanzt. Es möchte viel 
leicht eben fo gut ſeyn bort 6, ja 8 Fuß weit zu pflanzen, 
wie Herr Hunbeshagen meint; allein wer vermag es 
zu tadeln, wenn eine Abminiftration nicht fofort jeber 
Theorie, ohne forgfältige Prüfung huldiget? Diefe ift 
jegt feit 1831 bereitd eingeleitet unb es ift möglih, daß 
man in 10 Zahren der Anfiht bes Herrn Hundesha— 
gen folgt. Schwerlic fann man das Stabilität” nennen, 
denn fehr ſchlecht würbe ed um bie Waldungen ftchen, 
wollte man, fofort nach dem Aufftellen oft mit Pomp proc- 
lamirter neuen — in ber Theorie vielleicht noch fo gut aus» 
febenden — Grundfäge, biefelben in bie Praxis über 
tragen. — $ 

Einen Stüspunft im Urtheile des Herrn Hundes» 
bagen gibt ein Auffag, Nro. 107 F. und 3. Ztg. 1829, 
welcher über den vorliegenden Streit mur einige abgebros 
chene Bemerkungen enthält. Der Berfaffer deſſelben wird 
von dem Herrn Hundeshagen als einer ber gründlich» 
fien Gegner der Buͤſchelpflanzung bargeftelt. Wenn nun 
fhon an und für ſich nicht wohl abzufehn ift, wie biefer 
Heine Auffag — er füllt eine einzige Seite, melde noch 
dazu zur Hälfte andere Gegenftände behandelt — als gruͤnd⸗ 
lich die Sache erörternd angefehen werden kann: fo läßt 
au eine nähere Prüfung ber darin enthaltenen Angaben 
wohl einige Zweifel gegen bad Prädicat „gründlich 
entfteben. 

Ficptenfaaten mit 6 — 8 Pfund reinem Saamen find 
auf dem Forſte Bennedenftein zwar gemacht worben, ob 
fie aber einen guten Beſtand geliefert haben, barüber fagt 
der gründliche Gegner nichte. Dem Berfaffer aber ift be 
kannt, daß fie durchaus erfolglos gewefen find. Die Saas 
ten mit 15—20 Pfund auf den preußifhen Morgen 
in den Forftörtern Ramfe ꝛc. find nichts befonderd Merk: 
würbiges, denn, bei gleich günftigem Boben und Lage wer 
den auf ben hanndverifchen Waldmorgen böhftens 35 
Pfund gefäer, bei platzweiſer Saat, welches auf den preuf- 
fiihen Morgen 23 Pfund beträgt. Aber eben in bem Forft- 
orte Ramfe fieht man mehrere völlig verunglücte Saaten; 
vielleicht wurben dort wohl auch nur 15 Pfund Saamen 
auf ben Morgen genommen? Obgleich diefed Verungläden 
auch andere Lirfachen, als, flarken, fehr üppigen Graswuchs, 
ſtarke Behhtung mit Vieh, oder dergleichen haben mag. 
UÜbrigens liegen diefe Forflorte zwar bicht hinter dem Huͤt⸗ 
tenorte Elend, allerdings auch unter bem Brocden, aber 
ziemlich tief unter demfelben. Elend nämlich liegt etwa 


1350 Par, Fuß hoch und ber Broden hat eine Höhe von 
3500 Par. Fuß. Dabei find bie Lage umb ber Boben bei 
Forftorted Ramfe für ben Holzwuchs ganz audgezeichnet 
und fönnen dem beften Boden und der günftigfien Lage an 
Harze für bie Fichte, an die Seite gefeht werben. 

Wenn man folche Angaben lief, wo bie Localität all 
„unter'm Broden” bezeichnet ift, und bamit bie Angaben 
welche über den Berbraud bed Saamens am hanndverifche 
Harze gemadt find, vergleicht: fo muß bas nothwendig ar 
fallen. Wird aber anf eine folde Angabe ein Urtheil m 
bafirt, und babei ein andered Berfahren fo fharf getabel, 
wie bie Herr Hunbeshagen gethan hat: fo möchte di 
boch wohl ndthig feyn, ehe man einen folhen Tadel dim 
lich audfpridt, und man aus eigener Anfhauung bie Ga 
nicht keunt, auch den anderen Theil zu hörem. 

AÄhnlich wie mit diefer Anführung iſt es mit ber dei 
gründlichen Gegners, rädjichtlih der Angabe Aber bie Ein 
jelnpflanzung auf dem XTpäringer Walde, welche Hen 
Hundespagen ebenfalls als für feine Anſicht ſprechen 
anführt. Allerdings hat der Berfaffer biefed, auf bem Tho 
ringer Walde viele Einzeinpflanzungen von Weißtamsenr und 
Fichten gefehen, aber aud burchgehends gefunden, daß Üt, 
befonder® in bem höher belegenen Theile des Gebirges ..® 
in dem fogenannten Meininger Oberlande (welches jebei 
bei weitem nicht fo rauh ift, als ber Oberharz) nicht ge 
waren, und im feinem Alter ben Bergleih mit ben Harp 
Büfhelpflanzungen, befonders binfichtlich der im rauhen Gt 
birge fo wichtigen Gteichwächfigfeit der Beftände hielt‘ 
Auch it man am vielen Orten auf dem Thüringer Walde vos 
ber Einzelnpflanzung zu ber Büfchelpflangung übergegange 
und eben jegt liegt ein Brief von dem Herrn Oberforfirati 
Herrle zu Dreißigader vor mir, welcher bie Vortheile 
biefed feit 1820 im herzoglich meining'ſchen Autheilt det 
Thüringer Waldes (über 200000 Morgen groß) eingeführ 
ten Verfahrens beftätiget. Ähnliche Angaben von York 
ten, bie am Thüringer Walde wirthfhaften, find bem De 
faffer ebenfalls befannt geworben, ohne fie jedoch für du 
Augenblick fpeciel anführen zu können. So unter anden 
wird in dem mufterhaft Fultivirten Schwarzburg⸗Rudolſtadt 
ſchen Theile des Thüringer Waldes auch die Fichten »Bb 
fhelpflanzung mit dem beften Erfolge angewendet. 

Die übrigen Bemerfungen des gründlichen Bean 
können als nicht hierher gehörig mit Stillſchweigen über 
gangen werben. Nidtig ift, dag die Pflanzungem befe 
gebeihen, als bie Saaten, wozu ber Harz eine Mens 
Belege liefert. Ebenſo richtig if and, wad Eotta Wal 
bau 4. Aufl. $. 222) barüber fagt, daß es befonbers U 
raubem Klima dringend erforderlich ift, die Setzlinge in be 
ſonders befruchteten Stellen einzupflanzen. Aber wie dick! 
ber Herr Hundeshagen zur Beftärfung feiner Auſichte 
über Buͤſchelpflanzung anführen Tann, iſt nicht wohl ein 
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en, denn ber eitirte $. 222 von Eotta behandelt einen 
anz anderen Gegenftand als die Büfcelpflanzung, indem 
r „von ber Vorrichtung eined Saamenbeeted bei ber Saat 
eibjt‘” redet. Wollte Herr Hunbeshagen aber biefen 
Bag Cotta's für fih anführen: fo muß berjelbe auch 
vohl diefelbe Autorität gegen fih gelten laſſen. Im ber 
ten Auflage des Waldbaned $. 272 wo von ber Buͤſchel⸗ 
‚flanzung gehandelt wird, und wo allerbings auch die Nach · 
heile, welche diefelbe hat, erörtert werben, ſchließt biefer S. 
mit bem Gage: 


„Es ift eben fo unrecht, wenn man bie Buͤſchel⸗ 
Pflanzung allgemein verwirft, ald wenn man fie 
überall angewendet wiffen will; beides verräth 
eine große Einfeitigkeit. 


Welcher harzifhe Forſtwirth möchte biefen Ausſpruch 
sicht germ unterfchreiben? Eben fo wenig, wie wir Harzer 
rgend Jemand verdbammen, wenn er nicht in Buͤſcheln 
flanzt, ebenfo wenig werben wir uns durch ein bloßes 
beoretifches Raͤſonnement, welches an ſich ſchon bie völlige 
Infenntniß bed Lokals zeigt, von einem Verfahren abwen- 
sen, welches burch die Erziehung der ſchoͤnſten jungen Be 
Rände, die man fehn kann, fich bieher ala richtig bewährt hat. 

Endlich verdient bie „am unbefangenften und ruhigſten 
zehandelte, fo wie theoretifh und praktiſch begrünbetite je, 
ıer Abhandlungen (F. und J. Ztg. Nro. 11 und 12 Jahrg. 
1830) gegen bie Buͤſchelpflanzung,“ nämlich die des Herrn 
Forfimeifterd von Röder zu Harzigerobe einige Erörterung, 
weil ihr „als von einem harziſchen Forſtwirthe herruͤhrend,“ 
son bem Heren Hunbeshagen eine befonbere Wichtig 
keit beigelegt wird. Wäre biefe Abhandlung wirklich „prak⸗ 
tiſch⸗ und nicht fo im hoͤchſten Grabe und nur allein theo- 
retijch, fo würde ed erforberlich erfcheinen, diefelbe von An» 
fang an, möglipft gründlich zu widerlegen. Allein Herr 
v. Roͤder, ber im Jahre 1829, wo dieſe Abhandlung ge, 
ſchrieben ift, kaum einige Jahre die Forftafademie in Char 
rant verlaffen hatte, bat ſich wahrſcheinlich felbft fehr ge 
wundert, wie biefer Abhandlung ein praftifher Werth 
beigelegt ift. Es wohnt und wirkt berfelbe in Harzigerobe, 
welches zwar ebenfalld zum Harze gehört, aber nur zum 
Vorderharze, von deſſen Verhaͤltniſſen man, wie nicht oft 
yenug gefagt werben kann, auf feine Weiſe auf ben Ober⸗ 
barz fepließen darf. Lind fo viele Erfundigungen auch bar 
über eingezogen find, hat fih Herr von Röder nie laͤn⸗ 
gere Zeit am Dberbarze aufgehalten. Woher follte berfelbe 
nun beffen Verbältniffe kennen, um „praßtifher‘ über bie 
vorliegende Streitfrage urtheilen zu können? Wie biefer 
Auffag „den ſichtbaren Borzug ber verpflanzten Ginzeln 
ſtaͤmmchen im Wachsthume gegen die bäfchelmeifen Kuͤm⸗ 
merlinge ganz überzeugend darſtellt,“ das wirb gewiß nur 
von Wenigen in der Abhandlung gefunden werben. Der 


Hauptfag, worauf fich dieſes fkügt, ff bie Behauptung, daß 
ber Kampf um das Unterbrüden in den Büfcheln fo heftig 
ſey, daß die Stämmchen in denfelben badurch in einen kraͤnk⸗ 
lihen Zuftand verfegt würden. Diefer Satz wird auf bad 
evidenteſte — da er theoretifch richtig it — im Walte an 
taufenben von Morgen Buͤſchelpflanzungen widerlegt wer, 
den, welche unter ben verſchiedenſten Lagen und in verfchier 
denem Alter gezeigt werben können. Der Berfaffer beruft 
ſich auf das Urtheil aller Forſtleute, welche den Oberharz 
fennen. Wo man Kümmerlinge in Buͤſchelpflanzungen ſieht, 
welches allerdings einzeln der Fall if, wird man immer im 
Stande ſeyn, andere Gründe dafür anzugeben, keinen fol 
hen Beſtand aber wird man finde, mo diefe Kulturmethode 
als Grund des Kümmerend anzufehen if. Wohl aber koͤn⸗ 
nen am Oberbarze, am Schulenberge bei Zellerfelb und vor 
ber Magdgrab im Lauterberger Oberforſte, Kuͤmmerlinge 
von Einzelmpflanzen gejeigt werben, wie dieſes bereits von 
dem erften Forftorte in Nro. 57 ber F. und 9. Ztg. Jahrg. 
1829 Cdort ſteht aus einem Verfehen der Forſtort Kahle⸗ 
berg) angeführt if. Auch möchten folde Kümmerkinge am 
Thüringer Walde nicht felten gefunden werden. ben fo 
dürfte die auögefprochene Anficht bed Herrn Oberforſtrath 
Hundeshagen und bed Herrn von Röder auch wohl 
durch einige Verſuche, welche im Dberforfte Lauterberg in 
Anfehung ver Einzelnpflanzung im Jahre 1827 gemacht 
worden find, etwas erfchättert werben fönnen. Sie verdie⸗ 
nen beöhalb hier angeführt zu werben. 

Zuerft pflanzte man am Hauxkopfe, beiläufig eine 
Stunde oberhalb Lauterberg, etwa einen Morgen einzelne 
Pflanzen, mit Ballen, zwifchen eine gleichgelegene Buͤſchel⸗ 
pflanzung. 

Als zweiten Berfuh, nahm man fin einer gelungenen 
Büfcelpflanzung, am Heinen Kobolbsthale, nachdem fie voͤl⸗ 
lig angewachſen war, vorfichtig mit einem fharfen Meffer, 
alle Pflanzen, außer der beftpräbominirenden im Büfcel, 


we 

a beiven Berfuchen bemerft man jest, nahbem 6 
Jahre verfloffen find, Peine Verſchiedenheit ſo wenig am 
Höhenwuchfe ald in der Zweigverbreitung und man hat 
Mühe die Pflangverfuche jetzt anfzufinden, ba fie ſich fo gar 
nicht von einander unterfcheiden. Alſo auch bier haben bie 
büfchelweifen Rümmerlinge mit ben übrigen Pflanzen gleichen 
Schritt gehalten, und auch hierdurch wirb belegt, daß bie 
Nachtheile des Kampfes um das linterbrüden mehr anf dem 
Papiere, ald in der Wirklichteit befichen. 

Ob nah al diefem die Gründe, worauf Herr Huns 
beshagen neben feiner eignen Anfiht, welche im biefem 
Falle doch nur theoretiſch begründet feyn kann, feinen Aus⸗ 
ſpruch fügt, fo überwiegend find, daß ben Harzer Forſt⸗ 
abminiftrationen und Forſtwirthen der harte Bormurf ber 
Stabilität und der Huldigung gegen das Hergebraspte, mit 
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ſolcher abſolutiſtiſcher Beſtimmtheit gemacht werben kann, — 


arm, ſind am ber Atmoſphäre Ichät weränberlih mad jer 
fepbar, weich, unelaſtiſch, und nebſt den im ihnen enthaltene 









muß unpartbeiifchen Richtern überlaffen bfeiben. Daß aber 
auch bei andern Zweigen bed Forfimefend ein Fortſchreiten 
bei der Harzer Forſtwirthſchaft im Allgemeinen ftatt findet, 
wirb gewiß jeder bezeugen, ber längere Zeit bas Wirken 
der härzifchen Forſtleute hat beobachten koͤnnen. Und eim 
folches, aus eigener Anſchauung entfpringende Urtheil, ſelbſt 
nur einzelner Männer, verbient mehr Bertrauen, als ein 


Säften, ber eigentliche Keim zur Berberbnig des todin 
Baumes, 


Die Säfte beſtehen aus Waſſer und efigfauerem Kali 
welches fich fpäter in kohlenſauren Kalf, Zuder, Pflanjen 
ſchleim und Extraltivſtoff auflößt. Einige Holzarten habe 
noch einen eigenthümlichen Färbeftoff oder ſonſt eigentpin 


Urtheilsſpruch im der Studierſtube. 
Glausthal, im Februar 1833. 
€. v. Berg, 


Königlih Hannöverſcher Oberförfter. 


liche Subſtanzen. 

Im Sommer find die Säfte ſehr waͤſſerig, im Mine 
nimmt das Waſſer ab, eben fo ift der Saft an ber En 
jel am wäfferigften, und nad oben zu dichter. Diefe Sit 








gäpren leicht, fobalb bad organifche Reben des Baumes wi; 
gehört hat, weil aufgelöfter Zuder und Gummi Leicht ju 
Ummwanblung neigen. Das effige und fohlenfaure Kali Iafe 
vollkommenes Austrocknen des Holzes nit zu, und gen 
an feuchten Tagen zur Anſaugung bed Waſſers Ges 


eit. 
sen) (Schluß folgt.) 
Manuihfaltiges, 


Uber die bisherige, fo wie über eine nene Me- 
thode, das Nusholz gegen Verderben zu 
ſchuͤtzen. 

In einem Aufſatze im Maͤrz- und Aprilhefte 1832, 
der Verhandlungen bed Vereins zur Befdrberung des Ges 
werbfleißes in Preußen, wirb ber vorliegende Gegenflanb, 
ans dem Gefihtöpunfte der Erfahrung beleuchtet, geſtützt 
auf phyſilaliſche Gründe, fo wie auf die Anatomie und 
Phyſtologie der Holzgemäche und zufammenftellend bie ver 
ſchiedenen Berfahrungsweifen, bad Nutzholz gegen Verderben 





Über bad Gelbwerden der Fichtennadeln am Hay. 


Auf den, über biefen Gegenftand in Nro. 124 der fForft: un 
Jagd: Zeitung Jahrg. 1831 erfchienenen Aufſatz, hoffte der Verfaſe 


zu fügen. Den weſentlichen Inhalt diefes "einen in den 
forfilichen Bereich gehörenden Begenfland, abhandelnden 
Auffages, unter Beifügung einiger Bemerkungen, bier un 


fern Leferm mitzutheilen, ſcheint nicht zweckwidrig. Dem 


Holze fol eine größere Dauer gegeben, und bdaffelbe, wo 
möglich, gegen den Wurm geihügt werben, ohne feine ur, 
forüngliche Haltbarkeit und Elaflizität zu ſchwaͤchen. Diefes 
fann nur Mlarer Einficht in das Wefen und bie Eigenthuͤm⸗ 
fichfeiten ded Holzes gelingen, es werben daher Materias 
lien gefammelt, um zu biefen Kenntniffen zu gelangen, und 
ben Weg zu zeigen, auf welchem vielleicht ein befferes Ders 
fahren, als bie vorhergehenden erzielt werben koͤnne. 

Dad zu techniſchen Zwecken beftimmmte Holz ift befreit 
von Rinde, Splint und Marl, und befteht aus drei Haupt: 
fubftanzen. 

Den eigentlichen Körper gibt bie Fafer, welche mit 
ber thierifchen Faſer übereinftimmt, fie allein entipricht den 
Anforderungen, welche an das Hol; gemacht werben; fie 


gibt nämlich tbarkeit, Elaſtizitaͤt, Steifheit, bebingt bie 
Refonanz, liefert die Kohle und iſt der unveränderliche Theil 
des Holzes. Diele Längsfafern feinen nur zu wachſen 


und eritarten, ohne thätigen Antheil am Begetationsprogeffe 
zu haben, und zwiſchen ihnen fchlingen ſich bie ernährenden 
Gefäße hinauf, die von häutiger Struftur find, und Ähn⸗ 
lichkeit mit den Blutadern haben, Sie ſcheinen kohlenſtoff⸗ 


von andern Orten Mitteilungen zu lefen, welde den Grund diet 
Erſcheinung erklärten, Diefes it jedoch nicht geſchehen und eben i 
wenig ift es bei fertgefegter Beobahtung Bislang geglückt, dafür kr 
irgend einigermaßen gemügende Erflärung aufzufinden. 

Das Selbwerden ber Fichtennadeln hat fi im Jahre 1882 ehem 
gezeigt, wie im vorhergehenden Jahre, nur fheint es wohl, aliı 
ſich diefer Pranfhafte Zuftand micht weiter verbreitet habe, indem rix 
zelne Zälle ausgenommen, wohl nit mehr Baume davon hefalcı 
find, Als Folge diefed Gelbwerdens hat man beobachtet, daß im varı- 
gen Jahre viele Bäume einen großen Theil der, ganz vorzüglich se! 
gewefenen Nadeln verloren haben, fo daß diefe ſich durch ihre bins 
Beradelung ſchon von der Berne audzeichnen. Es bat jebod dirk‘ 
Abfterben der Nadeln keinen weitern fihtbaren Einfluß auf die 9 
pflanzen geäußert. Man findet Feine adgeftorben und eben fo men: 
bemerft man, daß diefe Pränfelnden Stämme wefentlich Pürzere Zu 
restriebe geihoben hätten. Sie zeichnen ſich nur dur ihre ſchwachen 
und gelbe oder gelbfihe Benadelung aus. 

Man hat fortwährend darauf geachtet, ob diefe Erſcheinung durt 
Inſekten bewirkt werde, allein es ift auch nicht die geringfte Ce 
davon wahrzunehmen. Eben fo wenig baden die im bem obem ans 
zogenen Auffage enthaltenen Grlärungsverfuhe , namentlich als Co 
wirfung des Froſtes oder der Näffe, ſich ald irgend begründet gegeit 

Es ergeht daher nochmals an Forjtmänner, welche Fichtenmwähr 
bewirthſchaften, die Anfrage, ob nicht ebenfalld dieſe Erfcyeinung hı 
merkt worden ift, wie fie ſich gegeigt hat, und welcher Urfade ve 


felde wohl zuzuſchreiben ſeyn dürfte. 


Clausthal, im Februar 18883 
E. d. Berg, 
Koniglich Hannẽverſcher Ober forſter 
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Über die bisherige, fo wie über eine nene Me- 
thode, das Nutzholz gegen Verderben zu 
ſchuͤtzen. 

(Shluf.) 


Die haͤutigen Saftgefäße werben leicht in ben Gäh— 
rungsprozeß hineingezogen, der fich, obgleich langſam, auf 
die Pflanzenfafern erſtreckt, und deren Haltbarkeit ſtört. 

Ein wefentlicher Nuten beflünde darin, das Holz von 
den Saftgefäßen und Säften zu befreien. Wird das Hol; 
im Sommer geſchlagen, fo enthält es viel Waffer und we, 
niger feſte Stoffe. Beim Aufbewahren deffelben verdunftet 
allmäplig das Waſſer, aber nicht an allen Flächen des ge⸗ 
fähten Baumes gleich, felbft wenn die Rinde abgenommen 
und baber die Sperrung an ben Geitenflähen aufgehoben 
it. Die Saftgefäße find nur an den Hirnenden offen, da⸗ 
gegen an den Seiten gefchloffen, und deshalb verdampft das 
Wafler am Querdurchſchnitte des Stammes viel ſtaͤrker, ald 
an ben Seitenflächen. 

Die Faferbündel des Holzes, welche durch dazwiſchen 
liegende Saftgefäße getrennt find, nähern fich durch bie 
Austrodnung, und daher nimmt die Dice ded Holzes an 
der Durchſchnittsflaͤche ab, wodurch die Faſern auch eine 
Diegung und Spannung erleiben. 

Als elaſtiſch mwiberfireben die Fafern der Spannung, 
and trennen fich zulegt dort, wo die Spannung am größten 
R, alfo an den Hirnenden, wodurd die Riffe und Sprünge 
des Holzes entfichen, welche am Querdurchſchnitte immer 
um ftärffien find, und ein Stud des Holzes unbrauchbar 
nahen. Bei'm weitern Austrodnen ber Saftgefäße tritt 
dad Schwinden des Holzes ber Länge nach ein, und je 
ſtaͤrker die Fafer ift, deſto färker werden au die Sprünge; 
weiche Holzarten reißen weniger, ald harte, und verſtocktes 
Holz hat. weniger Niffe, ald gefundes. 

In dem Maaße ald der Saft mehr oder weniger wäfs 
jerig iſt und die Verbunftung ſchneller oder langfamer vor 
fich geht, entfiehen der Länge nad und an den Querdurch⸗ 
ihnitten des Holzes ftärfere oder ſchwaͤchere Riſſe. Kann 


die Verbampfung an den Hirnenden ber Saftgefäße verzoͤ⸗ 
gert werden, ohne fie an den Seiten zu flören, fo wirb das 
Reigen des Holzes an den Durchfchnittöflächen vermindert. 

Um dieſes zu bewirken, dient das Beftreichen des Quer» 
durchſchnittes mit einem immer feuchtbleibenden Salze z. 8. 
falzfaurem Kalfe (Chlorcalcium.) 

Wird aber die Abdampfung an allen Seiten des Hol 
zes zugleich unterbrüdt, durch einen Anftrih, fo tritt durch 
das eingeſchloſſene Waſſer die Fäulniß ein, und bie Holsfas - 
fer wird zerflört. 

Das Umlegen eiferner Reife an die Holzſtücke hilft 
nur fheinbar, und das Holz reißt noch nad. Die Säfte 
endlich nur fucht der Holzwurm ald Nahrung, welche ihm 
die Fafer nicht gibt und es jcheint, ald koͤnne er nicht eins 
mal ben ganz trocdenen Rüdftand des Saftes genießen. 

In ſtark ausgetrocknetes Holz koͤmmt der Wurm mies 
mals; in Holz, welches im Winter gefällt ift, alſo früher 
audtrodnet, ald bad im Sommer gefällte, koͤmmt er feltes 
ner; immer fucht der Wurm bie Gchattenfeite bes Holzes 
im Aufbewahrungsorte, weil biefe feuchter ift. Um zu feis 
ner Nahrung zu gelangen, muß er bie Holzfaferwände 
durchfrefien, und zerſtoͤrt fie. 

Um diefem Übelftande abzuhelfen, wirb das Hol; im 
Winter gefhlagen, (nad den Erfahrungen ber Franzoſen 
im abnehmenden Monde). Hierdurch wird ein Holz; mit 
weniger Waflergehalt erhalten, welches ſchneller austrocknet, 
weniger ſchwindet und reißt, weniger dem Verſtocken ausgefest ift 
und früher ber Gefahr bes Holzwurmed entzogen wirb. Allein 
bas Holz enthält im Winter bedeutend mehr aufgelöfte Stoffe, 
die der Aufbewahrung und Haltbarkeit fhädlich find, 

Im Winter gefällted und 30 Jahre lang aufbewahrtes 
Holz verliert in warmen Räumen 10 bis 15 Procent Feuch⸗ 
tigkeit. Das Beftreben mußte daher babin gerichtet feyn, 
das Holz von den Säften zu befreien. Man vergrub bas 
Holz in Sarıd, und erhöhte deffen Temperatur bis zu 500 R. 
Beffere Dienfte würden Metallfpäne leiften. 

Auch wurde verfucht, die Bäume auf dem Stamme ab». 
zuäften, zu entrinben, und fie fo fleben zu laſſen. Dad 
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Holz wurde härter, als das gewoͤhnlich gefaͤllte; es riß fpäter, 
jedoch nicht ſo ſtark, und blieb vom Wurme nicht befreit. 

Nebſt dem Waſſer ſuchte man auch die Ruͤckſtaͤnde bed 
Saftes theilweiie zu entfernen, welcher Zwed auf verſchie⸗ 
dene Weile erreicht wurde. 

Ein lang befolgted Verfahren war, die Bäume im 
Winter zu fälen, fie mit Rinde und Alten liegen zw laffen, 
wonach die Zweige im Frübjahre ausſchlugen, dem Baume 
einen großen Theil bed Winterfaftes entzogen, und ihn zum 
Beſchlagen gefchidter machten; das Holz brauchte nur noch 
furze Zeit aufbewahrt zu werden, Diefem Verfahren wird 
bie Vortrefflichfeit der nordamerikaniſchen Schiffe zugefchrie: 
ben, in neuern Zeiten ift ed weniger befolgt worden. Ein 
anbered Mitrel ift das Berfenfen des Holzes in Wafler. 
Die Wirkung ift fehr gering, es gebdren Jahre dazu, bis 
dad Waſſer nach innen dringt, bie Auslaugung geſchieht 
ſchwach und koͤmmt dad Holz an bie Luft, fo reißt es chen 
fo als das auf gewöhnliche Weiſe aufbewahrte. Beſſer ift 
das Auskochen, doch bringt dad Wafler noch langfam ein, 
und bei größern Nutzholzſtücken kann feine Anwendung ba: 
von gemacht werben. 

Ein anderes Verfahren der Saftentziehung und theils 
weifen Veränderung ber Saftgefäße befteht in dem Dämpfen 
des Holzes, in Holland feit 1749 bei'm Schiffbaue in Ans» 
wendung. Man bringt das Holz in verfchloffene Räume, 
läßt in diefe den Waſſerdampf treten, und dies 60 bis SO 
Stunden fortfegen. Aafangs fließt laues Waſſer ab, wel⸗ 
ches allmäplig heißer, riechend,, gefärbt und jchleimig wird. 
So bebandelted Holz trodnet in wenigen Monaten fafl 
ohne alle Niffe, befonders, wenn bie Hirnfeite gefhügt 
wird. Das Zrodnen gefchieht auch in befondern Kammern, 
die allmäplig bis 60% erwärmr werben, innerhalb wenigen 
Tagen. Diefes Holz ift bebeutend — 15 bie 40 Procent 
— leichter, als gewoͤhnliches, hat einen hellen Klang, und 
erhält zu Meubels verwendet ſich lange unverändert; Wa⸗ 
genräber zeigen größere Haltbarkeit; das Holz bridt bei 
einer um 1/, gefleigerten Belaflung, mit fplitterigem Bruche; 
in feuchte Luft ober Wafler gelegt, nimmt es bedentend we⸗ 
niger an Volumen und Gewicht zu. Die ſchwediſche Ma» 
rine bebient ſich ebenfalls ſolches Holzes. 

Durch dieſe Methode aber wird der Ruͤckſtand ber 
Säfte und der Saftgefäße micht ganz fortgefchafft, die Auf. 
gabe wäre alfo, biefe fo zu verändern, daß fie vollkommen 
unfhädlich wären. Früher wurde dad Einreiben mit Salz 
vorgefhlagen, was aber nur oberflächlich wirfen fann. Der 
Berfafler ded Auffages fagt num, wie er glaube, der Zwed 
laſſe fih durch eine Veränderung des Dampfens erreichen, 
und ed beftehe in dem Dämpfen mit fehr verbünnter 
Schwefelſaͤure. 

Setzt man dem Waſſer bei dem oben beſchriebenen 
Daͤmpfungsproceſſe allmaͤhlig Schwefelfäure zu, fo wird ber 


Kochpunkt der Fluͤſſigkeit nach und nach erhöht, die Daͤmpf 
werben immer heißer, und reißen zulegt mechanifh Schw 
felfäure mit fort, welde in das naſſe Holz einbringt. Mau 
fann auch aus wafferfreier Schwefelſaͤure durch Kocht 
Dampf erzeugen, und ihn zum Waflerdampf treten lafıe 
ehe diefer das Holz erreicht. 

Die fehr verbünnte Schwefelfäure zerſtoͤrt das leid 
veränderliche Zollgewebe ber Saftgefäße, fo wie fie auf 
ſchleimigen Refte bes Saftes zerftört und auslaugbar, oe 
dem Wurme ungeniefbar macht, auch wird bad wieleis 
noch übrige effigfaure oder fohlenfaure Kali im fchmwefcliu 
red verwandelt und unfhädlih gemacht, ba es Feine Arab 
tigkeit mehr einfaugen Fann. 

Auf die Holzfafer ſcheint ſchwache Schwefelfäure ic 
vortheilhaft zu wirken, wahrfcheinlih, indem fie bie erin 
Anfänge ber Verkohlung bervorbringt. 

Für welden Sat die rothen Holzpäufer in Schweden 
welche fi fo fehr gut conferviren, beutlih zeugen; bi 
Wirkung befieht nur in einem Einbringen von Schwefu 
fäure durch Zerfegung des Eifenvitriold, Eben fo hats 
Erfahrungen gelehrt, daß Holz, meldes von Kupfermafer 
— ſchwefelſaurem Eifenorpdul — burdzogen ift, won der 
Berderbniß nicht ergriffen wirb, wobei ebenfalls nur vi 
Schwefeljäure wirffam fepn fann. 

Für die Zubereitung bed Holzes mit Schwefelfäure i 
ed gut, die Bäume im Fruͤhjahre zu fälen, der Saft laug 
fi dann leichter aus, die fhädlichen Stoffe koͤnnen fei 
ganz fortgefchaffe und die zurücbleibenden unſchaͤdlich pr 
madht werben. 

Die umbebeutenden Mehrkoſten werben durch bie m 
fparten Zinfen des Kapitald reichlich erfegt, welches jest is 
dem fünf ober ſechs Jahre aufjubewahrenden SHolze um 
den Aufbewahrungsräumen begraben liegt, ungerechnt die 
Umftaplungsfoften und den Berluft an aufgeriffenem un 
verborbenem Hole. 

Das vorgefchlagene Verfahren bat viel für ſich und tr 
Berfuche und Erfahrumgen müffen Ichren, im wie ferne iv 
Erfolg den Borfchlag bewährt, wir fügen daher mur einige 
hinzu: Erſtens iſt bei allem Rug- und Bauholze mie ir 
Hautzeit außer Acht zu Iaffen, Tonft wird auch die zwei 
mäßigfte Vorbereitung des Holzes dennoch fruchtlog jew 
weil — wie der BVerfafler des Auffages felbft fage — w 
Holzfaſern fpäter erftarfen, jünger noch nicht dicht m 
zäbe genug, auch die Safıgefäße an ausgewachfenen Bir 
men näher zufammengebrängt find, ald in der Jugert 
Zweitens hilft den Übelſtaͤnden wirklih nur eine Borbern 
tungsart ab, dur welche bie Saftgefäße zerſtoͤrt werden 
denn es ift wohl wahr, daß bie Holzinfelten die Holzfaiı 
nicht genießen, fondern nur zerflören, um theils zu über 
Nahrung zu gelangen und theild Wohnungen füı 
fi und die Brut aufzufhlagen, aber fie verſchonen 
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zu Öffnen und dadurch das Volt zu heben und ju verebein, 
it die Urbarmahung anbaufähiger aber jetzt oͤder Län 
bereien, deren die Ardennen, welche einen großen Theil des 
Großherzogthums Luremburg und der Provinzen Namur und 
Lüttich einnehmen, viele enthalten. Diefe Gebirgsgegend ift 


keinesweges das ganz trodene, fo wenig ald das ganz alte 
ol;. 

— Die eigentlichen Holzzerſtoͤrer unter den Inſekten ent⸗ 
halten bie Gattungen Dermestes und Ptinus aus der Ord⸗ 
nung der Coleopteren, und zwar ald Maben und in ent- t 
wickeltem Zuſtande. Manche Arten gehen allerdings nur | noch nicht ihrem Umfange und Flächeninhalte nach genug 
feuchtes Holz an, einige aber meift nur dad alte, ganz trof, befannt; ihr hoͤchſter Ort liegt 945 mötres über der Mer 
fene verarbeitete Holz, und für fie iſt nicht nur der verhärs | resfläde. 

tete Ruͤckſtand der Säfte eine genießbare Nahrung, fondern Das Klima ift ſehr raub, befonders das der höheren 
fogar bie gan; verhärteten und entarteten Saftgefäße. End» | Berge, wo viele Moräfte und Sümpfe ih befinden und 
lich bliebe mod die Frage: ob durch die vorgeflagene Vors | wo die meiften Bäche entfpringen, die das Land durchſtroͤ⸗ 
bereitung des Holzes, wenn es zum Schiffbau verwendet | men. Bon dem fiehenden Bergwäflern, bie an einigen Or 
wird, au die ſchaͤdlichen Molusten im Meere abgehalten | ten durch zweckwidrig angelegte Zorfftiche noch vergrößert 
werben, gegen welde man die Schiffe dadurch zu verwah: | wurben, fleigen Dämpfe im großer Menge auf, woburd 
ren ſucht, daß man fie mit Kupfer beſchlagen läßt ? bie Kälte verwahrt wird. Hagel und Schnee find daſelbſt 
gemein, und haben Reifende das Ungluͤck, dahin zu gera⸗ 
then, fo bleiben fie im Mora oder Schnee ſtecken, und 
erben ohne Rettung den Hungerstob. 

Die Berge beftehen aus Lagerungen von Granit und 
Kalt, und find fehr fteinig und unfruchtbar. 

Die Vegetation dieſes Gebirges iſt dürftig, aus Sträus 
hen beſtehend: die Heide, Heidelbeeren, die Pfrieme und 
Ginfterarten, Moofe und Flechten dazwifchen, bilden einen 
diden fhwammigen, faſt allenthalben den Boden bededen- 
ben Rafen. 

Die Bewohner diefes Gebirgslandes find fehr arm, 
und obgleich hier nod Roggen von mittelmäßiger Güte ger 
baut wird, fo iſt doch im Weſentlichen die Produktion auf 
Kartoffeln, Heidekorn, Hafer und Rüben befchränft; mehr 
rere Thäler haben jedoch ergiebige Wiefen. 

Nah der allgemeinen Sage waren die Ardennen und 
befonders jene Gegenden, melde Fanges — Moraft — 
genannt werden, Wald, wofür auch fpricht, daß an vielen 
Orten, und zwar nicht fehr tief, liegende Baumflämme oder 
Stöde, meiſt Buchen, Birken und Eichen, gefunden werben. 

Um den Boden in den Ardennen fruchtbar zu machen, 
und anzubauen, findet Abbrennen der barauf befindlichen 
Gewãchſe ftatt, worauf die Ausfaat von Getraide erfolgt; 
ed werden eine oder zwei Erndten gemacht, wonächft aber in 
15 bis fogar 30 Jahren dem Boden nichts wieder abzugewins 
nen iſt. Jede andere Verbefferung des -Bodens würde bie 
Koften nicht lohnen. Eine andere Ausbeute des Landes ber 
Rept in Torf, Streu und Beide. Die höhern Punfte find 
für ben Torfſtich am beten, der Torf if dort au vor 
jügliher, und bie Mäctigkeit der Lager geht von ein bis 
ſechs Fuß. 

Der Torfflih wird fehr fehlerhaft betrieben, und das 
Sand fogar dadurch verſchlechtert. Un vielen Drten find 
eine Menge von Gruben baburd entflanben , die fich mit 
Waſſer anfüllten, die Moräfte find erweitert, dad Klima ift 
fehr falt, und die Urbarmachung fhwieriger geworben, am 


























Über die Urbarmahung des öden Landes in 
den Ardennen, 


„(Me&moire sur Vutilisation des terrains incultes de 
V’Ardenne, par V. Bronn, Docteur en philosophie et 
professeur d’&conomie rurale et forestiere à l'univer- 
sitd de Liege ete.)“ Da in diefer Meinen Schrift — 
beren Berfaffer ein Lehrer an ber Forffchule zu Carls⸗ 
ruhe und Vorſtand derfelben iſt — Gegenftände von 
allgemein forſtlichem Intereffe befprocpen werden, fo 
glaubten wir ihren vorzägliheren Inhalt mittheilen zu 
muͤſſen. 


Eine der vorzüglichften Berbefferung durch den Acker⸗ 
bau und eine reiche Quelle des Volks wohles im den Nieder 
landen, fagt der Berfaffer, würde ber Anbau der großen 
Debungen in den Ardennen ſeyn, ber Aufmerffamfeit der 
Sandeöverwaltung werth und beachtbare Bortheile ver 
heißend. 

Reichhaltigere Erwerb⸗ und Subſiſtenzmittel und ein 
baͤtiger Betrieb des Aderbaued und ber Gewerbe, begrüns 
sen bei zunehmender Bevoͤllerung eines Landes Freiheit und 
Sittlichkeit um fo viel mehr, als ein verarmtes Volk, ben 
8 an Mitteln feines Unterhaltes gebricht, ſich nicht erhal 
en, nicht vom Untergange retten fann, vielmehr der Sklave 
ined Jeden wird, der ihm Geld und Unterhalt verihafft. 

Bei einem verarmten Volke finfen Einſicht und Bildung, 
s vermag feinen Zuſtand nicht einmal mehr zu erfennen, 
eder Weg, fi wieber zu heben, iſt ihm verfperrt, und es 
reten daher immer neue Urfachen feines Verfalles ein. 

Die Beodlferung der Niederlande nimmt erweißlich fehr 
1, viele Familien wanderten aus, um fich ein beſſeres Loos 
a bereiten, aber nad nit langer Zeit- kehrten fie noch 
nglüdliher zurüd, ohne Geld und ohne Beichäftigung. 

Das verläffigfte Mittel, zureichende Subfiftenz- Quellen 
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flatt daß ein beffered Verfahren ben Boben in beſſerem Zu⸗ 
ſtande erhalten, ven Gewinn an Torf erhoͤhet und bie Nach⸗ 
en. biefer wichtigen Nutzung mehr gefihert haben 
wuͤrde. 

Die Streu beſtehet in Heide, welche man umhauet, 
nachdem fie bie Höhe von einem Fuß erreicht hat. Dadurch 
geht einer Gegend viel Vortheil zu, in der bie Viehzucht 
ber Hauptzweig ber Landwirthſchaft ift, und die wegen ge 
ringen Getreibebaud fehr wenig Stroß hat. 

Die Weide befleht aus Heibeland, «gibt aber befonberd 
den Schafen gute Nahrung. An einigen Orten wäh; auch 
Gras, und ed wird Heu gemacht, allein wegen des feuchten 
Bodens ift es fehr fauer. 9 

Wird die Urbarmahung bes Bandes in Erwägung ge 
zogen, fo ergibt fi, daß bie Bewohner der Arbennen fehr 
wenig Neigung zu einem thätigen Betriebe haben ; ihnen frei- 
Tich gemein mit ben meiften Gebirgsbewohnern, weil nicht 
alles in Gebirgsländern ausführbar ift, wie im Flachlande, 
bie Berbefferung bed unbanfbaren Bodens viel länger bauert, 
und das Bolf meift hinter feiner Zeit zuruͤckbleibt. 

Bei genauer Unterfuchung ber Kulturbinderniffe in ben 

Ardennen treten folgende, ald mehr oder weniger hemmend 
hervor: 
1) Das rauhe Klima. Es können daher mir wenige 
Adergewächfe angebaut werben, bei geringem Ertrage und 
mittelmäßiger Güte. 2) Der Boden ift unfruchtbar, fleinig 
ober fumpfig, daher theild von der Natur zur Kultur ungeeig⸗ 
net, theil bie Erwartungen feines Anbaues nicht im Verhaͤlt⸗ 
niffe mit den aufzuwendenden SKulturfoften. 3) Die Gegend 
iſt zu entlegen, es fehlt an Märkten für den Abfag umb 
der Transport ber Edufte und Probufte iſt zu weit, 


(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 





Jagdgeſang. 9 


Erifh aufgemacht, 
Zur Jagd, zur Jagd! 
Hinaud aufs Feld 
Sind wir beftellt. 





*) Nämlich es find meiſt Riedgräfer, die im Naffen und Sumpf 
fehr wachſen, und man nennt fie Sauergras. 
Anmerk, bes Überf. 


**) Aus einem menen Vaudeville: Der Paſtetenbacker, von G. &, 
Rhode 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Sebi — Berleger: 5. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 


Ehen 

Der Buſch wird ſchon rege, 
Drum frifh in's Gehäge, 
Das Wildpret gefält. 


Friſch aufgemacht, 

Zur Jagd, zur Jagd! 
Durch Buſch und Dorn, 

Durch Saat und Korn. 


Eher. 


Durd Saaten und Felder, » 
Durch Haiden und Wälder, 
Ertönet das Horn. 


Brifh aufgemacht, 

Zur Jagd, zur Jagd! 
Nah Sau und Hirſch, 
Hin auf die Bürſch! 


Ebor. 
Hinaus in bie Friſche! 
Im Didicht der Büfde, 
Da lagert der Hirſch 


Wenn's Horn erſchallt, 
Die Büchfe knallt, 
Dann wird ganz fact 
Sich fortgemacht. 


Chor. 
Hinaus auf die Fluren! 
Wir folgen den Spuren 
Des Wilds auf der Jagd. 


Zur Jagd, zur Jagd! 
Mit Worbedadt, 
Nebm’ ich, wenn's gilt, 
Aufs Korn mein Wil. 


Eher. 

Die Nacht iſt gefchieden, 

Schon bellen die Rüden, 
Schon. werhfelt dad Wild. 


Zutti hinter bee Bühne, ih eutſernend 


Friſch aufgemacht, 

Zur Jagd, zur Jagd! 
Uns ruft das Horn, 
Durch Buſch und Dorn. 


Hin über die Berge, 
Lockt Wachtel und Lerche; 
Es ruft und das Hort. 


Allge 


Sorst- und 3 
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Über die ERREER des —E Landes in 
den Ardennen. 


(Gortſetzung.) 

4) Die Ungetheiltheit der Gemeinlaͤndereien verurſacht, daß 
ber Eine ſich auf Koſten des Andern zu bereichern ſucht, und 
lediglich das eigene Intereſſe im Auge hat, dadurch allen 
Verbeſſerungen in den Weg tretend. 5) Es fehlt an bes 
triebfamen Menſchen, die ſich die Lanbeöverbefferungen ans 
gelegen feyn laffen, und ben Vortheil auch auf weit hinaus 
bereuen, 6) Es fehlt an Geld, um bie Anregung zu ei» 
nem regen Betriebe des Aderbaues zu geben, und die nöthi- 
gen Anftalten ausführen zu können. 

Bei'm Auffuchen der Mittel, zur Entfernung ber aufge 
zählten Übelfände und um ihre nachtheiligen Einflüffe zu 
läpmen, entfteht die wichtige Frage: wie das Land in ben 
Ardennen bebaut und was vorzüglich angezogen werben ſoll ? 

Jeder Dfonom muß darauf fehen, dem Boden zu ver, 
befiern; eim mit Haibe bewacfenes Land fteht einem cultis 
virten im der Begetation oft nicht mach, ber Befiger muß 
aber die Berwandtfchaft der Gewächfe fennen, er muß wife 
fen, was er von dem Boden gewinnen fönne, und was von 
felbt auf den Grundfüden hervorkoͤmmt. Es fol daher 
nun gezeigt werden, auf welche Weiſe der meiſte Vortheil 
aus der in Rede ſtehenden Kuftivirung zu ziehen wäre. 

1) Man muß fih nad dem rauhen und kalten Klima 
richten. 2) Nach der Ortlichkeit die tauglichiten Ländereien 
auswählen. 3) Den Boden nicht erfhöpfen, fondern mit 
dem geringfien Aufwande verbefiern. 4) Keine koftbaren 
Rultureinleitungen machen. 5) Mittel fuchen, wodurch ber 
Abſatz im Kleinen möglich wird, den Transport im Grofs 
fen erleichtern, und an Ort und Stelle felbft eine vortheil- 
hafte Berwendung der Probdufte erzielen. 6) Trachten, 
daß ber Bortheil im Lande bleibe, wodurch die Quellen im» 
mer reicher und ficherer werben. 

Rah genauer Erwägung aller Umftände dürften bie 
sorzäglichften Kulturweilen die Holzzucht, der Wiefenbau 
und bie Weide feyn. 


Es kann nicht näher eingegangen werben in bie Auds 
wahl ber Holzarten nach bem verfchiebenen Boden, fo wie 
in dasjenige was zum Walbbaue gehört, und ed genäge das 
ber bie allgemeine Bemerkung: daß die Rothtanne, bie ges 


meine Föhre und bie Birke den Vorzug verbienen. Die 
Burzeln biefer Baumarten bringen nicht tief in den Boden, 
diefe Holzarten vertragen Kälte und kommen im warmen, 
fo wie die Rothtanne (Abies picea) au im naffen Bo— 
ben fort. *) 

Der Anbau diefer drei Holzarten ift am leichteften, und 
mit den wenigften Koften verbunden, ihr Wachsthum iſt 
fchnel und das Holz vielfah verwendbar. Außer diefen 
Baumarten würden nach Beſchaffenheit der Ortöverhältniffe 
noch zum Anbaue zu empfehlen feyn: Die Lerche, ber 
Aporn, die Buche, die Finde, die Efche, die Eiche, die Fichte, 
die Eller, die Vogelkirſche und die Eberefche. 

Im Allgemeinen möchte die Pflanzung vor ber Saat 
Borzüge haben, weil bei ben Eigenthuͤmlichkeiten des Bo⸗ 
dens die Bearbeitung zu hoch zu flchen fommt, wegen ber 
tlimatiſchen Verhaͤltniſſe dennoch unfiher it, und bod 

Pflanzgärten unentbehrlich find, um Pflänzlinge im zurei- 
chender Zahl zu haben. In befferm Gegenden jedoch könnte 
der Boben bearbeitet, und durch Ausſaat beftellt werben, 
Smmer wird Holzzucht dem aͤrmlichen Ertrage an Roggen 
und Heidekorn verzuzichen fepn. 

Die Kulturfoften find in ben verſchiedenen Gegenden 
ungleich. Ungeachtet bie beutfpen und franzöflihen Forſt⸗ 
leute 40 bis 50 fl. auf ein hectare **) rechnen, ergibt ſich 
erfahrungsmäßig nach Kofalitäten, welche mit ben Ardennen 
viel Ähnlichkeit haben, daß dieſe Koften, nach mittlerer Be, 
rechnung, auf 30 fl. für ein hectare ſich reduciren laſſen. 





*) Die Rothlanne fommt im feuchten Boden nicht gut fort, obgleich 
in der Jugend ein raſches Wachsthum zeigend, wird ihre Lebens. 
dauer durd die Einwirkung der Feuchtigkeit verkürzt. 

Anmerk. DR. 
Ein Hectare — 70?/,, rhl. II Ruthen. 
> AUnmert d MR. 


Die Holzuucht ift übrigens das befle Mittel zur Ders 
befferung des ſchlechten Bodens, denn abgefeben davon, daß 
die Bäume den Elementen und Witterungseinflüffen mehr 
widerftehen, bearbeitet bie Natur ſelbſt, durch die eindrin⸗ 
genden und fih ausbreitenden Wurzeln den Boben, und 
büngt durch bie verweſenden Blätter ımb Wurzeln bie 
Erde. Den Beweis liefern Waldflächen, welche zum Ader 
bau verwendet werben, und immer einen reichern Ertrag 
abwerfen, ald anderes Aderland. 

Es liegt Mar am Tage, wie der Aderbau in Gebirgs⸗ 
ändern in feinem Erfolge vom Waldbaue abhänge. Die 
Wälder, welde die Berge bebeden, mildern bad Klima, 
lockern den Boden, und bereiten ihn zur ergiebigen Produ⸗ 
cirung von Getraidearten ſowohl als von anderen Feldfruͤchten. 

Die Erfahrung ermweift biefed: die Ländereien im Schutze 
der Wälder find die ergiebigften, welche dem Landwirthe die 
Mühe der Bebauung am reichften bezahlen. 

Ein anderer und noch größerer Vortheil, der Holz 
zucht im naffen Gegenden, iſt die Reinigung ber Luft, welche 
außerdem beftändig feucht und voll ungefunder Dünfte iſt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß in dem geeigneten 
Ländereien die Holzzucht dem höcften Gewinn bringe, der 
einzige Einwurf ift, die fange Zeit, welche darüber hingeht, 
bevor Nupen gezogen wird, allein für die Nachkommen ift 
er sim fo viel größer, und unter Umſtaͤnden kann fogar 
nach 8, 10 oder 15 Jahren bad verwendete Kapital nebſt 
den Zinfen gezogen werben. Auch darf nicht überfehen wer, 
den, daß ein Wald in feinem Werthe ſich ficherer berechnen 
laͤßt, daher fogar gleich nach der Anlegung höher ſteht, als 
ein eben fo großes Aderland, deſſen Ertrag unſicher iſt. 

+ Die Bortheile der Holzzucht find nicht auf dad Holz 
befehränft, fondern es muß auch bie Köplerei in Betracht 
kommen. Die Kohlen find leicht zu verfahren, geftatten 
Verbrauch im Bergmwefen, in den Hütten» und Hammerwers 
fen, — berer an den Arbennen immer mehrere entftehen, 
und bie in der Zukunft noch zunehmen werben — im ben 
Schmieden u. |. w. , 

Außerdem find noch bie Nebennugungen in Anſchlag zu 
bringen. Die Fichte liefert Pech, Xerpentin, Terpentindi 
und Kiehnruß. Aus der Köhre wird Theer gewonnen, Aus 
den Früchten des Bogelfirfhbaumes fehr guter Branntwein 
— Kirſchwafſer — gebrannt, den Bewohnern der Schweiz 
und ded Schwarzwaldes eine große Nahrungsquelle. Auch 
bie Früchte des Vogelbeerbaumes bien*ir gu Bereitung eines 
guten Branntweind. Aus den Bluͤthen d’r Linden faugen 
die Bienen ihren fehr zuträglihen Nahrungsſaft, auch dort, 
mo Halde wäh und Buchwaizen und Kiee gebaut werben, 
finden die Bienen viel Nahrung. Die Bienenzucht würbe 
in ben Ardennen baber mit großem Vortheile eingeführt 
werben Fönnen. 

Um den Forſtertrag zu erhöhen, koͤnnte die Koͤhlerei fo 
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betrieben werben, mm zugleich Holzeſſig und Theer zu ge 
winnen, Wurzeln, Zweige und bie Farrnkraͤuter Fönnte 
zur Pottafhenfabrifation verwendet werben. 

Aus ben Seibelbeeren, auf ben Ardennen fo häufis, 
läßt ſich ebenfalls Branntwein brennen. Auch Fönnte da 
gelbe Enzian — Gentiana lutea — angebaut werben, beffen 
Wurzeln in den Apotheken Abſatz finden, und aus benen it 
ben Gebirgsländern des Jura, der Schweiz, fo wie auf der 
Schwarzwalde Branntwein bereitet wird. 

Sohin würde bie Holuucht den Bewohnern ber Bo 
dennen nicht nur einen bireften bedeutenden Gewinn abıwım 
fen, fondern würbe auch auf indireftem Wege neue Drucke 
des Unterhaltes öffnen. 

Die andern Kulturzweige, welche mit Bortheil auf du 
Arbennen ergriffen werben Könnten, find der Wieſenbau um 
bie Weite. 

Dadurh würde ber Viehſtand vermehrt und verbeſſen 
werden, ber für Gebirgsbemohner immer vorzüglich bieik, 
und an fi viele Vortheile gewährt. 

Zu Wiefen und zur Weide eigneten ſich bie auf dee 
Höhen liegenden naffen und fumpfigen Flächen, wo die Holy 
zucht Schwierigkeiten findet, Das bier zweckmaͤßige Brridy 
ren befteht darin, das Unkraut umzuhauen, zu verbrennen, 
mit ber Aſche und mit Kalk zu büngen, Gradarten obe 
andere Futterkräuter ausjufien, und zwar nach ber befon 
dern Befchaffenpeit des Bodens. 

Für guten Boden eignen fi: 

Ausbanernder Bold, Aderfpengel, fproßiger Winbhalz, 
wilder Hafer, Wiefenliefchgras , Wiefenfuchefhwanz, era 
ner Schwingel u. a. 

Für ben magern, fleinigen und trodnen Boben: 

Gelblicher Hafer, geknaultes Fingergrad, gemeine Bed: 
blume, gemeiner und Gebirg- Sinau, wolliges Ropgrat, 
Trespe, Schaflgwingel, geframzted Perlgrad, Gteinbred; 
Bibernell, Berg» und Alpenklee, fihelförmiger Schneder 
fee u. a, 

Für feuchten Boden: 

Gemeined und Waſſer⸗Rispengras, riechenbes Moßgrat, 
Baſtard⸗ und Erdbeerfice, Wiefenfröterig m. a. m. 

ür die Moorgränbe: 
erhängendes und blaues Perlgras. *) 

Außer diefen einheimifchen Gewaͤchſen wäre noch bie 
Ausſaat von Gebirgspflanzgen zu empfehlen, welche von be 
Hirten der Schweizeralpen fehr. gefpägt werben, und ar 
ben Ardennen gebeiben müßten. Alpen unb febenbiggebäres: 
ded Rispengras, Alpen Wegebreit, Alpen: und Bergkragant, 
Fenchel, liegende Sibbaldie, goldfarbiger Löwenzapn, Alper 





*) Der Berfaffer hat hier der Riedgräfer, ald am ihrem eigentlichen 
Boden micht gedacht, obaleich fie guted Futter geben, 
UAnmert DR. 


klee m. a. m., zur Weide empfehlenswert und wenig koſt⸗ 
fpielig im Anbaue ift die Pfrieme; fie kommt im ſchlech⸗ 
ten Boden fort, und verbeffert ihn. 

Hauptbebingung für die Anlegung von Wieſen und 
Weiden auf ben Arbennen ift die Umzänunung. Die Zäune 
gewähren befonders ald Heden in den höher gelegenen Ge⸗ 
genden Schuß gegen die Winde, mildern das Klima, und 
die Gewächfe gedeihen üppiger, dem unfruchtbaren und trock⸗ 
nen Boden aber wirb durch fie mehr Feuchtigkeit zugewen⸗ 
det, fo wie endlich auf den Weiden für die Heerben in je 
der Rüdficht durch lebendige Umzäunung mehr Schug und 
Vorteil erwaͤchſt. 

Außer den lebendigen Zaͤunen find durch die Örtlichfeit felbft 
am leichtefien Mauern aufzuführen und dazu an viele Or 
ten die Steine nur aufjulefen. Durch die Reinigung von 
Steinen wirb überbied ber Boden leichter benugbar gemacht. 

Die lebendigen Zaͤune find entweder eigentliche Heden 
ober Feldzänne. 


(Schluß folgt.) 


Forftwirthfchaftlihe Frage, mit Beziehung auf 
National» Dfonomie. 


Die im Kreife 8... ..... liegende Gemeinde M..... 
beabfichtigte im Jahre 1823, — zum Behufe ber Schulben-, 
tilgung, — einen Schälwalbbiftriftt, Hektorshaag ge 
nannt, abzutreiben, und ftellte hierauf bei der Kreisbehoͤrde 
ben geeigneten Antrag; — ber bem treffenden abminiftrirenden 
Forſtbeamten zur Begutachtung mitgetheilt wurde, — Das 
Gutachten fil gegen den gemachten Antrag und zwar 
bahin aus: „baß es zwedmäßiger fey, ben fraglichen 
Schlag, wegen feined geringen Alterd, noch einige Jahre 
ftehen zu laffen, und flatt feiner einen andern Diſtrikt, — 
Pfingkweide — abzuholzen.“ — Die Gemeinde berubigte 
fi aber hierbei nicht, fondern ſtand bei der Behörde nochmals 
um Genehmigung ihres Gefuches an. — Demzufolge wurde 
der erwähnte abminiftrirende Forfibeamte aufgefordert, ein 
nochmaliges motivirtered Gutachten, — jur genaueren Wür: 
digung des Ganzen, — abzugeben. — Diefed Gutachten: 
lautete fo: * | 

„Die Gemeinde M . .. . . befigt 260 Morgen Wald 
irheinfändifches. Maas, ein Morgen zu 40960 II F.), theils 
gut, größtentheild aber mittelmäßig, mitunter auch fchlecht 
beftanden. Etwa 16 Morgen (der Diftrit Schaafberg) 
find mit 2 bis 10jaͤhrigem Eichen Kernwuchfe befanden, und: 
mwurben zu Hochwald beftimmt. Ungefaͤhr 66 Morgen (der 
Diſtrikt Pfingſt weid ey haben einen mit Eichen, wenigen 
Hainbuchen und Weichholz 1°, Stodausfhlag vermifchten, 
größtentheild 20 bis 25jährigem Kernwuchs zum Beſtande 
— mit Ausnahme einer 6 Morgen großen, nur fledweis 
mit 1 und 2jäyrigem Eichenanmuchfe beſtandenen Blöße, — 
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umb follen, nad dem erneuerten Antrage ber Gemeinde 
Me....., ebenfalls zu Hochwald erzogen werben. Den 
Reſt bilden Eichen Schälwaldungen, melde in unregelmäßi- 
gen 13 bid 19 Morgen großen Schlägen im 14ten und 16ten 
Jahre feither abgetrieben wurben. " 

Die Bewirthſchaftung diefer Waldumgen mag welde 
immer eine ſeyn, fo iſt nicht möglih, daß daraus die ber 
treffende (570 Einwohner zählende) Gemeinde auh nur 
den achten Theil ihrer jährlichen Brennholzbeduͤrfniſſe befrie⸗ 
digen kann. — Deswegen wurde auch ſeither alles geſchla⸗ 
gene Material nicht unter die Gemeindeglieder vertheilt, 
fondern zur Tilgung der laufenden unb andern Ausgaben, 
verwerihet, — und es foll in der Zufunft eben fo verfah- 
ren werben. 

Bon diefem Geſichtspunkte aus, kann die Verwaltungs⸗ 
behörde mur diejenige Waldbewirthſchaftung billigen 
und wählen, welche jenen Forderungen am vollfonmenften 
entfpricht, d. h. bei welcher das meifte Geld ertöft wird. 
— Diefe Bedingung wird aber nicht erfüllt, und die Ger 
meindefaffe leidet nebenbei einen fehr großen Schaden, wenn 
ber Vorſchlag des gewöhnlichen Schuldenausfgufled: „ben 
Hektorshaag im kommenden Fruͤhlinge abzubolzen, und 
die Pfingftweide zu Hochwald ſtehen zu laſſen,“ reali⸗ 
firt wird. — Folgende Berechnung wird meine Behauptung 
vollfommen rechtfertigen: 

Der 30 Morgen große Hektorshaag, — erſt 14 

Zahre alt, — liefert bei dem biesjährigen Abtriebe pro 

Morgen 70 Gebund Rinden und 800 Wellen, alſo im 

Ganzen: 

a) 2100 Gebund Rinben (das Gebund 

a 27 Pfund und zu 25 Y, Rthlr. 
angefhlagen) — 551 Rthir. 

b) 24000 Wellen a 3 Rthlr. das 100 
= 720 Rthlr. 

Wird Hingegen diefer Schlag nur noch zwei Jahre 
übergebalten, alfo 16jährig Cin dem nahe dabei liegenden 
Staatdwaldungen werben die Schälfpläge im Alter von 
18 Jahren zum Hiebe gezogen); fo liefert der Morgen wenig 
ſtens 80 Gebund Rinden und 1000 Wellen, alfo im Ganzen: 

a) 2400 Gebund Rinden — 630 Rıhlr. I} __ 
b) 30,000 Wellen... — 900 „ | = 1530 Riflr. 
Es wärben aldbann mehr erloͤſt . . 

Der 66 Morgen große Difrite Pfingftweide hat 
zu 14 guten Boden und guten Beftand; zu 1, hingegen 
mittelmäßigen Boden und Mittelbeftand; der Fläche end» 
Lich hat nicht nur fchlechten Boden, fondern enthält gegen 
6 Morgen Blögen (die, hauptfächlid wegen der geringen 
Bodenqualität, ſchon zweimal ohne gänftigen Erfolg, durch 
Eichelſaat cultivirt wurden), und iſt mit größtentpeild kruͤp⸗ 
pelpaften, früher vom Viehe verbiffenem Eichen- und, etwas 


— 1271 Rthlr. 
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weichem Holze beſtanden. — Der ganze Diftritt wuͤrde alfo 
bei einem 180jährigen Turnus, — die Zwifhenmugungen 
erft vom 60. Jahre an, wegen der Raff+ und keſeholz ⸗Be ⸗ 
rechtigten, in Anſchlag gebracht, — einſchließlich ber Haupt ⸗ 
nutzung bei dem Abtriebe alles Holzes, liefern: 


A. Aus der item Abtheilung: 

a) 1760 Klafter A 3 Rihlr. pr. Klafter 
— 5280 Rthirr. 4— 
b) 26400 Wellen a 1%, Rthir. pro| — 5676 Rıpir 
100 *) = 3% Rtihlr. 


B. Aus der 2ten Abtheilung: 
a) 1100 Klafter... — 3300 Rihlr. — 

b) 17600 Belm.. — 24 u | = 3564 Nupr. 

C. Aus der ten Abtheilung: 
a) 330 Klafter... = MO Rihir.) _ fr. 
b) 5000 Wellen ... — 7 u | = 1065 Rıpfr 
in Summa — 10305 Rthlr. 
Ein Morgen erträgt alfo jaͤhrlich circa 26 Silbergrofchen. 


Wird hingegen die Pfingſtweide auf die Wurzel 
geſetzt, theils im biefem (1823), theild im naͤchſten Jahre ab» 
getrieben, und 180 Jahre lang bei einem 18jährigen Tur 
uns) ald Schälwald behandelt; fo erfolgen bei dem erften 
Abtriebe des ganzen Diſtriktes: 


A. Aus der Iten Abtheilung: 

a) 1760 Gebund Rinden — 462 Rthlr.ı _ 1429 Rihlr. 
b) 22,000 Blm „ 66 u = ’ 
B. Aus der 2ten Abtheilung: 

'a) 1320 Gebund Rinden — 346 Rthlr. __ 874 Rtbfr. 
b) 17600 Wellen „ —58 „ N — Rihlr 


C. Aus der Item Abtheilung: 


a) 320 Gebund Rinden — 84 Rthlr. — 318 Ir. 
b) 7800 Weln „ = u» | Rt 


Summa — 2314 Rthlr. 


Bei dem zweiten Turnus erfolgt ein bedeutend höherer 
Ertrag, weil alsdann jebe jetzt einzelne Kernftange nad 
dem Abtriebe amöfplägt, und mehrere Stangen treibt, 
die jegt vom Viche verbifienen kruͤppelhaften Bäfche ıc. eben: 
falls fräftige Lohden nad bem Abhiebe treiben, und bie 
Blößen bis dahin cultivirt und im Beſtande find. — Es er- 
folgt aldbann ; 





*) Die Afwellen aud dem Hochwalde haben in biefiger Gegend ei: 
nen geringeren Werth, ald gute Schalwellen: daher diefer 
Unterfied in der Taration, 

Anmerk. des Berf. 









A. Aus ber Item Abtheilung: 
a) 2200 Gebund Rinden 
= 578 Rthlr..... — 
b) 26400 Wellen — 792 TOR. 
Rthir.. scene 


B. Aus ber 2tem Abtheilung: 
a) 1650 Gebund Rinden 
— 433 Rihlr.. ... 
b) 22,000 Wellen — 660 
Kthlr.. en orre 
C, Aus der 3ten Abtheilung: 
a) 880 Gebund Rinden 
. m 31 Rhle.... 
b) 11,000 Wellen — 330 R. 
eben der übrigen 8 Abtriebe (in 180 
Jahren wird bie ganze Fläche 10mal ab» 
getrieben) eben fo hoch als den zweiten 
Abtrieb gerechnet, gibt 3024.8. » - 24192 Re. 
Hierzu den Ertrag vom erften Abtriebe — 2314 


Der Gefammtertrag if af.» » » » 2930 Kult. 
Demnach ift ber jährliche Ertrag von eis 
nem Morgen Schälwalb .=m28R15% 


* * — 


Der Ertrag von einem Morgen Hochwald it — ı 236 „ 


Folglich erträgt der Schaͤlwald pro Mor» 
gen mehr . 2 00. «IR. 1965 
Werden nun noch die Zinfen in Anrechnung gebraii 
bie aus dem Ertrage des Schälmalbes erfolgen, wenn ma 
das alle 18 Jahre erlöfte Geld ausleiht; fo wird ber Er 
trag des Schälwaldes noch fehr bedeutend erhöht: indes 
die Zinfen aus dem Holjertrage bei bem Hochwalde beim: 
gen fehr umbedeutend find, weil die Zwilhennugumgen el 
vom 6oten Jahre an, wegen der Raff ⸗ und LejeholzBer 
tigten,, eintreten, wenig betragen, und bie Hauptnutti 
erft bei dem totalen Abtriebe im 180ten Jahre erfolgt. 
CGortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Am Sonntage Oculi 1833. 


Bilfomm’ne Zeit! — doch — ad! — o meh! — 
Du bringſt dem Jaͤger heute 

Statt Schnepfen: einen tiefen Schnee, 
Und wahrlich feine Freude; 

Jetzt bleiben fie noch länger auß, 

So dent er, ärgerlih zu Haus. — 

@undernbaufem 
Hoffmann. 
er HR. 
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Forst- und FJagd- Beitung. 





Über die REN des — Landes in 
den Ardennen. 


(Shluß.) 

Die Heden werben meift nur in einer Höhe von 5—6 
Fuß gehalten, man beflugt fie von 1 —2—5 Jahren, und 
verwendet bazu ben Hageborm, weil aber biefer Strauch 
feinen Nebenvortheil gewährt, auch für bie Ländereien auf 
den Ardennen nicht ganz geeignet ift, fo bärften nachſtehende 
Holzarten vorzuziehen feyn. 

1) Die Eveltanne. Sie gewährt guten Schug, und bie 
abgeſtutzten Zweige geben Streu. 2) Der Wachholderſtrauch. 
3) Die Eiche. Die Zweige können alle 2 oder 3 Jahre 
im Fruͤhjahre geftugt werden, und find eben fo gut als bie 
Eichenrinde zur Lohbereitung. 4) Die nordifhe Eller, de, 
ren Blätter getrodnet im Winter ein gutes Schaffutter 
find. 5) Mehrere Weidenarten; beren Zweige eine ver 
ſchiedene Verwendbarkeit geflatten. 

Die Feldgäune werben aus Bäumen angelegt, und ent- 
weber behadt oder auch unbehackt gelaffen. 

Zu denen, bie behadt werben, ift die Eiche fehr taug- 
lich; das Abftugen geſchieht nad dem zehnten Jahre, und 
swar wird zuerft die eine Hälfte beftugt, und nachdem biefe 
Zweige nachgewachſen find, die andere. 

Die zweite Art der Feldzäune befteht im reihenweiſen 
Bäumen, zwiſchen welche ranfenbe und Metternde Straͤuche 
jepflanget werben. Zeitweiſe werben bie Gipfel und bie 
iugerfien Zweige beftugt. Die empfehlenswertheften Bäume 
ind: Die Buche, Fichte, Lerche, Erle, Eberefche, Birke und 
ber Ahorn. Werben mehrere Arten durcheinander gepflanzt, 
fo find fie leichter unterzubringen, und wachfen beffer und 
freier. 

In naſſen und fumpfigen Orten muß bie Kultiofrung 
damit begonnen werben, Graben zu ziehen, damit das Wafı 
er abfließe. Gut würde an vielen Orten ſeyn, diefe Ab» 
mgegraben fo anzulegen, baf am Rand zugleich bie Heden 
jepflangt würbem, weil das Einfließen des Waflers einen 
raſchern Wuchs bewirken koͤnnte. 


Die Waͤſſer, welche von ben Bergen herabfließen, fuͤh⸗ 
ren immer Schlamm, Dammerde, Blätter, thieriſche Erfrer. 
mente u. d. mit, welche, werben fie mit Kalt vermengt, eis 
nen guten Dünger für die Wiefen und Viehweiden abgeben. 
Um daher dazu zu gelangen, müffen am Ausfluffe ber Ab» 
zugsgraͤben Gruben angelegt werben, in welde die Waſſer 
aus fließen. Das zufammengefloffene Wafler kann aus den 
Gruben gebracht, und der auf dem Grunde der Grube zw 
ſammengeſchwemmte Schlamm herausgenommen werben. Die 
Abzugdgraben felbit können wie die Bewäflerungsgraben der 
DWiefen angelegt werben. 

Ein leicht zu erhaltendes Berbefferungsmittel bed Bo⸗ 
dens auf ben Ardennen ift die Afche, bie durch das Ber : 
brennen bed Torfabraumes erlangt werben kann. 9 

Bei'm Verbrennen dürfen nicht zu große Haufen ge, 
macht, ſondern ber Abranın muß in Meinere Stücke zertheilt, 
und bei ber Berftärfung des Feuers immer zugelegt werben. 
Dadurch wird von jeber Brennftelle eine große Quantität 
Aſche erhalten, die nun auf die Wiefen und Weiden ges ' 
bracht ober am einem bedeckten, vor Feuchtigkeit geſchuͤtzten 
Orte aufbewahrt werben fann. 

Aus den MWaldungen iſt bis jetzt nicht all der Gewinn 
gezogen worden, dem fie abwerfen koͤnnten. Es wurde vor- 
zuͤglich nur das Holz in Anfchlag gebracht, und alles andere 
wenig berüdfichtiget. Die Korfibeamten befinden fi in eis 
nem ganz abgefonderten Verhaͤltniſſe, entfrembet ber Land⸗ 
wirthfhaft, wovon bie Folge war, daß bie Wälder nicht 
viel einbrachten, und bem Aderbaue Fein Bortheil durch fie 
zuging. In Gebirgsländern fol ber Landmann aus ben 
Wäldern Bortheil für den Feldbau ziehen, als durch Vieh⸗ 
weide, Streu u. d. m., unter ben nothwendigen Einfchräns 
fungen; dies ift unbedingt nöthig, follen die Wälder einen 
größern Nutzen ftiften. 





*) Gazons tourbeux ift durh Torfabraum überfeht werben, 
weil diefer in großer Quantität gewonnen werden kann, und im 
Torfftiche ſelbſt noch alles Unbrauhbare dazu geworfen wird, 
und weil es nicht wahrſcheinlich iſt, daß damit das Verbrennen 
‚des Torfes felbft gemeint ſep. 
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In den Gebirge iſt bie Viehzucht ber wichtigſte Zweig | Korftwirthichaftliche Frage, mit Beziehung a 


der Landwirthichaft, im Winter aber gebricht es oft fehr 
am Futter. Diefem Bebarfe würde durch die Holzzucht auf 
den Arbennen, unter Benugung ber abfallenden Baumblät- 
ter, und zwar beſonders jener ber Feldzaͤune, großentheild 
abgeholfen. 

In andern Ländern ift died mit Aufmerkſamkeit beachtet 
worben. 

So werben in Stalien im Ausgange bed Septemberd 
und Anfangs Oftoberd, die Blätter der Ulmen, Pappeln, 
der Ahorne, Eichen, Linden und Eichen gefammelt. Nach⸗ 
bem fie vorher ausgebreitet werben, um während einiger 
Stunden zu trocknen, legt man fie in Fäffer oder in aus⸗ 
gemauerte Gruben, bebedt fie mit Stroh, und demnaͤchſt mit 
Erbe ober Thom, Diefe Blätter follen für dad Hornvieh 
und bie Schafe eine beffere Nahrung ſeyn, ald anderes 
Futter. 

In der Schweiz werben Hadgehölze angelegt, bie Triebe 
alle 4 oder 5 Jahre abgehadt; im Schatten getrodnet, in 
Wellen gebunden, und im Winter dem Viehe vorgeworfen, 
welches begierig die Blätter abfrißt; die Reißer biemen zum 
Verbrennen. 

In Schweben, wo die Schafe fieben Monate lang in 
den Ställen gehalten werden, erhalten fie täglich zum Futter 
Dirfens oder Weidenblätter. 

Die Ausführung aller bisher bezeichneten Mittel zur 
Berbefferung des Landes der Arbennen hängt zwar weſent⸗ 
lih von ben einzelnen Befigern ab, die Landesverwaltung 
fönnte aber wefentlich eine höhere Kultur bewirken : 

1) Dur Herftellung eines größern Zufammenhanges und 
Erleichterung ded Transported. Dur ben Berfehr wirb 
ber Betrieb Iebhafter, und die Thätigfeit nimmt zu mit dem 
erreichbaren Vortheile ; 

2) Durch Vertheilbarfeit ber Gemeinlänbereien. Die Un⸗ 
getheiltheit der kLaͤndereien ift ein großes Hinderniß ber Urs 
barmachung bed oͤden Bodens; jeder fucht fo viel als mög, 
ich zu gewinnen, damit nicht einem Anderen ber Rugen 
zugehe, jedermann aber fucht nur Vortheile zu ziehen, und 
niemand benft an Berbefferungen ; 

3) Dur Erlaffung der Abgaben während eines Zeit 
raumed von 10 — 20 Jahren, bamit bie Gutäbefiger fich zu 
erholen vermögen; 

9 Durd Ausfegung von Preifen für die thätigften 
Landwirte, welche bie Kultur zwedmaͤßig erhöhen; endlich 

5) Durch Errihtung einer Mufterwirtpfchaft. ine 
folge Anftalt würde unftreitig ben vortheilhafteften Einfluß 
äußern, auch bie Lehrer der Forſtwiſſenſchaft in den Stand 
fegen, bie Theorie mit ber Praris zu verbinden, und bie 
vorgetragene Lehre in ber Ausführung zu zeigen. 


National» Dkonomie, 


(Hortfegung.) 

Die Hanptmotive, welde die Gemeinde M .... 
beftimmen, auf die Erziehung vom Hochwald anzutrau 
liegen in der Anſicht, „als gewinne fie dabei viel an Weil 
und Laubholzuugung.” Allein dieſe Anſicht ift ganz fali 
denn jeder Sachkundige weiß, baß in einem gefchlojii 
nen Hochmwalde gar fein Gras wächlt, die Maſt nur d 
6 Jahre Cim Durchfchnitte) voll dort eintritt, und nad 
beftehenden Verordnung vor bem 40ten unb refp. Gt 
Jahre in der Pfingſtweide, — wenn fie ald Hoden 
behandelt werden fol, — fein Streulaub geholt werk 
barf, auch wenigſtens 8 Jahre vor der Verjüngung tin 
falls das Laub wieder liegen bleiben muß. — Bei ber & 
handlung als Niederwald hingegen genießt das Bich ige 
vom 10ten Jahre am bie bedeutende Weide bes Graſes m 
frijhen Laubes (der Nebenzweige) im den Schälfchlägen, = 
die Benugung des dürren Laubes zur Streu, fo wir vw 
bort wachfenden Heide, tritt ebenfalls alsdann ein. 

Da es alfo bis zur Evidenz erwieſen iſt, dag tie Gr 
meinde mehr ald bad Doppelte gewinnt, wenn fir d 
Pfingktweide ald Nieberwald behandelt, und ben Hı 
torshaag noch zwei Jahren ftehen läßt, bis er wenigjie 
16 Jahre alt ift; fo ging mein Vorſchlag zur ferneren & 
handlung des fraglichen Gemeinbewalded, — mit Dep 
nahme auf bie bortige Schuldentilgung, — dahin: 

„Im bevorftchenden Fruͤhjahre (1823) werben 30 Min 
gen vom guten und Mittelbeftande der Pfingfimeit 
abgetrieben, und ber muthmaßliche Erids fann angenomm 
werden zu 1440 Rthlr. Im Jahre 1824 wirb ber übris 
Theil dieſes Diftriftes, — um einen regelmäßigen Beh 
und guten Stockausſchlag zu erhalten, — auf bie Burj 
gefegt. Im Jahre 1825 erfolgt der Abtrieb des Hektor 
baages u. ſ. w. — Nach dieſer Zeit werben bie, feilk 
ganz unregelmäßig gehauenen, WBaldungen der Gemein 
MM... +. in 18 Schläge eingetheilt, fo daß im ber } 
funft jährlih circa 15 Morgen zum Abtriebe komm 
Cwenn die werfchiebene Boden» und Beflandesqualität mil 
eine Meine Mobification in der Morgenzahl nöthig mad 
ſollte.) 

Der Gegenſtand wurde nun, mit ſaͤmmtlichen Werbe 
lungen, von ber Kreisbehörbe ber Regierung vorgelu 
und biefe gab bald nachher bem betreffenden Forſtinſpeh 
ben Auftrag, an Ort und Stelle die fraglichen Walvpifr! 
zu unterfuchen, und über beren zwedmäßigfte Bebanblun 
— befonders über bie Frage: „ob fih ber Diftrife Pfing 
weide zu Hochwald eignet” — gutachtlich zu ber 
ten. — Das desfallfige Gutachten lantete fo: .. : 

„Der Difteife Pfingſtweide beftept groͤßtenthe 


and geſchloſſenen Eichen, meift Kernholz, hin und wieder mit 
dergleichen Stockausſchlaͤgen durchwachſen, worin auch eins 
zelne Horfte mit Hainbuchen ꝛc., Stockausſchlaͤgen vorkom⸗ 
men, welche Letztere jedoch auf die Hochwaldwirthſchaft kei⸗ 
nen entſcheidenden nachtheiligen Einfluß haben koͤnnen, da 
ſich zwiſchen dem Hainbuchtnholze zureichend Eichenpflanzen 
befinden, um nad der zweiten Durchforſtung einen bins 
laͤnglich gefchloffenen, giemlich volfommenen Eichenhochwald 
zu bilden. Ganz reine Blößen, auf deren Aufpflanzung 
indeffen ſchon laͤngſt hätte Bedacht genommen werben fol 
Ien *), finden ſich wenige vor, und auch dieſe Fönnen mit, 
telft im künftigen Herbfte oder Fruͤhjahre vorzunehmender 
zweckmaͤßiger Kultivfrung hinreichend beftellt werden. Lage 
und Boden, fo wie dem Gefagten nach au ber Beftand, 
eignen ben Diftrift Pfingfiweide zum Hochwald, und 
bei zweckmaͤßiger Behandlung, ftrenger Heege, forgfältiger 
Aufpflanzung und Nachhülfe der Blößen und Halbblößen 
wird bie Gemeinde M..... bereinft zu einem ihr bermalen 
faft gänzlich mangelndem Eichen» Hochwalde gelangen, wel, 
Ges unter dem obigen Vorausſetzungen und bei dem ficht- 
barlich zu erwartenden allgemeinen Mangel an Baus» und 
Nugpolz einen großen Reichthum barbieten wird, — Unter 
diefen Umfländen wäre denn, der Beftimmung der k. Regie 
zung gemäß, ber Diftrift Pfingftweide nach bem 
Wunſche ber Gemeinde M..... zu Hochwald zu referniren; 
wobei jedoch bie firengfte Heege, alles Laubfcharren und 
Dieheintreiben vor der Hand, fo wie das fofortige Abgra- 
ben und Aufpflanzen einiger unndthiger Wege und das 
Ausbeffern der Blößen und unvollforımenen Stellen, dann 
auch das Aufwerfen eines Heeggrabens auf beiden Seiten 
ber durchziehenden Straße zur Bedingung zu machen, und 
dem abminiftrirenden Forfibeamten zur Bollziehung anzu⸗ 
eınpfehlen feyn dürfte. — Der Diftrift Heftorshaag 
koͤnnte dagegen im bevorftehenden Frübjahre noch zur fer 
neren Schuldentilgung abgetrieben werben. — Auch biefer 
Diftrift if gegen umten ftart mit Weichholz durchſprengt, 
und gewaͤhrt gegenwaͤrtig den Nutzen nicht, den er als 
reiner Schaͤlwald gewähren würde. — Zweckmaͤßige Nach: 
bülfe möchte alfo auch bier anempfohlen werden, und bad 
Geeignete in dem naͤchſten Kulturplane aufzunehmen ſeyn.“ 

Auf den Grund diefes Gutachtens wurden num von 
ber Regierung der Abtrieb des Heftorshaages ge 
nehmigt. 

Demzufolge wurbe der Diſtrikt Heftorshaag im 
Jahre 1824 abgetrieben, und der Diftrift Pfingftweide 
blieb fiehen, um ald Hoch wald behandelt zu werben. 

Sm Anfange von 1829 projeftirte die Gemeinde |. .... 





”) Gefchah, wie bereitd erwähnt, mehrmals, jedoch ohne günſti⸗ 
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0 8. Anmerk.d. V. 


175 


die Auffuͤhrung eines neuen Gebaͤudes, wozu jedoch der 
nöthige Fonds fehlte. Um nun aber dieſes Vorhaben aus» 
führen zu können, trug die Gemeinde felbft darauf an (im 
Widerſpruche mit ihren erfien Anträgen), den Diftrift 
Pfingſtweide auf die Wurzel zu fegen, als Schälwalb 
zu behandeln, und den Gelberlös aus den zu veräußernden 
Rinden und Holze zur Beflreitung der Baufoften zu ver 
wenden. — Auf den beiftimmenden Antrag der Kreidbes 
hörbe, — welcher ſich theilweife auf das Eingangs ange, 
führte Gutachten gründete, — ertheilte die Regierung bie 
Genehmigung, und ber Abtrieb bes quäft. Diftriftes erfolgte 
auch zum Theil im Fruͤhjahre 1829. 

Auf der abgetriebenen Fläche, welde circa 14, bes 
Ganzen ausmacht, wurden 3000 Gebunde Lohrinden, — 
bad Gebund zu circa 27 Pfund, alfo in Allem 750 Gent» 
ner, — verfleigert, und brachten einen Neinerlöd von 746 
Rthlr. — Das Holz wurde, wie gewöhnlih, zu Wellen 
fagonirt, von 3 Fuß im Umfange und 4 Fuß Länge. — 
Aus den aufgebundenen 17000 Wellen wurben, excl. ber 
Fahrifationdkoften, 1004 Rthlr. erlöft, daher das 100 Wels 
len einen Nettoertrag von 5 Rthlr. 26 Sgr. lieferte. 

Sm Jahre 1830 wurden die andern %, bes Diftrified 
abgetrieben, und lieferten 4500 Gebund Rinden, dad Gr 
bund circa 40 Pfund wiegend, alfo im Ganzen 1666 Cent: 
ner, melde um 1375 Rthlr. verfteigert wurden. 
Aus den erbeuteten 38000 Wellen wurben 2133 Nthlr. ers 
Iöft, dad 100 Wellen fam daher auf 5 Rihlr. 18 Sgr. 

Demnach ertrug die ganze Fläche: 

1) An Rinden — 2416 Gentner *). 


.= 21 Rtihlr. 


2) „ Ho — 55000 Wellen au Bf %„ 
in Summa — 5258 Rthlr. 
ee 


*) Der Rindenertrag, 2416 Gentner von der ganzen Fläche, er: 
fheint deßhalb fo ho, weil die Rinden größtentheil® ge— 
Flopft, alſo felbft von dem ganz dünnen, kaum einen halten 
Zoll dien Zweigen gewonnen wurden, welches früherhin der 
Fall nicht war, wo man (wir es noch jest an vielen Orten ge: 
ſchieht) nur das flärfere Holy mit dem gewöhnlihen Schäl« 
oder Loheiſen entrindet. — Durch das Rindenflopfen wird 
im Durdfchnitte %, von der ganzen Rindenquantität mehr 
gewonnen, als die ift, welhe man durch dad gewöhnliche Schä- 
len erhält. Dagegen geht aber auch circa '/, am Holzertrage 
verloren: indem durch das Abhauen und Ausſchneideln des dün« 
nen Holzed (der Klopfftöde) viele Heine Reißer, die font 
in die Wellen gebunden werden, im Schlage liegen bleiben, und 
für den ummittelbaren Ertrag verloren geben; auch durch das 
Ausfchneideln dad Holz ſich feſter in die Wellen zufammen 
legt, und fo die Anzahl derfelden Gedoch wieder mit etwas Ber: 
mebrung ded Maffengehalted der einzelnen Wellen) geringer 
wird. — Auf 100 Gebund Rinden, — dad Gebund 3 Fuß 
Umfang am Kopfe, 7 Fuß lang, nach der Spitze Begelförmig 
zulaufend, und rirca 27 Pfund wiegend, — kann man dort, 
wo geflopft wird, im Allgemeinen nur 800 Wellen rechnen, 
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Wir find jept im Stande, eime viel genauere Berech⸗ 
nung aufzuftellen, als es früher möglich war, zur befferen 
Beurtheilung des Ganzen, um fo möthiger, weil ſowohl bie 
Holgpreife in der neueren Zeit geftiegen find, ald auch bie 
einfahen Zinfen *) berechnet werben müffen, welches in dem 
eriten Gutachten umterblich. ‘ 

Wir wollen annehmen, daß in Zufunft bei jedem Abs 
triebe nur fo viel Material erfalle, als bei'm erften 
Abtriebe erfolgt ift, um den Anſatz micht zu hoch zu greifen; 
obfchon bei jedem der künftigen Abtriebe hoͤchſtwahrſcheinlich 
ein größerer Materiatertrag erfolgt: weil alsdann alle 
Blößen beflellt find, und bie fräppelhaften Stangen, gleich 
dem übrigen Holze, Fräftige Ausfchläge liefern. *") 

(Schluß folgt.) 


hingegen da, wo nicht geffopft und blos gefhält wird, 1000 
Velen. — Hieraus ergibt ſich, daß das Kiopfen der Rinden 
dennoch einen anfehnlihen Vortheil in Vergleihung mit dem 
Schaͤlen beſonders dort gewährt, wo das Holz einem geringen 
Preis hat. Es follte daher daſſelbe allentpalden, mo es geſche⸗ 
ben Tann, eingeführt werden. — Die Manipulation ſelbſt ift 
hochſt einfach, und Furz folgende: 

Der Arbeiter baut, — wann er das Gefhäft ſtehend 
verrichten will, — eine ber ſtaͤrkſten Schälftangen Cetwa einen 
Standreidel vom vorigen Hiebe) in der Höhe von rirca 8 Zuß, 
vom Boden an gerechnet, glatt ab, oder ſchlagt ſich, mie es 
gewohnlich geſchieht, einen dicken Pfahl in die Erde, der belie- 

„big, von einer Stelle zur andern trandportirt werden kann. — 
Wird dad Klopfen von dem Arbeiter figend verrichtet, fo legt 
er einen dien glatten Stein vor ſich auf die Erde. Die zum 
Klopfen beftimmten, vorber gehörig audgefhneidelten Stöde 
werden nun, entweder mit einem eifernen oder hölzernen Schlä 
gel (Hammer) auf der Unterlage der Länge nad in eis 
ner geraden Linie Calfo nicht rund herum) ſtark geflopft: 
Die Rinde fpringt hierbei entweder ganz vom Holze ab, oder 
wird, wie gewöhnlich, mit den Fingern abgelöf, wo fie noch 
etwas am Holze feitfigen ſollte. — Mande Gerber behaupten 
zwar, daf die geflopfte Rinde nicht fo gut fey, ald die ge 
fhälte: weil fie durd das Klopfen zu fehr zerquetſcht werde, 
und viel Gerbeftoff verloren gehe. — Wenn aud etwas Wah- 
red an diefer noch nicht genau unterfuchten Behauptung ift; fo 


kann bo der Heine Gerbeftoff: Berlur mit bem größeren Rin⸗ 


den:Gewinne in Beine Parallele geſtellt werben. 

Des Klopfens ungeachtet, würde doch ber Rindenertrag 
aus dem Diftrifte Pfingftweide nicht fo hoch ausgefallen ſeyn, 
als er wirklich, bezüglich auf die im erften Gutachten beredi: 
nete Quantität ausfiel, wäre der Schlag nicht 6 und 7 Jahre 
älter, dad Material doch nicht ſtär ker geworden. — Aus 
demfelden Grunde erfiel auch mehr Wellenholz. Anmerk. d. V. 

*) Da der Fall wohl höchft felten vorfommen wird, daß eine Ge⸗ 
meinde von ihrem audgelicehenen Kapitale Zinfed-Zinfen 
zieht; fo wollen wir hier aud nur einfache Intereffen be: 
rechnen. Anmerk. d. V. 

*#) Die Annahme, daß ein 18jähriger Schalwald in hieſiger Ge: 
gend eben fo ſtarkes und eben fo viel Stangenholz lies 
fert, ald ein 25 bis SOjähriger Kernpolzbeftand, gründet 

. fi auf vielfältige Erfahrungen. Anmerk. d. V. 





*) Bei Marburs. 


Mannichfaltiges. 





Den Manen 


des verewigten Prieſters Dianens, 
Herrn Oberforſtmeiſter von Wildungen. 


Es modern die Gebeine 
Von Dir, in ſanfter Ruh', 
Sn jenem Lerchen⸗Haine, *) 
Den Du gewählt dazu. 


Dianend Kinder alle 
Beklagen Di noch hie; 
Du trankit die Toded:Schaale 
Und ſchiedeſt viel zu früh. 


Dein ganzed frohes Leben, 
Sm dieſer Wirkendzeit, 
Mar ſtets durch viel Beſtreben 
Nur der Natur geweiht. 


Nicht nur in dunkeln Waldern; — 
Nicht auf Gebirg und Flur: 
In Sümpfen und auf Feldern, 
Verfolgſt Du ihre Spur. 


Der Waidmann wird Did ehren, 
So oft er Dein gedenkt, 
Für alle gute Kehren, 
Die Du ihm haft gefhentt. 


Did liebten Deine Brüder, 
Die Schönes kann erfreu'n, 
Und wunſchten herzlich wieder, 
Dich ber in ihre Reih'n. 


Doch nein! — Du bift geborgen ; 
Bas hilft ein größrer Ruhm, — 
Dir tagt der fchönfte Morgen, 
Dert, im Elyſium. 


Mie muß fie da entzüden, 
Der Allmacht heifge Spur; — 
Das Auge kann erbliden, 

Den Schöpfer der Natur. 


Nur diefe ird'ſche Reſte 
Schließ bier ein Hügel ein, 
Begrängt mit Lercdenäfte, 
In Deinem Lieblingsbain. 


Gundernbaufen. 


Soffmannm, 
ar. HN. 


her 
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Forſtwirthſchaftliche Frage, mit Beziehung auf 
Rational» Dfonomie, 
(Schluß.) 

Zur Vermeidung eines zu hohen Geldertrags⸗Anſatzes wol: 
len wir auch den Preis von 100 Schälwellen für die fünftigen 
Abtriebe nur zu 4 Rthlr. annehmen, und, um feine Brüche in 
bie Berechnung zu ziehen, 8 Rthlr. ſchwinden laſſen, alfo 
ben Ertrag auf die runde Summe von 5250 Rthlr. ſetzen. 
Eben fo wollen wir den Rindenerlös um 21 Rthlr. ver 
mindern, obſchon berfelbe fünftig eher höher ſeyn wird, 
weil bie Rinde alsdann gleihes Alter bat, glatte 
Spiegelrinde ift, und eher Abnehmer um höheren Preis 
findet, als die ältere, meiftens aufgefprungene und oft bes 
moofte Rinde, — mohin felbft die bei dem erften Abtriebe 
bes fraglichen Diftriftes gewonnene größtenteils gehörte. — 
Die Rechnung würde fi demnach fo ftellen: 

| Sinn bei dem 1. Abtriebe— 5250 Rtflr. 


Hiervon 5 pCt. Zinfen 180 Jahre —— 
= 47250 Rthlr.. . . . 


Erlös bei dem 2ten Abt. — 4300 Refir. nn 
2) Binfen 162 Fahre lang = 34830  „ | 39130 NR. 
Erlös bei bem Iten Abt. — 4300 „ 
3)) Zinfen 144 Jahre lang — 3060 „ —— 
Erlös bei dem aten Abt. — 4300 „ 
Zinſen 126 Jahre lang — 2700 „ | =s12008. 
Erlds beidem Sten Abt. — 430 „ |__ 
>) ) Zinfen 108 Jahre lang — 2320 „ jan R. 
Erloͤs bei dem 6ten Abt. — 4300 
6) ) Zinfen 90 Jahre lang — 19350 z |= zo. 
Erlös bei dem 7ten Abt. = 430 „ y)__ 
Binfen 72 Zahre lang — 15480 „ |=inson. 
Erlös bei dem Sten Abt. — 4300 „, 
®> | Zinfen 54 Jahre lang — 11610 „ {1000 N. 
Latus 


= 255,140 R, 


Transport — 255,140 R. 





Erloͤs bei dem Iten Abt. —= 430 „ Ü__ 
” — 36 Jahre lang = 770 „ —J— 
Erlös bei dem 10ten Abt. — 4300 — 
10) Zinfen 18 Jahre lang — 38370 I= ewo 
Es werden alſo in 180 Jahren erloͤſ 25350 R. 


Dies betraͤgt auf ein Jahr 

Ein Morgen rentirt ſich — 
jaͤhrlich zu 

Rechnet man die Zinſen nicht; 3 
ſo iſt der Geſammtbe⸗ 


1529 Rthlr. 22 Sgr. 


— 
— 


22 Rthlr. 10 Sgr. 


trag in 180 Jahren . — 43950 Rthlr. 
Der jährlihe Ertrag . ».— 234 „ 5 Sgr. 
Alfo der Jahresertrag eis 

ned Morgend . . . A 


Run wollen wir auch den Hocdmalbertrag, mit Ruͤck⸗ 
fiht auf Zinfen und geftiegenen Holzpreis, berechnen; wir 
wollen felbft die Zwifhennugung aus der Durchforſtung 
vom 40ten Jahre an in Anfıhlag bringen; auch annehmen, 
daß die Blößen bald in Befland fommen, und der ganze 
Diftrift, bezüglich auf feine Bodenqualität, einen Mittels 
ertrag liefere (Cnach ber Erfahrungstafel D ber Forfitaras 
tion des Herrn Staatdrathedic. Hartig, Afl. von 1813): 


A, Aus ber Durchforſtung im 40ten Jahre: 


8) 13200 Wellen & 21, Rthlr. 
— 330 Rıhlr. . - 

b) Zinfen 140 Jahre tng| — 2610 Nfir. — Sgr. 
— 23310 Rıflr. . 


B. Aus der Duräferänns im 60Oten Jahre: 

a) 132 Klafter Knuͤppel & 3 Rthlr. 

— 3% Rthlr. . -» +» » 

b) 9900 Wellen a 3 Rthlr. — 
24714 Rthir. .» 

c) Zinfen 120 Jahre iang 


— 3861 Rihlr. » » 
Latus — 7144 Rthle. 15 Sgr. 


— 4504 Rtflr.15 Ser, 


— 18 — 


C. Aus der Durchforſtung im 90ten Jahre: 
Transport — 7144 Rthlr. 15 Sgr. 
a) 528 Klafter Knuͤppel — 

1584 Rıblr. - 


b) 6600 Wem — 1165| — 
TE Ga 919 Rtpir, 15 Sgr. 
ce) Zinfen 90 Jahre lang — 


73701), Rthfr. 


D. Aus ber Durdforftung im 120ten Jahre: 
a) 495 Klafter Scheit a4 Rthlr. 


* [3 ’ * 


—— 1980 Rthlr. 
b) 132 Klafter Knuͤppel — 
3% Rthlr. * * * “ * — 0 PER > 
c) 6600 Belm — 165 Te 
Rıhlr. . FR gr a 


d) Zinfen 60 Jahre lang — 
7623 Rihlr. . . - 


E. Aus der Durdforftung im 150ten Jahre: 
a) 479 Klafter Scheit 
1916 Rtflr. » » u“ 
b) 66 Klafter Knäppel — 
198 Rthlr. 


’ * 


d) Zinfen 30 Jahre lang 
336 Rtflr. » . . « 


F. Aus dem Abtriebe im 180ten Jahre: 
a) 726 Klafter Rupholz.*) & 
8 Rthlr. — 5808 Rthlr.. 
b) 3201 Klafter Scheit 
12304 Rthlr. . » » » 
c) 528 Klafter Knuͤppel 
1584 Rthlr. 
d) 46200 Wellen 
Rıflr. . 


— 21351 Rthlr. — Ser. 


.n. 8 + 8 —‘ 


J — * * ”* 


Es werben in 180 Jahren erlöft — 53939 Rthlr. — Ser. 


Dies beträgt auf ein Gar . .— 29 „ 20 


Ein Morgen rentirt alfo jährlid — 4 16, 
Kommen bie Zinfen nicht in Rech⸗ 
nung, fo ift der Gefammtertrag 

in 180 Jahren 6 mit „ 15 „ 

Der jährlihe Ertrag. » » » -— 160 „ 12 „ 

2 u 13 ” 


Alfo d. Jahresertrag eines Morg. — 


*) Hier iſt bei der Hauptnutzung '/, der ganzen Klafterholzmaſſe 
als Nutz bolz angenommen, nach pag. 206 des Zten Th, der 
Zorftwiffenfhaft von Herrn Oberforſtrath Pfeil. 

Anmer£d V. 














Ein Morgen Shälmwald erträgt 
demnach, bei ber Beranfchlas 
gung ber Zinfen, mehr, ald 
ein Morgen Hochwald 

O hne bie Zurehnung der Zinfen 

trägt derfelbe mehr - » 1» 8 

Mit Beziehung auf das bisher Gefagte wirb nun fol 
gende Frage aufgeflellt: 

„Rag es, mit Ruͤcſcht auf Nationaldfonomie, — welt 
doch eigentlich ſtets bet jedem geregelten Forfipaushalte is 
Auge gehalten werden muß, — im Jutereſſe ber Gemein 
M....., im Jahre 1823, — mo biefelbe außerbem not 
Schulden zu tilgen hatte, — bem Diſtrikt Pfingftweidt 
auf die Wurzel zu fegen, oder ihm bie Beſtimmung als 
Hochwald zu geben ? 

Dem Einfender dieſes iſt es im mehrfacher Beziebum 
boͤchſt wůnſchenswerth, vorliegende Frage in dieſer Zrir 
ſchrift beantwortet zu fehen. 

Derjelbe bemerkt zum Schluſſe noch, wie er ſich mist 
überzeugen kann, baß das ber Gemeinde M....: wangela®t 
Bau⸗ und Nupholz einen Hauptgrund zur Hohmwalteunt 
fung des fraglichen Diftriftes abgeben konnte: deun von bee 
bedeutenden Mebrerldfe, den ihr bie Schäwalbwirthfhc 
liefert, wirb die Gemeinde in den Stand geſetzt, allen 
fahfige Bau + und Nugholjbebürfniffe auf eine viel wohl 
feilere Weile, durch Ankauf, zu befriedigen, als wers 
fie diefe Holgfortimente ſelbſt anziehen würde. Und bam 
hätten, bei ber Selbftanziehung, erft nad einem Jahr hunden 
die ſpaͤten Nachtommen unmittelbaren Nutzen davon ziehen 
koͤnnen; alfo hätte von Seiten biefer bei einem früßer ein 
fretenben Bebürfniffe doch zu dem Ankaufe geſchritten weyden 
müffen. — Ein Opfer der Art kann bie fpäte Nadfommen 
fhaft der Gemeinde M..... vom ihren jetzt febenden Bor 
eltern micht verlangen, wenn ihr von biefen, — wie br 
reits geſchehen, — bei ber umbebeutenden Größe ihm 
Baldungen überhaupt, und bei ihrem jhlechten Bermödgtnt 
umftänden (im Jahre 1823), opnehin fon ein Städ Wal 
— ber Difrit Shaafberg, — zur Hohmwalderziehun 
reſervirt worben if. 

Kreuzunach, im December 1831. *) 

€ Rapßmanı. 


— 
* — 


17 Rthlr. 24 Sur. 


’ 


— 
— 





*) Die uUrſache, daß dieſer Aufſatz erſt jetzt zum Abdrucke gelac 
ift, liegt größtentheil® in den unangenehmen Verhältniſſen, # 
welde Schreiber dieſes mit dem früheren Berleger ber gm 
5. 3tg., Her Wefch«, ſchon vor zwei Jahren Bam, der im 
mannichfacher Beziehung Veranlafungen gab, jede Berührung m! 
ihm , ſelbſt die entferntefte, abzubredhen. _ 

Anmer£d 8 


— 119 — 


Glofarium für Bekenner der Jagd⸗, Forſt⸗ 
und Land-Wirthſchaft ır. 


(Zertfegung.) 


Bauer kommt von bauen, celtifh biau, was auch 
vohnen, befigen ausdruͤckte, und bieß if in den Sinn bed 
Beroopnerd — Bauers felbft übergegangen. — Bogelbauer 
ift daher die Wohnung eines Vogels. — Der Bauer wurde 
altbeutſch bure, baurja genannt. Nachbauer, Nebenbewoh» 
ner ift Nachbar geworben. Bauerding, Burding war Bauer» 
gericht, und iſt von Bauer, d. h. freiem Bauer oder eigent 
lichem Bürger, und ding, Gericht zufammengefegt. Bauer- 
ordel ober Bauerurthel waren Givilerfenntniffe, Entſcheide 
biefer Gerichte. Daher das Sprigwort: „Wer vor 
Bauern Magt, muß Bauerurthel leidenz“ d. h. 
echt nehmen vor eben bemfelben Gericht. 


Bauersprache, Bauerfprehung waren Beſprechungen, 
bie zw bürgerlihen Statuten oder ſtatutariſchen Beſtimmun⸗ 
gen erhoben wurben. 


Baumgarten Der heutige Sinn bebarf feiner Er 
Flärung. Im Mittelalter und ſchon vor dem zwölften Jahr. 
hundert bezeichnete es ben Drt für Öffentliche Zufammen- 
künfte und Gerichte, und da Obfigärten noch nicht fo an 
ser Tagesordnung waren, fo find auch befriebigte Orte 
chattiger Bäume, unter denen biefe Berfammlumgen gehalten 
wurden, barunter zu verfiehen. Ein fhöner Nachhall alt 
oäterliher Sitte. Baumgarten wurde für Gericht felbft 
gebraucht. So heißt es im einer Lirfunde von 1256: 


„Wenn ber Bürger verflagt auf bem Bomgarten (dem 
Gericht) — ber vor dem Rathe Recht geben fol — er 
ſcheint.“ 
Baumgarten wurde noch früher durch pomerium ansgebrädt, 
was ben Pla außerhalb und innerhalb der Stabtmanuern 
ober ben Zwinger bezeichnete. 


Bebe, aud Bete, war bie uralte Benennung für Steuern 
and Abgaben, und kommt nicht von bieten, fondern von 
»eten, erbitten. In den aͤlteſten deutſchen Zeiten wurben, 
chon nach Tacitus, Abgaben, und zwar ehe noch Geld galt, 
in Vieh, Früchten u. f. w., zu den allgemeinen Laflen von 
ben Häuptern bed Volls erbeben. Es war ber bamaligen 
Zeit zmoiber, fie fo hart: Steuer, Zind ꝛc. zu nennen. 
Eher konnte bie Religion, fpäter burh Zehnten, den Weg 
zu Zins bahnen. Dennoch-ging bie Bete bald in nothwen⸗ 
ige Abgabe über, wie felbit in ben Ausdrücken: bedhaftig, 
yede-fry, fienerbar, ftenerfrei, liegt; ja ed wurde ein Bes 
ehlen und Herrſchen durch Bitten daraus, wie in Ausbräß 
'en des Mittelalters Hervortritt, z. B.: „Er will uns 


Zinfa gebeten,” d. h. anfagen; ferner in ben fpäter ſtets 
verbundenen Wörtern: „beben und thun,“ d. h. Steuern 
geben und Dienfte thun, mas heute durch Natural» und 
Geld⸗Leiſtungen andgebrüädt wird. Ja endlich ging ed in 
das häufig gebrauchte Eompofitum Bede⸗Steuer über, 
und zuletzt blieb nur noch — Steuer! Unter vielen biefer 
Steuern kommt BeterHafer, Betr Wachs, Bete⸗Wein und 
Weingeld, ſelbſt bei Abgaben umb Zinfen für eingeräumte 
Rechte auf Staats» und andere Waldungen vor. So flis 
pulirtem fi, 1406 und früher, die Herzoge von Görlig 
von auswärtigen ober fremden Dörfern, „für alle Net 
uff den Heiden,” z. B. von dem Dorf Cziernaw: „ſechs ein 
halb Malter Hafer, fechs und ein halb Schillige (Dutzend) 
Hüner und 16 Groſchen Wyngeldt.“ — Man liebte ben 
Bein fehr, ehe man ihm noch erbaute. Auch Honigzinfen 
werden in biefer Zeit häufig erwähnt. 

Die Freimilligfeit jener Bete ergibt ſich ſchon im Mit⸗ 
telalter und früher aus der Bewilligung und Zufammenfegung 
ber Worte felbft. So heißt es in einem Document von 1419: 

„Jeglichem Capplan — fol ein Faß Betwein zu 

ewigen Tagen werben.” 

Zu was bedurfte es hier ber Bitten für bie Zukunft noh? 

Bedingen hatte früher den Sium von berufen, appel» 
liren; Bedingung war bie Berufung von bem Unter, 
ricpter an den Dberrihter. Da Ding, wie wir in Bauer 
ding gefehen haben, Gericht war, fo erflärt es ſich von felbft. 

Befrieden kommt in folgenden Bedeutungen vor: 
1) für fihern, ſicher geleiten, fchirmen vor Gewalt. So 
hatten 1360 die Gebrüder von Schönberg das Caſtrum 
(Burg oder Schloß) Tarant, ihren Agnaten werpfänbet: 

„Doch alfo,” heißt es in der Urkunde, „daß fie unfern 

Wald, Fiſcherei und Wildbann darinn hagen und ber 

frieden.” 

2) befeftigen, verzäunen. In einer Urkunde aus dem 14ten 
Jahrhundert wird gefagt: „Den Garten zu befrieden 
mit einem Ezune (Zaune).“ 3) Befriedigung war auch 
das Schutzmittel — Zaun oder Mauer ſelbſt. 

Beige, HolpBeige drückte in altdeutſchen Dialecten 
einen Holzbaufen, Scheiterhaufen aus, wie vor bem Mit 
telalter pigo, piga einen Haufen überhaupt, was wieber 
von iyo, aufpäufen, zufammenfügen, herzuleiten iſt. 

Beil. Es flammt aus unferen aͤlteſten Sprachzweigen; 
altbritanifh bwiall, angelſaͤchſich bille, was Beil, Senfe, 
Sichel zugleih war. Wudubill war die Holjart oder Holy 
fenfe, wie fie noch heute finnig und ſinuend genannt werben 
möchte — die mähende Holzfenfe! — was bas ſchnellere 
um fi greifende ansdräct. Twy-bill war eine zweiſchnei ⸗ 
dige Art — nicht gefährlicher deshalb. Im nordiſchen Dias 
Iecten war dolyze eine größere Spaltaxt, von del, ein Klog, 
bula, das Spalten deffelben. 


— |. 


Daviese’s neuerlich (feit 1830) verbefferte Holzaxt, ) 
womit die norbamerifanifchen Wälder fo erfolgreich 
werden, bebürfen wir gerade nicht, oder fie kommen etwas 
zu fpät, doch nicht für Erfparung der Kräfte armer Holy 
hauer für bie Zufunft. — 

Bellen. In allen Sprachen ift dem Ausbrud, für 
die Stimme des Hundes, ber Naturlaut aufgebrädt. Alt 
beutfch findet ſich fen blaffen, bellen, auf den Boll hey 
gen — bei Schweinen. „Bellinde Waldhunde‘ wurben 
früher die Wölfe genannt. Bellen, lateiniſch baubari, gries 
difh ad ad und Bas Bas, alled ahmte bie Stimme mit 
eigener Gewandtheit nad. Die Perfer brüdten fle aus, wie 
wir, durch bau, hau, was wieder auf unfere Sprachver⸗ 
wandtfhaft hindeuten fann. Sogar die Malaien in Amer 
rifa nennen Hundegebell naturlautartig — gangan. Gelbft 
nach Verſchiedenhelt des edlern oder umeblern Hunbeorgand, 
mußte die Sprachmalerei verſchieden auffallen — worin 
die unferige nicht die Armfte iſt — wie die Spracdmoten: 
bau hau; maff maff; bau, wau; boll, beilen, bläffen zc. zeigen. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges, 


Über Die Wälder und die Vegetation in Norwegen. 


(Bemärkninger paa en Reise i Nordlanden og igjennem 
Lapland til Stokholm, af Gustav Peter Blom. Zwei 
Theile. Chriftiania 1830.) 


Der Verfaffer war mit Aufnahme eined neuen Katafterd und 
einer zweckmaͤßigen Bonitirung der Güter im nördlichen Theil des 
Königreichs Norwegen beauftragt, und hatte hierdurch mannigfache 
Gelegenpeit, dad Land und deſſen Eigenthümlichkeiten kennen zu lernen. 
Seine Beobachtungen und Erfahrungen theilt er in dem obenermähns 
ten Werfe mit, aus dem wir bier das Wichtigere entiehnen, mad auf 
Wald und Jagd Beziehung hat. 


a Stift Bergen. 


Dad Stift Bergen ift von dem Stifte Agerhuus durd dad Ge 
Birge Fillefield getrennt; die Berggipfel waren im Mai noch mit 
Sqhnee bededt, während am Fuße der Berge die Getraidefelder und 
die dicht belaubten Birkenwaldungen einen fchroffen Gegenfag gegen 
die höhern Bergregionen mit ihrer erftarrten Natur bildeten. Uner— 
achtet der Strenge des Elima’d und der Nähe der GSletſcher, die oft 
einen Raum von mehreren Meilen einnehmen, gedeihen in manden 





*) In der englifhen Zeitſchrift Mechav. Magaz. in N ro. 448 wer: 
den Daviese’s befier confrrnirte Arte abgebildet und deſchrieben, 
und in Dinglerd polytechniſchem Journal, 44, B., 4. H. aus jenem 
entlehnt. Unſere Fort» und Zagd»Zeitung möchte fie wieder aus 
beiden aufnehmen. A. d. V. 


Gegenden ſowohl Getraide, als Gemüfe und Obſt recht gut, es ai 
Oriſchaften, weiche Apfel, Birnen und Kirſchen in großer Menge na 
Bergen zum Verkauf bringen. Jedoch bemerft der Neifende = 
etwas Befondered, daß er einen Wallnufbaum ſah. Bemerfentie« 
ift noch eine Linde, deren citronengelbe Blätter im Herbfte ſich au 
färben. Im ganzen Gtifte Bergen werden von Nabdelhölgern }: 
Fichten angetroffen, die Tanne gedeiht hier durchaus nicht. WBaldun 
gibt es nur in einigen Gegenden. Unter den Wildarten find die 
fen außerordentlich zahlreich; auch Hirfhe, Rennthiere, Bären, Ti 
und Vielfraßefind Gegenftand der Jagd und Verfolgung. Den ;ü 
Iofen Waffervögeln wird nur im foferm nachgeſtellt, ald man 
Federn und Eier fammelt. 


B. Die Nordlande 


Bis an den Fuß ded Dovrefieldd-Gebirge wird mod äte 
betrieben. Das Thal, welches die Mamfenelde — ber ſtärkſte Ein: 
Mormegend — durdftrömt, ift zum Theil bewohnt, im Hintergsi 
erhebt fih das Waldgebirge, wohin die Lappländer ihre Remitio 
berden führen, An der Küfte von Helgeland finden ſich ungerum 
Felfen ohne Baum und Straud, düftre Gerarme, welche these‘ 
von bewaldeten Bergen umgeben find, und Infeln und Gärm 
welche durch zahlloſe Gerwögel belebt werden, Weder auf den jet 
noh an der Küfte finden ſich Waldungen, man erblict midıs ® 
verfümmerte Fichten und Birfengebüfche; aud die Tanne zei fh 
pin und wieder, jedoch ohne die üppige Vegetation und riefenmäßiet 
Formen, melde ihr im Stifte Bergen eigenthümlich fing, daatarı 
wachfen im Innern der Secarme ſowohl fehr ſchöne Tannen ı= 
Fichten, als auch Birken, Erlen und Eihen. In Rerwegen ern 
die Tanne den nördlichen Pelarfreis nicht, oßgleih fie im Echm 
ſchen Lappland noch zwei Grade jenfeitd deſſelben angetroffen = 
Im Iunern von Veflenfiörd gedeiht noch die Birke, aber an! 
Küfte und mehr gegen Norden hin vermag fie den Stürmen un 
Kälte nicht zu widerftehen; fie verfhwindet zuletzt als Zwersht 
und mit ihr alle Holjvegetation. Zuerft bleibt die Hängebirke zer“ 
dann folgt die Waldbirfe — Weißbirke — und zulegt die Bir 
dirfe — ? — letztere ift jede am Polarfreife nur niedrig, mern 
fen, pyramidenförmig geftaltet, mit ſchwarzem Moos überzogen, IN 
Laub ift dunkelgrün, und ihre Wurzeln find ftarf, 


Die Vogtei Salten it im Inneren ziemlich fruchtbar, = 
bat fie einen Fichtenwald, der jedoch mit der Zeit gänzlich zu «= 
finden droht, da die gefällten Bäume nicht nachmachen. Die F 
fen auf den Infeln und an der Küfte find durchaus ohne Geöt 
und Gträuce. — Das Elima von Bofteraalen iſt milder, io Wi 
auf der graßreihen Ebene Laubgebüfhe fortfommen, und fegur ‘ 
den Landfhaften Seeien und Tromfd, alfe jenfeits bes nordken 
Polarkreifes, fhöne Laubholzwalder angetroffen werden. Be 
nordlich zeigt aber bald die ſchwache Vegetation, daß man den 7 
nördfiher Breite überfehritten hat. Im biefen Gegenden if «? " 
Mai noch Falt und erft gegen den Ausgang diefed Monats fängt 
Birfe an Knospen zu treiben, mit dem Auguſt endet ber Somer 
Wenn daher während diefem kurzen Zeitraum die Wegetation a“ 
ordentliche Fortſchritte macht, fe ift diefed weniger der Einmirt® 
der Sommerhitze ald dem Ginfluffe ded Lichte der drei Wem! 
über den Horizont weilenden Gonne zuzuſchreiben. 


(Schluß folgt.) 
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(Fortfeßung.) 


Beinfhrötige Wunden waren im Alterthum 
Wunden mit Zerbregung einiger Knochen — von ſchroten, 
abbauen, zerſchneiden, zertheilen; wie es fich noch in unferer 
Borfifprache erhalten hat, worin örtlich der Abhieb bed Stam⸗ 
mes oder Stammthelled: „Schrot, auf den Schrott,” 
and das abgehauene Städ ſelbſt: Schrot, Schrotholj 
genannt wird. — Bei dem Beinfchrot, ald Berwundung, 
ging man in ber Vorzeit fehr beutlich und fyftematifch zu 
Werfe. So heißt es in ben Statuten ber Stadt Görlig 
(Manufeript von 1565): 

„Eine Wunde in das Haupt, durch den Hirnfchäbel 

oder Knochen it Rampfer (oder Kampferthat, d. h. 

ſchwere Verwundung).“ 

Solche Wunden wurden nach Breite und Laͤnge der Finger 
ausgemeſſen, und nach dieſem Verhaͤltniſſe mit Geld ver⸗ 
buͤßt. „Welke Wunden,” wie man fie nannte, waren 
nur „Nagels tief. 

Nach einer Schlefifgen und zwar, wie der Titel rühmt, 
erneuerten und verbefferten Gerichtsorbnung, aus dem 16tem 
Jahrhundert, (gleichfalls Manufeript) wurde ein Beinfchrot 
mit 3 fl. Ungariſch, ein doppelter Beinſchrot mit 4 fl. der, 
gleiten verbüßt. Fließende Wunden waren bloßem 
hraun und blau Schlagen gleichfam entgegengefegt. So fagt 
bas Foͤrſterbuch Bübdinger Waldes von 1425: „Wer ben 
ındern wund fhlägt mit fließenden Wunden, in bes 
Waldes Freyheit, der hat jeglicher verwürft zehn Pfund 
Pfennige dem Forftmeifter, und jedem Förfter fünf Schil⸗ 
ling Pfennig — auch wer einen fchlägt mit der Fauſt oder 
mit Bengeln, und ihn nicht wund feplägt, der fol büßen drei 
Dfund Pfennig. —' 

Benahten. Eine Sache beachten hieß in frühefter 
Zeit: bie Nacht darüber hingehen laſſen. So heißt es in 
orſtlichen Urkunden: „Er fol ed kundigen Canzeigen); läßt 
m ed benachten,“ d. h. bie Nacht barüber hingehen, „fo — 10.” 


Eben fo ift das forftlihe Sprihwort: „Der Forſtmann (ber 
Berechtigte) fol nicht übernachten,“ zu verftehen: er ſoll 
nicht das aufbereitete Holz ıc. über Nacht im Wald liegen 
laffen, fondern es noch benfelben Tag einführen. 

„Benachtung, einen benachten,“ war nach älterer beuts 
ſcher Sitte eine richterliche Beſtimmung, nicht nah Tagen, 
fondern nah Nächten, nad welchen der Eitirte erſcheinen, 
und etwas leiften folte. Es war bieß allerdings eine finnige 
Beftimmung, wenn es hieß: nach der dritten Nacht fol der 
erfcheinen, alfo am britten Tage früh, weil Datum und 
Ausfertigung den Tag bezeichnen, ober weil ber Beſcheid 
weber in ber Nacht gegeben werben, noch ber Berufene in 
ber Nacht erfcheinen folte. Im drei Tagen ꝛc. iſt ſchwan⸗ 
fend, weil ed ungewiß iſt, ob ber heutige Tag der Auss 
fertigung mit gerechnet ift, oder nicht, während: nad drei 
Nächten ıc., feine Zweidentigfeit zuläßt. 

Bere, Beeren — Früchte, wurbe von Gartenfruͤchten 
überhaupt gebraucht, und im Angelfächfifchen war bere ber 
Garten; bere-wie, Gebäude zur Aufbewahrung ber Früchte; 
bere-gafol, Garten»Gefälle; alles von baeren, hervorbrin⸗ 
gen, tragen, abzuleiten. Es erfcheint letzteres Wort als ein 
aftfepthifches, was die Griechen durch Pipo, die Perfer durch 
borden, und die altdeutſchen Dialecte durch baeren, tragen, 
anddrüdten, und und in vielen Compoſitis geblieben ift, wie 
in Bürde, Bärmutter, Bahre, Tragbahre und felbft im 
Pferd. Untergegangen find dagegen das gothiſche akran 
bairan und das angelfächfifche blaeda beran, beides Früchte 
tragend; eben fo berndbaum, ein Fruchtbaum, unbairan- 
darse, unfruchtbar. 

Bereden hatte auch den Sinn von überführen, „mit 
Kampf bereden,“ hieß: durch Kampf überführen — wenig» 
ftend eine der allerfürzeften Beweidführungen. Berednus, 
Beredung, war fowohl Bertrag ald beeibigted Zeugniß 
und Ausſage. 

Bereinung war ſowohl bie Beflimmung einer neuen 
Grenze durch Raine, Graben, Kreuz und Lochbaͤume, Hügel 
oder Gruben m. f. w. als Beziehung, Bergleih und Berich⸗ 
tigung alter Grenzen ſelbſt. So beißt ed im einem Docs 
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mente von 1579: „Er hielt Bereinung, darüber lange Streit 
geweſen.“ 

Berg war in allen deutſchen Dialecten ſehr aͤhnlich 
lautend, wie bairg, perg, perege ic. So heißt es in einer 
Pfalmüberfegung: „hohe berga sint stat dien hirzen,” 
hohe Berge find ber Stand ober Wohnung der Hirſche. 
Dad Wort Berg fcheint phrygifchen Urfprungs, was Per 
gamos, die hohe Burg von Troja andentet, und bied zus 
gleich die morgenlaͤndiſche Heimath unferer Sprache. 

Bernen, heute, durch Verfegung bed e und r, brem 
nen, verbrennen; angelfächfih baernan, byrnan, daher 
das englifpe to burn. Noch in ben Weißtpümern bed 14ten 
Jahrhunderts heißt es: Kohlen bornen, Afche bornen. Wir 
haben den alten Laut bloß in Bernftein, ſtatt Breunſtein, 
was es heißen fol, beibehalten; fo wie im Jslaͤndiſchen der 
Schwefel, brenstien — beides verbrennlide Steine — ger 
nannt wurde. 

Befhälen, Beihäler von Pferden, kommt von 
Schale oder Mufchel, fränfifch scelo, wegen Ähnlichkeit der 
Muſchel mit den Zeugungstheilen ber. Schelhengſt, auch 
wohl: Schellhengſt gefhrieben, von den Schellen, die bie 
Beſchaͤler trägen, abzuleiten, erfcheint unrichtiger. 
Beſfiebnung war ber Beweis ober bie Überführung 
des Derflagten durch fieben Zeugen. Der beutiche Charak⸗ 
ter möchte wohl ſchwerlich auf dieß ſchwerfaͤllige Geſchuͤtz 
ber Beweisführung gefommen ſeyn, wenn nit das Mid, 
trauen der Römer und ihrer Geſetzgebung es ihm einge 
flößt Hätte, 

Befprehen Jemand, wurbe befonderd bei Rügen 
und Pfändungen in dem Sinn gebraucht, daß ed anreben, 
wörtliche und deutliche Erflärung geben, ausdruͤckte. Es 
war eine fchöne Gewohnheit und Vorfchrift bes Altertbums, 
die Pfändung dem Frevler gehörig anzufagen, wad noch 
heute im dieſer Art zu erneuern, zwedmäßig wäre. Ältere 
Geſetze befhämen, in angemefjenen Verfügungen über bie 
Pfändung der Forfifrevfer, zum Theil bie heutigen. So 
fagt das Altſtetter Mark Weiſtum von 1485: 

„Wegen der Rügen, follen die Foͤrſter ıc., bey ihrem 
Eid, niemand Fein Unrecht thun, und wenn fie Jemandt 
erwifchen, den follen fie befprehen. Darum muß er ihn 
rügen, er habe ihn denn befproden, ald Gewohnheit 
und von Alters Herfommen if. Wär es aber Sache, (d. h. 
wäre aber fo die Sache) daß eim Förfter einem fo gram 
wäre, (hört!) dem ber erwiſcht, daß er ihm micht wollte 
zufofen, fo fol der Foͤrſter Hopfen wiber den Stumpf 
(den gefrevelten Holzſtamm, Abhieb, Stock) und foll ſprechen: 
wuhlerum muß ich dich rügen,““““ Heute möchte das Her⸗ 
vorziehen ber Schreibtafel und die Erflärung: „Deshalb 
muß ich dich für ben Pfandtag aufzeichnen oder pfaͤnden,“ — 
das Klopfen erſetzen. 


Befprehen hieß auch beſchuldigen. So fagt eim 
ältere Urkunde: 

„Wenn Nagt ein Mann dem Boigte eine Deube oder 

Raub, der gefchehen ift, (jo) werde berjenige ange 

Balten, der mit der Schuld beſprochen Cheffen ange 

ſchuldigt) ober deren verdaͤchtig iſt —“ 

Befte, der Befte, bad Befte. — Ed war eben fo eim 
ſchoͤne Weiſe des Altertfums, bei einer Bewilligung. eirl 
gewiffe Befcheidenpeit auf der einen Seite im Nehmen, un 
eine geroiffe Geneigtheit auf der anderen im Geben zu em 
gen und zu beſtimmen. Dan wählte daher in Schenkung 
briefen bie Ausbräde: „Nicht das Befte, niht das Schles 
tefte; das Befte nad dem Größten” um. f. w. Als Eu 
fpiele loͤnnen folgende Auszüge aus Altern Urkunden bie 

In einem Teflament der Helene von E. von 1551 heißt ek 

„Des Philip von E. Hausfrauen, fhaff (beftimme) is 

meiner feidnen Kleider eins, nicht bad Beſte ode 

Böfefte, fondern nach meined Junfern Gntbebenten— 
a einem andern Documente über die Rechte ber Münze 
fier zu Mainz von 1421 heißt es: 

„Auch find fie ihnen ſchuldig einen Salm zu kaufen j 

Mitfaften alle Jahr, weder ben beſten mad den 

aͤrgſten.“ 

In einer noch Älteren Urkunde von 1305 wirb gefagt: 
„Die Mönde können ben beſten Fiſch nehmen ce 
der Fiſcherzunft) nad dem größten,” auch meiteche, 
„ben Größten nah den Allergrößten.“ 

Könnte nicht vieleicht das Sprichwort: „Herr, mein Fiſch 

ben Urfprung davon herleiten? 

Beftellung von Stelle, in dem Sinn, wo es Zuflen, 
Beftimmung, wie im Angelfächfifchen steal. ſtellen, befiimmt 
und anordnen ausbrädt; daher fränkiih gistallo, ein in 
Dienft Angeflellter. Ebenfo in den heutigen Beugungen: 
beftellen, beftallt, inftallirt; franzöfifh installer, — Das Un 
ſcheint immer ein Einftellen und ein Stall gemefen zu ſeyn 

Befuh im waibmännifgen Sinn: bad Ausgehen mi 
dem Leithund, fcheint nicht von unſerm beutfchen Bent 
fondern von dem fränfifchen besouchen, besouchet, an 
fpüpren, unterfuchen, prüfen herzukommen. 

Deute, Bienenſtock — altbritaniih byda — fomei 
fhon häufig in Documenten des 14ten Jahrhunderts un 
früher vor. So heißt es im einem derfelben: 

„Es foll auch ein jeder Zeidler hauen, was er zu bi 

Denten — wilden Bienen — ober Immen Bäumen, 

auch Stegen (Steigbäumen ober Leitern) bedarf.“ 

Selbſt no in einer Zeidlerordnung des 17tem Jahrhundert 

finden wir bdiefe Borrechte der Zeibler wegen fogenamnit: 

Beuten-Bäume und Stege beftätigt. 

Die höhern Borficher der Zeibler ober Biememoäte, 
die Reichs ⸗Butigler, hatten ipren Namen von Biememjiot 
felbft ; im Lateinifpen und im Diminutivo buticula genanr!, 


baber eigentlig — Butifler, Ste waren über bie Zeibel: 
meifter gefept, nahmen diefe Einkünfte ber Forſte — faft bie 
einzigen und vorzäglichften derſelben — ein, und praͤſidirten 
ben Zeibelgerihten. Go füß auch biefe erfien Revenuen 
zeutſcher Wälder waren, fo wußte doch bie Zeit fie in mod 
ngenehmere und reichere zu verwandeln; und geben fie 
inch keinen Honig mehr, fo laͤßt ſich doch biefer und viel 
üßeres dafür kaufen. Da wir jet amerifanifchen Honig 
ms amerifanifhen Urmwäldern fm Handel haben, fo erfcheint 
diefe erfie unſchuldige Ausbeute ber Wälder ald bie reinfle 
Naturgabe und erfie Beflimmung berfelben, Die zweite 
Lehre und Troſt möchte und die Natur bur die Biene 
felbjt, ihren Fleiß und Baw, gegeben haben, und drum iſt 
— er ſchoͤn, daß auch nach den Geſttzen des Alphabets 
er bie 

Biene folgt. Ihr etymologifcher Urfprung iſt ungewiß. 
ks erfcheint unter mehreren Gonjecturen, diejenige noch bie 
ntfprechendfle, welche Biene vom bem altdeutfchen bi-ein, 
eiſammenſeyn, oder vom Angelfächfiigen byan, wohnen, 
auen abfeitet, 

Birke Ihr ſchimmerndes Kleid, fo wie Ihr weißes 
5olz follen ihr den Namen gegeben haben, ba im deutſchen 
Irbialetten brick, birch, ſchimmern, glänzen heißt, wie in 
Brigide, Brigitte. 

Birfen»Maper ober ber altbentiche BirfenBecher, 
en jest nur noch Hirten und Beer-Gammier im ihren Buͤtt⸗ 
jen oder Meinen Gefäßen mit. ſchlichter Kunſt nahahmen, 
at feine Benennung von mayen, jchneiden, gothiſch mai- 
ın, bimaitan, beſchneiden, ebenfo afmnaiten, abſchneiden, 
seit die alten Birken Mayer fünflih aus Birfen-Holz ger 
tnitten würden. 

Beiläufig angeführt, fo fommt von mayen, abſchnei · 
ven, auch maͤhen, Matte, Mäder. Den Cambriern hieß der 
September mede, ben Angelfachfen der Julius maed-monath, 
ilſo der erſtere Haus. ber letztere Heu⸗Monat. 

Birfen, burſen, jetzt buͤrſchen oder puͤrſchen, — im 
Illgemeinen das Jagen, eben ſo Freie⸗Puͤrſch — Freie⸗Jagd — 
ommt wahrſcheinlich ans islaͤndiſch⸗ nordiſchen Sprachquellen. 
'ersar brüdte im Geländifchen das Verfolgen und Toͤdten 
ilder Thiere mit dem Jagdſpieße aus. Welches Alterthum! 
shon im Documenten: vor dem Mittelalter, die lateiniſch 
gefaßt wurden, kommt biraare-vor. In dem Reichsab⸗ 
yiebe von 1530 heißt es: 

„Dd einer allein in feinem Gebiete zur kuſt etwa mit 

einer Buͤchſen birfen wollte —“ 
ach anbern fommt birsen von herse ober barse, birse — 
nem eingezäunten Wald zum Jagen — und jenes Wort 
bt von bars, Aſt, Zweig her. Diefe eingezäunten Thier⸗ 
irten wurben fpäter Gehege, Wildhecken genannt. Hieraus 
gibe ſich ber Unterſchied, daß Birfen, bie Jagd in verzaͤun⸗ 
3 Gehegen einer rechten Jagb mit Tüchern und 
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Garnen, wie man ed audbrüdte, entgegengefegt war. 
Bei letzterer Jagd waren gerabe nicht viel Sagbwaffen, fons 
derm nur viel Zeug umb Hunde nöthig, wohl aber im erſtern 
Falle — in größern vergäunten Gehegen — Gewehr, früher 
Dfeil, Spieß; ebenfo Armbräfte, welche ſowohl Pfeile ald 
Kugeln fhoffen. Die fpätere Zeit gab ben Tegtern und dem 
Feuergewehren felbft den Namen der BITIRED REN 
Es erfcheint daher die Schreibart, birfen ſiau puͤrſchen als 

die richtigere. S. Buͤchſe. 

Bloc bleibt im Deutſchen, Belgiſchen, Engliſchen, 
Franzoͤſiſchen — ein Block, le bloe ıc., und ſtammt bie 
Wurzel deſſelben aus dem islaͤndiſchen Worte blok — einem 
Klo, Blod, Knippel, Runks, her. Blockhaus ift ein Kenip⸗ 
pelhaus, ober ein Haus von rohem Kuippelholj. 

Blume hieß, fonderbar genug, auch jebe Production 
und Ertrag von Grund und Boden. So wurde gefagt: 

„Die Güter werden verkauft mit Grund, Boden, Blu⸗ 

men unb allen Zugehörungen.” 

In einem Documente von 1428 heißt es: 

„Er hat die Güter feiner Frau inne gehabt und ger 

noffen, und die Nugung und Blumen dovon jährlich 

empfangen.“ 
Ebenſo ſagt eine Urkunde von 1540: 

„Was im Felde gefäet und gebaut worden, dieſelbe 

Blum und Nutzzung ſoll dem jungen Fräulein zus 

ſtehen und bleiben,” 

Die Forfio Blume oder wahre verfeinerte Forſt⸗Nutzung 
möchte heute fo vollkommen fepn, wie bie chymiſche, für bie 
man das Wort in diefen Sinn in Schwefel» und andern 
Blumen noch beibehalten umd fich zugeeignet hat. 

Bol. Angelfähfifh bucca — Bocksbart buecan-beard; 
Bockshorn, buccanhorn — fommt von dem angelfächftfchent 
Worte pochen, ſtoßen. Bod wurde befonders vom Wilde 
gebraucht, baper im Engliſchen buck, der Hirfh ; roe-buck; 
der Rehbock heißt. Selbſt nach altem Deutſch druͤdte ſchon 
Bock allein den Hirſch aus, daher Buchholz, Buchwald, 
Hirſchwald Heißt — freilich zw einer Zeit, wo es vielleicht 
mehr. Hirſchwaͤlder ald jegt Waldhirſche gab. 

Bot. Das Wort Bot allein hieß ſo viel ald Gebot. 
Boatbing war eim richterlicher. Beichluß, von Ding — Ger 
richt und Bot — Gebot, alfe — Gerichts⸗Gebot. Eben dieß 
ift in Botmäßigfeit, Botzwang ober Gerichtszwang zu ers 
fennen. Auch von forfilichen Gerichten wurbe es gebraucht, 
daher Waldbot, ebenfo Markbot, Landbot. Letzterer war 
nicht der Gerichtsbote, ſondern der Richter ſelbſt. 

Bote, Gerichtbote. Diefe hatten in Mittelalter 
öfters einen ſehr Abeln Stand, wenn fie richterliche , ſelbſt 
Faiferliche Befehle zu uͤberbringen hatten, bie dem Empfäns 
ger mißfielen. Die dentfche Freipeit und Lngebundenpeit 
gewöhnte fich ſchwer an einen papiernen Gehorfani, während 
fie das Schwerd no im der Hand hielt. Die Gerichts⸗ 


— 14 — 


Boten wurden nicht felten mißhandelt, und mußten felbft bie 
überbrachten Briefe felbft effen. Zum Gluͤck, daß fle fehr 
lakoniſch und nicht fo voluminds wie unfere gerichtlichen 
Audfertigungen waren. 

Wir wollen and einer reichen Gallerie, bie und Halt 
aus bavon aufflellt, nur folgende Prachtſtuͤcke auspeben. 

Johann von Löwenflein ſchnitt 1368 einem Gerichts; 
boten, der ihm vom geiftlichen Hofe zu Coͤln zugeſchickt 
wurde, ein Ohr ab — ald Empfangfhein — und ſchickte 
ihn wieder zuruͤck. 

Werner von Holzhauſen zwang 1426 ben Bürger Hein 
rich Mepgen, der einen Brief von Rathswegen am ihn 
brachte, daß er folhen vor ihm frefien mußte. 

Der geſchworne Bote des Hofgerichtes zw Würzburg 
referirte 1543: „Daß der von Schwarzenberg ihn dahin 
genoͤthigt und gebrungen, folgen Brief wieber anbeim zu 
tragen oder Angefichts Briefed vor ihm zu freſſen.“ 

Damals war doch Briefen, beſonders folder Art, noch 
ein Geſchmack abzugewinnen! 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 





Über die Wälder und bie Vegetation in Norwegen. 


(Bemärkninger paa en Reise i Nordlanden og igjennem 
Lapland til Stokholm, af Gustav Peter Blom. Zwei 
Theile. Chriſtiania 1830.) 

(Ssähluß.) 


(Allerdings muß der Einfluß des Lichtes auf die Vegetation und 
die Zeit ihrer Periode berüdfichtiget werden, dem Lichte aber die Urs 
ſache des fänellen Vorſchreitens der Vegetation in ber bezeichneten 
nördfihen Breite vorzugsweiſe zuſchreiben wollen, heißt den Antheil 
der Bodenwärme und des den Pflanzen eigenthümlichen Typus ganz 
überfehen, und einem einfeitigen Grunde anhängen, ber aber mur 
ſcheinbar und nichts weniger als zureichend iſt. 

Es iſt bekannt, daß die innere Eigenthümlichkeit der Entwickelung 
der Pflanzen, nicht allein von den Außenverhaltniſſen, ſondern auch 
von dem eigenthuͤmlichen Pflanzentypus abhängen, indem manche 
Pflamen durch Bededung, z. B. der Weinſtock bis zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit im Treiben zurüdgehalten, andere vom derſelben Urt, aber 
unbebdedte , einholen, und oft kräftiger treiben, als die frei vegetiren⸗ 
den. Wird nun die Vegetation an verſchiedenen Stellen, in Folge 
der geographiſchen Lage, durch die länger dauernde Kälte, welde in 
obiger Breite noch im Mai fehr fühlber iſt, zurüdgehalten, fo eilt 
doch der organifche Typus derfelben ber Jahreszeit nach und legt feine 
Perioden in fürgerer Zeit zurüd, 

Aus diefen und ähnlichen andern Thatfachen ergibt fh bie 
Wahrheit, daß ih die Dauer ber Begetationsperiode einer und ders 
föiden Pflanzenart in verſchiedenen Klimaten nicht einzig und allein 
nad; der Dauer und Gtärfe der Einwirkung des Lichtes, der Wärme 


Fenchtigkeit reinen muß, Berechnen Iäpt, und daß bie Wegetatien! 
yerioden in Folge des inneren Typus, ihren Lehenskreis, ſelbſt ut 
abweichenden Außenverhaltniſſen, doch auf gleiche Weiſe durchlauft 
Für obige außerordentliche Fortſchritte der Begetation währe 
der drei Sommermonate, Juni bis September, muß man ferner & 
Bobenwärme in Anſchlag bringen; diefe Abdertrifft bekanntlich die def 
temperatur um fo mehr, je weiter man gegen Morden Pömmt. | 
fan während des Winters kein Waffer in den Boden eind 
weswegen diefer nicht fehr erfaltet wird. Durch diefe wohlthä 
Einrihtung der Natur, wird daher der Boden erwärmt, denn da 
Waffer mehr da ift, welches eindringen fellte, fo Tann im Boden € 
in dem Waſſer der von trodenen Erbtpeifen umgebenden Mn 
der Pflanzen Peine Kälte oder Eid, und in Golge biefer Erſchec 
für die Gewähfe Fein Nachtheil entſtehen. Selbſt bie Schnerkt 
während der Wintermenate fügt gegen Die Sortpflanzung der ds 
fälte zum Boden, weil fie im Boden eines Tprils bie Wärme put 
andererfeits die Kälte von Außen abpält; denn bei und cerfrien 
$ B. Bäume und andere überwinternde Gewähfe nur dann, win 
entweder der Winter fehnerarm und troden, ober bie Gchmet 
dünn iſt. 
Demnach befinden fi bie Wurzeln der Sewächſe im mare 
Boden, welder wenig oder gar Bein Waller enthält, burd ii? 
Verdünftung Kälte entſtehen koͤnnte. Es wirkt in den Comm 
monaten die atmefphärifge Wärme ein, und beide, jene inner = 
diefe äußere Warmegrade, tragen vorzüglich dazu bei, daf dir Ben 
tatiom in der kurzen Zeit fo ftarfe Bortfchritte macht, al in tieferen 
Breiten, bei einer um mehrere Grade höheren mittleren Lahn 
ratur. In diefem für die nördfihen Breiten fo günftigen Bervib 
niffe,. in welchem die Wärme des Bodens für die Vegetation wire 
pervortritt, muß der Hauptgrund obiger Erſcheinung gefücht werk 
wonach jenfeit# 70° der nördlichen Breite die Vegetation , obgleis 
im Mai noch Falt if, und erft gegen Ausgang deielben die & 
Knofpen zu treiben anfängt, und ſchon gegen Auguft der Emm 
endigt, während des Burgen Zeitraumes große Fortfgritte mad © 
bleibt alfo auch Hier die Wärme der wichtigfte Faktor für die Es 
wicelungsftabien der Gewächle, vom Ausſchlagen did zur Grudin 
A. d. R. 


In dem Nordlande gibt es Feine große Bären, nur der Heiz 
Ameifenbär iſt hier’ zu Haufe. Der hiefige Wolf it nicht geßz © 
wohl wegen feiner Räubereien ald wegen feines Felles wird im Id 
nahgeftellt. Aus demfelben Grunde verfolgt man auch die Hast: 
der rothe Fuchs ift der häufigfte, weiße, ſchwarze, blaue — eigen“ 
dunßelblausgraulich mit fbergrauen Haarfpigen — endlich Areufi“ 
mit einem oder zwei ſchwarzen gefreugten Streifen auf dem Rüden & 
weniger häufig. Fiſchotter fängt man mit Scheeren; der Banı " 
Seehunde ift nicht bedeutend. 

Die Seevögel, welde in auferordentliher Menge die Küſtt @ 
ſchwaͤrmen, find fein Gegenftand der Jagd, vielmehr werden ft # 
hegt, um ihre Federn zu fammeln. Zu dieſem Zweck dienen die? 
genannten Werder, deren Eigenthümer namentlich der Eibergand " 
Obdach von Wacholder oder andern Zweigen fertigen, umd fie sw 
Raubthiere zu fhügen. Diefe nüglie Vogelart verliert alle Eh 
ternbeit in dem Grade, daß fie in dem nächſten Umgebungen Y 
Wohnſitze in großer Amzahl miftet, umd fih zwei bis dreimal 
weichen Bruftflaumes, womit das Neft ausgefüllt ift, berauben 1 
Das Eierfammeln der anderen Seevögel, ald Möven, 

Enten ı. pflegt Ende Mai oder im Juni zu geſchehen. 


und anderer Anßenverhältife, wozu man im befondern noch die z 
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Gioferiem für Belenner der Jagd-, 
und Land» Wirthfchaft ıc. 

(Shin) 

Brade, Brachland fommt von brechen; noch heute 

verfteht man unter umbrechen, ackern. Angelſaͤchſtſch wurde 

broken-land, gebrochen Land, d. h. Neuland oder gebautes 


Land genaunt. S. Bruch. 

Brad, Bracke, der alte Jagd» und Spuͤrhund, fran⸗ 
zoͤſiſch braque, italieniſch bracco, im barbarifgen Latein 
bracco, braceus genannt. Der Sachfenfpiegel fagt unter 
andern barüber: 

„Winde, hesshunde (Hetzhunde) umd bracken, mach 

men wol gelden mit ore gelike.” 

D. h. alle Hunde kann man wohl mit ihres gleichen büßen 
ober erſetzen, wenn man fie getöbtet, entwendet hat u. f. w. 

Einige Etymologen glauben, Brade komme von bem 
altdeutfchen Worte brechen und von ber gebrochenen Nafe, 
andere meinen von Bpaxe, fchallen oder dem Lautjagen. 
Noch andere leiten es vom Islaͤndiſchen rakke, Hund; und 
diefed von rakka, prakka, was laufen, hetzen ausbrüdt, 
her. Letzteres möchte, um umfers norbifch-bentichen Sprach⸗ 
urfprungs willen, dad Ricptigere ſeyn. 

Sn den Gefegen der Friefen kommt —— klei⸗ 
ner Bracke vor, indem barm, klein ausdrückt, was wir 
noch in barmberzig, Meinherzig , behalten zu haben fcheinen, 
denn letzteres kann eben fo. gut mildherzig ausdruͤcken, wie 
in gemeiner Sprache nieberträchtig, herablaffend ift. 

Bret, Banbret u. ſ. w. mollen einige von breit ab⸗ 
leiten, es ſtammt aber wohl richtiger von dem angelfächfis, 
ſchen brytan, fpalten, trennen, was die Griechen fehr aͤhn⸗ 
lich durch mpidew ausdrädten. Sehr gleichlautend benann⸗ 
ten es faſt alle deutſche Urbialefte. Angelſaͤchſich wurde es 
braed, fraͤntiſch bret, pret; nordiſch braed, gothiſch baurel, 
fotnbord, ein Fußbrett genannt. Auch harten druͤckte in 
altdeutſchen Dialekten ſpalten, ſchneiden, ſchlagen aus, daher 
die deutſche Barte, ferner die ‚Dane ‚oder * Spieß⸗ 
beil und die Partiſane 

Brief druͤckte im Frantiſchen und — ⸗ joe! 
Schrift, und wie wir ed jegt nennen, jede Öffentliche Der 


— aus, daher priafan, gebriafan; fpäter verbrie⸗ 
‚[fen, verſchreiben genannt wurde. So ſchließt eine Urkunde 
von 1418 Über bewilligte Forſtbefugniſſe mit den Worten: 

„Das zu ihrem wahren Belenntniffe haben wir Nickel 

Foptländer ıc. — unfere Ingefiegeln gehangen an bie: 

fen offenen Brief, der gegeben ift 16,” 

Bruch — in dem Sinne von Moor und Sumpf — 
wurde fränfifg bruch au brouken, broken, belgiſch broek 
genannt, und kommt von brechen her. Dieſes letztere 
Wort, ift. ein wahrer fatutto bed Alterthums, und wurde 
auf alled angewendet, was fchlecht, zerſtoͤrt, veraltet, hin 
fällig war, wie in abbrechen, Aufbruch, anbruͤchig, gicht- 
bruͤchig, Gebrechen, Mißbrauch, Gebrechte und felbft in 
Bruch zu erkennen iſt. Sonderbar genug hieß brechen in 
andern Verbindungen auch glaͤnzen, ſchimmern, erhaben 
ſeyn, wie in Tagebrecht, Hiltebrecht und in den abgeleiteten 
Namen Adelbert, Berta u. a. m. Nach dem Sinn von 
Torf» und Moorbruch haben: wieder andere Namen die 
Zaufe erhalten, wie Bruchfal, Brudterer u. a, 

Brugel, auch Brügel und Brucele iſt ein altes, 
wahrſcheinlich keltiſches Wort, und bezeichnete einen Hain, 
Hegen mit Mauern ober Zaun, nebft den nöthigen Gebäus 
ben zur Jagdluſt und Bequemlichkeit der Fuͤrſten; furz wage . 
mir ‚heute einen. eingefriedigten Thiergarten nennen. Wir 
finden: dieſe Neigung ber Großen, ihre Jagdluſt zu fichern 
und zu erleichtern, ſchon unter Garl dem Großen; was jetzt, 


nach einem: Zahrtaufend, zur Sicherung der Kleinen, der 


Einfaffen , Hinterfaffen und anderen Saffen gefchieht. Der 
Grund war fehr verfhieben, früher mußte es die erimirte 
Jagd der Fürften fchügen and fihern, jet die Feldfrüchte 
ber Unterthanen. rüber konnte jeber Freye jagen, Wilb- 
fügen oder ‚feine waren alle, denn die Regalitat der Jagd 
war eine Anßgeburt des Mittelalters und eine ftete Schmei— 
chelei gegen die Fürften; und bie frühere freie Pürfch läge 
ſich nicht wegpuͤrſchen. Man kann denken, daß die Großen 
in Berlegenheit waren, wie fie ein Vergnügen allein und 


ungeſtoͤrt genießen föllren — was beute nur Milddiebe ver: 
gaͤllen — und daß ihnen nichts Abrig blieb als Bannforſte 


und Brogeln. 


— 16 — 


So hatte Garl ber Große in feinen Kapitularien — 
nad) deutſcher Überfegung — für feine Domainen Folgendes 

mt: 

„Unfere Heyne, gemeinhinn brogilos (Brugeln) genannt, 

follen kuͤnftig fo hergeftellt werden, daß nicht zu ers 

warten, baß fie wieder neu gebaut werben.“ 
Ludwig ber Fromme befahl .in gleicher Art: 

„Wir wollen niht, daß ein freier Mann gezwungen 

werde, unfere brolios Ca uch Brogeln) zu bauen.” Hört!) 
Auch’ für andere heutige fromme Ludwige ein ſchoͤner Ent 
ſchluß! Kann auch fo varlirt werden: 

„Wir wollen nicht, daß unfere Einfaffen ihre Früchte 

für unfer Wild bauen follen.‘ 

Wenn auch das Wort CBrogeln) eingegangen ift, fo 
lebe die Sache wieder auf! i 

Brunft war fhon früh ber Ausbrud für die Paarzeit 
mehrerer Wildgattungen, und Hirſchbrunſt war eher als 
Hirfchprunft. Erfteres brüdt faſt bedeutſamer die heftige 
Gluth und dad Feuer aus, was bie Ratur faſt mit einer 
zgerftörenden Gewalt anzufachen für gut fand. Für das 
eigentliche Feuer findet der Sprachgebraud nöthig, zur Um 
terfcheidung, Feuer in Feuersbrunſt zu verfegen. Wo es 
Feine Zweidentigkeit veranlaffen kann, finden wir es auch 
allein, wie in Forftorbnungen die Brunft der Wälder. 

Bruft hieß ſowohl Bruft, als brechen, gebrechen. Arm⸗ 
bruft ſoll nicht von Bruft, fondern davon den Namen haben, 
daß ihr Bogen einem gebrochenen ober gebogenen Arme gleicht. 

Bruft ald Riß, Bruch, in altdeutfchen Dialecten borst, 
brest, prust ıc. gab wolkenbrust, erdprust, was ſich felbft 
erklärt. 

Buͤchſe, font ald Gewehr zur Jagd u. f. w. büsse 
and Steinbuxe genannt, der Borlaufer des Feuergewehrs, 
zu bem auch der Namen überging., Man unterfchieb im 
frühefter Zeit büssen oder Büchfen und armprosten oder 
Urmbrüfte. Clozbussen, db. 5. Kugelbücfen auf Rädern, 
eigentlih ſtarke Armbrüfte, die Kugeln ſchoſſen. Später 
batte man Raͤder auf deutfchen Feuergewehren — bie alts 
deutſchen Schlöffer — jetzt find Büdfen und Jaͤger auf 
Rädern, auf Puͤrſchwagen. 

Buſe oder Buße, auch Bote genannt, war in älterer 
Zeit die Erflattung eined Schadens in Geld und überhaupt 
jede Genugthuung. Bufe und Wette wurden meiltens 
"verbunden, Buße war bie Privat Genugipuung, Wette 
die Strafe, welche an ben Richter zu leiſten war, und blswei⸗ 
len auch Beflerung genannt wurbe. Go heißt es in Urkunden: 

„Gr mag dem Kläger boten (büßen oder gemugthun) 

und dem Boigte webben (ober wetten).” 
Eben fo kommt aud der Ausdruck vor: „Buße 
d. h. Erſatz leiften. 

Bir haben noch Waldbuße, Waldbuß ⸗Tage davon uͤbrig 
behalten. Früher war unter Waldbuße nur ber Erſatz für 


geben,’ 


bad Entwenbete ober Befchäbigte zu verfichen, denn ein: 
eigentliche Strafe burch boppelten Erfag u. f. w. fand nicht 
‚Statt, dieß war erft ein Auskunftomittel neuerer Forſtord⸗ 
nungen und Gefege, An die Stelle ber Strafe trat gewih 
fermaßen bas Pfanbgelb. 

Büffen, büßen hieß überhaupt erfegen, auch herſtellen 
In Tegterm Sinne wurbe „etwas büßen und brechen, 
fprihwörtli gebraucht , und hieß fo viel als berftellen 
abftellen, bauen und abbrechen. Es vrädte überhaupt ba 
freie Gebopren mit Eigenthum und Sadıe aus. So heifi 
ed im einem Diplom Earl IV. von 1372: 

„uch geben wir dem Burgemeifter — bie Wälk 

und alle Zugehörung — daß fie bie halten, haben um 

befigen follen, und berer auch genießen und gebrausen, 

und damit brechen und büßen in aller Form mi 

Weiß, als fie duͤnket, daß ihnen nuͤtzlich ſey.“ 

C. Garbiner oder Garabiner — jetzt eim Kari 
Sagbgewehr; ſchon früher ein kurzes Fenergewehr ber Ko 
terei mit Luntenfchlöffern — franzöfifh carabine, italienis 
earabine. Der Urfprung bed Wortes fol altdeutſch fer 
und vom gothiſchen cearfan, was töbten heißt, abflamm. 
Man könnte zwar einwenden, daß für einen Gegenſtand 
neuer Erfindung feine Benennung ſchon im Alterthamt habe 
Statt finden können, allein es war fehr natürlich, dak man 
nad ber Erfindung ber Feuergewehre dieſen die Namu 
alter Schußwerfjeuge anzog und anpaßte, fo wie ihre As) 
tur und ühnlichkeit die erheifcpten, wie wir bei der Büd 
geſehen haben. 

Carniffeln. Diefed Wort nieberer Denk» und. Rede 
art hat dennoch wohl befaunte Voreltern. Es drückt eigen 
lich Hautbruch, wo nicht Schlimmered and, und ift aus a 
gothiſchen Wort kür, Haut, Fell und kniupan, kniufan, 
brechen, zufammengefegt; alfo ein Ausgerben und Balfeı 
der Haut durch Schläge. 

Catze, jetzt Katze. So auffallend alle beutfchen Ur 
und abgeleiteten Sprachen in ihrem Ramen übereinftimme, 
fo dunkel ift fein Urfprung ſelbſt. In Altern bemtfchen Dis 
fecten wird fie cath, caz, katta genannt, franzoͤſiſch chz, 
italienifh gatto, fpanifh gata, neugriechiſch xarenr, nr 
fateinif$ catus. Nur fo viel it zu ahnen, baß ber Ram 
von ausſpaͤhen ober von fhreien, Fenntlihd machen, wei 
angelfähffh eythan ausdrädte, abzuleiten ſeyn moͤcht 
Kietz und Kanz find biefer Ableitung faſt noch günftige. 

Eoffäten waren font geringe Nahrungen für Leib 
eigene ober fogenannte Goffiten, auch Kothfaffen ober & 
figer von Kothen, Kathen — niedern Hätten —; jegt ge 
wöhnlich reihe Einſaſſen — in freier Luft, weil die Härten 
wegen Holzmangel baufällig und. durchloͤchert find, Rod 
barbarijchem Latein murben fie cotseti genannt, amd ih 
Name ift aus den angeljähfiihen Worten cot,, Wohnuns 
und saeta, von sitten, figen , zuſammengeſetzt. 


f 


Grenz, jetzt Krenz. Das Zeichen des Kreuyes hatte 


ner dem Sinnbilde der Erldfung und feinem religiöfen 
Bebrauche, auch aberglänbifchen Mißbrauch, noch dem abgelei⸗ 
eten, baß es Achtung, Sicherung und Friede gebot, und zwar: 

a) für bie Grenzen. Befonbers die Stäbre bezeichneten 
adurch ihr Territorium. Ein Diplom bei von Senfenberg 
on 1535 gibt für Grenz Marfen folgende Borfchriften, bie 
‚och heute im Gebrauch find, Es heißt barinnen: 

„Der. Hutgrenze und Anwande (Meine und andere 

Grenzen) halben — fol ein jeder Stein, Ellen hoch 

über der Erde gefegt werben, und mit Greugen unten 

in der Erde gehauen ſeyn, auch bey jeglichem drei Meine 

Steine und Kolen getban und gelegt, auch wie Marg- 

ſteins⸗ Recht und Gewohnheit ift, geſetzt werben.‘ 
Dieß iſt noch heute mannichfach ber Gebrauch, befonders 
das Bezeichnen ber Grenzbäume mit Kreuzen, wobei fehr 
oft, bei veralteten Grenzen, ber Beweis durch Auffuchung 
(olcher Zeichen, felbft durch Aushauen des Stammes bie 
uf bie frühern Holzlagen, um eine Spur in ber frühern 
Zertur zu finden, geflägt wird. Greugbäume wurden auch 
früher bie Eckgrenzbaͤume genannt, bie am Scheitel bed 
Außern Winkels ftanden. 

Die frühere Gewohnheit, bie Grenzfteine nicht nur oben, 
fondern ba, wo fie in der Erbe ſtanden, zu bezeichnen, war 
finnig und ficher, weil bie obern Kreuze verlöfchen und ver 
wittern, auch nachgemacht werden koͤnnen; die unterm aber 
bei Ungewißheit einen weit beffern Beweis liefern. 


b) Als Zeichen des Friedens und bes Schutzes. So 


jeißt ed im jur. municip. Sax. art, 

„Das ift dad Urkund (Beweis), mo man neue Städte 

bant oder Mardt machet, (Märkte anlegt) daß man 

dann ein Greuz feßet auf den Mardt, burch bad man 

4 dag Weichfriede (Friede im ftädtifchen Gebiete) 

ey. 4 

ce) Ald Zeichen des richterlichen Verbots, ber Unter⸗ 
ſagung und Bedrohung, wurde dem ſaͤumigen Schuldner 
ober dem, ber gegen richterliche Befehle widerſpenſtig war, 
ein Kreuz, als legte Warnung, durch den Fran oder Ger 
richtsboten auf Haus, Thor u. f. w. geftedt. 

No heute iſt es ein gemöhnliches Zeichen der Befrie⸗ 
bigung umb des Berbots auf Hdern, Wiefen ıc. 

In einer ganz andern Beziehung werben auch gewiſſe 
Agenthümliche Zinfen mit bem Namen des Kremed bejzeich⸗ 
net, wie Creuz⸗Eier, EreupBrode, GreuyPfennige, weil fle 
am Tage Crucis entrichtet werben mußten. 


Dir fliegen Hier vorläufig das ABG eines Forſt⸗ 
Gloſſariums in doppelten Sinn, weil wir nicht wiffen, ob 
die Koſt den Waid» und Forfimännern zufagen möchte; 
‚denn Jebermann hat von Natur feine eigne Art" — wie 


wir felbft, — und Scherz mit unter verfiehen nicht alle, 
und laffen feinen mit ſich treiben. — Ebenfo bitte ich alle 
anftändig und forgiam gekleldete Schriftfieller, wegen ber 
fünftigen Drudfehler, im Voraus um Berzeihung. 

9. ©. von Spangenberg. 


Ueber die Stofholznußung. 


In dem Auffage über dem rubrizirten Gegenfland in 
diefer Zeitung vom Jahre 1832, Nummer 22 und 24 ber 
neuen Folge ſprach ich die Hoffnung aus, über den Ber- 
[uf von Stod» und Burzelholz, melden man bei 
dem Abfägen der Bäume nahe über den Tagmwurzeln 
oder über dem Wurzeltnoten leidet, bald mehr mit 
theilen zu können. Ich wurde nicht getaͤuſcht, denn im 
Gerfigerätherrangen, wo von 0,7 Fichten, 0,2 Tannen und 
0,1 Fohren 61,2 Maffenflafter Stamm, und 3,5 Maffen 
Hafter Reißholz, fomit 64,7 Klafter oberirbifcher Holzmaffe 
aufgearbeitet waren, wurden fpäter bie kur zen Stöde ges 
rodet, und bavon 12,5 Maffenflafter erlangt. Es beträgt for 
bin von biefem Hiebe die gefammte Holzmaffe 77,2 Klafter, 
und bad Stod» unb Wurzelbolz 

20%, Procente der Stamm⸗, 
194 " „oberirdiſchen und 
16%, u „» Gefammt-Holzmaffe 

MWürbe man dieſen Stöden bie gebraͤuchl ich e Höhe 
von ge Fuß über dem Boden gegeben haben, fo hätte man 
figer 30 Procente ber Stammbolzmaffe an Stodholz erhal» 
ten, biefem jedoch 9% Procente von jener zulegen müffen, 
woraus ſich fließen läßt, daß von ber gerodeten Stods 
holzmaſſe der fechfte bis dritte Theil aus Schaftholz 
befteht. — 

Da das Hauen ber Stöde aus ber Pfanne 
ober Mufchel mach ber Hiefigen Holzhauerſprache aber das 
Stodfhroten, dem ich in dem Eingangs erwähnten Auf 
fage bad Wort redete, manche heftige Gegner haben mag, 
fo muß ich meine Bitte um Prüfung und Würdigung meiner 
desfallfigen Mittheilungen, mit bem Beifage wiederholen, 
dabei dem Geifer ber Leidenfhaft, welche der Vernunft 
Schweigen gebietet, nicht bie Herrfchaft zu laſſen, und nad 
ſtehenden Punkten Aufmerffamkeit zu widmen. 

4) Daß ih in der Regel das Stodroden und 
das Stodfhroten nur ausnahmsweiſe bort ange 
wenbet wiffen will, wo jenes mit forſtwirthſchaftlichem Nach⸗ 
theife verbunden wäre, ſomit micht zufäffig it, gibt mein 
Aufſatz über die Stockholznutzung im Nummer 34 diefer Zei⸗ 
tung vom Jahr 1831 deutlich an, und kaun aus bem 
mir anvertrauten Forftreviere erfeben werben, worin ich 
bei dem Stodroden au dad Sprengen mit Pulver 
an einem flarfen, ſehr feften Tannenſtocke mit dem befien 
Erfolge verfuchen Tief, — Meine forſtlichen Winke im den 


u 


befät, ober auf matkrtiten Eitge ziehe Bifaamt. swrrde 
können, was in denjenigen Schlägen fogar zu empfehle: 
ift, welche außer gutem Nachwuchſe auch verbutteten Bor 
wuchs haben. — Ich er bei einer Nachhauung ben gri 
Beren Tpeil ber Stöde roden, ben Mleineren The 
aus der Pfanne bauen, und gewann auf biefe Wei 
eine Stodpolzmaffe, welche 321/, Procenten bed Stamm 
holzes gleichkam. Es wurben daraus in Folge außero 
dbentlicher Käufer- Konkurrenz und guten Abfubrmea 
im Durchfchnitte ausfchläffig ded Hauerlohns circa 2 fl. & 
Einzelnen fogar 2 fl. 20 Kr.) für bie Raumflafter eridi 
Wäre es nicht hoͤchſt unpraktiſch, aus dieſem Koks 
Kaufpreife und aus der anfehnlihen Stodpolquanitität au 
außergewöhnliche Cvielleiht gar 31, Fuß melfenber Hk 
und allgemeines Ausfchroten der Stöde zu [hLieBen?- 


(Schluß folgt.) 


Nummern 24 und 27 ber neuen Folge biefer Zeitung vom 
Jahr 1832 geben über bie erzeffive Anwendung bed 
Stockhauens aus ber Mufchel fogar gerehten Unwillen 
anzweideutig zu erkennen, wozu ich nachzutragen habe, daß 
die mäßige Bedeckung ber Pfannen oder Mulden oder 
Mufheln mit Ioderer, feuhter Erde, bie Faͤulniß 
oder Ummanblung in Humus befcleuniger, ſohin einen 
doppelten Zwed hat. — — 

2) Die Höhe ber zum Hauen aus ber Pfanne beftimm: 
ten Stöde war 2'/, Buß Über dem Boden (ober, wie ge— 
fagt, in ber Regel 1), bis 2 Fuß über den Tagwurzeln, 
ausnahmweife über diefe nur 1 Fuß). Sollte es deß unge 
achtet gefallen, aus der in der erften Tafel angeführten 
„Höhe von dem ITängften Stüde” ein größered 
Höhenmaaß zu folgern, fo würde ein hoher Grab von 
Unbefanntfhaft mit der in Rebe ſtehenden Gewinnungs— 
art an den Tag gelegt werben; denn jeder Eingeweihte weiß, 
daß die Stöde ſtuͤck- oder fpaltenweife aus ber Muſchel 
gehauen werben müflen, und unter ben Stüden beſonders 
von ben erfleren oder Äußeren die Stockhoͤhe um fo beten 
tender übertroffen ober überfchritten wirb, je ftärfer die 
Stockdurchmeſſer find, je höher die Wurzeln zu Tag aus» 
laufen, je mehr überhaupt die Tagmwurzeln bazu in Auſpruch 
genommen werben. — Nicht weniger würde ed auffallen, 
aus ber Klaftertiefe von 31, Fuß eine größere 
Stockhoͤhe abzuleiten, weil die längeren und kürzeren Stock⸗ 
ſpalten fo im einander gefchlicptet werden, daß die Klafter 
bennoch bie bezeichnete Normaltiefe erhält, wodurch freilich 
mitunter anfehnliche Ieere Zwifchenräume entſtehen. — Würbe 
die Stockſpalten⸗Laͤnge durchaus der normalen Stlaftertiefe 
gleichfommen, fo möchten in das Klaftermaaß ficher 60 bie 
66 Kubiffuß Holzmaffe zu bringen ſeyn, was auch dann 
Hlaggreifli fegn dürfte, wenn man bei durchaus fürgeren 
Stöden entweder ber normalen Klafterhöhe ober der nor 
malen Slafterweite fo viel zugäbe, als ber NormalRaums 
inhalt erheiſcht, 3. B. bei 3 Fuß Stodfpalten,Länge für die 
Klafter entweder 12 Fuß Weite und 314, Fuß Höhe oder 
14 Fuß Weite und 3 Fuß Höhe annaͤhme. — — 

3) Dil man im Großen oder durch das Ganze 
zum Kaufpreife bes gefhroteten Stodholzes 
aslanasn, fo fondere man vorfichtig 

‚a, die gerobeten Gtöde guter Omalität, borzüglic 
die gerodeten faulen und alten Lohftöde ab; laffe ferner 

b. ſelbſt jene aus ber Mufchel gehauene Stöde, melde. 
um bie Forſttaxen abgegeben wurden, und bie für das ge, 
rodete Stockholz beftimmten, verhältnißmäßig nicht 
überfteigen, außer Rechnung, und beruͤckſichtige dabei, daß 

e. au beiden Nachhauungen das Stodroben zu- 
ale, iſt/ wenn bie —— fogteig bepflanzt ‚oder 
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Forſtliche Bia 


Kaufe doch den neuen Sylvan, wer — 
Forſtliteratur verwenden will! Diefed Heine 
Vorleſungen über den Einfluß der Wälder auf Die 
Dfonemie und über die Anforderungen unfrer Zei. an die 
verwaltung.” 
und Foftet nicht mehr als 51 Kr.; zu Ilmenau 1882 verlegt; her 
gegeden vom Forſtmeiſter von Schultes in Blafien-Zella bei Suhl - 
Es Pündigt fih an als erfreuliches Zeichen eines höhern I 
ſchwungs der Forſtwiſſenſchaft, vielmehr ald Bezeichnung des alleis 
rihtigen Standpunfts diefer Berwaltung; und wenn Männer, # 
Schultes dieſe Bahn verfolgen, fo kann noch etwas daraus werden - 
In reiner Giorie überfhreitet der Verfaffer dad Deengie Bein 
ded Holzwuchſes, und weiſt mit wahrer Humanität auf „dieteln 
dende MationalsInduftrier im Sinue de m 
Adam Smith bin. — FR 
Seit langer Zeit it mir in der Forfliteratur Peine 
Grfcheinumg vorgefommen, und ich möchte diefe Wo 
Berufscollegen „recht and Herz legen,” demm e# 
dorſtweſen in den fünf Abhandlungen auf ganz andre Ur gemirtt 
als diejenigen es zu würdigen verftchen, welde in der Het 
befangen, den Waldbau zur Zmanasanfalt madhen 
Es drängt mid an, allem dem ebenfo — ref 
Coflegen meine Zuftimmung und Dank zuzurufen: „bap. er 
muthigt ‚gefühlt, das Foritwefen und feine Erniedrigung bi 
heben, in weldem es gegenwärtig in je mandhem Laut 
wird, und daf er ums vor allem barauf aufmerkfam male, 
Adminiftration der Forfte. bereits vielfältig zur papier 2 
alt geworden, dad Wohl der Nation dabei vergeffen wi 
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Sorst- und Iagd- Beitung. 





Ueber die Stockholznutzung. 
(Schluß.) 

4) Behufs der Erforſchung bed Gewinns ober 
Berluftes, welcher mit dem Stockſchroten verbunden 
eyn mag, vielmehr Behufs der Ausmittelung, ob durch ben 
Erlds aus dem gefhroteten Stodholge der Werth 
3 in folhem enthaltenen Schaftholzes gebedt werde 
oder nicht, — richte man 

a. bei der Bergleichung bed Kaufpreifes von bem ge 
ſchroteten Stockholze mit bem von dem Stammholze das 
Augenmerk nicht auf bad gute Scheitholz allein, fondern 
zuch auf das treffende Scheitholz geringerer Qualität 
mb auf bad Prügelholz; ziehe ‚ 

b. bei dem Stamm» wie bei dem Stodholge von bem 
Erlöfe ben Hauer lohn ab; divibire 

e. den Erlös aus dem Stammholze durch deſſen 
Naffe in Kubiffußen; erhöhe 

d. die Maffe einer Klafter gefchroteter Stoͤcke nicht 
viltfäprlich, fondern nur auf den Grund vorher bes 
chaͤftigter Verſuche; berüdfichtige, daß von dieſer Maffe 

e. aus Schaft⸗ und nur I, aus eigentlichen 
Stockholze beſteht, dieſes Iegtere aber ohne bad Her⸗ 
usſchroten mit gewonnen würbe; worin ein weiterer 
zrund bazu liegt, 

f. ben Erlös aus dem fraglichen Stodholze nur durch 
ie darin enthaltene Schafthbolzmaffe in Kubiffußen 
vibiren zu dürfen. — 

Gefest, bei dem Stamm Brennholz Preife von 21, Kr 
ro Kubiffuß feyen für die Klafter gefchroteter Stöde frak⸗ 
onsmaͤßig, ausſchluͤſſig des Hauerlohns, 1 fl: 23 Kr. erld- 
t, fo wäre das darin enthaltene Schaftholz nur mit 

Ss. = 2,22 Kr. — fur; 2)/, Kr. pro Kubilfuß 
zahlt worden, fohin mit bem Stodfchroten ein Fleiner 

er luſt verbunden. — 

Gehen wir jedoch vom Oberflaͤchlichen zum Gruͤnd⸗ 
chen, von der Einbildung zu der Wahrheit über, ſo 
aden wir pro Klafter geſchroteten Stockholzes, ungeachtet 


einer nicht außergewöhnlihen Nachfrage und einer 
befhwerligeren Abfuhr ben durchſchnittlichen Erlds von 
1 fl. 58 Kr. cim Einzelnen fogar von 2 fl. 8 Kr.) exclus. 
Hauerlohns, alfo pro Kubiffuß des darin enthaltenen Schaft 


holzes TE — 3,16 Kr. — kurz 3% Kr., woraus fih 
ein Gewinn von 3%, — 214, — % = 0,625 Ar; 

37,3 x 0,625 8r. — 23,31235 Ar. — kurz 23%, Mr. 
entziffert, welcher dem eigentlichen Stockholze zukommt. 

Nachfolgender kürzerer Weg bürfte beleuchteter 
feygn. Da man annehmen kann, dag 2%, Raumflafter aus 
der Mufchel gehauener Stöde eine Raumklafter Scheitholzes 
enthalten, fo müßte diefe im Durchſchnitte für 21, x 1 fl. 
58 Kr. — 4 fl. 55 Ar. exclus, und für circa 5 fl, 20 Kr. 
inelus. Hauerlohns verkauft werben, wenn ber gebachte 
Gewinn verfchwinden follte. Einen folhen Kaufpreis wirb 
aber die Wahrheitöliebe nicht wahrnehmen. Könnte deffel- 
ben Beftehen auch bargethan werben, fo wäre baraus den⸗ 
noh fein baarer Berluft nachzuweiſen. — 

Bei diefen Preisverpältniffen behaupten wollen, 
baß es vortheilhafter fey, die Gewinnung des gefchroteten 
Stockholzes zu unterlaffen, und dagegen alle Stämme aus 
ber Dfanne zu hauen, wenn babei gleichwohl biejenige Stock⸗ 
holz Quantität in Spähnen verloren gehen follte, welche 
beim Stodfhroten gewonnen würde, — möchte nur 
von ber Paraboromanie zu erwarten ſeyn. — 


Dividirt man in ben Erlös aus dem gefchroteten Stock⸗ 





» | Holze die ganze darin enthaltene Holzmaffe, fo erhält man 


freilich nicht mehr, alö bei bem erften Kaufpreife 
** — 148 Kr. — kurz 1%, Kr. und 
bei dem zweiten 
== 2,1 Kr. — kurz 2 Ar. pro Kubikfuß. 
Der Waldbefiger würde aber nur bann glauben, burch 
jebe Klafter aus der Mufchel gehauener Stöde 
37,3 x 2,5 Kr. — 3,25 Ar. — 1 fl. 331/, 


Kr.; 
37,3 x 1,375 Kr. - = 51,38375 fr. = 


kurz 5114, 8er; 


’ — 1% 


1 fl. 331%, Kr. — 51%, Kr. — 42 Kr. bei der er ſten und 
37,3% 2 Kr. — 74,6 Sr. — frz 1 fl. 141% Ar; 

1 fl. 331% Ar. — 1 fl. 14%, Kr. — 18%, Kr. bei ber 
zweiten Taxe verloren zu haben, wenn er 

1 fl. 23 Kr. — 61 Kr. — 313), Kr. und resp. 

1 fl. 58 Kr. — 1 fl. 1014 Sr. — 4314 Kr. 

in ber Forſtrechnung nicht fände, — jedenfalls 
über die Zuflüfterung faunen, daß durch dad Stod-Auds 
ſchroten fein befferes Scheitholz um einen breifah ge 
ringeren Preis verkauft worben ſey, — wäre er auch 
nur der Stammrechnungsarten mächtig. — — 

5) Bei meinen Berechnungen hatte ich diejenigen Ger 
genden im Auge, in welchen bie Hauptfrage nah Brenn 
und Kohlholz befteht, das geringere Bauholz beinahe 
nicht höher, als jemes bezahlt wird, und nur das flärfere, 
beffere Bloh +, Bau» und Werkholz verhaͤltnißmaͤßig theurer 
it. — Deß ungeachtet gebe ih in Folge weitern Veobach⸗ 
tens und Nachdenkens zu, baß «3 

6) bei mander Durchforſtung mit feinem Nachteile 
verbunden ſeyn mag, wenn nur biejenigen Gtöde ge 
nut werben, welde ohne Schaden für ben Holzbe— 
ftand gerodet werben können, alle jene Stämmden aber, 
wovon die Stöde auf ſolche Weife nicht zu gewinnen find, 
aus der Pfanne gehauen werben. Seine Regel ohne Ausr 
nahme. — 

7) Weit ih nicht nur bes finanziellen oder baaren 
Gewinns, in weldem allein der Finanzier bad Non plus 
ultra einer guten Forftverwaltung ſucht, — fonbern neben 
forftwirtbichaftlihen au Naatsdlfonomifher Bortpeile 
gebacht habe: fo mwünfche ich, bag zu beren gebdriger 
Würdigung al’ das Vortreffliche gelefen, verftanden 
und beherziget werde, wad Herr G. von Schultes 
im neuen Sylvan (Ilmenau, 1832) mitgerheilt hat, — 

„Die Wahrheit ift eine fhöne Fruͤhlingsſonne; fie Öff 
net taufend Blumenkelche, brütet aber auch ein Heer von 
ſtechenden Inſelten aus.’ 


Goldkronach. 
JRoſeph Sintzel. 


Forſtliche Berichte und Erinnerungen aus dem 
Oberdonau⸗-Kreiſe in Baiern. 


Es find ſchon mehrere Jahre verfloſſen, ſeit ich ben 
Oberdonau⸗Kreis bereift, umd feither mag ſchon Vieles fich 
wieder verändert haben; allein meine Erinnerungen von 
diefer Zeit find noch fo frifh, meine Liebe zu bem freund» 
lihen Schwaben und Algau noch fo lebendig, daß ich nicht 
umhin fann, basjenige nieberzufchreiben, was ich dort in 
forftlicher Beziehung gefehen und erfahren habe. — Gerne 


bätte ich eine vollſtaͤndige forſtſtatiſtiſche Beſchreibung liefern | - 


moͤgen; aber bis man es darin zu etwas Bolftändigem 


— 


bringt, ſchwinden Zeit und Luft zur Sache, oder bie Matı 
tialien veraften, und geben für diejenigen verloren, ben 
daraus Nugen, Belchrung und Unterhaltung werben Fünzı 
Deshalb wäre es wohl immer am Beten, jeber gebe, m 
er hat, ohne allzu viele Anſpruͤche auf Vollſtaͤndigkeit; oh 
ſich damit zu quälen, daß alled noch unreif und Lücken 
ſey. Unbefangen, anſpruchslos ſey, benn auch das, 
ich bier aufzeichne, und freuen ſoll ed mich, wenn ber ci 
oder andere fih dadurch veranlaßt findet, das Begeben; 
berichtigen , zu vervonftändigen,, oder auf Reifen zum & 
baltöpunfte feiner Forfchungen zu benügen, wenn es m 
reifende Forſtleute wie vorbem geben würde ! 

Schon im Zahrgange 1325 Nro. 46 biefer Blätter ü 
ein Entwurf zur Forſtſtatiſtik fämmtlicher Kreife Baiml 
gegeben worben, ber leicht hätte vervollſtaͤndigt werke 
fönnen, wenn aus ben jährlich wiederkehrenden Nedhenfgair 
berichten bei den Regierungen dad Erforderliche heranr 
hoben, zufammengeftelt und bier gefammelt worden mit 
Rechenſchaftsablagen der Staatsverwaltung jeber Art jel« 
überhaupt mehr benügt, und der Öffentlichen Beurtheic 
übergeben werden, damit alles zur Prüfung vorliege, un 
Jeder, der fi berufen fühle, dagegen aufzutteten, (in 
Publitum finde. — 

Möchte doch vor Allem ft der bairifhen Kork 
waltung mehr öffentliches Leben und freimurhi 
Beurtheilungen vernommen werden, als biöber 
Fall war, *) und darüber in diefen Blättern, die und {di 
mit fo manchem Belehrungswerthen befannt gemacht halt 
mehr zu Tag gefördert werben, Damit unfere Einrichtung 
beſprochen, geprüft, au von unten herauf beleugt 
nicht immer nur von oben herab als bad einzig Wahr 
befannt werben, daß man läfe, was und wie eine Sat 
Eingang gefunden. — Bon bem fortichreitenden Geiſte de 
Zeit wäre mehr gu erwarten geweſen! — ch behalte mi 
inbeß vor, hierüber ein andermal das Protokoll zu erdffen 
und fehre wieder zu meinen forftlichen Erinnerungen zur 

Es hält fhwer, in kurzen Umriffen das Bild «= 
Fandftriches von 1801, TI Meilen, welde ber Kreis « 
nimmt, in forftliher Beziehung umfaffend und doch anidı 
lich darzuftellen; denn in abwechfelnder Mannichfaltigken! 
Holzarten, ber Waldbewirtbfhaftung , der Flimatifchen 3 
bältniffe, fo wie in Bezug auf landwirthſchaftliche Induß 
iſt biefer Theil von Baiern reich an Abmechfelung. Es: 
währt indbefondere das beitehende Verhaͤltniß zwiſchen 
Waldfläche und bem übrigen Artland, die Berupigung, „} 
dort die Holzzucht auf eine Weife fih erhalten fann, ©) 


* Der Revierförfter Saizeo zu Goldfronad im Obermain-fr 


bat im November» und Decemberheft unter der Rubrik „fo 
iiche Winke“ einen Anfang gemacht, der ihm zur Ehrt 
reiht, und hoffentlich mehr Nachahmer finden wird. — 


— 


— 


weber von ben Anfprücden ber Landwirthſchaft noch von 
bolztonfumirenden Gewerben in ihren unabweislihen For⸗ 
derungen allzufehr geflört zu werben. Dabei fiehen bie 
pecuniären Intereffen in feinem nachtheiligen Mißverhaͤlt⸗ 
niffe zu denen anderer Kreiſe; vielmehr bürften biejelben in 
allen ihren Beziehungen fehr vortheilhaft geſtellt ſeyn; zu. 
mal das Intereffe für die Landwirthſchaſt, namentlich für 
den Aderbau, fih überwiegend darftelt, und nicht auf nie 
derer Stufe fleht. 


Grenzen nnd Landedbrfhaffenpeit. 


Auf der Norbfeite fcheidet die Donau und die rauhe 
Alp Ceine Fortfegung des Jura) den Dberbonaus vom 
Rezatkreife. In Weiten und Often begrenzen ihn (beiläus 
fig) die Iller und Lech, zwei Alpenflüffe, melde die Donau 
ſchiffbar machen, und die Tamariske und Ilypophae, (jmwei 
Alpenpflanzen, welche von ber Iller allein der Donau zus 
gebracht mwerben,) die fie bann bis in's ſchwarze Meer bes 
gleiten. — Der Boden zwiſchen biefen unfteten Berggewäfs 
fern iſt eine in großer Einförmigkeit ſich bon ber Iller über 
den Lech bis an die Iſar ausbehnende Gries- oder Kies, 
ebene, von einem mehr ober minder fruchtbaren Thonboden 
überbedt; bieß ift bad befannte Schwaben mit feinem vors 
trefflihen Getraldeboben, als Haupttheil und Gürtel bes 
Landes. — 

Erfi bei Mindelfeim, Kaufbeuern‘, Dttobenern erhebt 
fih Hügelland, auf Nagelflup und Mergelfandftein rubend, 
und Öftlih von Kempten liegt eine Waldödung von 15000 
Tagmwerf Inhalt, welde der Kemptnermalb genannt 
wird. Dort ift ber Gau, wo bie Viehzucht gedeiht, bad 
Ulgau genannt; bekannt durch feine dauerhaften Pferde 
and milcpreichen Kühe. Bon jenen Grgenden ſechs Stun, 
den über Kempten füblich bei Immenfladt, Wertach, Schon 
gau und Weiler erhebt ih fchroff das Hochgebirge von 
dem freundlichen Thale von Senthofen und Obersdorf ums 
fHloffen. Dort wird Alpenwirthichaft getrieben, und die 
Wälder haben nur für die Sennwirthfhaft einen lokalen 
Werth, ber nicht verfaunt werden barf. — Dieſe Gebirge 
hängen mit Vorarlberg zufammen, das feiner Natur nach 
zu Tyrol gehört. Das Rheinthal ſcheidet diefen Landſtrich 
von ben Appenzeller Bergen. Unweit Lindau fenft fi das 
Gebirge vom Landgerichtäbezirfe Weiler, bie letzte Abdachung 
in den Keffel des Bodenſees, ber alled Holz; aufnimmt, was 
auf der Ah and dem Immenfläbtifhen und dem Borarl: 
bergifchen geflößt wird. 

Hier an den überfihwenglich reizenden Ufern bed deut⸗ 
fen Meeres, ebefungen im einem eigenen Werfe von unfes 
tem BVolfsdichter Schwab) wohnt ein koͤniglicher Revier 
förfler, ber zwiſchen Obſt⸗ Weingärten und freundlich gele⸗ 
genen Weilern und Dörfern feine Waldungen auffuchen 
kann! — Dort, im Angefite des hohen Santies, ber unter 
den Appenzeller Bergen bie Sonne zuerft begrüßt, und ihre 
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legten Strahlen empfängt, wäre mein Wunfch, meine letz⸗ 
ten Tage als Foͤrſter zu befchließen, und in den 1049 
Tagwerken zerfireuter Walbparzellen zu pflanzen unb zu 
wirthfchaften, und mich des Fräftigen Holzwuchſes zu er 


freuen, ber fich im diefem milden Glima am üppigften zeigt. 


Dort auf dem Hochbuͤhl an der Heerftraße im Nonnenholze 
ift eine Anhöhe, wo fi die Bucht von Bregenz; an bie herr: 
liche Augficht fchließt ; dort würde ich, wie Wildungen meinen 
Grabpügel beflellen, umpflanzt von Eichen und Weymuthö⸗ 
kiefern! Denn ſchoͤner ift wohl feine Stelle bed jetzigen 
Baierlandes, die ich oft mit Jubel begrüßt und mit Weh⸗ 
muth wieder verließ! — Für biefe 180 LI Meilen Landes 
fönnten fünf verfhiedbene Rayons für die Begetation 
und Betrieb der Walbungen angenommen werden, 

Die erfte füdliche für die Alpenwirthſchaft; der nad» 
folgende des Huͤgellandes, beide ausſchließlich der Hochwald⸗ 
zucht und dem Nadelholze beſtimmt; ber dritte Rayon iſt 
der bed aufgeſchwemmten Flachlandes, wo Nadel» mit Laub⸗ 
bolz vermiſcht, dann vorzüglich die Buche, Hoch. und Mit: 
telwaldwirthſchaft zu treffen find. Der vierte Rayon das 
Flußgebiet der Donau und ler mit ihren Anfhütten, wo 
Weiden und Weifierlen den ausfchließlihen Beftand ber 
Niederwaldungen ausmachen, und alled Nadelholz audfchlies 
den. Der fünfte Rayon ebenfalld alles Nadelholz entbehs 
rend, erſtreckte fi Äber bie Alp, welche zur Unterlage den 
Jurakalk auch nichts ald Schlagwaldungen probucirt. Man 
könnte für das Revier Lindau noch einen fehlen Rayon 
annehmen, der ſich durch feine üppige Vegetation in der 
Produktion aller Holzarten auszeichnet; allein ber Bezirf 
it zu unbedeutend. Bevor ich jedoch zu den Gegenftänten 
gehe, welche das Wirthichaftliche betreffen, will id von den 
Eigenthümtichfeiten der dortigen Forfl-Flora ein Wort reben. 


s Borfommende Holyartem 


- So warm ber Kreis (mit Ausnahme des füdlichen Ge⸗ 
birgslandes) an Mineralien ift, fo mannigfaltig hat Flora 
ihre Schäße audgeflreut, und für bas Vorkommen ber mehr, 
fien Holzarten Sorge getragen, — inbem wohl wenige 
Deutfchland Eigenthämliche fehlen dürften. — Unter allen 
bat fih die Fichte am meiften verbreitet, — fie hat fih 
von dem hoͤchſten Stande, ben fie in dem Hochgebirge ein» 
nimmt (wo fie befanntlich bis auf Y/m’ ſteigt) bis zunaͤchſt 
an die Donau angefiebelt, und offenbar die Buche, welde 
vor Zeiten noch fehr große Flächen eingenommen hat, vers 
drängt. Eie hat ſich in alle Wirthſchafts. Verhaͤltniſſe ein 
gemifcht, und befonderd gerne fih in Sclagwaldungen und 
dort gezeigt, wo vorher Laubholz war. Auf der Alp jedoch 
nördlich der Donan hat der Wind ipren Saamen nicht hin 
geweht, denn dorthin iſt fie mur durch Hülfe ber Kunſt 
gebrumgen. — 

Die Buche lebt noch im gefelligen Dereine am aus⸗ 
gebehuteftem in dem Rothwalde bei Kanfbeuern, um Min 
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delheim und Ottobeuern, dann bei Krumbach. Dort finden 
ſich noch herrliche Überreſte der ehemals weit verbreitet ge⸗ 
weſenen Yuchenwälder: Über das zunehmende Verſchwinden 
der Buche durch den Andrang der Fichte, ſehen aber die 
Forſtleute hinweg, wie wenn ſie dieſer Wechſel gar nichts 
anginge, vielmehr wird die Fichte fortwährend beguͤnſtiget, 
weil ihre Anzucht weniger Mühe macht, und weil fie fo 
gerne ungerufen koͤmmt. — Wohl ift ſchon Öfter ber größere 
Ertrag an Maffe oder die Schuelwächfigkeit der Nadehoͤlzer 
im Gegenfage der Buche gerähmt worden; allein wenn wir 
auch freiwillig auf die gefchägten Vorzüge bed Buchenholzes 
verzichten wollen, was fol ans einem ohnehin an Natur 
ſchoͤnheiten armen Lande werben, wo bie Laubmwalbungen 
fehlen? — Wie einförmig traurig geftaltet ſich der größere 
Theil von Baiern mit feinen unermeßlichen Nadelholzwaͤldern ? 
Wie ganz anders ftellte ſich biefes Lanb bem Auge unb 
Gemüthe des Menfchen dar, wenn fatt diefer büftern ftar- 
ren Wälder anmuthige Laubholzforfte, die herrliche Buche, 
bie Eiche, bie Efche und Nüfter biefe Fluren begrenzten?! 
1 Man muntert immer zu Lanbeöverfhönerungen auf, 
aber welche verdiente mehr Mufmunterung, als die durch 
- Anzucht der Laubholzwälder hervorzurufende Verſchoͤnerung 
der Natur? — ! Mögen fie fpotten und Lächeln über biefe Er⸗ 
innerung, bie feinen Sinn für bie Natur haben, und alle Ber; 
dienfte bed Forſtmanns nur cubffch berechnet wiffen wollen — ! 
Vielleicht ruft auch einmal ein fuͤrſtliches Wort biefe 
Anfichten Cgleih dem Anbaue bed Maufbeerbaums) ind Le 
ben, dann wirb man bie Folgerungen ſchon begreifen! — 
Auf der Alp, wo der Jurakalk dem Fortkommen der 
Buche fo günfig iſt, finden wir fie weniger häufig, als 
man glauben folte — und meiftens nur ald Stockausſchlag 
mit weichen Holzarten gemiſcht; felten gefelig. Auf dem 
Hochgebirge ſelbſt dort, wo bie Tanne ihr Schuß gibt, hat 
fie ein verkruͤppeltes Ausſehen. Erft im Thale bei Immen⸗ 
ſtadt, dann im Kirnachwalde bei Kempten trifft man fie in 
ihrem eigenthämlichen Wuchſe wieder an. 


Die Tanne nimmt bie fhattigen Berghänge an. Ganz 
befonders volftändig und vortheilhaft für den Holzwuchs 
zeigt fie fih im Forſtamts⸗Bezirke Kempten, auch noch in dem 
von Kaufbeuern und Ottobeuern, aber nörblih Mindelheim 
hört fie ganz auf; fo daß über Roggenburg, Krumbach und 
Augsburg hinaus Feine zu finden ift, bis auf einmal wieder 
fi diefe Holzart von Altbatern heranfbrängt, und fich in 
bem Forſtamte Aichach jenfeits bes Lechs zeigt, und zuſam⸗ 
menhängende Beftände bildet, wie in dem Revier Euvar 
burg. — Hier erſcheint num auch die Kiefer als herrſcheude 
Holzart. Die Kiefer oder Föhre (auch Mandel benannt) 
det vorzüglich den Sandboden bei Schrobenhaufen,, Hohe; 
wart und Thierhaupten, ber ihr eine Probuftion abgibt, 
wie fie: micht Teiche erwartet werden kaun. Außer biefem 


Lanbftricye zeigt die Kiefer fich wenig in dem übrigen heile 
bed Kreiſes; doch hat man fie auf dem blauen Thonboben 
in der Gegend von Roggenburg und Stoffenwind durch 
Saat und noch beffer durch Pflanzung angezogen, wofelbft 
fie ein gute Wachsthum, beſonders wenn fie feinem zu 
dichten Stand bat, zeigt. 

Der Eiche haben von jeher die Waldordnungen und 
die Forflleute mehr aufgeholfen, ald der Buche, und ba fie | 
nicht unter bie unbedingt gefelligen gehört, fo ift fie and 
in biefem Kreife, wo das Klima ihr noch günftig iſt, allge 
mein verbreittt; — fowohl als Oberholz im Mittelmalbte 
trieb, ald auch unter der Fichte und Kiefer. — Selten fin 
reine Beſtaͤnde anzutreffen, am fräftigften flehen fie am ven 
Ufern ber Donau, wo no herrliche Stämme in einer Art 
von Baumfelderwirtbfchaft fih auf den Wiesgruͤnden ber 
Privaten finden. Im Steffenrober Forſte, dann bei kein 
heim und auch bei Wageg im Kemptifchen kommen rein 
Beſtaͤnde vor, bie jedoch fichtlich aus einer früheren Ber 
mifhung mit Nadelpolz hervorgegangen find. — 

: {Bortfeßung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Forſthiche Winke. 
(Sqhlußs.) 

Mit der innigſten Theilnahme und Überzeugung von ber Richtig: 
keit diefer Anfichten reiche ich dem unbekannten Beruföfreunde um 
Eollegen die Hand, über den Thüringer Wald, der und Förperfid 
trennt, obgleich in Anfichten unſers Berufs fo ganz vereinigt, daß mir 
gar nichts in dem gehaltvollen Büchelchen vorgefommen, was ich mit 
mit unterzeichnet hätte; ja ih kann fagen, daß alled darin enthalten 
als das Refultat meiner 30 jährigen Erfahrungen mir ganz aus der 
Seele gefhrieben iſt; aber nicht allein mir, fondern allen denen mil: 
fommen feyn muß, die nach höhern Anſichten, nad) Veredlung unſers 
Berufes ringen! — 





Vorzüglich follten diefe Lehren aufgefaßt werden, von denen 
die ald Befehlende und Dirigirende oben ſtehen, und und vorleuchtes 
im &inn der höhern Staatögewalt! Sie follten diefe Borlefunaer 
verbreiten, und die forſtamtlichen Bibliotheken damit bereichern, die 
Beamten auf den Gegen binweifen, der ſich über ein Land verbreiten 
müßte, wo die MWeid-Productionen in diefem Sinne benugt und be— 
bandelt werben. — Da ift im Sinn des ächten Patrioten, dem di 
Wälder Mittel zum Zwede, nicht Zwed ſelbſt find, wie fo Diele die 
Meinung haben, welde einem Syſteme mehr anhängen, und Ale 
danach behandelt wiſſen wollen, und glauben, dad Leben im Bell 
müſſe Ach nach biefen ihren Anfihten bewegen! — 

Ich möchte nur gerne hieran diefer neuen fo freundlichen Gr 
ſcheinung einen kurzen Abriß geben; allein wie läßt ſichs thun, me 
eine fo überftrömende Fülle von Ideen hervorgerufen werden? 34 
wollte die treffenditen Stellen ausziehen, aber ih Fam nicht zu Ende, 
und habe mir vorgenommen, nichts weiter zu fagen, als: left! Ih 
werdet bereichert und erfreut fern in bem Gedanken; Wie mar 
alles fo viel beffer, fo moblthätiger für bad Ganze, wenn die 
wirthſchaft diefen Gang annehmen, und ſich ſo ganz mit ber Main 
nal-Induftrie verbinden würde! 
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Forftliche Berichte und Erinnerungen and dem 
Oberdonan=- Kreife in Baiern. 


(Gortfegung.) 


Wenn auch an jungem Nachwuchſe Mangel zu feyn 
cheint, fo können in dem größeren Theile des Kreiſes alle 
Bebürfniffe an Eichenholz hinreichend befriedigt werben — 
md da jest mehr für ihr Fortfommen gethan, wenigſtens 
von Dben herab gefhrieben wird, fo wäre es wohl 
an ber Zeit, darüber weniger Klage zu führen, und bie 
Vermehrung anderer jegt feltner vorkommender und allge 
nein nuͤtzlicher Holzarten, mehr zu gebenfen, wie ber 
Eiche, Ulme mb Lerche. — 

In der Bewirthipaftung ald Schlagholz zum Behuf 
ver Rindebenugung hat man fi erſt feit fünf Jahren in 
ver Nähe von Augsburg, dann im dem Revier Illertießen 
m Verfuchen entfhloffen, die nicht ohne Vortheil für bie 
Berberei und bie Staatskaſſe ausgefallen find. Noch ift 
siefer Betrieb nicht recht im Gange, obwohl mehrere Holz. 
seftänbe dazu ſich eignen würden, — es fehlt eben ber Ab» 
ag an bie Gerber. Za dem herrfchenden Laubholzarten ge: 
port auch noch die Birke, welche die hochfahrenden Forſt⸗ 
nänner, bie ausſchließlich der Hochwalbzucht huldigen, gerne 
en Schandbedel verfehrter Wirthfchaft nennen. Sie ift in 
er nördlichen Hälfte bes Kreifes im Hoch» und Nieder 
alde fehr verbreitet, und im ganzen Kreiſe fo belicht zum 
zebrauche ald Brenn, und Nugholz, daß fie nicht viel ger 
inger als bie Buche bezaplt wird. Es iſt nicht in Abrede 
s fielen, daß reine Birkenbeftände nicht hinreichend bes 
bt find, um bem Boden hinlänglihen Schatten und auch 
yumud geben zu fönnen; allein biefe Holzart verlangt auch 
senig vom Boden Cnur keinen blauen Thongrund) und als 
ülfsbaum. kenne ich Feine Holzart, die fo gut ihren 
Hab bezahlt, als die Birke, indem fie zuerſt ben 
ch unter Äfren Schug begebenden Buchen, Fichten, Tannen 
inen äußerft wohltpätigen Schug gewährt, und fpäter, wenn 
e im 30ten und 40tem Jahre herausgehauen wird, einen 
seit nutzbareren Ertrag gibt, ald jebe andere Holzart, ohne 


daß fie nur im Mindeften unterbrädt hätte, 
Undankbar, einfeitig umd verkehrt handelt der Forſtmann, 
ber ihre Eigenfchaften für die Holzzucht mißfennt, biefen 
kieblingsbaum bed Nordens verſchmaͤht, und ihn auszurots 
tem fucht, wie in der legten Zeit fo unverftändig gefchah. — 
Zu ihr gefellt fi die Afpe mit ihren mehr verbämmenben 
Eigenfcpaften. In Schnellwuͤchſigteit allen Holzarten vor 
eilend, Liefert fie eim ſchlechtes Material, und ift nur als 
küdenbäßer auf Platten wiltommen, aber font ungern ges 
ſehen, obwohl fie auch nicht verdient, immer nur als Um 
frant aus den Schlägen entfernt zu werben, beſonders 
wenn man bie Mannigfaltigkeit des Nutzholzes in Anfclag 
bringt, das zu fo verſchiedenen Zwecken in Anfpruch genoms 
men wird. Auf der Alp liefert die Afpe in Ermanglıng 
bed Nadelholzes geringes Bauholz. 

Des Hornbaums ermähne ich blos als eine Holz- 
art, die wohl nirgends in ben Schlagmwalbungen fehlt, allein 
nicht Aufmerffamfeit verbient, weil ihr langſamer Holz 
wachs weit hinter bem zurüdbleibt, was andere Gattungen 
leiften, und der Stodausfchlag fehr von den Mäufen ruinirt 
wird, wie befonderd auf der Alp, wo fie am häufigften 
vorfommt, am Öfterften ber Fall ift. 

Bon bem beiden Erlenarten fpielt bie Weißerle an 
ber Donau eine bedeutende Rolle. Sie überzieht die aufs 
geſchwemmten Sandbänfe glei ber Weide, ift jedoch bort 
geringer gefhägt, ald im Gebirge, wo auch das Holz mehr 

eftigfeit erlangt, kommt aber fonft nirgends vor. Die 
Schwarzerle behauptet ihren natärlihen Standort in 
ben moorigten Gründen in naffen Thonboden, allein weni» 
ger gefellig wie die andere Erle, aber gefuchter ald Brenn 
holz. Bekanntlich trachten die Pfeifenkopfſchneider verderb⸗ 
lich nah den Maferftöden. 2 

Bon den beiden Ahorn⸗Arten ift der gemeine haͤu⸗ 
fig in Schlaghölgern anzutreffen, und am verbreitetften im 
Hochgebirge. — Der Spigahorn if felten, umd immer 
nur dort, wo Buchen fich einfinben. Ich habe ihn bei Schön 
ed und Ursberg, auch im Kaufbeuriſchen, niemald im Ger 
birge gefunden. Erſter bleibt ald Schlaghol; unſchaͤtzbar, 


ba feine Reprobuftion and bem Stode ungemein groß If, 
und alled überträgt, was neben ihm flieht. — 

Ich wüßte feine einträglichere für die Niederwaldzucht, 
und doch fol feine kuͤnſtliche Verbreitung von Dben herab 
mit ungünftigen Augen beurtheilt worden ſeyn. Ich möchte 
wohl wiffen, mit welchem Rechte, ba er ber Buche an Brenn» 
kraft zunaͤchſt ſteht? — Dem Anbaue der noch ziemlich ſel⸗ 
tenen Eſche ift man hie und ba auf audgetrodnetem Moor; 
boden entgegen gefommen, aber nirgends fo zweckgemaͤß, 
wie im Forftamte Ottobeuern, wo vor einigen dreißig Jah⸗ 
ren ein Rentamtmann (Namens Wickermannm) mit Gorg- 
falt alle moorartige Pläge in ben Nadelwaldungen auffuchte 
und nachdem fie durch Gräben etwas trodner gelegt waren, 
mit diefer Holzart anbauen ließ. Die kraͤftigſten Stangen 
Hölzer fiehen nun von Nabelholz umgeben ba, und fordern 
durch ihren Fräftigen Wuchs zu ähnlichen Kulturen auf, — 
die gerade auf ſolchen Plägen ausfhlieglig gemäpflt 
werben follte. Denn es ift ein nicht genug erfannter 
Nachtheil auf der möglichft allgemeinen Verbreitung einer 
Holzart zu befiehen, wo der Boden dem Wachsthume ber 
felben nicht zuträglich erſcheint. Namentlih wird in bem 
Forftamtsbezirfe Kaufbeuren und Mindelheim viel gefehlt, 
dag man bie viel und öfters vorfommenden Suͤmpfe immer 
wieder mit Fichten anbaut, bie dann im mittleren Alter dem 
Winde ausgefegt find und luͤckichte Beſtaͤnde verurfachen. — 
Ausncehmend uͤppig im Wuchſe ſteht aber bie Eſche mit der 
rauhen Ulme in bem fruchtbaren Uferſchlamme an ber 
Donau bei Neuburg, Marrheim, dann bei Peipheim und 
Um, — Man kann fih keine vortheilhaftere Holzzucht ald 
diefe denfen, denn der Kubiffuß biefer ausgezeichneten Nutz ⸗ 
hölger wird bis mit 10 fr. bezahlt. Bei Neuburg kommt 
auch die Fleinblätterige glatte Ulme vor, bie aber me 
niger gefchägt und meiftentheild nur als Brennholz verwen 
det wird, — 

Die gefelligen Weidenarten, bie Silber, und 
Schwarz-Pappel, melde dem aufgeſchwemmten Waldbo 
den am ber Donau, ler und Rech eigenthümlich find, ges 
hören, erfiere zu den gefelligen, letztere zu den fporabifchen 
Holzarten. Auf dem aufgeihwenmten Waldboden der Dos 
nau kommt noch eine Holzart in vollfommen reinen Beflän- 
den fort, welche ich noch nie fo geſellig beiſammen fah, 
( Cornus mascula) die Kornelfirfhe. Die Gemeinde 
Neuburg befigt und benugt ihre Früchte, fie werden geſam⸗ 
melt und getrodnet. Das Hol; wird dort zu ben befann, 
ten Ziegenbainer- Stöden, fonft ald gutes Brennholz, 
auf Reifig benngt. 

Enblih find noch unter der Forfflora zu erwähnen: 
Die Elgbeere (Pyrus, Crataegus torminalis) wie and 
der gemeine Birnbaum nur auf der Norbfeite ber 
Donan anf ver Alp, allein dort ungemein häufig. Auf der 
Süpdfeite dagegen finder fi durchaus fein Exemplar bes 
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erften, ald bei Stepberg oberhalb Neuburg vor, wo ti: 
Abtrennung vom jenfeitigen Kalfgebirge fih zeigt. Bu 
ber Linde iſt noch zu erwähnen, baß in ber füblihe 
Hälfte bes Kreiſes ausſchließlich die großblätterige, ii 
Meinblättrige aber überall zu finden ift, und mehr als « 
wuͤnſchenswerth bleibt. Aber warum gebrauchen wir de 
Baft nicht mehr zu Matten und erhöhen dadurch ben Br, 
biefer ſo geringgefhägten Holzart —? 

Die Dendrologie auf den Alpen hat ihren EChara: 
glei, wie auf analogen Högen.. Doch find einige ds 
nahmen auffallend, welche verglichen zu werben verdiene 

Die Stehpalme (Ilex), welche der Badenfche St 
wald fo häufig bervorbringt, findet fich hier fehr felten, ım 
in einigen Borbölgern am Bodenfee, wo auch die Ephrı 
an Kiefernftämmen binaufranf. Der Tarus iſt cal 
felten. Im Oberbonaufreife zeigt er fib nur am Adıs 
bei Staufen ; dagegen ift bie (betula viridis) die Bergerls 
(Drufe genannt) am bänfigften, wo Alpwaiben iz 
dort wird fie ald Unkraut verwünfht, von den Sennhint 
audgerottet und gar nicht genußt. (Wie froh wären f 
Dörfer auf dem Gotthard, wenn fie genug dieſes Umfnzurrs 
hätten!) Es währt auch in den Ebenen und iſt zaͤhe genug, 
um zu Bändern gebraucht zu werben. _ 

Eben fo fleigt die Bergfiefer Pinus mughs 
(Eatoche genannt) von den Torfmooren bed Kemptnersö 
des bis auf die höchften Höhen, und deckt mit ben 
Rhododendrem die nackten Felfen des Hochgebirge. - 

Unter die einheimifchen Holzarten, welde bereits dar 
freiwillige Fortpflanzung das Bürgerreht auf jede Bei 
erworben, gehört auch die Lerche, ald eingefprengte Kuir 
art, in Saub» und Nabelmaldungen. Es iſt fichtbar, mi 
vor 40 und 50 Jahren geflrebt worden, biefe mit Wet \ 
hoch gepriefene Holzart einzuführen, bie urfpränglid in des 
Gebirge des Kreiſes — nicht zu finden war. — Überall ü 
den zur Haubarkeit gelangten Beftänden finden ſich Ex 
menbäume vor, die bereitö hinreichend geholfen haben, © 
fere Waldungen zu verbeffern, wenn fie auf den res 
Standort famen, und niht auf naffen Thonboder 
wo fie durchaus nicht gedeiht. — Sehr leicht vermehrt " 
fich im Kies und Sandboden, ohne Schatten und bir 
bauptfächlich eines etwas weiten Standes, wädii # 
beften in Vermiſchung mit der Fichte, und erbäft mit 
einen fchlanferen Wuchs, ald wenn fie alleine fteht.- 
Bas die Güte ihres Holzes anbetrifft, fo weiß mam, ii 
fie ſich ſolche auch in der Ebene eigen macht, und als Bu 
bolz gleich der Eiche bezaplt wirb. Im dem Lerchenholz da 
Revierd Sulzfhaid, wo einige ausgewachjene Bojddn: 
Stämme ſtehen, wird der Kubiffuß Imal theurer ald K 
vom Fichtenholz bezapft, wo freilih das Eihenborz min 7 
baben ift. — In der legten Zeit find bedeutende Anjazin 
namentlich im Forſtamte Kempten gemacht ‚worbem, bt 


fo Hat man fehr gelumgene Berfuche mit dem Aubaue ber 
Alazie in den Gegenden bei Laufngen gemacht, wo fie im 
ſchlammigen Uferfande ſchoͤn gebeipen fol und, als Schlag: 
bolz dieſe Bemähungen lohnen wirb. 

Mögen auch immer die alt hergebrachten Borurtheile 
gegen biefe Holzart fortbauern, fo bin ich Aberzeugt, daß 
einmal die Unerfennung ihrer vorzüglichen Leiflungen , (bie 
darin beftehen, daß bei fo ſchnellem Wuchs feine Holzart 
ein fo dauerhafte, wie feſtes brauchbares Holz liefert), 
tommen muß. 

Bon ber Kaftanie (Castanea vesca) habe ich einige 
alte Bäume hochſtehend auf Schloßbergen angetroffen, welche 
barthun, daß bei einiger Sorgfalt die Kultur biefed Baus 
mes leicht feyn würde. Daß fie am Bobdenfee in bem Revier 
Lindau ausdaure und fo gut wie die Nußbäume flarke 
Stämme liefere, beweift die Erfahrung, allein, wie gefagt, 
auch in fältern Gegenden auf Höhen frogt fie dem Klima 
fo gut, wie der Nußbaum, und ald Schlagholz wird es 
mit ihrer Anzucht noch leichter geben; doch hierüber an eis 
nem andern Orte — 

"Sch wende mich nun zu ben ber Jagd angehörigen Gr 
genftänden. 


Die jagdbaren Thiere. Erträgniffe der Jagdpacht. 

Die Jagd erfrent fih in dem größern Theile des 
Kreifes befonters in den flachen Gegenden: eines guten Zus 
flandes, obwohl fie großentheild verpachtet if. — Nur ift 
feit 25 Jahren bad Schwarzwild, das vormals häufig 
im Noggenburger, Scheppacer und Münfterhaufer Forften zu 
finden war, ganz ausgegangen, — aber bad Rothwild 
hält fi bei einiger Schonung noch gut, richtet aber doch 
dfter merflihen Schaden in bem Feldern an, ber, wie be 
fannt, in ganz Baiern von ben Jagdpaͤchtern vergütet wer 
den muß. — An Rehwild ift Schwaben fehr reich, beſon⸗ 
derd if es dieſer Wildgattung an ber Donau fehr wohl, 
obgleich ihm die Überſchwemmung und der Eisgang viel 
Nachtheil bringen. Auch iſt dort das Wildpret fehr ſchmack ⸗ 
baft, wenn auch bad Reh in ber Ebene nicht die Größe 
des Gebirgwildes erlangt. 

Hafen und Huͤhner und ihre Vorläuferin die Wach 
tel mit den Rallen vermehren fi dort am liebften, wo 
Zaubholz und trodener Sandboden ift, der Thon iſt ihnen 
nicht zuträgli, und wo bie Getraibefultur abnimmt, vers 
ihwinden fie ganz, nur der Fuchs ift überall zu Haufe. 
Heimgeſucht von der Tollwuth hat er fich jedoch fehr ver 
mindert, was dem Lanbmanne nicht recht ift, ber wobl weiß, 
daß er nidt allein dem Wilde, fonbdern auch den Mäufen 
Abbruch thut. Die Wildkatze wird zumeilen auf Treibs 
agben, bis zu 15 Pfund ſchwer, gefchoffen. Der Dachs 
dh im größten Theile bes Kreiſes zu Haufe, zeigt im 
Igau die Eigenpeit, daß er feinen Bau germe unter bie 
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Heuſcheunen macht. Die Jagd mit großen Fanghunden in 
der Nacht: bei'm Mondſchein, gibt Gelegenheit zu Wilddiebe⸗ 
reien, die ziemlich frequent find. An ber Donan bei Marx 
beim oberhalb Neuburg bei Günzburg und am Lech an der 
Mähringer An, nicht weit von Augsburg, baut auch ber 
Biber kunſtlos feine Wohnung, und wirb zuweilen in 
fehr ſtarken Negen von Fiſchern gefangen, mie erſt vori⸗ 
ges Jahr unweit Fahlheim im Forſtamtsbezirk Guͤnzburg 
geſchah und einen Streit zwiſchen dem Jagdpaͤchter und 
Fiſcher veranlaßte, der ihn als Raubthier anfleht. 

Dieſes nur in der groͤßten Einſamkeit lebende Thier, 
von deſſen Intelligenz viel gefabelt worden, (indem diefe 
ſich nur an der Weſtkuͤſte von Nordamerika, wo es in groſ⸗ 
ſen Familien lebt, ſich recht entwickeln kann), vermehrt ſich 
ſehr ſchwach. Ein einziges Paar kann aber wirklich großen 
Schaden verurſachen, indem, wie ich ſelbſt geſehen, dieſes 
Nagethier im Stande iſt, Aspen und Eſchen bis zu einem 
Fuß Stärke zu fällen, einzig und allein, um fi von ver 
weichen Rinbe ber Zweige zu nähren. 

Als Nagethier frißt er befanntlich nichts anders und 
thut den Fiſchen feinen Abbruch, wie man irrig glaubt, und 
ed ber Fiſchotter thnt, der überall verbreitet, gemöhns 
ich nur zufälig gefhoffen, häufiger in Xellereifen gefangen 
wird. Hoch fland er im Werthe, wie noch ber Kloͤſter lange 
Faftenzeit beftand, und das Pfund bis zu 1 fl. bezahlt 
wurde. Der Schwabe liebt übrigend ben Balg ald Der: 
brämung der Sammtmuͤtzen, die noch immer eine Nationals 
tracht ausmachen. 

Ziemlich rei an Entenarten ift die Donan, wo in 
harten Wintern fih zuweilen auch Schwäne jehen laffen. 
Manchmal ſchwebt aud der Seeabler (Falco ossifragus) 
über biefen Gewäflern und es wird bald hier bald da, feltener 
noch ber gemeine Adler gefchoffen. Die Schnepfen 
zeigen ſich mäßiger im Frühjahre ald Herbf. Der Strih 
der Droffelarten (Turdus) ift vorzüglich ſtark auf der 
Alp, wo der Wacholder häufig vorfommt. — Aus bem 
Fange der Lerche machten fi ehemals die Bürger von 
Memmingen ein Fefl. — Auch bei Mindelheim wurden fie 
vor Zeiten gefangen und nah ber Reſidenz geliefert, — 
Die Mandelträhe (Coracias garrula) und die Gold» 
amfel (Oriolus galbula), fommen, erftere jeboch fehr felten 
an ber Donau bei Dillingen vor. m Hochgebirge ift die 
Gemfe ımb aub dbas-Murmeltbier, wie der weiße 
Alpenhafe der im Sommer geſcheckt erfcheint, zu Haufe. 

Adler horften in ben Felſen des Hindenlanger Forft 
beganges, wo auch das Schnee und Steinhuhn, haͤufi⸗ 
ner jedboh das Haſelhuhn gefehen wird. — Der breis 
zehige Specht (Picus tridactylus) und die Alpen» 
fräbhe (Corvus pyrrhocorax) mit dem gelben Schnabel 


‚und rothen Ständen, zeigen fi am Immenſtaͤdter Horn. 


Dagegen konnte mir von ber Steindbohle (Corvus gra- 
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culus) mit rothem — und Ständen Niemand Nach, 
richt geben. Auch ber Pämmergeyer (Gypaetos barba- 
tus) kommt fo wenig ald der Steinbod vor. 


Die ſchoͤne (Corthia muraria) Mauerflette ift zu⸗ 


weilen in Burgberg geſchoſſen worden. — 


Das Auerwild hat überall in biefen Gebirgen feinen 
Stand, und wirb bis gegen Kaufbeuern und Dttobeuern 
berab gefchoffen, auf ben Moſern im Kemptner⸗ und Sulz 
ſchneidler Walde, wird demfelden am meiften Abbruch gethan. 


Der Luchs (Felis Iynx) kündigt fi oft ald Raub 


thier an. Wie no 75 fl. Fanggeld gleich wie für einen 
erlegten Wolf bezahlt wurden, gab fih ber Jäger mehr 
Müpe biefes gefürchteten Raubthiers habhaft zu werben, umd 
ed im Winter in XTellereifen zu fangen. Aber feit biefe Bes 
lohnung auf 25 fl. herabgefegt worden, wiederholen bie 


Jaͤger bie muͤhſamen Gänge fo Häufig nicht mehr, um Nach⸗ 


ſicht zu pflegen. Auf der Höhe bed Gruͤndtens bei Burg 
berg und im Hintenlang kam der Luchs aus dem Tyrol 
und machte zuweilen große Berheerungen unter ben Bich 
heerden, auch dem wenigen Hochwilde, bad fih noch hin 
und wieder findet, thut er giemlih Abbruch. 


Außer einem einzigen Wolfe ber vor 7 ober 8 Jah⸗ 
ren unweit Günzburg im bem Riefenburger Walde an ber 
Donau gefchoffen wurde, hat man feit Denfchengebenfen bie, 


ſes Raubthier nicht in ber Gegend gefehen. Niemand weiß, 


wober der eben erwähnte fam, denn er hinterließ auf feinem 
Wege keine Spur von feinem Raube. — 


Die Zagb trägt im ganzen Kreife jährlich etwa an 
16,000 fl, ein. Hiervon zahlt die Landfchaft Kempten 
800 fl. Pat von fämmtlihen Jagdnutzungen, welcher fich 
in ihren Gemeinbebezirfen ergibt. Die Berbältniffe, daß 
die Gemeinde ald Pächter ber Jagd auftritt, beſtehen ſchon 
feit der baieriſchen Befigergreifung, alfo feit 30 Jahren. 
Die Einwohner find zwar nicht befugt zu jagen, allein es 
wird ihnen nicht verwehrt, ihr Eigenthum gegen bad Wild 
in der Art zu fügen, daß fie ed auf ihren Ädern, Gär 
ten und Wiefen fangen und ſchießen bürfen; (bie Gemeinde⸗ 
Vorſteher verrechnen dad Wild, und bad Forfiperfonal be: 
fchießt gegen das übliche Schußgeld bie Bezirke, melde es 
zu begehen hat) ohne daß biöher zur Kunde gefommen, daß 
diefes für bie Moralität des Lanbvolfed Nachtheile gebabt 
babe! — 


Der Wildſtand ift dort fo fchlecht nicht, ald zu vers 
then wäre, aber überall in bie zufammenhängenden Wälder 
zuruͤckgedraͤngt, und eigentlihe MWilbbiebe finden fi ſchon 
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gar mit vor, weil Dad gunge Bolt ge gen fie wäre; üben 
dieß zahlen bie Gemeinden dem Gtante ac höpern Pat 
ald Privaten geben würben. — Es wäre ein großer Schrut 


zur Kultur vorwärts gethan, wenn bie Vortheile folde 
Verpachtungen weniger mißfannt unb bort zugegeben wir 
ben, wo die Landkultur fchon fo meit gediehen ift, daß it 
ein guter Wildſtand nicht mehr bamit verträgt. — 


Dad neue Reglement zur Verpachtung ber Jagden: 
Baiern bat jedoch fchon eine Annäherung zu diefer Anis 
geäußert, und ben Gemeinden die Konkurrenz zu bem Pat: 
eg — Freilih zum großen Mipbehagen ber Yagklir 


Holzgerträgniffe 


Dir finden im Umfange bed Oberdonau⸗Kreiſes dern 
nigen Überfluß an Waldungen, der das füböftliche Baim 
als ein wahres Holzland charafterifiret, und wer fih mt 
Beforgniffen über Holzmangel, welche überall und fell/ 
von einfihtigen Forfimännern, welche zuerſt % 
Unkundigen beruhigen könnten, gehegt werben, will amfeder 
laffen, dem fehlt es fiher an einem Mapftabe zur Brut 
theilung einer fat aller Orten zur vorherrſchenden Spore — 
— Klage, der es hier ganz au Grund erme 
gelte. — 


Das Verhaͤltniß der Waldfläche zu dem übrigen Ar 
lande in dieſem Kreife, ift ziemlich genau wie 1:4. — 


Hievon gehören 
216,433 Tagw. dem Staate, 
161,367° , den Gemeinden und Stiftungen, 
372,76 ,„ y Privaten; zufammen 


750,536 Tagwerk oder 46%, D Meilen, (wie bie 
aus ber bereitd vollendeten Kataſtermeſſung, wonach de 
Gefammt Areal bed Kreifed 180, [DI Meiten einmimm. 
hervorgeht.) Hiernach fommen — anf eine, ber 113,25 
Familien, (melde etwas über eine halbe Milton Einwor 
ner in ſich begreifen) 6 Tagwerk Holz mit einer Probuftis 
von 3 Klaftern jährlih, was auf jeden Fall hinreichend fi 
ben gegenwärtigen Stand bed Holzverbrauchs erfcheins 
bürfte — ber indeß wie alles in umferen ſtaatswirthiche⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen ſehr veraͤnderlich if. — 


(Sortfegung folgt.) 
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Sorftlihe Berichte und Erinnerungen aud dem 
Oberdonau »Kreife in Baiern. 


(Fortfegung.) 

Wird Hierbei noch in Betracht gezogen, daß nebſt ber 
ebeutenden Holzproduftion für bie Feuerungsbeduͤrfniſſe 
6000 Tagwerk Korfmöfer (wovon ber vierte Theil bem 
5taate angehört) ihren Beitrag geben fönnen, die an 14— 
5 Millionen Klafter Torf geben, und die bezeichnete Far 
nilienzapl 30 — 40 Jahr lang in ihrem Bedarfe, ohne Aus» 
üffe der Holzprobuftion befriedigen könnten, fo wird wohl 
de Angftlichfeit über bevorfichenden Holzmangel um fo 
ehr verfchwinden , wenn nod in Erwägung gezogen wird, 
aß die Holgerfparungstunft mit den Fortfchritten parallel 
ehem wird, welche die Anwendung der Dampfapparate und 
zre Anſpruͤche auf Brennmaterial im unferer Induftrie bes 
ingen, und baß daher dieſe Erfindungen in ihren Anfprüs 
en auf Vermehrung ber Feuerungsmittel nicht weiter beun⸗ 
uhigend erfcheinen; abgefehen davon, daß endlich auch bie 
„olzproduftion reſpeltive die beffere Behandlung um 
erer Waldungen in gleihem Maße fortfepreiten fo. 

Daß übrigens der Holzüberfluß an und für fich kein 
and reicher machen, vielmehr in Ländern, wo biefed Bes 
ürfniß mangelt, die Einwohner wohlpabender find, ald da 
»o Überfluß an Waldungen fich findet, ift faktiſch, und es 
edarf feiner befondern Hinmweifung. 

Das Holz erhält erft eine erwerbende Eigenichaft, 
senn daraus Güter hergeftellt werben, durch welde bas 
tationalvermögen vermehrt wird. Nach vorgenommenen 
ıpprorimativen Schägungen liefern die Staatswaldungen 
‚ed Dber-Donaufreifed (nad Abzug der noch unproduftiven 
Fläche, von 20,000 Tagw., worunter auch die Torfmöfer 
griffen find) einen jährlip nachhaltigen Materialertrag 
son faft 100,000 Klaftern, wovon 82000 aus den Hochs 
valdungen, refpeftive von einer damit beflodten Fläche von 
132,000 Tagw.; 18,000 Klafter aus Schlag» und Mittel. 
walbungen, von einer Flaͤche von 48,000 Tagw. anfallen. — 


Diefed wirft pro Tagwerf einen Durchſchnittsertrag 
von 

a) bei 80 und 120jäfrigem Umtriebe in Nadelhoͤlzern 
56 Klafter; 

b) in Buchenhochwald in 100 — 120jährigem Umtriebe 
69 Klafter; 

c) in Mittelmalbungen bei 40 — 45jährigem Lmtriebe 
38 Klafter; und 15 Klafter beim Buſchholz, im Geſammt⸗ 
Durchſchnitt 52 Klafter pro Tagw. inclusive der Zwiſchen⸗ 
nugungen aus. Dergleiht man dieſes Nefultat mit dem 
Nechenfchaftöberichte, welcher in ber legten Stänbeverfamm«+ 
lung von den Erträgniffen ber baierifhen Forften im Als 
gemeinen gegeben wurden, fo ſtimmen biefe Angaben ziem⸗ 
lich mit jenen überein, welche biebei zum Grunde gelegt 
waren; mithin können ſolche auch ald Mittelertrag der baieris 
fpen Staatöwaldungen im Allgemeinen gelten. In pecu⸗ 
niärer Hinficht dürften die Verhaͤltniſſe biefes Kreifes mehr 
zum Vortheil deſſelben im Vergleich mit anderen ausfallen, 
indem in ber nördlichen Hälfte Cin dem 3, 4 und 5 Rayon) 
ber Holzpreis auf einer Höhe fteht, wie im menigen Ger 
genden Baierns der Fall feyn mag. Diefe Erträgnifie, ab⸗ 
geſehen davon, daß ein Drittheil berfelben am Berechtigte 
um fehr geringe Preife oder ganz umentgeldlih kommt, find 
bereitö auf 364,000 fl. geftiegen, inclusive der Nebennuguns 
gen und Jagden, melde auf 30,000 fl. anzuſchlagen find. 
An Neinertrag nah Abzug der Ausgaben von 220,000 fl. 
worunter jeboch nur 100,008 fl. auf Befoldungen Cinelu- 
sive des Status für die Direftion bei der Kreisregierung 
kommen) ſtellt fih nur noch bie Summe von 108,000 fl. 
Reinertrag heraus, mobei bie 50 — 60,000 fl., welche an 
Forftberechtigte gehen, wieder nicht eingerechnet find. 

Mit Ausnahme des Holzes, was die zwei mit Eiſen⸗ 
erzen betriebenen Hochdfen und Hämmer in Santhofen unb 
Raͤumdes, fo wie die Glashütte im Efprechthale confumiren, 
wird wenig Holz für ben Handel befimmt. Der größte 
Theil ift für den häuslichen und Handwerkerbebarf. — 

Vor dem, wie Öfterreich noch in Verbindung mit bem 
Gebietötheile der Markgrafſchaft Burgam war, wurbe wies 


led Schnitt» und Bauholz felbft eichene Bretter auf ber 
Donau bid Wien geflößt ; jetzt ift der Ausflug biefed Hans 
dels etwas gehemmt, wenn auch nicht ganz verflopft; denn 
die Schifffahrt von Um bis Wien, welche vormald zum 
Theil noch jest 54 Schiffmeifter mit eben fo vielen Gehuͤl⸗ 
fen befchäftigte, geht noch im der Art fort, daß man in ber 
Negel in jeder Woche, in 10-12 Tagen mit Waaren und 
Neifenden die Donau hinunter fährt. 

Dieſe Schwaben ober Platten, wie man fie nennt, 
find ſchwimmende Bretterhütten mist hölzernen Keilen und 
Kniehoͤlzern, (wozu Fichtenftangen mit ber flachlaufenden 
Wurzel audgehoben werben,) zufammengefügt, und werben 
in Wien um 100 fl. verfauft. Obgleih der Holzgewinn 
wenig in Betracht zu ziehen iſt, da die Erbauung biefer 
Plattſchiffe — auf 300 fl. zu ſtehen kommt, fo ift die Fabri⸗ 
fatfon am und für fich doch immer ein für bie bortige Ge 
gend nicht umvortheilhafter Bretterhandel. Seit 5 und 6 
Fahren hat fih aber ein neuer Weg des Abſatzes für dad 
Holz im ierflußgebiete gefunden, welcher für Baiern einft 
von Wichtigkeit werden koͤnntel — 

Das ausgezeichnet ſchoͤne Tannenholz, welches in ber 
Umgegend von Kempten und an ber Iller wählt, wirb feit 
einiger Zeit in Borben von 13—15 Schub lang und 12—15 
Zolle breit, verarbeitet und auf diefem Fluß bis Ulm ge 
floͤßt, von da in Retourfuhren nah Heilbronn auf bem 
Redar und von dort im den Rheinhandel gebracht. 

Dieſes Holz zeichnet fich hauptfächlich durch feine Dauer 
haftigkeit aus, bie ihm bei'm Haͤuſerbau den Vorzug vor 
anderen verſchafft. Es wirb in fogenannte Borde geſchnit⸗ 
ten, wovon das 100 Stuͤck mit 52 — 53 fl. bezahlt wird 
umb welche mehr gelten würden, wenn fie die in ben Rhein 
gegenden und Holland übliche Länge hätten, denn biefe Borde 
fönnen wegen ber ungewöhnlichen Staͤrke des dortigen 
Holzes breiter ald bie Rhein, und Mainborbe gefnitten 
werben. 

Die Retourfuhren, welche zwiſchen Ulm und Heilbronn 
gehen, und diefe Waare an legteren Ort bringen, geflatten 
wicht, daß von dort mehr ald etwa 100,000 Stuͤck jaͤhrlich 
am Neckar geführt werden, weil opme die Huͤlfe biefer Ruͤck⸗ 
fracht ber gewöhnliche Transport zu theuer wäre. Lim alfo 
diefem bedeutenden Holzvorrathe in jener Gegend einen Ab 
ſatz von mehreren Millionen Borben und eine Einnahme 
von 5 — 600,000 fl. zu verfchaffen, wäre bie Verbindung 
der Donau und bed Mains durch ben projectiten Kanal 
hoͤchſt wuͤnſchenswerth. 

Die Tannen, welche in der bortigen Gegend wachſen, 
erreichen die außerordentliche Höhe von 150 — 160 Fuß in 
einer Umtriebszeit von 120 — 130 Jahren, und der Kubik. 
ſchuh koſtet im Probuftionslande nicht über 2—3 fr, weil 
großer Überfluß hieran iſt, und kaum ein Zehentepeil für 
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ben imlänbifchen Banholzbebarf verwendet und das übri; 
dann als Brennholz aufgefcpeitet wird. 

Sollte die projectirte Bereinigung des Maine ol 
Rheins mit der Donan endlich zu Stande fommen, wi 
neuerdings als beffimmt angenommen wirb, fo koͤnnte de 
großen Borrathe an Bauholz in jemer Gegend Abfag m: 
den Niederlanden verfcafft werden, wie folher anf fei 
Weiſe möglich wäre, da die Eiſenbahnen nie für den Ha 
transport geeignet erfcheinen. Der dadurch belebte dw 
delözweig für fi ‚allein ſchon würde einen großen ik 
der Unfoften diefer Verbindung bedien; abgefehem bass 
welche große Bortpeile dadurch dem Handel im Allgemein 
jugingen. Auf jeden Fall ſprechen alle örtlichen Bahil 
Fi für diefe fehr gewänfchte jo oft befprochene Wafo 

aße. — 

Ein noch unbebeutender doch nicht unintereffanter Hol; 
abfag aus den Hochalpen dei Allgaus iſt bad inw 
gen Zahresringen gewachfene Fichtenholz, zu Nefonante 
ben muſikaliſcher Iuftrumente, welches bort anfgefauft = 
bis nach Paris verfendet wird. Nur furze ausgeſuchte Lit 
bie an Ort und Stelle durchaus feinen pecunidren Bert 
haben, werben ſchon zu 1 fl. verkauft. 

Bon den Alpenwaldungen ber vormaligen Heriät 
Immenſtadt kommt bad Holz meiftens durch Floßanſtalu 
auf der Ach in den Bodenſee und von Bregenz, wo 
Flößercompagnie ſich dieſes Handels bemaͤchtigt hat, wi 
der ganze See bis im die Schweiz hinuͤber mit Pfaͤhlen un 
Rebſtecken verfehen, welche aus ben 7 Fuß langen Trie 
mern gefpalten, welche diefes wilde mit Floͤßteichen (Bir 
ſerklaufen) verfehene Alpwaſſer herbringt. In Lindau # 
dagegen ein Gtapelplag für den Bretterhanbel, ber won Div 
vaten und Gemeinden aus bem Lanbgerichte Weiler geführ! 
wird. Diefe fo bedeutende Ausfuhr an Brettern, melde iv 
den Marfttag an bem Seehafen ab» und auf bie ber Schuth 
zuſegelnden Schiffe gelaben werben, wird aus einer Geg 
geführt, wo feine Staatswaͤlder die Erihöpfung des Bm 
raths in den Privat» und Gemeinbewaldungen erfegen kim 
tem, weil ſolche dort gänzlich fehlen. Es muß daher Ikip 
lich der Privat-Induftrie überlaffen werden, die Solgt 
duktion zu erzielen, indem die Einwohner theilweife bay 
leben mäffen, Noch iſt Feine Klage über Walbbevaftatin 
vernommen worden, obgleich dort Handelsſpeculation his 
Vortheil nicht immer im Einklang mit einem ratiomedd 
Betrieb findet. Wollte man diefem lebhaften Verkehr, ca 
Beforgnig, daß ein allzufräger Turnus dem Lande Nas 
theif bringe, einen Hemmſchuh unterlegen, jo würden jolt 
Zwangsmittel die MWaldbefiger mit dem größten Unmikt 
aufnehmen, und biefelbe mehr Nachteil als Nutzen . Rift 


Berehtigungd-Berpältniffe 
Die Forſtrechte, welde auf faſt ſaͤmmtlichen Staatl 


waldungen diefed Kreiſes in mehr ober minberem Maaße 
Laften, find umfaffend; fie nehmen beinape dem fünften Tpeil 
des ganzen Holzertrags in Anſpruch. — 

Diefe Rechte rühren befonderd von ben Klöftern her, 
welche diefelben vorzugsweiſe einräumten, weil bie zu ihnen 
jehörigen Gemeinden feine Waldungen befaßen, und doch 
siele Dienfte zu leiſten hatten, oder aber bie Walbungen 
hrer Herefchaft zur Benutzung uͤberließen; mit Borbehalt 
der Befriedigung Ihrer eigenen Beduͤrfniſſe und ber Weide⸗ 
nugung, welde oft mehr Werth für fie hatten, als bie 
Holzgewinnung. 

Mit der Abldfung folder Servitute hat man ſich 
zu Feiner Zeit fehr beeilt, nur in bem, vom Sfarkreife her⸗ 
übergegebenen altbaieriſchen Antheil (Forſtamt Aichach) gin⸗ 
zen bie Purifikationen vor 20 und 25 Jahren raſch vorwärts, 
allein ber Erfolg entfprach dieſem Verfuche, den Waldun⸗ 
jen vielmehr der landwirthſchaftlichen Inbuftrie) aufzugelfen, 
eineswegs, benn die Kultur des Bodens, ber mit ber Abtre, 
ung folder Purififationdtheile nad ihrer Abholzung bedun⸗ 
‚en war, hielt nicht Schritt mit den gehegten Erwartungen 
ind gegebenen Zufiherungen. Ju ben meiften Fällen blieb 
‚er dabingegebene Waldboden nur Weide; und entſprach 
ı0ch weniger bem erhöhten Nationalreihtfum, ber nur 
ann fih entwidelt, wenn bie Jutelligen; frei wirb, und 
er Drang zum Schaffen vorhanden if. — An folgen Or⸗ 
n, wo bied wirklich ber Fall war, hat man fpäter mit 
ortheil puriſizirt, und es dauern dieſe Abtretungen an 
ulturland noch fort, wenn vorauszuſehen iſt, daß eine 
rweiterung der landwirthſchaftlichen Kultur als ſichere 
= folder Abtretungen von Waldboden fih vorausſetzen 
ißt. bs 

Su dem Roggenburger und Stoffenroder Forſte find in 
m Testen 20 Jahren allein gegen 1000 Tagwerk an bie 
indwirthſchaftliche Kultur übergegangen, indem nicht allein 
e Holzrechte, fondern auch bie ſchlechten im Walde lies 
enden Holzwieſen gegen kulturfaͤhiges Aderland an 
n Örenzen abgetreten wurden. Die beffallfigen Bemuͤhun⸗ 
n, weldge in ben Korftämtern Günzburg und Krumbach 
tt fanden, haben auch wohlthätig auf den Wohlſtand der 
nmwohner. gewirft und vorzüglich den Zuftand des Tag— 
mers ungemein verbeffert; fie haben indeß wenig Aner— 
nung bei ben hoͤchſten Adminiſtrationsſtellen gefunden, 
sten aber doch im Stillen wohlthätig fort, zur Satisfak⸗ 
ın ber Beamten, welde bort für dieſen Staatszweck fo 
itig waren. 

Hierbei kann nicht unbemerft bleiben, daß ber für das 
ınze bes Fand» und. Walbbaues fo aͤußerſt nothwendigen 
stauſchung frember Inklaven, fo wie den ganz ungeeigne, 

Örengzügen der Staatswaldungen nicht diejenige Wich⸗ 
'eit gegeben wirb, welche fie verdienen; vielmehr werden 
ber neueren Zeit alle dahin zielenden Bemäpungen ge 
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hemmt, und baburch bie Luſt zu weiteren Unternehmungen 
der Art gefeffelt, — denn einerfeits fol ſtets ber pecuniäre 
Vorthell der Staatöforfte nachgewiefen, und in fo weitläus 
figer Form andgeziffert werben, baß man nicht umhin kann, 
zu bedauern, wenn folche Mittel den Zwed entfernen, ftatt 
näher bringen. — 

Die Nachtheile der Weideberehtigungen, welde 
bis dahin noch ſtark benugt werben, find nicht unbedeutend, 
vielmehr von Belang in den Ausfchlagwaldungen und haben 
auch die und da in früheren Zeiten Ablöfungen veranlaßt, 
die nach dem Kulturzuſtand der Gegend mehr ober minder 
dem Zwede entiprochen haben. 

In den Borbergen bed Algaus, wo bie Bevölferung 
geringer, der Getraidebau ſchwieriger ift, bie Viehzucht die 
Hauptquelle bed Nationalvermögend ausmacht, bebarf der 
Weidgang in ben Wäldern einer befonderen Beruͤckſichtigung, 
und die dortigen Berhältniffe bedingen eine umſichtsvolle 
Ausnahme, Gute und viele Weiden find dort vorzuͤgliches 
Beduͤrfniß der Viehzucht und ihr gegenwärtiger Fortbeſtand 


iſt aus mangelnder Bevoͤllerung noch weientlicher, daher 
ift auch der Wiefenbau mehr kultlvirt ald im Flachlande und 


die Anwendung der Miſt jauche befannter ald in den Ges 
genden, wo mehr Getraidebau vorfommt. — Ein befon: 
bered Forſtrecht, welches in wenigen Kreifen befannt ſeyn 
bärfte, ift dad Zweigrecht, welches endlich dem Bebürfs 
niffe der Zeit gewichen ift. 

In den Forſtamtsbezirken Mindelheim und Ottobeuern, 
au im Roggenburgifchen fand bie ber Staatöregierung zu 
fommenbe Befugniß ftatt, alle auf Privatgrunde ermachfenen 


Eichen ald Eigenthum anzufprehen, und als ſolches zu bes 


nuten ; dies erſtreckte füch in den Dttobeuriichen Waldungen 
auch auf feltmere eble Laubholzarten: Eichen, Ulmen und 
Ahorne, im Immenſtädtiſchen fogar auf Bogelbeerbäume, 
Meplbeerbäume, ein Recht, welches von den Anfprücden der 
Jagdhoheit auf und herüber gekommen ift; ohne daß ſolches 
begründet werben fonnte, wenn nicht angenommen werben 
wid, daß die Erhaltung bed Wildes ein allgemeiner Staats» 
zweck joy! — 

In den neneften Zeiten iſt dieſes Recht auf die Art ab» 
gelöft worden, daß man dem Grundbeflger die vorhande⸗ 
nen Stämme um einen billigen Preis fammt ben 
Rechtsanſprüchen uͤberließ. Died find bie verberblichen 
Rechte, welche font die Herrfchaft fe hielt, die aber 
allen Kulturen pinderlich waren ; Rechte, beren noch fo un: 
endlich viele beftehen, ohne daß man daran benft, fie abzu⸗ 
fhaffen; benn das Beflehende, in fo ferne es baaren 
Bortheil bringt, will man erhalten, fo ungwedmäßig und 
unvertraͤglich mit dem Zeitgeifte, ber auch einen anderen 
Kulturgeit hervorbringt, es auch ſeyn mag! Die Abldfung 


dieſes Rechts im Forflamte Mindelheim allein, hat bem 


Staate gegen 15000 baare fl. eingebracht! Eben fo war 
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man gm jener Zeit beſchaͤftiget, dieſe Berechtigungen auf den 
Alpen auszugleichen und ben Befigern berfelben zur freien 
Benutzung basjenige zu überlaffen, was von großem Inter 
effe für die Befiger der Alpen war. — 

Hätte man den Nutzen biefer Aus- und Abgleichungen 
früher eingefehen, und diejelben bewirft, wie viele vergebs 
liche Koften an Anffiht, Prozeſſen und dergleichen hätten 
erfpart, und das Intereſſe der Privaten gefördert werben 
Finnen, und dadurch wären jetzt fchon biefe Alpen einer 
befferen Kultur näher gerüdt. Das Abldfungsfapital hätte 
fih in feinen Zinfen verdoppelt!!! — Allein bie fistalifchen 
Prozeſſe fcheinen mehr anzuziehen, als die unbeſchraͤnkte 
Freipeit alles Eigenthums auf den Höhen wie in den Thaͤ⸗ 
lern !! 


Nebennugungem 


Das Streurechen iſt keineswegs ein für die dorti⸗ 
gen Staatdwaldungen fo läftiged Servitut, wie ed ber Ein, 
fender des Aufſatzes in Rro. 46. Jahrgang 1825 biefer 
Forft» und Jagd» Zeitung angegeben hat; vielmehr wird 
dort, wo ein flarfer Feldbau betrieben wirb, wenig Wald 
firen gefucht, nur im einer einzigen Gemeinde, deren Des 
duͤrfniß bis auf die jährlich zu entnehmende Abgabe von 
1000 Fuder auf einer Flaͤche von nicht mehr ald 4000 
Tagwerk befcpränft, vielmehr erweitert worben, fann dieſe 
Abgabe ald bedeutend und ftörend für ben Waldbau angeſe⸗ 
ben werden. Jedoch ift der Rachtheil in dem hinlaͤnglich 
mit Thon vermifchten Sandboden nicht von bem Belange 
ald man glauben folte Cobwohl der Wald tuͤchtig ausge 
fragt wird.) Wohl ift das Wachsthum ber Bude dadurch 
in dem betreffenden Revier Thierhaupten gefldrt, und noto» 
riſch, daß fich diefe Holzart fehr vermindert hat, aber wohl 
nicht allein durch das Streurechen, fondern mehr noch durch 
dad Übergipfeln der Fichte und Kiefer, bie mit der Buche 
unerträglich find, wenn man in der erften Wachsthums⸗ 
periode nicht dem Iangfamen Wuchſe der Buche durch Weg. 
räumung der Fichte zu Hülfe kommt. Die Kiefer laͤßt ſich 
ohnehin an dem Mangel an Dammerde nicht fo fehr irre 
machen und würde im loderfien Sande freudig herauwach⸗ 
fen, wenn fie nicht in ber Jugend in dem dicht gebrängten 
Beftänden zu fämpfen hätte, wo fie ihre Geſundheit eins 
büßt und das Leben hindurch kuͤmmert. — 

Auch hier wie an einigen Orten, weigern ſich bie Bes 
rechtigten die grüne Nadelſtreu (Geraßelt auch Taaß ge 
nannt) anzunehmen, obwohl bie Landleute im Algau, und 
in allen Gebirgögegenden, wo an Stroh Mangel iſt, dieſe 
vorzugsweife benugen, wie auch neulich wieder in dem 1. 
Quartal des Wochenblatts vom landwirthfhaftlichen Verein 
1832 und 1833 in Münden die Vorzüglichkeit der grünem 


Redakteur: Forfimeifter St, Beplen. — Lerleger: 


Aftftren von Weißtannen zum Grinnnterpflägen gerechte 
werden. — 

Was außerdem an Mood und Laub gerecht wird, ü 
nirgends von Bebentung, und ganz verträglich mit ie 
Waldwirthſchaft; vielmehr wäre zu wuͤnſchen, daß das Mon 
welches oft Fuß hoch dem Boden der Nadelhoͤlzer überdet 
weggeräumt wurde, wenn die Berjüngung eintritt. 

Es iſt dieſe Walddecke oft fehr nachtheilig für ben 
wuchs, beſonders wenn bie Schläge nicht gehörig bunfıl » 
balten find, fo baß das Moos feucht bleiben fann. Al 
ed iſt ein bei den Korfilenten fo tief eingewurzeltes Bor» 
teil, dad Mood als unbebingt nüglich zw fan, 
daß ſolche Andeutungen eine Heteroborie verrathen, wüht 
unverzeihliche Unwiſſenheit andeutet. — 


(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Ein neues Dendrometer. 


M. Gorrie hat ein Inſtrument erfunden, durch met % 
Höhe und der Umfang der Bäume zugleich gefunden werden, ww 
daher dad Hauptfählichite der Befchreibung hierdurch mitgetheilt w 
fo weit diefed aus dem Jonrnal des Fordts, Mai 1880 p. 119 
nommen werben kann, denn eine Abbildung ermangelt. 

„Die ‚Vorrichtung beiteht aus einer Tafel, au einem Has 
Blättchen in einem Falze und aus einem Zeiger. Die Tafel w 
auf drei Füßen, enthält einen Maaßſtab und hat eine Rinne. 24 
Blättchen paßt im die Rinne, kommt mit der Tafel in einen rei 
Winkel zu ftehen und der Zeiger it durd eine Schraube befeſtig 

„Die Ausmeſſung gefhieht unter Abziefung der Rinde. de 
Gebraude wird dad Inftrument genau fünf Fuß von dem zw mei 
den Baume geftellt, weil die Berechnung auf diefe Emtfermns # 
macht ift. Alddann wird der Zeiger auf Null der Theilung uckl 
umd bis zu dem Punkte aufgerihtet, wo vom Durchmeſſer W 
Baumes Kenntniß erlangt werden fol, Die Linie des Mani 
gibt genau den Durdmeffer ded Baumes an und dur eine Thei 
an den entgegengefegten Seiten der Tafel wird der Umfang sie 
den. Folglich werden zugleich Durchmeſſer und Höhe bis zum Pa 
des erftern ermittelt, 

Die Züge find an die Tafel angefhraubt, und das Inu 
kann auf jede Fläche geftellt werden. 

„Ein Fernglas am Zeiger und eine Heine Waffermage mit & 
geift fönnen an dad Inftrument angebracht werden, und find # 
Vortheil, ohne jedoch nothwendig zu ſeyn. 

Dad Inſtrument beſtimmt nad) dem, was aus dieſer Befäeil 
zu entnehmen ift, nicht mit einem Male die ganze Höhe Des Das 
und nur den Durchmeſſer an einer Stelle, und it dazu 
einen Baum feiner Höbe nad) in einzelnen Abfnitten, | 
des Durchmeſſers eines jeden Abſchnittes, auszumeffen. 
ber nicht ein roh empirifches, fondern wiſſenſchaftlich —— 
Verfahren. 


J. D. 
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ften find) gegraben, und in eigenen Hätten gebrannt, unb 
daraus ein abfiringirender Branntwein beftillirt, den bie 
dortigen Hirten, Holzarbeiter und Köhler ganz vortrefflich 
finden; der auch bei Erfältung und bergleihen Zufällen von 
heilfamer Wirkung feyn mag; aber für einen wenig verwoͤhn⸗ 
ten Gaumen ſehr widerlich ſchmeckt, und einen ſo durchdrin⸗ 
genden Geruch zurüdläßt, der die damit befhäftigten Arbei, 
ter von weiten erfennen laͤßt. — Alle dieſe, mir bekann⸗ 
ten, auf Waldungen haftenden Berechtigungen haben feines, 
wegs einen fo nachtheiligen Einfluß auf die pfleglihe Be⸗ 
handlung der Wälder, daß ber Korfibetrieb darunter leidet, 
denn die Weide allein kann dur das Kulturgeſetz fo lange 
vom Jungholze entfernt werben, als biefelbe dem Fortkom⸗ 
men des Nachwuchſes hinderlich iſt. 


orſtliche Berichte und Erinnerungen aus dem 
Oberdonan= Kreife in Baiern. 


(Fortfegung.) 


Ich muß ed eben barauf anfommen laffen: inwieferne ich 
m benen verfianden werde, bie nicht blindlings alles für 
bedingte Wahrheit annehmen, was in Lehrbuͤchern fteht und 
tüberlegter Weife nachbeten und nachfchreiben. — Wer Er 
Ihrungen aus bem täglichen Befuche des Waldes ſchoͤpft, dem 
‘aut man dieſes nicht zu fagen! Mehr Werth als bie 
zaldſtreu hat bie Grasnutzung; ſowohl zur Weide als 
uͤnes Futter benutzt. Wo der Getraidebau Hauptfache 
r landwirthſchaftlichen Benugung ift, fehlt es gewöhnlich 
ı gut Bultioirten Wiefen, und Futtermangel tritt bei fols 
en Mißverpältniffen gar zw leicht ein, daher das Wald 


as auf lichten Piägen fehr gefucht wird, obwohl nur ald Waldwirthſchaft und Schlagführung. 





ferdefutter benutzbar. An vielen Orten werden die Pflanzun⸗ 


m ohne alle Koſten lediglich für die Grasbenutzung zwi⸗ 
ben den Pflanzen gemacht, und andere Dedungen mit Vor⸗ 
Eigentpämlih dem Alpengegenden und 
Hwerli irgendwo in Deutfcland als Forftfervitut bes 
mt, iſt das Graben der Wurzel vom gelben 


yeil verpachtet. 


nziam (Gentiana lutea). Sie kommt vor auf den Al, 
m, umb gehört unter bie Nebennugungen, für melde in 
nem Revier oft gegen 100 fl, jährlicher Pacht bezaplt wird, 
ie Alpenbefiger beſchweren fich fehr über das anmaßliche 
er nicht ungegrändete Recht der Regierung, biefe Wurzel, 
elhe mehr auf den Alpenweiden als in den Wal— 
ingen waͤchſt, benutzen zu Iaffen. Zu Zeiten, wo das Eis 
mipum weniger Werth hatte ald gegenwärtig, mag ein 
Ned Recht angehen; allein in unſeren Zeiten follte es fo 
enig, ald dad Zweigrecht fortbeftehen, und bie Regierung 
ürde klug handeln, wenn fie auf ein ſolch verhaßtes Re— 
U völlig Berzicht leiften, und biefes Wurzelfammeln jedem 
if feinem Eigentpum frei geben würde. 

Die Wurzeln dieſes Enzians, fo wie ber Evelwurz 
Gentiana purpuren) werben im Auguft Cwo fie am Eräftige 


Wenn man auf bie Zeit zurückgeht, in welcher alle biefe 
nun in einem Kreis vereinigten Gebietötheile von den vie, 
len Klöftern und von anderen Herrfchaften befefien war, fo 
läßt fih vorausfegen, daß unter folden Berhältniffen an 
Einheit und Gonfequenz in ber BWaldbehandlung nicht zu 
benfen war, vielmehr die Verſchiedenheit in der Schlagfüh⸗ 
rung ſich ganz nach den Begriffen des damals angeſtellten 
Perfonals richten mußte. 


Diefes beftand mehrentpeild aus Jägern, Hadelförftern 
und dergleichen Auffichtöperfonal, welches die Befehle ber 
Beamten volljog, denen technifhe Kenntniffe in biefem Bade 
mangelten. An eine höhere rationelle Leitung war nicht zu 
denken, unb wenn hier und ba einem Pater Großfeller oder 
Pfleger eines Klofters ein forſtliches Lehrbuch in bie Hände 
fam, fo war es Zufall oder Glüf, wenn ein grändliches 
Verfahren Wurzel fafien fonnte. 


Don ber Jägerel, die dortmals Hauptſache war, konnte 
nichts Erfprießlices für die Pflege ber Waldungen erwarr 
tet werben, ba ber Flor der Jagd mit ben Wäldern im 


umgekehrten Verhaͤltniſſe ftand. 


— 


Erf von dem Zeitpunfte an (im Jahr 1804) nad der 
baierifchen Befignabme all diefer Länder, in die ſich mohl 
50 — 60 Herrn theilten, wurde das Forſtweſen organifirt, 
und eine übereinftimmende Waldbehandlung durch bie Pro» 
vinzialſtelle geleitet. 


Wie fpäter eine Gentralbehörbe in ber Reſidenz errich- 
tet wurde, waren bie Amtsvorfiände weniger beengt, ihre 
individuellen Anſichten in der pfleglihen Behandlung ber 
Wälder andzuführen, fo daß dazumal mie früher bie ver 
fhiedenfien Anſichten neben einander Play gegriffen haben, 
und auf ber einen Seite das für gut anerfanıt, was auf der 
anderen Seite verworfen wurde. Erft im Jahr 1818, als 
die General» Forft- Adminiftration in Münden ihren Wir 
kungskreis wieder an die Provinzial» Regierungen in ben 
Kreifen abrrat, wie dies von 1803 — 1809 fon der Fall 
war , fonnte eine beffer geordnete ſyſtematiſche Waltbehand- 
lung und Sclagführung feftgehalten werden, bei melder 
nicht nur bie Aneinanderreihbung der Schläge, fondern au 
bie Einhaltung eines nachhaltigen Materialertragd in's 
Ange gefaßt wurde, 


Ber mit bem Wirken diefer Forficentralbehörde bekannt, 
wird nicht verfennen, wie. wohlmeinend alles freudig auf 
feimenbe dieſe oberfte Forfiftelle befhügt bat, und wie ber 
Geift des Wirkend ein ganz anderer war, ald ber. gegen 
wärtige ſich zeigt! — — Es Läßt ſich hierüber viel fagen, 
allein es gebört nicht hieher. — Es iſt unglaublih, wie 
ſchnellwechſelnd in Alter und Holzart die meiften aud der 
größern Waldungen fich darftellen, und wie wenig man be 
müht war, auf diejenige regelmäßige Aneinanderreipung in 
ben Beſtaͤnden Bedacht zu nehmen, welche von einer geord⸗ 
neten Wirthſchaft verlangt wird. Die Haubarfeit des Hol 
zes und die Bequemlichkeit ber Abfuhr gaben bie erfien Ans 
haltspunkte zu den Verjüngungen! Eben fo war in früherer 
Zeit die Betriebsweile von Hach- und Niederwald von bier 
fem und dem Mittelwalde nicht gehörig gefhieden, und bier, 
in eine Art von Unbeflimmtheit wahrzunehmen, der ſchwan⸗ 
ende Anfihten zum Grunde lagen, bie eine Vermiſchung 
aller biefer Betriebsarten zur Folge haben mußten. — Ind 
befonbere gab hierzu Veranlaffung, das Eindringen der Birke 
in die Buchen, und Fichtenbeftände, welche in den Angriffe 
bieben fo gerne Häufig und gefellig fi einfand, daß man 
leicht dazu verleitet werden fonnte, biefer Holzart zu lich, 
auch in folhen Tagen auf Stodausfhlag abzutreiben, wo 
die naßkalte Beſchaffenheit des Bodens eben nicht dazu 
geeignet war, bie Neprobuftionsfraft der Birke zu fördern; 
vielmehr die örtlichen Umflände fich mehr vereinigt fanden, 
wm mit Vortheil den Hochwald⸗ flatt den Niederwaldbetrieb 
zu begünfbigen. Reguläre Saamenhlebe in dunffer Stellung, 
wie fie die Anzucht der Buchen, der Weißtatinen und Fich⸗ 
ten bebingt, wurden felten angelegt. 
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Für das Nadelholz wurden hie und da Kuliffen, Kir 


oder Wechfelfcläge, jedoch mit geringem Erfolg für bi 
Nachzucht gemengt.” Ungleih freudiger nahm fle unter ba 
Schutze der Birke Platz, die ihr hinreichend Licht bietet, m 
fih in den Stangenhöfjern bid zum Ubtriebe zu erhalte 
dem dann oft ein natuͤrlicher Wedhfel von Hoch⸗ und SF 
derwald folgte, der befondere ber Privatwalbwirtbfchaft ; 
fagte. — Sehr beliebt waren die fogenannten Aus; 
bauungen oder Reinigungshiebe, worunter bad Yushar 
ber Aspe und Birke verftanden wurbe, wenn fich unter » 
fen faſt überall vorberrfchenden weichen Holzarten, ein p 
ſchloſſener Unterwuchd von Fichten, Buchen, Eichen einfant 
Diefe Aus zugshiebe, welche im 30ten und 40ten Sabre katı 
fanden, wurden hie und da mit regelmäßigen Durchforſtee 
gen verbunden; in fo fern der technifche Bedarf des Em 
nenholzes dazu aufforderte. Auf dieſe Weife wechfelten dr 
hen und Fichten mit Birken oder blieben gemifcht bie je 
Haubarfeit. 
Forfimänner in der Regel find, fo auffallend ift, male 
nehmen, baß hierbei der Zuwachs in biefen Waldungen # 
günftiger zeigte, ald wenn immer diefelbe Haizan 
auf demfelben Boden fih fortpflanif. 


So wenig günftig biefem Kulturwechſel ii 


Die Abneigung oder vielmehr der Haß, welder won I 


vielen Korftimännern der jegigen Zeit gegen bad Borter 
men ber Birke ausgefprochen wird, dürfte ſich bei dem & 
feinen in den Waldungen dieſes Kreiſes fehr mildern, vi 
mehr die Überzeugung geſchöpft werden, baß ihre "© 
mifhung in den Hochwaldbeſtaͤnden von größtem Dei 
tbeil im jeder Beziehung fi bewährt, indem? 
nicht nur die unter ihr fo gerne vorkommenden Zuge 
Eichen und Fichten trefflih fhAKt, fondern in ihrer Aut 
zung als Reifs und Stangenhol; einen materiehen un 
pecuniären Ertrag gewährt, der von feiner andern Hohe 
übertroffen wird, wie fhon oben vorgefommen if. Di 


Nachtheile, welche man ihr aufbürdet, als da find, „rd 
Ausfaugen des Bodens, und bad Peitſchen ber Fic 
in ihren Gipfeln ıc.”, find, wenn nicht aus ber Luft ? 
griffen, doch im gar keinem Betracht gegen die erwähnt 
Erträgniffe, welche fie in den Zwifgennugungen gibt. 
Es iſt zwar diefed Peitſchen der Fichte fein Ama? 
mäbrchen , wie Herr Oberforftrath Pfeil es irgendme } 
haupten will; allein nach gemachten Beobachtungen fo bunt 
aus unfchädlih, daß in allen den bäufig vorkommen 
Mifchungen aud nicht der mindeſte Nachtheil fir ben $ 
henwuchs hervorgeht; was auch fortwährend Forfindm 
dagegen fagen mögen,. die durchaus nichts vom ‚ber 2 
wiſſen wollen! — ü.g 
Bann werben wir bahin kommen, jeder Hoan 
rem Nutzen und ihrem Rechte auf Erhaltung, j' 
wiberfahren gm Laffın; und nicht fo unbebingt After das 


prechen zu wollen, was wir nur mangelhaft fennen!! — 
luslaͤndiſche Holzarten einzubürgern ? — 

Was bad Ausſaugen ded Bodens anbetrifft, fo beruht 
iefes offenbar auf einem Mißverftändniß oder unrichtig ges 
‚ähltem Ausdrucke, weil die Birke weder burd ihren Schat: 
m, noch durch ihren mageren Blätterabfall dem Boben dies 
migen Mittel geben ann, welche andere Holzarten, bie 
ine reichere Belaubung und hinreichenden Schatten gewäh- 
en, zu geben vermögen. Es ift daher in ber legten Zeit 
ehr gefehlt worden, den Birfenanflug in den jungen Fich— 
ons und Buchen» Schonungen verhindern zu wollen, und ba» 
zegen auf alle erbenflihe Weife die Verbreitung der Fichte 
u befördern, da ohnehin biefe Holzart durch bie Natur 
segünftigt und vor Allen dazu geeignet ift, alle Taubholz 
irten zu verdrängen, wie diefed aller Orten, wo bie Buche 
rüber vorberrfchend war, erhoben werben kann. — 

Wenn au die Fichte geeignet fcheint, auf jedem, felbit 
em fchlechteften Boben die Feuchtigfeit zu erhalten, und bar 
ur dad Probuftiondvermögen zu vermehren, und ale 
3orläuferin der Kultur der edlen Holzarten ihr Anbau auf 
einen Debungen oft unentbehrlich erſcheint, fo bleibt doch 
ine unverantwortlide Einfeitigfeit, eine Holzart, die von 
brer Jugend am bis in's fpäte Alter fo umenblich vielen 
Bechfelfällen ausgefegt ift und wo fein beſonderes ted» 
Yifhesd Bedürfniß fie verlangt, umbebingt verbreiten 
u wollen, und ihr einen Vorrang einzuräumen, ben fie 
urchaus nicht in dem Maaße verdient, mie fo viele Forſt⸗ 
tänner bafür halten wollen, die um das Fortfonmen ed» 
w Holzarten, beren Kultur freilih mehr Mühe macht, 
ehr unbefümmert find. — In eben der Anficht ber 
angen, war man bei der Berjüngung der Sclaghöljer, 
oelche dem nördlichen Theile des Oberbomans Kreifed ange: 
‚ören, indem man zu wenig für die Vermehrung derjenigen 
Holzarten fi bemüht, welche in Beziehung auf ihre Re 
ırobuftion bie beten Ausſchlagwaldungen, dann Maftnuz- 
ung ıc. Kiefern. Man bat zwar durch Dunkelſtellung diefer 
Stangenpölzer mit Zuhuͤlfnahme des in felbigen worfommen; 
en Oberholzes verfucht, die weichen Holzarten, namentlich 
ie überall vorfommenbe Aspe zu unterbrüden, und im folde 
usgehauene Schläge Einfprengungen von Ahornen, Eſchen, 
Imen und Eichen vorgenommen. Diefe find theilweife ge 
ingen, anberfeits aber, und zwar aus der Urfache wieder 
a Grunde gegangen, weil man nicht barauf bebadht war, 
iefen Anſaaten durch rechtzeitige Anshauungen zu Hülfe zu 
ommen. Ungleich mehr hätte mar mit der Auspflanzung 
üchtig ergogener Stämmchen bewirken können, wenn es nicht 
beral an Mitteln gefehlt hätte; nämlich an wohl verfche, 
en Plantagen. — 

Die Auswahl und Vertheilung des Oberholzes in dem 
Nittelwaldbetrieb mach ber verfchiebenen Glaffififation konnte 
irgends ſyſtematiſch behandelt werben, weil in früheren 
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Zeiten ohne Ruͤckſicht auf die werfhiebene Alterdffaffen nur 
folge Stämme ftehen gelaffen worden find, welche durch 
ihren gefunden Wuchs fih auszeichneten, wobei aud die 
gleichheitliche Vertheilung des Schattens vernachläffiget war; 
wovon nachtheilige Folgen-für den Stockausſchlag, befonders 
für. die gleih vom Schatten feidende#Birfe entflanden find. 
Die alten allzutief herabbeafteten Eichen wurben deßhalb mit 
Vortpeil audgehftet, und hiebei nicht wie Hartig «6 will, 
einige Schuhe vom Stamme entfernt, fondern an temfelben 
glatt wegbefchnitten, (denn die Wunde ſchloß ſich bei 4 und 
6° dien Äften in 3 — 5 Jahren vollfommen.) 

Außerſt wichtig für die Holzprobuftion und ben Schlag: 
holzbetrieb find die vielen Anſchuͤtten oder Sandbänfe an 
der Donau und Iller, wovon über 8000 Tagw. bem Staate 
angehören, und bie in einer furgen Umtriebäzeit von 10 — 
15 Jahren mehr Ertrag abwerfen, ald die anderwärtd auf 
Hollaͤnderholz · Betrieb gefegten Waldungen; indem dargethan 
iſt, daß in dieſem aufgeſchwemmten Flußſchlamme bis auf 
2 Klafter jaͤhrliche Zuwachs-Maſſe vom Tagwerk ſich erge⸗ 
ben kann, und in dieſer Beziehung auch den pecuniären 
Ertrag der Holländerhoiz⸗Produktion weit hinter ſich zurück— 
läßt; mithin diefe fo unſcheindaren größtentpeild nur auf 
Brennholz berechneten Waldungen, in bortiger Gegend von 
größerer Wichtigkeit find, — 

Es werben zwar aud herrliche Eichen, Eſchen und 
Ulmen in dieſen Auschlag-Waldungen gezogen, unb insbe⸗ 
fondere an legten zwei Holzarten ein ausnehmender Zuwachs 
wahrgenommen, wie er unter anderen Umſtaͤnden niemals 
erfolgte; aber fo wie fih der Ausfchlag von Weiden Salıx 
alba, amygdalina, vitellina, vimioalis und triandra und 
Schwarzpappeln zeigt, kann folder in feiner anderen Ort- 
lichfeit übertroffen werden. Es iſt baher unbegreiflich, daß 
dieſer Bortbeil überfehen, und dieſem BegetationdBermögen 
nicht diejenige Anfmerffamfeit gewidmet wird, wie es bie 
Natur der Sache zu fordern ſcheint. 

Welch eine ganz andere Art von Holzzucht in biefen 
Flußgebieten der Forſtmann findet, und wie fräftig alle 
feine Bemühungen von der Natur unterftägt werden, muß 
denjenigen in Erſtaunen fegen, der in einer Gegend lebt, 
mo er in ſtetem Kampfe mit den. Elementen zehn Sabre 
Zeit braucht, um dasjenige zu erreichen, was hier in einem 
Jahre erzielt wird; denn nicht felten kann man in biefer 
Anfhutt 6, 8 ja ofr bis 10 Schub lange Triebe im erfien 
Jahre des Ausſchlags auffinden, und im Durchſchnitte auf 
6 Fuß rechnen. — Man könnte fragen, warum biefer uns 
uͤbertreffbare Boden nicht zu landwirthſchaftlichen Zwecken 
benugt wird; allein es find die jährlichen Überſchwemrungen 
und Austretungen des Waſſers, welche dieſes hindern. Das 
ber follte die Aufmerkſamkeit der Forft-Adminiftration insbe, 
fonbere bahin gerichtet feyn, biefem Boden den hoͤchſten Er 
trag ale Wald auch im technifher Beziehung abzugewinnen! 


— — 


Was koͤnnte hier nicht auf einem ſolchen, fuͤr immerwaͤhrende 
Zeiten dem Waldbau anheim gefallenen Boden geſchehen, wo 
alle 12 — 15 Jahre eine Holzernte anfällt, und bei jeder 
Verjuͤngung wieder etwas neues für die Beſtands-Verbeſſe⸗ 
rung gefchehen kann. Aber wie viele Forfiwirthe gibt es 
noch (von denen Pfeil fo treffend fagt), „welche die ganze 
Korftanftalt zur Zwangsanftalt mahen möchten, 
um bie hohen Umtriebs⸗Zeiten zu erhalten, bie biefe foge- 
nannte Hack⸗Wirthſchaft gar nicht einmal ber Beachtung 
mwertb halten, um ihre pfleglihen Bemühungen dahin zu 
richten, nur bie Hochwaldwirthſchaft als folche ſchätzen, und 
in gar feine Berhältniffe eintreten wollen, um fi 
auf ben Nieberwald einzulaffen. Sie bedenken nicht, wel 
cher Vortheil einer Gebirgsgegend burch den Betrieb der 
Hanberge zugeben könnte, wie dieß im Naffauifchen und 
Odenwald zu erfahren iſt; fie wollen nur Holz im 120jaͤh⸗ 
zigem Umtriebe, jede andre Holzzucht erkennen fie für feh- 
lerhaftes Eyftem und ald Eingang zum Holzmangel. Und 
folche Forftmänner wollen Staatswirthe ſeyn — FI!!! 

Was könnte in jenen Gegenden, wo ber üppige Grad» 
wuchs zwiſchen dem Stockausſchlage fih hervorbrängt, durch 
die Kopfholzzucht am doppelter Benupung gewonnen 
werben? Was könnte ferner durch Anpflanzungen der nutz⸗ 
barften Weiden zu Gerberlohe, durch Sammlung des 
Hopfens, ber fi an den Stangen (gleich ben Reben- 
gewinden an den Ufmen im Italien) hinanranft, gethan 
werben. Selbſt für den Obſtbau find die Elemente in dem 
häufigen Vorhandenſeyn des milden Apfelbaums gegeben! 

Überhaupt, was fönnte alles von Seite der Forftad- 
miniftration geleiftet werden, wenn bie Stellung bes Forſt⸗ 
beamten recht verflanden und überhaupt bie Produktion bes 
Waldes in das richtige Berhältniß zu dem Bedarf aller In⸗ 
duftrie gefegt werden wollte? — 

Wir hörten weniger Klagen über unbefriebigte Bebürf- 
niffe, hätten mehr Induftrie und weniger Debungen, und 
im Allgemeinen eine verfchönerte Erbe. 


(Hortfegung folgt.) 


Die angeführte Zeitfchrift it nur dem Namen nad; dem Mint 
zeichneten befannt ; ob alfo ein Mehreres über diefen Vorſchlag darı 
enthalten ift, oder 's berfelbe ebenfalls als eine bloße Notiz *) darı 
aufgenommen ift, oder endlich od die Angabe des Mehrgemwinnes ı 
wirflihe Verſuche fih ftüht, ann daher nicht beurtheilt werden. 4 
das aber der Fall, fo dürfte es intereffant ſeyn, etwas Mäheres de 
über mitzutheilen , wozu ohne Zweifel die Nedaftion der Forf, = 
Jagd » Zeitung die befte Gelegenheit haben wird. 
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Abgefeben davon, daß felhe Angaben nothwendig große 
MNichtglauben gränzende Zweifel erregen müffen, fell als rictir 
genommen werben, daß durch das vorgeſchlagene Verfahren Y4, ur 
dem Maafe nah und */, dem Gewichte nach gewonnen werde, 
nach alfo in diefem Betrachte die Sache von großer Wichtigkeit icr 
würde: fo möchte doch wohl vor Allem naher nachgewieſen nei 
müffen,, wober man, bei einer nur ſehr wenig ausgedehnten Kal 
die erforderliche Menge Koplenpulver bekommen kann. Auf dem ir 
Blicke ſcheint, dieſes zu erhalten, durchaus unmöglich. 

Schon vor mehr ald 10 Jahren, wurde auf dem Gifenmerk ı 
Horfemwig in Böhmen das Füllen mit Kohlen angewendet, we st 
den, im Laufe der Verkohlung im Meiler entitehenden Ieeren Rus 
mit Pleinen Quandel oder Gröfefohlen nah füllte und diefer Ic 
fahren it fpäterhin am Harze mit gutem Erfolge ebenfalls wert 
worden. Die allgemeine Einführung deffelben wird aber immer de 
fheitern, daß man die dazu nöthigen Meinen Kohlen nicht anischt 
kann. 

Ausfüllen der Zwifhenräume zwifhen dem Hole im gamn 
Meiler, erfordert aber ungleich mehr folder Meinen Kohlen, ur us 
fo mehr , wenn fie gepulvert werden, mo dann Dad Koblenpulver ir 
Meinten Zwoifchenräume, wohin felbft die Meinen Koblen nicht drise 
fönnen, ausfüllt. Wie wollte ed möglich fegn, zu diefem Verf 
die nöthige Menge Kohlenabgange — etwas weiteres will man ı 
darf man nad vernünftiger Weife nicht dazu benugen — beizuſchafe 
wenn die Erfahrung bewieſen bat, daß man nicht einmal im Etxt 
ift, zum bloßen Füllen mit Kohlen das erforderlihe Material zu # 
balten. Wer nur eimmal verfucht bat, die Zwiſchenräume in cat 
Meiler mit Quandeltohlen oder Kohlenklein, mit ZTannenzapfen ar 
dergleichen auszufüllen, wird fih überzeugt haben, wie groß dazu w 
Materialaufwand it. Die Unausführbarfeit des Vorfchlages chein 
danach wohl nicht bezweifelt werden zu fönnen, obgleich Derfelbe alır 
dinge in der Theorie manches für fih bat. Ge dichter man das ei 
richtet, deſto Seffer für das Ausbringen. Dieſes Ausfüllen der Je 
fhenräume ift deßhalb zweckmaßig. Ob jedod gerade das Kohlen 
ver, welches ſich dicht um das Holz legt, das deuer fehr im Schranke 
hält, alfo eine fehr Tangfame Verkohlung zur Folge haben muß; # 
aber diefed -dazu ganz vorzüglich iſt, fcheint ebenfalls wohl noch cm 
näheren Nachweiſung zu bebürfen. 

Wenn es aud in der Notiz „Roblenpulver- heißt, fo ſcheint de 
Verfahren a int Wefentlihen die Boult'ſche Methode zu feyn, em 
über Nro. 45 — 47 und Nro. 188 diefer Zeitung, Jahrgang 13° 
nachzulefen if. — 

Clausthal, Februar 1885, 







Mannigfaltiges. 





Notiz für Waldkoöhlerei. 


Unter diefer Ueberſchrift enthält Nro. 8 diefer Zeitſchrift von d. J. 
(aus dem Jonrnal des Foröts) den Borfchlag, die bei der Abfuhr der 
Kohlen gebliebenen Ueberrefte zu pulvern, um mit dieſem Kohlenpul⸗ 


ver die Zmifgenräume in dem fertigen Helgmeifer auszufüllen. Da *) Nur als eine Notiz, daher eine nähere Mittheilung voterf wi 
durch werde dem Maaße nad Y/,, und dem Gewichte nah mehr j 


madhen kann ä 
an Kohlen gewonnen. Du *- 
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Forſtliche Berichte und Erinnerungen aus dem 
Oberdonau⸗Kreiſe in Baiern. 
(Fertfeßgung.) 

Aufficht des Staats über die Gemeindd- und Privat 

waldungen. 

Die Bewirtbiehaftung der Privat> und Gemeindswal · 
dungen iſt in ganz Baiern durch die Conſtitutlon der Ober⸗ 
aufficht des Staats zwar nicht ganz entzogen, jedoch auf 
die polizeiliche Wachſamkeit befchränft, und daher fein Zwang 
mehr auszuüben. *) Dap im foldhen Waldungen oft ums 
wirtbfchaftlich gebauft wird, ift um fo mehr zu erwarten, 
als die Eigenthuͤmer folder Waldungen ſich in gelbarmen 
Zeiten an den HoljErfpasungen ihrer Vorfahren ſich erho⸗ 
lem, ohne wieber dasjenige Betriebd-Gapital auf die Pros 
buftion zw verwenden, weldes die Natur der Sache erfor 
dert. Diefe Nachtpeile find auch daun nicht ungewoͤhn⸗ 
liche Erſcheinungen, wenn nach angenommenen Zwangs⸗ 
foftem die völlige Freipeit ber Wälder eintritt, und aus 
Unwiffenheit gleich wie aus Eigennug verfahren wird. 

Es iſt unzweiſelhaft, daß ſolche Nachtheile weniger 
ſchaͤdlich ſind, als der verhaßte Zwang, durch den man die 
Menſchen wider ihren Willen glüͤcklich machen will! Seit 
der Beſitznahme von Baiern hat dieſe Beengung (die in dem 
vormals Reichſtadt Ulmiſchen Gebiet alle Entwickelung der 
Forfifultur bei den Privatbefigern verhinderte) fo zu fagen 
zanz aufgehört, und die feit 30 Jahren fichtbaren Folgen 
ind keineswegs von ber Art, daß man biefe Freiheit bed 
Figentpums ald einen Nacptheit für bie Forſtlultur betrach⸗ 
en Fönute, vielmehr fcpeinen die Befiger mehr Aufmerk⸗ 
iamfeit ihren Walbungen zu wibmen, als vorher, und von 





”) Hierin finden Ausnahmen ftatt, namentlidy im Untermain⸗ und 
Rheinkreiſe, wo die Staatsforſtbehörden auch auf den techniſchen 
Betrieb jenen Einfluß. fortfegen, den ihnen bie vormalige Landes: 
und, Propinzialverfafung, und frühere Berwaltungdnormen ein 
räumten, und wo feloft einzelne Communal ⸗/Reviere — im vor: 
mangen Fürkentfum 'Masaffenburg und im Rheinkreiſe — De 
eepen. U en ‘ UR ° 










ee 


29, April 1833, 


meine 


d- Beitung. 


— rs. 








ber Wirthſchaft der Staatswaldungen, das ihnen taugliche, 
namentlich die Durchforftungen,, orbnungsmäßig einführen 
zu wollen, Wenn auch hiebei bie Hochwaldzucht unter Um⸗ 
fänden, wo der Stockausſchlag fih zur Niederwaldzucht 
vortheilhaft zeigt, nicht gefördert wird, fo mögen biejenigen 
darüber fich ärgern, welde alled nach ihrem angenommenen 
Syſtem zugefchnitten wiffen wollen; allein ber umfichtige 
erfahrne Staatswirth kann nicht umpin, diefer freien 
Benugpung des Waldeigenthums und felbft den 
Vertheilen ber Gemeindswalbungen bort bad 
Wort zu reden, wo die Niederwaldwirthſchaft anwendbar iſt. 

Ich habe ſelbſt früger dieſen Anfichten nicht gehukdigt, 
und mich für das Zwangs⸗Syſtem, an bem noch fo viele 
Forſtmaͤnner feſthalten, erklärt; allein in der Folge burch 
vieljäßrige Erfahrumgen belehrt, einfehen lernen, baß bie 
beffere Behandlung der Privatwaldungen burch populäre 
Belehrung, nie aber durch Zwang geförbert werben 
kann; abgefehen davon, daß die Einräumung einer Befugs 
niß der Stantödiener in bie Wirthſchaft eimes freien Eigem 
thumsbeſitzers von unendlich nachtheiligen Folgen ift, und 
man bierbei jeber Domainen⸗Verwaltung zurufen möchte: 
„Zuerſt vor eigener Thüre zu kehren, bevor man anderen 
Neinlichkeit und Ordnung gebiete!“ Wir fehen biefen Nach⸗ 
theil auch im anderen Ländern (namentlih in Frankreich 
unb in einem Theile der Schweiz, der von Franfreich wies 
der an bie Helvetiſche Republik gefommen) wie die amtliche 
Auszeichnung ber Holznugung, bie fogenannte Martelage 
in den Privat» und Gemeindehölzern gleich einem Flucht 
auf der Waldfultur laſtete, indem fie bie Eigenthuͤmer nicht 
allein nutzlos beläftigte, fondern auch viel koſtete. Und 
dennoch Fommen von Neuem bie Forſtmaͤnner barauf zurück, 
die Forfifultur durch ſolche Zwangsanftalten heben zu wol 
ten! (wie neuerdings im Novemberheft Nro. 23 in der Rüge 
Seite 91 durch Freiherrn von Löffelpolz Fand gegeben wird.) 
Es iſt bier nicht der Ort, fin weiter hierüber einzulaffen, 
fördern ich will nur die Erfahrung herausftellen: „daß im 
dem Dberbonan, KRreife, wo freie Benutzung ber Privat 
waldungen Rattfinbet, fein fo ſchlechter Zuſtand ber Holy 


zucht bemerft worben ift, als viele gern glauben maden 
möchten, welde ipr einmal angenommened Syſtem nicht 
verlaffen, und hin und wieder auch einige Erfahrungen für 
baffelbe aufgefunden haben werben. 

Noch muß hinzugefügt werben, daß bie in biefem Kreife 
fo häufig vorgefommenen Gemeinbewald»Tpeilungen nit 
allein durch den Eigennutz ber Einzelnen, fondern durch bie 
vernachläffigte NRechtlichfeit bei der Vertheilung des Mate 
riald veranlaßt worben find, und folde Differenzen zwi⸗ 
fhen ben begüterten und unbegüterten Gemeinds gliedern 
nicht anders ausgeglichen werden Fonnten, ald dur foͤrm⸗ 
liche Teilung des gemeinfam befeffenen Eigenthums, wobel 
aber zugleich auch alle Auffichtstoften erfpart wurden, in 
dem ein jeber fein Eigenthum durch fleißige Nachficht felbft 

ſch uͤtzen kann, und das Intereffe aller auch bas des Ein, 
zelnen iſt, überbieß alle Partheilichkeiten bei ber Holjver 
theilung für immer gehoben find. — 

Bevor ich von dem Waldverbefferungen fpredhe, die mir 
in biefem Kreiſe befonders intereffant fchienen, muß ich noch 
einiged über die Zugutmachung des Brennholzes berichten, 


Holyfällungen 


Zu den jährlichen Holzfällungen fehlt ed hie und da an 
tüchtigen Arbeitern, fo daß das Stodroben nicht mit dem⸗ 
jenigen Eifer und Öfonomifcher Benugung betrieben wird, 
wie es die Holzpreife erwarten ließen; — unb es ift nicht 
zu entfchulbigen, daß an Orten, wo bie Klafter Scheitholz 
zu 4 und 6 fl. verkauft wird, bad Wurzelholz noch unbenupt 
den Boden duͤngen hilft, wie viele Forſtmaͤnner für vor 
sheilhafter zur Berbefferung des Bodens halten, als wenn 
durch Aufloderung beim Stodroden das Einmurzeln ber 
jungen Pflaͤnzchen gefördert wird. — Die Hand voll Damm, 
erde, welche ein Stock erſt nad langen Jahren vollitändi- 
ger Faͤulniß hinterläßt, kann faum in Betracht kommen, 
gegen ben Bortheil von bis ’/;, welche mehr an Holz 
maſſe in Nabelhölgern gewonnen werben kann, wenn bie 
Stöde mit heraustommen, wobei bie fo mwohlthätige Auf 
loderung bed Bodens mit befördert wird. In den füblichen 
Ämtern Mindelheim, Ottobeuern, Kaufbeuern und Kempten 
koͤnnte biefe Benutzung weit beffer betrieben, und ber Fäl- 
lungd-Etat bedeutend erhöht werden; allein es fehlt gerade 
dort an Arbeitern, bie fih damit abgeben möchten, ba bie 
Arbeit beſchwerlich und der Berdienft oder Arbeitslohn ihnen 
nicht nöthig ift, da fie wohlhabender als gewöhnliche Tag ⸗ 
löhner find. — Die Art und Weiſe ben Stof mit dem 
Stamme auszuheben, wie in den Frankfurter Stadtwaldun⸗ 
gen ſchon feit 40 Jahren geichieht, iſt noch nirgends bekannt. 

‚Die Säge iſt dagegen überall, ſelbſt in den Schlag. 
walbungen eingeführt, wo aber mit ganz kurzen Handfägen, 
nicht. Wiegenfägen gearbeitet wird. Nur in den Alpenwal 
dungen laͤßt fie fich fo wenig wie das Gtodroden anwen⸗ 


ben; hätte bort auch ald Zwed zur Holgerfparumg wer 
Werth. Dort iſt der Holzhader opmehin dem kraͤftige 
Gemsjäger vergleichbar, der feine Gewanbtpeit unb Gtid 
funfimäßig und vor Allem fein Gleichgewicht üben muf, m 
auf ben verworren burcheinander gefällten Stämmen umk 
gehen, und einen Blod nach dem anderen abtrımmmen 
Können, wobei bie Fräftig geſchwungene, ſicher treffende # 
die Säge erfegen muß. 

— Das Widerfireben der Arbeiter gegen bie, vor 13% 
ren flattgefundene Einführung ber Säge ſoll ſich fo kan 
nädig gezeigt haben, baß die Durchführung dieſer Ans 
nung nicht möglich gewefen wäre, wenn nicht bie Megirm 
an 2000 fl. für bie Anſchaffung ber nöthigen Sägen gemiet 
hätte; und noch jest ſtraͤubt fi eine holzberechtigte & 
meinde aus. alter Ungewohnheit dagegen, und will burdıs 
nicht die Art mit der Säge vertauſchen; obgleich alle Abi 
Berechtigte nach und nah einfehen, daß auch für fie m 
erheblicher Nupen fi ergibt, indem Weibsperſonen mm 
junge Leute von 12 Jahren fägen helfen, umb fomit car 
Berdienft machen koͤnnen, ber ihnen mit der Art mir my 
id war, Die Holzerfparniß war nicht weniger ald Yir 
der ganzen Maſſe — alfo die 2000 fl. fon in einigen 


Jahren erfpart. 
(Bortfegung folgt.) 


Nordamerikaniſche Waldfcenen. 


Herr Head verlebte den Winter von 1828 — 2391 
Obercanada, wohin ihn Aufträge der brittifhen Admiralit⸗ 
führten. Bei feiner Anfunft war der große St. Lawrene 
Strom ſchon zugefrören, und er mußte baher bie Rei # 
Land mit großen Befchwerniffen machen, in Begleitung eim 
Dienerd und zweier Ganadier. In bem von ihm 1829 ju 
London erfhienenen Werfe: Forest Scenes and Incidens 
in the Wilds of North America f&ildert Herr Hend ti 
Schreckniſſe und Gefahren, welche er und feine Meifegefüh 
ten zu beſtehen hatten, als fie von einem Schneeſturme ge 
troffen wurden. 

Trotz aller Hinderniſſe, Heißt es, erwies ſich die Kr? 
ber beiden baumltarfen Ganadier bewundernswürbig; mi 
vorgebogenem Körper, auf ben Zichfragen gelehnt, av 
beiteten fie vorwärts, bie Handſchlitten nachſchleppert 
mit feſtem unermüblichem Schritte. So waren wir em 
fieben Stunden vorgebrungen, ald ber Schneeſturmm «ind 
folgen Grad der Heftigkeit erreichte, daß es unmögld 
fehien, irgend ein menſchliches Wefen werde ihm Wiüberflan 
feiften fönnen; und wirklich vereitelte er bie anferorbe> 
lichſte Anftrengung meiner braven Ganadier. ‚Der Wir 
ward einem Orkane gleih. Wir konnten laum auf zeht 
Ellen einander erkennen, obgleih ed’ Tag war, und 
Sehnee jagd gab dem Befchneiten Boben, den wir Durkpwaie 
mußten, das Anfehen eines bervegten Meeres, Korkodären 


Bee 


om Winde ummirbelt, wurben wir im fo dichte Schneeflok⸗ 
Een eingehuͤllt, daß wir faft Erftidung fühlten. Wir mad 
ten Halt; die Kanadier gaben zu, baß micht weiter fortzus 
fommen fey; doch das freundliche Obdach ded Waldes war 
Im der Nähe, und bie Fichten bewegten ihre dunfeln Zweige 
als Wahrzeichen des Aſyls. Wir drangen dahin Wr, und 
erſchoͤpſt von dem fchredlichen Wetter, erlangten wir bie 


Zuflucht. Die Stelle im Dickicht war geficherter; aber bas 
häufige Krachen ber flürgenden Stämme und das Knarren 


ihrer gewaltigen Äfte, welche der Sturm durchſauſte, waren 
ſchreckliche Töne; bo zum müßigen Horcden war hier feine 
Zeit; ed mußte, fo lich einem das Leben war, hier Wärme 


und Obdach gefhafft werben, und die Kanadier gingen fo» 


glei an's Werk, Mittelft ihrer Fleinen Arte war in weni 


gen Minuten eim geeigneter Ahornflamm gefällt, umd mit 


Ierweile mit großen Stüden Baumrinde von bem gefällten 
Stämmen eim vwieredigtes Plägchen vom Schnee gereinigt. 
Die haarige Rinde der Weiß-Eeder, vorher zwifchen ben 
Händen zu Pulver gerieben, warb entzündet, umb durch 
Anblafen Flamme erzeugt. Die mit bem feidenartigen Über⸗ 
juge der Birkenrinde, und dabei mit ber trodnen Borke ges 
nährt wurde, bis deren öliger Stoff in volle Tpätigkeit ges 
rieth, und ein flattliched Feuer einen Scheiterhaufen großer 
Holzblöde durchflammte und durchrauchte, während wir 
inmer neue Kloben herbeifleppten. Über unfern Häuptern 
völbten wir und eine feltfame Laube von Spruce-Fichten, 
mweigen, um den Schnee fo viel ald möglich abzuhalten, 
ver noch immer in Menge fiel; fo feßten wir und, bie 


Süße gegen das Feuer gefehrt, und machten es uns fo ber 
mem als möglih, Bor dem Winde waren wir durchaus 
yefchügt. Die eine Seite unſeres Biereds begrängte ein 
ehr großer Baumſtamm, der ausgeſtredt Ing. Gegen ben, 
eiben hin war Feuer angezündet; ihm gegenüber, wohin ich 
neinen Rüden gekehrt hatte, fland ein zweiter, aber fehr 
ılter und hopler Waldriefe; in die Baumhoͤhle arbeitete ich 
nich hinein, und faß darin bequemer ald mancher König 
uf ‚feinem Throne. Rings um und bildete der Säure 
inen fünf bis ſechs Fuß hohen weißen Wal, und fo fand» 
aft er fi dort behauptete, fo wagte er es doch nicht, 
nferem kräftig Enifternden Feuer ſich zu nahen, das gegen 
ın anfloberte, 

Die Eanabier kochten ſich friſches Fleifch in einer Brat⸗ 
(anne; denn fie hatten ſich beſſer mit Mundvorrath ver 
ben ald ich. Sie holten das Fleifh mit den Fingern aus 
er Suppe, umd teilten meinem Dienet freigebig davon 
it. Als fie fahen, daß ich nichts Hatte, ald ein Gtäd ge 
‚felted Schweinefleifp, welches ih an einem Stod bei'm 
mer xoͤſtete, boten fie mir von ihrem Abendeffen an, was 
‚ inbeß ablehnte, Um aber ihre gute Abſicht zu belohnen, 
B ip ‚eine gute Portion Whiskey (Branntwein) vertheilen, 
is ihre Behaglichleit und froͤhliche Laune nicht wenig hob. 


Sie zündeten dann ihre Tabafspfeifen an, und fhmauchten, 
bis einer nad dem anderen in Schlaf fiel, und die ganze 
Geſellſchaft mich endlich ſchnarchend umlagerte. 

Tags darauf fegte Herr Head feine Reife fort, umd 
fam über Quebek une Montreal an die Mündung eines 
Fluffes, der ih in den Huron⸗See ergießt, wo bie brittiſche 
Regierung ein Marin» und Militair-Magazin errichten wollte. 
Er verweilte num im Urwalde blos in Geſellſchaft einiger 
Offiziere, beauftragt, biefe neue Unternehmung zu leiten. 
Diefe wohnten in Meinen Hütten, aus Holzſtangen errichtet, 
und mit Zweigen der Spruce-Fichten gebedt, und am Tage 
ber Ankunft Hend’s fingen einige Zimmerleute an, auf ihm 
ein ſolches Obdach zu bauen. 

Ich hatte befohlen, fchreibt er, daß meine Hätte auf 
einem Gipfel des Vorlandes, welches ſich bicht an ber Bucht 
erhebt, errichtet werden follte, und als ich dahin zuruͤck⸗ 
kehrte, fand ich meinen Diener eifrig befchäftigt, meine 
Sachen in ein Gebäude zu bringen, welches freilich feinem 
Zauberpalafte glich, aber faft in eben fo kurzer Zeit vollem 
det war. Dur Hülfe einiger Holzftangen unb der Geber 
zweige hatte ich jegt, fo gut zu fagen, ein eigened Haus, 
Es hatte zwei Wände und eine Hinterwand, vorn aber 
war ed offen; doch vor dem Eingange flammte ein herrliches 
Feuer, ſtark genug für die Küche in Londbon-Tavern, unb 
gewährte eine Welt des Wohlbehagend. Der Plan der 
Hütte war nicht von meiner Erfindung, doch ben Localver⸗ 
hältniffen ganz entfprechend. Die Vorberfeite, wo das Feuer 
brannte, war 6 Fuß hoch und 8 Fuß breit, doch neigte fi 
am entgegengefeßten Ende bad Dach bid auf 4 Fuß, und 
die ganze Länge betrug 8 Fuß. Der Schnee war vom 
Boden forgfältig weggekehrt, und an den Seiten aufgehäuft, 
um den Holzflangen zur Stäge zu bienen. Ein Haufe 
SpruceFichtenzweige lag quer über ben Hintergrund, und 
diefe vertraten, mit einem Sad Kartoffeln, ald Kopftiffen, 
die Stelle meines Bettes; da es feine Hinterthäre gab, fo 
fonnte Feine Kälte durch die Flammen und ben Rauch ein⸗ 
dringen. Mein Gepäd, eim fehr Meines Felleifen, ein Ger 
wehrfaften und einige Kleinigkeiten fanden noch im engen 
Raume, welcher ber Tonne des Diogenes nicht unähnlich 
war, Pas, und fo wie ed dunkel warb, war alles für eine 
Ruheſtaͤtte völlig fertig. 

Mein Diener, der fi der Tifchgefellfchaft der Schiffe 
bauer, einem ſehr laͤrmenden Volke, angefchloffen hatte, 
froch in ihre Heine Behaufung; unter ihnen waren mehrere 
Sänger, bie ihre Bapflimmen oft bei Nacht hören liegen, 
wenn ich im meiner Einfiebelei rupte. 

Dann ließ fih Herr Head ftatt der Hätte ein feſteres 
Haus bauen; bei diefer Gelegenheit war er Zeuge ber 
außerorbentlichen Geſchicklichkeit der Canadier beim Fällen 


der Bäume, An folche Arbeit von Jugend am gewöhnt, 
baut ein einzelner Mann in wenigen Minuten ben ſlattlich⸗ 
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ſten Stamm nieber, und faͤllt ihn, nad Belieben, nad Nord, 
Eid, Dft ober Welt. Während diefes Hausbaues warb ber 
Froft ſtaͤrker, und in einer Nacht die anftoßende Bucht mit 
einer feflen Eisrinde befegt. Herr Head band feine Schlitt. 
ſchuhe unter, und feildert den Eislauf, wie folgt: „Die 
Luft der Körperbewegung, das raffelnde Eluſchueiden ber 
Schlittſchuhe und das -fräftige Gefühl der friſchen kuſt wer: 
ſchoͤnerte mir die Neuheit der Scene, welche ſich mir, ba 
ureit Blick mit unbegrängter Freiheit über Die Spiegelflaͤche 
der Bucht fehweifte, meinem Augen darbot. Alles um mid 
ber war mir neu, und wie auf Windflägeln flog id von 
einem Gegenfläude zum anderen. Mehrere Tage lang hatte 
ich halberfroren immer im Wagen gefeflen, und feit meiner 
Ankunft war ich vom Wetter in meine Hütte gebannt. Die 
ganze Zeit hindurch hatte ih mich nie durchwaͤrmt gefühl, 
fontern mich blos vor bem Erfrieren bewahrt, und felten 
fühfte ich ben ganzen Tag einen trockenen Strumpf am 
Fuße. Nun durchtanzte das Blut meine Adern, und ſchon 
hatte die Sonne die Wigfelder Bäume erreicht, che ip da; 
ran dachte, in meine Wohnung zurüdtzufchren. ’ 

Der Froſt dauerte fort, und ich hatte Muße, die ganz 
wunderbaren Töne zu vernehmen, welche bad Eid ber ge 
feornen Seebucht bei ſehr niebrigem Temperaturgrade von 
fi gibt. Nod mehr überrafte mich das unbeſchreiblich 
aͤngſtliche und flarfe Heulen des Windes. Die Eisflaͤche 
fipeint zu vibriren und zu heulen, und die im den Kluͤften 
und Spalten des Eiſes eingefperrte Luft’ ſtrömt orgelnd 
aus. Ein ſchreckhaft anhaltender Ton wandert von Punkt 
zu Punkt, ohne daß man merkt, von woher er koͤmmt, und 
wohl er ſich verbreitet, zuweilen als dumpfes Murmeln, 
bald zu einem tlef gebaltenen Accorde anſchwellend, faſt den 
tiefſlen Tönen einer Hofsharfe aͤhnlich; es iR die Stimme 
des Windes, in den Höhlen ber Tiefen eingeferfert, und 
ſolche feltfame Mufif laͤßt ih jedesmal hören, fo wie bie 
Kälte ploͤtzlich ſteigt. JF 

Der Froſt hielt an bis um die Mitte des Aprils, als 
eine Nacht, wie durch einen Zauberſchlag, die ganze Winter⸗ 
Waldſcene verwandelte. 

Morgens bemerkte ich, fährt Herr Head fort, daß das 
Eis zerftücdt der See zuſchwimme. Es bewegte ſich lang» 
fan, und eine betraͤchtliche Waſſerſtrecke war ſchon unbedeckt; 
mir eine erfreuliche Erſcheinung; deun vor allen Dingen 
wedte der Anblick der wallenden Zläde in mir den Begriff 
der Befreiung, und felbft die Wellen ſchienen in ſtuͤrmiſcher 
Bewegung an meiner Freude Theil zu nehmen, denn frei 
“von Banden, hielten fie gleichſam büpfend Rath, und dräng- 
ten. ſich toſend binter dem weichhenden Feinde her. Der 
Wind jagte das ſchauernde Eiäfeld,. welches, in Schollen 
gejpalten, jede Minute ‚weiter den Blicken entrückt ward, 
PS en eenl _ = Bam = 20 nl ung 


bis um 3 Uhr Nachmittags bie lebendige Verwandlung vol 
endet war, und bie Kempenfelbt-Bucht , fo lang das Bicid 
bild des fchanrigen Winters, ein freundliches Baſſin ven 
Waffers bildete. So wie das Eis verſchwunden war, Is 
fig der Wind, und die Sonne beftraßlte rußig bie nun wu 
derſchoͤ Ausfücht. Als der Abend fam, jpiegelten ſich 
hohen Fichtenſtaͤmme am Ufer in ber roſentothen Fluth 2 
herrlich war ber Sandſtraud und bad felflge Borland beiendr 

Große Fiſche fprangen unaufhörtih, wie im Freie 
tanze, hoch aus dem Waſſer herauf, und fo wie «8 tet 
warb, fänd ſich eine unzäplige Menge Wafleroögel ein, & 
im Kreife jagend, und behaglich in das Lieblinge: 
tauchend, und froͤhlich aufjauchzend mit taufenderlei Stisun 
Alles war wie neu geworden; bie Natur warf fand % 
traurige Winterbälle ab, und fing an, Ihre Schoͤnhtit te 
Lenze zu entfalten. Meine Freuden mehrten füch mit jr 
Tage, und recht mit Vorliebe ergab ich mic dem Frikhin« 
und der VBogeljagd. 


Mannihfaltiges. 





Ein Athlet unter den Adlern. 


. Dem Leſern der allgemeinen Forſt⸗ und Jagd geitung theit! 
einen von der Berlin ſchen Voßſchen Zeitung in ihrer Mumme 
bereind aufgenommenen Aufiag mit, der einen merfwürbigen Bu 
zur Naturgeſchichte des Adlers enthält, feine Raubgier und Saut 
Peit aber documentirt; es iſt vorausgefegt, dab die legtgenannte > 
tung der Mehrzahl der Leſer dieſes Blattes nicht zu Seſicht komm 

Es find im der hieflgen.@egend die Falle nicht felten, if ® 
Adier alte Hehe ſchlagt, die er gewöhnlich auf Fichte Schläge il. 

Wie mir Augenzeugen verfihert haben, fhlägt er dem cine im 
in die Seite des auderfehenen Opfers, läßt fi auf ber Sde diese 
nachſchleppen, erfäwert den Lauf, indem er mit dem andern Ge 
Sträucher und hervorragende Gegend erfaßt, bis das geängfigte Ti! 
welches ſich gewoͤhnlich im Zirkel dreht, ermüber Bieit = 
übermältigt wird. Allein daß der Adler fih am größere Thiett w 
greift dieſes iſt beiſpie los 

Am 10. Januar d. J. beſucht der Wjährige Sohn bei II 
förſters Asmann den Teil meines Riether Forftreviers, Üdermit 
Kreis von Bor Pommern, welder der Aufſicht feines Waters a 
trauet iſt, verfehen mit einer einfachen, mit Schrot geladenen FA 

Sein Weg führt ihn im einen Beſtand von alten Kieferm, me 
Bit dur ein hochſt feltened Schauſpiel gefeffelt wird; er fehl 
Stüd Rothwildyret auf den Vorderlaufen ſtehend, hinten fi 


und auf dem Nüden deſſelden einen Adler. Er näpert ſich dem! 
"und ed wird ihm. die Überzeugung, daß ein langer Kampf war 


gangen ſeyn muſſe, weil das Schlachtopfer Beine, Anfkrengumge | 
feiner Befreiüng macht. Auf wenig Schritte deran gefoinmen, 1 
maßlich nach vorgegangener eigenmügiger Beredmung, welder ©F 
fand dem höchſten Gewinn an Schupgeld bringen werde par I 
auf den Kopf geridhteter Schuß das Schlachtopfer nieder gu. 

uber, emfliegt. ee 
ge (&hih fl 
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Das Verhalten des Torfes und der Steinkohlen 
zum Holze hinfichtlih der Wärmeentwicelung. 


Im Staatshaushalte haben in finanzieller Hinficht die 
verfchiedenen Brennmaterialien eine hobe Wichtigkeit. Die 
Zahl derjenigen, welche bei der gewöhnlichen Beheizung - in 
Wohnungen und zur Dervorbriugung von bald höheren bald 
niederen Wärmegraden in Künften, Grwerben, Fabrifen und 
Manufakturen verwendet werden, ift indeſſen ziemlich gering, 
indem die brennbaren Körper, um gebraucht werden zu koͤn⸗ 
nen, mancherlei wichtigen Bedingungen entfprechen, 3. B. in 
der atmosphärifchen Luft Leicht breumen, und die durch die 
Berbrennung entwidelten Higgrade ftärfer feon müffen, als 
diejenigen , welche zu ihrer Hervorbringung erforderlich find. 
Sie müſſen weiter in Menge und um billige Preife zu ers 
balten, umd die Produkte der Verbrennung meijtens von 
der Beichaffenheit feyn, daß fie die Körper, auf welche die 
Wärme einwirft, nicht verändern, und der Luft Feine Gafe 
und Dämpfe mittheilen, welche der vegetabififchen oder aui⸗ 
malifchen Defonomie ſchaͤdlich wären. 

Obgleich man nebſt dem Hole und den aus ihm gewon⸗ 
senen Kohlen noch Schwarz⸗ und Braunfohlen, Koacks, 
Eorf, Torfkohlen, Briquetten und Lohkuchen ald gewöhn⸗ 
iche Breunmaterialien benugt, fo werden doch Holz, Tori 
md Schwarz» und Braun, fogenannte Steins, Kohlen am 
yaufigften angewendet, und ın dem Kunft» und Gewerbes 
eben und fonjtigen Feuerungsanlagen um fo mehr gefucht, 
18 mit der Beheizung in den verfchiedenen Andujtriezweigen 
yar maucherlei Zwede verbunden werden, welche nicht durch 
eded Brennmaterial erreicht werden kounen. 

Die Erſatz⸗ Brennmittel für das Holz werben in unſcru 
Eagen um fo vorfichtiger gegen einauder abgewogen, ihre Heiz 
raft um fo forgfältiger unterfucht und ihre Anwendung um 
o nothwendiger geboten werden muͤſſen, als auf der einen 


Seite der Mangel an Holz in Folge der fortfchreitenden Gi 
vilifation der Völfer immer größer wird, auf der andern die 
Künfte, Gewerbe und alle Anlagen, welche befonderer Feue⸗ 
rung bedürfen, und fi) mehrfach verzweigen, einen oft grös 
deren Holzbedarf in Auſpruch nehmen, indemz. B. die Künfte 
zur Erbauung und Verfhönerung der Wohnungen, die Ges 
werbe zu ihrer vollkommneren Betreibung, die Mafchinen 
duch die Kraft der Dämpfe und viele andere Verhältniſſe 
zur Brdürfuiß + Befriedigung täglich mehr Brennmaterial, 
namentlich Holz, erfordern und doch die Waldungen durch 
Tilgung der durch lange anhaltende Kriege contrahirten 
Staats» und Gemeindeſchulden ftetd mehr gelichtet, ſelbſt 
ansgerottet werden, fo daß fie bei Weitem wicht mehr bins 
reichen, den an fie gemachten Korderungen zu entfprechen. 

In Folge verfchiedener Greigniffe haben Die beutfchen 
Staaten im Verlaufe von etwa 50 Jahren einen großen 
Theil ihrer Waldungen, welche nicht allein die Anhöhen, fons 
deru auch viele Ebenen bedeckten, verloren und fichen von 
drin Zeitpunfte nicht mehr ſehr weit entfernt, in welchen 
fie gleich den meiften mittäglichen Ländern Guropa’s, befons 
ders Portugal, Spanien, einem großen Theile von Frank⸗ 
reich, Italien, Griechenland, wo fich bloß in einigen gebits 
gigen Gegenden Reſte von Waldungen finden, deren Abhols 
zung meiftend unbeſiegbare Dinderniffe in den Weg treten, 
faft allgemein von Waldungen entblößte Anhoͤhen darbieten 
und eben dadurch für den Aderbau fehr machtheiligen Eins 
flüffen unterworfen ſeyn werden. 

Wie fhädlich z. B. Die Ausrottung der Waldungen auf 
beträchtlichen Anhöhen auf einen günftigen Erfolg des Aders 
baues wirft, haben nicht nur theoretifche Forſchungen, fons 
dern Erfahrungen genugfam dargethan, 

Obgleich man z. B. in der Schweiz durch viele That 
fachen von einer wirklichen Verfchlechterung des Kllına’s, von 
einem weit ungünftigeren Graswuchſe, ald in früheren Zei⸗ 


ten, volffommen uͤberzeugt ift, wie Kafthofer * fehr ein-|fae ausgehend, daß gleiche Mengen eines Breuumaterial 
leuchtend dargethan hat, fo iſt man feit mehreren Jahren | durch ihre Verbrennung gleiche Wärmegrade entwideln. Ds 
doch auf ein Mittel verfallen, felb in den höchften Waldums | wohl mancherfei Pleinere Berfchiedenheiten, gemäß Der mem 
gen die gefällten Bäume in Menge durch ihr eigenes Gewicht | ften Beobachtungen, ftattfinden, fo wird doch dadurch Bii 
in gegimmerten Kcmälen herabgleiten zu laſſen, um fie von [allgemeine Regel nicht umgeftoßen, fondern wahrfcheint 
den höchiten Gebirgsebenen schnell zu dem Ufern der Flüffe | gemacht, daß die Differenzen in der Beheizungskraft eim 
und Seen, uud auf un mitteljt der ao weiter zu | und deſſelben Materials nicht fehr erheblich find, und aufn 


brin 


die Fortſchritte des Ackerbaues noch hemmt, und Künfte und 
Gewerbe noch anf einer tiefen Stufe ftehen, nicht verglichen 
werden koͤnnen, noch ziemlich ansgedehut, aber die Bedürf⸗ 
niffe, welche durch die Zunahme der Bevölferung, durch bie 
höhere Entwickelung des gefellichaftlichen Zuftandes und durch 
mancherlei andere Berhältniffe ſehr gewachfen find, machen 
mit jedem Tage fühlbarer, dad das Gleichgewicht zwiſchen 
der Holzproduftion und Gonfumtion zum Nachtheile der Wal 
dungen ſehr geftört iſtz daß der Holzmangel felbſt mit jedem 
Jahre zunimmt, daher das Holz immer theurer wird, 
nach eines Theils für das Fortbeftehen vom Fabriken, Mas 
nufafturen und anderen Juduſtriegewerben fehr gefahrvolle 
Perioden entftehen, andern Theils die Noth in der aͤrmeren, 
ſelbſt mittleren, Volksklaſſe immer mehr gefteigert wird. 
Unter diefen Berhäftuiffen ift es allerdings von der Noth⸗ 
wendigfeit fehr dringend geboten, auf folhe Brenumateria⸗ 
lien zu fehen, welche etwa ald Erſatz für das Holz dienen 
Fonnen und namentlich dem Fabrifbefiper und Gewerbebe⸗ 
treibenden, die zur Feuerung anfehnlicher Holzquantitaͤten bes 
dürfen, und der aͤrmeren Volksklaſſe, welche die Theurung 
ded Holzes am Meiften drück, folhe Materialien zur Behei⸗ 
zung datzubieten, welche das Betreiben der Gewerbe befördern. 
Zur Beſtimmung der durch die ‚verfchiedenen Breunmas 
teriafien vermittelt der Verbreunung entwickelten Waͤrmemen⸗ 
gen hat man verfchiedene Methoden angewendet und darüber 
ie Verſuche augeftellt; dabei von dem allgemeinen Grund, 


*) In feinen verſchiedenen Werken über die Schweis, welde mehr: 
fach zum Mufter dienen, den phpſiſchen Einfluß der Walbun: 
gen kennen zu lernen. 

*) Schweden wird jedoch durch bie gewinnvolle Benügung der 
Holiungen auf Schiffbaubolz für die Marine Franfreidis umd 
Englands und durch dem Gebrauch, den Waldboden vermit 
telft der Mbbrennung dev Walbbäume im urbares Land gm ver: 
wandeln, und die Häufer durch übereinander gelente Balken 
au erbauen, zugleich buch unregelmifige Waldwirthſchaft und 
durch Wernablaffigung, der Nachjucht, feiner Waldungen allı 
mählig beraubt. 


Benupgung der Brennmaterialien in Gewerben, Yabrifen ı 


gen. . 
Es fd wohl in Dentfchland die Wahungen, obgleich dergl. wenig Einfluß ausüben *). 
- fie mit denen in den nördlichen Ländern *), wo das Klima 


Schon fehr früh war wohl der Torf bekannt; aller 
Brennmaterial wird er erſt im der neueflen Zeit Befubas 
gefucht, und man wird bioß durch den Immer größer wn 
deuden Holpmangel ſelbſt in ſolchen Ländern gleichfam da 
geswungen, wo der Torf nicht im Befonberen beachtet mar 
4 B. in Bayern, wo man nameutlich vor nicht Langer ji 
die Einwohner am Fichtelgebirge **) überzeugen mußte, ii 
der Torf zur Feuerung gebraucht werben Pöne, wo man ar 
in ben Iepten zehn Jahren auf einen nupbaren Burkrunk 
und auf die Anwendung beffefben bei Rünften und Bam 


wors | ben, welche gewiffer Dipgrade bedürfen, und durc Te Be 


treibung der Fabriken mit wohlfeilerer Beheizung ai ti 
Rupbarfeit der Torfheitung fowohl im Allgemeinen als * 
Befonderen gekommen it und ſich berfelben bei Ziegelei 
Gifenwerken, Kallbrennereien, mancherlel Schmiedearteiz 
und dergl. bedient. 


*) Die verſchiedenen Arten von Calorimetern, das Eidealeriacn 
von Laplace und Lavolſier, das Rumfordiſche, ki ws 
fen Sebrauch man ſedoch unſichere Reſaltate erhält, uud bei 
Verfahren des Amerifaners Martus Bull, weht. wol 
langwieriger und weitläufiger al& jedes audere ift, aber m 
ju den am Meiften jnverläffigen Refultaten führt, Aud & 
genftände der Popfif, und werden hier nit im Beſondere 
beſchrieben. 

Uehrigens fen jedoch je Deutlichkeit bemerkt, daß für iv 
fpäteren Beflimmungen ber Wirmemengen, weihe: die Be 
breumung des Torfeb, der Steinkohlen und bei. Holzes ui 
widelt und für ipre Bergleihung miteinander diejenige Wärst 
menge, welche erfordert wird, um. 2,136 Pfunde Waäfler ad 
einen Grab des hunderttheiligen Thermometers gi erwärmi 
Wärme: Einheit genannt werden ſoll, um Befkimmine td 
fultate ermitteln in Pünnen. 

* Erſt in der erſten Hälfte der 170ber Jahre wurde Dafehbit de 
Torfbetrieb auf einen großen Torfinvore angefangen aimbıne 
diejer Zeit an für Rechnung des Stantbärarb, felbp mit a 
gem Koſtenaufwande, fortgelegt. Allein bie eigentfide 
wirtbihaft hat den Grad von Dolfemmmbeit neh 
reiht, weldhen fle erlangen muß, wenn fie dem ** 
ſenden Holjmangel begegnen ſell. 


Da nun anf der einen Seite durch bie fortdauernde 
Vermehrung der mantigfaltigen Holzbebürfniffe im Staats 
wöhnfichhte Brennmaterial fehr abnimmt, auf ber andern 
Seite gewohntes Feſthalten am Alten und an Borurtheifen 
die Verwendung des Eorfes zur Feuerung noch mehrfach 
verhindert, fo haben die Regierungen, vorzüglich die preuſſi⸗ 
ſche und bayerifche, auf dieZorffenerung ihre befoubere Aufs 
merffamfeit gerichtet, indem Ießtere, namentlich am Fichtel⸗ 
gebirge und in dem mit ihm zufammenhängenden Gebirgs⸗ 
ſtriche Altbayerns fehe bedeutende Torflager befipt. 

Die bayeriſche Regierung hat im Jahre 1832 Preife für 
bie Zorfwirthfchaft ausgeſetzt und ift eruftlich bemüht, den 
Gebrauch der Torffeuerung zu erhöhen und möglich allge 
mein zu machen, wozu fie um fo einfacher und leichter ge 
kungen ‚dürfte, da einerfeits der Wbfchen und Widerwillen 
Dagegen. ziemlich allgemein befeitigt. und über den maunig⸗ 
faltigen Ruben des Torfes, bie Art feined Gebrauches, die 
nüßliche Verwendung feiner Aiche als Düngungsmittel auf 
mooflgen Wieſen aflfeitige "Belehrung bewirkt ift, und an⸗ 
bererfeits bie Holgpreife mit. jedem Jahre fleigen, wodurch 
biele Fabrik⸗ und Gewerb⸗Inhaber gleichfam gewungen 
werden, die: Verſuche mit Torf. zum Betriebe ihrer Gewerbe 
ne wiederholen, abzmändern, ſich allmählig von der befons 
seren Brauchbarfeit mehr zw überzeugen, und um fo auf 
nerffamer zu betreiben, als fie erfeunen, daß der Gebrauch 
des Torfes für die im Feuer arbeitenden Gewerbe von ber 
ionderem Belange ſey. N 

Seitdem man den Torf zu verkohlen angefangen und 
durch Verſuche ermittelt hat, daß die Torfkohlen eine groͤßere 
Gluͤhhitze entwickeln und laͤugere Zeit im Feuer ſtehen, als 
die beten Radelholzkohlen, daß fie bei vorſichtiger Behand⸗ 
ung der Feuerarbrit für Kleiuſchmiede fehr gut gebraucht 
verden konnen, und daß ſie im Hochofen beim Eiſenſchmelzen 
ı Verbindung mit Holzkohlen mehr Gifenften und ein vor 
jeilhafteres Schmelzrefultat geben, ald diejenigen Schmelzen, 
selche unter denſelben Bedingungen mit reinen Holzkohlen 
etrieben werden, hat man die Anwendbarkeit immer erweis 
st und im Bayern ift es gelungen, die Zorffeuerung zum 
egeldrennen, Bierbrauen, Brandweinhrennen und verfchies 
enen Fabriken zu gebrauchen. 

Befondere Aufmerffamkeit verdient daher das Verhaltuiß 
8 Torfes zum Holze, welches man wohl ſchon mehrmals 
aterſucht, aber. doch micht mit gehöriger Volltommenheit ers 
tert hat. Daſſelbe berußt unfehlbar auf den verfchiedenen 
eſtaudthellen des Torfes, und muß fih, da der Torf ein 


Körper von fo hunger Bildung iſt, mach den Gigenfchaftel, 
Wirkungen und Verſchiedenheiten derjenigen Pflanzen richten, 
deuen er feine Entſtehung verdanft, wobei man befenders 
den Grab der Lockerheit der Pflanzenfafer, den Grad ber 
Veränderung, welchen leitere in Folge des Gaͤhrungspro⸗ 
zeſſes erlitten hat und vorzugsweiſe die geößere oder gerins 
gere Verunreinigung mit Beſtandtheilen bed Bodens, auf 
weichen die Pflanzen, welche das Material gum Torfe her⸗ 
gaben, gewachfen find, zu beracſichtigen hat. Ä 

Bekanntlich find Sumpfheide, wilder Rosmarin, Nied⸗ 
gras, Trunfelberrftrauch , Sumpfbinfe, Torſmoos und ame 
dere ähnliche Pflanzen, weiche meiſtens ein ausgebreiteteres 
Berurzelungsfoftem haben, als ihre über dem Boden befinds 
lichen Theile, die vorzüglichiten Gewaͤchſe, deren Wurzelu 
größtentheils jährlich abſterben, aber durch neue erfeßt: werden. 

Da aber die Brennbarkeit der Pflanzentheile durch Faͤul⸗ 
niß aufgehoben wird, fo folgt, daß eine gewilfe Shure vor⸗ 
hauden ſeyn muß, welche die Verwefung verhindert, Die 
uͤbrigen ſalzigen und überhaupt diejenigen Subſtanzen, z. B. 
phosphorſaure Salze, phosphorſaures Ammonium, Gallus⸗ 
ſaͤure, Eſſigſaure, Gerbeſtoff, Gummi, ſchwefelſaurcs Eiſen, 
Grtvaftioftoff und einige andere, welche ſich in ben Hotz⸗ 
pflangen finden, finden fich auch in jenen der Torf bildenden 
Pflanzen, woraus die ſchwammige Beſchaffeuheit und bloß 
mechaniſche Zuſammenhaͤufung und hieraus wicher die große 
Verſchiedenheit der Brennbarkeit des Torfes und feiner Wir⸗ 
fung beim Verbrennen ſich ergiebt. 

Zugleich ergiebt fih hieraus, warum der Torf laugſam 
verbrenut, Peine intenfive Hibe giebt und währmd bes Bern 
brennend einen ſtechenden und unangenehmen Geruch vers 
breitet, welcher vorzugsweiſe Urſache it, daß man gegen 
feinen Gebrand; bei der Feuerung in Wohnungen zum Theil 
noch eingenommen iſt. 

Befonders häufig ift er mit Schwefellies vermengt, wel⸗ 
cher auch feine Qualität ſehr verfchlechtert, BDiefe umd jene 
Thatſachen müffen hinfichttich der Breungute deſſelben betüdi 
fihtigt werden. Waſſerſtoff, Koblenftoff, Stickſtoff und Sauer⸗ 
ſtoff nebſt Phosphor und Schweſel find die verflüchtigenden 
Theile während feiner Verbrennung, welche eine Kohle Hinz 
terläßt, die etwa halb fo viel als die angewandte Torfmaſſe 
beträgt. Da mın Kohlenſtoff und Sauerſtoff die eigentliche 
feuernaͤhreude Kraft des Verbrennungsprogeffes vorzugsweiſe 
bedingen, fo folgt hieraus, daß biefe Kraft des Torfes mit 
der Menge des Kohlenfoffes in meßbarem Verhaͤltuiſſe ſteht. 

(Bortfegung folgt.) 


Forſthiche Winke. 


Was Fürzlih über die Beſtrafung der Forftfrevet in 


einem der baperifhen Kreife vorgefommen, wo viel Armuth 
und ein langer Winter herrſcht, möge bier ein Pläpchen 
finden, um Diejenige Forftmänner zu belehren, welche alle 
Uebel nur durch Strafen hindern wollen: 

Daß bie Holsfrevel in einem Sreife, wo fo viele Armuth 
berricht, nur zugenommen haben, und daß ihre Beſtrafung 
in einem” beffagenswerthen Zuſtaude ſey, kaun um fo wenis 
ger im Abrede geftellt werden, ald die Erzeſſe, welche fo 
häufig bei dem Schuge der Waldungen verfallen, diefen Zus 
fand bethätigen. Uber worin. beitcht Die Hauptmaſſe dieſer 
Frevel? Die meiſten Anzeigen in ben Rügeregiftern befchräns 
Ten fi) mit Ansnahme jener Frevel, wozu der lodende Holy 
handel und die Gelegenheit, das Holz ſchuell und unbemerkt 
auf dem Waffer weggleiten zu laſſen, Anlaß geben, auf ums 
bedeutende Holz⸗ und Streu⸗Entwendungen. Sind aber 
Strafen und Züchtigungen hier allein das Mittel zu helfen? 
Noth Feunt Fein Gebot, ift die Nedendart der Armen, 
die in den höheren Gegenden adıt Monate hindurch frieren, 
und das Holz nicht nach feinem Werthe bezahlen koͤnnen *), 
daher die Befugniß, Leſeholz zu fammeln, überfchreiten, und 
überfchreiten muͤſſen, wenn fie nicht dem BDrude der Um⸗ 
fände erliegen wollen! 

Eine wohlthätige milde Negierung, welche ihren Stand» 
punft zur Nation erkennt, wird felbit das Uebel in feiner 
Quelle auffuchen, und fo zu heffen fi bemühen, daß. das 
Gefeg nicht übertreten werde, um wicht ſtrafen zu müͤſſen; 
es fey denn, daß Faulheit und Eigennutz fich -den gegebenen 
Mitteln, innerhalb des Geſetzes zu bleiben, entziehen. Worin 
befteht num das Uebel? — Kaum fcheint man es recht zu 
kennen, weil zur Abhülfe immer nur von Strafe die Rede 
iſt. Ich bezweifle, daß Strafe hier abhilft! Die Haupt: 
quelle ift der Umftand, daß eine fo zahlreiche Klaffe die Mit 
tel nicht befigt, ſich das erforderliche Brennmaterial zu kau⸗ 





8 Man überließ wohl ben Armen geringeres Holz um niederere 
Dreife, allein diefe find doch dem, einer ſolchen Klafter inwoh⸗ 
: wenden Maflenebalte nicht proportioniet, und dazu ift felten 
anf die Entlegenheit der Zufuhr gerechnet. Was hilft ibm, 
dem Armen, der Fein Fuhrwerk hat, diefe ſcheinbare Hülfe? 
Er jahlt den Werth feiner Waare fheuerer, alb ber Weiche, 
und die Regierung ift geräufibt, wie bei fo vielen Anorduun⸗ 
den , die mangelbaft und nicht in ihrem Sinne und Weifte 
aufgefaßt werden |. 
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fen, und Brennmaterial muß man in einem Lande haber 
wo es nie recht warm wird, komme ed her, wo es fen. — 
Scheuet man die Folgerung, welche die it: Daß mu 
den Armen die Anfhaffung der Breummateris 
lien auf jede Weife erleichtere,” auszuſprecher 
Dan muß wollen, nur eruſtlich wollen, und das Uebel wii 


ſich theilweife mindern. Wie oft ift mir vorgefommen, m 


oft habe ich erinnert, daß überall zu wenig für Die Armat 
geforgt werde, umd doc; die Mittel hiezu vorhanden min, 
ohne daß von einer pefuniären Aufopferung Die Nede im 
Man weißt diefen Gegenftand an die Armenpflege de 6 
meinden, d. h. dahin, wo michts ifl; wo andere drinm 
dere Bebürfniffe zu befriedigen find. — Bas iſt kurz m 
bequem. Aber welche find Die Refultate? Der Sumpi vr 
Zrägbeit und der Umwiffenheit, in dem wir Die Mrmuth wo 
funfen finden, wird doch nicht urbar gemacht, und ad 
bleibt beim Alten! Es iſt wahrlich zu bedauern, daß Ar 
Bemühen immer mehr auf Verftärfung der Strafe bei Une 
tretung des Geſetzes, als auf Wohlthun hindeuter, as wen 
der Staat Feine Pflichten hätte gegen den Armen, der, wenn 
er auch nichts hat, feine Söhne zum Schuge des Lande 
bergeben muß. Mein Wahlfpruch wäre: „Die Men ſche 
belehren beißt: ihnen die ——— geben, er 


lich zu ſeyn!“ D. 


Mannichfaltiges. 





Merkwürdige Blattformation. 


Die ſeit kurjer Zeit errichtete „Seograpbiſche Griell 
ſchaft zu London’ bat ihren Jahresberiht von 1830 — IS 
befannt gemacht, dem ein Verſuch über die Flora in der Rat 
barfcbaft des Schwanenfluffes in Auftralien von bem 
ten Botanifer Bromm beigefügt ift, woraus wir. nachſtehenn 
böchſt merfiwürdige Thatſache entiehnen, die binſichtlich der Bält« 
auf der ſudweſtlichen Küſte von Neupolland die größte 
famfeit verdient. Es haben nämlich die Blätter der Bäume Em) 
Querrichtung, und jwar im der Mrt, daß die Ränder be 
und nicht wie fonft gewöhnlich, ihre Fläche, dem Stamme 
wendet ift; die obere und untere Seite haben bei ung verfärben 
Zunftionen , jene aber find auf beiden Seiten der Sonne — — 
fegt und mit Drüfen verfeben. Diefe Organe auf beiden idite 
bes Blattes finden fi nicht nur bei ber Afayie-und Dein — 
tus von Auſtralien, ſondern fle zeigen ſich auch häufig I 
Bewächfen biefed Landes. Dieſe Eigeuthümlichkteit IR @ 
Urſache zu betrachten, daß die Wälder von Neubollan 
Mangel an Glanz und Bräfte der Blätter, einen 
darbieten 
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Sorst- und I 


Das Verhaͤltniß des Torfes und der Steinkohlen 
zum Holze hinſichtlich der Waͤrmeentwickelung. 


(Eortfegung.) 


Die Gemengtheile des Torfes bedingen die bekannten 
Arten deffelben, Plaggens und Faſer⸗, Moors, Pech⸗ und 
CS chlamm-Torf. Unter diefen verfchiedenen Torfarten wird 
der Moors auch Morafttorf genannt, feltuer der Rafentorf 
8 Brennmaterial verwendet: Jener iſt nach der Tiefe feiner 
?age wieder verfchieden; der Moortorf an der Oberfläche ift 
ocker und die ihn bildenden Pflanzen find kaum zerfegt; je 
iefer er Liegt, deito dichter wird er, und deſto mehr find die 
rganifchen Ueberreſte Heräudert, in den unterſten Lagen fins 
set man oft Faum noch einige Spuren von vbegetabilifchen 
Körpern. 

Daß man fi des reinen Torfes wohl bei allen Flam⸗ 
menfeuern bedienen kaun, aber über die dabei emtwicelte 
Wärmemenge fich Fein ganz genaues Nefultat ableiten läßt, kann 
war nicht geläuguet werden; jedoch weiß man aus verfchies 
enen hierüber angeftellten Verfuchen, daß etwa die Wirfuns 
‚en des Holzes zu denen des Torfes fich verhalten, wie 

: 2, und daß trockner Torf beim Umſchmelzen des Rohr 
ifens in Ylammöfen, wenn ftarfer Zug ftattfindet, in Pors 
Haindfen, Gfashütten und Treiböfen vortreffliche Dieu⸗ 
e thut. 

Soll aber der Torf mit dem Holze binfichtlich der Heiz 
vaft verglichen werden, fo müſſen nicht wur die verſchiedenen 
Torfatten, fondern auch die Holzarten berüdichtigt werden. 
denn im Betreff der Torfarten iſt der Unterfchied ſo groß, 
aß, während einige fich zu allen Ylammenfenern fer an 
eudbar zeigen, z. B. zum Glasſchimelzen, Porzellainbreunen, 
sr Bereitung von Torfkohlen für die Eifens und andere 





chmelzungsprozeſſe, andere bloß zu Heizmitteln unter Sied⸗ | 










3. Mat) 1833. 
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pfannen, Dampffeffeln, Ofenheizungen u. f. w. brauch 
bar find. 

Als allgemeines Heizmittel kann man wohl alle Torf⸗ 
arten mit bald mehr, bald weniger Ruben gebrauchen, da 
fie größtentheils jo leicht emtzündlich find, ald das Holz 
jedoch fcheint der in Moortorf übergehende Rafentorf zu jedem 
Hauss und Fabrifgebrauche und die aus ihm gewonnene 
Kohle zum Schmelzen in Schachtöfen, für Schmieden 
und andere in Metall arbeitende Werkftätten, und der reine 
Moortorf vorzugsweife für jede Art von Flammenfeuerung 
tauglich, feine Kohle aber wegen ihres ftarfen Gypsgehaltes 
zum Gifenfchmelzen untauglich zu feyn *). 

Das Holz gehört zu den gewöhnlichiten Brennmaterialien, 
enthält feinem Wefen nach nebit Fafern, eine Subſtanz, deren 
Eigeuſchaften bei allen Holzarten diefelben find, noch Harz, 
Salze, Waſſer u. f. w., defien Gehalt nach der größeren 
oder geringeren Dichtigfeit der Hölzer verfchieden ift, und 
bei grünen Höfzern im Mittel 42, bei folchen aber, welche 
10 bis 12 Monate Jang in der Luft getroduet wurden, 25 
Proeent beträgt. 

Daß naſſes Holz weit weniger Wärme ald trocknes ent⸗ 
wicelt, weil das Waffer als eigentlich unbrennbarer Körper 
feine Wärme entwideln kann, und daffelbe, um fich in 
Dämpfe zu verwandeln, eine bedeutende Wärmemenge abfors 
birt, iſt eine befannte Tbatfache, auf welche Numford zus 
erit feine Aufmerkfamfeit gerichtet hat, worauf fich viele 
Naturforfiher mit dem Gegenjtande befchäftigten, und aus 
ihren Unterfuchungen ſehr lehrreiche Nefultate abgeleitet haben, 
(Zeitfchrift für das Forſt- und Jagdweſen, Ir Bd. 38 Deft, 
und die Korftzeitung in vielen Stellen.) 


ung. 










) Da der Torf hinſichtlich feiner Heistraft auf die des Holjes 
bezogen werden muß, fo wird hier zuerft das bei letztern er⸗ 
mittelt. 
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Wie wichtig die Trockenheit des Holzes zur Feuerung 
und Erheizung der Gegeuſtaäude iſt, iſt allgemein befanut, 
und ergiebt ſich noch mehr aus der Thatſache, daß man bei 
manchen Fabriken, 4. B. bei Glas» und Porzellainfabrifen 
nicht einmal lufttrocknes Holz anwenden Fan, fondern dafs 
felbe fogar in befonders dazu eingerichteten Defen woch mehr 
austrocdnet. Bei feiner vollfommenen Verbrennung eutwidelt 
es Wafferdämpfe und Kohlenſaure; bei unvollfommener aber 
auch Rand, welcher vorgugeweiſe aus Waſſer, Eſſigſaͤure, 
Dheer, Del n. dergl. beſteht. 

Berüdfichtiget man blos die faſerigen Theile des Holzes 
und haͤlt den Grundfag feſt, daß die Beſtandtheile dieſer 
Fafern beftändig find, jo kaun man leicht zu der Meinung 
verleitet werden, daß die Holzarten, wenn fie gleich troden 
find, gleiche Wärmemengen entwiceln müßten. Allein es iſt 
bekannt, daß bie Differenzen oft ziemlich groß find, wovon 
die Urſache in dem größeren ober geringeren Waſſer⸗Abſorb⸗ 
tiondsermögen und in dem verfchieden großen Aſchengehalte 
gefucht werden muß. 

Diefe Aſchenmenge it fowohl nach Befchaffenheit des 
Bodens, worin die Holzarten gewachſen find, als auch nach 
der Page der Waldungen, nach dem Alter und felbit mac) 
den verfchiedenen Holztheilen verfibieden: die Nadelhölzer ges 
ben befanntlich weniger Afche, ald Die Laubhößzer u. f. w. 

Ueber die von den verfchiedenen Holzarten entwickelten 
Wärmemengen haben viele Raturforfher Verſuche angeftellt; 
das größte Gewicht und Zuverläffigfeit haben die Verfuche 
von Numford und Markus Bull. Die Verſuche des 
Erfteren wurden oft wiederholt und mit großer Gorgfalt 
ihre Ergebniffe geprüft. Wolgende Tabelle enthält die dem 
Gewichte nach von verfihiedenen Holzarten entwicelten Wär 
memeugen bei ihrer Verbrennung; zum Grumde liegt ihr 
ein Pfund, welches entwidelte: 


Holzarten. Birme Zuſtand des Holzes. 
menge, 
Eindenhoh - 1850,4 im Ofen ſtark getrocknet. 
Fichtenholz. 123 un " 2 
Pappelbaumbolh . 17345 » ” " 


Bogelkirſcheubaumh. 17173 » Z " 


Buchenbolz. N un ” " 

Ahornholz . 169,1 » ” " 

Gichenbols - 16472 u nv " 

Eindenholz - . 1616,8 4 Jahre ——— Tiſchlerholz. 


Pappelbaumholz. 1616,8 gewöhnlich getrocknetes Tiſchlerh. 
Uimeutolz . » » * im Dfen ſtark getrocknet. 
Bucheuholz. 1577,1 4 Jahre fang getrocknet. 


Holjarten. Birma Buflanb des Holzes. 
menge, 
Fichtenholz 1577,1 in lufttrockenen Spaͤnen. 


Vogelkirſcheubaumh. 1577,1 ſehr trocken. 


Eichenholze. 15420 u» m 

Hageubuchenholz. 1489,2 gewöhnl. getrodnetes Tifchlertet 
Eſchenholz .1436,9 [77 
Fichten holz 141 9,1 ” ” 


Ulmenholz. 1419,1 5 Jahre lang —— 
Eichenholz .. 13668 ſehr lufttrocue Spaͤne. 
Eichenholz . 1191, gewoͤhnliches Breuuholz. 

Die größte Zahl der vom trockenem Holze emtmiddn 
Wärmemenge iſt 1850, die geringfte 1191, die Mittehe 
1520,5. Durch die mit dem Giscalorimeter angeftellten Yo 
fuche an 28 Holzarten bat Haffenfrag gefunden, ki 
1 Pd. Holz im Geringiten 1121,5 und im Höchſten 17172 
Wärmemenge entwidelte, wobei jedoch die erfte Zahl uni 
bar zu Mein ift und aus einem Fehler im Apparate aukım 
den zu ſeyn fcheint. 

Glermont hat gefunden, daß ein Pfund irndne 
Holz 1713,08 Wärmeeinheiten giebt; Marfus Bull ae 
bat gefunden, daß 

1) der Wärmeitoffwertb von 1 M. Holz, welches Für 





lich völlig getrodnet wurde, betrug » - + +» 163% 
2). der von einem Pfunde nach 10 — 12monatt. 

Faͤllung mit 25 Proceut Waflerof . - - » 1210, 
Hiervon beträgt das Mittel -. . . - 14940 


Nimmt man von allen diefen Reſultaten das Diem vr 
die von einem Munde Holz entwidelten Wärmerinheiten, — 
erhält man: 

— #+1717,2+1221,5+1913.084-16355 +15 _ ug 
— — 


Dieſes arithmetiſche Mittel son allen amgegebenm Be 
ſuchs zahlen Fommt dem Mittel der Waͤrmeſtoffwerthe der Tr, 
juche von M. Bull ziemlich nahe. Die Grgebniffe diri“ 
Naturforichers find daher als die zuperkäffigiten angeiche 
Zugleidy geht and den Darfiellungen dieſes Beobachters er 
vor, daß die gleichtroduen Hölzer nicht gleiche Wärmemens 
geben, alfo auch nicht gleich große Kohlenmengen geben Für 
nen, wovon man den Grund in der ungleichen Meuge dr 
Faſerſtoffes, weiche die Hölzer enthalten, und im der @lire 


tur, weiche bei der Art ihrer Verbrennung Beritiebeipeike 


veranfaßt, wodurch fie nicht zu allen Arten vow Arberte 

gleich brauchbar find, ſuchen muß. a 
Unterfucht man den Wärmemengeiverit; der 

dem Volum nach, fo bat man im Brfenderru i 
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tigfeit zu fehen. Durch Verſuche hat man gefunden, daß 
verhaͤltnißmaͤßig von einem Klafter Holz: 


Soljarten. Eutiprehende Heisfraft. 

Nußbaumho » » . . 10 

Rbomboh . » » 97 

Roth⸗ und Beftuoe. 88 

Weiß Eichenbo . 86 
Eſchenholz. .» 7 

Fohenbol. » . - - 64 
Wintereihenhoh . 61 

Birfahol -» « » +. 59° 

Ulmenbols » 222.58 
Sommereihen.. » » 57 

Fichtenholz. . -» 54 
‚Kaftanienbaumbolz 52 

Ital. Pappelhel; . 40 

Lindbenheh . . 36 , 
Erlenyl .» 2.0. 3 

Tauneuholz. 29 


Dieſe Eracbeiſe rigen daß gutes Brqherholz ſich zum 
Fohrenholze wie 88: 64 — 11: 8 verhält, d. h. daß 8 
Klaftern Buchenholz fo viel Wärme entwickeln, als 11Klaf⸗ 
tern Fohrenholz; daß fich gutes Buchenholz zum Birkenholze 
wie 88 : 59; zum Fichtenholze wie 83 : 39; zum Eindens 
holze wie 88: 36 — 22:9, wonach 9 Klaftern Buchen 
holz fo viel Wärme entwideln, ald 22 Klaftern Lindenhof; ; 
daß Ach Fohrenholz zum Erlenholze wie 64 : 39 — 2:1 
verhält, wornach eine Klafter Fohrenholz fo viel Wärme eut⸗ 
wickelt, ald 2 Klaftern Erlenbolz; daß ſich Buchenholz zum 
‚Hanenholze wie 88 729 — 3:1 beinahe u. f. w. ver 
hält, wonad eine Klafter Buchenholz fo viel Wärme ent 
wickelt als drei Klaftern Tanuenholz. 

Bach dieſer Tabelle find daher die Verhältniſſe der von 
ser verichtebenen Hokarten eutwickelten Wirmentengen feicht 
‚a ermitteln: augferch laſſen ſich mach letzteren die Preiſe ders 
„Sen ermäßigen. Gut ausgewachſenes Fohrenholz ift zum 
SZrennen noch immer viel müglicher, ald das beite Eichen⸗ 
olzz das Fichtenholz Baum balb fo nutzbar, als ſelbſt Lets 
ered, und dem Erlenholze iſt fogar das Liudenholz vorzus 
iebem n. f. w. 

In wie fern ſelbſt der verſchiedene Standert, das Als 
er, die Holzart, das verfchiedenartige Spalten des Holzes 
größere oder Meinere Stuͤcke und überhaupt mancherlei 
dere Verhältniſſe zu berüdfichtigen find und in der Brenn 
jüte ber Holzarten verichiedene Abweichnugen verankaffen, 
nögen folgende affgemeine Erfahrungsfäge zu erkennen geben. 

17 Die dichten Höher brennen nur an ihrer Oberfläche; 


die Wärme, welche fich in das Innere derſelben fortpflanzt, 
entwicelt brennbare Safe, welche anfänglich ganz verbrens 
nen, wonach nur eine große uud Dichte Kohle zurückbleibt, 
welche langſam und ohne Flamme verbrennt. Es iſt daher 

2) die ziemlich allgemein verbreitete Meinung, das Ofens 
holz nicht zu Mein fpalten und Klößer zu laſſen, weil letztere 
anhalten würden, fowohl irrig ald nachtheilig; denn je tafcher 
das Fenerungsmateriaf brennt, deſto beffee erwärmt «8. 
Run Hr 

3) Jedem befaunt, daß trockenes und Mein geſpaltenes 
Holz fehneller brennt, als ein Klotz, mithin wird Iehterer, 
wenn er auch mehrere Stunden braucht, um langſam und 
mit ſchwacher Flamme ſich nad und nach zu verzehren, nur 
fehr wenig Wärme, aber deito mehr Nauch und Ruß, geben, 
Befanntlich brennt das Holz 

4) nur an feiner Oberfläche; je Meier es alfo geſpalten 
ift, defto mehr Flamme erhäft mau, Die es eigentlich ift, 
welche die Oefen erwärmt, wie die Unterfuchungen über die 
ſtrahleude Wörme deutlich nachweiſen; es hat aber ein Klotz 
von etwa 8 Pfunden eine viel geringere Oberfläche, als eben 
fo viele Pfunde gefpaltenes Holz. Um fich von der Nichkige 
keit dieſer Bemerkung zu überzeugen, erwäge man, daß 

5) nur ein heil und ſchnell loderndes Feuer den Ofen 
erwärmt, die Wärme eines gedrüdten und glimmenden 
Feuers aber größtentheild nutzlos durch die Nauchröhren, 
im Rauche gleichfam gebunden, ihm abhärirend, entweicht. 
Zugleich muß man in diefer Thatfache den Grund des großen 
Vortheiles fuchen, den die Einrichtung gewährt, wenn mach 
dem Abbrennen des Holzes die DOfenthüre gut verfchloffen 
werden kaun. 

6) Die leichten Hölzer verbrennen weit ſchueller, als 
die Dichten, weil ihre Porofität den Luftzutritt erfeichtert und 
fie in der Wärme zerreißen. Mit jenen, durch die eindringendbe 
Wirme entwidelten brennbaren Gafen verbrennt zugleich ein- 
großer Theil von Kohlen, welche fie enthalten, weßwegen 
nur wenig Kohle übrig bleibt. Von Vortheil ift ihr Vers 
brennen darum, weil fie während deſſelben ſtets Flamme 
geben, worin die Urfache ihrer ſchnellen Hitzerzeugung liegt. 

7) Ie Heiner übrigend die Scheiter find, deſto mehr 
nimmt Diefe zwifchen Dichten und leichten Hoͤlzern beitehende 
Berichiedenheit ab. Aus diefem Grunde verbrennt man 

8) in Glashütten, Porzeffaindfen, Töpferöfen, wo man 
einer ſehr hohen Wirme und großer, anhaltender Flamme 
bedarf, ftets weiche Hölzer, wogegen man faft bei allen ans 
dern Hımvendungen, bei geringeren Wärmegraden und it 
der Nähe wirfenden Feuern harte Hölzer gebramcht, 

(Sortfegung folge.) 
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Sorftliide Winke. 


In den jährlichen Rechenfchaftsberichten der Fönigl. baye⸗ 
rifchen Forſtbehoͤrden fommt ein Kapitel über das Verhalten 
des Forſtperſonals vor, wodurch die geeignetefte Gelegenheit 
fi) ergiebt, die Thätigfeit hervorzuheben, dem Uunfleiß zu 
bezeichnen u. f. w. In den alten bayerifchen Forſtinſtruk⸗ 
tionen ift für ſolche Auszeichnung die Ertheilung der golds 
nen Givils Berdienftmedaille verfprochen worden; ein Kapital, 
welches reichliche Zinfen getragen hatte, aber fo felten auss 
geliehen worden ift, da Faum ein halb Dutzend Bewerber 
damit belohnt wurde. 

Ih will gar nicht mehr an folche Anerfeunungen beus 


fen, aber glauben follte man doch, daß ein aufmunterndes 


Wort diejenige Anerfennung bezeichnen dürfte, welche doch 
bie und da gegeben werden möchte, wenn man annimmt, 
wie freigebig man mit Verweiſen und Strafen if. So foll 
es fi vor nicht langer Zeit zugetragen haben, daß von 
einem ganzen Kreisforſtperſonal nichts Weitered gerühmt 
worden, ald „daß in einem Neviere das Perfonal fehr 
thätig beim Aufmachen der vielen Windwürfe geivefen 
ſey!“ Man follte glauben, die Gehülfen hätten ſelbſt mit 
der Art gearbeitet, während dieß doch die Holzhacker gethan, 
und diefen das Lob gebührt hätte. 


Ich frage demnach: „Sollte Denn gar nichts Erfreu—⸗ 
licheres in der Thätigfeit des gefammten Perfonals in dem 
Zeitranme eined ganzen Jahres vorgefommen fen? Oder 
ift es nicht der Wlühe werth, den Hebel des Ehrgefühls in 
Thätigfeit zu feßen, damit die Kräfte zu beleben, welche wie 
mehr twie jegt durch die ftreng gehegten Erfparniffe im den 
Befoldungen niedergedrüdt werden? Glaubt man alles auf 
dem Wege des PM lichtgefühls bewirken zu Fönnen? durchaus 
nicht nöthig zu haben, das Gute, Zwedmäßige durch An- 
erfennung zu heben? Wird der fo vielfältig ausge 
forochene Tadel, das Zurechtweifen und Derunterjegen 
des Verfeblten, mehr Gutes wirken, ald die Erwedung 
und Anfpornung des Ehrgefühls? — — 

Eine Regierung, welche die Ehre begreift, wirb mit 
diefem Hebel wenn nicht Berge verſetzen, doch einen ganz 
andern Geift in die Menſchen bringen, als wenn fie dies 
fen Funfen, ftatt au mähren, unterdruͤckt. 

Sie wird jederzeit, felbft im den fchwierigften Momen- 
ten, eine offene Neigung antreffen, allen orderungen zu 

enügen, denen fih Männer bingeben, Die nach einem ers 
öbten Pilichtgefühle ftreben. 

Wohin it der wohlwollende Sinn der Regierung ges 


floben, der dem Impulfe des Staatens und des Gefchäfts- | 
bezeichnet, der | "| * x 
ſich durch guten Willen zur Thatfraft erhebt, und mit | Wärmeausftraßlung aus den Planen verhindern. 
diefer richtige Einficht verbindet? Ein ſolcher guter Geift merft Herr Arago, ift die Beobachtung bed @ä 
der Berwaltung wird bei jeder Gelegenheit den Zweck des | fie geht, richtig, obgleich die Auslegung der Wird. 

Ganzen nachmweilen und als Richtpunkt berausitellen,, das gewöhnlich angiebt, unrichtig iſt. 


Redakteur: Forfhneifter St. Behlen. — Berleges: I. D. Sauerländer in Frankfurt a, 8 


Ichens feine Thätigfeit giebt und den Geift 





Intereffe dafür anzuregen und zu beleben fuchen; Die Kor 
men aber ſtets mur als Hülfsmittel betradten 
Warum aber wird dad Einhalten dieſer Formen fo fd» 
nungslos unter beftändiger Androhung von Erefutionn 
und ohne Rüdficht auf die Leiftungen der Aemter betriebe 
und warum fehlet die Aufmunterung für das WBeftreben | 

fonders bei der untern Glaffe der Forftbedienten ? ?. 


Mannihfaltiges. 
Muthmaßlicher Einfluß des Mondes auf dir 
Dflanzen. 

(Gardeners Magazine Vol. III. p. 464. by Loudon 1336.) 


Es ift eine fehr allgemeine Bewerkung der Gaͤrtner, biite 
Mond einen befondern Einfluß auf die Pflanzen ausübe, kim 
ders in gewiffen Monaten. . 

Die Gärtner in ber Umgebung von Paris nennen den Am 
wenn er im April im erſten Viertel ſteht und entweder gm 
das Ende deifelben Monats, ober gewöhnlich im Mai, in W 
mond tritt, den rotbbraunen Mond (la lune roussce), Mad ihn 
Meinung verlegt der Schein des Mondes im April und Mar die 
jungen Triebe der Pflansen, und wenn die Luft rein if, fo wer 
den die Blätter und Knospen, welde dieſem Scheine ankarich 
find, roth oder braun und flerben ab, obgleih das Thermometer 
im Freien einige @rade über dem Gefrierpunfte zeigt. Sie 
fräftigen diefe Beobachtung durch die Bemerkung, daß wenn 
Strahlen des Mondlichtes in Folge ber Nebel, welde in der % 
find, aufgehalten feven, die Pflanzen nicht leiden, vobgleich 
Temperatur und bie übrigen Umſtände diefelben feyen. 

Herr Arago erklärt diefe Beobachtung praftıfdyer Min 
durch die Anwendung der von Herrn Dr. Weles anfgeher 
Thatſachen und Grundfige. Diefer hat gejeigt, daß in einc ſ 
len Nacht frei ausgefegte Körper häufig eine niedrigere Zemper» 
tur haben, als die fie umgebende Atmosphäre, einzig im Bol 
der Wärmeausſtrahlung, und daß diefer Unterſchied 6 — 10 Hr 
noch mehr Grade betrage, daß aber dieß nicht ftattfinde, wenn bt 
Himmel ummölft fey. Herr Arago machte ferner die Beme 
fung , daß die Temperatur oft mehr ald 4 — 6 Grade über m 
Gefrierpunfie während der Nähte im April und Mai ift, undd 
folalich bei einer heilen Naht, wenn der Mond (deine, oft" 
Temperatur der Blätter und Knospen durch Wärmeausftraßlem 
unter den Gefrierpunft kommen Fönne, während die äußere If 
ihre Temperatur über demfelben behalte und folglich eine E® 
fung bervorgebracht werden fönnte, welche, obgleich nicht da! 
abbängia, im Geleite der nichtbeachteten glänjenden’ Bernd 
bes Mondes fev. Das Ausbleiben biefer verberblidhen Wirkung 
wenn der Mond verbällt ift, ann fomit auch eben fo. nofifemm 
erfMärt werden nad den Grundfägen ber Erfahrung, dag amd 
diefelben Nebel, welde den Mond verhüllen, Jugleic 
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Das Verhalten des Torfes und der Steinfohlen 
zum Holze hinſichtlich der Wärmeentwicelung. 
(Bortfegung.) 


9) Tas Holz von mittlerem und reifem Alter enthält 
nebr Brennftoff, als das fehr junge und ganz alte. 

10) Das Stammholz befigt mehr fenernäbrende Kraft, 
als das Alt» und Reißholz. 

11) Ein im Freien und an Bergen gewachſenes Holz 
sefigt mehr Breunfraft, als das im Schluſſe oder in der 
übene gewachfene. 

12) Das Heivermögen aller Holzarten wird um fo 
jrößer, je Meiner die Stüde find, weil der Wirkung des 
Srennmaterial® eine kleinere Menge von Luft entgeht; jedoch 
sarf dad Zerfleinern des Holzes nicht übertrieben werben. 
Je Meiner daher 

13) die zur Verbrennung einer und derfelben Mienge 
von Brennmaterial erforderliche Luftmenge ift, deſto geringer 
ift ber Verluft der Wärme durch Die überfirömende Yuit, 
d. b. deſto weniger firablende Wärme entweicht nutzlos durch 
die Ofenröhren. 

14) Manche Operationen geitatten es nicht, zu verklei⸗ 
nertes Holz anzuwenden, indem die Verbrennung zu ſchnell 
vor fih gebt, welche nur in Glashütten erforderlich wird. 

15) Tas im Winter gehauene Holz ift reicher an Brenn: 
doff, als das im Eafte gefälltez allein letzteres flammt Leis 
er als erfteres. j 

Daß man auf dem Grund dieſes Erfabrungsfages die 
Faͤllung des Laubholzes in den eriten Frühlingsmonaten 
sernehmen follte, wenn der Saft flüſſig zu werden beginnt, 
seimNabelbolze aber inden Wintermonaten, damit das Verſtocken 
es Holzes abgewendet werde, — daß das in den Sommers 
nomaten -gefällte Holz ſchwerer trocknet, die Kohlen aus ihm 
ıber ſehr derb und feiter werden, als die.aus dem im Wins 


ter gefältten rn daß das im Herbfte gefällte Holz 
wegen der verdidten Säfte dem Stoden fehr Leicht ansge 
fegt ift und daß endlich überhaupt die Mimatifche Beichaffen- 
beit, die Witterung des Jahres, die Befchaffenheit des Hol 
zes und Bodens, befonders aber die Lage des Waldes die: 
Fällung des Holzes auch in den Sommermonaten oft ratlı 
famer machen, ald in den Wintermonaten, find bekannte 
Wahrheiten, gleich wichtig für den Korfhwirth und den Holz 
fonfumenten, eben fo die Tbatfache, daß das Holz zum Auss 
trocknen um fo längere Zeit braucht, je fpäter im Jahre es 
gefällt wird, 

16) Wohl getrodnetes Holz giebt mehr Brenuſtoff, als 
grünes oder Feuchtes, und überhaupt betragen 


17) die Unterfchiede des Gehalte der Brenufraft der 
Holzarten nach Verſchiedenheit ihres Alters, ihres Stande 
ortes und ihrer Fallungszeit viel weniger, als diejenigen, 
welche in verfchiedenen Baumtheilen und Trodengraden, 
durch dad Auslaugen während des Floͤßens und durch Stofige 
werden der Hößer fich ergeben. 

18) Die Wärmemenge der Höfer ift bei gleichem Ges 
wichte nicht ſehr verfchieden; dieß aber bei gleichen Maifen- 
teilen, wegen ibrer fo verſchiedenen Dichtigfeit, eine Wahrs 
beit, welche auch auf die nach dem Cubikinhalte erfauften 
Kohlen angewendet werden muß. 

19 Der Werth einer gegebenen Holzmenge fteht im 
Verhaͤltniſſe zu der Zeit, die für ein befanntes Gewicht die 
Luft eines Zimmers in einer gegebenen Temperatur erhält 
und endlich im Verbältniffe zu ihrem Gewichte felbit. 

W) Bei der Verbrennung des Holzes, fo wie jedes 
andern Breunmaterials, muß man die Verbreitung *feiner 
Wärme durch den Luftſtrom, welcher fih auf eine natür— 
liche Weife bildet, die Verbrennung mag in freier Euft oder 
in einem befonderen Apparate uud die Verbreitung durd die 
Strahlung, auch relative Wärmemenge der Hokarien ges 
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naunt, und darum befonbers wichtig, weil gerabe bie ſtrah⸗ 
Iende Wärme es iſt, welche in unferen Kaminen benupt 
wird, befonders berüdfichtigen. 
21) Die Menge der fhrahlenden Wärme, welche bie 
Holyarten während ihrer Verbrennung entwickeln, ift für die 
verfchiedenen Holzarten, in großen Stüden verwendet, eben 
fo verfchieden, aber in Peine Stüde zertheilt, beinahe con⸗ 
ſtant. 

WDurch Verſuche hat man gefunden, daß 6,7 Loth 
Rothbuchenholz etwa 65,24 Wärmeeinbeiten durch die Strah⸗ 
kung entwiden. Es entwideln aber gemäß mannichfach abs 
Berfuche 

23) 68,A1 Loth Holz durch Verbrennung im Allgemeis 
sen 2500 Wärmeeinheiten, welche fich theils durch Strah⸗ 
fung, theils durch den Luftſtrom verbreiten, mithin müſ⸗ 


fen aus der Proportion 68,41 : 2500 = 67: 
— 6,7 : 244,84, d. h. die 6,7 Lothe Holz 244,84 Wärme 
einheiten entwideln: es verhält ſich alfo die durd, Strahlung 
fortgeführte Wärme zu der im Allgemeinen entwicelten gans 
zen Bärmefumme, wie 65,2 : 244,84 — 1:3,75 oder aus 
näbernd wie 1 : 4. 

24) Die durch den Luftſtrom entführte Menge der ſtrah⸗ 
Inden Wärme if nicht unbedeutend; denn die Menge der 
legteren verhält ſich zu dep durch dem Luftſtrom hinweg ge 
führten wie 1:@,75—1) = 1:2,75, oder beinahe wie 1:3. 

Ale diefe Berhäftuiffe find zur näheren Beleuchtung der 
Vergleichung der Heizkraft der verfchiedenen Holzarten mit 
ter des Torfes und der Steinfohlen befonders zu berüdfich- 
tigen. Ohne fie gelangt der Beobachter zu Peinen, wenig 
Pens nicht zu annähernd richtigen Refultaten. 

Die Steinfohlen *) gehören ebrufalls zu dem fchäpbaren 








) Schon feit längerer Zeit werden bie Steinfohlen nit nur in 
vielen Gewerben, J. B. in Bierbrauers, Brandwein-, Ziegel: 
und Kalfbrennereien, in Schmieden und Schlofferwerkftätten 
verwendet, befonders im unfern Tagen bei Dampfidiffen zur 
Erhigung des Waſſers unter den Dampffeileln u. ſ. w., fon 
bern auch bei Stubendfen und in Küchen im mehreren Län, 
dern, 3. B. in Sachſen, ın den Rıiederlanden, in Schle— 
fin, in Preußen, weldes ım Allgemeinen 28 Millionen 
Eentner audbeute: ; in Franfreih, wo jet 36 Steinfoplen 
Bergwerte im Betriebe find, welche jährlich 10 Millionen 
Aftriſche Eentner Gteinfoplem:Musbeute geben; in England, 
wo fie am Allgemeinften za finden find, und weldes wegen 
feiner faft gam erfböpften Waldungen, welde ed durdaus 
nothwendig machen, Brennmaterialien zw fubftitwiren und 
ſelbſt Hei unvolfommener Beſchaffenheit derfelben, fie jur 

. Unmwendung in Sewerden gefhifter m mahen, jetzt eine 


Brennmaterialien und find im vielen Gegenden zur Erfparunz, 
zum Erſatze des mangelnden Holzes und zur Abwendur; 
eines noch größeren Holzmangels anzuwenden. 

Obgleich die mineralifchen Kobhlenarten, welche gles 
zeitig mit und nach dem Auftreten organtfcher Körper ı 
bildet wurden , bei ihrer Abfegung oder Bildung Flüffig m 
homogen waren, welche auf der Erde am häufigften verbe⸗ 
tet find und wegen ihres großen Stiditoffgehaltes neben che 
faurem Ammonium auch em ammoniafalifhed Waffers m 
Schwefelwaſſerſtoffgas entwideln und in ihrem Wüdiank 
die Kohle, ans Kohlenſtoff, kohlenfaurem Kalke, pheehhbec⸗ 
faurem Kaffe, aus Eifens und Manganoryd und ausKick 
und Ehonerde beftehend, darbieten, woraus folgt, daß Ba 
ſerſtoff, Sanerftoff, Koblenftoff und Stickſtoff, Phosp, 
Kalt, Eifen und Manganorpd, Kiefels und Thonerde ix 
bifdenden Elemente der Steinfohlen find, fehr zahlreich fa, 
fo laſſen fich Hinfichtlich ihres Gebrauchs, welcher me 
diefen verſchiedenen Beitandtheilen und ihrer bald größnn, 
bad geringeren Menge abhängt, ald Brenmmatriaf Beim 
ders drei Arten unterfcheiden, welche man im Bepnteren 
berüdfichtigen muß, wenn man zu annähernden Reiwltate 
über ihre fenernährende Kraft gelangen will. 

1) Die fogenannte Backkohle, von den Euglaͤn 
Fettfohle, Smith-eoal, genannt, ift leicht zerreiblich, je 
breunbar und breunt mit einer weißen Flamme. Sie bit 
fich im Feuer auf, ſcheint zu ſchmelzen/ backt Leicht zu 
men, binterläßt nur geringen Rückſtand und emthäft md 
Bitumen. Sie heit auch Pechfohle, giebt viel Gas, lift 
volumindfe Koals zurüd, ift zum Schmieden des Eiſens mi 
zur Berfoafung wohl ſehr anwendbar, zeigt aber beim Ber 
brennen auf dem Roſte darum einige Unbequemfichkeie, 
weil man fie oft zerfchlagen maß, um der Luft freien du 
tritt zu verichaffen. 

Sie enthält wenig Schwefel und felten Spurm m 
Arfenif, weßwegen fie zu den beiten Kohlenarten gebir 
und fi in rohem Zujtande zu allen Feuerarbeiten mit Aus 
nahme des Gifenfchmelzens, des Kalfs und 
und des Verarbeitens des Goldes und Silbers, ohne Schwie 
tigfeit anwenden läßt. 

Die verfchiedenen Säuren, 4. B. Schwefeifäure, 8 
trioffäure, welche in allen Koblenarten im größerer oder 7, 
ringerer Quantität vorfommen, machen das —— 


bruchig und verſchwindend. Die obigen Subſtangen 
ben den Kalk und machen ihn Er 
— — . 4 } 












Produktion der Steinfoplenbergwerft dom: i 
nern jährlich Hervorriefen, 2 # 


Rein, wie beim Fiſenſchmelzen, ſchichtenweiſe gelegt werben | Kohle nur wenig Flamme giebt, wird mancher Vortheil fo 
muß. Eben fo beihmugen jene öligen Subſtanzen das Gold | gejchmälert, daß die Steinfohlen mit großem Koblenftoffges 
und Silber, und machen den Schwefel auflaufen. halte gegen die Sinters und Badlohlen mit großem Gehalte 

2) Die trodenen Steinkohlen find fer, weniger | an Koblenftoff in allen den Fällen zurüdjtchen müffen, wo 


dunkelſchwarz, dichter, brennen ſchwieriger, ohne zu backen, die Erhitzung durch brennende Euftarten oder durch Flamme 
binterlaffen einen geringeren Rüdftand und find weit ſchwe⸗ bewirkt werden fol; daß aber in folchen Fällen, wo bie 


felhaltiger, alfo auch weniger brauchbar, ald die vorher 
gehenden. Jedoch koͤnnen fie in den Schmelzöfen fehr gut 
verwendet werben, wogegen fie zur Bereitung des Gaslichtes 
wegen ihres ſtarken Schwefels und geringen Bitumgehaltes 
nicht gut anwendbar find; zugleich geben fie Koals von ges 
ringen Bolum, welcher nebenbei noch ealeinirt und pulvers 
förmig iſt; weil fie fo wenig bituminds find, fo verbrennen 
fie faft ohne allen Rauch. 

3) Die dichten Steinfohlen, Kannelfoblen, haben 
eine etwas granliche und matt ſchwarze Farbe, find feit, 
dicht, aber ſehr leicht, Laffen ſich ſchueiden und poliren, bren⸗ 
nen leicht mit einer weißen, langen, lichtaͤhnlichen Flamme 
und haben mit dem Gagate viel Aehnlichkeit, entwiceln aber 
beim Verbrennen nicht den ſtechenden unangenehmen Geruch), 
welchen lepterer verurfacht. 

Aus den näheren und entfernteren Beſtandtheilen der 
verfchiedenen Arten von Steinfohlen erfeunt man, daß bie 
Wärmemenge, welche fie bei ihrer Verbrennung entwidelt, 
ih nad ihrer Zufammenfegung richtet und daß mach dem 
Berhältniffe, in welchem Waſſerſtoff, Sauerſtoff und Koh—⸗ 
lenſtoff in den Steinfohlen vorfommen, ihre Brennkraft be 
ſtimmt werden muß, 

Da nun alle Steinfohlen, welche die Gigenfchaft bes 
Agen, fi aufzublähen, und viel Koaks zu geben, mehr 
Waſſerſtoff als Sauerſtoff enthalten, eben deßwegen viel 
Flamme geben, und mehr Wärme entwideln, ald die an- 
deren; ba ferner in dem Maaße, in welchem der Waſſerſtoff 
abnimmt, die Brenubarkeit der Steinkohlen zunimmt und 
dieſelben um ſo weniger Flamme geben, welche daher nur 
dort mit Nutzen anzuwenden find, wo wenig Flamme er⸗ 
ordert wird, und wo fie in Meiner Entferming wirken fol 
en; da die Eteinfohlen um fo mehr Hitze entwideln, je 
:eicher fie an Koblenftoff find, weil fie beim Verbrennen im 
Berhältniffe mit dem größeren Koblenftoffgehalte zur Zer- 
egung mehr Sauerfioff erfordern; und da endlich die Ent 
undbarfeit derfelben in eben dem Verhaͤltniſſe abnimmt, wos 
ei zum Verbrennen folcher Kohlen ein farfer Luſtzug cr 
»rdert wird, fo kommt es für bie Beſtimmung ihrer Hriz⸗ 
raft beſonders auf den Gehalt des Kohlenſtoffes, Sauer 
offes und Waſſerſtoffes an. 

Dadurch, daß eine an Sauerſtoff und Waſſerſtoff arme 


Steinkohlen mit dem zu glühenden oder zu ſchmelzeuden 

Körper unmittelbar in Berührung Fümmen, 5.8. beim Kalk⸗ 

und Ziegelbrennen, beim Erzröften, beim Schweißen im 

Schmiedefeuern, diefelben ſehr gute Dienfte leiſten. ' 
(Eortfegung folgt.) 


Iſt im koͤnigl. preuffifhen Staate Entwendung von 
jungen Holjlohden, dann von Befenpfrieme, 
Binfter, Heide u d Baumrinde als Hol zdie b⸗ 
ſtahl oder als Waldfrevel zu beſtrafen? 


Bis zum September 1821 wurden in den köoͤnigl. preuſ⸗ 
fiichen Rheinprovinzen fümmtliche Forftvergehen nach „Wr. 9 
„des Amtöblattes der k. k. oͤſterreichiſchen und k. bayerifchen 
„gemeinſchaftlichen Landes⸗Adminiſtratious⸗ Commiſſion zu 
„Kreuznach vom 14. Auguſt 1814 beſtraft, and die Vers 
folgung derfelben bis dahiu durch die koͤniglichen Oberförfter 
beſorgt, gleichgültig, ob die Vergehen in Staats⸗, Commu⸗ 
nals oder Privatwaldbungen vorfieln. — Die Strafe brjog 
der Fiskus, den Schadenerfaß erhielt der Eigenthümer des 
Waldes, in welchem die Vergehen verübt wurden und das 
Pfandgeld befam der Denunriant. 


Das Gefeg „über Unterfuchung und Beilrafung bes 
„polzdiebftahles in den koͤnigl. preuffiihen Staaten vom 7. 
„uni 18217 gab diefem Gegenftande eine andere Geftalt: 
Alle Holzentwendungen wurden mun als Holzdiebſtahl 
verfolgt, die übrigen Forſtvergehen hingegen, unter der Rus 
brif Waldfrevel, nad der oben allegirten öfterreichifch- 
bayerifchen Verordnung. — Bon nun au bezog der Walde 
eigenthümer wicht nur die Strafe, fondern aud die Scha— 
denerſatz⸗ und Pfandgelder — in fo weit ſich dieſelben auf 
DHolzentwendungen beziehen. — Aus diefem Grande 
wurde auch die Verfolgung der Holzdiebftähle in den Goms 
munal» und Inftitutdr Waldungen den, mit der Adminiftras 
tion derfelben beauftragten Gommunalförftern übertragen. 

So viel zur Ginleitung. Nun zur Sache ſelbſt, welche 
die in der Ueberfchrift enthaltene Frage veranlaßt hat: 

Ein, befonders in früheren Jahren, im Kreife Ran... 
fehr gewoͤhnliches Forſtvergehen zur Sommerzeit war das 
aAbſchneiden und Abbrechen der jungen Loh den an den Eis 


den, Hainbuchen, Eahlweden Eto.fausfchligen, welde 
größtentteild friſch, jedoch auch theilweife getrodnet, zur 
Fütterung des Viched verwendet wurden. Vorzugsweiſe fire 
len dieſe Vergeben in dem Communalwaldungen vor, weil 
letztere nicht nur den größeren Theil des gefammten Wald 
beitandes ausmachen, fondern auch mehr in der Nähe der 
Ortſchaften liegen, als die Staatswaldungen, daber am 
ſchnellſten von den Holzdieben und Frevlern befucht werden 
kobunen. 


Sowohl im Intereſſe der Gemeinden, als auch in der 
Natur der Sache lag es, — nach des betreffenden Kreis— 
foͤrſters Auſicht, — daß dieſer dem ihm untergebenen ſchützen⸗ 
ten Comnunal⸗ Forſtperſonal den Auftrag ertheilte, Die 
Enfwendung der jungen Holz-Lohden als Holzdiebſtahl 
zu betrachten und Die conftatirten Vergeben der Art in Die 
brgüglichen BVerzeichniffe einzutragen, damit die betreffenden 
Gemeinden die hiernach ausgefprodyenen Strafen ꝛc. erbiels 
ten. — Dieß geſchah auch und fo oft derfelbe den Forſt⸗ 
Polizei⸗Sitzungen perfönlich beiwohnte, wurde die Lohden⸗ 
Entwendung als Holzdiebſtahl beitraft. 


Im Juli 1825 wurde ebenfalld gegen mehrere Indivi⸗ 
duen protofollirt, welche in ihrem Gemeindewalde, in fieben- 
und eilfjährigen Eichen» Schälwaldungen, junge Yohden abs 
gebrochen hatten, — Der Rreisföriter machte Den Antrag 
auf Beitrafung als Holzdiebitahl und übergab dem Forſt⸗ 
Polizeigerichte Die betreffenden Holzdiebſtahls⸗Verzeichniſſe. — 
Derfelbe konnte indefien der Roritgerichtöfigung, in welcher 
diefe Vergeben zur Sprache kamen, nicht in Perſon beiwoh—⸗ 
nen, und erfuchte deßhalb den benachbarten königl. Oberförs 
fir um Stellvertretung. — Diefer machte nun, im Intereife 
des Fiskus, in der Gerichtsſitzung den gegentbeiligen Antrag: 
„daß die fragliche Lohden⸗Entwendung nidt als Holz 
diebſtahl, fondern als Waldfrevel beitraft wer 
den möge,” und das Forſtpolizeigericht eutſchied, dieſem Ans 
trage eonform, folgendermaßen: „Da Die Beflagten das 
Faktum eingefteben, die Sache aber, nach Erflärung des 
beifigenden Oberförfterd, einen Forſtfrevel und nicht 
einen Holzdiebſtahl bildet; fo wird die Sache bier ge 
frichen, um in die Forſtprotokolle eingetragen zu werden.” 
— Beide Protofolle wurden nun in derfeiben Sikung aus 
den Holzdiebftahlsverzeichniffen gelöfcht, und die Beklagten 
als Waldfrevler befiraft. 

(Fortfegung folgt.) 
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Ueber Wärmeverbreitung durch die Ausdün 
ſtung der Thiere. 


Ueber dieſen Segenſtand ift in einigen Zeitſchriften verbant 
worden, Inbbeſondere enthält das Wohenblatt bed lamdiwin | 
ſchaftlichen Vereins in Bayern in Nro. 21. 1833, einen ui 
bierüber, unter der Aufſchrift: „Der newe Wintergarten im Ih 
ſtall. [77 

Der Gegenſtand an und für ſſch iſt nicht von forſtlichen be 
lange, aber er giebt Veranlaſſung au eıner forſtlich » naturgeiitt 
lien Betrachtung, und um regelmäßig ju verfahren iſt es ind 
mößig, das Weſentliche vom Inhalte des beſjeichneten Aufſcfu 
mitzurbeilen. 

„Eine Orangerie läßt fi nicht beſſer und leichter überm 
tern, alb in einem Stalle, wo Kühe fleben, und 5 — 8 Etid a 
ben Wärme genug, wenn für die Gewächſe ein Verſchlag nahe 
Morgens oder Abendfeite gemacht wird ober wenn man über ke 
Stall eine Gallerie baut und die Gewächſe in der Höhe aufi. 
Nicht die Wirme der Ställe alleın iſt dad Zuträglide für dr Eu 
wächſe, fondern burd die thieriſche Ausdünftung wird die kuft mit 
animalifben Theilen geibwängert, welde die Pflanzen ab wehl: 
thätige Nahrung einfangen, und allejeit haben die Gewädle sı 
Drten, wo viele thieriſche Aubdünſtung flarrfinder, einen fit 
gern Wuchs und ein (döneres Grün, 

„Diejenigen Biume, unter denen im Sommer Biehberben ı 
gern, baden gegen andere ein auffallend lebbafteres Grün und m 
bloß der Pferch allein iſt die Urfache davon. Biume vor Thürn 
Thoren oder in Gärten, unter denen ſſch öfter Menſchen verſee 
meln, werden lebhaften, ſchöner, erreihen mebe Stärfe und m 
böheres Alter. Die ſchönen Linden auf offentlihen Plägen hefet 
davon den Beweis und felbft an häufig betretenen Fußwegen ie 
deiht dab Getraide beifer , ald weiterhin. 

„Die engliſchen Landwirthe verfürtern dad Zutter an ihr Tr 
auf dem Felde, äuf weldem es wucht, weil der Dünger, meist 
auf dem Felde vom Vieh abgeſetzt wird, viel beifer fen, alt iv 
aus dem Stalle dahin arfübrene. In Bauernfiuben trifit wur 
Gewächſe viel ſchöner an, alb in Rewädshäufern. 

„Die Wechſelwirkung der Gewächſe auf die Tpiere — heist # 
— ſep ebenfalls zuträglich.“ 

Unterſuchen wir den Einfluß der Thiere auf die Begetation bir 
ſichtlich der Ausdünſtung näher und jwar unter Würdigung dt 
Behauptungen im Aufſatze, welde deühalb angeführt werben mat 
ten, jedoch in Ruckſicht der Toierunsdünftung auf den Walrkr 

Erweifen Ib alle Behauptungen obne weitere als ridi 
beitehen feine Irrungen dabei und find nicht überwiegende mus 
(heilige Einflüſſe im einigen Beriebungen vorhanden, "fa werdi« 
te den Boriug, die Wälter mit Waide Servituten zu Sklaften 
fie davom zu befreien, und Wildfhonung mäßte eine. vor zůgo 
Regel für bie Forſttultur fern. aa 

(Bortfegung folat.) — „. .. 


biedatteur: Forfhneifter St. Behlen. — Berleger: J. D. Sauerländer in Frankfurt a Maneden 
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Das Verhaͤltniß des Torfes und der Steinfohlen 
zum Holze hinfichelich der Waͤrmeentwickelung. 
(Bortfegung.) 


Zu allen häuslichen und andern Feuerungen, bei wel 
hen der Grad der Wafferfiedebipe nicht bedeutend überfchrit- 
ten werden darf, ift die Backkohle mit großem Kohlenſtoff⸗ 
gehalte befonders vorteilhaft. Auch wird fie in ‚manchen 
Fällen zum Ausſchweißen des Eifeus und Stahles vorzüg⸗ 
lich deßhalb verwendet, weil Feine zu große und anhaltend 
ftarfe, fondern eine fchnelle Hige, die ſogenannte Schweiß 
bige, hervorgebracht werden fell, wozu die Siuterkohle dient, 
und noch anwendbarer die in Backkohle übergehende Sinter⸗ 
kohle ift, und weil fie durch ihr ſtarkes Aufblähen ein natür⸗ 
liches Gewölbe bildet, unter welchem die Schweißhike gege- 
ben werden Tann, ohne das Eiſen oder den Stahl dem Wind: 
ſtrome des Gebläfes auszuſetzen. 

Zur Entwidelung von ſchneller und anhaltender Hitze 
dient auch diejenige Einterkohle, welche einen geringen’ Koh⸗ 
Iengehalt enthält. Aus der Erfahrung weiß man noch, daß 
in dem alle, wo es weniger auf ſtarke Die, als auf voll: 
Rändige Benugung der Flamme anfömmt, Backkohlen mit 
geringerem Koblenftoffgehalte mit fehr großem Nupen zu ge 
brauchen, die Sandkohlen mit geringem Kohlenftoffgehalte 
aber bie fchlechteiten von allen Steinfohlen find, bei Feiner 
Steinfohle fehlenden mineralifchen Holzkohlen mit fehr großem 
Kohleuſtoffgehalte als Sandkohlen fehr ſchwer eutzuͤndbar 
find und durch eine Beimengung von vieler mineraliſcher 
Holzkohle völlig unbrauchbar werden, weil die Waffe zu 
dicht und der Luftzug dadurch ganz verhindert wird, wein 
die Kohlen auf dem Rote verbrannt werden follen. 


Da man ferner zur Erzeugung für Gasbeleuchtung die 
jeuige Steinfohle vorzuziehen hat, bei welcher das Verhält⸗ 


niß des Waſſerſtoffes zum Koblenftoffe das größte und aus 
gleich Das Verhaͤltniß des Kohlenſtoffes zum Waſſerſtoffe und 
Sauerfloffe das geringfte iſt; da eine Steinkohle, welche ſehr 
viel Afche hinterläßt, nur Tangfame und ſchwache Hitze ent⸗ 
wicelt, weil Die Afche den Luftzutritt weſentlich verhindert, 
oder doch wenigftens ſehr ſchwächt, faft ganz unbrauchbar 
wird, und ein großer Aſchengehalt auch diejenigen Kohlen, 
welche beim Verkohlen große Koafd geben, zum Berfohlen 
unbrauchbar machen kann; und da endfich das überwiegende 
Verhaͤltniß des Wafferfioffed zum Sauerftoffe in den Bad 
Fohlen bewirkt, daß die Steinkohlen in dem Augenblide, two 
die Zerfepung erfolgt, im einen halb geſchmolzenen Zuftand 
übergeht, der Art, daß die ertweichte uud zum helle teigs 
artig gewordene Maffe durch die fich entwickeluden Dämpfe 
und Gasarten in die Höhe getrieben, nach allen Richtungen 
andgebehnt und oft blaſenartig aufgebläht wird, wodurch 
ſich die Badfohlen wefentlich von den Ginters nnd Sands 
kohlen unterfcheiden; fo wird man alle-diefe Verhältniſſe und 
Beziehungen bei der Beltimmung des Heispermögens der 
Steinfohlen genau berüdfichtigen müffen, um zu zuverlaͤſſi⸗ 
gen Refultaten und zur Vergleihung mit der von gleichem 
Gewichte ded Torfes und Holzes entwidelten Wärmemenge 
zu gelangen. 

Karftens Unterfuchungen hierüber geben die beiten 
und zuverläfigiten Nefultate. Nach den von ihm mitgetheil 
ten Aualyfen und daraus abgetheilten Zufummenfeßungen 
ergiebt fi), daß enthalten: 

Steinfohlenarten. —— ar —— 


Sandkohle als Schieferkohleſ 3600 512,765|2,88011,31 
Schr ne — 
7 119,61 15,42 0,50 1,165 


SKannelfoßle. . » 
— in Pechkohle über] 

77,100|19,35-42,546 1,000|1,208 
78,390,17,773|3,207. 0,63011,285 
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Steinkohlenarten. 


Scheferkohle in Pechfoble 
übergehend ald Backkohle 

Zwifchen Bläfter- u. Pech⸗ 
foble ſteheude Backfoble 8 

Vürbe Blaͤtterkohle als ſehr 
aufgeblähte VBadfohle . 


wg Sauer Walı 
fteif. | ftoff. | ferft. 


























1,323|14,470|3,207 ei 
3713,207 — 


3,686/8,113. 18,207'0,101/1,276 

Weiche Blätterfoble, diefelbeB9,161/6,455 13,207|1,18 11,301 | 

Blattertohl⸗ als Saudkohle PP204 |0,H 0,60 11,338 | 
„% * Sinterkoh 2,101 5,7 93 1,106. 1,000 1,306 | 


Aus diefen Zahlen folgt die Beſtaͤtigung der obigen * 


Behauptungen wegen des Einfluſſes des Kohlenſtoffes auf 
die Entwicelung der größeren oder geringeren Hitzgrade beim 
Verbrennen. So wie die Menge des Koblenftofles zunimmt, 
nimmt die des Sauerftoffes ab, wogegen die des Wafferftofs 
fo6 fich nicht bebeutend verändert, indem fie mit Ausnahme 
der zwei letzten Arten, nie um viel mehr als um einen Theil 
diferirt. Auch giebt dieſe Weberficht noch zu erfennen, daß 
diejenigen Steinfohlenarten, welche den größten Gehalt an 
Kohlenftoff befipen, im der Regel das größte fperifiche Ges 
wicht habe. 

Nach den Verſuchen von Haffenfrag entwideln 2,136 
Fon. Pfunde Steinkohlen gegen 5740 bis 7150, alfo im 
mittel 6445 Wärmeeinheiten. Nah den Verſuchen von 
Element geben Steinfohlen von mittlerer Güte, welche 
im Mittel gegen 80,0 Theile Koblenftoff, 3,5 Theile Waſſer⸗ 
ſtoff und 13,5 Theile Sauerſtoff enthalten, zu welchem Mi⸗ 
fhungsverhäftuifie man nach der obigen Ueberſicht alle Stein, 
kohlen durch eine vorfichtige VBermengung mehrerer Arten 
unter einander bringen kauu, bei ihrer Verbrennung gegen 
6010 Wärmerinheiten. 


Diefed Nefultat ſtimmt mit den Wärmemengen, welche 
der Koblenftof und Wafferftoff im Uebermaaße für fi ba 
ben, auf eine bemerfenswertbe Weife überein; denn in 100 
Gewichtötheilen Waffer befinden ſich, wie die Chemie lehrt, 
etwa 88,7 bis 88,9 Sauerftoff und 4,3 bis 11,1 Theile 
Waſſerſtoff. Rach divfem Miſchungsverhältniſſe müſſen alſo 
4. B. 13,50 Theile Saurrſtoff etwa 1,68 Waſſerſtoff abſor⸗ 
biren und es verbleiben in der unter obigen Bedingungen 
— Steinkohle nur 3,50 — 1,68 — 1,82 Theile 

aſſerſtoff frei. 


Ans dieſen Angaben läßt ſich für jene Eteinfohlen von 
mittlerer Beſchaffeuheit ein theoretiicher Werth der Heizkraft 
von 6038 Wärmeeinbeiten ableiten, welcher von dem obigen 
Verſuchswerthe zu 6040 wicht fehr abweicht. Das arithmes 
tijche Mittel pwiſchen den bisher gefundenen vier Zablenwers 
Then der Wärmeeinbeiten, welche 2,136 Yoln. Pfunde ent 


| Gtiheinungen, weiche nicht 


Mm) — 


8 iſt alſo = aid — 6259,26 


be allen guten Eteinfoblen —— dürfte. 
Da es übrigens bei dieſen, wie bei allen äbulide 


1,256 | Breunfraft » Beftimmungen auf Meinere Differenzen nic 


anfommen kaun, indem gar häufig Lokalverhältnifſe un | 
jedesmal berüdfichtigt we: 
den Fönnen, ſtets einige Abweichungen bewirken, fo. dur 

man mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß 2,136 Fin 

funde Steinkohlen von mittlerer Güte, zu deren Ser 

fung obige Tabelle das Nöthige darbieter, bei ihrer In 

brenuung in der runden Zabl 6000 Wärmerinhbeiten mi 

wickeln. 

Nachdem in den bisherigen Grörterungen die jedem im 
drei fraglichen Brennmateriafin, dem Zorfe, Holze un 
den Steinkohlen eigenthümliche Breunfraft dargethan war, | 
laffen fich die Vergleichungen über ihre verichiedene Bra 
Fraft anftellen und die Verhältuiffe für letztere einfah em 
mitteln. 

Bergleicht man ben Moors und Rafentorf mit dem Kıty 
tenholze, welches z. B. im den meiften Gegenden Bayerns 
am allgemeinjten verbraucht wird, fo erhält man hiu ſichtlit 
der Breunkraft diefer -Helzart und des Torfes folgende fer 
anunäbernde Nefultate: 

Ein Eubiffuß Fichtenholz entwidelt eben fo viel Brrum 
kraft, 

als 0,65 Eubikfuß von ſchwerem Moortorf; 


„ 1% „ſchweren Rafentorf; 

"v 1,53 ” Moortorf und Wurzeltorf; 

v„ 154° m Rofentorf im Moortorf uͤbergehend; 
v» 166 u Mafentorf und Wurzeltorf; 

„ 187 7) Moortorf; 

„» 3,18 „»  ‚Rafentorf; 

„ 31 n reinen Rafentorf; 

„ 400 Rafentorf mit Wurzeltorf vermiſcht; 
„429 m feichtem Rafentorf. 


Werden diefe verſchiedenen Zorfarten mit den Wärme 
mengen der Holzarten verglichen, fo zeigt fich, daß, da 
Ahorn⸗, Buchen⸗, Weiß⸗ Gichenholz, Eichen», ohren, 
und Winter⸗Eicheuholz, Birfens, Ulmen» und Sommer-& 
chenbolz noch größere Brennkraft als das Fichtenbolzbefipen 
die Brenukraft des Torſes ihnen um eben jo dick machikebt; 
Kaftaniens, italieniſches Pappels, Eindens, Erlen⸗ und Zum 
neuholz aber, ftehen dem Zorie theilweiſe nach, da die 
Prait des Tannenholzes kaum mehr als halb fo_gr 
die des Fichtenholzes. 
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Ans der fruͤher angegebenen —* Beizkraft der 
übrigen Holzarten läßt ſich das Verhaͤltniß des Fichtenholzes 
zu jeder andern Holzart leicht ableiten, und auf dieſe für 
den Torf übertragen. So verhält fich die Heizkraft des Fich- 
zeuholzes zu der des Buchenholzes wie 54 : 881 : 1,63, 
d. b. die des letzteren ift mehr als anderthalbmal jo groß, 
als die des erfieren. Es entwickelt daher ein Gubiffuß Bus 
chenholz fo viel Brennfraft 

als 1,06 Gubiffuß von ſchwerem Moortorf; 

„ 1382 pr „Moortorf mit Rafentorf vermiſcht; 

" 2,18 " " fchwerem Rafentorf; 

„249 „WMoortorf und Wurzeltorſ; 

251 „Raſentorf in Moortorf uͤbergehend; 

„270 „Raſentorf uud Wurzeltorf; 

„ 3,05 » ” Mocrtorf; 

„ 5,18 " ” Rafentorf 3 
„ 805 ” „ reinem Rafentorfz 

„» 6,52 " » Rafentorf mit Wurzeltorf verm.; 

„» 689 leichter Rafentorf. 

Die Heistraft des — verhält ſich gu der des 
Fichtenbolzes wie 29 : 54 — 1:86, d. h. Die des letztern 
R 1} mal größer als die des Taunenholzes, mithin entwicelt 
in Cubikfuß Tanunenholz fo viel Wärme 

als 0,35 Cubitſuß von ſchwerem Moortorfe; 
„» 0,60 " „Moortorf mit Raſentorf vermiſcht; 


„ 0,72 2 „ſchwerem Raſentorf; 

02 = » Moortorf und Wurzeltorf; 
„08 u » Rafentorf in Dioortorfübergehend; 
„08 „ „, Nafentorf and Wurzeltorf; 


“ 100 “ "n 

[23 1,71 „ ”„ 

—4 1,99 ” ” 

„ 2,15 Pr „ Nafentorf mit Wurzeltorf verm.; 
” 2,30 [77 7) leichtem Raſentorf. 

Um die Breunkraft jeder der übrigen Holzarten auf bie 
es Torfes zu reduciren, drüdt man das jedesmalige Yale 
uverhãltniß des Fichteuholzes zu den übrigen Holzarten für 
ine Holzart nad) der Einheit aus und multipfieirt mit der 
> vielmaligen größeren Zahl die einem Cubikſchuh Fichten, 
olz entiprechenden Gubikſchuhe Torf. Nachfolgende Tabelle 
ithaͤlt im der depten Spalte die multiplicativen Zahlen ; die 
Zaͤrmekraft des Fichtenholzes verhält ſich zu der des 
uftaumboled . : ee 1,85 
bornholged . -» ; u 54: 7111,79 1:18 Beinahe 
otb x u. Weißbuchenh. „ 54: war 1,63 
Jeißeichenholged. - 54: 6—1:1,59=1: 16 
fhenholged , » + 


Moortorf; 
Rafentorf; 
reinem Raſentorf; 


„54: 71:12: e. AR, 


7.454: 64==1:1,18=1:1,2 beinahe 
„54 :641=>1:1,13 ’ 
»54:59—1:1@W@z1:11 4 
„5: 8——-1:107=1:11  % 
„ % : 57—1:105 j 

„ 54 : 5221:0,96 

7} 54: 40=—1:0,74 

„» 54: 6 1:0,66 

Erienboles . . + u 54: 2—21:0,59=1:0,6 
Zannenbolied .*. u 54: 29—1:0,53 

Bon der befferen Zorfart, z. B. von. ſchwerem Moers 
torfe, gaben 0,65 Gubiffhuh jo viel Hige, als ein Cubik⸗ 
ſchuh Fichtenholz und die meiften übrigen Ti en, mit 
Ausnahme der vier fepten, -befigen im Du nitte eine 
folhe Brenufraft, daß 14 Cubikſchuhe eben fo viel Hitze als 
ein Cubikſchuh Fichtenholz geben. Nun ift der Preis des 
Torfes kaum halb fo hoch, als der des Holzes, mithin Füns 
nen die Eorfarten zum Abwärmen der Schmelzheerde, zum 
Entzünden der Schwefelmetalle, zum Heben der Giedpfans 
nen, Dampffeffeln u. dergl., befonders zum Heizen der Ars 
beitözimmer, welche eine gleihmäßige Wärme erfordern, mit 
großem Vortheile gebraucht werden. 

Die Ergebniffe verfchiedener anderer Berfuche haben dar⸗ 
gethan, Daß hinfichtlih der bayerischen Normalklafter zu 
126 Gubikſchuh folgendes Verhaͤltniß der Heizfraft zwiſchen 
Fohrenholz und verſchiedenen Torfarten ftattfindet: 

Eine Klafter Fohreuholz zu 126 Cubikſchuh entwickelt 
eben fo viel Wärme 


Fohreuholzes. 
Wintereichenhetzes 
Birkenholzes. 
Ulmenholzes 
Sommereichen holzes 
Kaſtanienbaumholzes 
Italien. Pappelholzes 
rindenholzes.. 


als 200 bis 234 Gubikſchuh vom weißem Moostorf; 3 

„200 m 140 7 „» braunem „ 

„0 u 140 7 "” unreifem Wieſentorf; 

7 152 „ 417 7 „lockerem ſchwarzem 
Sumpftorf; 

„88 u 64 ” „ fchwerem blauſchwar⸗ 
gem Torfe und 

„6m 61 ſchwerem Preßtorfe. 


Es verhält ſich aber die vesstive Heizfraft des Fohrens 
holzes zu der des Fichtenholzes beinahe wie 1,2 : 1, mithin 
entwicelt eine Klafter Fichtenbofz fo viel Wärme 

als 167 bis 195 Gubifjhuh don weißen Woostorfe; 


” 167 123 117 ” ” braunem „ 
„» 167» 7: ” „  unveifem Wiefentorfe; 
„ 1227 u 8 77 „» loderem ſchwarzem 
ESuumpftorfeʒ 
74 54 n ſchwerem braunſchwar⸗ 
gem Torfe; 
54851 m: a Kern Preßtorſe. 


Auf ähnliche: Weiſe wird bie relative Heizktaft dew uͤbti⸗ 


gen Holzarten zu ben bevorſtehenden Torfarten dargeftellt, 
wen mau das Verhaltniß der eriteren zum Fohreuholze aus 
obiger Tabelle über das Verhältnif der relativen Heizkraft 
des Fichtenholzes gu der der übrigen Holzarten ermittelt. 
So verhält ſich z. B. die Heizkraft des Fichteuholzes zu der 
des Fohrenholzes wie 1:12 und die des erſteren zu der 
des Buchenholzed wie 1: 1,63, alfo verhaͤlt fidy die relative 
Heisfraft des Bucheuholzes zu der des Fohrenholzes wie 
1,63 : 1,2 1:0,74. Siernach entwidelt eine Klafter 
Buchenholz fo viel Wärme 
ws 271 bis 316 Gubiffuß von weißen Moostorf; 

braunem 


” „ [73 

v "n 489 „ „uunreifem Wiefentorfe; 

„206 „ 158 7 „lockerem schwarzem 
Sumpftorfe; 

„119 u 89 7 „ſchwerem, brauuſchwar⸗ 
zem Torfe; 

„Tun 8 ſchwerei Preftorfe. 


Der aufmerkſame Beobachter ift hierdurch im den Stand 
geſetzt, die relative Heiskraft jeder der übrigen Holzarten im 
Vergleiche mit den bezeichneten Torfarten zu ermitteln und 
alsdann zugleich die gegenfeitigen Preife in die Berechnung 
sinzuführen, 

13 (Bortfegung tolgt) 


— 


Ein Athlet unter den Adlern 

(& Hluß, ) 
„ein männlides Rothtalb, nach dım Auf ⸗ 
Ice ih 2 Rast und wohlgenäpst, einem Rothſchmabl⸗ 
wiete in der orehe beinahe aleich, ward mir nebſt Bericht zu 
* cheap 
Daß der inlandiſche Adler Rothwild anfänt, iſt ein im den 
Annalen der Jagd beifpiellofer Fall, fo wie es a priori unglaub 
lich erſcheint, daß derfelde 4 io an Kräften den Kampf 
*2 * eb war dader 






+1 12. Der. 1831 hielt der aus Südafrifa yurüdge 


a 


unter ben Krallen eineb Adlerß ſchwer mißbandelt worden i 
Aeußerli war auf dem Rüden über der rechten Remle cin ya 
von Haaren entblößter Fler fibtbar, den faum zmei Mannibie 
bedeften, mit jahllofen blutigen Spuren der eingegriffenen flr 
die Haare waren augenfbeinlid nit mit den de ausatrd 
fondern mit dem Schnabel ausgerupft, die Bor ereitumgn 
Mabljeit, die beginnen ſollte, daber gemadt. Unter ber 44 
war diefe Stelle ftart mit Schweiß unterlaufen und mehr van 
in den Weichen zeigten ſich Eingriffe der Bnge nach den 

ju. Diefes feltene @reigniß erhielt durch einen - feübern 

eine noch ‚arößere Merfwürdigfeit. Am 15. Nov. v. 9. mia 
der nämlichen Gegend des Reviers ein ſtarkes und "feifhen Satin 
geſchoſſen; auf dem Nüden ſwiſchen Keulen und Bräter hl 
eine mit Schorf bedefte, in der Heiluna beuriffene ‚Stel, m 
etwas geringerem Umfange ald die vorbeſchriebene auigenfhuind 
war hier aub vielen Meinen Wunden Eiter gefloſſe ; ame (ae 
ftändigen Meinungen fpraden ib dahin aus, daß am BE 
äußere Berlegungen nicht beigebradt feun Fünnten, er 
wollten in einer Hautfranfprit die veranlaffende 

womit jedod) der geſunde Aufbruch und der volle 4* 
dem Übrigen Theile des Körpers, nicht ju verei "Du 
Frage blieb derzeit umentfibieden, allein eine —— 
Stellen läßt über gleichen Urſprung feinen Zweiſel 

hier Hatte wahrſcheinlich Grlegenpeit urn den Würge! 
einer Dickung abzuftreifen, — 


Stettin, im Febr. 1833, 
"Bien Sien 
08 


4 
yo . 


























Der Baum Imbonderoe, 
Iu der Sihung der geographiſchen Befenifdaft zu®ı 





Keifende Doupille einen Vortrag über die von ii 
Erfahrungen in diefem noch forwenig gefannten Well 
Keife ging von Benguela nach Loando und im | 
tung nad den Laudſchaften Bengo, Icolo, 
Opne und bei den vielen Provinzen, welde dem. 
beſucht wurden, bier weiter aufjuhalten, bemerfen wir 
derfelbe über die finnreiche Enrichtung berichtet, w 
wobner der Provinz; Guinama dem Mangel: 
Rp: Es wachtt daſelbſt nämlich Be 
dero ‚genannt, in nr 
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Forst- nnd Jagd- Beitung. 





Das Verhalten des Torfes und der Steinfohlen 
zum Holze binfichtlich der Waͤrmeentwickelung. 
(Fortfegung.) 

Durch andere Verfuche ift ferner ermittelt worden, daß 
drei Pfunde vollfommen ausgetrockneten Torfes von ber 
ſchiedener Qualität dem Waſſer von beitimmter anfänglicher 

Temperatur: 
in 20 Dinufen eine Wärme von 50 Graben; 


„» 30 7 77 ” „oO u 
7) 50 ” ” ” „66 u 
[77 120 „ nr ” „»d 
„ 175 ” ” 7 „39 u 


yaben, wobei für 66 Grad Wärme die Flamme ausging, 
ınd der Zorf zu Kohlen verbrannte, für 49 Grad aber, bie 
etzten Torfkohlen erlofhen waren, Nach beendigtem Ber 
iuche war das Wafler um ein Pfund vier Loth verdum 
ſtet. Eben fo gaben drei Pfunde Fohreuholz, welches aus— 
zewachfen war, uud welches man vorher auf einem einges 
jeisten Ofen vollfommen ausgetrodnet hatte, einer gleichen 
Auantität Waffer von der vorigen Temperatur: 


in 20 Minuten eine Wärme von 59 Graben; 


„» 30 ” ” ” „ 72 ” 
[7 40 * ” " "er 75 ” 
„v 65 ” ” ” „ 64 " 
„ 75 ” ” ” „ 61 " 


Bei 75 Wärmegraden war das Holz zu Kohle verbrannt 
nd bei 61 Wärmegraden waren die Kohlen erlofchen; das 
Baffer war um ein Pfund brei Loth leichter, alſo 

viel verduuſtet. 

Bei dieſen und ähnlichen Verſuchen find jedoch wohl zu 
rüdfichtigen : die Verfciedenheit des hoͤchſten Temperatur 
ades, die Dauer ber Hipe bis zum Erlöfhen der. Kohlen 


und = Abgang an Waffer durch die Berfoplung. Aus 


beiden Verſuchen ergiebt ſich, daß 

beim Holze der höchite Teuperaturgrad 75, beim Torfe 
aber 66 war; beim Holze die hoͤchſte Hipdauer bei 75, beim 
Torfe aber bei 1455 beim Holze die niedrigfte Hitzdauer 61" R., 
beim Torfe aber 490 R.; beim Holze die Wafferverdunitung 
bei 35 Lothe, beim Torfe aber 36 Lothe betrug; daß, wen 
man den Werth ded Holzes — 100 fept: 

der Werth des Torfes 


1) nach Wärmegraden. . . — 88, 

v3} „ der Higdaner * . . — — 155, 

3) „ der Wafferverdunftung — 103, . 
alſo m RE > ee =F=1si it 


Weunn alfo der Brennvorrath des Fohrenholzes — 100, 
fo ift der des Torfes — 115. Nun wird bei beiden Breun⸗ 
materialien der Preis nach dem Gubifmaaße berechnet und 
betragen drei Pfunde Holz fo viel ald 222 Cubikzolle und 
drei Pfunde Torf fo viel als 246 Cubikzolle, mithin wird 
and diefen drei Größen der Breunwerth des Eorfes — x 
gefunden. Es wird nämlich aus der Proportion 

246 Gubifj. : 222 Eubiy.—115} : x 

der Totfwerth x = 104, 0. h. 
für einen gleichen  Gubifinbalt ift, wenn das Fohrenholz 
100 wert ift, der Torf 104 werth; oder es würden his 
fichtlich dee Breunfraft 100 Klaftern Torf eben fo viel werth 
ſeyn, als 104 Klafter Holz. 


Kenunt mam den Preis des Holzes, fo laͤßt fih ans die 
ſem Berhältniffe 100 : 104 — 1 : 1,04 leicht berechnen, wie 
viel gleich viele Cubikſchuhe Torf koſten würden. Nimmt man 
4. 8. an, daß eine Klafter Fohrenholz zu 186 Cubikſchuh 
4 fl. toftete, fo müßten eben fo viele Gubiffhuhe Torf ge 
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mäß der Proportion 1: 1,04 —: 4x 1,04, db. h. 4,16 
— 4fl. 9 fr. koſten. Der Torf it aber wohlfeiler, mithin 
die Fenerung mit Torf durch weniger Koften au betreiben, 
als fie mit Fohrenholz unterhalten wird. 

Nun erzeugt das Fohrenholz in beſtimmter Quantität 
nnd gut getrodnetem Zuftande mehr Wärme als Winter⸗ 
eichens, Birfens, Ulmen«, Sommereichens, Weißtaunens», 
Fichten⸗, Eindens, Grlens, Aspens und Pappelholz und hat 
auch eine anbaltendere Kraft, mithin iſt die Feuerung mit 
Torf allen diefen Holzarten und namentlich dem Linden», 
Erlen⸗ und Tannenholze weit vorzuziehen. Eſchen⸗, Buchens, 
Ahorn⸗ und Nußbaumholz befipt freilich mehr feuernaͤhrende 
Kraft als das Fohrenholz und bringt bei gleichem Volum 
eine größere Wärme hervor, als der Torf; allein die Preife 
diefer Holzarten find auch bedeutend höher, als der Preis 
des Fohrenholzes und noch höher, als der des Torfes. 

Es if aber die Qualität ded Zorfes weit mannigfaltis 
ger, ald die des Holzes und für jedes befondere Torflager 
ſelbſt mach der verfchiedenen Tiefe des geſtochenen Zorfes 
verſchieden, mithin kaun obiges Verhaltuiß wicht als allge 
mein gültig und anwendbar angefehen werden. Es muß für 
jeden Torfbetrieb ein lokales Preisverhaͤltniß zwifben Holz 
und Torf ausgemittglt werden, welches natürlich eben fo 
verfehieden ausfallen wird, als der Torf ſelbſt mehr ober 
weniger brennbare Stoffe enthält. 

Daß die Erodenheit des Torfes zu feiner Breungüte, 
alfo auch zu feinem Werthe das Meifte beiträgt, beweist der 
Erfahrungsfap, daß fehlecht getrodueter Torf von der beiten 
Sorte nicht halb fo viel werth if, als gut getrodueter von 
geringerer. 

Daß der Torf beim Verbrennen einen unangenehmen 
Geruch verbreitet, if zwar Urfache, daß fein relativer Werth, 
im Vergleiche mit dem Holze, keineswegs aber fein abſoluter 
Werth in Bergleihung mit dem Holze, binfichtlich der Brenuu⸗ 
raft vermindert wird. Beſonders darf der Verluſt, welcher 
mit der Aufbewahrung des Torſes durch mancherlei Eins 
fühle, befonders duch das Zerbrödeln und dur andere 
Urfachen herbeigeführt wird, nicht unberüffichtigt bleiben. 

Indem der Torf ſchwerer und langſamer verbrennt, als 
das Holz und namentlich feine Wirkung zur Wirfung des 
Buchenholzes fich etwa wie 1:3 verhält und mehr Afche giebt, 
als das Holz und indem ſein Feuer aud mehr eine Glut 
als Flamme zu nennen iſt, fo muͤſſen alle Feueruugsbehaͤl⸗ 
ter, welche mit Torf unterhalten werden follen, zweckmaͤßig 
eingerichtete Roſtgaͤnge haben und durch Anlegung von zweck⸗ 
mäßigen Aſcheukanaͤlen einem froien uud ungebinderten Luft 
zuge von unten ausgejept ſeyn. 


Auch muß die Afche durch Roſtkanaͤle abgefondert un 
ganz troduer Torf verbraucht werden; zugleich dürfte nah 
den Brenubarkeits⸗Verhaͤltniſſen der verſchiedeuen Zorfarte 
eine Bermengung der ſchweren mit leichten Sorten, beſonden 
bei großen Feuerungen mit vielem Nupen ftattfinden, m 
die obigen Vergleihungen des Moor» und Rafentorfes 
weifen. 

Uebrigens entwideln etwa zwei Pfunde Eorf von gar 
Qualität, im Allgemeinen einen Wärmewerty von 3000 6 
heiten, vollfommen trockues Holy aber, einen Wärmenet 
von 3500 Einheiten, mithin find, gemäß des Verhältnis 
3:35 — 6:7 ſechs Klaftern vollfommen imdas 
Holz fo viel wertb als fieben Klaftern oder 882 Gusifitet 
Torf; letzterer ift alfo beiläufig 0,86 des Holzes werth. 

Bekanutlich giebt das Hol; in gewöhnlich trodienem }ı, 
flande, weiches jedoch etwa noch 25 Prorent Waſſer emtbäll, 
beiläufig einen Waͤrmewerth von 2600 Einheiten, milhiz 
verhält fi bie relative Heizfraft des Torfes zu der deshel 
zes — 3000 : 3600 — 30: 26 = 15:13 =—1:0,84 
d. h. 15 Klaftern Holy von gewöhnlichem Zuſtande eutwickelu 
eben fo viel Wärme, als 13 Klaftern Torf. Letzeret wat 
wickelt alſo mehr Wärme, als erſteres. 

Das arithmetiſche Mittel von beiden Verhältniſſen v 
relativen Heizkraͤfte zwiſchen dem Torfe und Holze jteilt & 
durch das Verhaͤltniß 1 : 1,007 dar, mithin kommt nach 
Grgebniffen der verſchiedenen Verfuche die relative Heiz 
der mittleren Holzgattung der ded Eorfes im Werthe sm 
lich gleich. 

Im Allgemeinen ift ber Preis des Torfes, wird jehhte 
Materialverluſt abgerechnet, niederer als der des Holzes, mitde 
ift der Torf als Brennmaterial in den früher bezeichnete 
Beuerungsanftalten, befonders dort, wo Feine bedeutend bei 
Temperatur von großer Ausdehnung und großer Entfernen 
dom Deerde bewirft werden fol, mit großem Bortheil © 
gebrauchen, was nach Verfuchen franzöfifher Naturforiir 
vorzugsweife bei Feuerungen unter dem Tampfkeſſel zu ; 
fchehen pflegt. Eoll eine wenig ‚hohe, aber anhaltende Wir: 
3. B. in Stubenöfen, in Trodenanftalten u. dergl. ers 
werden, fo iſt die Torffeuerung nach den bisherigen Re 
taten eine wefentlich vortheilhafte. 

Bezüglich der Steinfohlen hat man aus verſchieder 
Berfuchen unter dem Keffel einer Dampfmafchine wen ! 
Pferde Kraft gefunden, daß dem Gewichte nad doppr! 
jo viel Torf nöthig war, als Steinfohlen, um Zleic 
Wirkungen hervorzubringen, Dagegen beliefen ſich Die 5 
ſten für die Steinfohlen auf das Vier fache vom denen \ 
Tories, 
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uebrigens iſt die Wirkung der haͤrteren oder weicheren 
Steinkohlen eben fo verſchieden, als die der verſchiedenen 
Torfatten und der haͤrteren ober weicheren Holzarten; daß 
die feſſeren und härteren Steinkohlen bei gleichem Volum 
den leichteren und lockeren in mauchen Wällen vorzuziehen 
ford, daß aber die Wirkungen bei gleichen Gewichtsmengen 
von badenden, leichteren und ausgedehnteren Steinfohlen 
gemäß vieler Beobachtungen und Erfahrungen im Allgemeis 
‚men größer ift, iſt bri Bergleihung der Heizfraft mit dem 
Zorfe, dem Hole und andern Breunmaterialien zu berück⸗ 
fichtigen. 

Die Erfahrung beweiſt, daß gleiche Gewichtömengen 
von bafenden und leichteren Steinkohlen  beffere Wirfungen 
hervorbringen, als gleiche Quantitäten Sinter⸗ und Gant- 
Fohlen, wogegen bei gleichem Volum bie Ießteren von den 
Backohlen in der Wirkung übertroffen werden. Much muf 
man auf einen gewiflen Grad von Feuchtigkeit bei den Steins 
Fohlen Rüdficht nehmen; deun diejenigen, welche in Gruben 
lauge abgewäfiert ſtanden, zerfallen mach ihrer Gewinnung 
feicht. 

Unter diefen Gefichtöpunften für die Steinfohlen, Täßt 
fi mit Bezug auf das früher Gefagte die relative Heizkraft 
derfelben mit der des Torfes und Holzes leicht vergleichen. 
Nun wurde für den Zorf gefunden, daß 2,136 Pfunde defs 
felben von guter Qualität im Allgemeinen 3000 Wärmeeins 
beiten, daffelbe Gewicht Steinfohlen aber, deren 6000 ent 
wideln, mithiu ſteht die Heizkraft des Torfes zu der der 
Steinkohlen im Berhältniffe wie 3000 : 6000 — 1: 2, d. 
b. die Heigfraft der Steinfohlen iſt dem Gewichte nach dops 
pelt fo groß, ald die des Torfes. 


Für vollkommen trocknes Holz hat man von demfelden 
Gewichte 3500 Wärmeeinheiten entwiceln gefunden, mittin 
verhält fh Die Heisfraft der Steinfohlen zu ber ded voll 
kommen troduen Holzes wie 6000 : 3500 — 10:7, d. h. 
7 Pfunde Steinfohlen geben eben fo viele Wärme, als zehn 
Pfunde Holz. 

Für gewöhnlih trodnes Holz mit etwa 25 Procent 
Wafer bat man von demfelben Gewichte 2600 Wärmeeins 
beiten erhalten; mithin verhäft fich bei gleichem Gewichte die 
beisfraft der Steinfohlen zu der des gewöhnlich trocknen 
Holzes mit 25 Procent Waſſer wie 6000 : 2600 — 60: 
265 — 30: 13, d. b. 13 Gentner Steinkohlen entwideln 
ben fo viel Wärme, ald 30 Gentner von dieſem Holze; oder 
sie Heizkraft des erſteren it 2,3 mal fo groß ald die des 
egteren. 

(Schlaß folgt.) 


Bortlide Winke. 

In den Rechenſchaftsberichten, welche die Fönigl. baye⸗ 
riſchen Forſtbehoͤrden jährlich zu eritatten haben, find die 
ausgeführten Kulturen nachzuweiſen, wobei vorzüglih bie 
Einhaltung der Gtatspofition, daher die finanzielle Seite ins 
Auge gefaßt wird. Indeſſen verdient diefer Gegenftand eine 
befondere technifche Beleuchtung bei der hoben Wichtigfeit 
der Forſtkulturen and Waldverbefferungen für 
den Forfimann, daher die größeren oder Meineren Bemühuns 
gen, der Waldflaͤche die größte und gerignetefte Produktion 
abzugewinnen, ald die Pulsichläge zu betrachten find, durch 
welche ſich der mehr oder minder gute Geiſt in der Forſt⸗ 
Verwaltung offenbaret, Und wo wäre der Ort gerigneter, 
von diefer Angelegenheit zu veden, zugleich ein treffendes 
und richtiges Bild zu entwerfen, um biernach den Gtand, 
auf dem wir fteben, beurtheilen zu fönnen, zugleich Berans 
laffung zw nehmen, darzuthun, daß mit den gegebenen 
Mitteln [weit hinter der Ausgabe zuruͤckgeblieben werden müffe, 
welche die Aufgabe von uns erheifcht, indem fo vieles vers 
ſaͤumt und unzweckmaͤßig behandelt worden ift. 

Meines Ermeſſens würde 3. B. im baperifchen Obers 
mainfreife nachzuweiſen ſeyn, daß die, wie verfichert wird, 
audgemittelte jährliche Gtatspofition zu den Oedungen in 
der fo bedeutenden Fläche von Staatöwaldungen in gar 
feinem Berhältniffe ſtehen und zu der fo beträchtlichen jährs 
lichen Einnahme fo karg bemeffen find, daß nicht abzuſehen 
ift, wie nur einigerinaßen Die Aufgabe gelöst werden foil, 
wenn jährlich nicht mehr als die angeblich beftimmte Fläche 
nothdürftig kultivirt werden koͤnne, während bie jährliche 
Angriffsfläche beinahe dad Doppelte beträgt. Es würde fers 
ner darzutbun feon, daß bei diefen unzulänglichen Mitteln 
die fo ganz vernachläffigte Herftellung und Errichtung neuer 
Wege zur Förderung des Holzdebits fo langſam vorwärts 
fchreite, daß wir die Vortheile davon in der nächſten Zeit 
nicht genießen werden, f 

Es würde endlich angeführt werden müflen, daß zur 
Berbreitung edler Laubholzarten, die nöthigen Saamenkaͤmpe 
und Eaamenanfhaffungen fehlen; fo viele mißlungene Saaten 
würden noch gebeffert, Krüppelbeſtände niedergehanen und 
nen aufgeforftet werben müfen und fo mauches Beginnen 
diefer Art weit mehr ausgedehnt und befebt werden follte, 
als die Anträge vieler Forftimter bei Ermittlung der Gtatds 
poſitionen für die gegenwärtige Finanzperiode angegeben has 
ben follen, daß daher wenigitend doppelte, wo nicht breis 
fache Aufopferungen als die genehmigten, zu diefem Zwecke 
nothweudig wären, um diefen wichtigiten Zweig der Fort 


wirthſchaft zu beleben; um fo nöthiger, da die Hofzpreife in 
ben unbevoͤllerteſten heilen des Obermainkreiſes zu einer 


Höhe geitiegen find, welche ſolche Aufopferungen für Lofas | 


Kitäten exheiſchen, wonoc lange der Holzbau vorherrſcheu wird. 

Wird al diefes reif erwogen, fo wird die oberſte Staats 
forßbehörde dieſes Mißverhaͤltniß der genehmigten Ausgabe 
fumme für Kulturen zum hoͤchſt nöthigen Bedarf gewiß bes 
herzigen und, wenn nicht dem Uebel abhelfen, doch einfehen, 
daß es nicht an Willen fehlt, wenn die Kräfte ſich beffer 
bethätigen Fönnen. 

Nirgends mehr wie hier, hätte der Landwirt; Gelegens 
beit, der Negierung auf ihre wohlmeinende Erinnerungen, 
zum Futterbau und Berbefierung des Düngers zu fchreiten, 
mis der Nedensart zu antworten; 

Sebrt vorerſt vor Eurer Thüre und bringt Eure Wal⸗ 
der in befferen Flor, bevor ihr Euch zu unferer mangelhaf⸗ 
ten Wirthſchaft wendet, zeigt dort, wo unfere Anfprüche auf 
Waldſtreu Euch nicht hindern, daß es Ernſt ſey mit der 
Kultur und daß Ihr fie auch richtig begreift.’ 

Ueber dasjenige, was in der Iepten Zeit gefchehen, muß 
noch erinnert werden, daß ed vor Allem an guten Inſtru⸗ 
menten fehlt, um zweckmaͤßige und wohlfeile Kulturen aus⸗ 
zuführen, Befonbers dürftig und mit unverhältnißmäßig großen 
Koften, mangelhaften und fchlechten Erfolge, find Die Nadelholz⸗ 
und vor Allem die Fichtenarten ausgeführt worden und es iſt 
wirklich nicht zu erflären, wie man fich mit alten abgelegenen 
Saamen diefer Holzart plagt, ſtatt mit den wohlfeileren und 
in ihrem Erfolge weit fiherern Pflanzungen fertzufchreiten. 
Ohnehin tft diefe Kulturart auch den Forſtleuten geläufiger, 
und in jeder Beriehung vortheilhafter, als die Saat, daher 
nicht einzufeben, warum man der fichereren und wohlfeileren 
Methode nicht überall den Vorzug zu geben fucht. 


Mannidhfaltiges. 


Ueber Wärmeverbreituig dur die Ausdün⸗ 
fung der Thiere. 
(Bortiegunn.) 


In dem Auflage ift aub Dünger mit Ausdünſtung verwechſelt 
Bei der Anführung bes Derichrens englıfder Landwirthe, denn 
auf bem abgeerndeten Felde kann die Ausdünſtung ber Thiere feinen 
Einfluß mebr auf das Gedeipen der Pilanzen haben, welde das 
Died an Drt und Stelle verjehrt, danegen wobl der abgefegte 
Dünger von weientlihem Nugen ift für Nabwuds und neue Saat, 
Der angeführte Grundfäg der Ensländer ift im der Landwirthſchaft 
von einem Vortheile, welcher in Deutihland noch immer unbeach⸗ 


im jtet iſt und oft erreicht werben kdaute. Den Landwirthen iſt weh 


bekannt, daß ibe Vieh, wenn ed von der Weide in ben Stall se 
trieben wird, erſt auf dem Wege miftet und dadurch viel Düne 
ganz verloren geht, allein diefer Umſtand ift quantitativ umd xu 
baben ed hier vorwgäweife mit dem Dualitativen gu thun. 


Animalifher Dünger der pflangenfreffenden Thiere ift ür 
haupt beffer, alt vegetabilifher, weil die ald Korb ſchon zerſep 
Gewächſe mit thieriſchen Beftandtheilen vermifbt find und dus 
iefte Zeit dazu gehört, um die Auflögung in Waller einzugcha 
und neuem Gewähfen sur Nahrung zu dienen ; doch aber ift mit 
der Mift aller Tpierarten ald Dünger gleid, 


Der verfahrene Dünger Fann auch den Werth von jenem, mrlı 
der am Drte ber Beſtimmung vom Biebe abgefegt wird, nic hu 
ben, denn erfiemb gebt ſchon der Harn der Thiere, wenn die Zilk 
eine reinlide Einxichtung haben, faft ganz verloren, dann die 
bleibt auf Miftplägen und in Gruben bie Jaume meift jurüf,as 
eine gefättigte Ablößung bes Miftes durch Fäul niß. 


Das Wild und das Waibevieh in Wäldern bringt baber ab 
düngend den Waldboden, der außerdem Feinen animaliſchen div 
ger zugefahren bekömmt, unbeftreitbaren Vortheil, härtemah 
erfiere — blos in Rückſicht auf den Wald betrachtet — reinen, mo 
niaftens oft überwiegenden Nachtheil durch Baumbeſchädigung md 
würde die Waldweide unter Beihränfungen zuzulaſſen edo, melde 
die Baumjucht gegen Nachtheile fügen. 

Son alles, wab jur Wärmeentwidelung und Berbreifungen 
maliſcher Dünfte gehört, sufammenaefaßt werden, fo darf Fein 
wegt die Ansdünflung an der Oberflache ber Tbierförper barumı 
verflanden werden, fondern es find Harn, Koth und Dampf 
hauchung beim Athmen dazu ju nehmen. 

Daß demnach dur Thiere viel Wärme enlwidelt wird, nik 
Dämpfe im die Luft übergeben und aud dieſer Umſtand ie Ar 
Meteorologie von Einfluß ſey, (o wie bag mit ben Dümpfn ww 
glei animalifhe Beſtandtheile im .die Mtmofsbäre übychn 
diefe Gewächfen jur Nahrung dienen Fönnen, ift ſchen deßhbell 
nicht gu widerſprechen, weil wir wiffen, wie die Gewächſe der tal 
und ihrem Boden zugleih angehören, weil fie oßme den Einf 
ber letztern nicht beftehen können und bei manchen Gewächſen d 
Nahrungsbedarf fo gering ift, daß er mehr aus der Luft als a 
dem Boden gejogen wird. 


Keineswegs folt auch wiberfprocden werben, daß Pflanim cı 
ſehr betretemen Fußwegen fehr gedeihen Fönnen, affein Gäu, 
unter benen häufig Menfchen find, alfo vor Käufern, im Al 
und dergl. beweiſen gewiß gerade häufig das Gegentheil, wenn aus 
den Bäumen fonft Fein Nadtbeil dur Menſchen zugeht. Mine 
ſtenb laſſen Mh das Gedeihen und bie Kräftigkeit der Bäume wit 
von der tbierifhen Ausdünftung durch die Menſchen gerabeju ber 
leiten, denn es finden ſind in ganz einſamen Wäldern umb ein 
nen öden Orten ftehende Bäume vom Fräftigften Wuchfe, in e 
hem Witer und mit dem ſchönſten Grün, denen alle audern, un 
dem Einfluſſe thieriſcher Ausdünſtung ſtehende weit nad ſtehes. 

(Schluß folgt.) 
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Dis Verhaumi des Teiſe⸗ —* Steinkohlen 

„um Hole FIR: ‚der FE 
re An yiaıı eo ’ 

er Berfuchen bei Ctubenheisungen mit Ctein, 

ucpeuholz ergieht fih, daß 178 Pfunde Eteins 

rme —* To viel Wirkung hervorbrachten, 

unde Buchenhol— ee die Helsfraft der 

hohzes verhält wie 298 : 178— 


3 „hie: ie etwa 112 Pfund 
ude 
F a, als 75 Pfunde 


ei * eh ’ alfo 
rubolges wie 112 ; 515: 





wendungen hinreichende Annäherung geben, welche für diefe 
Gegenftände auch nur bezweckt werden kann. 

Nimmt man Steinfohlen von mittlerer Qualität, fo dürften 
die Refultate nachfolgender Tabelle für die auf die Heizkraft 
der Steinkohlen bezogene Heizkraft dee verſchiedenen Holz⸗ 
arten, welche im techniſchen, gewerblichen und häuslichen 
Leben am hänfigiten verwendet werden, wicht unwillkommen 
feon umd zu einer ziemlich genauen Ueberſicht umd zum 
Maafftabe für die Ermittelung eines Iofalen Brennfraftver 
haͤltniſſes zwifchen Gteinfohlen und einer oder der andern 
Holzart dienen. 


Vielſache Verfuche und Beobachtungen haben beiwiefen, 


daß ein Cubikfuß Brennmaterial folgende Wärmerinbeiten 
entwickelt: 









































48,01 

Rothbuchenhoiz - » » . . 47,74] Mittel 47,88 
BWintereihen - - » » . . 40,86 
Ummbol » © 2» 2 “2. 384 
Sommereichen. . 3762 
. 36,52 
ut 
. . 34,57 
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Rieferuf einabe, Brennmaterial. Wärmeeinheiten, 
] ifraft der fen ie 14 mal größer, als | Steinfohlen . . » . 2.104,43 
— ‚enhofge ; ba die Wirkung des Birfenholzes der | Nufbaumholz von ARE Stage 66,34 
| 0 ie - Hleich it, fo LAßt ſich dieſes Vers * — — 
ri all nlich verhält es a Ve ee “ 
| ıhofae. ——— * Eihenbol -. » 2» 2 2.2. 51,19 
| | saft der Stelntohlen in Ver⸗ | Weißenbuchenhotz 
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Dolzarten dem Volum nad 


ıgöfabe ausgegangen, daf 
SE das Holz; entwickelten 
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Volum nach betrachtet, ſtets größer iſt, als bie aller Holy 
arten, und daß insbeſondere dieſelbe 
2,A8mal größer ift, als die des Nußbaumholzes; 


2,56 ” „nn m nn Whornbolged; 

2,80 7 „» un nn Gichenholses (weißes); 
321 Eſſcchenholzes; 

3,42 „ " „» nn Weißbuchenholzes; 
Hr u un m Rothbuchenhofzes; 
408 n„ "„» nn u Wintereichenholges; 
Ana" Hin m Wmenholzes; 

4,37 u 7) „un n Sommereichenholzes ; 
4,50 " „nn nn Kichtenholzes; 

4,67 „ " vun on Birkenholges; 

4,75 w n v„» nn n KRaftanienholzes; 
6,26 7 rn » nn ital Pappelholzes; 
6,92 u " v» u nn Rindeuholes; 

817 * „ Erlenholzes; 

88 „Tannenholzes. 


Werden die Steintopten mit dem Zorfe verglichen, fo 
findet man, daß z. B. ein Gubiffuß Torf 51,41 Waͤrmeein⸗ 
heiten entwicelt; daß alſo die Heizkraft der Steinfohlen zu 
der des Torfes fih wie 164,43 : 51,41 verhält, d. h. daß 
bei gleichem Volum die Steinfohlen 3,19mal mehr Wärme 
entwickeln, als guter Torf. 

Besieht man die Heizkraft der Steinfohlen und ded Tor 
fes auf die des Buchenhofzes, welches eine 3,A3maf geringere 
Heizfraft dem Volum nad befigt, als die Steinfohlen, wel 
ched aber mehr Brennfraft entwidelt, als alle Zorfarten, 
fo erhält man folgende Nefultate, Gin Eubiffuß Steinfohlen 
entwicelt eben fo viel Wärme 

als 3,64 Eubiffuß von ſchwerem Moortorf; 


„62 m Moortorf mit Raſentorf vermiſcht; 

" 7,48 n ſchwerer Rafentorf; 3 

vr EA Moortorf und ‚Wurzeltorf; 

„ 8,62 „ Rafentorf in Moortorf uͤbergehend; 
96 Riaſentorf und Wurjeltorf ; 

„1046 Moortorf; 

" 17,77 ” Rafentorf;, 

„W075 m geiner Rafentorf; i 

"236 Rafentorf mit Wurzeltorf vermiſcht; 

” 23,73 n feichter Rafentorf. 


Sol au einem beſtinunten Orte der Preis, diefer. drei 
Gattungen von Breunmaterialien, der Steinkohlen, des Hol⸗ 
zes und Torfes, ermittelt werden, jo kaun man nach dem 
vorſtehenden Tabellen das wohlfeilite Brennmaterial dadurch 
einfach, ausmitteln, wenn mit Der, demjelben eufiprechenden 
Zahl in den gewöhnlichen Preis dioidirt wird; der Quotiem 


zeigt den Preis von 1000 Waͤrmeeinheiten am. 
Beifpiel diene zur Verfinnlihung: 

Nimmt man an, daß ein Gubiffuß Steinkohlen 38 f. 
und ein Gubiffuß Buchenholy 7 Fr. koſtet, fo ift 

1) für mittlere Steinfohlen von 1000 Wärmeeinheitn 
bee Pre ». 2.» . go 
2) für Buchenhols von 1000 Wär 


meeinheiten der Preiß . . . . == 0,4. 


Die Steinfohlenfenerung it alfo für Bayern them, 
als die Holzfewerung. Umgekehrt verhält es ſich im Fraat⸗ 
reich, namentlich in Paris, wo die Heizung mittelſt Eteim 
Fohlen die wohlfeiffte von allen it und in England. 

Diefe Refultate von den Werthen der dem Volum md 
beurtheilten Brennmaterialien, find übrigens nur als Ni 
rungswerthe anzufehen, welche fowohl nad der Befchafee 
heit der Brennmaterialien felbft ald nach der Art und Wu, 
wie fie gemeflen werden, oft bedeutenden BVeränderungn 
unterworfen find. Es ift hiebel einleuchtend, daß fir jede 
befondere Lokalitat das Gewicht des Gemäßes der Brenn 
materialien durch mehrfach abgeänderfe und oft wiederholt 
Berfuche unmittelbar beftimmt werden muß. If dieſer Kur 
bekannt, fo laͤßt fi die nach dem Geibichte aus den 
Tabellen zu entnehmende Heisfraft der Vennmaterie 
dem Volumen moͤglichſt annähernd beſtimmen. —F— 

Diefe Beſtimmungen tragen zur zweckimaͤßigen Asioı 
des Brennmateriald, welche nicht allein von der Ratut dr 
pervorzubringenden Wirkung, fondern auch som Prdik def 
felben unter befonderee Beziehung auf bie von ent; 
wicdelte Wärmemenge abhängt, weſentlich bei. eind 
ſehr hohe Temperatur von großer Ausdehnung did Eutſen 
hung vom eigentlichen Heerde, Fann nur das Hot Am ver 
theilhafteſten gebraucht werden, weil es wegen feiner 9 
Flamme wenig Wärme ausſtrahtet. Ben BA 100° 
entwidelter Wärmemenge beträgt die Mtaßlöitbe 
des Holzes 25 Theile, die des Torfes 33 und Be DER 

en weit mehr. .. 

; st dem, daß ber Torf biel wostteiter als die — 
Fohlen und mit großem Vorthelle in ſolchen Fallen Zr derea 


Folgende 





den ift, weun die Wäre mit im gerinnek ker 
Heerde wirken ſoll, gewährt et noch die deſendets 
Vortheile, daß das Feuer ltichter di tegitteh m,w m 


auf dem Roſte keine Schäden Bilder,“ 
der Eufe berpindern, und Dap wegen der 
Wärme die Nöfte, die Beten bed’ Ofeis iin 


niger Treiben. Jedbeh durfte ed don 


ei A: — 


anfängfich der Ofen etwa eine Stunde bindurch mit Stein 
rohlen zu heizen und erft daun Torf anzuwenden. 

Durch Verſuche, welche bei der Sechjung eines Weiß⸗ 
Slehglühofens mit Kiefernholz, welches bei gleichem Gnbif- 
faume der Holzmafle hinſichtlich feines. Brennfraftverhältnif 
ed zum Buchenholze nah Hartig im Verhaltniſſe wie 
99 100 und nah Wernef wie 102: 100 ftebt, und mit 
Steinkohlen gemacht wurden, Hat man gefimden, daß 100 
Cubitſuß Steinfohten Biefelbe Wirkuug hervorbrachten, wie 
635 Eubltſchuh Kieferuholz (OD, obgleich die weichen Hölzer, 
Gnden B. das Breunbarkeitsverhaͤltniß des Eſchenholzes 
‚zum Buchenholze wie 103 : 1003 das des Ulmenholzes zum 
SBuchenholzge wie 91 >100 m: ſ. w. fich geftaltet) zur Hervor⸗ 
bringung fehr heher Wärniegrade in großer Ausdehnung 
rd Enffernung bom Eike des Feuers dem harten vorzuzie⸗ 
Her ſind. Anders berhaͤlt es ſich bei fehr hohen Waͤrmegra⸗ 
den und in folchen Fällen, wo die Wärme fich im Sitze des 
Feuers zeigen foll; wie. biefed bei der Schmelzung der Me— 
talle der Fall iſt Fhier verdienen die Steinfohlen den Borzug 


vor dem R 
der Dr, Reuter. 


Iſt im Eönigl. preußiſchen Staate Entwendung von 
jungen Holzlohden , dann von Befenpfrieme, 
Ginfter, Heide und Baumrinde als Hol zdie b⸗ 
ſtahl oder als Waldfrevel zu beftrafen? 

Gortſfehung.) 


7— Aumittelbar uach dem Empfange des Erkenntniſſes legte 
der Kreisforſter Caſſatien gegen daſſelbe ein, und ſuchte in 
— * send) die Caſſation rechtfertigenden Gründe 


er — — dad forſtmaunlſche Publikum 
— neuen, holzigen Briebe, fie mögen aus dein Saas 
mem, aus den Stöden oder aus den Wurzeln einer Holzart 
| Kia vie ſorſtwiſſenſchaftlichen und Botanis 
g son Hartig, Burgsdorf, Gotta, Sun⸗ 
veshagen,. Maber,, Sprengel, Roͤhling, Bedr 
teim sr..umd in speeie Hartigs Forſt ⸗ und Weidmannss 
each —— ©. 35), an welchen hauptfächlich die Blaͤt⸗ 
udlich ſund Diefe Lohden frißt, befonders wen 
et Ge do erh ſind wegen der vielen Daran 
Bi Nat Bis Wien ſehr gerne; weßhalb man 

Orte Baumã 
eh das daran befindsiche 
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land vorgüglich nur des Laubes halben zum 
ter des Viehee entiremder werden, — Ha dem 


Laub und weiche Holz freffen Pan, benußt. = Diefe 
Benuntzungsweiſe beabfichtigten auch Die. beſchuldigten Lohden⸗ 
Gutwender. — Sollten die fraglichen Vergehen dieſerhalt 
nicht zum Holzdiebſtahle gerechnet: werben; fo dürfte auch 
niemals frifchhes, im Sommer gefälltes Neiß⸗ ꝛc. Holz dahin 
gehören, weil an demfelben immer Laub befinblich ift und 


sum Füttern gebraucht werden Tann. — Der $. 37 der 


Verordnung über die Verfolgung der Waldfrevel (Amtsble 
Nr. 9, von 1814) hat hierauf wicht die entfernteite Anwen⸗ 
dung, indem es darin wörtlich heißt: „Wer grünes Laub 
von den Bäumen und Büfchen abftreift” ze, und Laub⸗ 
treifen doch wohl etwas ganz anderes als Lohdenbres 
chen if. — In diefem Sinne haben auch fchon die Forſt⸗ 
Polizeigerichte des hiefigen Kreifes feit dem Jahre 1822 ent 
fchieden, wie die vorliegenden Urtheile beweifen, 


Der 
Antrag ded Kreisförfterd ging deßhalb dahin: „daß cd dem 
koͤnigl. Gaffationshofe gefallen möge, Die mehterwähnten Urtheile 
des Forftpolizeigerichtes zw eaſſiren uud dieftben nach dem. 
bereits früher gemachten Antrage, anf LEE EBEN: 
diebſtahl, zu reformiren.“ 

Dieſes durch den betreffeuden Gerichtsſchreiber Au * 
koͤnigl. Oberprokurator zur. Weiterbefoͤrderung überfandte 
Caſſationsgeſuch wurde jedoch von dieſem an Einſender dieſes 
remittirt: „weil; wie Jener bemerkte, nach der neueften Ju⸗ 
risprudenz des Caſſationshofes, wegen eines Holzdiebſtahles 
fein Recurs gegen die freigelaſſene Parthie zuläſſig ſey.“ — 
Indeſſen hielt es derſelbe für einen Irrthum, daß der 
Nichter den Diebſtahl der Eichenlohden nicht als Holzdieb⸗ 
ſtahl betrachtet habe. 

Dem Kreisförfter blieb nun — nichts üͤbrig, als 
ſammtliche Verhandlungen det koͤnigl. Regieruug vorzulegen, 
um dieſelbe zu vermögen, eine adminiſtrative Entſcheidung 
darüber zw geben: „ob in der Zufunft die Eutwendung der 
Lohden von. den betreffenden Forſtbeamten ats Holzdieb⸗ 
ſtahl oder als Wald frevel zu betrachten und zu verfol⸗ 
gen ey — Zu gleicher Zeit trug jedoch der betreffeude 
Forſtinſpektor, nachdem derſelbe von dem Vorgange der Sache 
in Kenntuiß geſetzt worden war, — bel der konigl. Regie⸗ 
rung gegentheilig darauf an, ‚Daß die Lohben⸗ Entwens 
dung als Waldfrevel —— werden möge" — Diefe 
entfchied indeſſen folgendermaßen: 

„Da die jungen Lohden, — alleneue, holzige Triebe, 
fie mögen aus dem Saamen, aus den Etöden oder aus. den 
Wurzeln einer Holzart eutftanden ſeyn, — und wengufie 
uts 
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durch ſchriftſtelleriſche Autoritäten unterſtutzten Gutachten 
des Oberforſtmeiſters, eben fo wie der Ginſter, zu dem 
Holzarten gerechnet werden müffen: fo it and) das Lob: 
denbrechen und die Sutwendung berfelben Lediglich als 


Holzdieb ſtahl zu betrachten und zu verfolgen.“ 


Bon - nun an wurde nach biefer Negiminafverfügung 
der vorliegende Gegeuſtand behandelt, und die Lohden 
Entwenbung als Holzdiebftahl beftraft. — Die Eut⸗ 
wendung des Ginfters follte hiernach ebenfalls ald Holy 
dieb ſtahl Betrachtet werden, ohne daß jedoch genauer dis 
fringuirt war, ob das in den meiften botanifchen und forft 
wiſſenſchaftlichen Schriften ald der eigentliche Ginſter (Ge- 
nista L.) bezeichnete Gewaͤchs, oder die mit diefem Namen 
in der Rheingegend im gewöhnlichen Leben belegte Befens 


pfrieme (Spartiam Seoparium L.) darunter bverftanden 


iſt? Jnudeſſen iſt Lepteres augunehmen, obſchon im Kreiſe 
Rear mehrere Ginſterarten vorkommen, welche, wie ber 
Friehende und Stachelgin ſter (Genista pilosa et G. 


germanica L.) wirflihe Holgpflanzgen find, und von denen 
Erſterer ſehr häufig erfcheint. 


feither bei den Forftpoligeigerichten fo angenommen. 
(Shiuß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


web Wärmeverbreitung durh die Ausdün 
fung der Thiere. 
GSchluß.) 


Die Rügwirkung ber Pflanzen auf Thiere iſt gewiß zuträglich, 
aber dauernder Einfluß ſtark riechender Gewächſe möchte auf Thiere 
fo wenig von Vortheil ſeyn, als ſtark riechende Blumen in Gemädern 
auf Menſchen wohlthätig einwirken *), und ob das Dich ſich gerne 
unter Afajien und Roßfaftanien jur Zeit der Blüthe aufpält, möch⸗ 
ten wir wenigftens nicht bejahend beantworten, 

Dan Könnte hierbei fragen, ob die Vögel zwar auf fehr gr: 
nende Bäume fid gern fegen, oder ob durd das Hinſehen der Bi’ 
gel die Bäume freudiger grünen? Denn die Dögel dünften auch 
aus, um ihre Neſter aber, von denen doch, befonders zur Brut 
zeit, die Ausdünftung am flärkften if, läßt ſich nicht wabrneh⸗ 
men, baß die Zweige am meiften mit gränenden Blättern pram 
gen, oft beſteht fiber dad Gegentheil und zwar oberhalb ber Ne— 
ſter, wo bob ber abfallende Koth Feinen nachtheiligen Einfluß 
Außern kann. — 

Angemein Fan dagegen bemeeft werben, baf Gebüſche ber 





- ”) Bei Treibpausgemädfen möchte einiger Nachtheil nicht ganı in 
Erede geftelit werben können, der den Thieren im Gtällen 
. Fönnte, 




















— BWenigftend wurde dieſes 


in dem Berhältuiffe abnimmt, als bie Barife j mmt he — 

leicht zu begreifen, daß man nicht Striche, die_unter nesflhieh 

‚Breiten Tiegen, rücſichtlich der Schneefinie vergleich⸗ 
— eine gan — an ber Natur gefritet u werden 


Waldırege, auf welchem täglih Herndieh ur Waibe Sins und iu 
rüdgetrieben wird, ungeachtet gar mancher Befbänigungen , pro 
lid grünen und wählen. 

In der ürpigften Vegetation ſtehen Birbweiden wohl wis 
wenn au die darauf grafenden Heerden nur mäßig flarf fin, 
und in vielen Gemeinden find Graspläge anjufreffen, die wur 
febe dürftiger Vegetation nur zu Bänfeweiden benügt werben, ir 
dur viele Jahre bindurch ſich zu erholen, obgleich dieſes Geis 
anf der Weide auch viel Kotb abfegt und dur feine Aud dünſtecn 
ba die Sans durch ihren Körperbau den Gewächſen ganı ık 
Fömmt, auf Verbeiferung des Graswuchſes fliegen laſſen Fink, 

Schlechte und dürre Weiden, Haiden u.dergl., worauf Schech 
oft getrieben werden und fogar einen großen Theil des JZahen 
bindurcd immer bleiben und lagern, haben fi feit eimem falkın 
dabrhundert nicht verbeifert,. ungeachtet ſſe dem Ein fluſſt thin 
{der Aubdünſtung fo anhaltend ausgeſetzt ſind. 

Biume endlich, unter denen Heerden lagern, ſollen ganj im 
züglich gut ſtehen. Daß diefes auch der Fall ſey, wollen wir 14 
widerſprechen, aber andere Bäume, unter benen feine Heerden lagern, 
fteben eben fo gut und Bäume auf ſchlechtem Boden, auf bürem 
Haiden und unter andern ungänftigen Unıftänden haben ein ſec 
teB Ausſehen, ruben au Heerden unter ibnem, 

Schwerlich wird and erweislich fepn, daß an.der Grete, we 
ein Haaſe lange fein Lager hatte, und dab Gras niederdrückte, im 
folgenden Jahre der Planzenwuhs durch Ueppigfeit ſich bed 
bar made. 

Sollen wir aus unferer Betrachtung einen Schluß ziehen, | 
möchte eb der ſeyn: es fep nicht die Ausdinflung aller Thieren 
Borsdeil für die Vegetation, jedenfalls aber wit von gleide 
Berner, Sußere die thierifhe Ausbünftung nob am auffallendin 
Einfluß auf Gebüſche, wenigſtens doch eher auf diefe, al ı 
Bäume und Graswuds, ‚Endlich iſt daraus abzunehmen, wir bt 
Düngung dur Thiere der Hauptvortheil und weniger Imdrar 
die Ausdünftung fen, im Wäldern aber felbff der Wortheh ver 
Düngung in der Mehrpapl der Fälle von Radtfheilen. barch Thiet 
aufgemwogen werde, ohne biebei widerſprechen in wollen, baß.buri 
entſprechende Einribrung der Ställe die thierifhe Wärme to 
Zweck der Ueberwinterung von Treibpausgewächfen erfüllen fin 
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Iſt im Fönigl. preußiſchen Staate Entwendung von 
jungen Holzlohden, dann von Beſenpfrieme, 
Ginſter, Heide und Baumrinde als Holz die b⸗ 
ſtahl oder als Waldfrevel zu beftrafen? 


(S b1uß.) 
Die gemeine Heide (Erica vulgaris L.) wächst im 
Kreiſe Ren, fo wie in den meiften Nheingegenden, unge 


mein häufig und erreicht oft eine Höhe von zwei Fuß uud 
darüber, auch eine Stärfe des Hauptſtengels von eimem 
Viertelzoll im Durchmeſſer. Daher wird fie nicht felten zur 
Feuerung, gewöhnlich aber als Streuwerk für's Vieh, bes 


nutzt, — zu beiden Zweden aber in bedeutender Menge ent 


wendet. — Hierdurdy wurde der Kreisföriter beftimmt, — 


' bon ähnlichen Prinzipien geleitet, wie bei der LohdensEnts 


wendung, — dem betreffenden fhüpenden Forſtperſonale den 
Auftrag zu ertheilen, die Heide⸗ Entwendung ebenfalls als 
Holzdiebſtahl zu betrachten. — Es gefhah und wurde dies 
felbe mehrmals nach diefem Sinne an den Korjtgerichten, wo 
der Kreisfoͤrſter die Verfolgung felbit übernahm, beitraft.— 
Quzwifchen veranlaßte ein ähnlicher Vorfall, wie bei der 
EohdensAngelegenheit, eine mehrfeitige Bisfuffion über die 
Heide⸗ Entwendung, fo wie eine Abänderung ded von dem 
Kreisförfter eingeleiteten Verfahrens ‚erfolgte. 

Nämlich im September 18236 protofollirte ein Commu⸗ 
nalförfter gegen. mehrere Judividuen, welche im einem zur 
Heidebeuugung nicht geöffneten Eichen» Lichtichlage des br: 
treffenden Gemeindewaldes Herde entwendet hatten. Der 
Foritpolizei » Sigung, in welcher dieſe Entwendung ge 
firaft werden follte, fonnte der Kreisföriter ebenfalls weder 


- perfönlich beiwohnen, woch einen andern Forſtbeamten um 


Stellvertretung erfuchen.. — Der königl. Oberförfter, wel 
eher. in derſelben Sitzung zugegen. war, — bie fiscalis 
fhen Forkfahen vertretend, — trug auf VBertagung des 
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Urtbeiles bis zur nächiten Sigung an, „weil der fragliche 
Gegenftand einen Waldfrevel betreffe, daher auch nach 
Gap. VII. $. 39 der mehrerwähnten Verordnung von 1814 
zu verfolgen ſey.“ — Der richterlihe Spruch erfolgte auch 
ganz dieſem Antrage gemäß. 

Sobald der Kreisförfter hiervon Kunde erhalten hatte, 
trat er mit dem betreffenden Friedeusrichter in Gommunicas 
tion und machte demfelben beinerflich, wie ed im Sinne des 
Geſetzes vom 7. Juni 1821 wohl Mar liege, daß jede Ent 
wendung von Holz als Holzdiebſtahl betrachtet und 
beftraft werden fol. Es fünne defhalb hier bloß auf die 
Eutſcheidung der Frage anfommen: was ift Holz? Bei 
Erörterung dieſer rein forittechnifchen Frage, könne daher 
dieſes oder jenes Begetabil nur feiner Eigenſchaft 
oder feiner Natur nach, aber keineswegs nach Dem 
Gebrauche, wozu es gewöhnlich vertvendet wird, beurtheilt 
werden. — Wollte man daher 3. B. die Entwendung der 
jungen Holzlohden , der Beſenpfrieme, der Heide, der jungen 
NadelholzZweige ꝛtc., von denen die Eriteren, als folche, fo 
fange fie noch jung find, ausfchließfih zum Viehfutter, die 
drei Letzteren aber theilweife zum Brennen, theilweile aber 
zum Streuen für das Vieh verwendet werden, ald Wald- 
frevel nach den $$. 37 und 39 des Amtäblattes Nr. 9 von 
1814 beftrafen, fo würbe nur der theilweife Gebrauch, nicht 
aber die Natur der entwendeten Objerte berüdfichtigt, — 
da, wie durch alle foritbotanifche Schriftiteller nachgewielen 
werden kaun, die Befenpfrieme und Heide Holzpflanzen 
find, — und nicht nach dem Geifte des Geſetzes entichieden, 
— Das erwähnte Amtsblatt koͤnne bier Peine enticheidende 
Anwendung finden, indem darin alle Entwendungen ton 
Holz, Streuwerk ze. unter einander aufgeführt find, 
und die inhaltliche Verfügung, in fo weit fie Holzentwen⸗ 
dungen betrifft, Ducch dad Geſetz von 1821 ganz aufgehos 


tung. 
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ben iſt. Aus dieſen Gründen müffe gegen die fraglichen 
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Erkenntuiſſe proteftirt werden, da ein getheittes Antereffe | die Entwendung derfelben, nur als Holzdiebſtahl beitrai 
vorliegt: aus den Gommunalwaldungen ziehen nämlich die | werden. — Die desfallſigen früheren fperiellen Beftimmus 
Gemeinden von den Holzdiebftählen die Strafen, und von | gen in der Kreuznacher Verorduung von 1814 find all 
Waldfreveln empfängt fie der Fiskus; und jene werden | dings durch das fpätere generelle Gefeß von 1821 aufge 
von den Kreisförjtern vertreten, dieſe vom Oberförfter. ben, wie aus dem Gingange deffelben deutlich bervorgeht.* 
Hierauf erfolgte von dem Kriedensrichter eine Antwort, | Es wurde daher um Beglaubigung und Remiffion der iin 
des wefentlichen Juhalts: daß, nach der Meinung des Fries | tigen Erfenntniffe angeftanden, um die Sache der höhe 
deusrichters die Fönigl. Sabinetösrdre vom 7. Juni 1821 | Behörde vorlegen zu koͤnnen. 
uber die Holzdiebftäble nur Diebftäßle von Brands Auf die dießfallſige Vorlage an ben ob 
holz, von welcher Art es font audy immer feyn möge, im | wurde vom demfelben reſolvirt: daß gegen die gedachten Vor 
Sinue gehabt habe, ohme daß der Gefepgeber damals in | befcheide fein Rechtsmittel zuläffig fev. — Diefer Beamte 
eine weitere gelehrte Distuffon, was Holz ſey, oder von | bemerft weiter, daß, wenn er der Meinung gewefen und neh 
Holz herfomme, ſich eingelaffen. — Nun werde aber der | fen, daß die Rinde der Eichbäume Holz fen, fo folge dir 
Kreisförfter damit einverftanden feon, daß dasjenige, was | aus keineswegs, daß die Heide ebenfalls Hol; ſeyn müſt 
die damaligen Gontravenienten entwendet haben, den Zwe | — Da der Gefepgeber nicht definirt habe, was ern 
nicht hatte, auch den Zweck nicht haben Founte, zum Ver⸗ Holz verftanden haben will, fo müfle man Die VBebdentung 
brennen zu dienen. Man glaube demnach, daß alddann auch | des Wortes im gem einen Leben nehmen, nicht abermas 
die Kreuznacher Verorduung vom Jahre 1814, ald das aͤl⸗ ein oder der andere Forſtmann darunter verftcht; denn dab 
tere fperielle Geſetz, welche das fpätere generelle in feinen | Geſetz fen micht gegen die Forftmänner, fondern gegen die 
fperiellen Beftimmungen nicht aufgehoben habe, in Anwen⸗ | Hofzdiebe erlaffen. So wenig daher die Meinung ded 
dung gebracht werden muͤſſe. Friedendrichters, der unter Holz nur Braudholz vw 
Diefe Antwort gab Veranlaſſung, rücdzwäußern: daß, ſtehen wolle, adoptirt werden koͤnne, fo wenig föune mu 
wenn auch der Rreisförfter ganz der aufgeftellten Anficht: | ihm tadeln, wenn er erfannt habe, daß Heide Fein Hot; ie 
„Daß der Gefeßgeber bei Abfaffung des Holzdiebſtahlsgeſetzes Mit diefer Entfcheidung ebenfalls nicht zufrieden, über 
von 1826 fich micht im eine gelchrte Disfuffion darüber eins | gab der Kreisförfter alle Verhandlungen dem koͤnigl. Ga 
gelaffen hat, was Holz fey, oder von Holz herfomme,” beis | ralprofurator, der im feiner Eutſchließung fagt: er mil 
trete, da hierüber eben fo wenig, ald Darüber geftritten | vor Allem bemerfen, daß ihm das Recht nicht zuſtehe, mer 
werden könne, daß die Heide wirflicyes Holz ift; fo glaube | beftehende Meinungsverſchiedenheit auf eine verbindlicht Art 
er doch, daß der Gefeßgeber die eben gemachte Interpreta⸗ zu reguliren, Das Geſetz über die Beitrafung des Holzdich 
tion keineswegs theilen und zugeben werde, daß das frage ſtahls gewähre Pein Rechtömittel gegen die Urtheile dee York 
liche Geſetz nur für diejenigen bindend und beftimmt fey, | gerichte, es wolle fich alſo auf diefe Gerichte gang verlafen, 
welche Brandholz entwenden; denn, wäre dies, fo Fonnten | und das hier noch dieſen Gerichten zuſtehende unbejchränft 
alle Entwendungen von Baus, Nuhr, Werks, Gefchirr | Recht der Entſcheidung Fönne der Gmeralprofurator nikt 
und Holz zu vielen andern Zwecken nicht als Holzdiebs| fhmälern. — Lege der Kreisförfter Werth auf die Priv 
ſtahl beitraft werden. — Diefe find aber mitunter viel bes | meinung des Generalprofurators, fo bemerfe dieſer, dap die 
deutender und wichtiger, ald die Braudholz⸗ Entwendungen. | Befchränfung des Wortes Holz auf bloßes Brambdbel: 
— Der Gefeßgeber fagt, ohne irgend eine Glaufel: „wer | offenbar zu enge fey und fich mit dem Worte des Geier 
Holz entwendet, auf den haben alfe früheren. fpeeiellen und nicht vereinbaren laſſe. — Aber eben fo wenig wiſſe er mi 
allgemeinen Verordnungen gar Feine Anwendung” ıc. —|dem Worte des Geſetzes zu vereinbaren, wc man amd 
Es iſt ihm alſo gleichgültig, zu welchem Zwecke das ents| die gewöhnliche Heide oder Lohrinde ald Holz betrachte⸗ 
wendete pol. verwendet wird: ob man es zum Brennen, | wolle, da in einem Gefebe, wie jenes vom 7. u 
Baum, zu Burusartifet, zum Streuen für's Vieh (wie theil⸗ welches gerade für die ärmfte Volksklaſſe erlaſſen 
weiſe die * verbraucht, oder nicht. — Da es num feſt⸗ | Wort in feiner gewöhnlichen, Durch den Sprachget 
ſteht, daß die Heide wirfliches Holz ift, aud, wie beftätigten Bedeutung, genöummen werden 
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Der Kreisföritee ſuchte nblich, unterBorlegung fümmt- 
licher Verhandlungen bei der koͤnigl. Regierung eine günſti⸗ 
zere Berfügung, ähnlich der für die Lohden-Entwendung, zu 
rwirfen; allein dieſelbe verfügte gegentheilig: daß fie 
nit dem Oberprokurator der Aufichtdes Friedensrichters nur beis 
weten Pöune, indem hier weder die phyſiologiſche Charakteriſtik 
der Heide, noch ihre aufällige, lediglich ans dem örtlichen Vers 
Hältniffe hervorgehende Bruutzungsweiſe, die Beurtheilung der 
Heideentwendung als Holzdiebitahl begruͤnde. Es Fönue 
Daher dem, im Jutereffe dee Gemeinden gemachten Antrage, 
gur Anwendung des Etrafgefehes vom 7. Juni 1821 auf 
die Entwendung von Heide, Peine Folge gegeben werben. 

Somit war über biefe Streitfrage verfügt und es wurde 
und wird bis jegt noch die Entwendung der jungen Hol 
lohden, dann der Befenpfrieme nnd Baumrinde, als Holzdiebſtahl, 
die Entwendung ber Heide und des Ginfterd hingegen, ald 
Waldfrevel, gerade, fo, wie die Eutwendung des Mooſes 
und Farrenkrautes, beitraft. 

Ohne daß fi Einfender dieſes in eine nähere Beurthei⸗ 
lung aller diefer Meinungsberfchiedenheiten einlaffen will, aps 
pellirt derfelbe am den größeren Theil des forſtlichen Publi⸗ 
kums und bittet um die Beantwortung nachftehender Fragen: 

4) Muß bei der Benrtheilung eines Gewaͤchſes in Bes 
zug auf feine Entwendbung und deren Beſtrafung, Die Na 
tur ober phyſiologiſche Gigenfhaft beifelben ent, 
ſcheiden, oder der, fo unendlich verſchiedene, Spradge 
brauch? 

2) Gehört die Entwendung der jungen Holzlohden, der 
Beſenpfrieme und Baumrinde mit größerem Rechte in die Glaffe 
des Holzdiebſtahls, ald die Entwendung der Heide und des 
holzigen Ginfters? 

3) Wie wird die Entwendung der mehrerwähnten Ob⸗ 
jefte am den meiften übrigen Forſtpolizeigerichten, befonders 
in den älteren Provinzen der prenßifchen Monarchie, beftraft? 
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Mori; uͤber Kohlen» Ausbringen am Harze. 


Eine halbe Stunde oberhalb Lauterberg am Harze, ift 
ſchon vor Jängerer Zeit ein Verfohlungspfag angelegt worden, 
„im Floͤßwehre“ genannt, Das Holz zu diefer Köhlerei wird 
aus dem’ höheren Grbirge, etwa 3—4 Stunden weit, weg 
zeflößt, wozu man die Ober, unterhalb des Oderteichs, bes 
autzt. Gewöhnlich wird in einem Jahre jo viel geflößt, als 
in drei Jahren zur Berfohlung beftimmt iſt. Das Holz ber 
ſteht aus Fichten, Scheithelz, weiches: jedoch ſelten sein vom 


Stamme gehauen ift, fondern meift von den Abgängen am 
Baus, Schacht und Blochholz gemacht wird, Es ift alfo 
groͤßteutheils von den Spigen ber Bäume. Die Scheitlänge 
it 5 Fuß und die Höhe und Weite eines Malters 4 Fuß, 
alfe hält daffelbe 80 Cubikfuß Calenb. Maaf. Das Anbrins 
gen des Holzes an dad Waffer gefchieht im Winter bei Schnee 
und das Ylößen meiſt im Frübjahre, wenn der Schuee im 
Gebirge ſchmilzt, oder wenn fonft anhaltende Regengüffe das 
Wafler aufchwellen. Da der obere Theil der Ober ein fehe 
flippigtes Flußbeet bat und da oben im Gebirge der rofl, 
beſonders in dem engen Ehälern, im Frühjahre lange Dauert, 
fo bringt man das Holz gern im Herbie, wenn dieß das 
Waffer zuläffig macht, von Diefem obern Theile weg und 
wird es auf dieſe Weife einmal unterwegs ausgezogen. Wie 
lange das Holz in Waſſer liegt, hängt zu fehr von den Um⸗ 
ftänden ab, um Darüber eine Norm angeben zu koͤnnen. 

Nach diefen Vorbemerkungen werden die Nefultate der 
Berfohlung in den drei Jahren 1830, 1831 und 1832 mits 
getheilt werben, wozu das im Fruͤhjahre 1830 geflößte Holz 
theild in demfelben Jahre, theild in den Jahren 1828 und 
1829 gehauen war. 

Zur Flöße in 1830 wurden abgegeben . 11513 Mitr. 

Davon im Wehre wieder ausgezogen 


10150 „. 
Minus. . 1363 Mir. 

Diefed Minus it das Nefultat des Aufmalterns des 
Holzes im Wehre gegen das im Walde gemalterte Holz und 
ift Krimpfe (9) entſtanden durch das Eintrocknen ded Holzes 
im Walde, durch das Abjtoßen beim Flöößen als Rumpfhols; 
theils aber iſt es auch Verluſt bei dem Ummaltern. Zu Dies 
ſem Berlufte muß man noch 119 Malter zurechnen, welche 
bei einer ſehr hoben Fluth im Jahre 1830 durch's Wehr ge 
floſſen find. Der Berluft an Holy beträgt daher überall 
1482 Malter, oder 12,8 Procent.. . 

Zu der zur Verfohlung bleibenden Holzmaffe, müffen 
noch 105 Malter Birkenholz gerechnet werden, welche in 
1831 ins Wehr gefahren worden find, fo Daß alfo in den genanns 
ten drei Jahren überall 10,136 Malter verkohlt worden. 

Es wurden verfohlt: 


1830 — 1978 Mitr,, daraus Kohlen erlangt 1097 Karren, 

1831 — 3878 u ” ” „ B34A u 

1332 — 280 , ” " » 29796 u 
Summa 10,136 Mitr. mit einer Kohlen-Auss 


bente von. - » . . 6611 Karren. 
Auf einer Karre Kohlen oxtden alſo im Durchſchnitt 
alte 3 Jahre 1,53 Malter gebraucht, oder es bat ein Koh—⸗ 
len⸗Ausbringen von 81,7 Procent ſtattgefunden. Berechnet 
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man den Kohlengewinn von den uͤberall gehauenen 11618 
Maltern, fo beträgt der Holzverbrauch pro Karre Kohlen 
4,75 Malter und der Kohlengewinn 71 Prorent. Beide 
Refultate find ſehr günftig. Als ganz ausgezeichnet fteilt fich 
die Köhlerei in 1832 heraus, wo and 4280 Matter Holy, 
2979,85 Karren Kohlen gewonnen wurden, daher ein Holy 
verbrauch von 1,43 Malter, oder eine Kohlenproduftion von 
87,3 Prorent fich ergeben hat. 

Die Güte der Kohlen war untadelbaft und ein Maas 
oder 10 Cubikfuß wogen im Durchſchnitt 60 Pfunde Föln. 


Gewicht. Die Kohlen find mach der etwa drei Viertelſtun⸗ 


den entfernten Koͤuigshuͤtte, einem Eiſenwerke, geliefert wor⸗ 
den, wohin fie in einſpaͤnnigen, geflochteuen Koblenfarren, 
auf ziemlich guten Wegen gefahren werden. 

Die Abnahme der Kohlen auf der Hütte gefchieht fo, 
Daß eine Karre, weiche am Ladeplatze mit 10Maad — 100 
Subiffuß geladen werden muß, anf der Hütte 9 Maas — 
90 Cubikfuß geben muß; wonach man alfo 1 Maas oder 
410 Eubiffuß pro 100 Cubikfuß als Fuhrkrimpfe rechnet. Zu 
der Regel giebt fie aber, bei der Nähe des Transportes, ein 
Mehreres. 

Dad Maas, womit vorſchriftsmaͤßig die Meſſung ge 
ſchieht, indem es fchlicht mit Kohlen gefüllt wird, ift ein 
Sölinder von 32 Zoll Durchmeffer uud 21,5 Zoll Höhe, 
welches demnach 10,001 Cubikfuß enthält. 

Die Verkohlung gefchieht auf die, am Harze übliche be 
kannte Methode, in ſteheuden, ziemlich großen 70O—90 Mitr.) 
Meilern, welche von unten angezündet werben. Gorgfältige 
Beachtung der bekaunten Regeln, gute Windſchauer, Ans‘ 
wahl tüchtiger Köhler und gute Aufficht tragen weſeutlich 
zur Erlangung der ausgezeichnet günftigen Nefultate diefer 
Berkohlung bei. 

Clausthal, im Febr. 1833. 

E. v. Berg. 


Eorrefpondenz: Nachrichten aus Baden. 


Die Regierung bafte Jänaft dielebergeugung gewonnen, daß die 
biäherige Drganifation ded Forfhwefens dem Zwecke einer guten kei 
tung und Beauflihtigung des Forſthaushaltes nicht entſpreche, und 
von den beiden Kammern war in der legten Ständeverfammlung 
der Wunſch dießfallſiger Aenderungen ausgeiproden worden, bie 
nun burd eine Berordnung vom 20, März 1833 erfolgt find. 


Dieſer Verordnung sufolge, wird in der Sufunft der Staats: 


landezherrlichen Forſtämtern geleitet: im Unter Rheinfreife, 
Refiramind und Schwetzingen, ım Mittelrheinkreiſe, Bruchſal, 
Pforſbeim, Ettlingen, Gernbbach, Achern und Offenburg; im 
Oberrheinfreife Cmmendingen, Freiburg und St. Blaſien, im bie 
fem und im Geefreife, Villingen und im Geefreife, Stockach. 

Den Forfiamtövorfländen werben, in fo weit ed nötbig & 
Korftpraftifanten jur Gefbäftsanshülfe beigegeben. Die Forfilu 
ter ſind in der Bewirtpfhaftung der Domainen und Jagden, be 
Direction der Forfte und Bergwerke, ın der Bewirtbibaftun 
aller übrigen Waldungen aber, fo wie binfibrlid der Zorft« un 
Jagdpolijei und Gerichtsbarkeit, den treffenden Kreisregierunge 
untergeordnet und den Beirfss, Juſtin⸗, Adminſtrativ / uud 
Rechnungsbehörben coordinirt. 

Die Forftämter zerfallen, in fo weit bie gu ihrem Dienſikrtiſe 
gehörenden Waldungen, mit durch Zörfter der Standes: om 
Grundberren, Gemeinden, Corporationen oder Privaten bewirkk 
ſchaſtet werden, — eb beſtehen 8 ftandesperrlibe, 62 grundpen 
like, 12 Gemeindss, 1 ſchifferſchaftlicher und 1 evangelifker 
Kirchen⸗ Adminiſtrationke⸗Forſt — in 71 großberjoglidhe Forftbenirk, 
für welde, dem Forftamte untergeordnete, Besirföförfter, mit Stck 
dieners@igenfchaft angeftellt und ihnen, wo eb nöthig iſt, zur Um 
terftägung Beiförfter zugegeben werben. 

Die Berirfsförfter führen die Aufſicht über das Earttiäukyer: 
fonal, beforgen die Wirthfhaft in den Gemeindswaldungen nad 
den beftehenden Gefegen und Verordnungen und in den Domais 
waldungen nad der von dem Finanjminifterium ja ertbeilenn 
Dienftinfteuftion; fie handhaben die Forfipoligei nad den Beffie 
mungen der Forſtordnung und des über die Beförfterung ber In 
vatwaldungen am 38. Deiember 1831 etlaffenen Geſetzes und mn 
fen bei der Unterfubung und Beitrafung der Forfifrevel, dem Et 
fege gemäß, mit. Das Forftamt leitet die feiner Genehmigung iv 
dürfenden Wirtpfhaftshandlungen der Betirkbförſter, ihre Dia, 
führung überhaupt beauffichtigend, und bewacht die Aufrethlheb 
tung der Forſt / und Jagdpolizei und Gerichtsbarkeit. 

Diefe neue Bezirfbeintbeilung tritt mit dem nächſten Wirt 
ſchaftbijahre in Wirffamfeit. 


Eorrefpondenz. Nachrichten aus Wuͤrtemberg. 


Der bisherige zweite Lehrer an dem Forftinſtitute zu Hohn 
beim, Gebbard, tritt aus dem würtembergifhen Staatsbienft 
und übernimmt die Borftinfpection ſaͤmmtlicher fürſtlich Fürfıe 
bergiſchen, in Baden gelegenen Waldungen. Die Forftlchranftak 
bebanert den Abgang diefes ausgeieichneten Lehrers, 

Der Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft su Tübingen, Dr. Biber 
mann, erhielt bei der im Oberamte Oberndorf vorgemommenm 
Wahl eines Abgeordneten jur mürtembergifhen Ständenffa 
lung 212 Stimmen, während der Eandidat der Oppoſſtion Ofen 
iuftijeath von Sternenfels in Stuttgart, 218 Stine m 
bielt, Man fagt, daß die Regierung dem Herrn: vom, State 


und Landes· Forſibausbalt, mebit den eiuſtweilen noch fortbeftehen | feld dem Urlaub verweigern werde, ſo daB Herr Wrofefler Bi 





den, Korftämtern Tonberdifhorsheim und, Mosbach, von viergehn | denmanm als Erfabmann in die Ständrfammier-ei 
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Rieder etivas Über die Streuabgaben aus den 
MWaldungen in der Oberpfalz im bayerischen 
Dbermainfreife. 


Es iſt in diefen Blättern ſchon davon die Rede gewe— 
fen, wie im bayerifchen Obermainfreife, der mehr als 400,000 
Tagwerk Staatswaldungen hat, die Belaſtung derfelben mit 
der Strenabgabe das beffere Auffommen jener Wälder 
hindere, die ſich über die Oberpfalz in ausgedehnten Kiefer 
beftänden verbreiten und mehr als ein Drittheil derfelben 
ausmachen. 

Es ift eben fo befaumt, wie nothwendig die Streuſur⸗ 
rogate dem Landmanne find und wie feit der legten Zeit der 
Kampf um diefelben zwijchen dem Tandwirthichaftlichen Bes 
triebe und der Koritadminiftration fortdauert und in der 
Art fortgefept wird, daß die Streuabgabe aus jenen Wäl- 
dern immer mehr reducirt wird, indem durch dieſe Bes 
fchränfungen der Bauer geswungen werden foll, feine Dung- 
anftalten nicht fowohl zu ertendiren, als intenfiv zu verbeſſern 

Es hat dirfes Nepreffalienfoftem zu den bitterften Klagen 
gegen die Regierung Anlaß gegeben, und felbft eine Ständig 
Peit in den Landrathsſitzungen erreicht, fo Daß e8 der Mühe 
werth if, dieſe wahre Nationafangelegenheit möglichit zur 
veröffentlichen, um jenen ficheren Weg aus diefen Widerfprüs 
chen zu finden, der nicht nur für die Waldwirthfchaft, fons 
dern aud) für den Aderbau der erfprießlichite ſeyn dürfte. 

Sch finde mich deßhalb veranlaßt, bier die fürzlich fich 
ergebenen Gontreverfen in Anregung gu bringen, da endlich 
auch eime Stimme unter den dortigen Forſtmaͤnnern fich 
zu Gupften der Landleute erhoben hat, deifen Meinung das 
hin geht: 

„daß die. Streuabgabe neben der Waldwirthſchaft deunoch 
werde fortbeftehen Löunen, wenn andere Mittel ergrif⸗ 
fen werden, den fehlechten Zuftand der dortigen Kies 
fernbeitände zu heben,” 


Die Anfichten der dortigen Korftdireftion gehen wie bes 
kannt ſtets Dabin, zu beweifen, daß einerjeits dieſe Streus 
furrogate der Landwirtbfchaft durchaus nicht im dem 
Maaße dienlich ſeyen, ald der Begehr hiernach iſt, wie 
andererfeits fie aus den Waldungen zu entuehmen, der Holz 
produftion in dem Maaße fehädlich wäre, daß dadurch der 
gänzliche Ruin der Walder herbeigeführt werden Fönne, weß⸗ 
halb der Grundfag fortwährender Reftviktion für Diefe Aus 
forderungen gerechtfertiget fen. — Abgeſehen davon, Daß die 
Schilderung von dem landwirthſchaftlichen Zuftande des größ⸗ 
ten Eheild des Kreifes feine volle Richtigkeit hat und dieſe 
Hülfsbedürftigfeit von Seite des Staats die größte Beachs 
tung verdient, laͤßt fih dody der .Schlußfolge um fo weniger 
baldigen, als ich überzeugt bin, daß diefes Syoſtem ber forts 
während fuereffiven Verminderung dieſer Streuſurrogate, 
weldes von der Negierung feit mehreren Jahren befolgt 
worden, nicht wur unhaltbar it, fondern den Stands 
punft verrüdt, anf dem die Regierung, ald Verwalterin der 
Staatödomainen, zu dem Lande fteht, und es erfcheint um 
fo mehr im einer fo bewegten Zeit als Pflicht, Diefen Ge 
genſtand fo lange zur Sprache zu bringen, bis Die, von der 
nen der Forſtdirection abweichenden Anfichten Die Ueberzeu— 
gung bewirkt haben werden: „Laß die Staatswälder nicht 
alfein im Sinne der Holzproduction oder der materiellen, 
finanziellen Iutereifen, fondern in dem des uationalen Ges 
werböwefens behandelt und benugt werden ſollen.“ 

Zu beftiumnen, wie dieſe ſtaatswirthſchaftlichen Auſichten 
in unſerm technifchen Betriebe ſich bewähren folen, gehört 
nicht hieher; genug, ich halte fie für möglid, und vor allem 
nothwendig, wenn die Forſtwirthſchaft auf derjenigen Stufe 
ſich erhalten will, worauf man fe geftellt hat. 

Will man auf gewiſſen Vorausſetzungen beharren und 
nichts zugebeu, was ein einmal bergebradtes Sw 
ſt ein als nachtheilig auerfennt, fo. wird man freilich mit 
allen Grörterungen nicht weiter konunen, fondern ſich immer 
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mehr von den allgemeinen Iutereffen abſchließen, welche den ı birgebewohnet, namentlich in der Schweiz, das Stroeb 


Wohlſtaud der Staaten begründen helfen und unfer ganzes | 
Beginnen und Treiben der Waldwirthichaft immer mehr | 
Dem wahren Zwede der Nationalwirtbfchaft entfremdet werben: 

Vorerſt ein Wort über die, als unverhaͤltnißmaͤßig dar⸗ 
getellte Strenabgabe von 43,000 Fuder, weiche auf den 
400,000 Tagwerken Staatöwaldungen dieſes Kreifes teils 
durch Berehtigungstitel, theild aus Noth verlangt werden. 

Diefe Vrlaftung wäre keineswegs von fo großem Be 
kauge, allein es ruht diefe Abgabe verzugsweife auf einem 
Drittbeile dee Waldungen, welche in den Forflämtern Hor⸗ 
Lab, Preſſath, Weiden, Waldfaffen, Baireuth und Bams 
berg liegen; demungeachtet ift das Verhaͤltniß der ſtreube⸗ 
raubten Fläche keineswegs von der Art, daß die Holzpro⸗ 
duetion darunter fo viel leidet, als die Forſtmaͤnner glauben 
machen möchten, welche in einer Idee befangen find, die, 
wie der Holzmangel, ſchon feit 50 Jahren zum Popanz des 
deutfchen Volles geworden. 

So ſchwer es ift, hierin eine andere Bahn zu betreten, 
die Urfachen der Waldverfchlechterung auf andern Wegen 
ausführen zu wollen, und gegen bie vorgehaltenen Autori⸗ 
täten anzufümpfen, fo bim ich dennoch überzeugt, daß oft 
Einem unter Taufenden gegeben ift, auf anderem Wege zu 
dem vorgeſteckten Ziele zu gefangen und das Ey des Go 
fumbus zu finden. Ohne mir anzumaßen, der rechte Pros 
phet zu feon, weicher ein neues Evangelium offenbaren werde, 
fo ift Doch fo viel gewiß: daß, fo gut es in der Landwirth⸗ 
ſchaft möglich ift, den Dünger durch öftere Umarbeitung des 
Bodens zu erfegen, auch bei der Waldkultur duch ähnliches 
Berfahren die Vegetation gefördert und eine beifere Holzpro⸗ 
duction hervorgebracht werden Fönute. 

Ich behalte mir vor, hierüber mich umftändliher zu er⸗ 
Hären und bemerfe bier mur, daß die Beraubung des Hus 
mus durch die Streuabgabe dirjenige Holzart trifft, 
welche zu ihrem Wachsthume weit weniger Dammerbe 
Bedarf, als die übrigen Hokarten, nämlih die Kiefer. 
Kenn uns die Staatsregierung in ihren Anfichten über die 
Waldftreuabgabe zu überzengen fuchen will, daß die Wald- 
fireu an und für fih ald ein ſchlechtes Düngmittel ans 
erfanmt ſey und deßhalb dem Strohe einen großen Vorzug 
einraͤumt, ſo kommt mir dieſes vergleichungsweiſe ohngefaͤhr 
vor, wie, wert ich einem Bettler um feiner Geſundheit wil⸗ 
fen anratben wollte, Fleiſch Matt Schwarzbrod zu effen, weil 
jenes beffer und gefünder ſey. So wie nun mancher Arme 
nichts Pennt, als fein Schwarzbrod, obgleih er wohl weiß, 
daß Fleifh eine beſſere Nahrung wäre, fo Prunen viele Ge 


| faum dem Namen nach, und bereiten doch Präftigen Dün 
ger von allen Arten Waldfireu, mur mit Dem 1 
terfchiede, Daß fie die Behandlung des Düngers befler tie 
die Landwirthe im Deutfchland verfichn. Man bat Dieir 
Uebelitande hier auch und zwar dadurch abhelfen wolla, 
daß man dahin zu wirken fuchte, daß cine beffere Bm 
tung des Düugers, namentlich die Benugung Der Güll 
Miftiauche) eingeführt würde, Allein gerade die Art, wis 
man darauf wirkte, hat den nachtheiligſten Erfolg gebakt, 
indem durch Nepreffalien gewirft werben wollte; welches dar 
Laudmann mehr erbitterte, als belchrte, und ihn im böds 
fen Grade mißtranifch gegen die Abfichten Der Wegierun 
machte, welche, wenn auch gut gemeint, Doch mach meinn 
unmaßgeblichen Anficht das Ziel verfehlten! 


Daß diefe Anordnungen einzelne großbegüterte Laudwirthe 
veraulaßt haben mögen, mehr Aufmerkſamkeit auf den Fut⸗ 
terbau und auf die Düngerwirthfchaft zu richten, würde man 
nicht im Abrede ftellen, bewieſe nicht die Erfahrung, daß 
auf dieſem Wege nicht weit zu Fommen tft, wenn wicht zus 
gleich Mittel gefchafft werden, den Mangel an Jutelligen 
zu befeitigen,, der zu allen Verbefferungen nötbig iſt — m 
dem Landmanne durch Muſterwirthſchaft erfegt werden mö 
fen, denn diefe allein können ihm übersengen. Aber won 
ganzen Obermainfreife finden fich zweckmaͤßige Dunganſtalter 
und wo ſoll der Landmann dieſe Einrichtungen im eine 
rationellen Betriebe auffuchen? 


Um die von der Staatsregierung angeordnete und neh 
weiter fortzufegende Befchränfung der Streuabgabe zu redit 
fertigen, wird fi) bemüht, den Einwürſen zu begegnen, 
welche gegen diefe Beſchraͤnkung gemacht worden find un 
fortwährend gemacht werden. 

(Schluß folgt.) 


Das lands und forftwirtbfhaftlihe In ſtitet 
zu Hohenheim. 


Ueber den Zuſtand und die Verhaͤltniſſe dieſer Muh! 
in der neueſten Zeit erſtattet das Prograuum für die Im 
wirthſchaftliche Verſammlung in Hohenheim für das Jahr 
1832 (Stuttgart, bei Mäntfer. 8, Mit einem Mane we 
den Gütern Hohenheim) Bericht. 

Die Lehranftalt it dem Landbaue beftimmt, als Wal 
und Aderkan, mit Ginfchluß der Obſtbaumzucht, Seidege 
winnung, Weinbau, Zuckerfabrikatien ans Numkeltüben, 
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Viehzucht und in die Fächer einfchlagende Baukunde fo wie 
Jagdwiſſenſchaft. 

Judem wir hier nur die forſtliche Nichtung dieſer Anſtalt 
ins Auge faffen koͤnnen, müflen wir bemerken, daß die 
Wald Fifcherei, der Torfflih, die Koͤhlerei und Theerberei⸗ 
tung unter den Lnterrichtögegenftänden vermißt werden. 

Der Unterricht iſt theoretifch uud praftifch, die Zöglinge 
wohnen im Gebäude der Anſtalt. Es befindet fich daſelbſt 
eine Sammlung vou Geraͤthen und Modellen, eine Biblio: 
thef, ein chemifches Laboratorium und eine Sammlung von 
Natnralien, phyſikaliſchen und mathematifchen Apparaten, 
daun eine Holz⸗ und Waldfaamenfammlung. Der Lehran⸗ 
ſtalt ift eine Waldfläche im der Nähe von Hohenheim über 
laſſen, zu praftifchen Uebungen und Demonftrationen beim 
Unterrichte; auf dem Gute befinden fich eine Forftpflanzfchute 
und ein botanifcher Garten, im welchem Die meiften dem 
Forft> und Fandwirthe in irgend einer Hinficht intereffanten 
Pflanzen und ungefähre 280 verfchiedene Arten von Bäumen 
und Eträuchen rultivirt werden. Die Biblisthef ift nicht 
nur dem Lehrern, fondern auch den Zöglingen zugänglich und 
diejenigen, welche in Sprachen und andern Kenntniffen Bes 
lehrung wünfchen, Fönuen fowohl an der Anftalt, als im 
dem nahen Stuttgart Privatunterricht erhalten. 

Diejenigen Zöglinge, welche ald Iuländer auf einen 
Staatödienft Auſpruch machen, haben vor ihrer Aufnahme 
eine Prüfung zu beftchen und ſich jährlich einer Hanptprüs 
fung in Gegenwart einer Regierungsfommiffion zu unters 
ziehen, bei welcher Preismedaillen ausgetheilt werden; das 
zurüdgelegte achtzehnte Lebensjahr iſt Bedinguiß der Aufs 
nahme. Das Perfonal der Anftalt befteht aus einem Direk⸗ 
tor, dann aus ordentlichen und außerordentlichen Lehren, 
welche find: 

Erſter Lehrer der Landwirthſchaft, Direktor Volz; 
zweiter Lehrer der Laudwiſſenſchaft, Profeſſor Gö rig. Erſter 
Lehrer der Forſtwirthſchaft, Profeſſer Gwinner; zweiter 
Lehrer, Gebhardt. Lehrer der Mathematik und Phyſik, 
Profeffer Niecke. Lehrer der Chemie und Botanif, Apos 
thefer Schumann von Plimingen. Lehrer der Zoologie 
und Thierheilkunde ꝛc., Thierarzt Baumeifter. Lehrer der 
Obſtbaumzucht und des Seidenbaues, Zuftitutsgärtner®@ als 
Fer. Lehrer der Baukunſt, Profeffor Dr. Heigelin aus 
Stuttgart. 

Im forſtlichen Hauptfache und in den Hülfsfächern wird 
gelehrt: 

1. Aus bem Gebiete der Mathematik: Theoretifche und 
praktiſche Geometrie mit Uebung im Feldmeſſen, Ni⸗ 


velliren ꝛc. Arithmetik und Waldwerthberechnung 
Mechanik (Riecke). Planzeichnen (Gebhardt). 
Aus dem Gebiete der Naturwiſſeuſchaften: Allgemeine 

Shemie und Phyſik, fo wie Witterungskunde Ried). 

Speeiclle Chemie (Schumann). Botanik und Pflau⸗ 

zenphvſiologie (Derſelbe). Zoologie Baumeifter). 

Sebirgsfunde (G winner). 

III. Forſtwiſſenſchaftliche Gegenftände: Forſteneyklopaͤdie 
(Gwinner). Spericlle Forſtbotanik (Gebhardt). 
Waldbau und Korfidireftion (Gwinner). Forſt⸗ 
ſchutz (Gebhardt). Forſtbenutzung und Technolo⸗ 
gie (Derſelbe). Forſttaration (Gwinner). Forſt⸗ 
geſetzgebung, Forſtdienſt- und Rechnungs⸗JInſtruk⸗ 
tionen und Forſtrecht (Gwinuer). Jagdwiſſenſchaft 
(Gebhardt). Uebungen in ſchriftlicher Geſchäfts⸗ 
praris (Derſelbe). 

Der volle Lehrcurſus dauert zwei Jahre; Greurfionen 
werben öfters mit den Zöglingen gemacht. Das beigefügte 
Verzeichniß der Zuhörer beweift die Frequenz des Befuches 
der Anftalt. Im Jahre 1831—32 zählte die Anftalt Stu 
dierende, nicht nur aus beinahe allen Gegenden von Deutich« 
land, fondern auch aus Fraufreih, England uud Gries 
henland. 


Vollen Beifall verdienen die Organifation und Eiurich⸗ 
tung der Anſtalt. Ausichließend das Fremdartige; abge 
fondert und für ſich beftchend; verfeßt in eine entfprechende 
Gegend; verfehen mit Gebäuden und Ländereien; ausgeftats 
tet mit dem Nöthigen für dem Unterricht, vereinigt das In⸗ 
flitut die Grundbedingimgen für Gedeihen und Zweckerfüllung. 

Eine gemeinſchaftliche Lehranftalt für den Wald» und 
Aderbau bat fchon aus dem Grunde Vorzüge, weil dieſe Pros 
duftionssweige mehrfach in einander übergreifen, daher der 
Unterricht Suchende, der fich für einem oder den andern 
Hauptziveig der Bodenkultur beftimmt, in folhen Anftalten 
ſich von den nächſten Berührungspunkten die notbwendigften 
Keuntniffe zu verfchaffen vermag, was für fünftige Güter 
abminiftratoren fogar unentbehrlich bleibt und deu außer⸗ 
dem nothiwendigen Beſuch zweier, oft fehr entlegener, Aue 
ftalten entbehrlich macht. Zugleich gewinnt der Staat 
an Beſoldungen für Lehrer uud WUuffeher, an Gebäus 
den, Biblisrhefen und Sammlungen u. f. w. immer Dass 
jenige, was beiden ſtaatswirthſchaftlichen Zweigen gemeins 
ſchaftlich iſt, alfo mindeftend fayen bei allem, was für mas 
thematifche und Naturwiſſenſchaften gehört. 

Mach dem Plane des Hobenheimer Inſtituts zu urtheie 
len, wird nicht unbedingt verlangt, die Unterricht Suchen- 
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ben ſollen ſich mach dem Auforderungen der Schule richten, 
ſondern die Anſtalt ſcheint fich vielmehr nach dem Zuſtande 
der Schüler und ihten Bedürfniſſen zu richten. Nach dem 
Gaͤmen zu urtheilen — uud, möchten wir und nicht irren! 
find Belehrung und Förderung der Kernpunkt des 
Beſtrheus. Es werben, nach Anſtellung im Staatsdienite aſpi⸗ 
rirenden Inländern, Vorkenntuiſſe zur Bedingung der Aufs 
nahme in die Auſtalt gemacht, allein es ift auch nur um 
den Beſitz ber Kenntniſſe und um mitzubringende Zeuguiſſe 
zu thun. — Ebenſo ſteht dabei Jedem, der Unterricht und 
Keuntuiſſe erlaugen HI, die Auftalt offen, und Jeder kann 
daher nach feinen Verhaͤltuiſſen und Bedürfniſſen vorwärts 
gebracht werden; gewiß eine Nückficht, der man es anfleht, 
fie ſey aus den Bedürfniffen eines Landes hervorgegangen. 
Endlich giebt die Anſtalt Gelegenheit, daß ihre Beſucher noch 
Vorkeuntniſſe füh erwerben koͤunen, obme jedoch zugleich ſelbſt 
eine Elementarſchule dder ein Gymnaſium zu feon. 

Staats wirthſchaftliche Separatanftalten, die ſich in das 
Wrstfehen der Hochſchulen ſtellen wollen, deren Lehrer. auf 
gelchrte Vorträge fi) Tegen, wo große Vorausſetzungen von 
den Schuͤleru gemacht werden, können nie einen ausgedehn⸗ 
ten , wohffhätigen Eiufluß auf Das Volksleben haben. 

In hoͤchſter Juſtanz fol in ſtaatswirthſchaftlichen Sepa⸗ 
ratſchulen wiſſenſchaftliche Bildung mut praktiſchen Keuntniſ⸗ 
fen verbunden, erzielt werden; außerdem Belchrung in all 
demjenigen, was in einem beffimmten Felde des Wirfens als 
notbwendig hervortritt und endlich nur Erlangung von Für 
bigkelten im getegelter Weiſe. 

Hohenheim hat eine Waldfläche zu den Verfuchen und 
einen botaniſchen Garten, das Intereffante für den Forſt⸗ 
mann enthaltend. 

Eine nähere Ausführung der Unterrichtsgegeuſtände 
ſelbſt und der Ertheilung des Unterrichtes enthält das Pro 
gramm nicht, mas wohl wuͤnſchenswerth und zweckmäßig 
geweſen wäre. Die Mathemasif ſcheint in die richtige Gränze 
gurüdgemiefen und nicht fo weitfchweifig, wie öfters der Fall 
iſt, behaudelt zw werden, fo daf das Verzeichniß des mathe 
matifchen Unterrichts ansfieht, als wäre eine Lehranftalt zus 
gleich eine mathematiſche Fakultät, 

Schr erfreulich Hr, daß Forſteneyklopaͤdie gelehrt 
wird, ohne welche der Zögling nur blind umbertappt; mit 
dieſer Lehre aber it am geeigneteften die Bücherfunde zu ver 
binden. Am Vortrage der allgemeinen Naturgeſchichte ſoll 
es wicht gebrechen‘, fo wie auch durch den Mangel des Vor 


trags über die Forftgefchichte und Forſtgeographie Lüden 
befteben. Fehlt es zu Hohenheim an Gelegenheit, den Tori, 
ſtich und die Köhferei praftifch keunen zu lernen, fo folln 
doch mindöftens darüber zuveichende Vorträge gehalten wen 
den; doch wir wollen vermuthen, es ſeven dieſe Gegerrftät 
in die Forſt⸗Technologie mit eingeſchloſſen. 


Mannichfaltiges. 
Ueber den Athmungsprozeß der Pflanzen. 
(Deftreibifche allgemeine Zeitfhrift.) 

Die meiften Botanifer haben die Blätter ber Planen aldkı 
fam aldtuftwurgefn betrachtet, beren Geſchäft eb iſt, aus ber Luft 
dab Waller und die andern zur Ernäbrung des Gewächſes nöihigti 
Stoffe aufufaugen. Die untere Fläche des Blattes iſt befanm 
Ti durchgüngig weniger ftarf gefärbt, ald die obere, umb bit 
Flache ſad man ſchon feit Bonnets Verſuchen für dab eigenthör 
Werfjeug am, wehbes diedem Beben entiteigenden wäſſerigen Daziir 
einfaugt. Anderer Seits aber fand man, daß der Saft der lan 
sen, vorzäglih in den Blättern, zum eigentlichen Nabrungsſtoffe der 
Pilange verarbeitet wird. Diele Naturforſcher vergfiden daber dre 
Blätter in ihren Verrichtungen mit den Lungen der Thitre. Aut 
ber berühmte fran jöſiſche Gelehrte Broaniart bat diefe Anfidt; 
er beweift in eimer Meibe von Verſuchen, daß ſich im ben Blätter 
eine Menge mit Luft gefüllter Höblungen befinden, amd jm: 
vorzüglih am der untern Fläche, melde Höhlungen durch few 
Föher mit der äußern Luft in Verbindung fteben. Daß aber bii 
Lufe im Innern ber Blätter wirflih eine ühnliche Rolle fpid, 
wie die Luft in dem Lungen ber Thiere, war bisber noch nicht da 
getban. Dutrochet Hat dieß verſucht und darüber im der Barifer 
Akademie der Wiſſenſchaften eine Abhandlung vorgelefen Bir 
teilen die allgemeinen Kefultate, als wenigftens für eine niit 
Elaffe von Lefern intereffant, mit. 

Dutrobet bemerkte, daß die Blätter, -namentlih die da 
Schotengewähle, die weißliche Färbung ihrer unterm Fläde (dm 
verlieren, wenn man fie in Waſſer taucht, und vermurbete, did 
würde wohl daher rühren, dad das Waller im die Lufrböhlen di 
Blattes dringe. Der folgende Verſuch beftätigte dieß: Er tauhit 
ein Bobnenblatt völhg in ein Gefäß mit Waffer und brachte d 
unter die Luftpumpe. In dem Maaße, ald die Luft audgepumm 
wurde, entwicelten ſich Luftblafen aus dem Blatte, nämlich au 
der untern Bläbe deſſelben. Nah einer halben Stunde ließ er 
die Luft wieder gu, und in dem Augenblicke, wo fie eindrang, nem. 
lor die untere Fläche des Blattes die weiße Farbe, die ſich bither 
ganz glei geblieben war. Diefe Flaͤche war ganj fo grün genen 
ben, al die obere, und e8 fand kein Unterſchied zwiſchen Heiden. 
Beiten ſtatt. Es bemeift dich, baf jene weißlihe Farbe der um 
tern Fläche, vom der in ihrem Gewebe in Zellen enthaltenen Lak! 
herrührt. Die Blätter fümmtliher Gewähfe verhalten ſich ,iaNe | 
fer Hinfiät gleich. ! 

Sortfenung folgt.) I; 
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Wieder etwas uͤber die Streuabgaben aus den 
Waldungen in der Oberpfalz im bayeriſchen 
Obermainkreiſe. 


(Schluß.) 


Daß die Beurtheilung der Schädlichkeit des Streurechens 
nicht allein nach dem allgemeinen Bedarfe der Gewãchſe zur 
Vegetation beurtheilt werden könne, fonder daß vor Allem, 
wie ſchon oben bemerkt, es darauf anfomme, welche Holz 
art es ſey, der die Waldſtreu entzogen- wird, (indem hierin 
eine große, noch nicht genug erforfihte Verſchiedenheit herrfcht, 
und anzunehmen ift, daß die eine oder andere Holzart gegen 
den Abgang am Dammerde mehr oder minder empfindlich, 
und die Kiefer vor allen Holzarten diejenige ſeyn dürfte, 
weiche am Teichteiten den Humus entbehren Fan) wird man 
um fo unbediugter zugeben, als ſich dieſes nicht nur von 
unferer deutjchen Kiefer, ſondern von dem ganzen Genus, 
namentlich der Pinus maritima, der Etrandfiefer, nach— 
weiſen läßt. — Obgleich wir nun es bier ausſchließlich mit 
der deutfchen Kiefer zu thun haben, fo fcheint man im Obers 
Mainfreife nichts deſto weniger für diefe Holzart dieſelbe 
günftige Bodenmifhung in Auſpruch nehmen zu wollen, welche 
alfenfalls für Buchen» oder andere Laubholzgattungen nöthig 
wäre, und hier möchte man vor allem im Irrthume ſeyn. 

Bevor daher fortwähgend von Beſchrankungen im der 
Waldftreuabgabe die Nede feyn und der völlige Ruin ber 
Waldungen ausgeſprochen wird; wäre doch billig: vorerſt zu 
unterſuchen, was die Betriebsart der Kiefer und ihre Eigeu⸗ 
thuͤmlichkeit erfordern und ob nicht auf eimem andern 
neuen Wege dahin zu gelaugen fer, ohne das vorhandene 
Uebel ſchlechter Waldbeſtände der Landwirthſchaft entgelten 
zu laſſen und, nachdem die Ueberzeugung lehrt, daß die Ne⸗ 
fervate von Nadelſtreu im dem bezeichneten Walbungen keines⸗ 
wegs denjenigen Humus geben, der die Fruchtbarreit ver 
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beſſern ſoll, vielmehr eine verfohlte Dammerde bilden, die, 
fo wie fie auf dan Sandboden legt, unfruchtbar bleibt, 

Warum als zweiter Grund das Streurechen gu verbie 
ten , immer von einem miifbränchlichen Bebarfeder Wald⸗ 
fire die Rede ift, und nie darauf eiungegangeır werben will, 
was die Gegenwart bedarf, it um fo wenig.r haltbar, 'als 
es ja auch Arme giebt, die fein Land befiten,, fein Stroh 
gewiunen koͤnnen, und doch Kartoffeln eſſen wollen und dazu 
Streumittel bedürfen; ſey es, daß fie ihre Nahrung auf 
eignen oder fremden Boden bauen! ) 

Ueberdieß kann der Regierung wicht unbekannt ſeyn, daß 
ſelbſt der Grofbegüterte alles anwenden map, um feine Dunge 
mittel nicht uur zu verbeſſern, fondern aus) zu vermehren, 
daß zum Kompoftdünger alle Abfälle benugbar und dem ras 
tionelfften Landwirthe die Waldſtreu immer willkommen ſeyn 
wird, ſelbſt, wenn er ſolche neben dem Strohe beuutzen kann. 

Wo ſoll nun der Mißbrauch Kiegen? Liegt er nicht auch 
zuweilen in unſern Anfichten® In unſerer Syſtemfucht? 
Die Induſtrie und das Staaterrleben bewegen ſich aber nicht 
nach dieſen beengtem Vorſchriften! Soll es zulekt dahin 
kommen, daß zur Erſparung des Brenuholzes der Mißbrauch 
allzu großer Wärme in den Wohnungen durch Thermometer⸗ 
Beſtimmungen firirt wird? (wie Forfhneifter Schultes fo 
bezeichnend in feinem neuen herrlichen Sylvan fagt —). 

Der dritte Einwurf, daß Streu in den Waldungen ver⸗ 
faule, resp. unnütz zu Grunde gehe, will moch immer kei⸗ 
nen landen finder und bleibt daher unbeachtet, obfchen 
man fic, ſattſam davon überzeugen Tann, wie in ſo vielem 
Reviere aus Aengitlichkeit der Forſtbedienten die Heide 
und die Heidelbeere, fo wie Vorwuchs und Moos auf feuch⸗ 





Betanntlich überlaſſen die Begüterten denen, welche nichts an 


Land beſiten, die Brachfelder zum Kartoffelbau, werde fü 
dann büngen. — Solche Menſchen müſſen auch leben, ohne daß 
fe Stropbünger produciren. 


teu Plägen, wo es gar Feinen Zweck hat, unbenutzt bleiben! 
Wie umendlich viele Streu köunte aber nicht allein von Heide, 
Moos und Beerfraut, fonderu auch aus Dickungen heraus⸗ 
gehauen werden, wo die Pflanzen wegen ihres gedrängten 
Staudes fümmern müſſen und, namentlich bei der Kiefer, 
die erſte Veranlaffung zu dem Früppelbaften Wuchſe geben, 
den die Korfibehörden allein der Abwefenheit der Dammerde 
zufchreiben ‚wollen. 

Wenn dem weiteren Einwurfe: „der völlige Ruin der 
Waldungen, die Unmöglichkeit einer befferen Vegetation“ der 
gegenwärtige Stand der Waldungen entgegen geftellt werden 
will, jo müßte vorerft doch bewieſen, d. h. durch Erfahrung 
unumftößlich hergeſtellt ſeyn, daß die Beraubung der Waͤl⸗ 
der von Streu die einzige Schuld davon wäre. Aber gerade 
das iſt ed, was ich beitweite und fo lange beftreiten muß, 
bis unumſtoͤßlich dargethan it: „daß Feine anderen Diittel, 
„als die Erhaltung der Streu auſchlagen, um dieſe fo tief 
herabgekommenen Waldungen zu einer befferen Produktion 
„za bringen.’ 

Die Regierung und die Forftbehörden haften, wie es 
feheint, die Aften hierüber für gefchloffen und bie vielfältig 
deponirten Anfichten von der Meinung faſt aller Forſtmaͤn⸗ 
ner unterjtügt, für unfehlbar, untrüglich! Wllein, 


Meinungen find anftefende Krankheiten und um fo mehr | 


hält man fie für unüberwindfidh, wenn man fich im den 
Nimbus fo vieler Autoritäten huͤllen und die ſämmtlichen 
technifchen Ruͤſtkammern ausleeren kann, um einen falfchen 
Satz mit Beweiſen zu verdeden, fo daß die Natur ganz und 
gar vor dem äußern und inuern Sinne verſchwindet und man 
feinen eiguen Augen nicht mehr traut. Ich will nicht in 
eben diefe Ginfeitigfeit mit meiner Meinung verfallen, bin 
auch weit entfernt, aumaßend für Diefelbe auftreten au wol⸗ 
len, ſondern verlange lediglich nur, Daß man nicht Mei⸗ 
nungen, fonden Erfahrungen mir entgegen ftelle und 
biernach über das urtheile, was meine Anfichten begründen, 
die demuaächſt umſtaͤndlich behandelt werden follen. 

Ein Krieg der Meinungen in Gontroverfen kaun hier 
nichts frommen, und menu (wie wicht unerwartet wäre) 
felöjt von Oben der alte Gang gutgeheißen werden follte, fo 
ift damit nichts gebeffert, deum die Klagen über Beichränfung 
des Streurechend werden bleiben und mit ihnen die Krüppels 
böftände, welche bei den genommenen Maafregeln nicht befs 
fer geworden find, noch werden Fönnen, da ihre Behandlung 
von vor herein fehlerhaft ift, wie in einem Aufſatze in die 
fen Blättern (Zabrg. 1831 Nr. 39 m. 41) gezeigt worden. 
Ich kaun mich Daher unmöglich mit Der Anficht det obern 
Forftbehörden vereinigen, daß Die Verminderung der Streu; 


abgabe in dem Maaße erforderlich ſey, wie folche angeordnet 
worden, fondern halte mich vielmehr an den ſtaatswirthſchaſt 
lichen Grundfag: aus den Waldungen fo viel Streu ak 
sugeben, als der Natur der Sache nad möglit 
und nothwendig ift, und daß vor Allem dahin gewirkt 
werde: die laͤſtigen Unkraäͤuter, die vielen Vorwüchſe m 
Moosanhäufungen auf naffen Päpen der Landwirthfchaft ı 
der Art zukommen zu laffen, daß die Landleute micht din de 
Fall kommen, immer klagend zu erſcheinen und zu plan 
ben, daß alles für die Wälder und nichts zum Beſten dr 
Landwirthſchaft geſchehe; zudem es unverantwortlich iſt, wenn 
man dieſen mühfamen Erwerb der Streuſammler woch mit 
Läftigen Rekognitionen und unverhältnißmäßig von der 
Drtfchaften entfernter, Abfuhr verfümmert! Man ger 
diefe Streufurrogate frei und unentgeldlich ab und micht in 
fo fürglichem Maaße, wie bisher, fondern, wie früber ge 
fchehen ift, fo wird der Landmann fi damit begmügen m) 
um fo eher, wo es immer thunlich, auf jene Nechſtreu tr 
sichten, wo fie für die Waldverbeiferung als umentbebrhä, 
zurüdbehalten werden will. 

Ju Beziehung auf die Repartition der biöherigen Ber 
fehränfungen, welche beftimmt: „daß folche nicht einfeitig nad 
„den Forderungen der Waldbeftände, fondern mit möglicir 
„Berüdfichtigung des landwirthſchaftlichen Bedürfniffes p 
„ſchehen fey, wird bezweifelt, daß die Regierungsftelle & 
einer folhen Taͤuſchung hingeben und glauben koͤune, daf de 
Repartition in der Art, wie fie von den Landgerichten vorge 
nommen, von den Korftämtern Pritifirt und var dr 
Regierung revidirt werden, zum wahren Wohle der Sue 
ftattgefunden habe! — Man braucht folche Aufnahmsregmtt 
(deren ich für ein Revier gefehen, wo 55 Bogen überſchrie 
ben werden mußten, um den 227 Streuberechtigten 697 I 
der zu verzeichnen) und die darauf gegründeten Entjchliekw 
gen nur durchgufehen, um einen Begriff zu befommen, wi 
außer allem Verhältuiffe das erzielte Refultat mit dem der 
auf verwendeten Zeitaufwande ſey, wobei fich nicht viel mehr, 
ald die Machtheile des Viel-Regierens entwideln dürften. — 

Wenn nun aber die Forfißireftion diefes Kreiſes da 
vollen Ueberzeugung ſich bingiebt: „daß die bisher ergrife 
nen Maßregeln gegen die Streuabgabe mir Feſtigken 
durhgefegt werden müffen, um die Waldungen Yon ih 
sem unvermeidlichen Verderben zu teten,“ fo weicht di: 
Ueberzeugung des Einſenders ganz von diefer Anficht 
ab, und er hält vielmehr dafür! daß er dienlichere 
Mittel aufzufinden ſeyen, um auf de A ke ‚ie dieie 
Krüppelwaßtungen wachſen, "Betände 
hen, und, dieſes hier beitaufig gefagt: Tu v 





zung des Bodens, in bem freien Stande ber Jung. 
wüchſe, demnach in zeitgemäßen Durchforftungen der älteren 


Beftände, und endlich auch in Ummwechslung der Holy 
art dad Mittel zu fuchen ſey. Hierüber wünfche ich die Meinung 


: anderer Forftmänner vorher zu vernehmen, welche dieſe Verhälts 


niſſe umfichtig würdigen Fonnen und mögen, die wicht immer 


auf dem alten led ftehen bleiben und mit der Sentenz mir 


entgegen treten, wie fie in ihrer Unfehlbarkeit alle weiteren 
Bemühungen niederfchlägt, und alfo heißt: „Die Erfahrung 
‚aller Länder beitätigt ed, und alle ffimmfähigen Forſt⸗ 
„männer find darüber einverſtanden, daß die Entziehung 
„her Bodeuſtreu den Waldungen nachtheilig fer, und daß 
„Bort, wo fie ohne fireng bemeifene Einfchränfung ftatt 
„fiudet, der Wal von Jahr zu Jahr fchlechter und zuletzt 
„der Waldboden untragbar werde. Diefe Wahrheit laßt fich 
„durch Beifpiele in den bayerifchen Staatswaldungen nach⸗ 
„weiſen. Durch übermäßigeds Streurechen. ift ein großer 
„Theil der Waldflähe des Negens, Nezats und Obermains 
„Rreifes (wohl zwifchen 100 und 100/000 Tagwerk) bereits 
„ia den Zuftaud der fogenanıten Rrüppelbeftände über 
„gegangen , oder droht mit Schnelligfeit diefem Zuftande bei 
‚rer Berjüngung entgegen zu gehen.‘ " 


Zur Berehnung des abgefürzten Kegels. 


Der praftifche Forſtmann hat vor allen Körperformen 
bie des abgefürzten Kegels (Kegel⸗Rumpfes — N) fat am 
bäufigiten zu berechuen. Die gewoͤhnlichſte Formel fuͤr den⸗ 
ſelben iſt: 


RN (F+t+ TED 
wobei H die Höhe des Rumpfes, F und L aber bie untere 
und obere Kreisflaͤche deffelben bezeichnen. 

Wie unbequem und zeitraubend aber der wiederholte 
Gebrauch diefer Formel wird, fcheinen diejenigen am meiften ges 
fühlt gu haben, welche diefen Körper aus dem in der Mitte 
gemeffenen Umfang oder Durchmeffer gleich einer Welle bes 
rechnen, durch welches Verfahren ftets derjenige Theil bes 
Rumpfes vernadjläfiiget wird, um welchen berfelbe größer 
it, ald die Welle von gleicher Höhe und gleichem mittlerem 
Durchmeſſer. 

Nicht minder unbequem, als die obige Formel, wird 
au das Verfahren, den Kegelrumpf aus der Differenz feis 
nes Ergaͤnzungsſtuͤckes und des ganzen Kegels zu — 
nämlich durch die Formel: 

RZFL—f1, 
3 


wo L bie Hoͤhe des ganz gedachten Kegels, 1 aber die Höhe 
des fehlenden Kegelcheus bezeichnet. 

Denn bier ift erit aus den bekannten Größen des Rum⸗ 
pfes, nämlich den Durchmeſſern — D und d und ber Höhe 
— H durd eine der beiben folgenden Gleichungen L und I 
zu fuchen: 

DL wWIZ=L-R; 


»ı =, WL=I+E 
Zum bequemeren Gebrauche und zur Erleichterung des 
Nechnensd werden daher die folgenden Formeln und Täfel⸗ 
chen empfohlen, * 
I. 
Zur Berechnung durch die Höhe des Numpfes — H 
und den obern und untern Burchmeffer d und D; wobei 


bemerkt wird, daß + A uch dem in der Mitte des Ke— 


gelrumpfed gemeffenen — gleich ſey. 
Formel: 


2) 2 +9 @-a') 





R=H 


Bielfahe des Zahlenwerthes von T 


1 = 0, 785 398 163 397 
— 1, 570 796 326 795 
— 2, 356 194 490 192 

4 — 3, 141 592 653 5% 

5 = 3, 926 990 816 987 

7 = 5, 497 787 143 782 

8 — 6, 283 185 307 180 

9 — 7, 068 583 470 577 


Bielfache des Zahlenwerthed von g. 
1 = 0, 065 449 850 283 
2 = 0, 130 899 700: 566 
3 = 0, 1% 349 550 849 
4 — 0, 361 799 401 132 
5 = 0, 327 249 251 415 
6 — 0, 392 699 101 698 
7= 0, 458 148 951 981° 
8 — 0, 523 598 802 264 
9 = 0, 589 048 652 547 


IL 
Zur Berechnung des abgefürzten Kegels durch die Höhe 
— H. und die beiden Umfänge P und p; wobei wieder 


— 2 — 


bemerkt wird, daß u auch dem in der Mitte des. Kegel— 


zunpfe — — Ynfang id 1 
Ba mEh 
— 2 
— —— 


Vielfache des Zahlenwerthes von — 


4% 
1 = 0, 079 577 ATt 546 
2 = 0, 159 154 943 092 
3 — 6, 388 732 414 638 
"4 = 0, 318 309 886 184 
5 — 0, 397 887 357 730* 
6 = 0, 477 464 829 276 | 
- T == 0, 557 042 300 822 
8 0, 636 619 772 368 
9 = 0, 716 197 243 13 
Bielfahe des Zahlenwertes von g- 
4 = 0, 006 631 455 962 
2 — 0, 013: 262 911 924 
3 = 0, 019 894 367 887 
4 = 0, 026 525 823 849 
50, 033 157 279 511 
6== 0, 039 788: 735 773 
7 = 0, 046 420 191 735 
8 0, 053 051 647 697 
9 = 0, 059683 103 660 
Fa le. 


 sMLD=3; di; H—3. 
3x yz +00) 
3 AT +49 


3% @,141593 + 0,261799 — 10.210176. 


Eben — gibt die ——— aus der Formel: 


I a“ 
3 0% 7 
es iſt nämlich 


L=#H+1=3+1.57=45 


4.5.03 8 1. Iuy T 
7xr7-7%7 


1. 5% 7. 068583 7 0.57 
- 40.602875 — 0,392699 — 40.210176. 






"datt: Forſtutiſter St. Korea = Berkeger: I. D. —— in a. — 
















ad m. Dam denfe ſich dem Kegel, deſſen größter Um 


fang — 10, und beffen Höhe — 3. it; fein Gubikinhalt 
wirb ſeyn = T. 9577472 
als abgefürzter Kegel betrachtet, bei welchem —o wir: 


3 (IC Ex +e 0-0 


3x05 * — 100 0) 


3x 100 
| + O,397B8TA. |= — 
—7.9894368 -+ 0.06314560 
= 79577472; w⸗ obeu. 


Marauartfein. 


G. 4. Daper, 
rouigl. bayer. Forfkamts-Aftur. 


Mannihfaltiges. 
Ueber den Athmungsprogeß der Pflauzex- 
| (Bortfegung.) | 


Nach vielfachen Verſuchen Über ben Athmungsproeß ber Plane 
fom Dutrodet jum Refultate, daß bie Lufthöhlen der Bl | 
feine ifolieten Organe find, ſondern nur Theile eined Refpiratin | 
Apparats, der fih ununterbroden uber bab ganze Gemäß ® 
fire@t. Dieß beweiſt unter andern folgender Verſuch. Er mas 
ein Blatt der gelben Warferlilie und tauchte es in ein Gefäß mır Bat 
umter, wobei er das abgefidnittene Ende deb Blastftieleb: au ßerhaid da 
Waſſers ließ. Er ſtellte das Gefäß unter die Zuftpumpe, und mudiehe 
Kaum luftleer. Es entwidelte ſich feine Luft aus dem Waſſer, ante 
Jeingetauchten Theilen des Blattes zeigte ſich Feine Luftblaſe. Eine Bin 
Tteiftunde darauf ließ er die Luft wieder zu, und dab Blatt blieh eel 
feiner untern Fläche weißlich, wie juvor, zum Beweife, dad € 
die Luft, die im natürlichen Zuftande die Bellen Fülle, nicht va 
foren hatte. Er wiederholte nun den Berfuch mit demfelßen Blatt: 
tauchte eb aber biefesmal ganz unter Waſſer. Sobald er if 
die Luft außjupnnpen anfing, ſah er Zuftblafen in Mengt ı& 
Angefipmittenen des Blattſtieles ſich entwirfeln: auf ber Ziäde N 
Blatteb dagegen zeigten ſich feine, Nach einer Viertelſtunde LE 
er die Luft wieder an das Blatt, und im nämlichen —* 
verſchwand die weißlich grüne Färbung der untern —A 
wurde aldbald fo grün, wie die obere, und dieß kam daher, d 
die Luftſellen ihre Luft verloren hatten, und dab after | iee 
Wilderzufteömen der duft mis Bewalt- im  Wrfelten eingetrm 


gen war. 
(Shluß felat) En 
Kris, % 7 7 * 


— 
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Die Forſtſchule zu Karlsruhe, eine Section der 
daſelbſt neu errichteten polptehnifhen Schule. 


Dir Ephemeriden des Unterrichte® unferer Zeit find 
Polytechnik, Land» und Forſtwirthſchaft. 

Daß diefe Zweige des Wiffens fehr wichtig find und 
Verkehr, Wohlſtand und Behaglichkeit begründen, ift außer 
Zweifel. Vielen Yedürfniffen abhelfend, auf angewandten 
MWiffenfhaften berubend, macht ihr höherer Betrieb ſelbſt 
Bedürfuiffe fühlbar, woraus neue Lichtpuufte für das Stre— 
beu des Gemeinwohles hervorgehen. So führt das ineinans 
dergreifende Wirken einen gemeinfamen Schwung der Wif 
feufchaften herbei, diefelbe ſordernd durch vielfache Mittel. 

Dieſes Streben objectiv zu machen und fomit in Ans 
wendung zu bringen, wodurch Menfchenglüd gefördert wird, 
muß Abficht und erreichbare Beſſimmung der Regierungsweis: 
beit ſeyn. 

Veranlafung zu unfern Worten giebt das. Programm 
der am 1. November 1832 eröffneten großherzoglich badenfchen 
polytechniſchen Schule zu Karlsruhe für das Jahr 1832—33, 
mit welcher auch eine Forſtlehranſtalt verbunden iſt. Das 
Holz, unentbchrliches allgemeines Bedürfniß, der in vielen 
Gegenden Deutichlands große Mangel deffelben uud die viel 
fachen Zweige der Induftrie und des Verkehrs, für welche 
es begründende Bedingniß ift, daher die unabwendbare Noth⸗ 
wendigfeit einer geregelten, auf Mare Theorie getügten. Be⸗ 
wirthſchaftung der Forſte, nachdem durch höher geftiegene 
Bodenkultur dem Waldboden eugere Grängen gezogen wor— 
den find, haben fat in allen Ländern Forft- Lehranftalten 
hervorgerufen und machen fie noch enttchen, und ließe ſich 
auch in Peineren Ländern der — derſelben rechtferti⸗ 
gen, doch nicht in größern. 

Vorerſt einige Worte über polptsehnifce Säulen über, 
Haupt und die zu Karlsruhe errichtete insbefondere, über 
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gehend dann zur Beleuchtung der, eine Section derſelben 
bildenden, ‚unferm Jutereſſe näber ftehenden Forſtſchule, wer 
durch wir zugleich Gelegenheit erhalten werden, uns über 
die Art und Bedingungen des forftfichen Unterrichts im All 
gemeinen auszufprechen. 

Hafen wir die polytechniſchen Schulen ind Auge, nach 
ihrem Wefen, ihrer Beſtimmung, fo wie mach ihrem gegen: 
waͤrtigen Standpunkte und ihrer Ausdehnung. 

Dem Worte und Begriffe nach, würde die Polptechnik, 
daher eine polytechnifche Schule, alles einfchließen, was in Ber 
richtungen befteht, eine ſolche Auſtalt aber zu den feltfamiten 
Suftitutionen ‚gehören und Fein Beſtehen haben können. 

Mit einer polytechniſchen Schule wird gegenwärtig der 
Begriff verbunden, welcher an fich fon aus den Einrichtune 
gen folcher Inſtitute ſich entwicelt, wonach dieſelben Lehr 
und Befühigungsanftalten für jene Zweige des Wirkeus find, 
welche, auf Wiſſenſchaften beruhend, Ausübung ald Werk 
der Hände zum Ziele und auf die allgemeine Wohlfahrt einen 
gemeinfamen Einfluß haben, ohne dabei weder die Wiſſen— 
haften als folche zum Gegenftande zu haben, noch für ſich 
ein abgefchloffenes Ganze zu bilden (wie Forjts und Laude 
wirthſchaft) oder als bloßes Handwerk betrieben zu werde. 

Die polvtechnifchen Schulen umfaffen demnach im eu—⸗ 
geren BVerjtande, die Baus, die Fabrik⸗ und die Mafchinens 
Funde, vereinigend damit, Ingenieurſchulen, und ertheilen 
Unterricht in der Haudelswiſſeuſchaft. 

Sie fließen eigentlich aus: die Artiſtik, die Krieges 
wiffenfchaften, den Bergbau, die Forſt⸗ uud die Landwirth⸗ 
ſchaft, den Gartenbau und die Haudwerke; dieſe Zweige meuſch⸗ 
licher Betriebſamkeit theilweiſe jedoch, in den Kreis des Uus 
terrichts anfuchmend, der wefentlich beſteht; in dem Nature 
willenfhaften, ber Mathematif, Technologie und Maſchincu⸗ 
kunde, fo wie im Zeichnen. Laboratorien und mechanifche 
Werkſtätten, find nothwendige Attribute polytechniſcher Schulen. 
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Sohin haben dieſe Lehranftalten die naͤchſte Beſtimmung, Handiveefer einen, für ihre Beduͤrfuiſſe berechneten, beſou⸗ 
Civil⸗Jugenieurs und Architeften zu bilden, die entferntere, Uns | deren Unterricht zu erteilen, oder es läßt fich die Errichtung 


terricht den Bauhandwerfern zu ertbeilen, fo wie Manufakturi⸗ 
fen und Fabrifanten, ald eigene Angelegenheit der Unterrichts 
Suchenden, in foweit die Unterrichtögegenftände im Allge⸗ 
meinen einen Einfluß äußern, und ohne das Techniſche der 
verfehiedenen Betriebe ſelbſt abzuhandeln. Es Fünnen daher 
in polytechnifchen Schulen auch Handwerfer höhere Kennt 
niß · in ihrem Fache in der - bezeichneten Weife ſchon deßhalb 
erlangen, weil das Fabrikweſen und die Maſchinenkunde 
durch die Darauf angewandten Naturwiſſenſchaften und Mas 
thematik, vielfach in die Handwerke übergreifen, oder ges 
radezu darauf gegründet find und dadurch verbeffert werden. 

Denjenigen, welche den Unterricht in der polgtechnifchen 
Schule benugen, um fih zum GStaatödienfte vorzubereiten, 
fönnen nach dem Maaße ihrer Berufsbeftimmung, die zu 
börenden Vorträge vorgefchrieben werden, wogegen allen ans 
dern Unterricht-Suchenden die Wahl denfelben überlaffen bleis 
ben muß, und wur eine entfprechende Vorbildung zur Auf 
nahmsbedingung gemacht werden fann. Für alle diefe Schüs 
fer jedoch kaun der Unterricht gemeinfchaftlih und wiſſen⸗ 
ſchaftlich ſeyn; für Diejenigen Handwerker aber, welche eins 
zelne Unterrichtszweige nach ihren Bebürfniffen und Grmef 
fen benugen wollen, Fönnen bie Vorſchriften über Vorbil⸗ 
dung nur auf geringe Kenntniffe fi befhränfen. 

Daß Gomnafialftudien einen willenfchaftlichen Unterricht 
in pofstechnifchen Schulen ermöglichen, ift an und für fich 
vorausgeſetzt, daher, daß der Unterricht für Givil s Ingenieurs 
und Architekten wiſſenſchaftlich ſeyn müffe und für Leute von 
Bildung, zu denen doch Fabrikanten und Mauufakturiſten 
zu zählen find, wifenfchaftlich fern Fönne. Die außerdem 
entfichende Frage: Ob am polytechnifchen Schulen ber Uns 
terricht wiffenfchaftfich ober populär ſeyn fol? beantwortet 
fi) daher von ſelbſt. Auffhwung und Bervollfommnung 
der Handwerke ift Bebürfniß der Zeit und muß in den Ab, 
fibten der Staatöverwaltung liegen; aber nur durch Unter 
richt iſt das Ziel erreichbar, und daraus folgt für den ge 
genwärtigen Zuftand dort, wo polotechniiche Schulen errich⸗ 
tet werden, daß ben Handwerkern der Zutritt zum Unter⸗ 
richte zu erleichtern ſey. IR num aber nothwendig, im poly 
techniſchen Schulen den Unterricht wiſſenſchaftlich zu erthei⸗ 
Ien, wird er für den Schüler von höherer Bildung nur 
durch Kenntniffe fruchtbar, welche au Gymuaflen erworben 
werden und Fünmen auch nur aus diefem Grunde Gymna— 
flalſtudien zur Gintrittsbedingung gemacht werden, fo muf 
es Pflicht der Lehrer ſeyn, den Zuhörern aus der Klaffe der 


von Gewerbsſchulen micht umgehen, die mit der polsted« 


niſchen Schule fehr vortheilbaft verbunden werden. 


Die polptechmifche Schule zu Karlsruhe vereinigt iı 
ihrem weiten Umfange mit einem allgemeinen bildenden Guri 
Vorträge über die Naturwiſſeuſchaften, über die reine um 
angewandte Mathematif, die bürgerlihe Baufunft, deun Stro 
Ben» und Waſſerbau, die Mafchinen» und höhere Gewerbs 
Funde, die Technologie und die Handels» und Forſtwiſſen 
fchaft. Der Lehranfalt ſteht ein, jährlich wechfelnder, Direct 
tor vor — jebt Dr. Waldner — und die Augelegtendti⸗ 
ten derfelben werden in einer allgemeinen und in einer m 
geren Lehrerkonferenz beratben und verhandelt. Nebſt dem 
beftehen ein VBerwaltungsrath und eine Rechnungsbehörk. 
Die einzelnen Sertionen werden im dortrineller Hinficht von 
befonderen Borftänden geleitet. Tie Lehrer an der Ferb 
ſchule find die Herren: Forſtrath Beyer, Profeflor Bro, 
— zugleih Borftand der Forifchule — Oberforftrach Si 
gerfhmidt und Oberforftrath Laurop. 

Der Lehreurs der Forſtſchule ift zweijährig und Aut 
nahmsbedingung ein Gymnaſialzeugniß, oder die machtrig 
liche Erwerbung der Schulfenntniffe, nebſt einiger Geläufy 
feit in der franzöfifchen Eprache, worin, fo wie auch in de 
deutfchen und englischen Sprache und im der, jedem Gets 
deten nöthigen,, Gefchichte, Unterricht ertheilt wird. Met 
dem werben noch gelehrt: Galligraphie, Neligion, Ethik, ver 
puläre Nechtölchre, Geographie, Aeſthetik, Arithmetit, UL 
gebra und angewandte Mathematif, in Verbindung mit aut 
führlichem Zeihuungsunterrichte. Da unter dieſen Lehrye 
genftänden ſolche find, welche im den Kreis des Gymmaſiab 
Unterrihtd gehören, fo möchte zweckmaͤßig erfcheinen, dat 
Gypmnafialabfolutorium zur abfolnten Aufnatmsbedingnif # 
die Forſtſchule zu machen, deren Zöglinge die zweite allgemein, 
mathematifche Claſſe abſolvirt haben, oder durch eine Fr 
fung darthun müflen, daß fie jene naturwiſſenſchaftliches 
mathematiichen und Sprachkenntuiſſe befigen, welche in ter 
genannten Glaffe gelehrt werden. Indem uns auffältt, da} 
unter ben Umfländen, wo der Zögling feine Vorkenutuiſt 
nachzuholen hat, wohl der frauzoͤſiſchen Sprache ausdrücklich 
gedacht, der Tateinifchen aber nicht erwähnt ift, ſey und wr 
ftattet, zu bemerfen, wie e6 zwar ganz von dem Behörden 
abhängen muß, zu beitimmen, welche Unterrichtögegeuftänd 
im einer Lehranftaft vereinigt werden und ob alfo auch der ge 
wöhnliche Schul» und Gypmnafiakunterricht dazu fömmt, folg 
lich zu den Schulen und Gpmmafien —*8* — win or 
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ine hinzugefuͤgt wird, jedocht an eine Separatſchule, als 
olche, dieſes nicht gehört und den Eintretenden, dem uns 
er Grlaffung der Gymnafialkenutniffe die Aufnahme zuge⸗ 
anden wird, aufzugeben wäre, nach Verſchiedenheit ihrer 
zerhaältniſſe, entweder nebenher ein Gymnaſium zu befuchen, 
der durch Privatunterricht die einſchlagenden Kenntniſſe zu 
vwerben, und eine Prüfung darüber zu beftchen, 


Die forſtwiſſenſchaftlichen Zweige, worüber in ber Forſt⸗ 
ſchule Borlefungen gehalten werden, find: Climatologie, 
Bodenkunde, ſperielle Korfbotanif, Pflanzeuphyſiologie und 
Honomifchstechnifche Zoologie, Forſtliteratut und Forſtge⸗ 
chichte, Statiſtik uud Forſtverfaſſungskunde, Forſtverwal⸗ 
ung, Geſchaͤftslehre, Forſt⸗ und Jagdgefepgebung und Er 
Närung der Verordnungen und Iuftruftionen, Waldbau, 
Forſtſchutß und Forſtpolizei, Forſtbenutzung, Technologie, 
Transport und Floßweſen, Taration, Staatsforftwirtäfchafts 
ehre und Forſt⸗ und Jagdrecht. Nebſt dem wird Landwirth⸗ 
chaft, in Beziehung auf Forſtwirthſchaft, vorgetragen. Mit 
dem Vortrage der Gtatiftif‘ wird ohne Zweifel auch das 
Nothweundige aus der Forfigeographie verbunden werden, 
Ungern vermiffen wir unter den Lehrgegenſtänden die Eucy⸗ 
Aopãdie der Forſtwiſſenſchaft, welche dem dieſelbe Studie⸗ 
enden, den weſentlichen Vortheil einer Sefammtüberficht ſei⸗ 
te Wiſſens gewährt und bie Nothwendigkeit und den Zu 
ammenhang ber foritlichen Dieripfinen zeigt. Diefer bisher 
ehr vernachläffigte Theil der Forſtwiſſenſchaft it nicht mins 
ver müßlich, als mancher andere, der mit vielem Eifer be 
trieben wird 

(Bortfehung folgt.) 


Kritifche Anzeige. 


Beitfaden zum Unterrichte in der Jagdkunde. 
Für die Schüler auf der koͤnigl. hannöverifchen Berg, 
und Forſiſchule zu Clausthal. Von Eduard von 
Berg, Dberförfter, Clausthal, 1832. Schweiger’fche 
Buchhandlung. 8, geh. 


BDiefes 77 Eeiten ſtarke Schriftchen ohne Vorrede, ent⸗ 
wit eine Syſtematik der Säugethiere und Vogel, nebſt einer 
illgemeinen naturgefchichtlichen Einleitung. Die abgehandel- 
en Gegenſtaͤnde find: Natur. Maturalien, Artefarten. Natur: 
veichichte. Jagd. Fagdnaturgefchichte. Jagdkunde. 

Gintpeilung der Natur in drei Reiche. Orgw 
üfirte, uuorganiſirte Körper. Thierreich. Pangenreich. Mir 
wealreid, Kicht gut geordnet; Wenn der Verf. im Bor 


trage genau fich daran hält, fo ift die Aufeinanderfolge nicht 
bie beite. rt 
Von den srganifirten Körpern überhaupt. 
Entjtehung. Ernährung. Wachsthum. Fortpflanung. 

Nähere Betrahtung der Thiere im Allge 
meinen. Mund. Blut. Athemholen. Muskeln. Nerven. — 
Hiernach einige phyſiologiſche Rücfichten. Die anatomiſchen 
uud phyfiologiſchen Momente find mit einander vermengt. 
Endlich noch: „Die Naturtriebe. Inftinete. Kunſttriebe. Ver⸗ 
nunft. Verbreitung der Thiere über die Erde. 
ichiedenheit der Thiere, Aufenthalt und Lebensweiſe dürften 
wenigftens ‚auch hin gehören. Kunſttriebe find Inſtincte und 
diefe find Naturtriebe, Erhaltung und Bortpflanzung jedoch 
find die Hauptfpaltung, unter welche alle Triebe zu beingen 
find, Der Berfaffer hat nicht umfichtlich und nicht Feitifch 
genug gegen ſich ſelbſt bei der Verfaffung diefer Schrift vers 
fahren. Iſt endlich, wie hier, im gewöhnlichen Berftande von 
Thieren die Rede, fo möchte es mit der Vernunft mißlich 
audfehen. 

Eeite4 — 6. Die Syſtemkunde. Allgemeine Begriffe 
aus der Syftemfunde Pt. Gattung — Species. Gr 
ſchlecht — Genus. Familien, Orduung. Abfchnitte — Sectio- 
nes. — Es ift nicht gut abzufehen, ob, bier irethümlich feft- 
ſtehende allgemeine Begriffe, verwechſelt find, oder ob der Hr. 
Verfaſſer mit etwas Neuem auftreten will; auf alle Fälle 
it hier die Familie Feine Familia, die Gattung nicht Genus 
und die Art nicht Species. 

Beſchraͤnkung der Syſteme, im Betracht der Raturges 
ſchichte für Jäger, nad Bechſtein. 

Seite 7. Die jagbbaren und zur Jagd berwendbaren 
Säugethiere. 

Zunaͤchſt Borbemerfungen: Allgemeine Weberficht 
der äußeren Theile: Fleiſch. Knochen. Haut. Oberhant u. f. ie, 

Wenn der Hr. Verf. gerade ſo lehrt, als er gefihrieben bat, 
fo muß er beim Vortrage den Mangel au eonfequenter Orb 
nung und Zufammentang felbit fühlen, insbefondere wie im 
Sondern und Zufammenftellen jeder Vortheil vermißt wird. 
Nachdem der Berf. nicht von fehnigen Häuten oder Bändern 
redet, fondern Flechſen und Sehnen nennt, iſt nicht einzu⸗ 
ſehen, welcher Unterfchied zwifchen dieſen gemacht it, da «8 
doch nur zwei verfchiedene Benenmungen für Eins und dafs 
felbe find. — 

Auch in der Zootomie leiſtet dieſes Schriftchen nicht ganz, 
was zu erwatten wäre. Schulter wird eine Gegend am 
Thiertoͤrper genauut, oſteologiſch aber beſteht fie bei denen 
Thieren, die kein Schluͤſſelbein haben, aus Schulterblatt und 
Oberarmkuochen. Gin Kuie giebt es mu am Hinterfuße; 
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Bed: Ferſenbeines ‚iR gar nicht gedacht, welches indeffen doch 
wichtig genug iſt; amftatt Hinterfuß hat der Berf. wahrs 
ſcheinlich Unterfuß fagen wollen, man wüßte ſonſt nicht, was 
Ointerbein heißen fell. Rippen, Bruſtbein und Veckenkuo⸗ 
den haben die Thiere nach dem Verf. gar nicht. Nicht dır 
Kafıiun iſt über. den ganzen Körper verbreitet, fondern 
es ih dies Gemeingefühl. Nicht minder find die inneren 
Theile nicht folgerecht und fachgemäß geordnet, weder das 
Anatomifche noch das Phyſiologiſche für ſich; Beides iſt ver 
menge. Magenmund. Hunger. Durſt. Panfen ꝛc. ır. 
find Beifpiele Dafür. 

Weder die Anatomie noch die Phyſiologie iſt daher in 
dem Nothwendigen erſchöpft. 

Unter die beſchriebenen Thiere iſt auch das flegende 
Eichhorn aufgenommen; welches indeſſen in Deutfchland nicht | 
lebt. Dagegen fehlen der Igel und das Murmeltdier, wel 
ches 3. B. an den bayerifchen Alpen vorfömmt, 
auch der Vefpertitionen und Maͤuſe und des Hamſters gedacht 
werden follen ? 

Lie Charaktere Fönuten, befonders bei einer fo Meinen 
Anzahl von Thierew, fchärfer umd bezeichnender feyu; bei 
einigen find treffende Merkmale mit aufgenommen. 


Die Fringilla domesti® — ich einer Beſchreibun 


——* jedoch ſicher nur höchſt ſelten im Jagdreviere vor, dr 


Alanda eristata, im Walde häufig, iſt ausgeſchloſſen. 

Die Vollſtäͤndigkeit dieſes Peitfadens möchte erforden 
eben ſowohl jene Anfeften aufzunehmen, welche Entiwicelung 
perioden an und im Körper der Jagdthiere durchlaufen, d 
die Parafiten und ausgezeichneten Gntezooten des Wildes 

Die fußloſen Amphibien möchten für den Jäger mn ü 
Beziehung auf die Vögel von gewiß nicht geringerem Juteri 
und Einfluffe ſeyn, als mancher der abgehandelten Bögel as 
ſich für die Jagd bat. 

Eine Jagd⸗Naturgeſchichte, in welcher das Zuvich mu 
Zuwenig umgangen, das für die Jagd Gehörende abır i 
weckdienlicher Weife genügend behandelt wird, gehört ut 
zu den unbefricdigten wünfchenswerthen Erſcheinungen, welhn 
Mangel abzuhelfen die befondere Sorge muädyt'ber öffentlihe 


Hätte nicht Lehrer der Jagd⸗Naturgeſchichte ſeyn ſollte. 


Mannichfaltiges. 
Ueber den Athmungsprozeß der Pilanzen. 
(S h1uß.) 
Das Hauptrefultat diefer Forſchungen ift, dag ſich in de 


Der die Naturgeſchichte der Vögel behaudelnde Abſchnitt, Theilen der Gewächſe Räume befinden, melde mit einer, gleid« 


wobei Bechfteim uud manche Andere beſſer bemüßt zu ſeyn 
feheinen, iſt vorzüglicher , ald die Naturgefchichte der Säͤuge⸗ 
thiere, wenn auch die Anordnung noch mauche Verbeſſeruugen 
zufieße. Es ward das Syſtem von Gubier befolgt. 

Eigentliche Unterſcheidungsmerkmale find nicht hervor 
hervorgehoben, fendern vielmehr blos Beſchreibungen gegeben. 
Diefes ift zwar für dem Verfaffer viel leichter; indem aber 
Befchreibungen als vecht zweckdieulich und nothwendig erachs 
tet werden müſſen, fol e8 am hervorhebenden Gharafteren 
nicht gebrechen, weil fonft Erkenntuiß und Beſtimmung zu 
ſchwer fallen und erſt nach richtiger Erfenmung einer Art 
die Befchreibung nuͤtzlicher wird. 


Die Schwalben unter die Iagdvögel aufzunchmen, ift 


atmofphärifden Luft, aus Sauerftoff und Stiekſtoff gemiſtn 
Luft gefüllt ind; während aber die Miſchung der atmoſphärſſta 
Luft ſich immer gleichbleibt, finden ſich jene zwei Beſtaundtheile in 
der Luft der Pflanzen in wechſelnden Berhältmiffens nur Whzer 
weniger Sauerftoff darin, ald in der Atmofppäre, zuniBenile, 
daß die inneren Vflangenprgane Gaurrfioff eingeſaugt haben. 
Diefe Verſuche beweifen ferner, daß biefe innere Luft vor allm 
andern jur Erhaltung ber Lebendäußerungen ber Sewächſe arh 
ihres Lebens durdaus nothwendig if. Die Pflanjen athmen all 
auf ganz Ähnliche Weife wie die Infelten, d. h. fo, daß die cab 
{che vefpirable Luft alle ihre Theile durchſtrömt, während fich 
den höheren Thieren vorzugsweife nur in einem einzelnen Orzert 
den Lungen, zur Erhaltung deb Lebensprojeifes tbätig ·iſt &ı 
Hauptunterſchied wiſchen dem Arbmungsprogeife ber Pflanzen einr 
Seits und ber Thiere anderer Seits, iſt aber noch der, daß dr 
Duelle der Luft bei den Pflanzen doppelt, bei den Thieren Hine 


wirklich mehr herkoͤmmlich, als begründet. Zum Bogelfange | aen einfab ift. Die Thiere, aud die Infelten, ſchöpfen alle Lah 


gehören fie nicht, 
einer andern Beziehung zur Jagd ſtehen ſie ebenfalls nicht. 
Nachdem aber der Hr. Verfaffer die Hirundo rustitelabe 
fchrieben „. hätte er Die H. urbicola auch beſchreiben follen ; 
denn 3, niftet die eritere auch im Städten und an Häufern, 
bie *— aber, auch auf Dem Lande und im Freien. 


in ihrem Gewebe, mittelſt des Einfluſſes des e 
kommt e5, daß man fie ſowohl unter der — 
daß man fie im Dunkeln Hält, durch Erſt 
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weil fie feine eßbaren Vögel find, und in | die fie zur Lebensöfonomie nöthig haben, aus der fie un 
Atmofphäre, mittelbar, wie die Fiſche, oder unmittelbar wie M 
Lufttbiere ; die Gewächſe dagegen ſchöpfen aus der Atmofohäre u 


einen Theil ihrer Luft; einem weitbeträdhtlicherem 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Die Forſtſchule zu Karlsruhe, eine Eection der 
Dafelbft neu errichteten polptehnifhen Schule. 
(Fortfegung.) 

In den verichiedenen Abtheilungen und Glaffen wird die 
reine und angewandte Mathematik theoretiſch und. praftifch 
ausführlich gelehrt, fo daß «8 dem ſtudierenden Forſtmanne 
an Gelegenheit nicht fehlt, fich die möthigen mathematifchen 
Kenntniffe zu erwerben, und es ift im diefer Dinficht im der 
Auſtalt für die höchft mögliche Ausbildung des Forſtmannes 
fo geforgt, daß ihm nichts zu wünfchen übrig bleibt; denn 
es iſt ihm Gelegenheit gegeben, nicht nur in den bemerften 
mathematifchen Zweigen, fondern auch in der Analyfis, in 
der ebenen uud fphärifchen Trigonometrie, in der aualytiſchen 
und darjtellenden, praftifchen Geometrie und in der Curven⸗ 
lehre, fo wie in den mechanifchen Wiffenfchaften, unter der 
Anleitung vorzüglicher Lehrer gründliche Kenntniffe zu erwer⸗ 
ben. Ein Elementareurs der Naturgefchichte macht den 
Juhalt befonderer Vorträge aus, welche auch über Phyſik 
und Chemie jtattfinden, 

Daß dieſe Vorträge genau für den Forfimann berechnet 
und in firenger Anwendung auf das Forfiwefen gegriffen 
find, fo viel für den Zweck der forftlichen Fachbildung nöthig 
ift, darüber wird ein „gerechter Zweifel dadurch rege, daß 
diefe Vorttage auch für Zöglinge von einer andern Berufs 
Geftimmung gelten. Der Inhalt möchte daher die Gränzen 
uͤberſchreiten und insbefondere bei der Phyſik uud Cheinie 
dadurch, ein Uebelſtand Teicht entjtehen, weil daran die Schü— 
Ser der Technik Theil nehmen. Wird die forftliche Bodens 
Funde eutfprechend gelehrt, fo wird mit den gemein dichten 
Foſſilien, wie fie in verbreiteter Ablagerung vorkommen, be 
Fannt gemacht und eine eigentliche Mineralogie iſt alsdann 
dem Forſtmanne eutbehrlich. 

Gegen den Vortrag der oͤkonomiſch⸗techniſchen Zoologie 


ſollte er auch den forſtwiſſenſchaftlichen Bedarf einigermaßen 


überſteigen, läßt fich, in Borausfegung des gehörig weiten 
Umfanges, in welchen auch die Infeften eingeſchloſſen find, 
nichts einwenden, wegen der Berührung der Forſtwirthſchaft 
mit der Candwirthichaft. Das Notbweudige aus der Phy⸗ 
fiologie der Thiere und aus der Zootomie wird — wir bezweifelu 
dieß Faum — bei den zoologifchen Vorträgen berüdfichtiget 
werden, Der Spitematif und Terminologie gefchieht nicht 
Erwähnung, obgleich dieſe naturhiftorifchen Zweige dem 
Forftimanne wicht ganz fremd bleiben follten. 

Den Forſt⸗Eleven ift auch noch der allgemeine Curſus 
für Architektur vorgefchrieben ; unferes Bedünfens aber nicht 
zweckmaͤßig, dieſen Vortrag in das eigentliche Forſtſtudium 
mit hinein zu ziehen, vielmehr bleibe die Baukunde für den 
Forſtmann an eine ſtaatswirthſchaftliche Fakultät verwiefen, 
wo bezüglich auf Forſtwirthſchaft gelehrt wird, was den 
technifchen Betrieb überfteigt, und wo daher Diejenigen fich 
ausbilden Fönnen, welche fih im weiteiten Umfange ausbil⸗ 
den wollen, daher auch, um die Zweckmaͤßigkeit jener Baus 
ten zu beurtheifen, welche im Forſthaushalte vorfommen 
fönnen, deren Ausführung ſelbſt aber dem Architeften obs 
biegt. Was hierin dem Wirthfchaftsbernmten zu wiffen Noth 
thut, beſchraͤukt fich auf die Kenntniß der zweckmaͤßigen Vers 
wendbarfeit der verfchiedenen Holzfortimeite beim Bauweſen 
und liegt daher innerhalb der Gränzen der Forſtwiſſenſchaft. 

Einige Forfinugungszweige, z. B. die Köhlerei und 
Theerbereitung, find im Lehrplaue der Karlsruher Forſt⸗ 
ſchule von der Forſtwiſſeuſchaft gefchieden und der Technik 
überwiefen, 

Die Forſtwiſſenſchaft it am und für fih ein Inbegriff 
des Wiffens, Kennens und Könnens, alfo mit Furzen Wors 
ten: ein-Wiffen für Ausübung, und ihr Zwed iſt: die Bo⸗ 
benfultur auf Holzzucht, und ſohin geradezu der eine Haupt» 
theil des Laudbaues. 

Das ganze Wiffen iſt zufammengefeßt aus, von mehreren 


Wiffenfhaften eutlehuten, Kenntuiſſen, in beftimmter Ans 
wendung. ine Foritiehranftalt fol daher nicht nur die 
Lehre alles deſſen in ſich begreifen, was für den Betrieb des 
Forſthaushaltes noͤthig ift, fondern fie darf auch die Berübs 
rungspunfte nicht ausfchliefen, welche das Forſtweſen mit 
andern Zweigen des Wirfens von beſtimmter Nichtung hat 
jedoch nur in foweit, ald es wirklich Berührungspunfte find. 

Es ſoll ferner der forſtliche Unterricht lehrend md zei⸗ 
gend, und cd muß daher als erſte Bedingung hiezu, eine 
Forſilehranſtalt mit den noͤthigen Atteibuten ausgeftattet und 
in eine Gegeud gefegt ſeyn, Die micht ‚eutferute waldige Uns 
gebungen hat, um nicht nur die den Forſtmanu und Jäger 
interefirenden Naturproducte möglichft aufzeigen amd finden 
und die Syſteme der Erbbildung kennen zu Ichren, fondern 
damit auch einer Forſtſchule fo viel Wald zur Verfügung 
geitellt werde, um praftifchen Unterricht in regelmäßigem 
Waldbane und Waldırugımy, insbefondere in verfuchweifen 
Ginfeitungen ertheifen zu Pönnen, damit der Yorfhögfüng, 
wenn er dieAnftalt verlaͤßt, genugſam unterrichtet, zur Bor 
bereitung zum Dienfte bei einem ausübenden Forſtmanne fich 
nun in dem Geſchaͤftsgange einübe, im, ihm ſchon befaumten 
wirthſchaftlichen Verrichtungen Rertigkeit und Uebung rrlange, 
und die in der Lehranſtalt ermworbeuen theoretifchen Kenut⸗ 
niffe anwenden lerne. 

Da die Forftwiffenfchaft eine reine Wiſſenſchaft iſt, fo 
muß jeder Unterricht in derfelben ausgefchloffen werden, der 
nicht auf den Zweck abzieft, jede nothwendige Anwendung 
aber fol forgfäftig hervorgehoben und verfolgt werden; von 
den in Beziehung ftehenden reinen Wigfenfehaften aber, müffen 
die Grundlagen, als der Schlüffel des abgefonderten Wirkens 
veſtehen. Der Unterricht muß daher wiſſenſchaftlich, er darf 
aber nicht gelehrt ſeyn. 

Im Geifte der Zeit liegen Separatfchulen, und wir 
feben fie für die Technik ſowohl, als für die fand» und Forſt⸗ 
wirthſchaft entjtchen, überhaupt für alles von befonderer Rich⸗ 
tung, was in feinem Einzelnen einen eigenen Weg gehen 
muß, und wobei alfo auch die Lebrgegeuſtäude beſonders bes 
arbeitet werden müffen, um für einen abgefonderten Zweck 
angewendet zu werden, und demjelben förderfich zu ſeyn. 
Daher beitehen Kriegsſchulen, Handelsfchulen, Handwerks⸗ 
und Kuuſtſchulen, Gaͤrtnerſchulen u. f. w. 


Im Allgemeinen wurde das Brdürfniß abgefonderter Lehr⸗ 
anſtaken den. Univerfititen gegenüber, urſprünglich in den 
Beziehungen notbwendig, wo es des Unterrichtes für Indi⸗ 
viduen bedurfte, bei denen wiſſenſchaftliche Vorbildung und 
wirkliches Studium weder vorausgeſetzt werden Fonnten, noch 


für notöwendig erachtet wurden ; biefe Brwanbinif hat es mit 
Forſtſchulen wenigftend Mabt. 

Werden Un'verſitaͤten nicht dem Weſen, ſondern dem 
Worte nach aufgejaft, fo Fan eine zweifache Anficht übe 
diefelbe beftehen. Ginmal, daß an ihnen Alles gelehrt we 
den foll, und daun, daß allgemein gelehrt werden foll. % 
leuchten wir beide Anfichten. | 

Alles zu lehren lag bei den Univerfitäten micht im in 
plane, fondern es beſtaudeu nur theologiſche, juriſtiſche, me 
diziuffeye und philofophiſche Fakultaͤten; was nicht dazu ge 
hörte, war nicht Gegenftand des geregelten Studiums, . Dir 
Zeit aber hat verfchiedentliche Bedürfniffe mit fich gebracht, 
waren dieſe von gemeinfamem Jutereſſe, fo eutſtauden Sepa 
ratfchulen, ſobald eine beitinmmte Richtung Dabei verfolgt wer 
den mußte, 3. B. Krieger, Thierarzneis und ebenfo Korb 
Schulen; außerdem Fam der Lehrzweig zur philoſophiſchen 
Fakultät und die Naturwiffenfchaften gehörten ohnehin mei 
zur mediziniſchen, fo wie Mathematit und Philologie immer 
zur Philofophie. Die Pbilofophie war daher ans ic 
Fremdartigem zufammengefept, und im Grunde virlmcht 
nur eime Abtheilung von Lehrzweigen, welche in Teiner der 
andern drei Fakultäten untergebracht werden konnten. Nat 
und nach wuchſen die Bedärfniffe und außerordentlichen Lo 
zweige für bejtimmte Zwecke fo fehr an und die philoſerk 
ſchen Fafultäten waren mit angewandten Wilfenfchaften i 
angefülft, ohne jedoch für die meiften von beſtimmter Rid 
tung etwas Ganzes zu haben, daß cd ald am der Zeit m 
achter werden mußte, den Univerfttäten eine erweiterte Gin 
richtung durch Grändung einer neuen, der fhaatswirtiihuft: 
lichen, Fakultät, gu geben, wie im Königreiche Bayern md 
auch im Älterer Zeit ſchon, in andern deutichen Ländern, 
„. 2. im Churfürſtenthume Mainz. Zugleich aber zeigte fit 
als gefühltes Bedürfniß, die Separatfchulen zu werme 
ven, welche immer mehr erweitert wurden. Soll aber a 
| Univerfitäten nur das Allgemeine gelehrt werden, fo fm 
fie refpertive Elementarſchulen, was ein g ZIrrrtum 
wäre; ſelbſt m Hinficht auf Forſtwiſſenſchaft, meint mm 
daß die Hochſchulen, aud beim Beſtehen von Forſtlehranſial 
ten, von jenen befucht werden follen, die eine höhere Bl 
dung erſtreben und dieſe Anficht, vertretbar als Die ride 
gere, widerſpricht doch dem Glementarunterrichte! Allein 
man verwechlelt offenbar allgemein mit rein. Un de 
Univerfitäten nach after Einrichtung gehören die rein 
Wiſſenſchaften und zwar in gelehrter Weife, das höhere Er 
dium daher für jene, welche die Univerfitäten Befuchen. Für 
jede praftifche Berufsbeftimmung , bei der ang genommen wird, 
daß rim Gelehrtenſtudium nicht im Zwecke liegen konne, und 
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wo die Berufderfülung zum Theile in BVerrichtungen befteht, 
die erlernt werden müfen, fo daßſelbſt der Betrieb zum Theil 
mechaniſch iſt, und ein Zufammenfluß- von. Kemmtniffen aus 
mehreren Zweigen der reinen Wiflenfchaften in ihrer Ans 
werbung ein Ganzes bilden muß, kann behauptet werden, 
daß der dahin abzieleude Unterricht wicht im feiner ganzen 
Ausdehnung an Univerfithten gehören koͤnue. 

Wer eine reine Wiſſeuſchaft an einer Univerfität gruͤnd⸗ 
tich Mudirt hat, dem ift die Anmendung auf ir einen 
befondern Zwed nicht ſchwer, aber eben deßwegen Weit ein 
Univerfitätsichrer immer für feine Wiffenfchaft Zubörer von 
verfchiedener Beſtimmung bat, kanu fie fchom deßhalb füglich 
um wein gelehrt werden, muß aber auch in allen Theilen 
Jeich behandelt, überall gründlich und ausführlich vorgetra⸗ 
geu werden. 

Könnte 5. B. ein Lehrer der Chemie an einer Univers 
fität feiner Beſtimmung mit Nupen entfprechen, beitänden 
feine Zuhörer zugleich aus Forſtleuten, Technifern und Phar⸗ 
maceuten, und müßte er daher, anftatt beim Meinen fichen 
au bleiben, durch feinen Vortrag dem Bedarfe der Berufes 
bildung jedes feiner Zuhörer Geuüge zu leiften fischen; 
müßte.er in diefem Kalle nicht vielmehr Jedem zuviel ımd 
Fönnte doch Keinem genug geben. 

An die Univerfitäten gehört der Unterricht durch Vortrag, 
es kaun aber nicht praftifche Demonftration und die Anweifung 
zur Verrichtungen dahin gehören, wie fie im Forfiwefen, in 
der Landwirthfchaft und Technik vorkommen, und doch iſt 
dieſes Zeigen, dieſe Anweifung für den Forſtmann, Lands 
wirth und Technifer unentbehrlich, fol er nicht einen Beruf 
antreten, der ihm zur Hälfte, und gerade in ber Hälfte, feines 
praktiſchen Wirkens, fremd iſt. Kür alle ſolche Beſtimmungen 
müffen daher nothwendig beſondere Einrichtungen getroffen 
ſeyn, wodurch zuſammengefaßt wird, was der Zweck heiſcht, 
wo jede Lehre in ihrer Anwendung aufgefaßt und das Fremds 
artige, fo wie das Zuviel und Zuwenig forgfam vermieden 
iſt, ſoll Die Abficht erreicht werden. 

Als zum Verfolge unferer Entwickelung gehörend, muß 
in Erwägung gezogen werden, ob der Unterricht für Fünftige 
böhere uud für niedere Forſtbeamte gefondert ertheilt werben 
ſoll, uud ob etwa für diefe letzteren eine befondere Bildung 
anſtalt beſtehen müäffe, wogegen jene die erforderlichen Keunt⸗ 
tiffe an einer Univerfität zu erwerben hätten. 

Eine Bildungsanftalt für Afpivanten des niederen Forſt⸗ 
Ssienftes, für jene Forſtbedieuſteten, die zwar mır ausübend find, 
vobei aber die Ausübung beftimmte Keuntniffe vorausſetzt, weil 
ie nach Regeln gefchehen fol, die in Wiſſenſchaften begrüns 
et find, kanu gefondert beſtehen, aber auch in ſperieller 





Richtung und bei entfprechender Organifation, bon denjeni⸗ 
gen benugt werden, welche, den höheren Forſtdienſt erſtre⸗ 
bend, die theoretifchen Kenntniffe an den Hochſchulen erwer⸗ 
ben, für die praftifhe Ausbildung abet die befonderen Lehr⸗ 
anftalten nach vollendeter akademiſcher Bildung beſuchen. 

Die Afpiranten des höheren Forftdienftes find daher an 
die ſtaatswirthſchaftlichen Fakultäten vertiefen, wo die anges 
wandten Wiſſenſchaften in Hmblid auf dasjenige, was in 
unferer Zeit als Betrieb für Bo und Staat in größerer 
Bedeutfamfeit hervortritt, gelehrt werden Tollen. 

Diefe Fakultäten find jedoch felten fo befegt, daß fie in 
allen für fie gehörenden Beziehungen deu beftchenden Anord⸗ 
nungen genügen. Richt einmal für alle beachtbaren Lehrgegen⸗ 
Hände beftchen immer Lehrer, ja nicht felten bilden einige, 4. 8. 
zu Würzburg nur zwei Profefforen, die ganze Fakultät. Ein 
Lehrer trägt fo bielerlei vor, daß nicht abzufehen ift, wie ex 
zu leiten vermöge, was mit Necht am ihn gefördert wird, 
und werden nur Korfts und Landwirtbfchaft und Technik 
berüctjichtiget, fo wird jeder, der in der Encyklopädie dieſer 
Staatözweige nicht Fremdling ift, Leicht die Lücen und das 
Mangelhafte in den Schrgegenftänden auffinden. 

Welche find num die Wiffenfchaften, denen der Forftmanır, . 
fol er feinen Beruf volfommen ausfüllen, nicht fremb blei⸗ 
ben darf? Als wiſſenſchaftliche Grundfenntniffe erſcheinen 
die Encyffopädie, Propädeutik und Geſchichte der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft, die Keuntniß der forftlichen Literatur, dann die Forſt⸗ 
geographie und Statiftif. 

Bon den Naturwiſſenſchaften muß der Forſtmann kennen: 
die Mineralogie und zwar die Oryktognoſie, Geognofle und 
forftlihe Bodenfunde, die Pflanzenfunde, die Anatomie und 
Phyſiologie der Pflanzen, insbefondere der Dolgemächie v die 
Forſt⸗Dendrographie und Korfifränterhuinde. Bon der 300% 
logie in derſelben aͤnzung Das, was ſich auf Forſt⸗ und 
Jagdkunde bezieht. Hiebei bedarf «8 wohl kaum der Bemers 
fing, daß dem Bortrage dieſer naturgeſchichtlichen Disei⸗ 
plinen in fperiellem Hinblicke auf den Kenutnifbedarf des 
Forfimannes, eine allgemeine ——— Einleitung 


voraugeſchickt werden, und der Forſſmann insbefondere mi 
—* —— und Terminologie der Naturkoͤrper befannt 
eyn muß. 

Die Phyſik und Ghemie find für das forſtliche Stu 


Dinm vom Rutzen und Wichtigkeit, jedoch) in einer nicht grös 
feren Ausdehnung, als dieß für Die Loͤſung praftiicher Aufs 
Fönficht wird an 


gaben erforderlich iſt. Gerade in diefer 
—— oft am meiſten gefehlt und, während das 
zeitraubende Zuviel, was geletrt wird, gegründete Klagen 
und Bedauern erregt, gebricht es ſelbſt noch an einer Schrift 
über Die eigentlihe Forſtphyſik, da die Diefen Titel führeu⸗ 
den Bücher wenig mehr find, als wort, e Abjchriften 
an fich ſchon nicht wertvoller Scyriften uber Die allgemeine 
Phoſit, von ihren Verfaſſern im eine, dem engeren Kreife des 
veftlichen Willens ganz fremde Beziehung gefept. rn 
liche Forſtphyſit kaun indeffen nur ſchreiben, wer phyfikaliſche 
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Kenntniſſe mit forftlichen verbindet. Nicht minder wichtig it das 
Studium der Chemie für den Forſtmaun, doch auch nur in 
augemeffenen Graͤnzen. Die Chemie hat dazu beizutragen, 
die Benutzungsart der Forte zu verbeſſern uud dadurch Den 
Ertrag der Wälder zu erhöhen. Bon diefer Wilfenfchaft muß 
der Forftmanıt, nachdem die Lehre des gewönnlichen Wald⸗ 
baues erſchoͤpft iſt, noch viel Erſprießliches erwarten 
und es if auffallend und befremdend, wie die einfachften 
forfichemifchen Operationen, z. 2. die Holzverfoblung, mod) 
auf niederer Stufe der Empirie ſtehen. Mit der Verfaſſung 
eines Lehrbuches der Forſichemie bat es übrigend gleiche 
Bewandtuiß, wie mit einem Sompendium der Foͤrſt⸗Phoſit. 
Die Natnrgefchichte ift ein wichtiged Studium ür den 
Forſtmann z von den Thieren find ihm die Infeften Die wich⸗ 
tigften, daher der Vortrag der Entomologie befondere Auf⸗ 
merkfamfeit verdient, ohne die übrigen naturhiftorifchen Zweige 
zu vernachläffigen. Zur Demonftration der Zoologie Dürfen 
Eammlungen von ausgebalgten Säugethieren, Anfeften u. 
f. w. nicht fehlen, wobei jedoch vorerit das dem Intereſſe Des 
deutfchen Forftmannes und Jägers Nothwendige zu berückſich⸗ 
tigen iſt, ehe man daran denkt, außer dieſen Graͤnzen bes 
findfiche Naturprodufte, in ſolche Sammlungen aufzunehmen, 
ed fey denn, daß bei reichlicher Dotation der Anftalten, Diefe 
—— eine weite Ausdehnung erhalten koͤnuen. Der 
wichtigſte Theil der Naturgeſchichte für den Forſtmanu iſt 
die Botanit, ald Lehre von den Forſtkraͤutern uud Holzge⸗ 
wächfen, und für Diefelbe die Demonfteation unerlaͤßlich, das 
her Manzen, friſch und getroduer, zur Hand zu nehmen 
und zeigen find. gu fortbotanifhe Gärten it dem⸗ 
nach erfte Bedingung, daß fie die in dem Lehrvortrage als 
uhandelnden Holzarten enthalten, was dagegen, außer der 
orfifichen Sphäre liegt, gehört nicht in folche Gärten, mins 
deitens darf dadurch dem wichtigeren Holzarten der Raum 
nicht entzogen werden. Bei den Holzarten find der blattloſe 
yud beblätterte Zuftand in’s Auge zu faſſen, daher Total 
eindruck, Stellung und —— der Zweige, die Zweige 
fein, die Wurzeln, der Stamm, die Rinde, Blätter, Bluͤ⸗ 
then, Früchte, Saamen, die Anatomie des Saamend, fo 
wie der Zuftand des Keimens. Der Vortrag der Bodenfunde 
kann fich auf die gemeindichten Foſſilien br cränten; beſou⸗ 
ders wichtig ift aber, den Einfluß genau anzugeben, welchen 
‚Gebirgsformation und Gebirgsart auf die Vegetation der 
Holzpflangen, haben. : 
(Schluß Folst.) 


Mannichfaltiges. 
Forſtſtatiſtiſche Notizen über die Waldflähedes 
Großherzogthums Heffen. 

(Bagners ſtatiſtiſch⸗ topographiſch- hiſtoriſche Beſchreibung deb 
Großherzogthumb Heilen.) 
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Jabr 1828. geogt. Q. M. 
Starkenburg ee 276,745 54,— 
Oberbeſſen. FE ee ee 271,642 714, — 

J Rhernheſſen * e L “ 189 986 24.75 
Summa 718,373 
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Bobenfläbe, Moraen 


.vrovin — — — — 
cultivit t.tand Waldungen. 
Starkenburg ve 0.05} 1187,88 492 98 
Sberheſſen. * 1,475,997 566,294 
Rheinheſſen . 514,706 21,523 


Summa | 3,128,586 | 1,081,410 
© fommen Moraen Wal 
Provinzen äde auf 


1000 |100Rorgen;l 
Seelen ealtın-tane PH 








Starlaburg. + [19 9,18 
ob * * . * . 2,087 38,4 7,662 
Roeinbelen . -» nn ® 113 42 50 
Im arithmetiſchen Wittel 1,505 3,6 7,07 
Don den Waldungen find: 
* Eine er 
; i omas Iberri. u. . & 
in den Provinzen ne atzime: Privat | gende 
nia 
Starkenburg. . . 119514 | 71,085 


Dberbeilen . . 
Rpeinheien » +» 


Der Staat befigt folglich ungefähr den dritten Theil der Bıl 
tungen , die Gemeinden und Privaten beinabe die Hälfte, und de 
Reſt ift ftandebs und grundherrliches Eigenthum. 


Die Provinzen auf dem rechten Rheinufer haben einem lid 
Auß an Waldungen , da der Volfsditigfeit ungeachtet neh fm 
läufig zwei Morgen Wald auf jedes Individuum der Bevöltem 
fommen. Defio ärmer dagegen find in diefer Gejiehung bie ka 
wohner von Rheinbeſſen, wo auf 9 bis 10 Individuen nur 100 
gen Wald zu rechnen iſt. 


Da von ber ganzen Bodenflähe des Großhersogthums zu 
239,663 Morgen aus unbenuptem Lande beſtehen, und in den rs 
vinzen Starfendburg und Oberheſſen 43 und 38 Morgen Bu gu 
gen resp. 47 und 62 Morgen eultivirte Land gerechnet warden, (0 
erſcheint allerdings die Waldmaffe in Vergleihung mit dem zu av 
derm Sweden angebauten und benuhten Boben, außer allem Da 
bältmiffe ſtark. Im der That ift auch in vielen Gegenden Um 
Auf an Holz, während andere Diftrifte zwar feinen Mangel das 
haben , doch daifelbe wegen dem Transporte theuer bezahlen m) 
zum Theil ihren Bedarf vom Auslande beziehen müllen. 


70,00 | 231, 
24,111 | 161% 


214,549 | 151,852 
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Die ſaͤmmtlichen Waldungen find in 19 Forſt⸗Inſpetktienti 
und 85 Forſtrebiere eingetheilt; von dem erſteren Fommen 9 = 
Starfenburg, 9 auf Oberheſſen und eine auf Rheinheifen. R 
Allgemeinen umfaßt eine Anfpeftion drei Landrarbsbezirfe ; je 
giebt e8 auch Ausnahmen, je nachdem ber Bejirf aus Domanialı = 
ftandeöherrlihen · Orten befteht. Die Provinz Starfenburg Ki 
38 Forftreviere, Oberbeilen 43 und Rheinbeifen 4; jedes Amt 
jerfällt wieder in mehrere Schugbeirfe. 


*) Bon den 18,338 Morgen von Rheinheſſen ift ein Theit Pr 
Eigenthum- — 


Sauerländer in Grauffurt a. 2! 
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Die Forſtſchule zu Karlsruhe, eine Section der 
daſelbſt neu errichteten polytechniſchen Schule. 
(S dluß.) 


Endlich iſt die bis jet fat ganz überfehene Kenntniß 
des Holzes fehr mothiwendig und auch dafür muß eine 
Sammlung beftchen, fo wie eine, in Gyps oder Wachs abs 
gegoſſener Früchte. Sind auch Wichtigfeit und Werth des 
mathematifichen Studiums für den Forſtmann nicht zu vers 
kennen, und treten insbefondere die Geometrie und Stereos 
metrie ald fehr nöthig für ihn hervor, fo muß doch auch 
hierin Ziel und Maaf gehalten werden, damit nicht unter 
den mathematifchen Vorträgen die forftwiffenfchaftlichen unter 
gehen und wenn daher Billigung verdient, daß die Mechanik 
an Forftlehranftalten gelehrt wird, fo ift doch nicht abzufehen, 
welchen befonderen Nutzen die Forſtwiſſenſchaft Studierens 
den aus Vorlefungen über die Optik und ähnliche Theile 
der angewandten Mathematif fchöpfen fönnen. Nicht nur von 
Lehrern der Mathematik, Die dem forftlichen Studien fremd 
geblieben find, ſondern ſelbſt yon fogenannten Forftmatbemas 
tifern, wird die Nothwendigfeit des mathematifchen Studinms 
für den Forſtmann in einer Ausdehnung behauptet, wodurch 
die Mathematif mit den übrigen Lehrgegenftänden in einen 
grellen Widerfpruch Fommt. Es wird häufig vergeſſen, daf 
man ded Guten zu viel thun könue und daß in der Wahl 
der Mittel angemefjen zu verfahren ſey, fell der Zweit auf 
fürzeftem Wege erreicht und nicht auf Umwegen verfehlt wer 
den. So mufte es daher befremden, daß an dew aufgelös— 
tem Forftlehranftalt zu Aſchaffenburg nur ein Lehrer der Forſt⸗ 
wiffenfhaft, dagegei drei Eehrer für die Mathematif ange: 
ftellt waren, und zu dem Schluffe verleiten: es wäre mehr 
auf die Bildung von Geodäten und Geometern, als von 


Forſtleuten abgefehen geweſen. 


Welche eigeutlich forſtliche Disripfinen im engeren Ber: 





Forst- und Jagd- Beitung. 
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ſtaude dem Forſtmanne zu lehren find, iſt fo befannt und 
fo vielfach entwidelt, daß die fperielle Aufzählung derfelben 
billiger Weife als überflüffig erfcheint. So wie wir überall 
das Wefentliche, zum Theil nicht genügend Gewürbigte, aus⸗ 
zuheben Bedacht nahmen, fo begnügen wir uns auch hier, 
auf jene Theile der Forſtwiſſenſchaft hinzuweiſen, welche bis⸗ 
ber, unfered Ermeffens, nicht fo beim Unterrichte beachtet 
wurden, wie fie es verdienen. Wird auch im neuerer Zeit 
die Forſttechnik am Lehranftalten mit Erfolg betrieben, hat 
auch die Staatsforftwirthfchaftslchre an Bedeutung gewonnen 
und die Forſtwirthſchaft aus ihrer, gegen die andern Zweige 
der Urproduftion feindfeligen Stellung herauszutreten anges 
fangen, fo ftoßen wir doch noch im engeren Gebiete der Holz 
zucht und Forſtuutzung auf Stellen, die eines höheren und 
forgfameren Aubaues empfänglich und bedürftig wären. Wir 
rechnen befonderd hieher Die Lehre vom der fperulativen Baumes 
zucht, von der Torferzeugung und vom dem Zorfftiche, der 
Köblerei und Theerbereitung, überhaupt die forftliche Pros 
dukten⸗ und Waarenfunde, fo wie das Floß⸗ und Traus⸗ 
portwefer. 

Die Jagdkunde pflegt, da Forſt- und ZJagdbetrich 
verbunden find, und der Forſtmann nie dem Jäger ganz aus— 
ziehen fol, am Forſtlehranſtalten gelehrt zw werben, wozu 
ſchon die naturhiftorifchen Vorträge, im entfprechender Aus 
Dehnung, Grundlage und Vorbereitung find. Die Schema— 
tifirung der Jagdkunde kann aus den angegebenen Urfachen 
umgangen, aber nicht genug empfohlen werden, hiebei dem 
ftaatswirthichaftlichen Geſichtspunkt feſt im Auge zu behalten, 
worüber indeifen, da die Jagd weſentlich als Forſtneben⸗ 
nugung erfcheint, bei den forſtwiſſeuſchaftlichen Vorträgen 
ſchon die noͤthigen Nückſichten zw mehmen find, fo daß ſich der 
Vortrag der Zagdfunde in der Hauptfache mit der eigent⸗ 
lichen Jagdtechnik abfchließt. 

Ju neuerer Zeit wurden Speeialſchulen von verſchiede⸗ 
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ner Nichtung vereinigte und es fragt fich, ob dies mit Nutzen 
geſchehe. Allerdings wird eine ſolche Vereinigung mit uns 
kenubaren Vortheilen ftattfinden, wenn die Fächer in den 
Lehranſtalten, wo gemeinfchaftlicher Unterricht ertheilt wers 
den foll, fi nahe ftehen, wie z. 8. die Forfts und Landwirths 
ſchaft, wenn Alles befteht und wenn es fo befteht, wie der 
Zweck erbeifcht. Im dieſem Falle ift die Vereinigung von 
Separatſchulen mit Erfparniffen verbunden, weiß Bibliothes 
Ten, Eammlungen und Gebäude gemeinſchaftlich ſeyn Föns 
nen und die meilten Lehrer an beiden Sertionen der Anftalt 
Borträge zu halten vermögen. 


Die Vereinigung von forſt- und Tandwirtbfchaftlichen | 


Schulen verdient um fo mehr Empfehlung, da es in Deutfch- 
land wohl nur wenige Länder giebt, welche nicht einer land⸗ 
wirtbfchaftlichen Schule bedürften — Bedürfniß find fie als 
lenthalben, wo ſich Mittel für ihre Gründung finden — und 
wo daher nicht Forſt⸗ und Landwirtbfchaftfchulen zuſammen 
beftehen fonnten,um fo mehr, dadem Forſtmaune, der doch nur 
einen Daupttheilder Defonomie zum Gegenjtande feines Wirkens 
hat und in feinem Berufsleben mit dem Landwirtbe in ſo nahe 
Berübrungen fommt, während feinen Studien, Vorträge über 
Landwirthſchaft, nur von Nutzen ſeyn Fönuen, deren Stu—⸗ 
dium felbit dem Nechtögelehrten und Seelſorger zur Pflicht 
gemacht wird. Es liegt in der Sache, daß die Landwirth⸗ 
ſchaſt im ihrem Vetriebe den Privaten überlaffen bleibe, der 
Unterricht aber nur den Zwed habe, unter den Laudwirthen 
Kemutniffe zu verbreiten, weil Die Landwirthichaft im hoben 
Intereſſe des Staates liegen muß, Jener, welche Landwirths 
ſchaft fludiren, nm ein Amt in diefem Fade zu erlangen, 
find wenige und häufig wird noch die Landwirthfchaft gleich 
einem Haudwerke erlernt, die höheren Kenntniſſe aber wers 
den auf Neifen erlangt; ohne Grundfeuntniffe aber und ohne 
geregelten Unterricht wird die Abficht immer nur halb er- 
reicht. 

Beſtehen nun vereinigte Lands und Forſtwirthſchafts⸗ 
ſchulen, jo würde daraus für jene Landwirthe, welche für 
große Güter beſtimmt find, der Vortheil hervorgehen, fich 
Die zur Waldbewirthſchaftuug, die oft mit großen Oekono⸗ 
mien verbunden it, erforderlichen Keuntniffe anzueignen. 

Wir glauben nun überzeugend dargethan zu haben, daß 
die forftlihen Studien in höherer Bedeutung an einer Hoch⸗ 
ſchule, beiteben daſelbſt die eutiprechenden Einrichtungen, ges 
macht werden fünnen, ohne daß dadurch Forfl-Sperialichulen 
aufhören, Vebürfniß zu ſeyn. Der Koritbeamte des höheren 
Dienfted wird der nothwendigen ſtaatswirthſchaftlichen Auss 
bildung wegen, mit überwiegendem Nugen die Univerfität 
befuchen, aber auch nur nach volkitindiger Borbifdung, denn 


außerdem fällt der Saame bes afademifchen Unterrichtes auf 
einen nicht vorbereiteten Boden. Die Forſtbeamten, Denen 
die Direftion des Forſthaushaltes im weiteren Kreife anige 
tragen ift, müflen mehr als Techniker feon, denn die Erfah 
rung beweift, im welche Verlegenheiten, dın Regierungsk 
amten gegenüber, jene Forfdirigenten gerathen, die nurte 
nifche Kenntniffe beſitzen. 

Die höheren Forſtſtudien Fönnen indeffen an Univerſ 
ten nicht abgefchloffen werden und hier tritt um res Ermi 
fens das Bebürfniß einer befonderen Fo.itlehranftalt ber 
vor, in welche die Forftwiffenfchaft Studierenden nad vol: 
endetem Univerfitätscurs eintreten, um die engere, rein for 
technifche Ausbildung, insbefondere demonftrativ, zu erganım. 

Eine Forſtſchule wird demnach für Die zum höher 
Dienfte ſich Vorbereitenden einen rein wirthſchaftlichen Gurt, 
mit unbedingter Ausfchließung der Hülfewiſſenſchaften un 
für die Zöglinge des fogenaunten niederen Forfidienftes einen 
vollftändigen Lehreurd enthalten. Wir werden Gelegrubeit 
finden, hierauf nochmals zurüdzufommen uud uns über die 
Richtungen einer Forſtſchule näher auszuſprechen. 

Wenn fonah die Errichtung einer forflihen Section 
an der nen errichteten polytechnifchen Schule zu KRariörud 
mit unfern Anfichten über die Nothwendigkeit befonberer fer 
liher Bildungsanftalten übereinftimmt, wenn wir allen 
ben im Deutfchland beſtehende Forftichranftalten fich ermeitn 
und neue entitehen fehen, fo muß auffallen, daß bir: 
einem dev größeren deutſchen Staaten beftandene Forſtlehras 
ſtalt einging, nämlich die Fönigl. bayerische Forftichule m 
Alchaffenburg, welche noch por Anfang des Schuljahms 18/7 
aufgehoben wurde, In der darüber erfchienenen öffentlichem 
Bekanntmachung wurde ald Grund diefer Maaßregel ange 
geben, daß dieAnftalt in ihrer dermaligen Einrichtungde 
Erwartungen der Regierung nicht entfprochen habe, weld 
vorerft Die Jünglinge, die eine höhere forftliche Bildung m 
ſtreben, auf die Landesuniverfitäten und alle übrigen ze 
praftijchen Unterrichte auf orftreviere verwies, Ob die 
legte Unterrichtöweife bei den dermaligen Anfoderungen = 
die Forſtdiener eine befriedigende ift und ob die jungen Laut 
hiezu allenthalben Gelegenheit finden, darüber fpäter einig 
Worte. Für rinen ausreichenden Unterricht an den Hob 
ſchulen ift zum Theil ſchon Sorge getragen durch die Bere 
fung zweier Profefioren der aufgelösten Forſtſchule — Pr 
pius und Hierl — au die ſtaatswirthſchaftliche 2. 
der Ludwig⸗Marimilians⸗ Univerſitat zu München, 
ſcheint doch im Plane der Regierung zu Liegen, 
fpäter wieder eine Koritichranftalt zu errichten, 
weiterung des foritlichen Unterrichted an der 
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München an den ausdruͤcllichen Vorbehalt geknuͤpft worden iſt, 
daß dies unbeſchadet der Beftimmung über die Wiedererrich⸗ 
tung von Forſtſchulen gefhehe. Im dieſem Falle ift zu er 
warten, daß eine Regierung, die dem Erziehungs⸗ und Uns 
terrichtöfache ihre vorzügliche Aufmerkfamkeit widmet, die 
Erfahrungen benutzend, weiche bei der Afchaffenburger Forſt⸗ 
fhule im Laufe von dreizehn Jahren gemacht wurden, einer 
neuen Lehranftalt der Art eine Einrichtung geben wird, wo- 
durch befriedigende Bildung den Forſteleven in Acht prafti- 
ſchem Sinne verbürgt if. 


Allgemeine Erfahrungen im praftifchen Forftwefen. 


Schr erwünfcht wird es gewiß Vielen ſeyn, wenn die 
unter dieſer Urberfchrift in Nr. 2 der Forſt⸗ und Sagdjeitung 
von 1833 begonnenen Mittbeilungen eifrig fortgefeßt wer, 
den, um dadurch theild manche wirkliche Erfahrung alter 
Praktiker zu Tage zu fördern und fruchtbringend zu maden, 
theils aber auch, damit manche fogenannte Erfahrung, welche 
es aber Doch micht if, mäher erörtert und geläntert werde, 
Wie richtig es iſt, was der alte Praktifus in Nr. 2 diefer 
Zeitung über den Mißbrauch des Wortes Erfahrung fagt, 
wird Feder gern unterfchreiben, der weiß, auf welch eins 
feitige Anfichten und Verſuche ſich dieſe Erfahrungen oft 
fügen und darauf fol fich auch das beziehen, was eben 
über fogenannte Erfahrungen gefagt iſt, keineswegs aber 
auf die Mittheilungen, weiche in dem angezogenen Aufſatze 
enthalten find. 

Der Berf. dieſes iſt noch nicht fo lange im Dienfte Sylaus, 
Daß er auf feine Erfahrungen großen Werth legen fönnte, 
und wünſcht auch, daß das Nachſteheude nur ald, aus dem 
Beobachten der Natur und der örtlichen Verhaͤltniſſe feines 
Wirfungsfreifes hergeleiteten Bemerfungen angefehen werde. 
Das im Ar. 2 diefer Zeitung Enthaltene diene dabei zum 
Theil ald Tert. 

1). Daß die Lärche nur im Herbſte berpflanzt werden 
till, wie ad 2 pag. 7 gefagt it, fcheint wohl wicht durch, 
gebends richtig. In neuerer Zeit find am Harze große Fürs 
henpflanzungen, zwiſchen Fichten eingefprengt, gemacht, und 
heil im Frühjahre, theils im Herbſte ausgeführt worden. 
Mar wird pwiſchen Beiden, wie namentlich im Oberforfte 
Flausthal überzeugend nachgetwiefen werden kaun, Beinen 
Anterfchied wahrzunehmen im Staude feyn. Es iſt aller 
ings richtig, daß das Gedeihen der Laͤrcheupflauzungen 
aun ſehr zweifelhaft wird, wenn die Triebe, ſelbſt nur 
näaͤßig, entwickelt find. Da nun das Treiben der Lärche oft 
raſch ftattfindet, daß es ſelbſt dem ſehr achtfumen Forfi 


Vergangenheit 





mann wirklich uͤberraſcht, ſo mag wohl darin der Haupt⸗ 
gruud gefunden werden, weßhalb bei derſelben mehr Herbſt⸗ 
als Frühjahrspflanzungen vorgenommen werden. 

Beim Pflanzen der Lärche pflegen einige Forſtmaͤnner 


biefelbe ſehr ſtark, befonders die Zweige, beſchneiden zu laſ⸗ 
fen, andere gar nicht. Beide behaupten, die Erfahrung für 
fh zu haben. Wer hat num Recht? Der Verf. ſah Lür 
Henpflanzungen auf beide Arten gemacht, aber er glaubt 


bemerft zu haben, daß bei den Anlagen, wo das Beſchnei⸗ 


den jtattgefunden hat, weniger Pflanzen eingegangen find, 


2) Berpflanzung der Nadelhölzer im Sommer (ad 3 


pag.7) ift wohl überall mit Erfolg anwendbar, wo, wie im 
der Schweiz, die Lage dazu förderlich iſt. Auf dem höheren 


Gebirge, das an und für ſich ſchon fruchtbarer tft, wo die 
Nächte kuͤhl find und wo öfters feuchte Mebel bie Pflanzen 
erquiden, kann man mit gutem Erfolge das ganze Jahr hin⸗ 
durch, fo lange die Erde nicht gefroren iſt, die Fichte vers 
pflanzen. Diefes gefchieht in den höheren Gebirgslagen faſt 
alljaͤhrlich und es können, ſelbſt gut gelungenen Sommer⸗ 
pflanzungen von dem heißen. trodenen Sahre 1822, wiewoht 
nur einzeln aufgezeigt werden. 

3) (ad 4 page. 7) Warum wir fortfahren, ſelbſt dann 
gu pflanzen, wenn der Boden vom Regen ſchmierig ift, ges 
ſchieht wohl meift der Koften wegen, indem man im folchen 
Fällen, wo dieſes allerdings nachtheifig feyn kann, ohne eine 
Geldaufopferung, eine Arbeit, wobei vielleicht mehrere hun⸗ 


dert Hände befchäftiget find, nicht wohl unterbrechen Tann. 


4) Die Frage Nr. 5 pag. 7: warum der Forſtmann 


ſo ungern zur Pflanzung greife, moͤchte wohl noch anders 


beantwortet werden Fönuen, als: weil er nicht Gärtner ſeyn 
wolle und beſſer daran zu thun glaube, fo viel wie möglich 
der Natur zu überlaffen. — Der Dauptgrund, weßhalb noch 
fo oft, aber, wie auch der Berf. glaubt, mit Unrecht, die 
Saaten den Planzungen vorgezogen werden, ift wohl der, 
daß die Kultur durch die Saat fets tohlfeifer zu ſeyn 
ſcheint. Allerdings ift ſie wirklich wohlfeiler, wenn die 
Saat gleich gelingt, aber eben weil dieſes fo ſehr oft, beſon⸗ 
ders bei etwas ungünfliger Lage, rauhem Klima und ums 
günftiger Witterung, nicht der Fall it und dann eiıte Saat 
öfter wiederholt oder doch nachgebeffert werden muß — eben 
deßhalb ſcheint diefe Kulturmethode nur wohlfeiler, in der 
Wirklichkeit ift fie es aber nicht. An manchen Orten hat 
man diefed auch fehr wohl erkaunt, und f iſt z. B. am 
Harze der Aubau der Fichte durch Saat jetzt weit weniger 
im Gebrauche als früber. Die Vergleichung der, jüngften 
wird dieſes näher darlegen und Scheint deßhalb 
nicht ohne Be zu ſeyn. 
F 


/ 
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Am hannoͤveriſchen Harze (112000 Morgen Fichtenwald) wurden 
Im Jahre 1804 ausgefüet 62,265 Pfd. Saamen, verpflanzt 2,587,672 Stüd Pflanzenbuͤſchel 


” "„ 1 805 [23 85,1 89 ” „ 
” ” 1806 ” 54,948 ” ” 
” „ 1807 ” 38,982 " ” 


Summa . . 241,384 Pfd. Saamen 
Dagegen giebt die neuefte Zeit folgende Refultate: 


.n 1,652,086 ” [73 
” 2 ‚470,547 ” ” 
„ 3,098,000 ” " 


uud . 9,798,305 Stüd Pflanzenbüſchel. 


Im Jahre 1828 wurden ausgefüt 66,672 Pfd, Saamen und verpflanzt 5,596,180 Stück Pflanzenbüfchel 


” ” 1829 ” ” 34,205 [2 ” 
„ ” 1 830 " ” 1 6,030 ” ”v 
” ” 1831 „ ” 6,955 ” [2 


Summa . 


Die Verhältniffe diefer Jahre find fich ziemlich gleich, 
indem 1804 ein Saamjabr war, wie 1827, deßhalb in 1805 
und 1806, fo wie in 1828 und 1829 der größere Saamen⸗ 
Aufwand. Daß in 1831 verhältuifmäßig jo wenig fultivirt 
worden ift, hat eine andere, hier nicht eingreifende, Urfache. 
Bergleihungen aus noch früherer Zeit vor 1800 würden 
noch anffallender das Reſultat geben, welches zeigt, wie viel 
mehr man fich jebt an die Pilanzung hält; allein fie Fönnen 
deßhalb wohl nicht ganz richtig gemacht werden, weil das 
mals vor oder während der Wurmtroduiß ganz andere Vers 
hältniffe ftattfanden. Dürfte aber ſchon aus der vorliegens 
den Vergleihung nicht wohl gefchloffen werden, daß man am 
Harze im dieſer Dinficht nicht jtehen geblieben ih? 

5) Die Lärche wird auf ihrem eigentlichen Standorte, 
in den Alpen, felten rein, fondern meijt mit andern Holzarten, 
vorzüglich mit der Fichte, gemifcht gefunden. Sollte man 
nicht darnach auch bei ihrem Aubaue in anderen Gegenden 
verfahren? Am Darze befolgt man diefe Anficht, allein die 
Lärchenanlagen find noch zu jung, um daraus fchließen zu 
Tönen, ob man das Rechte gewäblt hat, Eind an andern 
Orten bereits darüber Erfahrungen gefammelt, fo würde 
deren Mittheilung ſehr erwünfcht ſeyn. 

6) Das Verdrängen der Buche durch die Fichte (ad 13 
pag. 8), oder überbaupt der Laubhoͤlzer, ift auch am Harze 
anf manche Weife theils täglich zu ſehen, theils aber hiſto⸗ 
riſch nachzuweiſen. Es it Diefes für den Gebirgss Forſt⸗ 
mann ein fehr intereffanter, hoͤchſt beachtenswerther Gegens 
Rand und wird vielleicht dDemnächft der Berf. im Stande 
feyn, fih darüber weltläufiger auszufprechen. 

N Zu 14 pag. 9, das Beſchneiden der Nadelhölzer bes 
bandelnd, Fönnen in Auſehung der Fichte im Zellerfelder 
Oberforfte die Belege geliefert werden, daß die daſelbſt auf 

eftellte Unficht ung richtig erfiheint, Es geben zwar Die 
o behandelten Orte feine fchönen, gleihmäßigen Beſtäude, 
allein man benutzt fo alle einmal vorhandenen Pilanzen und 
wird gewiß, im Hinficht der Holzmaffe, demnächſt mit 
dem — zufrieden ſeyn köunen. Bo große Fulturbes 
dürftige Flächen vorhanden find, möchte daher, unter fonjt ge 
eigueten Umftänden, diefes Verfahren em vfohlen werden fönnen. 








Redakteur: Forfmeifer St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerläuder In Franffurt a 


* 


5,769,418 
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. 123,862 Pfd. Saamen und verpflanzt 20,874,231 Stück Pflanzenbüfchel. 


Dan glaube aber ja nicht, daß biermit dem Stehen 
een = genannten regt N ——— da 
chte das rt geredet en ind nämlich auf 
den zu Pultivirenden Flaͤchen einzelne Fichten bereitd an 
flogen, die auch felbft Meine in fich gefchloffene Horſte 
den und bleiben Diele bei dem Anbane ftehen, fo wird man 
in der Regel fehlerhaft verfahren. Diefe freiftehenden Baum 
ne Achte weit und verdämmen und umterdrüden 
fo viele der jungen Pflanzen, daß man dadurd am Zuwachs 
verliert und ſchlechte, lückige Beſtaͤnde erzieht, weiche dems 
mächft dem Wind» und Schneebruche und in Folge Verietber 
den Angriffen des Borfenkäfers fehr ausgefept find. Sch 
wenn der Vorſprung folches Anfluges zur Zeit der Kult 
nur unbedeutend ericheint: fo iſt dieſes nur Taäuſchung, we 
die Fichte, wenn fie mach ihrem zehnten oder zwölften Jake 
anfängt, ſchneller zu treiben, mit unglaublicher Geſchw 
feit die, ſechs oder acht Jahre jüngere Pflanzen ü a 
Eine Saat iſt daher zwiſchen ſolchem Anfluge, wie dieſes 
am —— in ſehr vielen Beſtäänden von verſchiedenem Alter 
nachgewiefen werden faun, durchaus unpaffend; aber auch 
mit der Planung wird man nur in fehr feltenem Fallen 
einen mäßig guten Beſtand erzielen. Das befte bleibt dabei 
immer, vor dem Anbaue zur Art zu greifen. Das ober 
bemerkte Verfahren in Anfehung des Ausäftens ift alfo nur 
dann anwendbar, wenn man bereits Beftände findet, welche 
durch folche feblerhafte Kultur verdorben find, wo bie Be 
ftandesmaffe des Vorwuchſes zu groß it, um fie abtreiben 
je fönnen, oder wo im jüngeren Beſtande durch Abräumung 
ed Vorwuchſes Fücen entitehen wirden, w — ohne 
in denfelben Fehler zu verfallen, den man verbeſſern will — 
nicht mehr angebaut werben koͤnnen. Aber auch dort bieikt 
diefes Verfahren zwedmäßig, wo, wie oben bereits am 
deutet worden ift, die Kulturmittel. fehlen, um "die 
von Neuem gleihmäfig in Beſtand zw bringen, denm: es 
5— beſſer / einem ſchlechten Beſtand zu haben, als ‚im 
e. 
Lauterberg am Harze. 


v. Berg, Oberförfer. 





I BE — 
7 · 


65 


llIge 





Veber das Vorkommen des Bibers in Bayern. 
‚(Baprifhe Annalen 1533. Nr. 41.) 


Daß der Biber, diefer Urbewohner des alten Germas 
niens, fih in den Gewaͤſſern Bayerns erhalten habe, daß 
im dem heutigen Bayern cr noch, wie in dem alten Bojoas 
rien , freilich im fehr verringerter Menge, heimifch ſey, gehört 
eben fo fehr zu den beachtungswerthen Merfwürdigfeiten der 
saterländifchen Naturgefchichte und Produftenfunde, wie der 
Umftand, daß das in der Arzneifunde fo geſchaͤtzte Haupt 
produft, das vielgerühmte Bibergeil, Gaftoreum, von unfern 

Bibern in kaum übertroffener Menge und Güte erhalten 
wird, indem es in beiden Beziehungen mit dem ruſſiſchen, 
fibiriſchen wetteifert. Died ift allgemein anerfannt und fpricht 
fi ſchon in der großen Berfchiedenheit der Preife aus, welche 
and Beranlaffung ärztlicher Würdigung der Handel für das 
bayerifche Gaftoreum, im Vergleiche mit dem über England 
zu und gelangenden canadiſchen, Längft feſtgeſetzt hat. 

Nach gewöhnlicher Annahme liebt der Biber vorzuͤglich 
de einfame und ruhige Abgefchiedenheit waldumgebener nicht 
ſeht volfreicher Bachgegenden, Dieß war die Beſchaffenheit 
des alten Germauiens. Mit der fpäteren Zunahme der Be: 
völferung, des Aushauens der Wälder behufs der Kultur ıc., 
bat er ſich in dem meiften Gauen Deurfchlands durch Aus 
rottung verloren und ift nur in mehr nördlichen Gegenden 
im bebeutenderer Menge übrig geblieben; aber in Bavern 
hat ihn die Fortdaner annähernd ähnlicher Verhältniffe er⸗ 
halten, indem diefes Land fich länger des Vortheiles erfreuet, 
einen Reichtum am abgelegenen, waldreihen Bachgegenden 
jun befiken. 

Daß der Biber Urbewohuer des alten Deutſchlands ges 
weſen, ift aus fo vielen Belegen fo Teicht zu erweifen, daß 
es nicht noͤthig ift, bis auf jeme foſſilen Ueberreſte von Bis 
bern zuruck zw geben, die im verfchiedentlichen deutſchen oder 
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benachbarten Gegenden angetroffen wurden; wir wollen zu 
erſterem Behufe nur an einige einheimifche erinnern. (Aus 
andern Gegenden Deutichlands führt Anton im feiner Ge 
ſchichte der deutfchen Landwirthſchaft 2. 349, 2. 497,3. 495 
Verſchiedenes hierüber an.) 

Schon das berühmte, das Alter und die Selbitftäudige 
feit der bayerifchen Nation bewährende Denfmal der leges 
Bajuvarioroum , nach wahrfcheinfichen Annahmen nahe zu aus 
der Mitte des fiebenten Jahrhunderts, erwähnet des damalic 
gen Piparhant (Biberhund) qui sub terra venatur, weldyer 
nach des trefflichen Gefchichtforfchers Mederer’s Anmer 
fung *) die Biber in ihren unterirdifhen Bauen an dem 
Waffer auffuchte und verfolgte, und In dem, Anton (Ge 
fehichte der deutfchen Candiwirthfchaft, 1. 159 wohl mit Recht 
deu noch jet zu ähnlichem Behufe angewendeten fogenanns 
ten Dachshund zu erfennen glaubt. „Wer einen von jener 
Gattung Hunde, die fie Piparhunt nennen, die nämlich 
unter der Erde jagen, todtfchlägt, foll einem andern derglei⸗ 
chen herftellen und es mit ſechs Schillingen büffen“, ſagen 
dieſe Geſetze, und bewaͤhren dadurch ihre Sorgfalt für das 
primitive Gewerbe und die uranfängliche Nahrungsquelle 
der alten Deutſchen, wie fie Tacitus befchreibt. 

Unter den bereit zu Zeiten der Agilolfinger blühenden 
Orten des untern Bilsthales, oder des Quinzing⸗ Gaues, nennt 
ein alter Coder: Caſtorobach, Biberbach (Joh. Ferd. Huſch⸗ 
berg Geſchichte des herzogl. und gräfl. Geſammthauſes Or 
tenburg, nach Quellen bearbeitet. Sulzbach 1828. 8. ©, 2) 
eine Benennung, Die noch jetzt im dieſer oder in ähnlicher 
Form vielfach angetroffen wird, am meiften im vielen alt 
baverifchen und ſchwaͤbiſchen Landgerichten, aber auch im 
denen Fraukens, fo wie fie den Bezirken des Rheinfreifes 












) Leges Bajurarlorum , oder ältefied Geſetz der Bajuvarier, mit 
Anmerkungen überfegt vom Meberer, Ingolftadt, 1798, 6. 
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nicht ganz fremb if. Nah Gifenmanns md Hohns 
topographiſch⸗ ftatiftifchem Lerifon vom Königreiche Bayern, 
1.90. Erlangen 1731. gr. 8., kommen in demfelben gegen 
fechzig Orts» und Bachnamen vor, welche mit Biber, Birber 
oder in ähnlicher Art beginnen ‚ die meiften in altbayerifchen 
Bezirfen, in denen großentheils noch jet Biber angetroffen 
werden. 

Tas berühmte, Nationalmert Bayerns: monumenta 
boica, eine fo reiche Quellenfammlung alter hiftorifcher Deuk⸗ 
male, enthält im VIII Bande 175 ©. eine Urkunde, kraft 
welcher Otto I. magnus dux Meraniae, comes palatinus 
Burgundiae, eine zu Gunften der Kirche zu Diefen, am 
Anfange ded Amberſees, von zwei Grafen von Wolfraths⸗ 
banfen und von Bertold Grafen von Andechs gemachte Fun⸗ 
dation von 1229 wiederholt und beftätiget, wo unter audern 
vorfömmt, daß befagte Kirche alle ihre dermaligen und fünfs 
tigen Beſitzungen au Menfchen, Feldern, Wiefen, Wäldern, 
Fifchereien, ferner in venationibus bestiarum, cervorum, 
castorum et Juttorum apud decursum fluminis Ambre, sive 
in omnibus ſinibas terraram suarum, eo libertatis jure 
possideant, quo ipsi principes possidere videbantur, (Ju 
den Jagden auf wilde Tiere, Hirfche, Biber und Ottern, 
beim Amberfiuffe oder in ihrem ganzen Gebiete, ſollen fie 
aM jene Rechte und Freiheiten genießen, welche, als den 
Fürsten felbit zuſtäudig betrachtet werden.) 

‚ Diefe Stelle ift um fo merfwirediger, weil die ſchon das 
mals wegen der Jagd auf Biber genannte Amber Can welcher 
gleichfalls eine Ortſchaft, Biberbah genannt, gelegen if, 
dermalen das au Bibern reichite Waffer Bayerus it, wie 
ſpaͤter bemerft werden wird. Auch erficht man aus ihr, wie 
früßgeitig bereits in Bayern, Biber und Fiſchotter nicht zur 
Fifcherei, fondern zur Jagd gerechuet wurden. Endlich fpricht 
fie auf beachtungswerthe Weife ‚die Idee eines landesherrli⸗ 
chen Zagdrechted aus, oder läßt die Anfänge der Jagdrega⸗ 
Utät in früheren Keimen ‚erkennen. 

Unter ſolchen Umftänden wird man es aatürlich finden, 
weun Die älteften befannten bayerifchen — des 
Bibers verſchiedentlich erwähnen. 

Die unter Herzog Albrecht V., dem Großmůthigen, er⸗ 
ſchienene Jagd⸗ (Gejaids>) Ordnung vom 15. Juli 1551, 
welche eigentlich eine Injtruftion für das herjogliche Jäger, 
amt ift, wutergiebt die damals betehenden eigenen Biber und 
Otternjãger, welche bis dahin unter dem berzeglichen Fiſch⸗ 
meifter geftanden hatten, Dem herzoglichen Jägermeifter, uud 
nimmt verſchiedene Aenderungen mit deren Beſtellung vor. 
Man ford nämlich damals ‚geratben, diefen Jaͤgern ihren 
Dienſtſold oder Dienſtgeld anfzufagen, und mit ihnen oder 


— 


andern tauglichen Subjekten von Neuem in der Art zu um 


terhaudeln, daß jeder „ein ziemlich Dienſtgeld, Damit er feine 
Hunde erhalten mag, befommen follte, außerdem aber von 
jedem gelieferten Biber oder Otter auf Naturalbegüge ange 
wiefen würde, die bei der Fiſchotter in dem Balg famm 
einem Schilling Pennige, bei einem gelieferten Biberſchwe 

und zwei Füßen in 15 Kreuzern und der Hant beſtehen fob 

ten. Dem damaligen Biber und Otterjäger in Landshut, 
fehreibt diefe Juſtruktion weiter, vor, giebt man Fein Diem 
geld, fondern zahlt ihm vom Biber und der Otter wie obs 
gemeldet (vielleicht weil er leichter Biber in größerer Anzahl 

liefern konnte, als andere). Weiter kommt noch ser: «8 

will aber die Nothöurft, vor unſers guädigen Fürſten und 

Herrn Fiichereien wegen erfordern, daß die Jägermeilter auf 

Anbegehren der Fiſchmeiſter und foniten aus ihnen ſelbſt 

von Amtswegen verfügen, und darob feyen. Damit die Dis 
tern fo viel möglich aufgefangen werden. — Bon einer gleiche 

mäßigen Ausdehnung auf den Yang der für die Fifchereien 

wohl ſchon damals für unſchaͤdlich erachteten Biber iſt Die 
Rede nicht. 

(Diefe Jagdordnung von 1551 findet. fih anstührlis 
mit: wörtlicher Bäbchaltung der Ausbrüde, jedoch mit. Bm 
änderung der damaligen, Schreibart in die jepige, abgedradt 
in Meyers Zeitfehrift für das Forſt- und Jagdweſen = 
Bayern von 1814 Jahrgang 2, wo das; Angeführte, im 
10. Heft S. 55, vorkömmt); der Herr Herausgeber wollt 
Die in. den fpäteren- Publifationen derſelben Jagdorduuug vom 
4555, 1571, 1574, 1599 enthaltenen Abweichungen mb 
Beränderuugen in den fpäteren Heften jewer Zeitſchrift made 
folgen laſſen, Fonnte aber, wahrſcheinlich wegen vieler audrru 
Geſchaͤfte, dieſer Zuſage nicht Folge geben.) 

Die bisher größtentheifs noch gültige. Jagd» ober. Ge 
Jeidtöorduung von 1616 Chrigebrudt der Auflage des altın 
bayerifchen Landrechtes von 1616) ertheilt &. 784 folgente 
Vorfchriften in Anfehung des Biberfanges: 

„Den Biker mag man fangen von Michaelis bis Oftern*) 





*) Baron Kreitmayer, Unmerfungen jum codex citilis,. Zi € 
S. 48 (Münden, 1761. Fol.) Immitirt dieſe Fanaueit auf dem 
Beitraum jwifiben Michaelib Bid zum I. März Mod aeeigne 

. ter würde ed mir feinen, das Ende derfelben mit. Lidtmef 
‚eintreten zu laſſen, da mit dem geemdeten firengen Frofte die 
Paarungsr» (Ranyı) Zeit beginnt, und die Geſchlechter be⸗ 
kanntlich fo ſower zu unterfeiden find, weil von den Ber 
fdtedrätheifen beider kaum etwas. äußerlich ſchthar aſt, daher 
die vier Bruſtwar jen den Weiden noch am verläffigfiinditin 
dienen. Junge, noch nit ausgewachſene Biber 
allen Zeiten geſchont werden. Es find and hieher 
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mit fürgelegten Netzen, Garn, Selbfigefchoßen, Fallen und 
Schießen, und was für Bieberfdywänz und Fücß zu unferer 
fuͤrſtlichen Hofküchen gebracht werden, die würdet man noch, 
auch wie-gebräuchig, und von Alters Herfommen, bezahlen.” 

Im Jahre 1685 den 13. März erſchien ein befonderes 
Verbot des. Biberfauges in der unteren far, oo In⸗ 
balts: 

„Benmadh Wir Vorhabens find, binfüran zu ein oder 
auderer Zeif Unfere Luſt mit Fangung der Biber auf der 
ar unterhalb Landshut hinab zu fuchen, als ift unfer gnä⸗ 
digiter Befehl anmit, daB Fein Wifcher, fo von gedachtem 
Landshut hinab bis iu die Donan auf befagter Ifar zu fiſchen 
pflegt, fich bei ſchwerer und unausbleiblicher Leibesftrafe uns 
terſtehen ſoll, einige Biber gu fangen, darüber ihr nun ges 
böriger Orten die weitere Nachficht zu verfügen, und darob 
zu halten twiffen werdet, thun Wir Uns zu euch guädigit 
serfehen 20” Mapers Grneralienfanmlung Ir Bd. 3266. 
Diündyen 1788) 

Der Biber tft demnach in bayerifchen Gewäffern: feit fo 
vielen Jahrhunderten den Nachftellungen feiner Feinde, Zäs 
ger und wohl erfahrungsmäßig noch mehr Fiſcher, auch bei 
wenigem ibm gewährten Schutze, nicht völlig erlegen; man 
dt Daher nicht in den Fall gefommen, ihn ausſetzen Laffen zu 
müſſen, wie biefes Shurfürft Friedrid; Wilhelm ber Große von 
Brandenburg in der Elbe, Havel und Warthe thun ließ, in 


welchen Gewäͤſſern er faſt bis in die Mitte des vorigen Jahr⸗ 


underts forgfältig, jedoch mit nicht großem Griolge,geheget 
wirrde: ). Aber-anan fcheint im früheren Zeiten den Werth 


‚ed Bibergeild, deſſen im Vorbemerkten nirgend gedacht wird, 


‚ei und minder mach Verdienft beachtet und noch weniger 
en Werth des bayerischen Bibergeild gehörig erfannt zu 


abenz feit hohe: Preife letzteren öffentlich bewähren, dürfte. 


ich die Gefahr völliger Ausrottung des Bibers fehr vermehrt 
aben, wenn deſſen Erhaltung nicht mehreren Schutzes ges 
bürdiget wird, 

Welche bayeriſchen Gewaͤſſer den Biber dermalen noch 


von Dägern. oder F ſchern erlegte Biber gebracht worden, die 


ſich bei dem Aufbrechen als trächtige Weibchen bewährt haben, 


weldes ich weit entfernt bin, ſtets oder allein der habſüchti⸗ 
gen Begierde mach dieſen Thieren zuſchteiben ju wollen, indem 
es wobl auch aus den berührten Berhältniffen, und der nad 
der Jagdordnung erlaubten Erlegung bis Dftern bervorgeben 
Fınn, 

Bechſtein, Zagtwiffentäaft, Br. 1. Zagdjoologie &, 359 
ron 18%; Brandt und Nageburg, Darfiellung und Ber 
‚fibreibung der Thiere ıc. Heft 1. ©. 27, wofelbft des k. preuß. 


Edirts, wegen ber Biber am Elbeſtrome vom 2% Jänner 


714, renevirt und geſchaͤrft den 14. Mai 1724, gedacht wirt. 
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enthalten, iſt micht mit zu twünfchender Vollftandigfeit be⸗ 
fannt. 
den meiften altbayerifchen, auch oberpfälziſchen Baͤchen, und 
folglich auch in Wlüffen, noch Spuren von ihm entdeden Taffen- 
die indeffen immer feltener werden. 
münden in Flüſſe aus, die fih an beiden Ufern ber Donau 
in dieſe ergießen, aus welcher hinwieberum die Biber im 
alle ihnen beliebige Flüffe und Bäche zu gelangen vermös 
gen. 


Wahrſcheinlich dürften ſich wohl in allen, oder doch 


Die Bäche Bayerus 


Nah v. Schrauks Fauna boica IL. 72. (von 1799 
hält er ſich ſparſam um Stein in der Traun, bei Troßburg, 
in der Salzach, ferner in der Waldrevier an der böhmifchen 
Gränze 9) auf. Koch, bayeriſche Zoologie Nürnberg 1816. 

8.) gibt ebenfalls Die Gegenden um Stein und Troßburg 
als deſſen Aufenthaltsort au ; noch mehr als in der Traun 
fol er fih, mach andern Rasricten, in der Alz, auch 
Salzach finden. Daß man ihn im der’ Rott, wenn auch 
fparfam, noch antreffe, wurde m’r von einen dort Begüters 
tem mitgetheilt. Bon feinem alten Aufenthalte im der Vils, 
ferner in der Amber und Ifar, war fchen Die Nede, und 
wird es in Anſehnug letzterer Fluͤſſe noch weiter ſeyn. Eben 
fo ift «8 befannt, daß er in mehreren fi in den Lech ers 
gießenden Bächen, gefangen wird, und ſoll ihn die Iller gleiche: 
falld noch befiken; aus dem Inn, der. Mar, dem ech, der- 
Iller gelangt er in die Donau, welche ihn indeſſen auch aus 
Öfterreichifchen Gewaͤſſern, aldder March, Ips, End, erhäft.: 

Die bayerifhen Seen (Sen des Hochlaudes) fcheinen 
bei ihrer Ziefe von 6 bis 700 Fuß und Darüber, auch bei 
den heftigen Stürmen, denen fie ausgefept find, fein von 
den Bibern gefuchter Aufenthaltsort zu ſeyn. 

Aus einer in Meyers Forſtzeitſchrift ven 1815, oder 
Jahrgaug 3. Det 2. ©.133 enthaltenen anonymen, in Bes 
sichung auf Kochs bayerifche Zoologie gefchriebenen Abs 
handlung: Beiträge zur Forft- uud Jagdnaturgeſchichte von 
Bayern, erficht man, daß der Biber nicht ſehr ſelten im den 


| Ebeam Salzburgs iſt umd lernt bie ſtrengen Maßregeln 


kenuen, welche die dortige erzbiſchoſliche Negierung in Fri 
heren und ſpaͤteren Zeiten zum Stube’ deſſelben zu ergreis 
fen angemeffen fand. Nach einer Verertuung von 1699 ſoll 
jeder, Der einen Biber fhießt oder beſchaͤdiget, die Galeeren⸗ 
ſtrafe zu gewästigen haben. Bann folgen Stellen ans ben: 
ſalzburgiſchen Jagdordnungen von 1752, 1769, 4772, de 
alle, befonders aber die letzte, ſehr gefchärfte Strafbeſtim⸗ 


| mungen enthalten. 


Wären ſolche, wegen bertriebener Etrenge nicht em⸗ 


.) Im bie II; bei Paſſau ergieft ſich ein, Biberbach genanntes 
Waffen. 


: (Mannbart, Seographie non Deutſchland, und 
vormehmlih von Bayern, Enlibad, 1853. 9. & 186.1 
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pfehlungswuͤrdige Vorſchriften beobachtet worden, fo müßte 
Salzburg Biber in größter Menge beſitzen. 

Mur darin dürfte der Verf. der erwähnten Abhandlung 
geirrt haben, daß er meint, die Biber feyen gegen das Ende 
des 17ten Jahrhunderts im Salzburgiſchen angefegt worden, 
da diefelben wahrfcheinlich eben fo gut Urbewohner dieſes 
Landes ind, wie diefed in Bayern und Deutſchland übers 
haupt der Fall ift, und die in der angegebenen Zeit eines 
firengeren Schußes gewuͤrdigten Biber wohl nur Ueberbleib⸗ 
ſel der weit früher im viel größerer Zahl vorhandenen waren. 


(Bortfegung folgt) 


Forſtſtatiſtiſche Notizen. 


Katafrirung und Ertrag ber Staatöwalbuns 
gen im Großherzogthume Heffen. 


(Aut zug aus den Protofoflen der sweiten Kammer der Lanbftände 
Jahr 1833.) 


a. WaldfläherKataftrirung. 


Nach dem Vortrage ded Finanıminifterd wurden während bem 
drei Jahren 1830 bis 183% ſämmtliche Arbeiten der Kataflrirung 
der Waldungen beendigt; als Nefultat ergab ſich 


1) daß die Waldfläche des Großherjogtbums 1,047,353 Morgen 
beträgt (1 Morgen — 400 Klafter — 40,000 Fuß) ; 

2) und die Koften der Aufnahme ſich im Ganjen auf 34,401 fl, 
alſo 2 Kreuzer pr. Morgen belaufen, 


B. Ertrag ber Staatswalbungen. 


Um ben Ertrag ber Domanialwaldungen richtig berechnen und 
beurtheilen au Fönnen, wird bemerft, daß ſolche nad Angaben vom 
Zahre 1828 in 342,528 Morzen beftehen , eıne Summe, die jedoch 
etwas geringer angenommen werben muß, indem nad der neuen 
Vermefſung bamals die ganze Waldflide um beiläufig 30,000 or 
gen su bod angegeben ift. 


In dem Hauptvoranſchlage für die Finanzperiode 18335i8 1835 
find die jährliben Einnahmen der Korfidomänen, d. h. Waldungen, 
Jagden und Fifhereien, auf 829,681 fl. im Ganzen angegeben, wos 
von 341,173 A. Vrovinz Startenburg , 462,866 fl. Provinz Ober 
beifen und 25,642 fl. Provins Rheinbeſſen. (Im Jahr 1829 wur 
den 236,838 Stecken Holz gefälit, davon kamen auf die obigen 
Provinzen 87,378 — 142,460 — und 7000 Stefen.) 

Wir wollen nunmehr auf den Grund der verangefiblagenen 
raſten und Abgänge, dann Befoldungen, den reinen Ertrag 
annähernd zu ermitteln ſuchen; ganı genau fonn ed aus bem 
Grunde nicht geſcheben, weil ein Theil der Laſten von den Kame⸗ 
salı und Zorftdomänen jufammen in den Voranſchlag eingetra 
gen find. 














1) Laſten auf die Borfibomänen, namlich Beiträge u der 


direften Steuern, @emeindelaften und Rriegätoflen . 99,828 fl. 


2) Laften auf Rameraf , und Korftdomänen 51,819 fl. 


wie wollen dafür anncehmen. + DW» 


3) Entſchaͤdigung wegen Staats⸗, Jagdı und fon 


ftigen Frohnden 72,000 A. ; hiervon wollen wir bier ber» 
111. 177 EEE EEE 


[} 10,000 
. j 5,681 „ 


4) Wegen Musfäne, Abgänge und Nachlaſſe 
. 135,510 f. 


Summa der Laflen 
5) Oberforftbireftion, Befoltungen 23,170fl. 
Kanzleifoften 3.81, 
Surf. 
6) Techniſche Verwaltung und Forſtſchutz: 
a) Dberforfib:börde . . .. 5,3 of. 
c) ForfeWifltariomdfoften » .« 
b) Forſt / Inſpektoren.  « 
d) Revierförſtter· 
e) Blos fir den Forſtſchutz angefiehte 
Forſtdiene 
rt) Hol macherlohn, Kulturkeſten und 
übrige Koſten der Verwaltung und 
de Forſtſchugeß. . 154,671 „ 


316,454 
778,007 


Folglich betragen die Verwaltungsfoften, Laften und Ahgine 
ungerednet des Rechnungbperſonals beim Binansminifterikm m 
der Kentbeamten, melde am Befoldungen, Rameralı und Em 
domänen jufammen, 50,654 fl. Foften, jährlich 478,415 f., werten 
diefe von dem Ertrage der Forftdomänen — 829,681 fl. — oda 
gen, fo bleibt reiner Ueberihuß: 351,266 fl. — was im pielfader 
Beſichung nur wenig ift, befonderd wenn man bie ben Hein 
preife in Rheinheſſen, in der Wetterau, in ber Nähe von draut | 
furt u. ſ. w. in Anſchlag bringt. 


Die Koften überfteigen bei weitem bie Hälfte beb Erteagd, 
und von jenen können allein über die Hälfte für Nnterhaltun 
ded Dienftperfonald gerechnet werben; wir werben im ber Bele 
jeigen, in welchem Baplenverhältniffe diefe Ausgabe zu ben ühm 
gen Ausgaben in anderen Staaten fieht. Uebrigens bemerkm wi 
hier vorläufig, daß zufolge der den Ständen von Bavern im ah 
1898 vorgelegten Berechnungen über den Geldertrag der Waltın 
gen, diefer pr. Tagwerk wie folgt angegeben wird: Rejatfreisit 
4öfr., Obermainfreis If. 47 fr., Untermainfreis 2 fl. 4 fr. un 
Rheinfreis If. 3 fr., für die andern vier Kreife jedoch Beirädn 


46,912 


Indy weniger; für dab Großheriogtbum Heilen fommt dagegen au 


etwa 1 fl. Ertrag (rein) auf den Morgen. Solde Thatſachen vm 
dienen hauptiählic in Erwägung gejogen zu werden, wenn Bu 
Streitfrage — über Bewirthſchaftung der Waldungen darch den 
Staat oder durch Private — gruudlich erörtert werden ii 


Redakteur: Forfhmeifter St, Behlen. — Berleger: I. D. Saussländer in Fraukfurt a. Munitr“ 
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zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth— 
fhaft am vortheilhafteften einzurichten? 
Aus dem ftaatswirthfchaftlichen Gefichtspunfte beleuchtet 
’ ron 
Greiberen Wilhelm von Teffin. 

Es iſt noch Fein Dezennium verfleffen, daß die” unbe: 
ſtrittene Ueberzeugung aller gebildeten Forſtleute war, das 
alte Sprüchwort bei der Erziehung des Holzes zu beherzigen: 

„Die beſte Holzkultur geſchieht mittelſt der Art!” Die 
satürliche Fortpflanzung der Wälder fey da, wo man fie 
erwarten koͤnne — ohne Zweifel die beite, weil fie, der Eins 
richtung der Natur felbit angemeffen, Feine Koften vers 
urfache; Solzpflanzen, die in der Jugend den Lichtreiz und 
Froſt nicht ertragen Fönnen, werden durch die übergehaltes 
nen Saamenbäume gegen zu ftarfen Lichteinfall und Froft 
beſchuͤtzt, fo, daß die jungen Pflanzen ungehindert unter dem 
Schuge der Mutters oder Saamenbänme erwachfen, Bis 
diefelben ganz weggenommen werben fönuen; auch das 
Austeodnen des Bodens werbe verhütet und der befchattete und 
überfchirmte Boden, der den Wuchs vieler Forfiunfräuter 
zurückhalte, werde zur Aufnahme des Saamens empfänglich 
gemacht, fo wie die Bäume zum Saamentragen durch lichtere 
Stellung geſchicktt werden; dort, wo der Boden zum Flüchtig⸗ 
werden geneigt fey, werde auch diefem durch die Beſchir⸗ 
mung vorgebeugt, und bei Edeltanuen und Buchen, fey die 
periodifche Hauung, das einzige Mittel, neue Beftände zu 
erziehen. Die Femelwirthſchaft gewähre zu vielen, der Pahle 
Abtrieb gar Feinen Schatten, und diefe Erfahrung führe auf 
die Mittelſtraße, nämlich auf das fihlagweife Hauen, oder 
periodifche Hauung; der Pünfiliche Holzanbau (Holzſaat und 
Holzpflanzung) ſey nur auf lichtbeſtandenen oder ruinirten 
ud von ſtehendem Holze ganz entblößten oder kahlen Wald» 
ſucken, wo Fring natürfiche Beſaamung erfolgen konue, die 
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vortheilhafteſte Holzerziehungsmethode, um dieſe twieder mit 
Holz zu beitellen, und dabei ftets die Saat der Pflanzung 
vorzuziehen u. ſ. w. 

So lauge die Bevöfferung gering und das Waldarcal 
groß genug war, genügte allerdings diefe Bewirtbichaftungss 
methode und felbit die Erziehung der Hölzer im PP änter- 
walde *), bei dem anzunehmen ift, daß er ein Drittel oder 
ein Viertel weniger an Holzmaſſe gewährt, als der ſchlag⸗ 
weife behandelte Hochwald. Durch die Mänterwirthchaft 
bat die Vergangenheit der Gegenwart einen höchit bedeme 
tenden Schaden bereitet, und die Gegenwari führt an mans 
hen Orten noch fort, diefen auch der Zufunft zu bereiten; 
hätten nicht abermals die Tragkraft des jungfränlichen Ur 
bodens und die minder großen Bebürfniffe der Menfchen, 
ganz vorzüglich den Wald begünftiget, fo wäre fein Zuftand 
jet noch weit fchlechter. Waldvertwüftungen und Bodenver⸗ 
ſchlechterung findet man in Dicht bevöfferten Gegenden am 
häufigften — Alles drängt fich da in dern Wald, Alles 
durchbricht die Schranfen, und man bringt die Bodeukräfte 
des Waldes Fieber von 1 auf 0,5 und noch tiefer herab, ehe 
man den Wald vermindert, den Geres zum Nüczug zwingt, 
um ihr Gebiet zu erweitern, wöhrend man auf derhälitedes 
Raumes, bei gefteigerter Kultur, diefelbe Holzmaſſe erziehen 
kann. Je dichter die Bevölkerung wird, deſto Feiner muß 
*) Bei mandem Zorftwirthe gewinnt noch immer bie Anſicht 

Kaum: daß in Meinen Privatwaldungen, um das Bedüt fniß 

an Baus, Nutz ⸗ und Brennholz befriedigen zu Fönnen, wohl 

Fein anderer Betrieb, old dev Femelbetrieb fkattfinden fünne, 

Altein für Meine Waldbefiger find die Kablhiebe im Hochwalde 

und ber alsbaldige Wiederanbau derfelben durch Planzung 

gerade die vortheilhafteſten. Die Stumpen fünnen dann ſo— 
glei voliftindig benugt werden, wodurd die Koften des Funk, 
liden Wiederanbaues reichlich erfegt werden, und man er jieht 
aleichere und vollfommnere junge Waldbeftände, als wenn 
man das gefunde wüchſige Holz wegnimmt und das unterdrikkte 
Reben läßt. 





die Ausdehnung der Wälder ſeyn. Selbit in rauhen Wald» 
gegeuden, die, den über ihre ſpreifiſche Fruchtbarkeit aufges 
ſtellten Begriffen zufolge, nur abſoluten Holzboden darzubies 
ten ſcheinen, wird Geres eingeladen, zu weilen und zu ſpeuden. 

In der von der Natur vorgezeichweten Ordnung würde 
die natürliche Wafdverjüngung, durch den reif gewordenen, 
vom Banme gefallenen Saamen, auch ohue menfchliche Hülfe, 
die Wälder freilich wie haben veröden laſſen, bätte man des 
felben nicht mehr, als die natürlichen Holzbedürfuiffe, abge 
fordert. "Aber die Volkszahl bat ſich unglaublich ver 
mehrt, ohne Daß fi Marfungen, Bäume und Güter ver 
erößert hätten. Bei dieſer progrefiven Vermehrung der 
Vollsmaſſe wird Die Arealgröße der Wälder noch beitändig 
zum Landwirthichaftlichen Gebrauche vermindert, die holzkon⸗ 
fumirenden Fabrifen, welche die mincralifhen Erzeuguiſſe zu 
gur machen, und Die vermehrten Brauereien und Breumereien 
werden von Tag zu Tage höher getrieben, die für minder 
begüterte Yandwirtbe befonders wichtige Nebennukung des 
ganz ungemeflenen Streurechens, das mit der Ländereiens 
Zerftüdelung immer mehr und mehr zunimmt und wodurch 
aller Blattabial dem Walde entzogen wird — leiden die 
Waldbeftände oft noch mehr, ald durch die Hauptuutzung 
ſelbſt und vernichten unfehlbar den Wald deſto fehneller, je 


örmer der Boden if. Die Etrennugung iſt aber meift Folge | 


ſchlechter Ackerwirthſchaft, indem die Landwirthſchaft Mittel 
in ſich trägt, fie eutbehren zu koöͤnnen. Das Stroh wird 
durch kein Laubſtreumaterial erſetzt, und die Waldſtreu ge⸗ 
währt dem Ackerbhaue weniger Nutzen, als fie dem Waldbaue 
fchadet. Laub macht Die Aecker taub — fagt der Bauer. 
Durch. die Entziehung von Waldſtreu nehmen Die Waldnu⸗ 
gen immer mehr ab, der Boden vermagert und kaun eben 
darum. auch. weniger Waldſtreu hervorbringen. Derfelbe 
Nahrungsſtoff, der in Form von Waldſtreu aus dem Walde 
weggebracht wird, Fasın nicht zugleich im Walde ſeyn und 
in diefem zur Vermehrung. feiner Holzproduktion beitragen; 
aud braucht man 5 bis z mehr Fläche, um das verlangte 
Holzquantum zu erziehen. So wächft das Uebel in einer 
zweifachen, für den Feldbau wie für den Wohlftand des 


) Malthus, der Hauptſchriftſteller über die Bevölferungs: 
Politit, hat unwiderfpreblih dargetban, daß die Bermehrung 
der Menſchen in geometriſcher Progreſſion stattfinden könne, 
tie Vermehrung der Nahrungsmittel Hingegen böchſtens faum 
in arithmetiſcher. Verſchwenderiſch — ſagt Maltpus—]’ 
{det die Notur in den organifieten Reichen den Saamen dei 
Lebens aus, ſparſam ift fie in Anweifung der Nahrung, Eben 
fo leiht als einfach, Fünnen die Menſchen ſich „verdoppeln ; 
mit fo die Nahrung, 
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Landes überhaupt ſehr Keforglichen, Progreffion, und die 
Nachtheile fallen auf die Laudwirthſchaft zurück, ſelbſt in 
größerem Maafe, als fie die Wälder treffen; die Waldſtren 
follte daher gänzlich im Kapitel der Forſtnebenuutzungen aus 
geftrichen werden, da die Cangfamfeit, mit der die Doku 
gen nachwachſen, mit Uebeln droht, die in manchen Gege 
den bald in empfindlichen Mangel ausbrechen müfn. 
Peft, Revolutionen, Hungersnoth ar. find vorübergehend un 
ihre. Verwüftungen beifet die Zeit, aber die Holzverwüſtunz 
untergraͤbt die Zeit — eine Wahrheit, die wicht oft genug 
wicderbolt werden kann. Befannt und gewürdiget if der 
Finfluß der Waldabnahme auf die Flimatifchen Borbättmifie 
einer Gegend und dadurch auf das Pflanzenleben. Dasat 
waldete and verliert feine Fruchtbarkeit, und zwingt tie 
Bewohner zur Auswanderung. Das audere Ertrem fein 
zu ſehr bewaldetes Land) verliert bei weiten nicht fo vie, 
als ein zu fehr entwaldetes: denn ein zu fehr bewalits 
Land, ift reich an einer üppigen wilden Vegetation, die su 
Anfiedelungen einfader und dazu Mittel bietet. 

Unter foldyen Umftänden reicht die Erziehung des Hol⸗ 
zes in Befnamungsbefchlägen und geregelten Mänterbieber 
nicht hin H, all das verlangte Holz bei diefer Betriebsen 
durch den Zuwachs wieder genugfam zu erfegen und ma 
muß anf Mittel denken, den Wäldern durch Den Spefzanke 
einen zureichenden Ertrag am Holzmaterial abzugewinnn 
und das Grtragsvermögen des Waldbodens der Ertraß 
Fähigfeit deſſelben gleichſtellen, damit die Bewirthſchaftung 
des Waldareals, im Sinne einer aufgeflärten Naticualeſo 
nomie, zw Des Volkes Wohlfahrt in Vereinbarung der De 
dürfniffe der Gegenwart mit der Zufunft, der Eiugelner 
mit der Geſammtheit, moͤglichſt viel beitwage, indem mar 
immer mehr die Erforderniffe einer forgfältigeren Pflege net 
Kultur der Wälder, den Prinzipien einer gefänterten Bells 
und Staatsöfonemie anzupaffen fucht und auf einer Meinem 
Waldfläche eine weit größere Holzyroduktion erzieht, el 
fonft. Des Forſtwirthes wichtigite Aufgabe ift und bleibt in 
mer: „Auf dem Fleinjten Name, mit dem geringſten Zee 
„und Koftenaufwande, das meifte uud befte, den :örtlidie 
„Bedürfniffen entiprechende Holz zu erziehen — mit derifiit 
‚Aen Fläche von Wald auszukommen, und durch die Va 
„waltung der Wälder, die größtmöglichſte Quantität hit 
„ſtrie zur Erhöhnng der Volksnahrung, eben erg 
‚rung günftiger Mimatiicher Verbältuiffe zu emtrött in | 

(Fortfegung folgt.) ö . 
) Zeog allen feit zwanzig Jahren terbefferten ——— — 

durch im Angemeinen die Hälfte Hol erſpart wind abge u 

alle Verbeilerungen den Zweck der Enfpamnig eiradenz 


— % — 
Ueber das Workommen des Bibers in Bayern. ſchwerſten ſollen fie im Herbſte und Winter, dagegen fm 


(Fortfegung.) 


Fruͤhjahre und Sommer am leerſten und leichteſten ſeyn. 
Zwiſchen den Beuteln beider Geſchlechter ſoll wenig Unter⸗ 


Die bayeriſchen Biber erlangen eine auſehnliche Größe ſchied beſtehen, doc haben größere die Vermuthung für fich, 


der Schwere; der ald Jagdfenner noch im bewährten Nufe 
ſtehende churpfaͤlziſch bayeriſche Forftmeifter, Hof⸗ und Rent 
kammerrath Chriſtian Wilhelm von Heppe gibt in feinem 
einheimiſch und ausländifch wohlredenden Jäger Regensburg 
1779, Ate Aufl.) an, der ſchwerſte, den er geſehen, habe 
todt noch 30 ſchwere baverifche Pfunde gewogen, und ſey 
Er. churfürſtl. Durchlaucht von dem Herrn Grafen von 
Torring, auf deffen Gütern er gefchoffen wurde, verehrt 
worden. Nach biefigen Erfahrungen der Fönigl. Hof» Jagd- 
Iutendanz find aber ſchon Biber von 40 bis 45 Pfund vors 
gekommen, nad würde dieſes häufiger der Fall ſeyn, wenn 
fie fi) mehrerer Schonung und Hegung zu erfreuen hätten, 
und ihnen nicht allſeitig fo ſehr machgeftellt würde. Die 
Aeußerung in Johan Chriſtoph Heppe Jagdluft CI. 450) 
son 50 bis 60 Pfund fchweren Bibern, dürfte übertrieben 
ſeyn, wenn auch allerdings obigem Gewichte für das Erben, 
oder im lebenden Zuftande, etwas beizulegen ift. 

Aus den vorhin erwähnten ftrengen, zur@rhaltung der 
Biber im Salzburgifchen noch 1771 beliebten Anordnungen 
möchte man fchließen, daß der Biber dort zur hohen Jagd 
gezählt werde; gleichwohl ertheift ein dortiger Jagdkeuner 
die Verfiherung, daß dieſes (mindeſtens jegt) der Fall nicht 
mehr ſey, indem er der niederen Jagd angehöre. 

Das fbäkbarfte und werthvollſte Hanptproduft ded Bir 
bers iſt der fich bei beiden Gefchlechtern vorfindende, ſchon 
zur Zeit der Griechen und Römer *) vielgerühmte und koſt⸗ 
bare Arzueiftoff des Bibergeils, Gaftoreum, angewendet bei 
Nervenſchwäche, namentlich bei Hifterie, Höpochendrie und 
andern krankhaften Bejchwerden, ald Magenframpf u. ſ. w. Das 
bayeriſche Bibergeil ſteht mit dem mosfowitischen, fibirifchen 
auf gleicher Linie in Beziehung auf Güte und Preis, auch 
wird es in ähnlicher Quantität in meift bienförmigen Beus 
fein (Saͤcken) von mehrerer Größe und Schwere angetrof⸗ 
fen, als dieſes bei den gewöhnlichen, und durch den Handel 
zugeführten Caſtorſäcken eanadifcher Biber der Fall ift. Jeue 
amerifaniihen Gaftoreumsfäde, weldye ich zu fehen Gelegen⸗ 
beit hatte, waren ſtets länger und dünner, als a bei 
den einheimiſchen der Fall iſt. 

Die Caſtoreumsſaͤcke der Biber ſiud nicht * ganzen 
Qabre von gleicher Größe und Schwere; am volliten ud 


*) Dier b ach, die Arineimittel bed Hyppokrates ıc, Heidelberg, 
1824. 8. ©, 229; Plinius bist, natural, lib, 32, 13, 


männlichen Individuen angehört zu haben. Cie Fommen 
hinten am After, ganz in der Nähe und auf beiden Geiten 
der Zeugungsglieder, mit denen fie in naher und unmittel⸗ 
barer Verbindung fteben, dicht unter dem Welle vor, und 
münden am After in warzenartigen Oeffnungen aus, welche 
im lebloſen Zuftande ſehr enge und wenig geöffnet find, 
weiches fich aber im febenden wohl anders verhalten Tan. 
Dagegen follen fie in feiner unmittelbaren Verbindung mit 
den Verdauungswerfzeugen ſtehen. Ueber Bildungsweife uud 


Beſtimmung derfelben find zwar viele bupothetifche Vermu⸗ 


tungen geäußert worden; aber es fcheint noch nicht gelun⸗ 
gen zu ſeyn, den eigentlichen Grund diefer räthfelhaften Er⸗ 
fcheinungen aufgefunden zu haben. 

Vor jenem mit vierfachen Hauten umgebenen Safloreumds 
beutel findet fich ein kleinerer, fogenannter Fettbeutel oder 
Oelſack, deſſen Beftimmung gleichfalls nicht mit Verlaſſigkeit 
befannt iſt. Oft pflegt fie die Gierigkeit der Habſucht *) mit 
den Caſtoreumsbeuteln heramszufchneiden, oft werden fie in 
dem erlegten Thiere gelaſſen. Aus dem Fette, das fie eut⸗ 
halten, wurde font in Apotheken die jept wenig mehr ans 
gewendete axungia castorei bereitet, 

Bergleicht man unſer Gaftereum mit dem — 
ſcheu, fo ſcheint erſteres nahe zu ein anderer Stoff zu ſeyn *). 
Es hat im getrockneten Zuſtande ein mehr erdiges Anſehen, 
und einen ſtarken, heftig reizeuden Geruch, der unverkenn⸗ 
bar an den Gerud des Baſtes oder der inneren jungen 
Ninde mancher Weiden und Pappeln zu erinnern feheint, 
ob er gleich durch die Animalifirung, oder durch die mans 
nigfaltigen Verarbeitungen des thierifchen Organismus einen 
flüchtigen Zufag und potenzirte Eigeuſchaften gewonnen hat. 
Das amerifanifche enthält glänzende Theile, und ſcheint mehr 
yon harziger Natur zu partizipiren, beſitzt aber jenen Befti- 
gen, Hüchtigen Geruch keineswegs in gleichem Grade, und 
ſoll ſich auch unverfaͤlſcht Chefaunslich fol öfter fogar Vers 





*) Sie gab Anlaß sur Fabel der Alten, daß verfolgte Biber ihre 
Caſtoreumsbeutel ſelbſt abbıffen, und fle ihren Verfolgern Hinz 

wärfen, um ſich zu ſichern, welches aber nad deren Lage, nahe 
ju unter der Haut, gar nicht der Fall ſeyn kaun. 

*) Here Ludwig Wiedemann, Apotheker in Münden, hat beveitß 
im Jahre 1828 einen furzen Auffag über Güte bes bayeriſchen 
Eaftoreumb, nüglide Erhaltung des Biber in Bayern mits 
geteilt, welder in der Aſchaffenburger allgemeinen Forſt / uUnd 
Zagdzeitung von biefem Zahre Rr. 3 enthalten iſt. 
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faͤlſchung deſſelben ſtattfinden) als Arzneiſtoff weniger wirk⸗ 
ſam —*8* Dieß wird durch die große Verſchiedenheit 
der Preiſe beider um ſo wahrſcheinlicher gemacht, welche ſo 
weit gebt, daß noch vor wenigen Jahren die Unze baveri⸗ 
ſches Faſtoreum fo viel Foftete, wie ein Mund des aus ſo 
großer Kerne Fommenden amerifanifchen. Jetzt ift indeffen 
auch leßteres etwas im Preife geftiegen, indem es in dem 
neueſten Nürnberger Preisconrant pr. Mund 36 fl. beſte 
Corte, geringere zu 34 fl. angeboten wird. Die Nahrung, 
welche Rn Biber in Amerifa finden, und weldye nach Reiſe— 
berichten in Magnolia glauca (Biberbänmen), Fraxinus 
americana (amerifanifche Efchen), Liquidambar styraciflua 
(Storarbäumen) und anderen Holzarten befteben fol, ſcheint 
demnach nicht fo vortheilhaft auf Die Bildung des Bibergeils 
einzutwirfen, wie jene unferer einheimifchen Weiden, Pap 
yeln, Erlen w. Doch rechtfertiget eben dieſe große Ders 
ſchiebenheit des Hauptproduftes die Frage, über die völlige 
Uebereinftimmung oder Nichts Hebereinftinmung des Bibers 
der alten und der neuen Welt, um fo mehr, da auch andere 
Punkte, z. B. Augabe der Größe beider, Differiven. 

Die Quantität des von einem unferer Biber zu erlans 
enden Gaftoreums tft ſehr verfehieden, und hängt von ber 
efchaffenbeit des Thieres, wahrſcheinlich auch vom Ges 

fchlechte, jo wie von der Jahreszeit ab. Die au der Luft 
wohl getrocdneten zwei Beutel wiegen am gemöhnlichiten 4 
bis 5, auch 6 bis 8 Lotte. Doc find Beiſpiele noch weit 
fihwererer vorhanden. Herr Apotheker Dr. med. Zaubzer 
der Weltere in München befißt zwei Beutel eines Thieres, die 
noch jeßt, im höchſt getrodueten Zuftande, ohne Fettbeutel, 
zufammen ein Pfund unferes ſchweren baverifchen Givilge 
wichtes enthalten, und mit. dem trefflichiten Gaftoreum ans 
gefüllt find. Im noch ziemlich frifchen oder wenig getrockue⸗ 
ten Zuftande wogen fie 39 Loth. Derfelbe gibt an, noch 
zwei größere oder fchwerere Säcke eines Bibers bei einem 
Durchveifenden Nürnberger Materialhandfer gefehen zu haben, 
erinnert fi aber nicht mehr genau des Waſſers, aus dem 
fie. herſtanunten. 
(Fortfegung folgt.) 


keit. So ſehr eh zu bedauern ift, daß biefer Mann feinem bisho 
rigen Vaterlande entrückt ift: fo macht eb auf der andern Seitt 
der braunſchweigiſchen Regierung alle Ehre, daß von derfelben, hei 
Beſetzung des Poſtens eined Direktors eine fo vorzügli zur 
Wahl getroffen worden iſt. 

An die Stelle de Hrn. v. Uslar ift nach Lauterberg dr 
Dberförfter v. Berg, bisher Referent und &rpedient beim Ex 
und Forftamte in Clausthal, zugleih Lehrer bei der Berg au 
Korfifchule, verlegt und deffen Stelle wiederum, mit Ausflug it 
Lehramtes, weldes dem Forſtſchreiber Drebsler übertragen ik, 
von dem Oberförfter Brinfmann eingenommen worden. 

So viel von den Perfonalveränderungen, melde bier Fürziıh 
ftattgefunden haben. Bon einer allgemeinen, veränderten Einrich 
tung des Forftwefend im ganzen Königreide Hannover wird {ehr 
viel geiproden, allein was es eigentlid werden foll, dertke 
ſchwebt noch dad Dunkel des tiefften Geheimnilfet. Dem Berne 
men nad foll die bibherige fogenannre DOberforftamts: Karriere auf) 
geboben werden und es foll dann jeder vom Mevierförfter am zu 
dienen anfangen, während bisher die Adeligen als Oberforftimis. 
Auditoren eintraten und endlich in Zolge der Anciennität u Ofre 
forftmeiftern avancirten ; eine Stelle, welche ein Bürgerlicher wdt 
begleiten fonnte. Das Schusperfonal fol von dem Verſonal für 
Adminiftration getvennt werden u, dergl, mehr. Alles, was man 
darilber fagt, ift indeffen nur Gericht, indem die wenigen Einge 
weihten nichts äußern ; doch ſcheint fo viel gewiß zu fepw, das der 
allgemeine Plan nad London abgegangen ıfl, um dert die Sech 
tion des Königs zu erhalten. Ob bei diefer neuen Drgamifstie 
der Forfiverwaltung aud die forftlihe Verfaſſung ded Harjes um 
Aenderung erleiden wird, ift ebenfalls zweifelhaft. Man fprik 
viel davon, bie Direftion der Harıforfte mit der Generaldirefm 
in Dannover ju vereinigen, ob mit oder obme Grund, wird 4 
jeigen. — So wie die Veränderungen mwirflid ind Leben Aratıız 
fonten, werde ih Ihnen nähere Nachrichten darüber gehen. 


Während fib fo der Menſch abmühet, das Alte zu verdrim 
gen, und Neues, ob ed beffer wird, ift mindeſtens zweifelhaft, am 
deifen Stelle zu ſetzen, gebt die Natur rubig ihren Gang fort und 
erinnert uns, durch befondere Borfälle, ſtetß thätig und aufmerh 
fam zu feun. So zeichnete fib der Anfang dieſes Jahres durd 
den großen Schaden aus, mwelden ber Schnee in den Fichtente 
fländen des Daried (alt Anhang und Duft) angerıdhtet hat. Bide 
tanfend Stämme find dadurch gebroden und obgleih mam dem 
"ganzen Schaden noch nicht zu überfehen im Stande ift, bat mas 
doch alle Urſache, auf deifen Folgen genau zu achten. Diefes d 
fennend, bat die Fünigl, Berabauptmannfbaft, ald PYrovinzab 
Dberbebörde des Harjes, eine Bekanntmachung erlaffen , wonad, 
um der Vermehrung der Inſekten, namentlich des Borbenfäfs, 
bei Zeiten entgegen zu wirfen, in biefem- Brühjabre, amıganım 
Harie der Bogelfang verboten ift. Eben ſo iſt im-ganzingerib 
perfonal große Tpätigfeit, um diefen fo gefürchteten. Fernd ab. 
juhalten. Ob es gans gelingen wird, muß die Folge — 



































Correſpondenznachrichten. 


Vom Harze. Am Ende ded März hat ber bisherige Ober 
förfter v. Uslar ju Yauterberg den königl. hannöveriſchen Dienft 
verlaffen, und ift einem ſehr ebrenwerthen Rufe, al Direftor 
der Forſte und Jagden in der berjogl. braunſchweigiſchen Kammer, 
gefolgt. Durch den Abgang dieſes, theoretiſch und praftifch bad» 
gebildeten, audgejeichneten Mannes, weiber 19 Jahre hindurch ben 
Sauterberger Oberforft verwaltet bat, erleidet der Harz einen gros 
ben Verluſt. Sehr thätig, treu in Erfüllung feiner Pflichten, 
umfihtig in ber Gefbäftöbehandlung, fireng aber forgend für 
feine Untergebenen, ſcheidet er, geliebt und geachtet vondiefen, von 
feinen Eoflegen und von Allen, die ihn näher kaunten. Diefofehr 
fOwierige Berrirtbfpaftung des Yanterberger Oberforfies hat er 
geregelt, und der Wald gibt bad beſte Zeugniß feiner feltenen Wirffams 
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do 


Welche Hofzerziehungsmerhode verdiene den Vor— 


zug, um fiein Verbindung mit der Landwirth— 
ſchaft am voreheilhafteften einzurichten? 


(Fertfegung.) 


Nicht, einträgliche Aecker, W een, Weinberge und Gär⸗ 


ten follen in Wud verwandelt werden, fondern umgefehrt; 
es ſoll nicht nur Feiner Vermehrung des Waldgrundes ber 
Dürfen, fondern eine Verminderung deffelben, und die Abgabe 
vor Waldareal zum landwirthſchaftlichen Gebrauche zuläffig 
werben. Das ganze Nationals und Negierungsfotem im 
deutſcheu Baterlande muß bauptfächlich auf den Aderbau, 
als die Baſis aller Staatswirthſchaft, ſich fügen; denn er 
it die erſte Quelle des Nationalwohlſtandes, die einzige ſo⸗ 
lide Baſis aller Gewerbe, die Forſtwirthſchaft ſelbſt aber iſt, 
in Ruͤckſicht der übrigen Zweige der Staatswirthſchaft, im⸗ 
mer nur ein untergeordnetes Verhaͤltuiß und in ihrer Pros 
duftion ſelbſt, nur Mittel der Produftion. Erhöhung der 
Bodenproduftion muß ſtets das nächite Streben des Staats⸗ 
und Forſtwirths ſeyn und bleiben; denn fie allein fichert die 
Bevölferung, gibt den Staaten Feitigkeit, Selbſtſtandigkeit 
und unverkeunbaren Wohlſtand. Vermehrte Produttion iſt 
immer reeller Gewinn, nicht aber der, weicher aus höheren 
Preiſen erhalten wird und ein Staat, der feine Erdfläche 
in Vergleich zum jegigen Ertrage durch induftriöfe Bearbeis 
tung verdoppelt, hat au inneren Kräften mehr gewonnen, 
als wenn er durch das Zwei⸗ und Dreifache des Areals vers 
jrößert worden wäre. Hauptzweck muß daher Vermehrung 
nd Veredlung der Produfte bleiben, Zwar it es allen 
ings möglich, daß ein Volk, von örtlichen Verhaͤltniſſen bes 
jünftiget, durch techniſche und kommerzielle Produktion, ſich 
u einem hohen Grade von Wohlſtand ſchwiugen kaun, wie 
ies Beiſpiele zeigen. Aber dieſer Wohlſtand wird ſtets precair 
eyn amd der Unterhalt und die Erwerbungsmittel werden von 
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einer Menge zufälliger Verhäftniffe abhängen. Nur fruchts 
bares Erdreich allein Faun einen dauernden Nationalwohl⸗ 
ſtand gewähren. 

Um aber nicht nur Feiner Vermehrung der Wafdfläche 
zu bedürfen, fondern uoch eine Verminderung derfelben uud 
die Abgabe von Waldgrund zu Feld zuläffig zu machen — 
muß eine nach innen wirkende Holzerzeugung erfeßen, was 
an Ausdehnung von Waldflache abgeht. Die natürliche 
Verjüngung des Hochs oder Saamenwaldes, fo wie der Mit 
tels und Niederwaldbetrieb 9, find aber nicht die Produk: 
fion einer möglichit großen Maffe von Holz, auf einer fo viel 
möglich Fleinen Fläche, wonach der Staatswirth ſtrebt; je 
mehr er ſich dieſem Ziele naͤhert, deſto mehr hat er ſeinen 
Beruf erfüllt. Die natürliche Verjüngung im Hochs oder 
Saamenwalde iſt nicht die empfehlungswerthefte Wirthfchaft, 
weil die kahl abgehofsten und von den Stumpen uud Wurs 
zeln befreiten Schläge, wenn fie alabald mit Heinen, fammt 
den Erdballen ausgehsbenen Stämmen bepflanzt werden, 
eine höhere Bodenrente gewähren, als durch natürlichen 
Anflug oder Aufſchlag, in der richtigen Stellung der Saas 
menjchläge erfolgen) kaun, und unjtreitig der Zweck der 
Holzzucht durch Kahlbiebe, fehneller und ſicherer erreicht wird, 
als dies durch Vorbereitungss, Dunfels, Lichts und Ab⸗ 
trieböfchläge gefchehen kauu. Selbſt bei Maftbuchen und 
Edeltanuen, die bei der Schlagführung in den Saameuwal⸗ 
dungen als Muſterbäume dienen, ift der Fünftliche Wicders 
aubau der Schläge, der natürlichen Verjüngung vorzuziehen, 


eitung. 





*) Befanntlid verhält ih die Holjproduftion des Hoch, Mitte 
und Niederwaldes, in runden Zahlen wie 100, 75, 50. Durd 
die Umwandlung des Mittelmaldes in Hochwalb gewinnt 
man daber eim Viertel der rroduftiven Fläche und durch die 
Umänderung des Niederwaldes ın Hochwalb, bie Halbe Walds 
fläche, welche zu landwirthſchaftlicher Benutzung verwendet 
werben lann. 


fobald nämlich ber Werth des gerodeten Stumpens und 
Wurzelholzes die Koften der Pflanzung überfteigt — wenn 
man auch den flaatöwirthichaftlichen Grundſatz unbeachtet 
laffen wollte: 

„Daß man immer fo viel ald möglich Gelegenheit zur 
„eroduftiven Arbeitsdarftelung zu geben fuchen muß und 
‚Die aufgewandten Kulturfoften Feine Nationalaufgabe find, 
„Sondern nur ein Arbeitsaufwand, durch deifen Erſparung 
„dem Bolfe Fein Bortheif erwachlen würde, vielmehr ein 
„weſentlicher Gewinn verloren gehet.“ 

Bei einer volftändigen Benupung und gewerblichen Vers 
wendung des Holzes, gibt der Wald im vielen Gegenden 
mehr Gelegenheit, die Arbeit darzuftellen, ald das Feld durch 
die Bearbeitung des Bodens und die Verarbeitung der Er 
zeugnifje zufammen genommen, in den mehrſten Fruchtläns 
dern gewährt, deren Bewohner blos Bauern, aber nicht zus 
gleich auf andere Gewerbszweige, namentlich nicht auf Lein⸗ 
und Wollenweberei ze. eingerichtet find. Wo der Bergbau, 
der Hüttens und Dammerbetrieb, die Verfertigung von Fleis 
nen Stahl» und Eiſenwaaren und fonftige Gewerbe, die 
des Hofes als Hülfsſtoff bedürfen, betrieben werden, gewährt 
der Wald im Arbeitölchne den größten und beiten Theil des 
Roffseinfommens, der nur dadurch erzielt werden Faun, daß 
das Holz im hinreichender Menge billig zu haben iſt. 

Bekanntlich find Edeltannenbeftände und Buchen» Hoch⸗ 
waldungen durch natürliche Befaamung am fchwierigften zu 
verjüngen, weil fie nicht alle Jahre Saamen tragen, der 
Eaamen zum Keimen wunde Erde und eine Laubbedeckung 
erfordert, und Dürre den Pflänzchen in den erften Lebens 
jahren fehr Leicht, ſtarker Lichteinfall aber ſtets, verberblich 
wird. Die noh Saamen habenden Buchenpflangen tödtet 
feicht der Froft, und dad Gras wird ihnen in der erjten 
Jugend oft gefährlih. Wenn daher ein haubarer Buchen: 
oder Edeltannenbeftand abgetrieben und durch natürliche Bes 
faamung verjüngt werden foll, fo muß derfelbe durchaus in 
einer dunfelen Stellung gehalten werden, die in den aller 
meiften Fällen durch einen fogenannten Borbereitungshieb 
erreicht wird. Zur forfhmäßigen Abbolzung eines Tanuen⸗ 
beitandes oder Buchenhochwaldes, wenn namlih dur Vor⸗ 
bereitungds, Dunkels, Lichts und Abtriebshiebe, oder burch 
periodifches Aushauen eined Theiles der Saamenbäume, wos 
durch der Schirm und Schatten ftufenweife vermindert wird, 
fo daß nicht nur der Ort genügend mit Saamen überftreut 
wird, fondern daß auch die jungen Holzpflanzen genugfam 
Schatten und Schug, wie Licht und Luft genießen, um ge 
deihlich heraufwachſen zu fönnen — ein junger Wald er 
zogeu werden folk, find zumeilen 20 und oft noch mehr Jahre 


erforderlich, bis der neugebifbete Veſtand am die Etelle des 
alten treten fann. Ein Saamenſchlag aber, der im Langer 
Zeit nur nach und nach durch den natürlichen Saamenabfaf 
verjüngt wird — ift vom ungleldhem Alter, weil das Ginfa, 
len ded Saamens von dem Bäumen nicht auf allen Etecle 
in. einem Jahre erfolgt; am manchen Stellen findet ma 
die langen ungemein dick Rehend und an andern fin 
deren viel zu wenig, was flets für den Wuchs der junge 
Beſtaͤnde nachteilig if, welche zugleich durch die lange Erb 
siebung des Thaues unter der Ueberfchirmung des Arhenden 
Holzes, oft mehr leiden, als die Beſchirmung und die any 
famere Austroduung des Bodens ihnen Vortheil gewährt, 
Der Berluft an Zuwachs und an Stumpenholz, bei Tanz 
fichtftehenden Schlägen if bedeutend, zumal wenn aus dam 
frifch gerodeten Stumpenholze mehr erlöst werden Pan, als 
der Pünftliche Wiederanbau der Schläge Foftet. Mur ch 
voller Beſtaud kann den vollen Zuwachs liefern, und cn 
lange im Dunfels oder Beſaamungsſchlage ſtehender Holy 
beftand kann au den übergehaltenen Eaamenbäumen mie den 
vollen Zuwachs erzeugen, fo wie verfchiedene und eingeiptengtr 
Holzarten, die mit Vortheil untereinander wachien, wen | 
des verſchiedenen Lichtbebdürfniffes, im geordneten Echliya | 
ſchwerer und langfamer zu erziehen find, als durch kuͤnſtliche 

Wiederanbau, wie z. B. die Eiche, Forche ꝛc., wo die je 

gen Pflanzen frühes einer Eichtftelung bedürfen, als ma 

fie ihnen gewöhnlich geben kann. Es gibt nicht immer Car 

menjahre, und die Nothwendigfeit, die angehauenen Ehlige 

bei wieder erfolgten Saamenjahren nachzuhauen, um dem 

Lichtbedürfniffe raſch genug zu genügen, zwingt oft, tus 

etatsmaͤßige Nupungsquantum zu überhauen, wo dam iu 

große Holzmaffen mit einemmale erfolgen müffen. In Fich 

tens oder Rothtannenbeftänden, wo durch das Ausgrabe 

ber zurüdgebliebenen Stumpen alöbald der Windſchlag Ir 

beigeführt wird, kann fogar die ganze Stumpenholzmafle dee 

Schlages verloren gehen, die ein Fünftel bis ein Drittel der 

Stammholzmaffe beträgt 9). In einem wohlgeordncten Ford 
haushalte aber laͤßt man Fein Holz ungenüßt verderben, Bi 
Gewinnung der Rinde verſchiedeuer Waldbäume, die im 
Sommer gefällt werden müffen, weil ihre Rinde zu Lob 
Baſt ꝛc. technifh benupt wird — thut das Ausarbeiten um 
Abführen des Holzes in den Dunkel⸗, Lichts und Abtriebe⸗ 
ſchlaͤgen viel Schaden, und man iſt in der Zeit des Ehe 
Ihlagens und Berfaufs weit mehr beengt, als bei Kahlhie 
ben und dem darauf folgenden Wiederanbau aus der Hand, 
wo man viel unabhängiger bei der Hicbsleitung iſt und nicht 





*) Hartigs allgemeineb Zorftı und Sagdarhio, Te ©). S. 
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nichig hat, auf Saamenjahre zu warten. Beim Tünftlichen 
Wiederaubau der Jahreöfchläge kaun der Beweidung eine 
weit größere Waldflaͤche eingeräumt werden, wie bei Eaar 
menfhlägen, weil alle Hochwalbbeftände vom 20jährigen Als 
ta an, bis zur Haubarkeit mit Vieh betrieben werden fönnen, 
uud man dadurch am der Nachzucht junger Beflände nicht 
gehindert wird, wenn nur die Waldbeftände, Die jünger als 
Mährig find, son ber Hütung verfchont bleiben. Leicht 
Konnte man zwar in vielen Gegenden die Stallfütterung eins 
führen und dadurch befferen Dünger in größerer Menge ges 
innen, um dem SFeldertrag zu erhöhen. Aber die Laudwirth⸗ 
ſchaft trägt nicht überall die Mittel in ſich, die Waldiweide 
entbehren zu Fönnen, die in den meiften Gebirgsgegens 
den, ja nicht felten felbit in ebenen Gegenden ganz unent⸗ 
behrlich ift, weil die Unmöglichfeit an vielen Orten vor Augen 
liegt, daß der Landwirt fein Vieh den Sommer hindurch 
im Stalle ernähren kann, indem die Natur die Felder arm 
wit Erde und reich mit Steinen audgeftattet hat, fo dab 
Autterfränter nur fpärlich fortfommen und kaum hinreichen, 
dem Viehe Abends noch Etwas zu geben. Birle und gute 
Holzwaiden find in manchen Gegenden ein nothwendiges 
Ucbel, weil die Landleute auf andere Einnahmen fpefuliren, 
und fich auf Viehzucht und Viehhandel legen müſſen. 
(Eortfegung folgt.) 


Ueber das Vorkommen des Bibers in Bapern. 
(Sortfegung.) , 

Schr auffallend ift bie außerordentliche Erhöhung des 
Preiſes des bayerifchen Caſtoreums in neueren Zeiten. 

Noch vor ungefähr 20 Jahren Fonnte man das Loth 
frifches Caſtoreum im der Verkaufs⸗Lokalitaͤt des auf den 
Jagden des koͤnigl. Leibgeheges um München erlegten Wilt- 
prets, dem fogenannten Zwirchgewölbe, um 48 fr. bis 1fl., 
und auch bei den Fiſchern und Jägern kaufen. Sept muß 
man diefelben noch ziemlich naſſen Beutel mit 3 bis 7fl. das 
Loth bezahlen, und das ganz trockene inländifhe Gaftoreum 
hat Dermalen nad den neueften Preiscouranten Münchener 
oder Nürnberger MaterialsBpandelshäufer einen Haudelspreis 
von 10—22, fogar von 25 — 26 fl. beite Sorte *), deren 
12 auf das Apotheferpfund, 18 aber auf das bayerifche Ci⸗ 
vilpfund gehen, daher beide fi) verhalten wie 2 : 3, oder 
moei Pfund bayer. Civilgewicht find gleich 3 Pfund Apo⸗ 
thefergewicht. 


*) Daß Vreiſe von folder Höhe fih bei Anweſenbeit der Biber 
im größerer Mebrzapl nicht würden erhalten Fönnen, bedarf 
Feiner Erinnerung. 


Diefe enorme Steigerung des Preifed fcheint zu bewei⸗ 
fen, daß es felbft in jemen Laͤndern, welche bisher das meifte 
Bibergeil lieferten, Rußland, und fogar Canada, zu fehlen aus 
fange, welches bei der unfinnigen Berfolgungswuth] des Bibers, 
die in diefen Ländern noch im weit höheren Grabe befolgt wer⸗ 
den foll, leicht möglich if. Ob ein ruffifches Ausfuhrverbot 
von deſſen vermutbeter Erfcheinung mir indeß jede beftimmte 
Kunde abgeht, Mitveranlaffung fey, muß ich unentfchieden 
laffen. Jedenfalls ergiebt ſich unter ſolchen Umftäuden von 
ſelbſt die Gefahr völliger Vertilgung, in welcher die in eins 
beimifchen Wäfern noch befindlichen Biber ſchweben, und wie 
ſehr fie, um fie zu verhüten, höheren Schußes bedürftig find, 
In den Tegten Jahren kann man auch kaum mehr einen Bis 
ber oder deifen Saftoreumfäde dahier in München zum Kaufe 
befommen. Im Lande ſelbſt ambulicende Unterhändier haben 
ſich Diefes Handelszweiges bemächtiget und nehmen an Ort 
und Stelle jenes Bibergeil heimlich ab, welches Fiſcher uns 
berechtigt anbieten, oder welches von Jügern geliefert wird, 
welches ſich in Auſehung der Bälge eben fo verhäft. 

Herr Apothefer Dr. Zaubzer der Aeltere hattte vor 
drei Jahren Gelegenheit, zwei äußerft merfwürdige Säde 
eines Bibers zu aquiriren, die der Naturforfhung manchen 
Stoff darbieten. Diefelben waren, nad) fchriftlich von dems 
felben erhaltener Nachricht, von abnormer Größe, mittleren 
Kegelfugeln im frifhen Zuftande vergleihbar und hatten in 
ſolchem, ohne Fettbeutel, ein Gewicht von 62} Unzen. In 
diefen Säden war das Gaftoreum mit einer, in bie feinjten 
Faſern verarbeiteten rindenartigen Subſtanz durchaus vers 
mengt. Aus derſelben konnte man das befte Bibergeil feicht 
herausreiben. Sechs Unzen von dieſem mit Rindenfaferftoff 
vermifchten frifchen Gaftoreum gaben nach langſamem Erods 
nen (an der Luft) und Teichtem Ueberftoßen 2} Ungen pulvis 
eastorei vom feinften und ſtärkſten Geruche und der Fafers 
ftoff blieb mit den Hauttheilen im feinen Siebe zuruͤck. Die 
größten Theile diefer merfiwürdigen Beutel koͤnnen auch bei 
dem obengenannten von jedem Liebhaber des Gegenftandes 
in Augenfchein genommen werden. Etwas von ihrem Ins 
halte liegt vor mir; es iſt vom berfelben braunen Farbe des 
Gajtoreums, hat deufelben durchdringenden Geruch, die Rins 
denfafer ift ſehr Leicht keuntlich, befindet fich jedoch im einem 
ſolchen Zuftande feiner Auflöfung, wie fie die Baftfafer fonft 
nur nach langem Dareriven in Waffer in ähnlicher Art zu 
erhalten pflegt. 

Soll die Befchaffenheit dieſes Bibergeils wohl auf einen 
krankhaften oder auf einen gefunden Zuftand dieſes Bibers 
binweifen? Jufoferm Peine Verbindung zwifchen den Gaftor 
beutefn und den Verdauungswerkzeugen bisher nach gewieſen 


werden Founte, bleibt nur die Annahme übrig, daß jene feine 
Rindenfafer von außen durch das Thier felbit in jene Säcke 
erbracht worden ſeyn müſſe, obgleidy dieſes bei den im leb⸗ 
ofen Zuftande mindeftens fo engen oder wenig geöffneten 
Muͤndungen ſchwer begreiflich ift und jedenfahs die Frage 
einer Sehe dich Löfung noch entgen fehen würde, zu wels 
chem Zwecke diefes Einbringen jener feinen Faſerſubſtauz ges 
ſchehen ſeyn möchte? 

Hin und wieder gibt es noch in bayeriſchen Städten re. 
Apotheter oder fonftige Liebhaber einheimifcher Naturmerfwürs 
digfeiten, welche Borräthe von einbeimifchen Caſtorſäcken aufs 
bewahren, Die, auch bei dem geringen Naume, Deu fie Außer 
lich einnehmen, doch nad jegigen Preifen einen Werth von 
einigen taufend Gulden bejigen. 

Nicht ohne Merkwürdigkeit find Die verfchiedenen Erfah— 
zungen und Beobachtungen, die man Dem Umſtande vers 
Banft, daß in dem benachbarten Nompbenburger Schlofigars 
ten ſchon feit wenigitens 50 Jahren einige Biber in eigens 
bergerichteten Behältern eben fo gebalten werden, wie diefes 
ehemals in Hellbrumm bei Salzburg der Fall geweſen ſeyn ſoll. 


Seit den legten 25 und 26 Jahren befinden fich dafelbit 
zwei männliche Biber in abgejonderten Behältern, von denen 
der eine überdieß alt, oder mindejtens völlig ausgewachſen 
bicher Fam, fein Alter alfo nicht genau beftimmt werden 
Tann, während der andere Durch die grau des dortigen Wärs 
ters aufgezogen worden iſt. 

Daß Diefe der Freiheit beraubten Thiere ein höheres 
Alter erreichen, als ihnen in Beſchreibungen gewöhnlich beis 
gelegt wird, fpricht für die Zwedmäßigfeit ihrer Behandlungss 
und Fütterungsart. 

te Behälter find mit Mauern umgeben, welche, um 
das Durchwühlen zu verbüten, bis tief unter den Boden fich 
erſtrecken; fie find von oben ganz geöffnet, werden aber im 
Winter mit einem Bretterdadye belegt, welches noch weiter 
mit Pferdemift bedecft wird, um das heftige Eindringen des 
roftes zu befeitigen, da der Biber ſich bier niet, wie im 
tande der Freibeit, in unterirdifchen Nöbren aufhalten kann, 
in denm er gegen Kälte gefichert iſt. Durch ein tief unter— 
mauertes Baſſin läuft Aihendrs Waffer und Fönuen fich Die 
Biber nach Belieben in diefem oder im Troduen aufbalten. 


Ihre Nahrung beiteht in täglich gereichtem gewöhnlis 
chem Bäderbrode, das fie jehr lieben, obgleich fie Weißbrod, 
das ihnen Beſuchende manchmal geben, noch vorziehen würs 
den. Des Nachmittags werden ihnen friſche Achte von Saal 
and andern Weiden, oder von andern Holzarten vorgelegt, 
deren Ninde fie nagen und aus deren. Hole fie, ohne fich 
folches je ald Nahrung anzueignen, niedliche, feine, längs 
fiche, fhmale Spähne zu bereiten wiſſen, welche zu ihrem 
im Trockenen befindlichen Lager dienen. 


Diefes, fonft in den Röhren des Bibers verſteckt, ift bier 
für jedes Ange fichtlich, und es bringen die Biber nad der 
sat als einen großen Theil des Tages in demſel⸗ 
ben im tiefen Schlafe liegend, aus dem man fie kaum aufs 
wecken faun, zu. 

(Rortfegunga folat.) 
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Mannichfaltiges. 
Wirkung einiger Stoffe auf die Pflanzen. 


Wenn auf Pflanjen ein Uebermaaß von Kampfer, Weingeiñ, 
Salpeter ꝛc. wirft, fo werben gewöhnlich die unterſten Blätter 
vom Äußerften Rande an runzlid, während die oberen erft fpäte 
aber gar nicht merklich, leiden, aud die Pilanze fortfährt, su wa 
fen und Blürden und Saamen tragen fann. Diefes Verwelfen 
kömmt wohl größtentheils von der Wafferentjiehung her, wenigſter 
bei den Salıen, . 

Werden Plansen mit Weingeiit begoffen, ober feinem Dam 
pfe ausgelegt, fo bleiben Te Fein und bleiben. Eben fo wirfen 
Kampfer und flüchtige Dele. Diefe nahtheiligen Wirkungten veb 
Kampferd finden aber nur dann flati, wenn man zu viel ante 
det. In gehörigen Menge befördert er dab Wachſthum ausndı 
mend und macht größere, fhirerere und gewöhnlich auch weniger 
wäjlerige Pflanzen, weßwegen er beim Gartenbau vortheilhaft ber 
nugt werden zu können ſcheint. 

Man hat ihn bei Hafer, Gerfte, Weisen, Roggen, Heibekorn, 
Erbſen, Wilden, Bohnen, die fowohl in ald außer dem Gem 
lite, in Gartenerde, Sand und Holfpäbnen iu gemößnliden 
Waller wuchſen, fo wie bei mehreren Warlerpflanen, als Veronica 
Annaguliset Beccabunga, Lysimachia Nummularia, ja fogar bei Lemna 
minor und ber Conferra, fo wie auf einem Grasplage im Freien, 
mit befteim Erfolge angewendet. 

Sol ber Kampfer jedoch günſtig wirfen, (0 muß man am 
ſchwache Auflößung deffelben im Waſſer bereiten, indem man Rum 
pferſtücke eine Woche lang mit Waffer- in Berührung läßt, welde 
davon den Gerub und Geſchmack annimmt und in den mein 
Fällen unverbünnt zum Begießen ohne Nachtheil diemen Fanr. 
Eine ſtärkere Mifhung entfleht durch einige Tropfen in Weiner 
aufgelösten Kampfer, welche man im einer Flaſche mit Waſer ſchüt ⸗ 
telt, dab die anfangs entftebenden Flecken größtentpeis wich 
auflößen wird. Dieb ift aber unberdünnt zum täglichen Gebraudr 
in far, 

Ehen fo nüglih ald Kampferwaffer wirfen auch. auf gleiche 
Weiſe bereitete Auflögungen von Terpentins, Thimianı, Anik« 
Fenchel⸗, Lavendel⸗, Pfeffermünz: und von beenzlich Ätherifäm 
Dele; diefe haben zugleich den großen Nugen, dag fle Die. Inſelles 
vertreiben. Kommen die Dele im ihrem natürlichen Zuſtande anf 
einen Theil einer Pflanze, fo ſtirbt er bald ad, Dies. erfolgt and, 
wenn man Thonerdepulver, weldes mit Lavendel» und Terpentiw 
öl geträinft worden war, auf einem Grasplage ausftrente; be 
Pflanzen erholen fi aber bald wieder, und das Wahechum wird 
ausgereichnet gut, 

Diefe Erfahrungen beftätigt-Dr. Hänle; er fand. das Irmy 
lich thierifche Dei ſehr nützlich; aud zeigen die Pflanzen an Stein 
Ölquellen ein fehr gute Wahsthum, und Anisfirop ift ein gutes 
Dungmittel. Der in mäßiger Menge den, Pflanzen beigehradte 
Weingeift ift nüglih und fließt ſich an die flüchtigen Ode am, 
fo daß man nad) Mnalogie auf äpnlihe Wirfungen flıefeh darf. 

(Schluß folgt.) en 
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Welche Holzerziehungsmerhode verdiene den Dors 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten ? 
(Bortfegung.) 


Bo das Holz zur Gewinnung der vollen Bodenproduk⸗ 
tion Werth genug hat und das gerodete Stumpens und 
Wurzelholz, die Koften des Anbaues aus der Hand erfeht, 
iſt unter Verhältuiffen der Fahle Abtrieb der Schläge und 
der alsbaldige Wiederanbau derfelben durch Manzung oder 
Saat thunlich, und bie Saamenfhläge find nur Ausnahmds 
weife vorzugichen. Alle Nachtheile der Saamenfchläge fallen 
weg, wenn man ohne Unterfchied alle Schläge kahl abtreibt, 
Stumpens und Wurzelhol; alsbald roden lift, und bie ge 
räumten Schläge ſogleich bepflanzt. Diefe Kulturmethode 
it ſehr Leicht zu erlernen und auszuführen; fie empfichlt fich 
daher auch, von Diefer Seite betrachtet, ganz befonders, for 
wohl beim Anbau der Fichten und Forchen, als aud der 
Maftbuchen und Edeftannen, 

Die Widerfacher der Maftbuchenpflanzung Föunen in 
dem wohlbewirthfchafteten Stadtwalde von Franffurt a. M. 
durch den Augenfchein Iernen, daß es eine vorgefaßte irrige 
Meinung ift, verpflanzte Buchen koͤnnen nicht gedeihen, denn 
man fieht hier gerade das Gegentheil in einer zwar nicht 
großen, aber. wohlgerathenen Anlage, worin die Maftbuche, 
obgleich vom Boden nicht vollfommen begünftigt, doch ein 
frögliches und kraͤftiges Wachstum zeigt 9. Und daß zwei 
bis drei Fuß hoc gewordene Edeltannenftämmchen, aus Lichts 
Ihlägen entnommen, mit eben dem Erfolge, wie Fichten und 
Foren auf größeren Waldblößen, duch Einpflanzung (mit 
und ohne Ballen) ſich Fultiviren laſſen — Fanı der Berfaffer 





aus eigener Erfahrung verfihern und Jedem durch den 
Augenfchein beweifen. 

Daß aber fo Häufig Buchenpflatzungen mißlingen, ift 
die Urfache: weil man Feine, am freien Stand gewöhnte 
Pflanzen hat, und wenn man Suchenpflanzungen machen will, 
fo muß man die im dichten Schluſſe ftchenden Stämme nicht 
nehmen, fondern mehr die im raͤumlichen Stande ſtaͤmmig 
erwachfenen, wo ber Erfahrung zu Folge, die von einem 
etwas höheren Alter befjer gedeihen, als die im einem zu 
jugendlichen, wahrſcheinlich weil ältere Buchenpflangen den 
Lichtreig beffer, als jüngere, ertragen koͤnnen. Man kann 
fogar 10 bis 12 Fuß hohe, aus Saamenfchlägen ausgehober 
ne Stämmchen, bei gehöriger Sorgfalt, zwifchen fchon groͤ⸗ 
fern Pflanzengeuppen, die platzweiſe mit Bloͤßen abwechfeln, 
fiher ohne alle weitere Vorbereitung verpflangen, nur wird 
ihre Pflanzung koſtbarer, ald die kleinerer Pflanzen und 
höhere, in Meinen Gruppen beifammen ftchende Bäume, 
äußern durch ihren Seitenſchirm einen daͤmmenden Einfluß 
auf den Unterwuchs. i 

Im dichten und beſchirmten Schluß ohne Erdballen aus⸗ 
gehobene Holzpflangen,, Laffen ſich uiemals mit Sicherheit ver 
ſetzen, felbft micht eimmal wieder -in das Didicht, da fie fich 
immer in einem mehr oder weniger krankhaften Zuſtande 
befinden und ihre Lebensthaͤtigkeit gu gering ift, um die weg: 
genommenen Wurzeln raſch wieder zu erfegen und die Stös 
rung derfelben zu überwinden. Nimmt man -1 bi 2 Fuß 
hohe Holzpflangen aus Beſtaͤnden, wo fie natuͤrlich angeflo- 
gen, ‚einzeln im Lichtfkande erwachſen, vorkommen, fo find 
bieß für die Verpflanzung die beiten Staͤmmchen. Nadel 

holzpflauzen, die aus einem dichten Aufluge genommen, und 
mehrere Schuhe weit auseinander verpflangt werden — koͤn— 
nen defwegen nicht zur Volllommonheit gelangen, wenn fie 


*) Allgemeine Forft, und Iazdjeitung, Jahrgaug 1832, Monat | nicht büfchelweife ausgehoben uud in Ballen verpflanzt wors 
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lung und der Verpflangung und Wegnahme ihrer Wurzeln 
wohl felten überftehen, indem fie num weniger im Schatten 
find, das Licht fie mehr umgibt und Lebensluſt aus ihnen 
eutwicelt, dDabingegen im zu Dichten Stande die Eebensfuft 
nicht aus ihnen eutwickelt wird, umd fie nicht nur vermöge 
derjelben und vermöge des Lichtreizes, bloß an der Spike 
böber wachfen, foudern auch ihre Säfte mehr die Natur 
eines Harzed annehmen, da fie hingegen bei den im Lichte 
gerflanzten, bei weldhen die Lebensluft entwickelt wird, mehr 
die Natur eines ätherifchen Oels behalten. 

Nah Hermm Staatsrath Hartig *) ift die Berjüngung 
der Rablichläge and der Hand mittelft plagweifer Saat in 
vier⸗, fünfs und ſechsſchuhiger Entfernung, im erflen alle 
um 15 Sgr. +9, im zweiten alle un 5 Sgr. und im 
dritten Falle um 2 Sgr. pro Morgen wohlfeiler, als bie 
Manzung. Wird dagegen in Anfchlag gebracht, daß man durch 
Pflanzung dreijähriger Fichten einen dreijährigen Zuwachs 
gewinnt, fo dürfte die Differenz wohl völlig ausgeglichen 
und der Pflanzung defwegen der Vorzug einzuräumen feyn, 
weil bier die bei Saaten faft immer nöthigen Nachbefferuns 
gen beinahe ganz wegfallen, oder doch wenigſtens fehr um 
bedeutend find, wenn die bepflanzten Schläge gegen gewalts 
fame Befchädigung gefchügt werden, Die Ballenpflanzung 
iſt bei allen: Gewächfen immer Die befte und wenn fie zu 
koſtbar wird, fo muß man ihr wenigſtens die zwiſchen den 
Wurzeln befindliche Erde laffen, weil es fchwer "wird, das 
Wurzelgewirre, was gute Pflanzen haben, wieder überall 
Dicht bei der Einpflanguug mit Erde zu umgeben. 

Die Holzſaat gibt war im zwanzig⸗ und dreißigjähris 
gen Alter mehr Durchforſtungsholz, als die Holzpflanzung. 
Aber dieſes Mebr verfhwindet, wenn man dagegen ben 
flärteru Wuchs der gepflanzten Laub⸗ und Nadelhoͤlzer bes 
trachtet. Diefe find bis zum zwanzig oder dreißigiährigen 
Alter bei weitem dicker und länger, ald eben fo alte Be 
fände, die durch Saat entftanden find; fie behalten auch diefen 
Boriprung, bis in ihr hanbares Alter und haben auch ein viel 
regelmaͤßigeres und ſchoͤneres Anfehen, als durch Saat erzo⸗ 
gene Beltände. 

Nach Herrn Staatörath Hartig ***) erfolgten bei eis 
nem ganz geichloffen erzogenen Fichtenbeftande, auf gutem 


*) Abhandlungen über intereffante Gegenſtände beim Forſt / und 
Jagdweſen. Berlin, 1830. ©. 188, 
*) Eine preußiſche Landmünje, ein Silbergroſchen (Sar.), deren 
30 auf 1 Thaler Eourant geben. 
+) Jourmal für das Forſt / Zagdı und Fiſchereiweſen, Jahre. 
1806, S. 15 —19, 


Boden, im 7Ojten Jahre 6550 Gubiffuß derber Holzmafle, 
auf einem Normalmorgen, dagegen auf einem Morgen, wo 
man eine-ruthenweite Pflanzung gemacht hatte, 9150 Sutil 
fuß Hol; von 172 Richtenftämmen, ohne dad Reißig. Dieſer 
Ueberſchuß von 2600 Eubiffuß muß auf Rechnung des wer 
ten Standes gefegt werden, da unter den gefchloffenen O 
ten die dichteften Waldbeftände Chefonders die Fichtenbeftänte) 
dem fchlechteften Zumachs haben, den niedrigften Ertrag ge 
währen und am empfänglichiten für jeden äußeren Wachtbal 
find; der Erfolg kaun wohl Fein anderer feym, denn biegm 
drängten Pflanzen fteben in ſtetem Kampfe mit einander um 
Raum und Nahrung und Fönuen deftwegen auch mıre Fünmmireliche 
Weſen werden *). Darum fey es auch unumſtößliches — 
ſetz: die Holzbeftände in ſolchen Stellungen zu erhalten, da} 
jeder Stamm gefund nnd ungehindert wachen kann — Bei 
moͤglich größter Wirffamfeit des Bodens, Wird aber die 
Produftionsfraft des Bodens unter zu viele Judividuen bertheilt, 

wovon nicht alle fortieben Fönnen, fo wird der Walderttog 
vermindert und der Forſtwirth ) macht fidy einer Verſchwen⸗ 
dung bei der zw dichten Kultur fchuldig, nicht allein an Geld, 
fondern auch an Kräften, Zeit und Pflanzen oder Saamen, 
Keiner Holzart aber iſt eine dichte Stellung gefährlicher, 
ald der Rothtanne, deum fchon früh findet man an den die—⸗ 

ten Saaten oder Planzungen das gelbliche Anſehen und dir 
Purzen Triebe ald Beweis ded Kümmernsd. Freudig wäͤchft de 
gegen die Rothtanne in einem nicht gedrängten Stande auf. 
Mit ſtarken, waagrecht Laufenden Wurzeln und Fegelförmis 
gem Schafte, troßt fie jeder Witterung, ihre Gefumdseit 

wird nicht geitört, ed gibt Feine Schwächlinge unttt ihnen 

und darum erlangt man auch bei forgirten Durchforſtun⸗ 
gen ftärfere Stämme und frühere Haubarfeit. 

Manche große Blöße in Gemeindswaldungen, der 
Kulturplanen gewöhnlich der Mangel an Geld und die Um 
möglichfeit einer langen Heege oder Schonung entgegms 
tritt, Tieße ſich ohne beträchtliche Koften und ohne fang 
wierige Schonung auch in einer ruthenweiten Gntfermung 
mit Nadelholz bepflanzgen. Die nöthigen Pflänzlinge könnten 
aus den Staatswaldungen, wo oft Millionen unnüg ver 


) Daß hier nie die Rebe von ber Kultur im Wieder und 
Buſchwalde ift, wo die Mutterftöde dicht ſtehen dürfen — 
— wird der Erwähnung nicht bedürfen. Der nächſte Gegen 
ftand ift die Kultur im Hochwalde. 
Seldft der Landwirth fennt das Mißrathen der allju Biht 
fiehenden Gewächſe und vermeidet. eb, weil er wohl wen (hf 
fein orgamıfirteb Geſchöpf ohne Kaum und Nahrung vertheil 
baft gedeihet. Der Zorftwirch darf diefe Plare nicht 
mißkennen, ſonſt verdirbt er den Erfolg und ——— 
theil. u — 
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dammt werden, unentgelblich abgegeben und das Einpflan⸗ 
zen durch einige gehörig inſtruirte Leute beforgt werden. Wenn 
jded’ Semeindegfied angehalten würde, jährlich nur 40 bie 
50, zwei Fuß weite und ein Fuß tiefe Löcher zu machen, 
und Die eingejeßten Stämmchen einige Jahre lang durch 
Prähle gegen den Wind zu fhüßen, fo würden auf dieſe 
Weiſe in wenigen Jahren große Fortſchritte gefchehen umd 
manche Gemeindsblöße für die Nachkommenſchaft fehr nutz⸗ 
bar gemacht werden. 

Vergleicht man die Bevoͤlkerung mancher deutſchen Pros 
binzmit dem Flächenraume, fo kommen oft 5000 Menfchen auf 
die Quadratmeile und im den bevöfferteften Theilen von Würs 
temberg, vornehmlich im Remsthale, in den am der Alptrauf 
hin gelegenen Gegenden von Reutlingen, Kirchheim ır., wo 
man 15 bis 20,000 Menfchen auf eine Quadratmeile*) zäh 
len kann — ift eine Bevölkerung, welche das Bedürfniß und 
die Nothwendigkeit einer Erhöhung der land⸗ und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Produktion immer mehr und mehr fühlbar macht 
und wo der Holjwerth den Holzanbau immer mehr und mehr 
lohnt. Nur die Höchfte Maturafproduftion ift wahrhaft nas 
tional, obgleich eine geldfchaffende Lehre für Viele mehr Reiz 
baden mag, als eine holzſchaffende. Bei der Waldbewirtt- 
ſchaftung muͤſſen aber die größte Naturalproduktion und der 
höchite Gefammtertrag bezweckt werden; denn die größteNa- 
turalproduftion allein fihert die Subſiſtenz und Wohlerhoͤ⸗ 
bung der jebigen und zufünftigen Generation, der Gewerbs 
betrieb kann hierbei begiumen, two er noch nicht ftattfindet, 

fortgefegt und erweitert werden, wo er ſchon beſteht, und der 
Bauer Farın daranf rechnen, daß ihm überflüffige Wafdflächen 
sur Urbarmachung abgekreten werden, fo wie der Gewerb⸗ 
treißende darauf rechnen kann, daß nicht durch Erhöhung 
der Holzpreife fein Nahrungsftand geſchwaͤcht werde. So wie 
fi aber der Waldbau im Allgemeinen auf einfache Prinzis 
pien zurücführen läßt — fo muß aud bei feiner Vervoll⸗ 
Tommwung, in Auffindung und Realifirung der Mittel, wo⸗ 
durch bei der Bewirthichaftung des Bodens der größtmögs 
lichſte Materiafertrag erzielt werden kann, von einfachen 
Prinzipien ausgegangen werben, um die Wälder wirthſchaft⸗ 
lich, d. h. für unfere zeitlichen Bedürfniffe auf eine Art zu 
benußen, wobei ihre Fortpflanzung und Erhaltung nicht 
gefährdet wird. Jedes Ding muß vom Zeit zw Zeit geftals 
get werden, wie es der Menſchheit nuter den wandelbaren 
Umſtaͤnden derſelben, am zweckmaͤßigſten if; denn nichts, 
was von Menſchen ausgeht, iſt allen Zeiten und allen Jahrhun⸗ 


) Beſchreibung don Würtemberg, von Memminger, Stuttgart 
und Tübingen, 18%. S. 287, — — 





derten gerecht. Alles taugt nur für feine Zeit, und bie 
Forſtokonomie kann eben fo wenig, ald andere Gewerbe, auf 
einem und demfelben Flecke unverrüdt ſtehen bleiben, wie 
die Grabmäler der Semiramis. 

(Bortfegung folgt.) 


Ueber das Vorkommen des Bibers in Bayern, 
(Zortfegung.) 

Alles Obſt ift den Bibern fchr angenehm und wird als 
Leckerbiſſen von ihmen angenommen; bei Brod und Obft würs 
den fie die Nindenkoſt, wie es fcheint, gern entbehren. 

Da man in jener Gartenanlage Gelegenheit hat, den 
Bibern mannigfaltige Holzarten vorzulegen, fo wurde die 
Erfahrung gemacht, daß fie zwar im Nothfalle mit Buchen⸗ 
rinde vorlieb nehmen, ohne jedoch vielen Geſchmack an ihr 
zu finden, daß ihnen aber Haſeln angenehm find, eben fo 
Eichen, Bohnenbaͤume (Cytisus Jaburnum), wogegen fie die 
Rinde der Eichen, der Linden, auch der ausländifchen Trauer⸗ 
weiden nicht annehmen follen. Mit einem, höchitens zwei 
Schnitten iſt ein zolldicker Aſt abgeſchroten, und wird 
das 111 Schuh lange Trum an einen für ſicher gehaltes 
nen Drte hingetragen, um es mit Muße abzunagen. 

Der Wafferbehälter muß während dem Sommer alle 8 
Tage wohl gereiniget werden, wozu ber Zeitpunkt gewählt 
wird, wenn die Biber im feften Morgenfchlafe Tiegen, aus 
dem fie, am wenigiten bei hellem Sonnenfchein und heißer 
Witterung, nicht leicht ertwachen. Während dem Winter ift 
diefes Reinigen minder nothwendig und unterbleibt. 

Freunde der Naturkunde haben diefe Verhaältniſſe öfter 
dazu benügt, daß fie verfchichene größere und Meinere Fiſche, 
auch Krebſe, in jene Behältniſſe ſetzen ließen, weiche während 
der Wintermonate bis zur wärmeren Witterung in folchen 
blieben, ohne je von den Bibern berührt worden zu feon, 
zum weiteren Belege des oben Bemerkten. Seine Fiſche, 
auch Krebſe, kommen nicht ſelten mit dem Wafferzufiuffe von 
ſelbſt in die Behälter, wo der Erfolg ſtets derfelbe war. 

Bor einigen 20 Jahren befand fi ein Weibchen in der 
Geſellſchaft eines dieſer Biber, und wurden viermal zwei 
Junge, einmal eines erlangt. Aber Feines derfelben kounte 
aufgebracht werden, wenn man fie bei den Alten lief. Im 
Zuſtande der Freiheit find die Jungen des Bibers tief in 
feinen Höhlen verborgen, auf das Gorgfältigite den Nachfors 
fdyungen aller Feinde, an deren Spitze er hauptſaͤchlich den 
Menſchen zu erblicken gewöhnt iſt, entzogen. Run lagen fie 
offen da, den Blicken fo vieler, mitunter unbefcheidener Be⸗ 
fhauenden preiögegeben. Unter foldhen Umftänden fürchtete, 
wie +8 fcheint, das ſcheue uud heftige oder wilde Thier, man 
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wolle ihm feine Augen nehmen, umd iff dieſe zu ihrer 
vermeinten Sicyerung mit folher Heftigkeit und Mißtennuung 
der Kraft ihrer furchtbar wirkenden Schueidezaͤhne, daı den 
zarten Jungen Füße entzwei, oder Obwen ic. abgebiffen wurs 
den, worauf fie umfamen und im lebloſen Zuſtande weg⸗ 
ige werden mußten. Daß fie ihre Qungen gefreſſen 
haben ſollten, wie man öfter gehört, iſt demuach eine nicht 
richtige Auficht. Einigemal wurde von dem Wärter der Aus 
genbuck wahrgenommen, wo die Biber im Waffer waren, um 
Die Alten abzufperren, und die Jungen in der Abficht zu nehmen, 
ibre Pünfiliche Auffütterung, die öfter gelungen war, zu vers 
fuchen, Seit jenes Weibchen einer Krankheit erlegen, wurde 
es nicht mehr erſetzt. 

Zum Schluſſe dieſes Aufſatzes gedenke ich der intereſ⸗ 
fanten Thatſachen, welche der jegt im dem kleinen Amber: 
Auffe vorbandene Biberſtand darbietet. Dieſes ſchon früher 
enannte Waffer ift ohne allen Zweifel dasjenige, welches 
——— die meiſten Biber in Bahern beſitzet, und verdankt 
dieſes dem Umſtande, daß die Amber von ihrem Ausfluſſe 
aus dem durch fie gebildeten Baſſin des Amberſees bis nahe 
zu ihrer ———— in die Iſar bei dem freundlich gele⸗ 
enen Iſareck, dem Föniglichen refervirten Leibgehege ange 
ört, daher einiger mehr genauen Aufficht und Degung von 
Seiten des Fönigl. Forſt⸗ und *8 unterworfen 
iR. Unter diefem, obſchon in der That fhwachen und den 
jetst fo fehe verbreiteten Wildfrevel nichts weniger ald aus 
fehließenden Schutze, haben fic die Biber gleichwohl in dem 
Grade vermehrt, daß die Fönigl. Hofjagdintendang fehon eis 
migemal in den Fall gekommen ift, auf geitellte Klagen bei 
den einfchlägigen Gerichten Schadenerſatz an der Am⸗ 
ber Vegüterten leiften zu müſſen. Diefe Beihädigungen 
beitanden in der vorerwähnten Unterwühlung der Ufer, deren 
Einſturz nicht felten folgte, theils aber darin, daß die Bir 
ber öfter bei Nacht in nachläfi verwahrte Obftgärten, welche 
in der Nähe von Fürſtenfeldbruck vorfommen, einbrachen 
und ihr fogenanntes Schueiden CAbfägen und Fällen) an 
Opftbäumen übten, vielleicht um zu dem an diefen hängens 
den Obfte zu gelangen. (Schluß folgt.) 2 


Mannichfaltiges. 
Wirkung einiger Stoffe auf die Pflanzen. 
(Schluß.) 

Pflaniengifte ſcheinen auf die Pflanen nicht als ſolche, ſon⸗ 
dern als Düngmittel, gu wirken; dieß beweiſen Verſuche an Jar 
lappe, Eummigutta, beim Wufgieden auf Taback, Shierling, 
Niefwur), Eupporbium Gummi, ſpaniſchem Pfeffer, Sennesbläts 
ter und Wermuth. 

Geräth jedoch die Auflöfung, in der fle ſtehen, oder die bamit 
begoſſene Erde in Gäprung, fo welfen und verberben fie, Diefer 
Umftand verdient bei Verſuchen Beachtung, da Zuder, Gummi 
und viele Färbeftoffe am ſich fehr gute Dungmittel find, aber bie 
Gährung, melde bald eintritt, ihre Wirfung aufpebt und fie oft 
ſchädlich macht. 

Mit gutem Erfolge bat man auch Aufgüſſe von Rotmarin, 
Lorbeeren, Pieffermänie, isländifcher Flechte, Rendel, Cardamon ⸗ 
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und Eacaoſchaalen, Safler, gebrauukem Waffe, Rotbbolz⸗ und 
Blauboljegtraft, nebft gebranntem Zucer angewandt. Sehterer 
| gebt leicht im fauere Gihrung über und zeigt ſich daher weniger 
nützlich, ald Kaffee und. Kotppalz» und Blaupoljertraft, die nicht 
leicht verderben. 

Bon den Metallen it Eifen und Mangan mit Eſſig⸗, Ru 
oder Weinfteinfflure gelöst, meiftenb unſchädlich, ober felbfk mir 
lich, mit Mineralfäuren nachtheilig, wenn fle dur bie Berta 
theile des Bodens mit gefättigt merden, Arſenik, Rupfer, Bi, 
Kobalt, Nidel, Queckſilber, Spießglanı, Binf und Ziun find all 
DOrpde und in Verbindung mit Minerals und Hflanjenfäuren, 
@ifte, eben fo dab eifenblaufaure Kali. 

Da fle auf Ryssus antiquitatis und andere Gtaubpflanen ehem 
falls tödtlich wirken, worauf dab Licht die damit Übergogenen Bo 
bäude ſchnell bleicht, fo Fänmte eim Üliger, oder mit Waſſer go 
machter Anſtrich, hauptfählih von Duedfliberorpbialsen ober cu 
fenblaufaurem Kali benugt werden, um bad Anſetzen dieſer Pam 
gen am den Kirden und Monumenten zu binberm, und fie fleth 
wie new audfehend zu maden. Vebrigens laſſen diefe und ãhnliche 
Verſuche mod den Zweifel, ob die ſchaͤdlich gefundenen Metalle 
abfolut ſchäͤdlich ſind, oder nur durch die großen Gaben nadıtheilig 
wurden, um fo mehr, da mande Verſuche beweifen, das 0,000001 
eines Grand Arfenikorpd umd noch weit weniger, welben Weiben, 
die in einer Auflöfung deffelben eingeweiht wurden, vingeiagm 
haben können, noch merklich nachtheilig wird. 

Eifens und Manganogpd ſcheinen weſentliche Beſtandtheileder 
Pflanzen zu ſeyn; Kupfer will man bei einigen gefunden habes, 
und Arfenit ift mad Lampadius dem Moggen beſonders zuträglid 
©s ſcheint mithin, daß manden Pflanzen gewilfe Metalte wäh 
find, die anderen nahtheilig werden können *). 

Bon den Säuren wirfen Cffige, Weinfteins umb ieriue 
und ihre Salje günftig ; Salyı, Salpeterı und Schwefehäu ſcht 
nachtheilig (in einem Boden oder in Waller, wo ſie wiht geſat⸗ 
tigt werden Fünnen). &o lange die mit Waſſer verbünnte Gäurt 
no auf Ladmuspapier wirft, welfen ſtets die Pflanzen und Baum 
jweige bald darin. Da nun bei einer Verdünnung, wo Zarmal 
nicht mehr geröthet wird, nicht ausgemittelt werden faun, ub di 
Säure dur den Staub der Luft, die Beſtandtheile bes Walt 
oder dem Erdegehalt der Wurzeln und Zweige micht geſättigt wen 
den ift, fo wird man nie ausmitteln Fönnen, ob dieſe Säucengin 
fig einwirfen *"). 

Außer den Kaliv, Natron und Ummonisffaljen, ben Galıs 
der Kalfs und Talferde, budratbionfaurer Kalt, ESchwefeltill 
Schwefelpulver, Waller, worüber Phosphor ſtand, fettes. pheb 
phorhaltigeb Del, gewöhnliche Talgfeife; Iegtere übersicht die Er 
und erhält fle feucht. 


*) Die den Gewähfen sur Nahrung bienliben Stoffe wurden \* 

einem befenderen Aufſatze „Bodenmabrung ber Prlanıen, Ste} 
Heft der Jahrbider der Forftwillenfbaft, vum Behlen und 
MWedefind, 1830 gemirdiget. f uns 

*.) Der eben angeführte Aufſatz entbält hierüber bas-Nähere: 
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— Outer irn 


Weide Holjerziehungsmerhode verdient Den Por; 
zug, um fie ın Verbindung mit der Landwirch: 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten? 


(Eortfegung) 


real einer vollfommenen Holssucht und Holzwirtbfchaft 
kann wur die Waldgärtnerei und der gartenmäßig unter 
haltene Wald ſeyn und alle anderen Verſuche zur Rettung 
der Wälder in dicht bebölferten Provinzen dienen mehr dazu, 
das drohende Gewitter aufzuhalten, ald ganz abzuwenden. 
Die Zeit bricht mächtig herein: daß nach der Benutzung der 
Haubaren Holzbeftinde, bald möglichft vollkommene, junge 
Waldbeſtande wieder an ihre Stelle treten, der Holzabgabes 
faß dem Solzertrage des Waldes angemeſſen ift, der abfor 
Iute Holzboden ein Drittel bis ein Viertel weniger Fläche 
Bedarf und die Forfivertvaltung ihrer Stellung in der Na 
tionalwirthſchaft überhaupt gemäß handelt, fo daß alle jene 
Stellen, die zum Feldbaue geeignet find, derfelben einges 
räumt werden koͤnnen und nur die zum Feldbaue nicht 
paffenden Flächen, der Holzproduktion überlaffen bleiben; 
denn es bleibt ein unbeftreitbarer Grundſatz, daß der Rein 
ertrag um fo größer ift, je edler das Probuft iſt, welches 
gegogen wird, und mach diefem Grundſatze muß der Sands 
wirthſchaftliche Grundbefig eine größere Nente getwähren, 
als der forſtwirthſchaftliche. Nur munter Gefonderen und 
außerordentlichen Verhaͤltniſſen kann der Fall eintreten, daß 
der Waldbau dem Aderbane felbit vom finanziellen Stands 
punfte aus, vorgejogen wird. 

Flor und Fortbeftand der Landwirthſchaft, des 
Bergbanes, der Fabrifen und des Handels hängen aber viel⸗ 
feitig von einer guten Waldwirtbfchaft ab, während der 
Beftand der Wälder nicht ſelten deßwegen übermäßig ver 
ringert wird, weil jene Betriebszweige viel Waldprodußte 


verlangen und zu hohen Preifen annehmen, Darum ift 


dann auch die Erhaltung der Wälder nicht fo fehr ihrer 
ſelbſt, fondern hauptfächlich ihrer vielfachen Nüdwirfungen 
wegen, nothwendig zu beachten. 

Soll aber die größte Naturalproduftion und der höchfte 
Geſanuntertrag bei der Waldbewirthſchaftung bezweckt wer⸗ 
den, wie dieß bei jeder Bodenfläche ſeyn ſoll, die auf das 
Zweckmaͤßigſte, Vollftändigfte und Gemeimmügigfte zu bemußen 
und nicht auf Erhöhung der Holzpreife und dadurch auf 
höhere Verwertung des Holzes zum Nachtbeile des Nab⸗ 
rungsftandes einzuwirken ift, fo ift Die Holgerziehung in Beſaa⸗ 
mungsfchlägen und im geregelten Plänterhieben *) in gering 
bevölferten Waldgegenden, anf fleile Berge und auf bie 
fchlechteften Gründe zu verweifen — in flarf bevöfferten 
Gegenden aber, hat die natürliche Waldverjüngung dem Holy 
aubaue das Feld gu überlaffen und die Befaamungsfchläge 
find aus der Tagesordnung zu verweilen **). 

68 kann aber Feine fichere nachhaltige Bewirthſchaſtung 
der Wälder, ohne möglichft genaue Kenuntniß der Produk⸗ 
tion des Waldbodens ftatthaft ſeyn, weßhalb denn auch Längit 
die Forſtleute zu erforfchen bemuͤhtwaren, wie viel Holz derjeni⸗ 
gen Holzarten, deren Pflege fie fih widmen, auf einer ge 
Fannten Fläche, in beftimmter Zeit auf angemeffenem Boden 
erzeugt werben Pönne, um das unaufhörlich in jedem Jahre wies 


) Der regellofe Plänterbieb iſt Erzeugniß der aänsliden Ab⸗ 
weſenheit eines Wirthſchaftbſpftemz, oder aus großen und 
lange beibehaltenen Fehlern in der Bewirthſchaftung mtı 
fprungen. Ein Wald, der nicht grundfägli behandelt wird, 
iſt Teiche zu bewirthſchaften und fordert eden fo wenig, wie 
jede audere Hausbaltung ohne Ordnung, befondere Vormer⸗ 
kungen, Er befriedigt aber hinſichtlich des Nachhaltes auch 
eben fo wenig, als er hinſichtlich feine Ertrages genügen 
kann. 

Es verſtebt ſich don ſelbſt, daß in menſchenleeren großen 
Waldgegenden, vom künſtlichem Wiederanbau (Hol ſaat und 
Hol flanzung) der Wälder, nicht die Rebe ſeyn fann, 


ui 
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derkehrende Daterialguantum an zu erwartendem Brenns, 
Baus und Nugholze in einem forftlichen Wirthſchaftsbezirke gu 
ermitteln und den moͤglichſt hoͤchſteu, nachhaltigen Nugungss 
betrieb der Wälder zu reguliren und zu fihern. Zur Gr 
mittelung des höchften Grtrags und zur Sicheritellung der 
Nachhaltigkeit der Wälder, mittelit einer auf Abſchätzung, 
Schlageintheilung und Bewirthſchaftung ſich gründenden 
Korfibetriebsregufirung, bat man drei verfchiedene Methoden 
— wird mämlich von jener der reinen. -Flächeneintheilung 
abgeſtanden, wodurch die Taration ihren Hauptzweck ver 
Gert, fobald man ſich rein an die Fläche häft und ungleichen 
An diefem Falle ift 
gar feine Schägung nöthig, weil Die abzuholzenden oder abs 
zutreibenden Flächen den Typus geben und Fein beftimmter 
Daß aber bei einem gleichen 
Materialetat, eine jährlich gleiche Fläche abzutreiben iſt — 


Ertrag in den einzelnen Jahren holst. 


Abgabenfag verlangt wird, 


rann mie in der Vorausſetzung liegen. 


Die erfte diefer, den höchkten Ertrag und die Nachhal⸗ 
tigfeit ficher ftellenden Forſtwirthſchaftsmethoden it: Die Ein⸗ 
theifung in Proportionalichläge, wo die Abtheilungen im 
Walde gleich fo gemacht werden, daß die Schläge größer 
oder Heiner abgeftedt werben, ald ihr Ertrag größer oder 


Feiner erwartet werden kann, um ſtets einen fich gleich bleis 
ers | ganz verdrängt worden, weil man den Zweck ficherer mu 


benden Ertrag von beſtimmt bezeichneten Flächen zu 
halten 9. 


Die zweite Methode, den höchſten Ertrag und die Nach⸗ 


baftigkeit Der Wälder zu fichern, ift: die Vertheilung der ſich 
ergebenden Erträge der einzelnen Waldbeſtande, in die Per 
rioden der angenommeten Wirthſchaſtsrotation, d. i. des⸗ 
jenigen Zeitraumes, der die Materialerträäge fümmtlicher 
Hochs, Mittels und Niederwaldbelände, in einem Wirth⸗ 
fehaftöreviere umfaßt **). 

Die dritte Methode endfich, den Ertrag und die Nach⸗ 
haltigkeit der Wälder zu beſtimmen, ift: Die Grmittelung 
des jährlichen Zuwachſes eines jeden einzelnen Holzbeitandes, 
nebft der Beftimmung: daß der Inbegriff des jährlichen Zus 
wachſes aller Waldbeftände, das Nutzungsquantum für das 
Jahr feftfeßt, im Falle der Zuftand des Waldes nicht Her 
abjegung oder Erhöhung diefer Nupungsgröße, unter oder 
über den Jahreszuwachs gebietet ***). 

Weder die Erforſchung des Holzvorrathes, noch bie 


*) Die preußifche Tarationsinftruftion. Berlin, 1819. 
*) Die würtembergiſche Forfidienftinftruftion pom Jahr 4818, 
beſtãtigt durch die Forftdienfiinftsuftion von 1822. 
“") Die Zorftabibägung von I. Epr. Hundes hagen. Tübingen, 
18%, S. . m di f. Derfuh einer zeitgemäßen Forſtorga⸗ 
aifation von E. Andre, Prag 188, ©, 46 u. d fl 




























Ausmittelung des Zuwachſes, reichen hin, den höoͤchſten 
Waldertrag anzugeben, fondern Diefer wird noch von etwas 
ganz Anderem bedingt, nämlich von der Behandlung des 
Waldes, oder von der Forfteinrihtung. — Wenn nun der 
böchite Materialertrag und die Nachhaltigkeit eines Wirt 
fchaftöbezirfes, durch ein Verfahren, welches durch Die Ba 
fehiedenbeit der Zwecke und der Dertlichfeiten bedingt wir, 
ganz ficher geftelt und mittelft einer auf Abſchätzung 
Sclageintheilung und Bewirtbichaftungsplan gegründete 
Waldbetriebs ⸗Regulirung der jährliche Holzertrag der 
Hochwaldungen audgemittelt ift, fo wird die zur regelmäßis 
gen Verjüngung im Hochwalde beftimmte Schlagfläche Tabl 
abgeholt, die Etumpen und Wurzeln werden forgfältig ge 
rodet und durch Verpflanzung ein junger Holzbeftand mm 
zogen. 

Nachdem nämlich der Schlag völlig geräumt und al 
Schonung bezeichnet ift, wähle man zu deſſen Bepflanung 
kleine, nur 8 bis 12 Zoll hohe Pflänzlinge, weil dieſe jeher 
gerne anwachfen und diefe Kulturmethode ficherer und wohl⸗ 
feifer ift, al8 die Saat. Auch auf die zu Fultisivenden 
Wardblößen, die ſtreng gefchont werden Fönnen, wende man 
die Planung Heiner Stämmen au und in manchen Ge 
genden ift Durch die Pflanzung die Saat im Großen bein 


wohlfeiler dadurch erreicht und, wenu man die Pflänzling 
im nicht zu weite Entfernungen zuſammenſetzt, eben fo habe 
und fchöne Bäume erzieht, als durch die Saat. 

Soll aber der Anbau des Holzes durch Planung dan 
erwünfchten Erfolg haben, fo muß man nicht nur die für 
jeden Boden, Lage und jedes Bebürfnif angemeſſene Dolr 
art zu wählen, fondern auch recht tüchtige Pflanzen. von 
der anzubauenden Holgart fi anzuſchaffen und die Pflamzung 
ſelbſt ordentlich zu vollziehen wiffen. 

Aus der fperiellen Forſtbotanik oder demjenigen. Theil 
der Gewaͤchskunde, der in einer beflimmten Orbuung all 
diejenigen Gewaͤchſe keunen lehrt, die Holz enthalten, weiß 
der Forſtwirth fchon, auf welchem Boden jede Holzart am 
beiten and am fchlechteften wächst, und welche Ortälage mad. 
weiches Klima ihe am meiften oder am wenigſten zuſagt. 
Nach dieſen Erfahrungen — welche alle ins Gedäͤchtniß zu⸗ 
rüdjurufen, der Raum bier nicht geitattet — muß. die Aus 
wahl der zu kultivireuden Holzarten getroffen werden mu 
wenn man Diejenigen Fennt, weiche dem. Boden, Klima im 
den angegebenen Bebhrfuiffen am meiften entfprechen e 
mögen folgende, durchaus mit Umſicht und Z 
aus der Erfahrung gefchöpfte Ertragsberechnungeu * 
Vergleichungen, bei dem REN beachtet werben. 8 
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gist feine Holzarten, die einen fo hohen Ertrag liefern, als 
die Radelhoͤlzer, die in Mücficht anf Holz⸗ und Geldertrag 
alle andere weit hinter ſich laſſen. Aus Verfuchen weiß 
man, daß fih Tannen und Buchen hinfichtlic des Daffens 
ertragd, im Durchichnitte verhalten wie 5:3. Wenn Tas 
ber in einem Morgen haubaren BYuchenwaldes 75 Klafter 
ſtehen, ſo können auf Diefem Raume 125 Klafter Tannens 
Holz Reben. In Rüdficht auf Hitzkraft verhält ſich das Tan⸗ 
uenholz zum Buchenholze wie 4 fl. 23 fr: zu 6 fl., d.h. wenn 
100 Cubikfuß Buchenholz 6 fl. werth find, fo find 100 Cu— 
biffub Tannenholz 4 Fl. 23 Fr. wert) und wenn ein Klafter 
Buchenholz 6 fl. koſtet, fo Foften 75 Klaftern 450. Wenu 
der Preis einer Mafter Tannenholz zu Afl. 23 fr. gerechnet 
wird, fo iſt der Preis für 125 Klaftern 547 fl. 55 fr. Auch 
lehrt die Erfahrung, daß, wo Buchen am beiten wachſen, 
auch Tannen am beften gedeihen. Wo man dauernde vers 
mifchte Beftände erziehen will, wachfen Buchen und Tauuen 
oder Fichten mit Bortheil untereinander. Fichten und Bus 
chen find die Hauptholzarten unferer deutſchen Nadel +» und 
Laubholzwaͤlder und haben fhon Zahrtaufende hindurch fich 
in ungeſchwaäͤchter Wachsthumskraft erhalten und werden 
dieß ferner zu tum vermögen. 

" (Zortfegung folgt.) 


Ueber das Vorkommen des Bibers in Bayern. 
- (& hung.) | 
Diefe, bloß einigem Schutze des koͤnigl. Leibgeheges vers 
dankte nicht umbeträchtliche Vermehrung der Biber in der 
Amber, liefert den nicht unerfreulichen Beweis, daß dieſes 
Thier nicht fehlechterdings abgelegene, menfchenfeere, völlig 
unkultivirte Gegenden vorausſetze; daß «8 fih vielmehr den 
Berhältniffen mehr Fultivirter, mehr bevölferter Gegenden 
gleichfalls arrommodire, und in foldhen, wem ihm nur eis 
nige, obſchon ſchwache Beſchützung zu Theil wird, eine aus 
fehnliche Vermehrung gewinne; daß es, feine wilde Natur 
in einem gewifien Grade gleichfam mehr ablegend, ſich den 
Berhäftniffen eines gezähmteren Hausthierſtandes mehr ans 
nähere. Es iſt im Falle von folchen durch die Biber anges 
sichteten Beſchaͤdigungen, ſchon vorgefommen, daß Biber am 
hellen Tage im Marfte Fürſtenfeldbruck von der dortigen 
Amberbruͤcke herab geichoffen wurden, ohne fie aus biefer 
Begend zu verſcheuchen. Leider hat indeſſen auch hier, mit 
ser Zunghme des Biberſtandes, der Frevel, deſſen mau fidy 
"am zu erwehrern weiß, bedeutend zugenommen und würde 
vohl ohue denſelben ber Biberſtand der Amber noch um ein 
un ſehnliches betraͤchtlicher ſeyn. 
Die aus dem Amberfer ausgetreteur Amber hat dir 


Matur eined wilden Gebirgswaſſers mehr abgelegt, ii 
ein rubiger fließeudes, ziemlich tief gründendes Waffer ges 
werden und fcheint Daher zum Aufenthalte und zur Vermehrung 
der Biber beiomders geeignet. Die färkften Biberniedorlafe 
fungen in der Amber follen fih um Fürſtenfeldbruck und 
Olching finden, woſelbſt auch ihre einfachen, aber immerhin 
ben dieſer Thiergattung eigenthümlichen Kunſtinſtinkt aus⸗ 
ſprechenden Bauten‘ ſichtbar find. (Dieſe pflegen auf das 
häufigfte überall, wo fie ſich vorinden, zerftört zu werden, 
wovon die Folge ift, Daß die Biber eine andere Gegend zu 
ihrer Niederlaffung auffuchen, jo wie es überhaupt große 
Störung im ihre ganze Defonomie bringt, daher auch auf 
ihre Vermehrung nachtheilig einwirken Tann, Die Befiper 
ſolcher ſchlechten, und wie ſchon bemerkt wurde, beinahe für 
werthlos erachteten Gründe, find wohl am feltenften Berans 
laffer folcher ‚Zurflörung, fondern fie geben von armen Lens 
ten aus, welche Raffs oder Leſeholz (Klaubholz in Bayern) 
fammeln und an ſolchen Orten ſich der großen Menge Hol⸗ 
zes bemächtigen, welches die Biber zuſammengeſchleppt haben. 
Mindeftens follte für Die Erhaltung folcher Bauer in Auwal⸗ 
dungen, die dem Staate angehören, geſorgt ſeyn. 

An dem Biberjtande der Amber partieipiren Die unteren 
Ilargegenden, indem die Biber Öfter aus der Amber in die 
ar, dann in Die Donau, und zwar micht ſelten zw, 
ihrem Verderben übergehen, da ſie in letzteren Waffen 
noch weniger Schug finden und fich ihren Feinden, dem 
Fifchern, noch mehr preisgegeben fchen. Namentlich beiten 
fih vor einigen 20 Jahren auf einer gegen drei Viertelſtun⸗ 
den oberhalb Landshut gelegenen, nur mit verſchiedenen Weis 
den, Pappeln, der deutfchen Tamariske (Tamarix germa- 
nica), dem Sanddorne (Hippophae rhamnoides) und aus 
derem Geſtraͤuche bewachſenen Iſarinſel eine nicht unbeträcht⸗ 
liche Anzahl Biber auf, und konnte man ſowohl ihre Roͤhren 
wie jene Baue wahrnehmen, welches auf eine Mehrzahl 
ihrer Anwefenheit Den gegründeten Schluß geftattet, da ſich 
nach der intereffanten Beobachtung des Hrm. Oberförſters 
v. Meyerink ihre Bauluf und Kumflfertigfeit in dem Waaße 
mehr entwidelt, wie die Anzahl, und mit ihr Die Kräfte der 
Colonie zunehmen, Auf derfelben Inſel fanden ſich auch 
nicht felten Spuren von fehr ſtarken, durch fie gefällten 
ſchwarzen Pappelbaͤumen. DieEtöde folcher Baͤnme waren ftets 
in roniſcher Form abgenagt, oder ihre Oberfläche bildete eis 
neu Kegel, Einen Stod diefer Art Hatte man im die natur⸗ 
hiſtoriſchen Sammlımgen der Univerſitaͤt Landshut beine 
gen und aufftellen laſſen. 

Oberhalb des Amberſtuſſes ſollen fi felten Biber tr 
der Iſar finden, wie auch ſchon die allegirte Verordnung 
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von 1685 dieſes vermuthen Täßt, da im ihr bloß von der 
Iſar unterhalb Landshut die Nede ift. Doc find mir Beis 
fpiele befannt, daß Biber in der Gegend von Ismanning 
erlegt wurden. Eben fo it mir bekaunt geworden, daß Bis 
ber an der oberen Ifar bei Hohenburg und Lenggries von 
Zeit zu Zeit vorkommen. 

Mit dem Wunſche, etwas für die, mindeftens einftweis 
lige Erhaltung der befprochenen, gewiß intereffanten und 
hoͤchſt gemeinnügigen Merfwürdigkeit der vaterländifchen freis 
willigen Produftion geleiftet zu haben, ſchließe ich mich der 
bier wörtlich folgenden Anficht des Herrn Profeſſors Kids 
tenftein in Berlin Cim früber angeführten Vorworte) an: 

„Sehr zu wünfchen ift es, daß die Beobachtungen des 
Hrn. v. Meyerinf auch in andern Gegenden fortgefekt, und 
von Seiten der Regierungen begünftiget werden, welches am 
zweckmaͤßigſten Dadurch gefchehen Fönnte, daß man die Vers 
mehrung der Biber bid auf einen gewiffen Grad beförderte. 
Da fie nach den von Hrn. v. Meyerink mitgetheilten Erfabs 
zungen fih nur aus dem Pflanzenreiche nähren und durch 
ihre Feindſchaft gegen die Fifchotter Die Vermehrung der 
Fifche und Krebfe befördern, auch durch ihren Balg und 
das Gaftoreum guten Ertrag geben, fo würden die Opfer, 
die man ihrer Vermehrung zu bringen hätte, wohl dadurch 
gerechtfertiget und aufgewogen.“ 

Unter der bier berübrten Vermehrung der Biber bis 
auf einen gewilfen Grad ift wohl das begriffen, was man 
in der Sprache der neueren Jagdwirthſchaft den ſchon oben 
bezeichneten normalmäßigen Viberbeitand nennen würde, 
d. hi. jenen, wo der durch dieſe There am Holze 10. verur⸗ 
fachte Schaden gegen die erfeßende, wiedecherftellende Kraft 
der großen Natur verfchwindet, oder mindeftend durch den 
Augen überwogen wird, den die gleichfalls fo werthvollen 
Biber gewähren. 

Ir. 2. W. Medieus. 


Mannihfaltiges. 


Baumriefem 


Sn dieſen Blättern ift ſchon mehrmals ſtarker foloffaler Bäume 
gedacht worden, melde, Zeugen früberer Jabrbunderte, burd ihre 
feltene Stärke die Aufmerffamfeit und Bewunderung de Natur: 
freundes und. Forfimannes erregen. Dielen Beifpielen follen 
nach einige hinzugefügt werden, 

In Vey Saint Bonnet (im Berirfe von Niem in Frankreich) 
fledt eime Linde (Tilia europaca), welche in Heinrichs 1V. Zeiten ge 
phlanzt worden fepn fol und gegenwärtig einem mit Moos ber 


Redakteur: Horfmeifter St. Behlen. — Berleger: J. D. Saurrländer in Geankfunt a un; 


wachſenen Felſen ähnlich ſleht, vom dem einige Aeſte aubgchen. 
Der 21 Fuß hobe eigentliche Stamm hat am Boden einem Um 
iang von 51 Fuß und eine Höhe-von 40 Fuß. In diefem Baum 
hielten vor 40 Dabren 100 Perfonen einen Schmaus, wobei fr 
rund um einen Tiſch (ßen. . 

In dem Dorfe Rubion in dem Wipujarras (eim Gebirge ih 
Spanien bei Granada) ſtand ein Kaſtanienbaum, in beifen SH 
lung eine Fran mit ihren Kindern wohnte, und unter bein 
Zweigen Geidenmwebftuble ftanden, 

Als wäre einft vor Jabrhunderten ein Saamenforn aus Go 
nua's ungebeuren Faſtanenwãaldern bieber verpflangt worden, befindrt 
ſich ju Wellem in der Eiſenburger Seſpannſchaft. Ungarus ein 
ſehr alter Kaſtanienbaum von ungebeurer Größe. (Aederhaupt 
bat die Gegend in dem ſchönen Gebirgäjuge von Rechnij über Par 
ſchendorf, Syerdahelp und Bund, welche mit prädtigen form 
fenden Weingebirgen pranget, Die fehr vielen und fehr guim 
Bein produeiren, febr viele Kaftanien der edelfien Gattung, ganit 
Plantagen diefes Fruchtbaumes, einträgliche Kaftanienwälber, Die 
Kaftınien werden bier ihrer Menge und Güte wegen weit ver⸗ 
führt, und machen einen Handelsartifel aus.) Der bier augtder ⸗ 
tete ungeheure Kaſtanienbaum flebt in dem jur Herrſchaft Pofden 
dorf gehörigen Dorfe Wellem, nähft dem Beitäberge, auf bem 
BWeingartengrunde eined Unteriband des Grafen Anton Bathyany. 
Der Hauptftamm dieſes Boumeb bat 7 Klafter 2, Fuß im Um 
fange, alfo 2} Klafter im Durdmeiler; der weite Raum feind 
Schaurtens ift ein wahres Miyl Füblender Fabung für eine kt 
Verfammlung von Menden. — Gegenwärtig nch trägt dire 
febr alte Baum gute eßbare Kaftanien großer Urt an feinen &o 
tenäften. Bor mehreren Jahren wurde feine hohe Krone, jur 
geren Erhaltung des Baumes, abaeftumpft und ein Theil bei 
ben mit einem Schindeldache bedeckt. Die Grundherrſchaft ven 
pflichtete überdieh den Eigentbümer bes Baumes, Sorge fr deilu- 
Erhaltung iu tragen, und erließ ihm dafür die jährlige Berg 
rechttabgaben. Der verftorbene Graf Theodor Bathyany, Valer 
bed jehigen Befigerb der Herrſchaft, batte eine Zeichnung undto 
pferſtich von dieſem Baume fertigen amd im taufenden von Era 
plaren aller Drten vertbeilen laſſen. 

Ein nit minder merfwürdiger Baum ſteht im dem. Derk 
Bamel an ber Lahn, im vormaligen Herjogtbume Weſtphalen, ein 
Eiche, der an Stärke wohl wenige Eremplare diefer Helſert 
an die Geite geftellt werden können. Der nahe über der Erde ge 
nommene Durchmeſſer diefed Baumes beträgt 15 rhein. Fuße, Oh 
gleich Hohl und am Gipfel abgefprumgen, vegetirt dieſer Veteren 
ımmer noch. 

Solde Baumriefen, in Deutſchland nicht nur immer ‚mehr 
vereinzelt und in den andern europäifden Ländern ſparſam zum 
foumend, leigen ſich in den amerifanifhen Waldungen im großen 
Maffen dem erflaunten Reifenden und ſprechen dadurch den Eharaftır 
der ganzen dortigen Baumpegetation aus. Um Fuße der Eorbifieren 
entfalten die Tannen ihre größte Pracht, manchmal eineHäpenen 
300 Zuß erreichend, bei einem Umfange von 45 Fuß. Der Edaft 
ſteigt nicht jelten bis 200 Fuß aſtlos hinan. R 
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Allgemeine 
- und Jagd- Beitung. 


die oftpreußifchen Waͤlder in viel rauherem Klima vegetiren. 
Dieß iſt aber nicht bei allen Holzarten der Fall. Auf meh⸗ 
rere hat das zu rauhe oder zu warme Klima bedeutenden 
Einfluß, und wenn gleich der Boden bon derfelben Güte 
und Befchaffenheit ift, wie in andern Gegenden, fo zeigt ſich 
doch eine fehr auffallende Verſchiedenheit im Wuchfe. Bei 
Forchen und Fichten aber ift diefer Unterſchied in Deutſch⸗ 
fand, Preußen und Polen, nach Hrn. Hartigs Erfahrung, 
nur fehr wenig bemerfbar, wenn der Boden bon gleicher 
Qualität iſt. 

Wenn aber auch der Roth und Weißtanne manche 
Holzart, wie 3. B. die Pappel, Erle und Baumweide * auf 
ganz vorzüglichem Boden, bei mehrmaligem Abtriebe, in der 
Dolgmaffeproduftion nahe kommen, fo Täßt fie doch auch diefe 
weit hinter fi, wenn man die Güte des Fichtenhofzes zum 
Bauen und zum Verbrennen in Anfchlag bringt. Selbſt die 
ehrwuͤrdige Eiche wird von dee Fichte und Tanne nicht al 
fein in Nücficht der Maffe, fondern auch in Nuͤckſicht des 
Geldwerthes derfeiben überhaupt, übertroffen. Obgleich das 
Eichen s Baus uud Nutzholz einen höheren Werth und Preis 
hat, als das der Fichte, fo liefern dafür Die Fichte und 


Forst 


Welche Hofzerziehungsmerhode verdient den Vor: 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirths 
haft am vorcheilhafteften einzurichten ? 
(Fortfegung.) 


Nach. Herrn Staatsrath Haztig *) giebt es in Europa 
Feine Holzart, die fo viel Maſſe zu produsiren im Stande ift, 
als melirte Fichten» und Tannenbeflände, Herr Hartig 
hat auf dem Glazer Gebirge in Schlefien melicte Fichten » 
und. Tannenbetände von 200jährigem Alter unterfucht, die 

nach der geuaueften, untrüglichften Berechnung 154 Klaf 
fer pro Morgen enthielten. In der Erfahrungstabelle aber 
find dafür nur, A145 Klafter, alſo 394 Klafter weniger ans 
gelegt, weil ungewöhnlich volllommene Beftände keinen Maaß⸗ 
ftaab für gewöhnlich gute abgeben koͤnnen. Ja, Hr. Har⸗ 
tig hat dort jährige Fichten» und Tannenbeftäude gefuns 
Den, die pro Morgen 39 bis 40 after Prügels oder Knip⸗ 
pelholz gaben; fo wie auch bljãhrige Veftände der Art, die 
75 Klafter Scheits oder Klobenholz und 15 Klafter Prügels 
oder Kuippelholz, überhaupt alfo 90 Klafter enttyielten, 
und SOjährige Fichtenbeftände, worin 104 Klafter Klobens 
holz ‚oder Klafterſcheitholz und 14 Klafter Prügels oder Knips 





















*) Daß Innere der Waldungen ſagt den Weiden, mit Auknahme 


pelholz, alſo überhaupt 118 Klafter pro Morgen fanden, 
— . Außerdem iſt bei den hier mitgetheilten Verſuchen des 
Deren Staatsraths noch zu bemerken: daß der Wuchs der 
Nadelhoͤlzer in, weit ‚von einander entfernten Gegenden nur 
wenig differirt, wenn der Boden von gleicher Güte und Yes 
ſchaffenheit it. „Die. kurmaãrkiſchen und pommer’schen Forſte 
find ‚50 bis 60 und mehr Meilen ‚von deu oftpreufifchen ent: 
fernt und doch kaun man in: den Refnktaten der: von Herru 
Harttg mir aller nur moͤglichen Vorſicht gemachten Ver⸗ 
uche kaum eiiten’ bemertlbaren Unterſchied fiuden, vbgleich 





> Algemeined Jorht zud Jagdarkib.t: Sh, ‚18%, 9.41- 66.) 


ber Salix caprea et acuminata, die mit jedem Boden, Lage und 
Klima vorlieb nehmen, nicht u. Nur in Greilagen und auf 
ganz paſſendem Boden kann vom den Weiden eine fo große 
Hol zmaſſe erjogen: werden, wie fein anderer Niederwald, und 
felten ein Hochwald liefert. Aber der Waldboden und das 
Innere: des Waldes ift ihnen nur fleenweife günfig, und im 
Dermifhung mit andern Höljern überwachfen und vertämiten 
‚ Me diefe bald, fterben bernach bei ihrer geringen Lebensdauer 
ab und verurſachen lügigte Beftände, Dieg gilt aud von 
ber Populus pyramidalis und molinifera, die nur eim freudiges 
Gedeipen an Chauſſeen und an den Giumen der. Wälder jer⸗ 
gen; im Innern des Waldes ift ihr Zuwachs oft. geringer, 


ala. bei Eiden und Budım 
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Zanne binnen einer beftimmten Zeit eine fo viel größere Maſſe, 
daß dadurch der höhere Werth des Eichenholzes und die Maſ⸗ 
nugung weit übertroffen werden. In einem vollkommen 
beftandenen Gichenwalde von 120 Jahren und anf 
Boden findet man rirra 4000 Gubiffuß Holzmaffe, wovon 
fi höchſtens die Hälfte, alfo 2000 Gubikfuß, zu Baus und 
Nugholz qualificiren. Gin 120jähriger Fichtens und Tan⸗ 
nenbeftand aber erhält, bei gleicher Befchaffenheit des Beftans 
des und-Vodend — die bis dahin erfolgten höhesen Zwi⸗ 
fchennugungen ungerechuet — 9500 Enbiffuß, wovon 8000 
Cubitfuß als Baus und Nupholz brauchbar find, Das 
Eichen⸗Vau⸗ und RNutzholz müßte alſo, im Durchſchnitt 
genommen, einen viermal höheren Preis haben, um dem Er 
trage der Fichte in dieſer Hinficht glei zu kommen. Dieß 
ift aber niemals dee Fall und kommt nur bei fehr altem 
Eichenholze und bei feltenen Stüden zuweilen vor. Das 
gewöhnliche Eichen» Bays und Nutzholz, wie ed in großen 
Maſſen verkauft werden kann, hat aber nie einen viermal 
fo hohen Preis, als das Fichten und Taumens Baus und 
Nutzholz. Die Fichte und Tanne haben daher felbit von ber 
Nivalitaͤt der Eiche nichts zu fürchten; alle übrigen Holzar⸗ 
ten aber müffen vor ihr die Segel ftreihen. Man kaun übers 
haupt den Zwei, recht bald viel und zugleih gutes Baus 
und Nugholz zu erziehen, nur durch den Anbau des Nadel 
holzes erreichen, wenn man zu demſelben auf fandigem Bo⸗ 
den die Force uud auf Ichmigem Boden und auf den hör 
heren Gebirgen die. Fichte wählt. Selbſt in dem Falle, wo 
ed blos darauf anfommt, in kurzer Zeit moͤglichſt vieles 
Brennholz zu erziehen, iſt das Nadelholz am meiften zu em⸗ 
pfehlen. Laͤßt man auf. gutem Boden erwachiene 20jährige 
Forchenbeftände, abholen, fo erfolgen nad den von. Deren 
Hartig oft amgeftellten. Verſuchen pro Morgen 1400 bis 
1500. Cubitkſchuhe 9) Holzmaſſe, die zur Fenerung jeder Art 
vollfommen brauchbar if. Man laſſe dagegen einen voll 
Fommenen Mijährigen, as dem Saamen erwachfenen Bir 
Eenbeftand auf gleich gutem Boden, rein abholzen und man 
wird finden, daß dieſer bei weitem. ſo viel Holzmaſſe nicht. 
fiefert. Berechnet man. aber die fümmtliche Solzwaſſe, die 
ein auf gutem: Boden erwachfener und vollfommen beſtande⸗ 


) Rach mehreren in biefiger Umgegenb mit vieler Borfidht und 
Senauigkeit gemachten Verſuchen, iſt der Ertrag eines Morı 
gend Niedermald, auf günftigem Standorte, ans Biden, Bu 
den, Birfeh, Afpen und Saalweiden gemiſcht, im jährigen 
Mlter oder Umtrieb"640 Eubirfnd Holmeile, nämlich 186 Eu: 
Hirruß Prügelholj und 460 Euhiffuß Reiſig; ' 100 Stück Reiß 
buſchel (die NReifpafel zu 4 Fuß Länge und 1’ Zuß Dide 
angenommen) euthalten 394 Eubitfuß derber Melnmaffe. 


ner Morgen vom 40jährigen Forchen beim Fahlen Abtriche, 
einfchlieplich der Zwiſcheunutzung im 20jährigen Alter giebt; 
fo ü der Unterfchied zwifchen feinem und dem Ertrage eins 


gutem | ebeufo befchaffenen 4Ojährigen Birfenbeftandes noch größe. 


Der Forchenbeftand giebt, einfchließlich der Zwifchennugungg 
im 20+ und 30jährigen Alter, meiftens 2700 Gubiffufe" 
Holzmaffe;z der Birfenbeftand aber 2000 Gubiffuße, wen 
der Boden recht gut und der Beftand durchaus vollfammm 
iſt. Durch die beffere Qualität des Birkenholzes Am 
die größere Maffe des Nadelholzes nicht ausgeglichen umbım 
und Tepteres erhält noch dadurch einen Vorjprung, daf un 
viefen Orten die ſtaͤrkſten 40jährigen KForchenfiäume Ihe 
als Sparrenhoͤlzer, Teicheln oder Brunnenröhren ze, ww 
Pauft werden Ponnen und daß es auch, weun die Umikine 
nicht fehr günftig find, viel ſchwerer ift, einen vollkommen 
Forchenbeftand zu produeiren. Schickt ſich der Boden aber 
zur Anzucht der Fichte, fo bleibt zwar die Birke Dis zum 
Wjährigen Alter, in Betracht der Maffeproduktion wicht 
weit hinter denfelbenz vergleicht man aber IOjäprige Be 
fände mit einander, fo wird ein bedeutender Wnterkägieh br 
werfbar. Der Morgen Adjähriger Richten Tiefert — ir 
fchließlich der Zwifchenmugung im I0jährigen Alter — Kin 
kahlen Abtriebe 3400 Gubikfuße, und der eben fo qualifſ 
Morgen A0jähriger Birfen, ne 2000: Cubikfuße Holz 
Der Morgen Fichten giebt alſo 1400 Eubiffuße mehr, # 
ein eben fo alter Birkenbeftand und Fiefert daun auch ſcher 
viefe Sparrenhölzer, durch deren Berfauf der Erle neh 
bedeutend erhöht wird. — So weit Hr. Staatsrat Hartig. 
Die ohne Borurtheil mit Umficht amd Genawigkit ab 
geftellten Verſuche über den Holzwuchs und die verſchiedenca 
Waldbetriebsarten, unter fonft gleichen Ortsverhaͤltniſſen, fo 
ben unwiderfprechlich dargethan, daß es Feine Lanbholzarke 
giebt, welche einen fo hohen Ertrag in Rüdficht auf Deh 
und Geld fiefern, als die Nadelhöͤlzer, weiche alle Laubbetzer 
weit hinter ſich laſſen, uud diejenigen Staatsbenmten , teile 
nicht nur alle ſchlecht beftandene Laubholzſchlaͤge, Fender 
auch felbft die, weiche guten Boden und gute SHolzbrflänt 
haben, mit Radelholz total in Beſtaud Bringen Fönnin — 
wuͤrden fi Dadurch ein ſchoͤnes Denkmal fegen, fo wirt 


*) Ein gut beſtoater, mit Eichen, Buben, Birfen unbe 
melirter Niederwald, auf gutem Boden, in bieflgte Sae⸗t 
giebt im 30jährigen Umtricbe pro Morgen 870 Eabıffe b 
male. Der. Morgen ift gleich 384 Duadrarrurpem, ei 
aleich 10 Schup und. ein: Sqchuh gleid 127 parsfer. Limien, 

*) Das Birkenholz verhält fih ald Brennholz zum Bordenbol« 


wie 5fl. 92 Pr. zu 5fl. 195 fr. Das Sipfenpolz N within Der 
geringerer @üte, alb —S on our 
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Ferſtleute, welche aus Niederwaldungen Mittelwald machen, | mehr Holzmaterial zu gewisinen und feine Berhältniffe zu verbeſ⸗ 
um dadwrch zur Hochwaldzucht überzugehen, die Mittelwals | fon. Die Holzzucht muß dem Holzanbaue den Boden über 
tungen aber in Hodwaldungen umformen. Die Wohlfahrt | laffen, und der Befanmungsfchlag die Ordnung ded Tages 
des Volkes ift immer ald das anzufehen, wovon ſtets auss | verlaffen, um das Intereffe des Waldes mit dem Sutereffe 
gegangen und wonach Alles beurtheilt werden fol. Die |der Urs und Gewerböproduftien innigſt zu befreunden. Durch 
Wälder find in. ihrer Produktion nur Mitten, nicht. Zweck. Kahlſchläge werden alle Nachtheile der Befaamungsfchläge 
Der Aderban Siefert mehrere umd beffere Predafte, als der | befeitigt uud werden auf der abgetriebenen Kläche die Stums 
Waldbau; erflerer veraulaßt ehren größeren Erwerb, als | pen und Wurzein fogleich gerodet und die Fläche alsbald 
letzterer; dieſer muß daher jenem nachgefekt werden, denn das | wieder angebaut, fo verdienen Kahlhiebe unftreitig im Als 
Verhaͤltuiß der Forſtwirthſchaft zur Laudwirthſchaft Fan Fein | gemeinen den Vorzug. Aber unrecht ift es, die Schlagwirthe 
anderes, als ein untergeorduetes oder ſekundiäres feyn und | fchaft amd in gewiffen Fällen auch die Päuterwirtgfchaft, 
die Forſtwirthſchaſt ſindet ihre Hauptbeſtimmung im der Land⸗ | gänzlich zu verwerfen, denn es Fan durch fie unter gewiſſen 
wirthfchaft ſelbſt, indem jene als Beförderungsmittel derſel⸗ Standortsvergäftuiffen alles junge, durch natürliche Beſaa⸗ 
ben dienen fol, Daß diefes naturgemäß und ſomit auch | mung erzielte Holz Cworauf der Verfaffer fpäter zurückkom⸗ 
wahr fe, dürfte [don aus dem Umjtande erhellen, daß Nies | men wird) nicht nur am ficherften erzogen, ſondern auch viele 
mand nach Obdach, Kleidung und Bequemlichkeit verlangt, | Koften dadurch erfpart werden. 
der nicht vorher nach Brod verlangt hätte; daher auch alle Bei Verjüngung der Nadelwaldungen durch Kahlichläge 
Linder ſtets im Verhältuiffe ihrer Nahrungsmittel, aber | iind befonders Die gefährlichen Winde zu berüdfichtigen, die 
nicht nach Maaßgabe desjenigen Produktes bevölfert find, | in Deutſchland von Abend gegen Mittag wehen; von dieſer 
welches das Volk kleidet und beherbergt. Seite darf man mithin die Beſtände nicht auhauen, fondern 
Durch die Umanderung der Betriebsarten, nämlich: | muß die Schläge von der entgegengefegten Seite führen. Bet 
Die bes Laubhochwaldes in Nadelwald, die des Mittelwaldes | den Kahlichlägen der Edeltanmenbeftände ift nur die Pflans 
iu Hochwald, in Verbindung mit der Abfindung dev Walde | gung anzuwenden, wenn diefe wieder mit Edeltaunen beſtellt 
fevoitwien, Den Gen und Boden niederdrückenden Neal: | werden follen, und die Scyläge find Dabei nicht breiter zu manchen, 
Faften , dee Einführung gemeinſchaftlicher Badöfen, der Ein⸗ als die Bäume des daranftoßenden haubaren Beſtandes lang 
richtung Sfonomifcher Fenerungsapparate und der Orts umb | find, Damit dad gepflanzte Holz noch einige Jahre die Wohl 
Gemeinde» Holzmagazine — worauf der Verfaffer fpäter zus | that der Nähe des Alten genießt, weßwegen auch mit ben 
züffommen wird — dürfte wohl in manchem deutſchen Lande Kahlhieben oft abzuwechfeln if. Weil aber die Fichte der 
Die Hälfte der Waldfläche zur landwirthſchaftlichen Benügung | Tanne an Holzmaffeerteag gleich kommt und die Fichte auf 
periodiſch abgegeben werden Fönnen, ohne daß Mangel am | Blößen, wie in Saamenſchlaͤgen, ficherer geräth, als bie 
Solzmaterial zur Feuerung, zum Bauen und zu den Ges | Tanne, fo wählt man lieber die Fichte, bei dem Pünftlichen 
werben eutjtände und ohne daß die Atmofphäre ſich änderte, | Holzanbau im Großen. Bei Fichten und Forchen iſt bie 
Die Luft zu trocken und zu ſcharf und der Baden unfrucht- | Breite der Kahlfcyläge, gleihgültiger und der Schuß des juns 
bar würde, Alles in der Welt unterliegt dem Wechfel, nichts | gen Holzes vom älteren weniger ndthiwendig. Jedoch ift auch 
iſt beſtaͤndig; ſelbſt unfere Wälder find es aicht. Vor dem | bei Forchen und Fichten das junge Holz in der Nähe des 
Stehenbleiben müffen wir uns überhaupt, inöbefondere aber | alten Leichter zw erziehen, als auf großen kahlen Alüchen. 
in Dingen der Forſtwiſſenſchaft, forgfältig bewahren; was Bei der Umanderung eines Laubwaldes in eitten Nadel⸗ 
nicht mit fortfcpreitet, muß nothwwendig purückkommen und | wald durch Kahlfchläge nud dem Wideranbau Derfelben aus 
veraiten: Die Forſtgeſchichte giebt uns hierüber ſehr lehr⸗ der Hand, wird eben fo verfahren, wie bei der Verjuͤngung 
weiche Winfe. Leider aber gibt es der Sterblichen noch viele, | der Rabefwaldungen- mittelft der Kahlhiebe. Im Laubwalde 
Die alles Andere, felbft das Beſte anfeinden, im fo ferm es |ift es ziemlich gleichgültig, von weicher Himmelögegend die 
nicht von ihuen ausging. Es iſt Alles aufzubieten, um eine | Schläge geführt werden, da von Gturmwinden wicht viel zw 
Waldwirthſchaft ins Leben zu rufen, die fi den Anforde | beſorgen iſt, und um die jungen Schläge gegeit die rauhen 
zungen des Aderbaues und der Viehzucht mäher ſtellt und Winde und das Erfrieven der jungen Triebe zu ſchützen, 
Die geeignet ift, dem Bauer bie Mittel zu reihen, mehr | hilft die Hauung zwifchen Abend und Mittag nach Morgen 
Aecker, mehr Futter für feinen Vichſtand, mehr Dünger uud und Mitternacht wicht, weil die jungen Triebe bei Mais 
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fröften vom oben herab. erfriexen, wenn micht der Schlag durch | 


das Ueberhalten Älterer Baͤume überfchirmt iſt. 
(Eortfegung folat.) 


Mannichfaltiges. 
Der Schnepfenſtrich in Wallis. 
(Sportings Magazine, April 1832.) 

Die Jobrsreit des Schnepfeuſtrichs geht jeht (ben I1. Febr.) 
iu Ende; allein obgleich man noch immer einige Vögel antrifft, fo 
Fann die doch kaum für eine Jagd gelten, Mir wurde jedoch von 
einem Zagdliebbaber verſichert, daß es in dieſem Monate nob ei⸗ 
nen Strich von Birfen, oder Haſelbühner geben wurde, woran 
ich jedoch nicht glaube, wenn fih aud einige unfern der ‚Serfüfte 
jufammen finden mögen, ehe fie abyiehen, ſtatt daß fie, wie piele 
glauben, friſche Ankömmlinge find. Wenn man fle fo gegen das 
Ende bes Februars oder zu Anfang des März findet, find fie häu— 
fig mit einer Urt trodenem Schorf bededtt, der fle kaum genieß— 
bar macht, 


Ueber die Zucht der Hühnerhunde in Wallis. 
(Sportiogs Magazine, April 1832.) 

Sehr allgemein ift die Benennung „„Hübnerbund‘, üblich bei 
verfbiedenen Hunderacen, fo bei allen Warhtelbunden, Schnepfen ⸗ 
bunden :c., überbanpt aebraudt für Alle, die ein Huhn ſtellen 
Fönnen. Wer nur immer Aniprub darauf macht, ein Hübner 
ſchütze zu feun, behuupter, die beiten Hunde von der beften Race 
iu haben. Die vorzäglichite Eraenihbaft eines Hühnerhundes (über 
baupt jeden Hundes) iſt: daß er eine gute Sure babe, Hierauf 
müſſen alle übrigen guten Einenfibaften eines vollkommenen Hüh 
nerbundes ih ſtüßen. Ib babe Hunderte von Hunden aller Kar 
sen geſehen, welche die größten Dickichte mit Eifer durchſuchten; 
alleın ich babe auch eben fo ‚oft diefe Thiere eine balbe Jagdzeit 
bindurd jagen feben, ohne daß fie eine Kette Hübner aufgefun⸗ 
den hätten. Einer meiner Freunde befaß einen Hund Ddiefer rt. 
Er war um Malen ſchön, mit langem Behang, feinen Haaren 
und furıbeinig. Er bradte ihn aus einer Entfernung von nahe 
dreibundert Meilen mit und qub eınen übertriebenen Preis dafür. 
Ich bewunderte ihn afferdinad ; es ſchien mir jedoch, daß er etwas 
in feinem ®efichte habe, mas einen Mangel an Scharfſiun ver- 
rieth. Wir beftimmten einen Tag, frühſtückten bei Licht, was id 
immer in diefer Jahres jſeit thue. Der Morgen war (dön; der 
Hund jagte wie ein Trojaner und ed wurden mehrere Hühner ge— 
ſchoſſen; allein gegen zwölf Uhr Fım jener rieſelnde Regen, den 
wir, die wir in Wallis leben, nur gu gut Fennen ; unfer Freund 
batte fib aber unter einen Ginſterbuſch aefegt und Fonnte. dort 
nur mit Gewalt aus feinem fideren Zuflubtsorte vertrieben ‚wer, 
den. © (bien, ald wenn er und fagen wolle: „So! das nennt 
ihr alfo Bergnägen ?’” Id ging mit ihm die ganze Jagdjeif durch, 
er fand aber wirklich nur drei einige Hühner, obgleich er an ſchö⸗ 
neu Morgen in den Buben die Haut beinıhe in Stücke jerriß. 
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Andere Hunde hörte ih Wallifer rotbe und weiße Hühnen 
bunde nennen, Sie binften auf drei Beinen, waren räudig un 
balb verbungert ; doch ſtießen fle fiher ibr Huhn ober Schnephe 
auf, wenn diefelben im nicht zu weiter ntfermang lagen, Meind 
Ermeilens fömmt es nicht fo wohl auf die Race der Hunde, 
auf ihre Abrichtung an, in (9 fern fie nur gute Nafen haben 

Opne Zweifel find die Norfolker und Guffeter Hunde in 
fo gut alb die Wallifer, wenn fie gehörig. beeffirt werden. A 
würde diejemigen für die Hübaerjagd vorziehen, bie kurz behängt, 
ſtark und kühn bei jedem Wetter find. Ich kenne viele, bie ie 
baupten, daß Hühnerhunde mit kurzem Bebange fib nmicht aut 
dreifiren laſſen und nicht allgemein beliebt find; beides mug aropl 
wahr fepn; ich ſpreche aus Erfahrung: ich batte das Giäd niät, 
einen ausdanernden Hund mit Tangem Bebange zu feben. 

Ein großer und gewöhnlicher Fehler der Hühnerhunde if. tief 
fie auf Hühner felten reiu dreſſirt find und gern anderes Bil, 
vorzäglih Haafen, annehmen, ein wahres Verderben der Jagd 


In einigen Gebölgen find wir genöthigt, mıt fehr raſchen Puh 


bunden ju jagen, und ich denke, baß mehr Schüffe vor einem Hunde 
getban werben, der in einiger Entfernung (pärt, fo dad er nicht 
nachſetzt, als mande Leute anfänglih:glauben möchten, ob ıh eh 
gleich nicht durdgängig empfehlen win. Allein ein aufmerffamer 
Schütze, der ib fo anftent, um die ganze Seite eined Thaleb be 
ftreihen zu können, kann mit einem flinfen Schuß und einem gu 
ten Hunde Wunder thun, B j j 

Diele Hühnerhunde, vorzüglich die größeren, baben einentru 
rigen Hang nad den kleinen Bergſchaafen. Es bat mich einf v 
nes Morgens ein Bekannter, mit ihm auf die Jagd su. geben,nid 
fowohl des Jagens halber, ald um die Vortrefflichkeit feiner Hut 
jzu ſehen. Eine Art von einem Wallifer Jagdläufer warb mit da 
gefoppelten Hunden vorausgeſchickt, die eben erſt aub dem unseren 
Theile von Pembrokſhire gefommen waren, 

Bald ertönte das Geſchrei: „Hie Haas!" mit Stenterlungen 
von vier oder finfen hinter dem, was’ ih mit gefpanutem Had ⸗ 
nen ein Haaſe zu feyu erwartete, Altz ich dieſe vorteefflichen 
Hunde zu Geſlcht bekam, fab ih einen, ber an einem alten Se⸗ 
birgsmwidder ding. Die Reihe war jegt an mir, zu rufen, Allım 
ehe ih Hund und Widder erreichen Fonnte, war es um daß Arme 


Schaaf gefhehen und fünf Schilinge mußten dem Pächter bezahlt 


werden. * 
Ueber die Zucht der engliſchen Hübhnerhuude wären Nenſes 
wünſchenswerth. .; Re —X 





Verkaufs-⸗Amzeige. 


Sn der Saamenhandlung von I. G. Falcke in Num⸗ 
berg, Karthaäußergaſſe Mr. 4046 — find folgende Saamın, 
deren Aechtheit und —— verbürgt wird, zu haben, ale: 
frifcher abgeflügelter Fichtenjaamsn (Pinus picea), a dek. 
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Welche Holzerziehungsmerhode verdient den Vor— 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth— 
fchaft am vorcheilhafteiten einzurichten ? 


(Fortfegung.) 


Nach dem reinen Abtriebe der Schlagflaächen, der No 
dung der Stumpen mit einem großen Theile der Wurzeln 
und der Räumung der Schläge, fchreitet man alsbald zu 
der Fichtenbüfchelpflanzung, die ftets die beſte und auch nicht jo 
koſtbar ift, als manche Forſtwirthe wähnen. Anerfannt wird 
überhaupt die Fichte durch die Planzung mit mehr Eicher 
Heit angebaut, als durch die Saat und die Fichte iſt über 
haupt diejenige Holzart, die ih unter allen am leichteften 
und ficherften verpflangen laͤßt. Fünf s bis achtjährige Plans 
gen, wenn fie gerade anfangen, einen merklich längeren Gir 
pfeltrieb zu machen und gewöhnlich die Länge einer Manns» 
haud erreicht haben, werden durch Benutzuug des Nach— 
wuchfes auf den Schlägen und Kulturen, jedoch aus freien, 
unbefcatteten Standorten, wo fie oft ſehr gedrängt fichen, 
mittelft einer einwärts gefrümmten Stechſchaufel oder beſſer 
dem fogenannten Pflangenbohrer, büfchelweis fo ausgehoben, 
daß die Wurzeln unbefhädige bleiben und von Diefen die 
Erde nicht getremut wird. Zum Transporte diefer Pflanzeu⸗ 
büfchel mit den Erdballen an den Ort ihrer Beltimmung, 
bewährt fich die Tragbahre, auf zwei Mann berechnet, als 
beſouders zweckdienlich. Hier angelangt, werden die Buͤſchel 
vorfichtig auf den Boden gelegt, damit die Erde nicht ab⸗ 
fällt und hierauf in Büfcheln von 5 bis S Pflanzen in ein 
Pflanzloch verfegt. Derlei Buͤſchel duͤrfen wicht einzeln 
zerriſſen werden, wodurch die oft ſehr in einander verflochte: 
nen Wurzeln befcdyädiget und von der herabfallenden Erde 
eutblößt werben. 

Die Fichte verlangt, daß: fie am Fuße befchirmt ift und 
bei einzeln erwachſenen Pflanzen gefchieht dieß durch die uns 


teren Eeitenzweige, die fih dann auch einzeln verpflangen 
laffen, Bei gedrängt ftehenden Pflanzen aber gebt dieß nicht 
an und man ift genötigt, diefe büfchelweis auszuheben und 
in ein Pflanzloch zu verfeßen, weil bei dem Auseinanders 
veißen die ineinander verfehlungenen Wurzeln fonft zu ſehr 
befchädigt würden und die Beſchirmung des Bodens nicht zu 


erlangen wäre, Bei einer Entfernung von fünf Fuß Foms 
men bei günftigen Verhäftuiffen und auf fchlechtem Boden, 
in einer Entfernung von vier Fuß, die Fichten frühzeitig 
genug in Schluß und erwachfen hinreichend ftimmig, wm 
dem Schneeanhauge widerftehen zw Tonnen. Den Pflanzen 
eine weitere wechfelfeitige Eutfernung, ald die von 4 bis 5 
Fuß, zu geben — hält der Verfaffer nicht für räthlich, fo 
fehr er auch für eine freiere und lichtere Erziehung der Wäls 
der eingenommen it; denn man findet bei aufmerffamer Bes 
obachtuug, daß die baldmöglichſte Beſchirmung des Bodens 
vom Ueberzuge junger Holzpflauzen, auf denfelben den wohls 
thätigiten Einfluß ausübt und gegen das Ausdörren wie 
gegen die Verfumpfung gleich Fräftig ſchützt. Bei der erſten 
Durchforſtung kaun dann dem ftehen bleibenden Hole der 
nöthige Naum frühzeitig genug verfchafft werden. Die Pllanz 
Löcher müffen frifch und groß genug, dem Wurzelumſange der 
Planzenbüfchel entfprechend -gemacht werden. Die Steine 
ſiud wegguräumen und die gute Erde ift bei Anfertigung der 
Löcher abzufondern. Hierauf werden die Pflanzenbüſchel et- 
was tiefer, als fie geftanden haben, eingefegt und die befjere 
Erde mit den Händen in die Zwifchenrhume gedrüdft, dann 
vorfichtig angetreten, damit Wurzeln und Zweige nicht be 
fchädigt werden. Den vom Pflauzenloche abgefchälten Naſen 
lege mau nicht wieder um die Pflanzen, damit Regen um 
Than von der wunden Erde eingefogen werben koͤunen. Bei 
aubaltendem , trodenem Wetter bindet aber der Rafen, wenn 
er mit der grümen Seite nady oben wieder daranf gefept 
wird, bie Feuchtigkeit des Erdreiches und ſchuͤtzt es gegen 
das Austrocuen; daher das Behügels der größeren Stämme, 
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welches ungeachtet det ſtarken Gröcbedefung, den jungen 
Barmen micht nur nichts ſchadet, fondern nach unwider⸗ 
ſprechlichen Grfahrungen, das Wachethum ganz auffallend 
befördert. 

Ju einigen Gegenden befolgen die Forftbeamten bei ih— 
zen ausgedehnten KFichtenpflanzungen folgende Methode: Die 
Fichtenpflänglinge werden aus freiem Stande *) in einem 
Alter von fünf bis fechd Jahren, oder dann genommen, wenn 
fie den erften und zweiten Quirl gu machen anfangen. Das 
Nuszieben oder Nupfen derfelben, wozu durch natürliche Bes 
ſaamung eutjtandener Anfing oder Saaten die befte Gelegens 
beit geben, muß bald im Fruͤhjahre *) bei naffem und trüs 
bem Wetter gefchehen, wo der Boden feucht und weich ge 
nug iſt, um die Wurzeln der Pflänzlinge ohne Befchädigung 
andziehen zu Fönnen, die Sonne aber buch ihr reizendes 
Licht und Wärme auf das entblöste Wurzelwerk nicht eins 
wirken kaun, wodurd fi die Poren der für das Licht Aus 
ßerſt empfindlichen Wurzeln — mie es uͤberhqupt bei deu 
Nadelhölzern befonders der Fall iſt — fchließen und für das 
Leben der Pflanzen fang fühlbare Nachteile nach fich ziehen 
würden, Diefe Arbeit laͤßt fich fo leicht und ohne die geringe 
ften Bejchädigungen der Wurzeln’ ber ausgerupften und auch 
ohne allen Nachtheil der anf ihrem Standort bleibenden Fich- 
ten verrichten, daß Eine Perfon in wenigen Stunden mehs 
rere Tauſend ausziehen und auf Bündeln ſammeln kaun. 

Den Pflanzbohrer *) anzuwenden, rathen diefe Forſt⸗ 





*) Zur Erlangung fühbtiger Pflänſlinge, ald ber erſten Bedin 
gung bed Gelingens der Holipflanzung, find Forſtgärten oder 
Waldbaumſchulen die Seele ber Derpflangunaen ; ihre Größe 
und Unzahl muß nach der Größe und den Bedürfniſſen eines 
Revierb ermeſſen werden. Wenn mal nah Hrn. Staatsratb 
Hartig einen preußiſchen Morgen mit Fichtenfaamen fo be 
füet, daß die Saatftreifen 10 bis 12 Zoll vom einander abı 
ſtehen und 150 Pfund Saamen hineingeſtreut werden (font 
fommen bei der Vollſaat 10 biß 12 Pfund Fichtenfaamen auf 
einen preußiſchen Morgen), fo fann man dadurch circa 250,000 
Vflan büſchel, jeden ju 6 bs 10 Pflanzen, erziehen und dar 
mit 160 Morgen im 4fußigen Berbande bepflanſen. 

Die Nobdelpofipflangung im Frühling, behauptet burdaus ben 
Borjug, ungeachtet fich die Nadelhölſer zu jeder Jahrebieit, 
befonbers mit Bullen, verpflanien laffen. Ungern wäblt man 
ſedoch die Zeit von der Mitte des Mai biß jur Witte Auguſte, 
wegen der dann gewöhnlichen Dürre, Lärchen und Zanbhol; 
vflanıt man vom Abfalle bis sum Wiederausbruch bed Laubes. 
28 giebt Pilanzbohrer, bei denen der Eulinder oben nidt 
weiter als unten ift und folde, wo der Durchmeſſer oben um 
einen Bierteljofl größer als unten if. Will man mitdiefem 
Bohrer eine Pflanze ausheben, fo ftidht man, wenn der Durch 
maeiler des Eplinders 7 Zoll beträgt, 3} Zoll von der Pflanze 
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beamten durchaus nicht und behaupten, daß durch deſſen 
Auwendung nichts als Nachtheile der Wurzeibefhädigung, 
des Zeit: und Koſtenaufwandes, durchaus aber Feine Bow 
theile zu erringen feven. Sobald die Bündel zu 500 Stücken 
zufammengebunden find, werden fie an einem Fühlen, ſchatti⸗ 
gen oder nalen Orte, etwa in einem Graben, aufdie Wur 
zeln geftellt, biß der ganze Transport beiſammen ift uud wene 
diefelben weitbin geben und die Pflanzung denfelben Bag noch 
gefhieht, müffen die Wurzeln mit Mood verwahrt, vor Som 
neuſchein und Hitze gefhügt, auch etwa bis zur Verpflam 
zung in die Erde eingefchlagen werden. 

Die Verpflanzung ift eben fo einfach, als das Rugien 
der Pflaͤnzliugez es genügt, ein der Wurzelverbreitung 
der Plänglinge — dem Drange des Staudes oder dem 
Weitinseinanderfichen derſelben bedingt augemeſſene, nicht 
zu weite, noch weniger zu tiefe Stufe zu machen. Während 
ein Theil der Arbeiter nach angegebeuer Entfernung fuft, 
werden die. längften Würzelhen der Pflänglinge einge 
ſchnitten, in jede Stufe wird rin verhäftuißmäßig Märferes 
oder weniger bewurzeltes Plängchen geworfen und von einen 
andern Parthie der Arbeiter gepflanzt. Das Pflaͤnzchen vwoirt 
zuerſt mit beiden Händen in die frifhe Etufe feitgedrüdt, 
etwas zeine Erde um und dazu gethan, ſodann der Najen, 
aber nicht verkehrt, fondern wie er in ein paar Stüde pe 
ausgehauen wurde, eingerworfen und die Erde fo feit as 
möglich angetreten, wober man den Pilangen, fie oben halten 
und zichend, eine gerade, perpendifuläre Nichtnug gibt. J 
fefter die Pflanze fteht, defto Leichter und bilder wächst fie 
am umd es iſt diefes Feitfipen eine wahre Probe guter Mans 
zung, welche durch verfuchtes Ausziehen der Plänzlinge, wor 
bei ſich ein ziemlicher Widerſtand zeigen muß, am beften ge 
macht werden kann. 

Dieſes Pflanzungsgeſchaͤft laͤßt ſich unter Aufficht ine 





entfernt, den Bobrer in die Erde, ſo daß die aus zubebende 
Plane ins Eentrum des Cylinders fommt, drebt den Bohra 
einigemale bei ſtarkem Drud um, beit dann den Balır 
ſammt den Pilänzlingen mit dem etwas jur Eeite gebogen 
Bohrer aus und man erbält einen Ballen, der gerade fo ft, 
old wenn man die fefte Erbe aus einem Blumentopfe nimmt. 
Mit diefem Bohrer können breis bis fehsjährtge Pflanten 
mitten im Sommer verfeßt werben, obne daß eine Störung 
in ihrem Wadhsrbume wahrgenommen wird; eb find folalich 
alle jene Hinder niſſe befeitiget, die bisher bei allen anmähe 
lichen Pflanzungen opue Erdballen eingetreten find, . 


Hartigs allgemeines Zorſt und Jagdarchiv, Tr Bo. In. 
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gut durch Strafdebeuten ausführen, wenn denfelben nur 
einige Belehyrung gegeben wird. Weibsleute vollziehen die! 
Marung, weil fie das Verpflangen mehr gewohnt find, befr | 
fer, als Die Männer, die immer weniger Luſt dazu bezeugen. 


Auf feuchten Stellen ift eine Pflanzung in 2 6i63 Fuß 
weiter Entfernung, einer 4 Fuß weiten vorzuziehen, damit 
die kafbındglichite Befchirmung des Bodens vom Ueberzuge 
junger Holzpflanzen gegen Berfumpfung füge. Dabei 
mus immer angenommen twerden, daß manche Pflanze eine 
geben und die ganze Pflanzung fpäter in Schluß und Zug | 
fommen werde. Bor Allem aber find die Auswärfe der ges | 
zogenen Gräben mit befonderer Sorgfalt, jedoch nicht zu Dicht 
zu bepflanzen. Obgleich die Fichte mit mehr Eicherheit, als 
die Tanne und Forche, durch die Pflanzung angebaut wird 
und Tannen und Forchen noch viel zu wenig verpflangt 
werden, weil man glaubt, daß fie fich vermöge ihrer Mahl 
wurzefn nicht gut dazu eignen, fo koͤnnen doch mit Sicher 
beit junge Forchen⸗ und Tannenbeſtaͤnde Durch Verpflanzung 
erzogen werden. Das beite Alter zur Berpflanzung der For⸗ 
hen ift von 3 bis 4 Jahren; Taunen werden im 8—12jähr 
rigen Alter verpflangt, wobei, wie bei den Buchen, vorzüg⸗ 
lich darauf zu fehen if, Pllänglinge auszuwaͤhlen, die fehon 
hinreichend an einen freien Stand gewöhnt find. Forchen 
und Zannen müfjen mit fo langen Pfahlwurzeln als möglich 
eingefegt werden, wozu fich jenes Pflanzeiſen, bei welchem 
der Cylinder oben weiter iſt, als unten, vorzüglich eignet. 
Die Dürre iſt es gewöhnlich, die das Gelingen der Forchen⸗ 
planzungen hindert, weichem dadurch am Teichteiten zu bes 
gegen ift, daß man die jungen Forcheun tiefer einpflanzt, 
um fie mit ihren Wurzeln bis im eine Tiefe zu bringen, wo 
der Boden erſt fpät und felten austrocknet. Watürlidy gilt 
dabei ald Ausnahme ein fehr fteiniger Boden, Allenthalben, 
wo der Boden nicht zu viel Steine und dicke Wurzeln bar, 
und wicht allzu locker iſt, kann der nuͤtzliche Pflanzbohrer 
mit großem Vortheile augewendet werden. 


Die Lärche iſt mit 3 bis 4 Jahren zur Pflanzung am 
raffendften; fie wächst germ an, wenn fie zeitig im Früh—⸗ 
jahre verpflanzt wird und ift zu Durchſpreugungen der For⸗ 
chenanlagen befonderd geeignet. Bei der Koftbarfeit des 
Saamens und weil es ſchwer it, die Lärche im Freien ges 
gen Wüd und Gras zu ſchützen, dürfte es nicht rathſam 
feyn, reine Lärchenbeftände zu erziehen, ſondern diefe Holzart 
unter Kochen zu miſchen und zu Anfchaffung der nöthigen 
Pflaͤnzliuge, fie in Baumſchulen zu erziehen. Cie ift noch 





ıder Saat noch . Hofjmaffe, als die ſchnellwuͤchſige 
Forche. 

Zwar RER es bei Waldkulturen nicht auf die ſyme⸗ 
trifche Ordmung an, im welcher die Pflanzungen gemacht 
werden, weun fie nur in der beftimmten Entferunng anges 
bracht find, Daß der junge Wald die Wohlthat einer gleichen 
Raumvertheilung genießt, wodurch bie erfle Bedingung zır 
einem Fräftigen Wuchſe erfüllt wird. Man pflangt deßwegen 
ern im geraden, gleich weit von einander entfernten Linien, 
und fo, wie man den Kobl pflauzt — im Dreieck, wo die 
Pflanzen überall gleich weit von einander entfernt ſtehen. 
Wenn der Stamm mit feinen Wurzeln und Aeften ſich auch 
nicht Preisförmig ausbreitet, jo gewährt eine gleiche Raums 
vertheilung doch immer reellen Vortheil, da im jeder andern 
Stellung der Bäume, fie mag regelmäßig oder unregelmäßig 
feyn, die Bäume ſich auch beliebig nach den Seiten bin 
ausdehnen, wo fie Raum, Yuft und Licht haben. 

Bekanutlich hat man drei berfchiedene Ordnungen, nad) 
denen die Pflaͤnzlinge reibenweife und regelmäßig ausge 
pflauzt werden. Eine jede vom diefen Ordnungen hat in 
Rüdficht auf die Fünftigen Ausforftungen ihre Sigenthüm⸗ 
lichfeiten und Vorzüge und noch den Vortheil, die auf einer 
gegebenen Flaͤche befindliche Pflangenmenge durch Rechnung 
ſchneller als Durch Abzaͤhlen ausmitteln zu koͤnnen. Bei 
einer jeden diefer Ordnungen giebt es fehr leichte Hülfsmits 
tel, um fie geometrifch abſtecken zu köͤnnen. Dan fpanmt 
dazu eine lange Pflanzleine aus, fo daß die Reiben die 
verlangte Gutfernung von einander erhalten und bezeichnet 
die Stelle, wo eine Pflanze eingeſetzt werden fol, durch einen 
Pleinen Staab, indem man mit einem Maafe von der Länge 
der beftimmten Entfernung an der Leine herunter mift. Eine 
folche Bezrichnung der Pflanzlöcher ift weniger noch um ber * 
Regelmäßigfeit willen wuünſchenswerth, als zur Griparung 
der Koften, da die Arbeiten viel raſcher von ſtatten gehen, 
wenn Die Arbeiter gleich immer die Stellen wiffen, wohin 
eine Pflanze geſetzt werden foll. 

Die erfte geometriſche Verbindungsweife, in der man 
Pflanzen ausfekt, tft: der Dreiverband, oder die Dreipflans 
zung; die andere, der Bilbersand, oder die Bierpflanzung, 
und die Dritte der Füufverband, oder die Füͤnfpflauzung, 
welch” feßtere auch gleichfeitige Nechtede hat, in deren Mitte 
aber Die fünfte Pflanze ſteht. WIN man nun die gehörige 
Menge der Pflanzen nad) diefen drei geometrifchen Berbins 
duugöweifen auf den Morgen und jeden anzupflauzenden 
Diſtrikt beftiimmen und z. B. auf eine Entfernung von 4 


feineitwüchfiger, als die Forche, und liefert 30 Jahre nach Fuß pflanzen, p geben ſomit auf einen wuͤrtembergiſchen 





"Morgen ü 38,400. AFuß . — 2400 Pflanzen, die in 
Quadraten liegen, deren Seiten vier Ruß find. 

Bei der Dreipflanzung verfahre man auf gleiche Weile 
und multiplizire den Quotienten woch mit 1,115, d. i. jeder 
Pflaͤnzling in dem Dreiverbande nimmt nur 0,366 des Naumes 
‚ein, den er bei gleicher Entfernung in der Quadratpflanzung ers 
‚fordern würbe. Ein gleiches Nefultat erhäft man nach dem 
‚Berbältuiffe 00 : 3463; wenn nämlich nach dem Vierver⸗ 
«bande 3463 Pflanzen auf eine gewiſſe Kläche fommen, fo 
‚geben auf eben Diefe Fläche nad) dem Dreiverbande 400 
Pflauzen. 

Bei der Fuͤnſpflanzung verfahre man wie bei der Bier 
flanzuug und multiplisive den Quotienten noch mit 2. Die 
Fuͤufpflauzung enthält daher unter gleicher Entfernung der 
Pflanzen in ber Quabratpflanzung, das Doppelte der Bier 
pflanzung. Bon Vielen beftritten, daß eime fehiefe Fläche, 
and zwar im fleigenden Verhäftuiffe des Böfchungswinkfels, 
mehr Holz liefert, al die Ebene der naͤmlichen Grundlage, 
beweiſt dieß ein rechtwinkelichtes Dreicd am deutlichften. Die 
Sypothenuſe ik geößer, als ihre Grundfläche, und mithin 
Zönmen auf ihr auch mehr Bäume fiehen, ald auf der Grund⸗ 
Mäche. Zwar fagt man: auf der Langſeite eines rechtwink⸗ 
lichen Dreiecks fönnen nie mehr Bäume flehen, ald auf der 
Grundlinie; denn, wen man durch die Laugſeite neben einander 
‚gerade, fenfrechte ‚Linien auf die Grundlinie niederziebt, pas 
zallel mit der Linie, die der Langfeite gegemäber ſteht, fo 
werben notbwendig auf der Langfeite nicht mehr Linien ober 
Striche beifammen ftehen, ald auf der Grundlinie. Aber 
Linien und Striche find Feine Bäume. Bäume haben Wur⸗ 
zer, die fi ausdehnen wollen, und eben fo ihre Aeſte. Je 
‚ mehr Raum aber für Wurzeln und Befte vorhauden ift, 
je mehr Bäume können beifammen feyn. Da nun die Hy 
pothenufe Länger if, als die Baſis, fo koͤnnen auf ihr auch 
mehr Bäume Sehen, ald auf der Grundfinie; auf dieſer 
würden fo viele Bäume zu Dicht ſtehen, als daß fie ſich mit 
Aeſten und Wurzeln gehörig ausbreiten koͤnnten. Daher 
Tann man auch mehr Reben auf einem Berghange pflanzen, 
ald auf feiner Grundfläche moͤgllch fen würde. Weil aber 
Berghänge meift rauh, fleinig und oft von Dauuerde entblößt 
find, fo verlieren fie wieder an ihrem Bortheil, und der Forks 
wirth thut am beften, wenn er von einem Abhange nie 
mehr Holz erwartet, als deſſen Grundfläche allenfalls geben 


Tönnte. 
(Fortfegung folgt) 
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Mannihfaltiges. 
Neminiscenzen eines alten Jagbliebhabers. 
(Sporting Magazine.) 

Ich babe bereith irgendwo angeführt, daß eine große und un 
faftende Mehnlichteit zwifhen einem Schlacht / und einem al 
felde iſt — wiſchen tem Soldaten und bem Jäger — werl kein 
Beruf und Beitärtigung Muth und Geſchidlichkeit, Ausdaurın 
Kraft erfordern und dad Leben von beiden ein Leben de äußere 
Glanjes und der Thätigfeit, ein Wedel von Dergnügungen un 
Strapajen und eben defbalb eines weifachen Genuffes der Autt 
iftz; weil dem Melden wie dem Jäger der Hädelnde Blick des Bei 
bed und der umberfreifende Pokal nah dem Mühen der Kamyie 
und der Jagd, glei theuer find. Ih babe mehrmals mehreres 
Verfonen, an verfdiedenen Orten, aus meinen Erinnerungen fh 
berer Tage, von der glänzenden Zagdparthie, glänzend am Kein 
und Keitern, erzählt, die ih einft fab, bei welcher vor einiger 
Jahren, bei einer benfwürdigen Sagdgelegenheit, viele hundert 
ſchöner, junger Leute, alle in ſcharlachfarbenen Röcken, glänzen 
den Weiterftiefeln und mwahrbaft jägermäßigem Anzuge, mit den 
Männern von Melton Mombrap- und Potchlen, mitandern Jägern 
jufammenfrafen und fi gleich sliirten Waidmännern im Edimudı 
ihres Uuftuges miteinander verbanden. Man kaun wihts Sche 
nerch ſehen, denn der Aublick, den fie gewäßrten, war einpk 
Kaum fonn fih damit ein Pierberennen vergleihen, bei weldıes 
unfere weibliben Schönheiten gleich Ebdelfteinen glängen, wihd 
durch die Gegenwart ded Monarchen verberrliht wird und ie 
berrlihen Anblick eines brillanten und bartnädig beftrittenendo 
nend gewährt. Alle königlichen Jagden oder ausländifden Sub 
parthiren halten-bamit Feine Dergleibung aus, weil amswärhıt 
königliche Zagden mehr dem königlichen Gepränge halkmwilitir 
ſchen Pompes ähnlich fehen, dieſes aber einbloßes Jagbſchauſdiel, 
oder gleichſam eine Jagdreväe von einer Menge von Ikgern war, 
welde, old die Ehre ihres Landes, bier ihre Stärfe und Mudkel 
fraft in voller Ausdehnung entiwidelten. Ich war nie mehr mit 


mir darüber einig, daß alle Beluftigungen rm Freiem vorzücht | 


dıe männliben Bewegungen des Jägers bau beitragen, wula 
Jagend zu beleben, uniere Patrioten ju vereinigen, dad aute Ein 
verftindniß ber Nachbarſchaft iu fördern, unfere Deere ju ndım 
tiven und die Unabhängigfeit unfered Landes zw erhöhen. tal 


rung und Lebensweife verfhaffen einem alten Dagbımanne dm 


genaue Kenntniß des Landes, gemäpren ihm große geogrephiſht 
Vortheile, in einem feindlihen Lande von unberecbenbarem Ruf 
Welch' ein herrlicher Scharffdüge ift nicht ein alter Baichſenſchett 
weld’ ein guter Wegweifer und Unführerein alter Jäger! Mit ein 
Worte, die Erziehung zum Däger fegt ihn auf eine gleide Hai 
mit ber gerübmten römiſchen Jugend, in allen Uebungen bes Ed 
des, won Tapferkeit und Seſchiclichkeit gehören, und * ihn 
{0 zu größeren Thaten geſchickt. 
(Fortfegung folgt.) 





in Fraukfurt N 


w. 72. 15. Juny 1833. 





Allgemeine 
Sorst- und Jagd-Beitung. 


Welche Holzerziehungsmerhode verdient den Vor— Räumen oder Euffernungen an den eingeſchlageuſten Orten 


indung mit der Landwirth: anbringen und die Lettenlager durchſtechen, bid man im 
Bug, um Dein —— ro lockeres Erdreich fommt, fo daß alddann das Waffer mad 


ſchaft am vortheilhafteften einzurichten? diefen Löchern hinziehen und durch diefelben in dem lockeren 
(Kortfegung.) | Erdfchichten ſich verlaufen kann. 

Auf feuchten oder fumpfigen Plägen muß die Trocken⸗ Mehr verfumpfte, als naffe Waldbloͤßen, enthalten ger 
legung des Bodens in einem Grabe vorangehen, der die Ans | wöhnlich, wenn die Säure, die der Oridationsprozeß auf 
wendung des Holzanbaues nicht nur möglich macht, fondern | der Oberfläche zurücgelaffen hat, micht abforbirt oder neus 
auch rin vellfommenes Gedeihen verfpricht. Naſſer und fums | tralifirt wird, durch die vorftechende kauſtiſche Eigenſchaft 
pfiger Boden taugt zur Holzzucht nicht und wird noch das | dev Unterlage, faueren Humus, der nur einigem wildwach⸗ 
durch ſchoaͤdlich, daß die darauf auffteigenden Falten Nebel | fenden, harten Gewäcen, wie 4. B. den Heiden (Erica 
Das junge und felbit das alte Holz, über welches fie oft hins | tetralix et vulgaris), dem wilden Rosmarin (Ledum pa- 
ffreifen, verderben. Solche Pläge und Sümpfe müffen das Justre) ze. zufagt und dem meiften befferen Pflanzen zuwider 
ber oft mehr wegen des Schadens, dem fie dem Holze zufüs | if. Nur der fünrefreie Humus ift die mächtige Triebfeder 
gen, als wegen des Vortheils, dem ihr Aubau mit Holz ges | des Pflanzenlebens und wenn die vorhandene Säure im Dos 
währt, fo viel wie möglich ausgetrocknet werden. Ju den |dem entfernt werden kaun, fo wird ein verfanerter Boden 
alfermeiften und gewöhnlichften Fällen Fan dieß durch ein | auf eine unglaubliche Weife verbeffert. Der fogenannte 
volltändiges Grabenziehen über die Fläche bewirkt werden, | Moorboden gehört hieher, den befanntlich dad Brennen, wels 
wenn Fall vorhanden it, fo daß der Ablauf des Waffers auf | ches den fauren Humus in milden, anflöslichen umwandelt, 
den tiefiten Ablaufspunkt des Hauptabzugsgrabens hin, aus | zu hoher Fruchtbarkeit bringt und zugleich den Uufräuters 
allen Nebengräben befördert wird, Die Nebens oder Stiche | überzug fammt ihrem Saamen vertifgt, was durch bloßes 
gräben bedürfen meift Peiner beträchtlichen Tiefe, und wenn | Abfchäfen hier micht möglich wäre. 
ein Thoulager nicht ganz ſo durchſtochen werden kann, daß das Am naſſe oder verfumpfte Waldblößen wieder mit Holz 
Waſſer nad unten durchfintern kaun, fo iſt es beſſer, recht | zu beftellen, wird auch hier der Saat die Pflanzung vorges 

viefe, nur feichte, wohl ziehende, ald wenig tiefe Gräben zu | zogen, weil der Boden fchneller vom Ueberzuge junger Holz 
machen, weil die Letten oder Thonlagen, das Waffer nicht | pflanzen beſchirmt und verbeffert wird. Diefe Beſchirmung 
durchdringen laſſen, wirfen fie nur auf eine kleine Flaͤche und Verbeſſerung ſchuell hervorzubringen und ftetd zu erhal⸗ 
der nächften Umgebung der Gräben ſelbſt. Daß folche Gräs | ten, iſt eine der wichtigften Aufgaben der Waldwirtbfchaft. 
ben immer offen und in einem Zuftande zu erhalten find, in | Die Pflänzlinge müſſen ſchon gehörig erftarft ſeyn und um 
welchen das Waffer leicht abziehen kann, verfteht ſich wohl | der feuchten Befchaffenheit des Bodens willen, nicht in dems 
von felbft. felben, fondern auf denfelben gepflanzt werden, indem man 

Wenn es aber bei Erodenlegung einer Waldblöfe am | aufder wunden Erde die Wurzeln ausbreitet und die beite 

Fall fehlt, fo muß man Sinfgruben, d.h. Löcher im einer | nebenbei zu erhaltende Grde über biefelben berzieht und fo 
Ausdehnung von mehreren Quadratfußen in angemeffenen | bach und nach einem kleiuen Hügel um bie Pflanze bilder, 
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der derſelben zur erſten Bewurzelung und zum. Haite Die Radeln Tiefern 
anſiedelude Moos, 
wirkruden. Humus und in landern, wo man auf unfrucht⸗ 
Garen. Gründen die Forchen Fultivirte, hat fih nad) 35 Jabr 
ven eine 5—6 Zoll ſtarke Lage Dammerde gebildet . Di 
Nadelhoͤlzer verbeffern den Boden am meiften und fchnelliin 
und‘ ziehen weit mehr Nahrung aus der Luft, ald die Laub⸗ 
hoͤlzer; fie verwandeln die aus ber Luft erhaltenen Stoffe ie 
feite Theile, welche fie Dan Boden als- Nadeln und Elan 
Holztheile, die Gebenserde erzeugen, gebe, was um jo alem 
geſchieht, 
dicht beſchirmen und. beſchuͤtzen. Zur Ausbeſſerung älterer 
füctichter Kulturen, ift immer die Pflanzung paffeuder , uiht 
nur um die zu große Ungleichheit des Beitandes zu vermeb 
den, foudern auch, weil dieſe fiherer gedeihet, als die Saat. 
Schon die Erfahrung beftätiget: daß die Pflanzung. ficherer, 
als die Saat ift, weil man dort, wo man mit der Saat 
nicht fortfommt, zur Pflanzung feine Zuflucht nimmt, Dit 
fommen Fälle vor, daß mehrere Sabre hinter einander um 
wenig oder gar Fein Saamen wäst und wo danı der Holx 
anbau völlig ruhen müßte; brauchbare Peine PRünglinge 
finden fich aber in jedem Walde immer in nöthiger Meng 
fo daß man fih duch die Pflauzung helfen kann. Ude 
haupt it der Holzanban nicht ſo Eoftipielig, als man gewobe 
fich glaubt, werden die richtigen Mittel Dazu gewählt, nit 
ümmüge Koften verurfacht und das zus Kultur befkimmte 


dient ). 

Eine genügende Anleitung zur Kultur verfumpfter Flaͤ⸗ 
hen und des Fünftlichen Wideraubaues der Wälder über 
Haupt zu fehreiben und was dabei vorzüglich zu beachten ift, 
um dieſe mit Holz wieder zu beftellen — würde hier zu weit 
führen. Das Gefagte ift nur als eine kurze Andeutung mit 
der Bemerfung zu betrachten, daß es eine wichtige Anfgabe 
für jeden Forſtmaun bleibt, nicht durch Mißgriffer in der 
Waldbehandlung, Bloͤßen in dem Waldungen herbeizu⸗ 
führen, da der Holzanbau unter ſolchen Berhältuiffen immer 
ſchwierig und Foftfpielig wird. Sind aber elumal durch uns 
günftige und unabweisliche Naturereigniſſe, oder durch eine 
verkehrte Waldwirthfchaft, verfumpfte Waldbloͤßen vorhan⸗ 
den, dann iſt und bleibt erite Bedingung ded Holzanz 
baues Immer — wenigftens einige Trodenlegung devfelben. 

In neuerer Zeit erkennen bie Forfiwirthe immer mehr 
die Vortheile der Planzung vor der Saat. Wo oridirter 
Humus die Bodenoberflaͤche bededt, bleiben die Saaten ganz 
and und die Verpflanzung ijt oft. das einzige Mittel, naſſe 
Plaͤtze wieder zu bewalden. Wo der Boden. ſehr zum 
Graswuchfe geneigt. it und es durch. das Wundmachen 
und Bearbeiten. noch mehr wird, erſtickt das Gras die Sau 
ton und auf Stellen, die der. Sonne fehr ausgeſetzt find, 
verteodnen bie erſt aufgefeimten. Pflängchen ſehr bald wies 
der; auch genießt der junge Wald bei ber Saat nicht die 
Wohlthat einer gleichen Raumvertheilung, dev Pflanzen, die 
ihm nur durch die Bepflanzung allein. gegeben werden kann; 
eine gleichmäßige uud zweckmaͤßige Vertheilung der Pflanzen 
aber bleibt immer erfte Bedingung zu einem kraͤftigen 
Wuchſe, daher Pflauzungen immer mehr Zuwachs als Saa⸗ 
ten zeigen — was oft noch den Vortheil gewährt, daß das 
Gras mehrere Jahre laug zwifchen der Pflanzung benüßt, 
die Kulturkoſten eingebracht uud ein großes Quantum nüße 
licher Produkte der bedraͤugten Laudwirthſchaft zugeführt wer⸗ 
den kann, wenn nämlich Der Boden wicht bald vollfommen 
gedect werden muß, um ihn aus irgend einer Urſache ges 
fügt zu fehen. Schlecht beitodte Niederwalduugen, die Durch 
dad immerwährende ſtarke Laubicharren großentheild von 
aller guten Erde entblößt und mit Heide uud Flechten, bes 










fonders der Lichen calcarius et rangiferinus überzogen, bie. 


befannte ſchlechte Stauberde oder fogenannte Heideerde unter 
fi) haben, Fönnen am leichteſten durch Nadelholspflanzungen 
kompletirt werden, um ben Waldboden von Jahr zu Jahr 
zu verbeſſern und ihm einen höheren Ertrag abzugewinnen. 


) Eotta's Waldbau, in einer Note zu g 205; 








bekauntlich, eben fo wie das daneben ſich 
einen anf die meiſten Gewächſe kräftig 


als fie im geſchlofſenen Stande den Boben ehr 


Geld gehörig verwendet. Man leſe nur Das fiebente Gapitel 


in Hartigs Aufeitung, zur wohlfeilen Kultur der Wald⸗ 
blößen, um diejenige Kulturmethode wählen zu tonmen, 


die, neben der größten Wohlfeilheit, ihrer Abſicht am. beiten 
entfpricht, um die Weberzeugung zu erhalten, dag mit fer 
geringen Mitteln fehr viel geleiftet werden kaun. Gewoͤhr⸗ 
fich wird man die Pflanzung ſtets für koöſtbarer, als ti 
Saat, haften, aus jedoch, zu häufigem Irrthum; nur für da 
Fall, wenn Pflanzungen mit. großen Pflänzlingen gematt 
werden, oder wenn man zu dicht plant, was beides dri⸗ 
halb moͤglichſt vermieden werden muß, it Die Pflanzung fi 
harer, als die Saat. Mit Meinen Mänzlingen aber Fommi 
fie oft nicht einmal fo thener, als die Saat, bei de 
Erreichung, des Zweckes. Die Koſtenberechnungen in dei 
Tabellen von Hartigs Anleitung zur wohlſeilen Kultut der 
Waldbloͤßen llefern den Beweis. Dieſe Erfahruugtu, ver 
einem Manne gemacht uud mitgetheilt, der allgemeitrgk 
und allgemein verehrt ift, genügen, die Vorzüge der plan 
zung vor der Saat außer Zweifel zu fee er 
aan * 
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Aus ausnahansweiſe findet Holzanbau durch Saat Em 
pfehlung, wo der Saamen wenig Poftet, indem man ihn 
um geringen Preis kauft, oder ſelbſt einfammelt, die Bears 
beitung des Bodens Feinen Aufwand verurfacht, weil viel⸗ 

leicht eine Daberfant mit der Holzfaat verbunden wird, wo 
die Saat wohlfeiler iſt und fiher gelingt. Auf fteinigem 
Boden ift Die Anfertigung von Pflauzlöchern oft uuthunlich, 
oder wenigſtens ſchwierig mub deßwegen im diefem Falle die 
East der Pflanzung vorzuziehen. Dan überlege und be 
rechne jebech zuvor genum, che man den Holzanban durch 
Saat oder Planung. wählt. Bei der Holsfaat ift die Bo, 
denbearbeitung, die aber uur zu oft fo verfehrt gemacht wird, 
daß mehr Schaden ald Nupen daraus hervorgeht — von 
großer Wichtigkeit, Ginerfeits hat hieran der Koftenaufs 
wand, andererfeits aber die mangelyafte Keuntniß die Schuld. 
Mm folte aber hinſichtlich des erſteren bedenfen, daß zur 
Holzſaat Peine fo allgemeine Bearbeitung und Verbefferung 
des Bodens nothwendig ift, ald zur Fruchtſaat. Dan kaun 
fich bei der Holzſaat auf die ſtreifenweiſe und plagweife Saat 
beſchraͤuken, indem es beifer if, in Entfernungen von meh⸗ 
reren Ellen Heine Streifen oder Plaͤtzchen. recht tüchtig her 
suftelfe, ald die Vollſaat nach gewohnter Weife fchlecht zu 
machen. Die platzweiſe Saat ift allenthalben anwendbar und 
weil dayı wur wenig Samen erforderlich ift, fo ift fleauch 
die vortheilhafteite unter allen Saatmethoden und es koͤnnen 
alle Holzfaamen platzweiſe gefüet werden. Die Größe der 
Quadrate iſt zwar willkuͤhrlich, jedoch hält Here Hartig die, 
welche 14 Zoll im Quadrat haben, für die beſten, wenn zu 
befuüͤrchten it, Daß das nebeuſtehende Gras bie jungen Holy 
pflanzen überwachfen und verdämmen möchte. Hat man aber 
dieſes nicht zu fürchten, fo können in der Entfernung von 
4 Fuß, die Pläge 8 Zoll im Quadrat gemacht und befüct 
werden, wodurd viel Arbeitslohn und Saamen erfpart wird, 
Lie Santpläße*) größer, als 14 Zoll im Quadrat, zu na 
chen: amd weiter als 4 Fuß auseinander anzubringen, ift 
wicht sueckmäßig und Foftet auch bei weitem mehr. Durch 
kleine Saatpläße, die wüher bei einander find, entftchen viel 
ferönere Waldbeſtãude, als durch größere, die weit von ein⸗ 
ander abftehen. Die Entfernung der Saatplaͤtze von einan- 
Der. hängt aber davon ab, ob man früher oder fpäter eine 


Zwiſchennatzaug wůuſcht, oder auf dieſelbe fait gauz ver⸗ 
zichten will und ob mau laugſchaͤfſtiges Baus und Nupholz- 


oder nur vorzüglich Breunholz zw erziehen bezweckt. 
Zi Allgenieinen iſt es rathſam, die Saatplaͤtze weiter 


— 
Hartigs Anleitung 
Seite 62. 


als 4 Fuß auseinander anzubringen, Bei weiterer Entfer⸗ 
nung kommen die Kulturen, befonderd auf fihlechten Bas. 
deu, wicht früh genug in Schluß und mehrere Holzarten 
wachen Dann auch nicht fo gerade in die Höhe, ald man es 
wünfcht. Außerdem ift der Unterfchied der Koſten, z. B. bei. 
Forcheuſaaten, wo die Platze 4 Fuß, und bei ſolcheu, wo fie 
5 Fuß entfernt ſind, nur unbedeutend, da er nur 4 Sgr. 
pro Morgen weniger beträgt. Will man aber die Mäpe 3 
Fuß von einauder entfernt machen, fo koſtet die Kultur pro 
Morgen gewöhnlich 7 Sgr. mehr, als bei 4 Fuß entfernten 
Saatplägen und man kaun mit den Koften, die 3 Morgen 
bei 3 Fuß entfernten Plägen erfordern, fa 5 beſaamen, 
wenn man die Entfernung zu 4 Fuß wählt. Dr. Dartig 
rather daher, die Saatplaͤtze und Streifen nicht mäher ale 
3 Fuß und nicht weiter ald A Fuß von einander ent 
ferut anbringen zu laſſen, wenn man nicht Gelegenheit 
hat, das geringe Durchforſtungsholz theuer zu verfanfen, fo 
wie auch die Dichteren Kulturen überhaupt, das raſche Vor⸗ 
ſchreiten mit dem Anbaw der Bloͤßen fehr hindern. Wo das 
Holz, welches fo gering ift, daß es nicht gefaftert werben 
kann, feinen Abſatßz findet, oder vom Wardbefiger nicht bes 
unge werden darf, weil ed den Servitut» Berechtigten übers 
laffen werden muß — find die Saaten Dicht genug, wenn 
fie im vierzigiten Jahre fo viele dominirende Stämme euts 
halten, als ein von Jugend an ganz Dicht geweiener Ber 
ftand, nachdem er mehreremal durchforftet worden ift, im 
i0jährigen Alter enthält, Selbſt bei ſehr hohen Holzpreiſen 
dürfte der Mehrgewim am Zwiſchennutzungsholz bis zum 
4ljährigen Alter, aus ganz Dichten Beſtaͤnden, den Mehrauf⸗ 
wand an Kulturkoſten nicht erfeßen. 

Ter Erfahrung nach werden Lie weitläufig gepflangten . 
Stamme in einer beſtimmten Zeit veichhaltiger an Maffe, als 
die enge gepflanzten, Diefe befommm aber, wegen des früs 
ben Schluſfes, einen laͤngeren Schaft, werdet weniger aſt⸗ 
reich, wachſen gerade in bie Höhe und find Daher in Ber 
Folge beffer zw Baus amd Nutzholz zu gebraucheu, als die 
jenigen Staͤmme, Die fange einzeln geſtanden haben und erft 
fpät im Schluß gefommen find. Wen daher vorzüglih am 
der Erziehung von Bremmbolz gelegen it umd wer das Zwi⸗ 
fheunngungshölz uicht achtet, der kaun mit ſehr geringen‘ 
Koſtrun, durch etwas weitlaͤufige Saaten oder Pflanzuugen, 
bald große Waldbloͤßen mit Holz beſtellen und daun auch 
durch Beuutzung der Weide noch lange Zeit Vortheil ziehen, 
wenn die Kulturen nur fo lange geſchont werden, bis ihuen 
das Weidevieh nicht mehr Nachtheil zufügen kann. Zu einer 


ine woblfeilen Kultur der Waldslögen. | Saat oder Pflanzung, wo die Pflaͤnzlinge 10—12 Fuß ent⸗ 
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fernt ſtehen ſollen, eiguet ſich vorzüglich die Fichte. Dieſe 


wächst ſtets gerade in die Höhe und obgleich die im folcher | 


Sutferuung gepflangten oder gefäeten Wichten viele Achte aus⸗ 
treiben und zu einem Gebrauche, wobei das Hol; nur we⸗ 
nige Hefte haben darf, nicht wohl anwendbar find, fo geben 
fie doch unglaublich viel Brennholz und erſetzen die Plans 
zungsfoften ſehr reichlich. Diefe betragen, wenn man Meine 
Pflänzlinge wählt, pro Morgen oft nur 6 bis 8 Sgr. und 
man kann daher durch einen geringen Geldaufwand große 
öde Streden fo mit Holz beftellen, daß Saaten oder Plans 
gungen der Art, zur Zeit ihrer Haubarfeit ganz vollfommen 
erfcheinen. Soll nun eine plapweife Saat, 4 Fuß von eins 
ander entfernt, gemacht werden, fo läßt man im diefer Ent 
feruung, Pläße von 8 oder 11 bis 14 Zoll im Quadrat, 
von der Grasnarbe befreien und den Abraum auf die Dit 
tagsfeite der Pläpe ziehen. Iſt der Boden der Somue ſtark 
ausgeſetzt, fo trägt es zur Grhaftung der Heinen Pflanzen 
viel bei, wenn die Saatpläbe etwas tiefer, ald gewöhnlich, 
gemacht werden. Die jungen Pflanzen ſtehen dan im Schat⸗ 
ten und vertrocknen nicht fo Leicht, ald in Rachen Saatplägen. 
Iſt dieß geſchehen, fo wird die Erde etwas aufgehadt, jeder 
Platz befüet und dann der Saamen mit kleinen eifernen Res 
* 4 Zoll dick mit Erde bedeckt. 
(Zortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


— — eines alten Jagdliebhabers. 
(Eortiegung.) 


Auch bie Schlaupeit, nothwendig, um bas Bil gu entbeden, 
“zu überfallen und gu erlegen, ift der Sriegslift nicht unäbnlich. 
Feldbeluſtigungen haben ju allen Zeiten dazu beigetragen, abge 
Härtete und entihloffene Jäger iu bilden. Alter und Rubm bes 
Jagens fallen faft gleichzeitig mit jener frühen Epoche infammen, wo 
wirunfer Urvolk, jugleib als Jäger und als Krieger, Fennen lernen, 
and wir hören feldft in der heiligen Schrift von „mächtigen Zä⸗ 
gern vor dem Herrn” ſprechen. Bei barbarifhen BVölfern war 
Died immer der Fall, und die Jagd dad Mittel ıw ihrer Erhalı 
tung, wie zw ihrer Vertheidigung. GSräterhin führte fie u Er. 
oberungen. Im verfeinerten Jahrhunderten wurden Krieg und 
Jagen Sache der Politif und Föniglihen und fürflliden Zeitver. 
treibs, welche wir in dem Auguſtiſchen und andern Beitaltern, vom 
der Jugendjeit ded Horaz an, der 
“ „Gramine campi. 
' Gaudet equis canibusque et apriei,# 
BIS herab gm der denfwürdigen Schicht von Eheviot Ehafe, die 
ans einer Hirſchjagd entſtand, gefeiert fehen, 


I der unfrigen im lehten Kriege, 


Die alten Barden haben die Jegd befungen, befonbers Dfilan 
B. (wo bie weibliche Bewunderung des Jägers geſchildert wird): 

„Rein Beliebter ift ein Sohn de Sebirgs; 

„Er verfolget das büpfende Reh. 

„Seine Windpunde ſchnaufen um ihn, 

„Die Sehne deb Bogens ertönt in bem Wald,“ 

Und ferner: 
„Lieblich fah ich ihn zuerſt vom bejahrter Eiche am Strom 
»Kehrend zuräd von der Jagd, der ſchönſte unter ben 
Ereunden.* 
Helden und Monarchen, Herrfibrer und Krieger waren Jaͤger. 
Ganz befonders wurde ber Nutzen bed Zagenb, alt dem Krirge 
verwandt oder vielmehr als eim Priegeriiher Kampf in ben glim 
senden Feldzügen des Herzogs von Wellington auf dem Eontinente 
gefühlt. Er hatte immer feine Koppel Hunde bei ſich und wem 
er nicht den Feind jagte, fo jagte er Wild. Diele Unterhaltung 
Vieh der Belhäftigung des Krieges einen freundlicheren Anſtrich 
und flößte den Truppen, bie ihren Beldheren fo beſchäftiget ſaben, 
Küpnpeit und fo zu fagen, eine gewilfe Vorahnung des Siegesrin, 
auf diefelbe Weife wie ein anderer Zeitvertreib unter dem großen 
Marſchall Turenne auf die Armee wirfte, wie bie folgende Anckı 
dote beweiſt. 

Am Vorabende einer der, von dieſem tapfern Feldherru ges 
lieferten berübmten Schlabten, trat am Schluſſe dei, von den Bir 
litärd des Dauptquartierd aufgeführten Schaufpiels, einer ber Mit 
fpielenden heraus und hielt folgende Anrede: „Meine Dervenu 


"| Damen! morgen wırd audgefegt wegen der Bataille, welde ie 


Herr Marſchall liefern will. Uebermorgen wird aufgeführr: „De 
Dorfdahn und die Iuftigen Liebſchaften.“ 

Wie gleihgültig Über die Folgen einer blutigen Schlacht, un 
wie flegesfiher! So fehen wir, daß theatraliſche Vorftelunges 
bie Unterhaltung der franzöſiſchen Soldaten waren, wir Jugendie 
Die Zagd ıft indeffen eine mänm 
lichere, fräftigendere, dem Soldatenleben analogere Erholung, alt 


iel. 
das Schauſpie ESchluß folgt.) 


Correſpondenznachrichten. 


AusKurbeffen. Durch eine am 19. April l. J. erlaſſene Bernd 
nung wurde die bisherige Oberforftdireftion in ein Oberforftfoftegien 
verwandelt, weldes aud einem Direftor und vier biß fünf ſtimmführen⸗ 
den Mitgliedern beftcehen wird. Zum Direftor mit der Benennung 
DberLandforfimeifter, wurde der bisherige Dr. Landfor ſtmeiſter Han 
tig, umd zu Eolegialmitgliedern bie Provinzial ı Oberforftmeile 
Hr. von ber Malsburg und von Schwergel ernannt. Die 
von denfelben verwalteten Forftinfpeftionen Reinhardtowald un 
Habichtbwald wurben den Forſtmeiſtern Hrn. v. Rönbpaufer 
ju Biegenbain und v. Efowege zu Waldfappel verliehen, Hr. 
Forftmeifter u. Hundelsbanfen zu Marburg, wurde zum Bar. 
waltung der Sorftinfpeftion Walbfappel und Hr. Zor 
v. Eſchſtruth iu Hanau im gleicher Eigenſchaft nad ii 
berufen. ° 
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Allge 


Sorst- und I 


Welche Holzerziehungsmerhode verdient den Vor—⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirchs 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten ? 


(Bortfegung.) 

Die ftreifentweife Saat mittelft des Pflugs, ift bei der 
Saat aller Holzarten anwendbar, wenn bie Oberfläche des 
Saatortes nur fo befchaffen ift, daß Furchen darauf ge 
pflügt werden koͤnnen. Ju diefem Falle laͤßt man in belie 
biger Eutfernung Furchen pflügen, diefe, wo fie zugefals 
Ien find, mit einer Hacke wieder aufziehen, hierauf mit der 
nöthigen Menge Saamen beftreuen und dann ben Saamen 
anitteljt eines eifernen Nechens mit Erde bededfen. Wo Stum⸗ 
pen, Wurzeln und Steine die wohlfeilere ftreifenweife Saat 
mitteljt des Pfluges nicht zulaffen, wählt man die ſtreifen⸗ 
weife Saat mittelft der Hade, In diefem Falle werden 
Streifen, 7. bis 8 Zoll, oder 12 bis 14 Zoll breit — wor 
ducch die Kultur aber Foftbarer wird — in beliebiger Ents 
fernung, von Morgen nad; Abend und der Abraum auf die 
Mittagsfeite gezogen, um dadurch und durch die zwifchen den 
Ninnen befindlichen Gräfer und Heide für bie Meinen Holy 
pllängchen einigen Schatten zu bewirken; hierauf wird die 
Erde in den Streifen aufgelocdert, mit Saamen beftreut und 
Diefer dann mit Erde gededt, je nachdem der Saame mehr oder 
weniger Bedeckung erfordert, Bildet der zu befüende Ort 
eine ſchiefe Fläche, fo müflen die Saatitreifen horizontal oder 
waagrecht gezogen werben, weil font bei jtarfen Negengüffen 
das Waſſer die Rinnen ausfpülen und den Saamen oder die 

Fleinen Pflanzen nebſt der Erde fortnehmen würde, 
Diejenigen Holgfaaten, wobei die zu Fultivivende Fläche 
überall, mit Saamen betreut und derſelbe eutweder unterges 
pflügt, oder mitteljt der eiſernen Egge unter das Moos und 
an bie Erde gebracht, oder mit Erde etwas bedeckt wird, 
nennt man — Bollfaat, Sie iſt mit Ausnahme der Gdel⸗ 
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taunen⸗ und Maſtbuchenſaat, bei allen Holzarten anwend⸗ 
bar. Edeltannens und Majtbuchenfaaten gelingen im Freien 
nicht wohl, weil die erft aufgefeimten Pflänzchen mehr durch 
den Lichtreiz als durch Froſt fehr Teiden. Sell eine Walds 
blöße mit einer von dieſen Holzarten in Beſtand gebracht 
werden, fo kann dieß mur mittelft der Pflanzung mit gutem 
Erfolge gefchehen. Die Pflänzlinge hierzu finden ſich in jedem 
Walde immer in nöthiger Menge, fo daß fie ohne Weiteres 
verpflanzt werden Fönnen, oder man Fan fie binnen wenis 
gen Jahren in befonderen Korfigärten erziehen. 

Abgeflügelter Forchen⸗ und Fichtenfaamen ift darum 
zur Ausfaat beffer, ald der unabgeflügelte, weil er eine regel 
möäßigere Saat zuläßt. Der unabgeflügelte Saamen ent 
flügelt fih während des Säens durch das öftere Berühren 
und Wenden, die Körner fenfen fi, dann wegen ihrer Schwere 
zu Boden und die Flügel bleiben oben. Weil nun der Säe— 
mann immer oben abnimmt, fo muß es fich treffen, daß 
ftelenweife leere Flügel oder reine Körner ausgeftreut wer⸗ 
den, wodurd natürlich plaßweife großer Mangel oder Ueber: 
fluß einteitt. Um den ausgeflengten Saamen feiner Flügel 
zu berauben, wird er durch Reiben zwifchen den Händen und 
durch Schwingen in einer Wanne von den Flügeln und dem 
Staube gereiniget. Nach Hartig eonfervirt ſich der nicht 
abgeflügelte Nadelholzſaamen beffer , als der abgeflügelte — 
wahrfcheinlich, weil die Luft dem nicht abgeflügelten Saamen 
beifer durchziehen fan. Aller Nadelbolsfaamen bleibt drei 
und mehrere Jahre zur Saat brauchbar, ganz friiher Saas 
men hat aber immer den Vorzug. 

Aus der Forſtbotanik kennt man alle zu Fultivirenden 
Holzarten hinlänglich und namentlich weiß man, welchen 
Standort eine jede verlangt, weldye Wachsthumsverhältniſſe 
bei ihr befichen und welche Eigenfchaften fie in Betreff auf 
ihre Nubbarfeit haben. Bon den im Deutfchlaud mehr als 
100. wildwachſenden Holzarten aber, find die wenigſten des 
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Anbaued in den deutſchen Wäldern würdig nnd unter den 
gemein anmwendbarften verdienen die Radelhölzer vorzüglich 
beachtet zu werden, weil fie den Dertlichfeiten in den aller 
meiften Fällen entiprechen und neben Dem meiſten Vortheil, 
den fie gewähren, auf dem am wenigften für den Yandbau 
tauglichen Boden gedeihen, alfo die Zwecke, welche der Menſch 
durch den Wald erreichen möchte, am beiten erfüllen. Ge 
fett: die Eiche bleibe im Volumen, in gang angemeffenem 
Standorte nicht hinter der Korche aurüd, fo ranbt fie Wais 
zenboden; die Forche wächst aber auf Flugfand uud letztere 
koſtet darum der Nation unendlich weniger, als eritere. Es 
ift darum die Forchenerzichung zhläffiger, ald die Eichen⸗ 
erziehung, um fo mehr, wenn die Korche ebenfalls den Bes 
dingungen der Holzbedürfniffe genügt. Keine Laubholzart 
liefert Gwie ſchon gezeigt wunde) einen fo hohen Ertrag, als 
die Nadelhöfzer, welche alle Laubholzarten hinſichtlich auf 
Diaterials und Geldertrag weit hinter ſich laſſen. Durch 
Nadelholzkultur erzieht man das meifte Holz und erhält am 
ſchnellſten das augewendete Kulturfapital mit hohen Zinfen 
wieder zurüd, Zwar it der Schwarzdorn (Prunus spinosa) 
in der Nähe von Salinen mit Gradierwerfen oft fehr vor 
theilbaft abzufeßen, der Faulbaum (Rhamnus Frangula) au 
Pulverfabrifanten , Die Dafehr (Corylus Avellana) in Wein⸗ 
gegenden an Faßbinder und Kübler, mit Gewinn zu vers 
faufen und durch die Umformung der Maftbuchenhochwälder 
in Eaalweiden » Schlaghöljer, erhält man neben dem wichtis 
gen Vortheil der ſchnelleren Benutzung, das Doppelte der 
Brennſtoffmaſſe von gleicher Flache, wie von Maſtbuchen⸗ 
hochwaͤldern — nach der Negel: daß nur ein kleiner, aber 
dfter wiederkehrender Gewinn bereichert, langes Ausborgen 
aber verarmt. Aber die Wälder werden für den Zweck des 
Waldbaues unterhalten, die höchfte und gemeinnützigſte Mas 
terialproduftion des Holzes, ift die Hauptſache in denfelben, 
und diejenigen Staatöforfiwirthe, welche mehr Holz produs 
eiren und der Gonfumtion qualitativ Darbieten, haben unter 
fonjt gleichen Umftänden, felbit bei geringerer Geldeinnahne, 
ihre Aufgabe beffer gelöst, als die, welche fih im umge 
kehrten Falle befinden. Das Verdienft der Staatsforitwirthe 
für das Volk, kaun nicht nach Procenten der Ausgabe in 
Vergleihung mit der Geldeinnahme, wie dieſe nach den 
Nechnungsformen in Anfag Fommen, abgemeilen werden, da 
die Befriedigung der materiellen Bedürfuiſſe, die Hauptſache 
und die Füllung der Staatskaffe Nebenſache if, 

- Nicht weniger einfeitig if die Behauptung: „Nicht die 
verdammte, fondern Die berdaͤmmende Holzart muͤſſe man 
anbauen.’ Bei verkehrter Behandlung ericheinen Holzarten, 
verdimmend und praͤdominireund, die nie aufgefommen. wäs 


ren, wenn man anders und nicht fo, wie man verfuhr, die 
Waldbeftände behandelt hätte — abgefehen davon, daß vide 
Forſtunkräuter audy unter die Holzarten gehören , auf welche 
diefe Behauptung ebenfalls Anwendung finden würde. Der 
Verfaffer kennt Waldreviere, in welchen durch Mißgriffe ir 
der Behandlung, dad Ertragsvermögen mit der Ertrag 
fähigfeit, ſowohl in Beziehung auf Quantität ald Om 
kität, in ein fehr auffallendes Mißverhältniß gefommen it, 
und daß ſich dieſes Mißverhaͤltniß auf doppelte Weife äußert, 
denu einmal find der edleren Holzarten weniger geworden, 
und weiche, geringere find an ihre Stelle getreten und ans 
derntheils ift der Maſſenertrag gegen ältere Zeiten bedeutend 
gefchmälert worden. Die edlen Eichen und Buchen find unter der 
Art gefallen und an ihre Stelle Birfen, Saalweiden und Haſch 
in unglaublich ſchneller Verbreitung getreten, und doch wird 
fit) Fein vernünftiger Forſtwirth beigehen laffen, den Anbau 
der verdämmenden Holzarten (Saalweiden, Haſeln und Bir 
fen) ftatt der Eichens und Buchenholz⸗ Waldwirthſchaft für 
eine Gegend zu empfehlen (weil die Niederwaldwirthſchaft 
der Weichhölzer eine höhere Geldrente Liefert), der es um 
vermehrte und verbefferte Holgergeugung zu thun ſeyn mu. 
Sobald man den Grundfaß gelten Täßt, die verdammender 
Holzarten arzubauen, fo werden fi unfere Buchentocmis 
der und Edeltaunenbeftände, bald in Aſpen⸗, Birfens u 
Weidenbeftände umwandeln. 

Schr verfchieden vom Waldreichthum ift ein Wohlfin 
der ſich auf die Benutzung des Bodens nach feiner Gigs 
thümlichfeit und Produftionsfähigfelt gründet, jeuer it arbe 
mer, wenige theilen fich in ihn; dieſer ruht auf bleibeutem 
feftem Grunde, der aur durch große, allgemeine Greignife 
erfchüttert werden kann, auch ift eine allgemeine Benutzung 
ded Bodens nach feiner Produftionsfähigkeit, ohne allgeme 
nen Wohlitand eben fo wenig denkbar, wie Diefer ohne ja. 
Es ift daher eine große Angelegenheit des Staates, dahin 
zu wirfen, daß die Summe aller Arbeit dem Boden und de 
Lage des Staates entiprechen. 

Um aber den in der Koritwirtbichaft feſtſtehenden Grund⸗ 
faß ind Leben zu rufen: mit dem wmöglichit geringen Heft 
und in der möglichit Fürzeften Zeit, die moͤglichſt größte um 
beite Holzerzeugung zu bewirken — verdient die An zucht 
des Radelholzes die vorzüglichite Empfehlung. Dieſe iſt in 
geboppelter Dinficht ald die nationalwirthſchaftlichſte anzu⸗ 
feben , einmal, weil durch fie am ſchnellſten Breum⸗, Bau 
und Nutzholz fich verfhaffen laͤßt, andernmals, weil man } 
biß 4 weniger Waldflüche bedarf, mit weicher der’ Feldbau 
erweitert und die Bodenfläche öfounomifch ben 
Aderbau und Waldbau ftehen ihrer Natur nad — 
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niger Verwandtſchaft und haben beide dieſelben Grundge 
fepe zu befolgen. Die nahen vielfachen Beziehungen zwifchen 
keiten, wurden oft einfeitig überfeben, kurzſichtig verfannt 
und fange oft ſchmaͤhlich verlegt. Der gegenwärtige Zuftand 
der Gefellfchaft, die heutige Stufe der Population und einer 
die Anfprüche Derjelben befriedigenden Agricultur, fordert in 
Aderbau treibenden Staaten immer lauter und nacdrüd: 
hcher die Anerkennung diefer natürlichen Berwandtichaft. 
Geſchwiſterlich jollen beide, Aderbau und Waldbau, zu ges 
meinschaftlicher Landesfultur ſich die Hand bieten. Nur durch 
rihtigere Einſicht in die umverleplichen Grundgefege des 
Uderbaues und die wirthfchaftlichen Verbäftniffe des Landes, 
durch Muge Würdigung gleicher ſtaatswirthſchaftlicher Ges 
jepe — konnen die Forſtbeamten ihren Beruf gemeinnügig, 
ie Wiſſen und Wirken wohlthätig und fo ihren Stand nadı 
Grbübr anerfannt und geehrt machen, daß ihre Rortdauer 
und Erhaltung, auch bei Fünftig rafcheren Kortichritten der 
Landeskultur, für die Folge fücher geitellt if. 

Die Pinusarten find eine ausgezeichnete Pflanzengat⸗ 
tung *), welche große Waldſtrecken einnehmen und in der 
temperirten Zone der nördlichen Hafbfugel einen breiten 
Gürtel um die Erde bilden. Sowohl im Haushalte der 
Natur, ald mit Hinficht anf die Bedürfniffe und den Ber 
Fehr der Menihen, ift diefe Holzgattung fehr wichtig und 
deren geographiiche Verhältnife erregen deßhalb unfere Auf 
merffamfeit. Durch Menge und Größe der Individuen muß 
fie nothwendig auf die Atmofphäre, auf Bildung der Flüffe 
und Seen, einen wefentlichen Einfluß äußern; das Daſeyn 
einer großen Zahl von Tieren, hängt von den Bäumen dies 
fer Gattung ab; fie find ed, die vorzüglich dazu beitragen, 
den Landſchaften einen ernften und düfteren Charakter zu 
verleihen und die im Winter, wenn der Schnee die Erde 
bedet, die grüne Farbe des Pflanzenreiches in unferem Ge 
daͤchtniſſe friſch erhalten. 

Hinſichtlich des Vorfommens it für die ganze Gattung 
nur wenig Allgemeines zu bemerken. Gin trodener, kieſel⸗ 
haltiger Boden fcheimt ihe der zuträglichfte, denn in folchen 
wachſen die Arten am ſchuellſten, erreichen den höchiten Wuchs 
und befommen das feitefte Holz; doch kommen fie auch in 
andern Bodenarten fort. Die geognoftifchen Verhäftniffe 
fcheinen feinen weſentlichen Einfluß zu haben, denn dienäms 





*) Diefe Pflangengattung bildet wahrfdeinlih die größte Maſſe 
der japfentragenden Pflanzen (Coniferae) und fann ald Haupt 
tppus der Familie angefehen werden. In Persoons Synopsis 
zählt die Gattung 36 Arten; nah den neueren Entdeckungen 
kann man wohl 50 annehmen. 


lichen Arten fah Schouw 9 in Norwegen, Schweden und 
in der Schweiz, auf Dem Urgebirge, in den Alpen und Apens 
ninen auf Floͤtzgebirgen, auf den Saudſtrecken des nördlichen 
Dreutichlands und auf dem vulfanifchen Boden des Aetna, 
In der Neigung zu einem trodenen, andern Gewächfen uns 
günftigen Boden, ſcheint die Haupturſache zu Tiegen, warum 
die Arten dieſer Gattung fehr geſellſchaftliche Pflanzen find, 
fo wie auch, daß mur wenige der vollkommneren Pflanzen 
in Nadelwäldern vorfommen; doch trägt wohl zu dem letz⸗ 
teren Umjtande auch der Scyatten bei. Unter den Holzarten 
madıt die Birfe, unter den Kräutern Linnaea borealis **) 
eine Ausnahme; jene findet man haufig, dieſe vielleicht ande 
fchließend , in Nadelwäldern ***), Auch die Heide (Erica 
vulgaris) ift in diefen Wäldern, wenigftend an den Gräns 
sen derfelben, nicht felten. Unter den Arotyledonen kommen 
mehrere auf den Fichtenarten vor; die Stämme find gewöhns 
lich mit Flechten bedeckt; in der Schweiz hängen Die langen 
weißen Usneen von den Tannenbäumen herunter und ftellen 
das Bid eines mit Schnee und Eiszapfen bedeckten Baus 
med dar. 

Nah Schouw's Pflanzengeographie Geite 231 ff., iſt 
die Potargränze der Pinusgattung in Norwegen 70°, doch 
ericheint Die Wichte, die bier die nörblichfte Art iſt, auf fo 
hoher Breite nur als ein Friechender Buſch; in Rußland und 
Sibirien, wo die Lärche dem Norden ſich am meiften nähert, 
ift die Graͤnze 68° und die Lärche zeigt fih hier gleichfalls 
nur niedrig und mit, an die Erde gedrüdten Aeften. Noch 
mehr finft die Polargränze gegen Welten; denn weder Js⸗ 
land noch Grönland, deren ſüdlichſte Gränzen auf 66° 
und 60° fallen, Fönnen dieſe Form aufweiſen; auch ſcheint 
ed, daß auf der Oftfüfte Nordamerika's die Gränge nicht 
nicht fo hoch fteigt, ald in Europa. Im Innern diefes Cou⸗ 
tinents fcheint fie fich Dagegen bedeutend zu erheben. Bon 
dieſer nördlicdyen Linie, welche alfo zwei Polarbiegungen hat, 
eine an der Weſtküſte des alten, eine andere gegen die Weite 
füfte des neuen Gontinents — und bis zum 45° im alten, 
dem 35° im neuen Gontinent, bilden die Fichten einen breis 


) Scheuw, Pflaniengeograpbie. 18%, &. 230, 

) Diefer Didpnamıft, dem beräpmten Naturforfder Linme im 
Edren fo genannt — ift eine ger hübſche Pflanze mit glodten« 
förmiger Blumenfrone, Nicht aleım in fhattigen, feuchten 
und bemootten Fichtenwäldern des hohen Nordens, fondern 

“ aud des ndrdliden Deuticlands und pin und wieder in dem 
Nlpen, ıft diefe Pilanze zu Haufe. 

**4) Yun deuticen Vaterlande wachſen Eichen und Forchen, Buden 
und Fichten oder Tannen vermengt, oft freudiger, ald im 
einen, unvermifchten Beftänden, 
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ten Gürtel; denn in Schottland, Norwegen und Schweden 
find die Nadelhoͤlzer die Hauptbeftandtheile der Wälder — 
auf der Wetfüfte Frankreichs in den Sandftreden des nörds 
lichen und den Bergen des füdlichen Deutſchlands, bededen 
fie ein bedeutendes Areal und in Rußland und Eibirien von 
der Oſtſee bis Kamtſchatka ift es gleichfalls diefe Gattung, 
welche die Wälder bildet. Thunberg giebt auf Japan mel. 
tere Fichtenarten an und Nordamerifa bat befanntlich Nas 
delwaͤlder von ungeheurem Umfange. 
(Kortfegung folgt.) 


Nannihfaltiges. 


Reminisrenzen eines alten Jagdliebhabers. 
(Schluß.) 

Daß die Jagd immer ein königlicheß Vergnügen war, davon 
baben alle Zeiten und faft alle Dynaſtien Beweife geliefert. 

@in anderes Beifpiel eines abwechfelnden Kriege, und Jagdı 
Lebens, Waffenglüls und Zerftreuung bietet und Heinrich ber 
Bierte dar, der ein wahrhaft kühner Heerführer und Jäger war, 
beffen edler und erbabener Geift eine Menge erbabener Züge an 
fih trägt, gemifht jedoeh durd die Schwächen unferer Natur, die 
ihn verliebt, ruhm / und vergnügungsfühtig und fo gemeinfinnig 
machten, baß fie ihm die Beinamen erwarben, die in dem Liebe 
enthalten find: 

Ce diable à quatre 

A le triple talent, 

De boire et de battre 
Et d’etre un vert galant. 

Bon feinem Knabenalter an liebte er die Jagd und geichnete 
fi in allen männliden Uebungen aus, Sein Muth und feine 
Volfsehümlichfeit bedürfen feiner Erwähnung. Weber feine Liebes: 
abentheuer ziehen wir den Borbang der Vergeſſenheit; wie ber 
große Conde, on n'est pas heros par tout, Mllein wir wollen eb 
nicht auf Heintich IV. in demfelben Sinne anwenden, wie ed auf 
den Prinzen von Eonde angewendet wurde — tout au contraire. 
Gabrielle d'Eſtreeß dachte ganı anders von Heinrich, ald Ninon 
de V’Enclos von bem Helden von Bere, 

Doch zu den königlichen Jägern surüd, die fib noch in ans 
bern Feldern, ald der Jagd ausjeihneten. Unter denfelben müjlen 
vorzüglich der verftorbene Herſog von Dorf und der enttbronte 
König EariX.*) von Frankreich angeführt werden ; fie waren beide 
berrlide Schügen. Genen nennt Graf Mirabeau in feiner „Ge 
Heimen Geſchichte des Berliner Hofeb’, wo er den Herjog antraf, 
einen „mächtigen Jäger und Trinker.“ 

Napolcon war Fein leidenſchaftlicher Zandliebpaber ; aber er 
war ein Fühner und gewandter Reiter, und wenn er jagte, geſchah 
das nur bid gu einem gewiffen Maaße. ZTollfühner Reiter, war 


er kaum im Sattel, ald er auch ſchon den Augen entſchwand, und 
feine Pferde waren alle dreſſirt, mit ihm in vollem Galopp an. 





jureiten. @ind feiner Schladtpferde war vor eininen Jahren ju 
Brüſſel; ed batte das zärtene Maul, weldes ıd je fühlte, und fegte 
immer im höchſten Galopp an, wenn ed nicht angehalten wurde, 
Wirklich war Napoleon in allem, gleichwie im Reiten, ein außen 
ordentliher Menſch. Er Fonnte dem Schlafe fat gebieten, ung 
heure Strapazen ertragen und fid der Ruhe im Uebermaße him 
geben. 

Ih kann diefen Artifel nicht ſchließen, ohne des großen Bm 
gnügensd zu erwähnen, weldyes ich einft genoßg, mit dem Hunder 
des 18ten Sufarenreiimentd ju jagen. Während wir einen Theil 
ber Dccupationsarmee in Franfreih ausmachten, zeigten unſert 
Eivallerieofjiziere ihren Feinden bier und dort, wie gut fid der 
Eharafter eines Jäger mit dem eines Sriegers vertrase Zum 
weiteren Beweife hiervon wurde ich benachrichtiget, daß waliier 
und irländifhe Soldaten, die and Jagdlaufen gewöhnt waren, in 
den Wäldern Llapperjagden auf ben Zeind hielten, als wenn fir 
Tpiere des Feldes jagten. Diefeb fiel auf der Halbinfel vor, 

Der legte Grund, auf welchem wir eine Parallele zwilden 
einem Jagd + und einem Schlachtfelde zieben mögen, ift die Brüs 
derſchaft beider Zagdgenoffen, Der Bruder Krieger und der Brw 
ber Zäger fInd fib einander theuer durch die Aehnlichkeit ihrer 
Gewerbe, bereit, mit einander einen edlen Wettſtreit zu beginnen 
und fi beijufteben ; die Gefahren und die Triumppe zu fpeilen, 
eb gelte bem Lorbeer oder dem Eichenbrud, 

@in jagdliebender Fürft wird nicht leicht eim fühlloſer Deſpot, 
ein übermüthiger Herrſcher, oder ein Fniderifher Egeiſt, währen 
eine blühende Gefundheit, die Gefährtin des Jägers, ihn fürk 
und zu einem boben Alter führt; denn Bewegung ift ber seht 
Arit, den wir kennen. Das Leben unterbem Zelte oder im Zreim 
trägt ebenfallb dazu bei, die Gefundheit ju ſtärken. 

Enger verbinden ſich die Jäger unter einander. Unfre Eontinental 
brüder flifteten den St. Hubertusorben, Hubertus it Schutzpatron der 
Jäger, und verliehen den Rittern beffelben beſtimmte Deforafio 
nen. Der Herjog von Aumont war, glaube ih, einer der behten 
Großmeifter dieſeß Ordens, der nunmehr in Verfall geratpen if”). 





*) Der Berfaffer wußte vermutblic nicht, dag in Bayern nah 
eın St. Hubertusorden eriftirt, jedod nicht mehr mit der du 
ſtimmung, an Jagdliebbaber ald ſolche verliehen zu werben; 
er aſt vielmebr der erſte Neichdorden und der König beim 
beftändiger Großmeifter, Auch verdankt diefer Orden nicht der 
Jagd feine Entſtehung, fondern einem Siege, den Her jog Ger⸗ 
bard V. von Zülich und Berg im 9. 144, am St. Hubertab 
tage, über Arnold von Egmönt erfocht. A. d. R. 





Verkaufs-⸗Anzeige. 


In der Saamenhandlung von I. ©. Falcke in Rün 
berg, Karthänfergaffe Nr. 1046 — find folgende Saamım, 
deren Aechtheit und Keimkraft verbürgt wird, zu haben, "al: 
friſcher abgeflügelter Fichtenfaamen (Pinus picea), a 19 Mi 
pr. bayer. Pfund; frifcher abgeflügelter Fohrenfaamen (Pinns 
sylvestris), & 46 fr. pr. baper. Pfund; frifcher abg 
Lärchenbaumſaamen (Pinus larix), & 52 fr. pr. baper. 5 
frifcher Zirbelnuß-Saamen (Pinus cembra), A21 fr. pr, baper- 
Pfund, Briefe und Gelder erbittet man ſich portofrei. 
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Weiche Holzerziehungsmerhode verdient den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten ? 
(Bortfegung.) 


In der. heißen Zone. kommt die Gattung Pinus nie in 
der Ebene vor und wenn man die Nequatorialgränge felts 
fegen will, wo bie Pinuss Gattung einigermaßen häufig 
wird, Fommt fie wohl dem Aequator fchwerlich näher, als 
bei dem 309 nörblicher Breite, 

Daß die in der nördlichen Hemifphäre fo herrſcheuden 
Pinusfippichaften, in der fübfichen durchaus fehlen, ift allers 
dings auffallend. Die Familie der Zapfenbäume (Conife- 
rae) fehlt indeß nicht gänzlich, ja es zeigen ſich in der ſüd⸗ 
lichen Hemifphäre die eigenthümfichen Gattungen (Araucaria, 
Podocarpus); allein diefe find doch zu wenig zahlreich, um 
unfere Nadelbäume zu erſetzen. Dagegen fpielt in der füd- 
lichen temperirten Zone die Familie der Proteaccen ungefähr 
die nämliche Rolle. 

Die Höhenverbhäftniffe über dem Meere und die Tempes 
raturverhältuiffe einer Gattung, deren ESippfihaften (For⸗ 
men), jede für fich, fehr verfchiedene Meereshöhen und Tems 
peraturfphären haben, affe in Zahlen anzugeben, würde hier 
zu weit führen und es wird darum auf die Pilanzengeogras 
pbie von Schouw Seite 34— 242 verwiefen. 

Aus dem Gefagten geht unwiderſprechlich hervor, daß 


die Nadelhöfzer in der Negel der vorzüglichite Gegenftand des 


foritlichen Anbaues, der Plege und Erhaltung find. Gie 
find diejenige Holzgattung, welche die Staatsforſtwirthſchaft 
am meiften zu begünftigen bat, wen» man ihren Neinertrag 
berechnet, der das höchite nachhaltige Neineintommen ge: 
währt, wobei aller mittelbarernnd unmittelbarer Gewinn und 
Aufopferung, genau berüdfichtiget wird. Keine Hoßgattung 
liefert einen fo hoben Ertrag an Holz und Geld, als die 


Nadelhoͤlzer, ihr Anbau ift wenig fehwierig und Foftbar, ihre 
Erhaltung fiber. Man erlangt den größten Holz» und Geld⸗ 
gewinn von der Waldfläche, wobei der Wald nachhaltig das 
meifte und Grauchbarfte Holz liefert — denn nicht das Vo— 
lumen allein entjcheidet über den Ertrag einer Holzart, fonts 
dern auch deren Benupbarfeit — wobei das allgemeine Staats: 
wohl und der fünftige Zuftand des Waldes beachtet wird, 
indem der Wald das allgemeine Stantdwohl auch mit Nüds 
fiht auf die Geldeinnahme erhöht, die der Forſtkaſſe unmits 
telbar zufließt, zumächit durch Anwendung des Induſtrial⸗ 
foltems auf das Foritweien, nach welchem das Nationaleins 
fommen in der Summe der Landrenten, dem Gewinn an den 
Gapitalien und in dem Lohne produftiver Arbeit befteht. 

- Der Boden, der für die Lanbholzgattungen paßt, if 
auch für die gewählte Nadelholzgattung ganz pafend; der 
umgefehrte Kal kaun nicht nachgewiefen werden, Wichten 
und Korchen liefern noch auf eiuem armen, für die Agrikultur 
untauglihen Boden, einen großen Ertrag, größer ald irgend 
eine andere Holzgattung auf demielben und verbefiern ſchuell 
den Boden. Dagegen verfchlechtern reine Birkenbeitände den 
Boden ganz, denn fie vermögen nicht, demfelben gegen die 
ausdorrende Sonne zu fchäßen, das wenige diinne Laub wird 
unter dem lichten, aftfofen Stämmen, die eine freie Zirfulas 
tion dem Luftitrömen geftatten, weggeweht und der vorkans 
dene Humus verfchtwindet ganz. Nad einer. Reihe von Jah⸗ 
ren vermag die genũgſame Birfe an mittägigen Berghängen 
nicht mehr auszudauern und Pahle, öde Berge werden der 
Nachkommenſchaft überliefert, welche immer fchwerer anzu⸗ 
bauen find, je länger fie entbfößt daliegen. Das Nabdelboiz 
nimmt feine Nahrung mehr aus der Luft, verwandelt gleich 
ſam flüchtige Stoffe in ſeſte, giebt dem Boden mehr, als es 
von ihm empfängt, was beim Laubholze im einem weit ges 
ringeren Grade der Fall it. Als Oberholz im Mittelmalde 
ift die Birfe unter allen Holzarten die, welche durch ihren 


* 
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Dberubeim auf dem Jurakalk gebirge, Weiß⸗ und Rothtan 
nenbeflände untermengt mit Forchen vor, wie fie im Dem 
Schwarzwalde der alte rothe Sandftein nicht jhöner auf 
weiſen bat. . 

Die erſte Bedingung einer guten Walbwirtbichaft # 
unftreitig die: volle Kultur des Bodens und die Grirap 
fäbigfeit zw erhalten. Hiezu eigmet fih neben dem Hödi« 
Materials und Geldertrage das Nadelholz am beiten, weh 
zugleich zur Verbefferung und nicht zur Verſchlechterung de 
Bodens hinwirkt, wie die Birke. Nach Hru, Darlig * fie 
fern die Fichte und Tanne, obgleich fie in der Kimbheit laug⸗ 
fam wachfen, Binnen 120 Jahren doch mehr Holz, als iegen 
eine andere Holsgattung. Auf fie folgt die Forche. Ihre Protut; 
tion zur Holzmaffe verhält fih aber zur Fichte, wie 3 u 5 
Die Forche fteht alfo der Fichte und Tanne weit nad. Ded 
bemerft Hartig, daß die Verſuche bei den Forchen auf gw 
tem Sandboden, bei den Fichten und Tannen aber, auf gu⸗ 
tem, milden Lehmboden, der mit viel Dammerde bededt wat, 
gemacht worden find. Auf gutem, milbem Lehmboden fiefert 
aber die Forche mehr Holzmaſſe, als auf gutem Saudboden. 
Iudeffen wurde Hr. Hartig durch viele Verſuche überzeugt, 
daß, wenn auch die Forche auf eben fo gutem Lehwibeta 
vegetirt, fie binnen 120 Jahren 2240 Gubiffuß pro Buy 
deburger Morgen weniger, ald bie Fichte und Tanne fie 
und in diefem alle würde fich der Holgmaffeertrag der Fort 
zu dem der Fichte verhalten, wie 3 zu 4 Die übriga 
Holzarten aber ſtehen der Fichte und Tanne noch weitct 
nach, weil viele davon kein, oder nur ſehr werig Nutzbolz 
liefern. Und wenn auch einige Laubholzer dem Abgang au 
Maffe durch beffere Güte und höheren Preis des Holzes zum 
Theil erfeßen follten, fo Fonnen fie doch im Ganzen gen 
men, dem Geldertrage der Nadelhoͤlzer niemals gleichfommi, 
weil vom Nadelholze fehr vieles ald Baus und Nughel; m 
filbert werden kann. Selbſt die Gichenbeftände liefern, wat 
gleichen Umftänden, nicht fo vief Geld, als die Naddteir 
beitände; denn, obgleich das Eichennutzholz theuerer iſt, us 
das Radelholz, fo fällt von 100 Kiaftern doch nicht fo wi 
Nutzholz ab, ald beim Nadelholze und das Breunholz m 
beiden hat in den meiften Gegenden fait gleichen Preis. ® 
kann darum der höhere Preis des Eichennutzholzes, bie ki 
weitem größere Mafje des Nutzholzes beim Nadelholze mich 
erfeßen, da fich die Holgproduftion der Giche zu ber der 
Fichte verhätt, wie 46 zu 104, oder hoͤchſteus wie zu ?- 

Alle Zuwachsberechnungen und Ertragstafelu Des Pe 
tiodifchen, fummarifchen und jährlichen Holzertrags der Gi 


*) Wiigemeineh Borftr und Fagdardin Tier ©. S. 38.“ 


lichten Blattſchirm am wenigften machtheilig auf den Nnters 
wuchs wirft. Als Niederwald iſt ihre Ausfchlagsfabigfeit 
immer ſchlecht, zum SKopfholzbetriebe taugt ie gar. nick, 
beifer zur Schneidelwirthfchaft, wie man die auf Wieſen, 
Triften und an Wegen in Oberſchwaben *) fehen Fam. Bon 
ihrem Anbaue ift mehr abzurathen , ald daß er zu empfeh⸗ 
len wäre. i 

Die immer größere, Berbreitung ded Nadelholzes iſt im 
der Natur begründet umd muß erfolgen, weil man bei flei, 
gender Bevölkerung immer mehr auf armen oder erichöpften 
Boden beſchraͤnkt wird. Und die Kranfpeiten und Gefahren, 
denen dns Nadelholz mehr als das Laubholz unterworfen ift, 
als Infeftenfraß, Schneebruch ir., verringern den Werth des 
Nadelbolzed bloß örtlich und vermögen noch lange nicht, das 
Laubholz über das Nadelholz zu fegen, da bedeutende Gefahr 
ten der Art nur in dem großen und ausgedehnten mördlichen 
Nadelwaldungen vorfommen, wo man doch außer Stande 
ift, eine andere Holzgattung zu erziehen. Iu dem badifchen 
und würtembergifhen Schwarzwalde haben ſich eigentliche 
Verheerungen durch Inſekten noch nirgends ergeben, ohnge⸗ 
achtet alle dem Nadelholze fchädliche Juſekten im Schwarz 
walde vorkommen. Dort wird der öftere und fchnelle Wech⸗ 
fl der Witterung im Mai und Juni, dem Juſekten in ihrer 
Vietamorphofenperisde tödlich. 

Eine Gebirgsart, fie mag beſtehen, woraus fie will, 
kann nur dann fich günftig bei der Holszucht zeigen, wenn 
der aus ihr entſtandene Boden eine gewiffe Tiefe erlangt hat; 
ſelbſt die Forche gedeihet vortrefflich auf dem Jurafalfitein, 
bei mar einiger Tieſgrundigkeit des Bodens, wie dieß die 
woblgerathenen Kulturen zeigen, welche der Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg im 16ten Jahrhundert bei Grafened, Ober“ 
amts Münfingen, machen ließ und die dur den Herzog 
Earl in den 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts erwei⸗ 
tert wurden. Die ganze geognoftifhe Formation der dortis 
gen Gegend iſt mit Laubholz — worunter die Buche vor 
herrſchend ift — bedeckt. In andern Gegenden Würtembergs 
haben ſich die Force und Tanne, vom Schwarzwalde her, 
über den älteren Flögfaifftein (Alpenkalkſtein Keferfteins) 
den Grophitenkalk und den Juras oder Höhlenfalfftein (ALP) 
angeſiedelt und verbreitet. Bei Balingen und Schömberg 
ſieht man auf der Grpphitenfaff- Formation an den nörbli 
eben und wetlichen Abhaͤngen die ſchoͤnſten Weißtannende, 
fände, großentheils vein, felten mit Rothtannen unterniengt: 
Shen: fo Fonimen bei Noßwangen, Haufen am Thantı, "bei 

*) Oberſchwaben begreift das Land, welches nördlih bie Donau, 
oſlich die Iller, ſudlich die Kalfairen Vorarlbergh und weft 
lich den Bodenfer und Rhein zus Gränje har, de 
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wenwäßder, werm fie ald Hochwald behandelt, alle 20 Jabre | unweit Homburg vor der Höhe, zwei ſolcher Niefen gefällt. 


durchforſtet und in 120» oder 200jährigem Alter 


ab; werden, haben gezeigt, daß ihr Maffenertrag 
unter allen Holsgattungen am wenigiten dazu geeiguet iſt, 
De zur Aderfultur dienlichen Walrlächen, in Körner tra⸗ 
are ee und Wiefen umzuſchaffen und das lands 
e Feld zu erweitern. Eiumal, weil ihe Zu 
er gering iſt, anderumals, weil man den Wald 
urbane nicht auf den zum Ackerbau untauglichen 

anfen Fan, indem die Eiche uur in gutem Bor 
8 Gedeihen zeigt. Die Eichen vermögen nicht, 
Blätterabfällen den Boden merklich zu 
genug zu überfchatten, geht aber dem 
ben etwas au Kraft ab, fo werden fie 
Anlage zum Höbentriebe, ſehr Leicht 













Sartigs vielen Berfuchen (Hartigs Taration . 
Sieden 1795 Säl, im Durch ſchuitte berechnet, eine Eiche, 
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Im Schluffe en Gichen hatten 





Die eine hatte 7 Fuß im mittleren Durchmeſſer und zählte 
1050 Jabrringe, Daß aber Eichen auf Kalkboden auffals 
leud gegen die Buche im Wuchſe zurückbleiben follen — das 
von kaun fich der Verfaffer nicht überzeugen, deun er hat 
auf den würtembergifcdhen Kalfformationen die ftärfften Ei» 
chen gefunden, wie z. B. bei Nehem im Oberamte Tübins 
gen eine Traubeneiche auf Grppbitenfalfboden, mit 36 Fuß 
9 Zoll Umfang. Die meiften und fchönften Eicheuhochwal⸗ 
dungen findet man übrigens auf Lehm⸗, Thonfchiefers, Por⸗ 
phyrs und Zrappboden, befonderd aber: auf dem des 
Grünfteins. Auffallend güpitig zeigt ſich diefe letzte Gebirgs⸗ 
art für das Eichenwachsthum. 

Der Satz: wo Gichen ftanden, müſſen wieder Eichen 
wachen und daß man immer dasjenige Holz dort vorfinde, was 
einem Boden angehöre, weil es am beiten daſelbſt gedeihe 
— fan nur fo verftanden werden: fo lange weder Klima 
noch Boden fich geändert haben, wird auch in der Regel 
diejenige Holsgattung die vortheilhafteſte ſeyn, welche Die 
Natur daſelbſt erzog. Ohne alle Benutzung wird aber der 
Waldboden immer beffer; bei orduungsmäßiger bleibt er in 
einem natürlichen Gleichgewichte, bei einer fehlerhaften wird 
er fchlechter. Wo fo große Anforderungen an Holz, Walds 
fireu und Viehweide, wie gegenwärtig, gemacht werden, da 
müffen die Wälder bei der beten Forſtwirthſchaft nicht bloß 
Heiner, fondern auch unfruchtbaver werden, 

Die Eiche verlangt auf paffendemBoden eine Tiefgründigfeit 
von vier Fuß zu ihrem Gedeihen umd gehört unjtreitig dem 
jungfräufichen Urwälderboden an, macht aber Feine abſolut ges 
fellige oder herrfchende Holzart and. Ju den Urwäldern der 
Gebirge des Nordens von Europa und in außerenropäifchen 
Wäldern, findet man wicht die geringite Spur, daß ſich we 
der Klima noch Boden geändert haben, noch eine größere 
Steigerung der Anforderungen an die natürliche Produftionss 
fähigfeit des Bodens durch den Menſchen; wo aber Klima 
und Boden, aus irgend einer Urfache, eine bleibende und 
feine wieder aufzuhebende Aenderung erlitten haben — dort 
kaun Wechiefung mit der Holzgattung unvermeidlich werden. 
So ftaunt man noch die riefenhaften Eichen an, die obue 
alle Pflege erwachſen find, waͤhrend man überzeugt ift, daß 
an jenen Stellen, durch Kun und Pflege, ähnliche Baͤume 
jetzt wicht mehr erzogen werden koͤnnen. Die Eukel jener 
Niefenbäume Fündigen ſchon dem in ſich tragenden Tod au, 
bevor fie noch dem vierten Theil der Holzmaſſe erlangt haben, 
den die Alten ‚enthalten, und Feine a vermag, auf dem 


u. 0: 


Nachdem im dicht bevölferten und dünn bewaldeten Ge 
gen durch — Entuehmung der Rechſtreu aus dem 
Ide, fo wie durch unverfichtige Abholzung und nach 
theilige ver der Boden trocdener und magerer ges 
worden iſt — fo wird im Folge alles defien die Eiche fehr 
leicht zu Gunften der Weichhölzer verdrängt und die Klagen 
über die mit der natürlichen Fortpflanzung der Giche aus 
dem Eaamen verbundenen Schwierigkeiten, hat an bielen 
Orten ihren wahren Grund in der Gricöpfung des Bodens 
an Eebenserde und nicht im einem angeblich notbwendigen 
Naturwechfel oder er Banderungen der Holjarten — 
welche Ummwandlungen Die Folge von Mifgriffen im der 
Waldbehandlung find, nicht aber als abſolut wotbwendig ans 
genommmen werden müffen, wie dieß zum Theil beim Gars 
tens und Aderbau der Kal if. Daß man aber faft überall 
nur fehr alte, abſtaͤndige, überftindige oder baubare Eichen, 
und junge Eichen von 1 bis 60 Jahren findet, dagegen die 
Altersffafien von 60⸗ bis 150jährigem Alter fait ganz feh⸗ 
fen, bat feinen Grund in der vormaligen Femel⸗ oder Plaͤn⸗ 
terwirtbfchaft. Das jährlich erforderlihe Bauholz wurde 
nämlich bald hier, bald dort, einzeln aus dem Walde ges 
nommen und fo konnten in vielen Jahren, wegen des zu dich 
ten Schluſſes, Peine jungen Pflanzen gedeihen, bis endlich 
der Wald allenthalben auf einmal fo licht wurde, daß nun 
Aufjchlag in Menge erfolgte, dem aber nicht allerwärts ges 
hoͤrig fortgeholfen wurde und auch der Mangel an Heegung 
oft Feine jungen Eichen auffommen ließ. Seit 60 
find aber die Gichenwaldungen fait —— ſo licht ge⸗ 
worden, daß wenigſtens die dunkele Stellung dem Gedeihen 
der jungen Eichen Fein Hinderniß mehr ſeyn konnte. Bon 
dieſer Zeit an ſuchte man auch die Waldungen theilweiſe in 
eege zu legen und von der Beweidung mit Vieh auszu⸗ 
chließen; darum konuten auch die beträchtlichen jungen Ei⸗ 
cheuwaldungen, die man jegt in einigen Gegenden von Deutfchs 
Land ficht, aufkommen. 


(Eortfegung folgt.) 


Mannidfaltiges. 


Der Fiſcherhund. 
(Sporting Magasine,) 


Ich bin weder ein enthuſiaſtiſcher Hundefreund — fogenann 
. ter Hundenare — noch ein Naturfundiger; allein wenn ih in 
einem flummen Thiere die Natureigenfcaften entwickelt fehe, 
welche mehr, ald ed gefbiebt, von und Menſchen nachgeahmt wer 
den folten, fo geſtehe ih, daß mich dann das Objeft und Subjekt 
nterefliren. : 

Bor einigen Gahren erhielt einer meiner Freunde, deſſen Lieb 
haberei an den Hunden beinabe an Canomanie gränjt, obgleid 
feine wohlbeiegte Tafel weder jenen Gübdfee » Leerbilfen, eıne 
Bowwomw, oder Hundefleifd+ Pafiete, aufjumweifen, noch er irgend 
etdas Hudrophobie: Aebnliches am ſich bat, von einem ehrlichen 


GSaſwirthe feiner Beranntſchaft einen Hund, der ein Mittelding 
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etwas von einem ädten irländifhen Bulleuſchlage an ſich hatte; 
da er ganı auf die irifhe Manier ben Schwan fbüttelte und 
wenn er an ber Arbeit war, einen gewiffen Ausdruck im feinen 
Augen hatte, der mädtig an dieß wundervoll, fruchtbare Kartoffch 
fand erinnerte, Wir Pennen jedoch alte die Fehlſchüſſe, meld 
man macht, dem Urfprunge junger Hunde bi zu ihren Stec 

vätern nachjufpüren, da man viele für Goldrenetten ausgiebte 

eigentlich wenig beſſer, als Pfröpflinge von Holzipfeln find, Du 

Stammbaum jedoch bei Seite gelaffen, Jeigte dieſes Thier 
Bemerfenswertbed oder befondere Eigenſchaften in (einem Meußerm. 
Es wurde demnach wieder an den Oberauffeher einer Cafueniin 
gerei zu Ceniveß, einem Drte in der Nihe von WUberdem, pm 
(denft, der eben fo berühmt wiegen der Schönheit feinte Bape, ars 

der wundervollen Züge ift, welde man dort im Drinfen, wit im 

Fiſchen thut und der im nicht weniger gutem Rufe, vorsäglider 

Diners, glängender Landparthieen und Bälle fteht, die währmı 

des Garnevald gegeben, fo wie der glüdliden Heirathen wem, 

die dafelbft geſchloſſen werben, 

S**, der würdige Auffeber, ift nicht nur ein im feinem @n 
fdäfte außerordentlich thätiger, fondern mit einer vorzüglihen Kafı 
merffamkeit begabter Mann, den Studien und Nachtwahen Fer 
lich nod nicht zum Sfelett gemacht haben, den: aber der Gras 
eineb Lieblingsbundeb näper dahin brachte, aus einem ſtattlich aus: 
febenden Manne ein folder zu werden, der durch tin Madelüfr 
ſchlüpfen kann. Er bemerkte bald, daß etwas mehr, alb Gewäfn 
lies an dem Hunde ev, ber ben Namen Tiger erbıett. Wi ja 
nem Inftincte ber Dankbarkeit, der biefe Thierart beſondert 
jeichnet, (ann dieſes ſcharfſlunige Thier gleichſam davanf, mie d 
ſich der gütigen Hand, die eb fütterte und ſtreichelte, mägfid m 
weiſen fünne. SH ui 

Seinen Heren beftindig and Waller begleitend, fa er, bad 
Fiſche der Gegenftand und das Waller das Element fon, aeidıs 
er zu ſtudiren Habe. Er machte ſich demnach, Be glatthäs 
rig und nichts Pudel» oder Neufundland / oder Warfechundiichn 
lies an ſich habend, ans Shwimmen und am die Erlerpung eller 
Arten von Wafferfunftftüden ; er beſchnüffelte die Nege einglum, 
nahte fib anfänglih den Salmen, wenn fie and Land gezogen wur 
den, furchtſam und faßte fie endlich gierig mit dem Maule, Ein 
Beitlang folgte er mit den Mugen nur dem Striche deb Mepebunt 
den Kortftöpfeln, welde es ſchwebend hielten, allein nad und md 
wurde Tiger , der gierig die Blicke der Fiſcher beobachtete, Wlkt 


dur einen beſondern Wirbel auf der Oberfläche bes Wafferd, zð 


rade über dem Salmen, und ihnen kur allein fidhtbar, den Fild 
ſchon von weitem den Strom berauffommen ſeben, fo erfah 
bierin, wie fie felbft. Wenn er ihnen ein Zeichen gab, ſetten fi 
ſich, und ımmer mıt Erfolg, in Bewegung. Der Hund that nibt 
nur dieſes, fondern er ging nod weiter — er erſah fid Fiſte 
und fieng fie von felbft, ohne den Beiftand eimed Menfd n 
irgend eine Zurichtung. 7 64 Hr 
(sauer 
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Weiche Holzerziehungsnierhode verdient den Vor—⸗ | deu, bis der Hieb nur einmal die Giche trifft; ihr Anbau 


zug, um fiein Verbindung mit der Landwirth⸗ 
fhaft am vortheilhafteften einzurichten? 
(Bortfegung.) 


Die große Gebrauchsfänigfeit des Eichenbolzes iſt eben 
fo bekauut, wie die Laugſamkeit, mit der die Eichen nach⸗ 
wachſen, fo wie die gefteigerten Anforderungen an die Pros 
daftiousfaͤhigkeit des Waldbodens durch die Menfchen, bekauut 
find. Und das forfttihe Publikum wird den Gedamfen: in 
dicht bevdlkerten Gegenden die unentbehrlichen Eichenhochwäl- 
der in Ulmenbeftände umzuwaudeln, durchaus nicht als gauz 
ſchief anfehen. Das Baus nnd Werkholz ift bei der Ulme, 
befonders der Ulmus sativa 9), fo gut, wie bei der Eiche 
und hinfichtlich des Brennholzes übertrifft es dieſelbe noch 
weit. Auch die Kohlen werden den eichenen vorgezogen. 
Vom 7Oſten bis Mften Jahre beuutzt man die Ulme, wo ſie 
dann an Güte der Eiche gleichgeſetzt wird — am beſten. 
Als ein ſperriger Baum vom 60 bis 100 Fuß Höhe und 2 
bis 3 Fuß im Durchmeſſer, wächſt fie in die Laͤnge 70 bis 
80, im die Die aber 100 bis 150 Jabre, wird aber nach 
100 Jahren gewöhnlich im Keru anbrüchig, fpringt wie die 
Beidenbäume auf und fteht anf einerGeite geöffnet da. Mit 
ihrer Pfahlwurzel gedeihet fie in einem thonigten, flachen 
Kiefelboden mit etwas Dammerde fehr gut, wo fie dann ihre 
Seitenwurzeln deito weiter ansbreiter. 

Dit vollem Rechte fan die Anpflanzumg der Ulme dem 
Forſtwirthe empfohlen werden ımd zwar im Großen und in 
vielen Forſten zugleich, aber in denen am meiften, wo Floͤ⸗ 
Bereien vorkommen. Diefed nngbare Holt, welches die Eis 
chen vollkommen erfept, kaun beinahe Dreimal geärndtet wer 





*) Meuser und Mbel, Abbndungen der 100 deutſchen Holjzarten 
nad Burgsdorf. Stuttgart 1800. Tafel 3, 


ift daher gewiß der Aupflauzung der Eichen vorzuzichen. Im 
Durchſchnitte genommen vollendet fie im 8Often Jahre ihr 
Wachsthum bis zur öfonomifchen Haubarkeit und oft ſchon, 
wie dies. Veifpiele Ichren, ift fie im 6Oſten Jahre ſtark ger 
ung, um als Öfonomifch haubar angefprochen zu werden. 

Bon den Engläudern wird dad Ulmenholz vorzugsweiſe 
vor dem Gichenholze gefucht; weil es, nach mehreren Erfab⸗ 
zungen, bei Ranonenfchäffen nicht fplittert, wie das Eichen⸗ 
bolz und feiner Zähigfeit wegen nur runde Löcher giebt, die 
leichter zu verftopfen find und alfo ein gefährlicher Yed an 
den Schiffen verhütet werden fan, Für die Wagner giebt 
ed ein zu vielfältigem Gebrauche vortreffliches Werkbolz, fo 
wie maferige Stüde für Schreiner und Büchfenfchäfter ber 
fonders tauglich find, weil fie der Wurm nicht befchädiger. 
Zu Glockenſtühlen verdient e8 befonderen Vorzug. Das au 
frifch abgebauenen Aeften in der Sonne getrodnete Laub iſt 
ein vortreffliches Schaaffutter. Beim Diühlendan zu Waſ—⸗ 
ferrädern iſt es ſehr tauglich, weil es ſich nicht wirft. Zum 
Wafferbau ift es befonders brauchbar und hat felbft hei abs 
wechſelnder Näffe und Trockenheit, große Dauer; daher «8 
auch jeher gut zu Pumpeuſtöcken verwendet werden Tann. 
Unter Ghurfürft Jobanı Georg wurde die Ulme zuerſt als 
Kaffettenholz verbraucht, wozu fie ſich Wegen ihrer geriue⸗ 
ven Schwere und größeren Fähigkeit befjer eignet, als die 
Eiche. Vom Stocke fchlägt die Ulme ficher wieder aus 
und ſchickt ich daher auch zur Niederwaldwirthſchaft. Die 
Safthaut liefert den beiten Baſt. 

Weil Die Altersklaffen von 60 bis 150jährigem Alter 
bei den Eichen fait ganz fehlen und die noch vorrätbigen 
alten gefunden Gichen, che noch ein halbes Jahrhundert ver- 
geht, vollends die Wafferfirafe nach Holland werden paffirt 
ſeyn, fo ift Der ſtarke Anbau der Ulme aus doppelten Grüns 
den ſehr dringend zu empfehleu. Diefer ſehr ſchaͤtzbare Baum 


kommt im den deutſchen Wäldern horſtweiſe zuweilen rein 
vor, jedoch immer nur in fehr befihränfter Ausdehnung. Ges 
"wöhnlich erfcheint er aber nur einzeln unter andern Holzars 
ten, ald Buchen, Eichen, Ahorn ꝛc. untermifcht. Außer den 
Salir- und Populusarten ift die Ulme die einzige Holzart 
in Deutichland, von welcher der Saamen ſchon Ende Mai’s 
oder Anfang Juni's reift und dann ſchuell nach wenigen Tas 
gen abflirgt. 

Die Kultur der Ulme durch Saat ift anf freien Plägen 
nicht fchwierig, fie wurde aber bisher nur auf den leeren 
Etellen in den Befaamungsfchlägen angewendet. - Man füet 
den Saamen im Monat Juni, fo wie man ihn gefammelt 
bat, auf forgfättig zur Saat vorbereiteten Streifen und bes 
deckt ihn 4 Zoll dick mit Erde. Mit der Aufbewahrung des 
eingefammelten Saamend muß man fehr vorfichtig feyn, denn 
er erhigt und verdicht, frifch in einem Sacke 24 Stunden 
zufammengepreßt, fehr Teicht. 

Auf feinen Fall Fann man die Saamenfchläge und ſelbſt 
die Plaͤuterwirthſchaft gänzlich verwerfen; denn es koͤnnen 
dadurch in wenig dicht bevöfferten Gegenden, nicht nur oft 
viele Koften erfpart werden, fondern unter gewiſſen örtlichen 
Verbältniffen it auch auf Diefe Weife der Nachwuchs am 
fiberiten zu erlangen. Wo durch ungünſtiges Terrain oder 
Klima, am fteilen Berghängen, das Stumpengraben den 
Boden flüchtig macht und in Wäldern, die zum Schuge dies 
nen follen — da find weder Kahlichläge noch Saamenfchläge 
zu empfehlen, fondern der Mänterhieb ift nothiwendig. Bier 
ift es gefährlich, den Boden und die jungen Holspflanzen 
auch nur fo unbefhügt zu laſſen, ald es bei Dunfelfchlägen 
geſchiebt, wo die Freiftellung felbft noch jungen Orten von 
verhaͤltnißmaͤßig ſchon beträchtlichen Alter gefährlich werden 
Tann und wo defhalb ein geordneter Mänterhieb mit vollem 
Nechte empfohlen wird. Bei der GSteilheit und Abdachung 
des Bodens gegen die verfchiedenen Dimmeldgegenden wirkt 
auch die Befchattung von oben, wegen dem ftärferen Seiten 
einfalle des Lichtes, niemals fo verderblich, ald dort, Wo die 
Schläge waagrechtlaufend find. Neben der größten, Sicher 
heit der Erhaltung des Holzbeſtandes und eines ſteten Schutzes 
durch das mie ganz weggenommene Holz, verliert man das 
ber auch an Maſſe wenig. Die Rinder des Waldes gegen 
die Eee bin find als ſchützender Mantel zu erhalten, weßhalb 
man an den Küften auch oft eine geordnete Plaͤuterwirth⸗ 
ſchaft beibehalten muß, um niemals den Boden ganz von 
Holz entblößen zu dürfen. Schon beträchtliche Binnenfeen 
verdienen im Diefer Dinficht Beachtung. Die Fruchtbarkeit 
der Abbaͤuge des Atlas (ſagt Miereau de Jones), an dem 
ver Garten der Heöperiden lag, iſt mit ihren Wäldern und 
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Gewaͤſſern verſchwunden. Die glücklichen oder kanariſchen 
Juſeln des Alterthums bieten, nunmehr ihrer Gehoͤlze beraubt, 
nur ansgetrocknete Felder dar. Der Archipel des grüum 
Vorgeburgs, deſſen Wälder verwüftet find, zeigt auf allen 
Seiten feine nadten, von der Sonne verbrannten Felle; 
ein Jahrhundert war hinreichend, die Wälder der kalkign 
Antillen zu erfchöpfen, ihre Gebirge zu entblößen, fie da 
Regeus zu berauben und ihre gänzliche Unfruchtbarkeit von 
zubereiten. 

Bei einem Neigungswinkel von 15 Grad kann ſchon bei 
nur feſter Bearbeitung und dichter Bewaldung, die Erde 
erhalten werden, daß fie das Waffer nicht abfpült. Jede 
Aufloderung des Bodens, jede Entblöfung von Holz und 
Stumpen wird dabei verderblih. Zum Aderbaue kann il 
ches Erdreich felten mehr verwendet werden, wohl aber m 
Weiden und Wiefen und an füdlichen Abhängen zum Weins 
bau, Die Alpenwiefen des Schwarzwaldes überſteigen ſel⸗ 
ten einen Winfel von 15 Graben, ſelbſt fehr fleile Laudſtra⸗ 
fen übertreffen felten diefe Neigungswinkel. Bei 16 bid W 
Graben läßt fih das Erdreich noch zu Wiefen uud Weiden 
benupen. Bei 21 bis 30 Graben find die Berghänge {chen 
ſteil und gewöhnlich bewaldet, die ſteilen Abhaͤnge, am wer 
hen man noch Wiefen findet, überfteigen nicht 30 Gr. 
Nah Haußmanu if die gewöhnliche Neigung der Berzib 
hänge am Oberharze 25 Grade, im füblichen Deutſchlam, 
am Schwarzwalde, der Alp und in ben Bergfetten des Medıo 
thals, wechjeln die Abhänge häufig zwifchen 25 bis 30 Gr» 
den; viele Weinberge der Nedargegenden liegen unter Die 
ſem Neigungswinfel. Bei 30 bis 35 Graden Negung eig⸗ 
nen fich Die Gegenden une noch zu Wal, oder an fürlichen 
Hängen zum Obftbau mittelt Mauern und Terraſſen auch 
fehhe gut zum Weinbau, Bei 36 bis 40 Graben find die 
Abhänge ſchon fo Heil, daß fle bei gleichförmig berafter Ober 
flaͤche ohne treppenförmige Abſaͤtze kaum erftiegen werde 
ronuen; nur am Abhängen gegen Norden erhalten ſich de 
Helfen bei diefer Neigung noch beraft. Im fühlichen Deutſch⸗ 
land werden dieſe fteilen Abhaͤnge noch mit Vortheil zum 
Weinbau beungt. Nach Megger (über den rheinifchen Wein, 
bau, Heidelberg 1817. Seite 170), haben die beften Wein 
berge in den Rheins und Nedargegenden einen Reigungs 
winkel von 25 bis 40 Grade; die Weinberge zu Weinheim 
an- der Bergftraße liegen unter einem Neigungswinfel von 
36, die von Rüdesheim unter einem Winkel von 40 rw 
den. Bei 40 bis 50 Grab Neigung find die Gebirgsſchia⸗ 
ten gewöhnlich von Grde und Pflanzen völlig entblößt mund 
nur noch mit Schutt und loderem Gerölle bedeckt; auch ſie 
werden übrigens durch Huͤlfe von Mau unoch hier amd da 
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yun Weinbau bennpt, wie am Schalkſtein bei Befigheim im 
Nedarthale, wo einer der vorzüglichften Nedarweine wächst. 
Fudet man ſteile Abhänge mit Baum⸗ und. Straucharten 
und Meineren grasartigen Pflanzen beffeidet, fo hüte man 
fi, ſolche Abhänge durch Ausroden der Wälder zum Aders 
bau verwendbar machen zu wollen; feicht kann völlige Un⸗ 
fruchtbarfeit Die Folge davon ſeyn, weil die Wurzeln ber 
Boum⸗ uud, Straucharten viel zur Befeſtigung der lockeren, 
auf Heilen Abhängen liegenden Erdfchichten beitragen; find 
dieſe einmal davon entblößt, fo iſt ed oft mit großen Schwie 
rigfeiten verbunden, diefe auf's Neue mit BVegetabilien zu 
befleiden. 

Böllig ebenes Erdreich Hat oft den Nachtheil, daß das 
fi) anfammelnde Regenwaffer durch den geringen Fall zu 
wenig Ablauf hat, wodurch gleich zu große Näffe eintritt; 
eine folche ebene Lage kann felbit zur Entſtehung von Torf 
mooren Beranlaffung geben. Bei 1 bis 2 Graden Neigung 
eignet fih das Erdreich gewöhnlich fehr gut zum Aderbaue 
und gu dem verfchiedeniten Kulturarten; 3 bis 4 Grade Nei⸗ 
gung find ſchon ſehr bemerkbar, jedoh der Kultur gewöhns 
lich noch wicht machtheilig; dagegen it eine Neigung von 5 
Graden für Chauſſeen und größere Landftraßen ſchon au 
Reif und in Frankreich dürfen gefegmäßig die Landſtraßen 
nicht 40° 46 überfteigen. Bei 6 bis 10 Graden iſt das Erd» 
reich ſchon bedeutend geneigt; ein zum Ackerbau benutztes 
Erdreich überfteigt nur felten einen Neigungswinkel von 10 
Graben. Gegen Güden geneigte Felder leiden bei diefer 
Neigung leicht durch zu große Trockenheit; fie eignen ſich 
Dagegen gut zum Obfts und Weinbau, bei nörblicher Eage 
zu Wiefen. Die Stärke der Neigung der Abhänge ift im 
Allgemeinen viel geringer, als wir fie nach dem Augenmaaß 
anuehmen möchten. 

Die Neigung eines Erdreichs gegen Süden trägt im 
Allgemeinen am meißten dazu bei, daß ſich Zemperatur und 
Trockenheit eined Erdreiches mehr erhöhen, als dieſes bei 
einer ebewen Lage unter übrigens gleichen Bodenverhältniſſen 
der Fall feyn würde; Gewaͤchſe, die zu iheer höheren Aus 
bildung eine höhere Temperatur verlangen, werden fih das 
durch Feichter auf einem folchen geueigten Erdreiche, als in 
der Ebene anpflanzen laffen. Eine Neigung gegen Oſten oder 
Velten trägt gleichfalls noch fehr zur Eemperaturerhöbung 
bei, obgleich nicht in dem Grabe, wie bei einer Neigung 
gegen Süden. Hat eine gegen Süden geneigte Lage zugleich 
keſſelföẽrmige Vertiefungen, Die von bergigen Anhöben ums 
fchloffen find, durch welche Winde abgehalten werden, wäh 


dieſes oft ausgezeichnet zur Temperaturerhoͤhung bei; eins 
zelne Lagen ſolcher Gegenden eignen ſich dadurch oft vorzug⸗ 
lich zum Weinbau. Eine Neigung gegen Norden hat ben 
entgegengefegten Einfluß, die Wärmerriwelung durch das 
Sonnenlicht ift in einer folchen Yage geringer, die Feuchtig⸗ 
keit erhaͤlt fih länger, die Früchte reifen foäter. Solche Ge⸗ 
genden eignen fi verhaͤltuißmaͤßig beffer zu Wiefen, Wil 
dern und zum Anbane von Pflanzen überhaupt, deren Ges 
deihen eine geringere Eommertemperatur verlangt und welche 
auch in unferm Klima leichter duch Wärme und Erodens 
beit der Sommermonate leiden. 

Die Holzverfchwendung wirft nicht allein auf die Wal 
dungen, fondern auc im Allgemeinen ſehr nachtheifig, felbit 
dann, wenn der Holzanbau recht gut betrieben wird und 
holzleere Stellen im Walde nicht gebußdet werben. Holzver⸗ 
fhwendung it Bodenverſchweudung und entfteht, wen bei 
Beirbeitung des Holzes ftatt der Säge, die Art gebraucht 
und das Holz ſtatt im Winter, im Sommer gefällt, dadurch 
feine Güte ald Brenns und Bauholz fehr vermindert, mits 
bin in der Gontinwation mehr Holz verbraudt wird, 
als wirklich möthig iſt. Auch wird viel Holz verſchwen⸗ 
det, wenn die Negiminalbehörden nicht Sorge fragen, daß 
das Publifum immer trodened Holz Faufen fann und wenu 
nicht darauf gefehen wird, daß die Bäume nahe über der 
Erde abgefügt oder abgehauen und die Stumpen gerodet wer⸗ 
den, die 4 bis 4 fo viel Holgmaffe ausmachen, als die abs 
gehauenen Stämme enthielten. Gine vernachläfligte Holz 
eriparnng macht aber eine größere Waldflähe nothwendig, 
die dem Ackerbaue vorenthalten wird — oder Ueberhauuug 
der Waldungen veranlaßt. Bei einer Weberhauung nimmt 
das hanbare Holz früher ein Ende, als die älteiten von den 
jungen Beftänden wieder haubar find. Dieß bewirkt dann, 
daß der Umtrieb im Nadelwalde abgefürst werden muß und 
außerdem auch der Geldertrag gefchmälert wird, weil Dann 
in ber Folge immer weniger und geringered Baus und Nutz⸗ 
holz vortommt, In den Laubwaldungen aber bewirkt die 
übertriebene Holzabgabe, daß, ftatt der bisherigen Hochwald⸗ 
wirthſchaft, Mittelwaldwirthſchaft oder Nicderwaldwirthſchalt 
eingeführt und dadurch die jährliche Holzproduktion bedeu⸗ 
tend vermindert wird. Außerdem wird noch durch Verſchul⸗ 
den des Dublifums viel Holz verichwendet, wenn daſſelbe 
feine  Feuerungsapparate micht Öfonemifch einrichten läßt, 
auf dew Dörfern Peine gemeinjchaftlichen Badöfen hat, die 
Winde an dem bewohnten Theile der Häufer nicht dick ges 
nug machen laͤßt, mit zu ſtarkem oder ſchwachem Holze baut, 


rend ſich Die durch bas Sonnenlicht geweckte ſtrahlende Wärme | die Sihwellen zu nahe über die Erde legt, die noͤthigen 
unter ſolchen Berhäftniffen mehr courentriren kann, fo trägt ' Dachreparaturen nicht fogleich vornehmen laͤßt und nicht 


Anftalten und Vorkehrungen trifft, daß bei entitandenen 
Feuersbrüänften das Feuer ſchnell gelöfcht werden kaun. 
Alfes dieß bewirkt Holzverſchwendung uud Ueberbauung der 
Waldungen mit allen natürlichen Folgen. 


(Fortfegung folgt) 


NMannichfaltiges. 
Waldwertheim Jahre 1587. 


Zu der von Berthold VIL.(X.), Grafen von Menneberg, und 
Teinem Sohne Heinrich VILLE. (XII.) im Jabre 1319 zu einer Stifts 
kirche erhobenen, früber dem Mpoftel Jakobus gaeheiligten Kapelle, 
bei Schmaltalden, gehörte unter anderem Grendeigentbume, wo 
wit diefelbe dotirt war, auch ein Wald vom 8304 Acker 38) Ruthen. 
_ Nachdem in Folge der kirchlichen Trennung ı im l6ten Jahrbun⸗ 
dert, das Stift vom dem Grafen Georg Ernft von Denneberg aufı 
gehoben und ſaämmtliche Stiftägüter eingesogen waren, mwurben 
von Seiten ber Schmalfalder Geiftlihfeit Unterbandlungen ange 
fuüpft, um dad vormalige Stiftdgebölz für den Schmalkalder geift: 
lichen Befoldungsfond käuflich zu acauiriren. In Folge diefer Un⸗ 
terbandlungen wurde im Qahre 1578 der Wald durch eine von dem 
Grafen ernannte Eommifflen, ju 11,500 Gulden abgefhägt und 
zugleich ein Termin zu Mandfeld zur Abſchließung des Kaufet 
feftgefegt, (Bergl. Schultes diplemat. Gefgichte bed gräfliden 
Haufıes Henneberg S. 304.) Die intereffante Schägungsurfunde 
lautet wörtli fo: 

„Unfern freundfihen gruß juvor, Erbare vndt weiße gute 
aönnere und freundte des Durchleuchtigen Hochgebornen Fürften 
unferd gnedigen Deren sm Henneberg vnlängſt ın euch zu beſlch⸗ 
tigen vudt abmeffung des Stifftägehölges angeordnete Mäthe vndt 
Diener haben uns ju Ihrer wieder unberfunfft ameiffen und be 
richt getban, mad fie nicht allein gemelt, gefeben in euern beifein 
vndt Gegenwartt auch mitt euerm zuthun, nad vleißig undt eigent: 
licher Beſichtigung, underfhiedlih undt eine jede Gattung darnach 
ed gut ober böß gewefen, fonderlih abgemeſſen vndt aufgejeihnett, 
fondern was fie euch ferner Zuſchreibung balber bed Tareb euch 
benennung eines andern Tages ju endtlicher abhandlung und be 
ſchließung des Kauft, mir euch verabfdiedet. 

Bann wir denn nad anbörung ihrer Refolution vndt berichts 
vnd mit ihnen eines leidlichen jiemblihen Taxes noch allerhandt 
befonderen deſſelben Gelegenheit zu neben vndt zw nehmen fein 
möcht, einhellijg berglichen, als haben wir euch derfelben hiermit 
genommenen Abſchiedt zur kund jujuſchrerben vndt zu uermelden 
nicht vnderlaſſen wollen. 

Vund nemblich erſtlich das grobhola, deſſen zuſammen 
acker 22, gerten (Ruthen ?), welches dann trefflich und ſchwer hol; 
vnd viel banhol; daruuter iſt, wird der acker, obwol etliche darun⸗ 


Zum andern dad mittelmäßig, deſſen jaſammen 1613 adır 
1 chf. 2} gerten und nicht weniger auch veel bawpol; darunter if, 
der ade auf 7 Hl. 

Zum dritten die jungen Schlaege, deren zufammen 168 “eu 
15} gerten ond im deren etlihen auch ziemblich bau holz vnd nd 
Hegreiſer feint, ber ader auff 3, fl. 

Zum vierten daß geringe Hols, beffen 18 ader ein viertl. mil 
daffelbe nicht gar tkrefflich wirdet, es wicht ſonderlich amgefdlsm 
fondern zw dem gruudt vnd boden vnd alfo ſolche 18 aderi viert 
In nahfelgenden Poſt, ader für adır wie die andern mur für 
gruadt vnd boden gerechnett, vnd biefeh wäre alfo der. Bmidiag 
des Gehulzes oder Holzjeiungung. 

Zum fünfften aber wirdet grundt undt Foden, deffen infammen 
830) ader 38} gerten ift, billig auf infomderbeit taxirt vntt onae 
ſchlagen, fintemal das Holj, ob ed gleich einmal abgebar en, dech 
wieder wechſt und abermals megumg wegf (giekt) vnd ob num rl 
etliche acer des Orts, alb den der einen feefig auften boden ha 
ben, eimed hohen werts, fo wirdett doch der acker eier im den am 
dern höher nicht, dann vf 6 fl. taxirt und augeſchlagen. 

Auff diefe unferd ermeilens und verhoffens billich und gleich⸗ 
meffige taxion und würdigung werdet ihr euch miteinander ju on 
terreden, vnd bie eure vff nebeft Fünfftige fayfagumg, melde wir 
euch hiemitt auf Montag ben 25. hajus ju frur Tagfeit anher 
gegen Maffeldt Hierin ernennt und angelegt: haben wollen. 

Darauf mit genugfamen beuel undt volmadt dermaſſen abın 
fertigen willen, damit der Kauff auff ſolchen tag emtlidyen mit 
ohne ferneren pindergang abgebanbelt undt beſchloßen werdt..zı', 
des wir dann In Unfehung dieſes unferes leiblichen gebots Into 
lien Geſchehen werden kann, und Feinen Zweinel machen irola, 
vndt haben euch foldes zuvolg gemachten Abſchiedts freundlicen 
nicht wolten verhalten. 

Datum Maſſelt am 9 Auguſti 1578. Dadanäsdre 
vnſers a. F. und Herrn verorbneie Räütbe 
wie auch geiftlihe vnd weltlihe Rärhe 
bafelbft. 

Den Erfamen vnd weifen Bürgermeiftern und 
Rath zu Schmalkalden vnſern guten gönnern und 
freunden.“ 

Diefer Anſchlag wurde imdeffen ju dom gefunden und bielim 
terbandlungen abgebroden. 

Im Jahr 1587 (alfo » Jahre fpäter), nachdem der Henne 
giſche Grafenftamm mit dem Ableben Ernft Seorgs erloſchen war, 
faufte Landgraf Wilhelm vom Neffen, nebſt allen, vormaligen 
Stiftöaefällen, auch den genannten Wald von dem Churfürſten ren 
Sadıfen, welchem ein Theil der Hennebergiſchen Beſſthungen zugt 
fallen war. Der Kaufſchilling für den Wald betrug 6500 fi, alſe 
5000 fl. weniger, ald die obige Taration, und der Acker ini Durch 
ſchnitt ungefähr 78 fl. I" 

%. Brumparb. . 


ter wol 15. 16 und mehr gulden würdia, doch einer In andern 


döper nicht dann auff 19 A, taxirt und augeſch!agen. 
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Welche Holzerziehungsmethode verdient den Vor⸗ 
zug, um fie in Qerbindung mit der Landwirth— 
ſchaft am vorcheilhafteften einzurichten ? 


(Fortfegung.) 


Hola iſt das erfte menschliche Bebürfnif und ein uns 
entbebrliches Mittel, um Brod- baden zu Pönnen, daher die 
Holzerzeugung eben fo nothwendig, wie das liebe Brod ſelbſt 
erfannt werden muß. Qu dem eiviliſirten Zeiten der Roͤmer 
diente die Unterfagung ded Feners als ein eben fo wirkſa⸗ 
med BVerbannungsmittel, wie die Unterfagung des Waflers 
und demnach würden ganze Ortfchaften und Gegenden, des 
nen die Feuerungsmittel beuommen wären, fi) zur Aus— 
wanderung gezwungen fehen, wenn nicht der Alles ausglei⸗ 
chende Handel uud in vielen Fällen die Natur, durch ſurro⸗ 
girende Inflammabilien Erſatz darböte. Steinfohlen, als 
BSrennbolzfurrogat, kommen aber nicht überall vor nuderzeus 
gen fi) dort, wo fie vorkommen, nicht mehr, ſelbſt der Torf 
wird erſchoͤpft. Das Holz it aber ein Produft, welches 
ganze Denfhenalter bedarf, um zum Gebrauche gu reifen; 
Darum müſſen Generationen, wenn die Holzerziehung für fie 
vernachlaͤſſigt wird, an Holz darben. Dieß legt dert jept 
Lebenden Gerteration die Pflicht auf, Sorge für die Erhals 
tung der Wälder zu tragen, ſo daß das Holz auch dem 
Aermſten nicht fehlen, daß es feinem Mißbrauch unterwors 
fen werde und daß frevelnde Hände es dem Bedarfe der 
Uebrigen und der Nachwelt wicht entziehen. Der Aermere 

bat aber Feine Mittel, feine Holzbedürfniffe anzufaufen und 
auf ordentlichen Wege zw befriedigen. Dieſer Holzuoth der 
Armen zu begegnen und die Veranlaffung zu Waldverwüs 
ſtungen zu befeitigen, liegt 

a) in dem Verbote einzelner Badöfen, wodurch bedeu⸗ 
tend mehr Holz verbraucht wird als -e8 feyn follte, 
r 
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fo wie in Ginführung zweckmäßiger Eparfanfeit im 
Holsverbrauche überhaupt und 

b) it der Sorge, das auf jene Sparfamfeit gegründete 
Bedürfuif, den Armen Holz auf die leichteſte Weiſe 
zu verfchaffen. 

Selbſt in den waldreichften Gegenden findet man Walds 
verwüfhingen und Hofzdiebftähle, weil die ärmeren Bewoh⸗ 
ner biefer Gegenden, an unwirthlichen Gebrauch gewöhnt, 
die eingebildeten uud verſchwenderiſchen Hofzbedürfuiffe auf 
erlaubten Wege nicht befriedigen Fönuen; in Gegenden aber, 
die Mangel an Holz haben, find es die gefteigerten Preife 
des Holzes und der Mangel an Mittel, fih Holz verichaffen 
zu koͤnnen, welche Biele zu Erzeffen veranlaſſen, wozu bie 
und da auch wirffiche Zurüdfegung der Armeren Glaffe in 
der Konkurrenz ſich noch gefellt. 

Der Staat kann nicht verlangen: daß der Bauer fein 
Haus, feine Koch⸗ und Feuerheerde ꝛc. abbreche und ſich 
neue baue, oder koſtſpielige Unternehmungen mache. Aber 
der Staat kann mit Ernft fodern, daß baufällige Koh» und 
Fenerheerde, Häufer 20. anders gebaut werden, als fie vors 
bin fanden und daß fich überhaupt der Bauer dem Befferen 
füge, um fo mehr, ald ihn beſſere Einrichtungen nicht mehr, 
ja weniger koſten. Einer wird dann den Andern zur Mit 
wirfung aufmuntern und der Träge twenigftens Etwas thun, 
sum nicht zurückzubleiben. Die wahre Architektur erreicht 
ihren Zwed und verdient nur dort Achtung, wo fie das 
Schöne mit dem Nuͤtzlichen und Wohlthätigen verbindet. Die 
wahre Landesfultur entiteht nur dadurch, wenn Agrifultur, 
Gartenfunft und Architektur im größter Reinheit, ungetrenut 
nicht uur für das Einzelne, fondern hauptſächlich für das 
Gemeinfame wirken, Möchte für diefe große Volksſache mit 
aller Liebe uud Ausdauer gearbeitet werden ! 

Die Souftruction der Koch⸗ und Feuerheerde, der Oefen, 
fo wir dad ganze laͤndliche Bauweſen, ift noch fo bel 


— 302 — 


feeffend und nicht felten auch fo fenergefährlich, als lebten 
wir noch mitten in unſern Urwäldern, fo daß eine große 
Verſchwendung bon Holzmaterial auf dem Lande herrſcht — 
Holzverſchwendung aber begreift immer Bodenverichwendung 
in fih uud mar kann wohl mit viermal weniger Holz auds 
reihen zur Erwärmung, aber nicht mit viermal weniger 
Speiſe zur Ernährung und demnach muß der Wald dem 
Kornader weichen und das ungebante Land Beiträge zum 
Flor der Landwirthſchaft Kiefern, ungefähr wie das dienende 
Grit zum Flore des herrſchenden beiträgt, wogegen dad Köns 
nen von der Verwaltung gewöhnlich geläugnet wird. Weder 
Holzſparungs⸗ noch Wärmebenugungsfünfte haben fih auf 
dem Lande eingefunden und doch würden die Numford’fchen 
Entdeckungen mehr zum Wohle des Volkes und der Wälder 
beitragen, als alle übrigen in Anwendung Fommenden Mit—⸗ 
tel Dich vermögen, 

Das Baden in einem Gemeindebadofen, fo wie das 
Baden bei den Bädern, hat gleiche Wirfung und erfpart in 
den einzelnen Haushaltungen viel Holz. Bedeutend iſt der 
Unterjchied im Holzbedarfe bei einem Backofen, der täglich 
geheist, und einem, der nur alle 10 bis 14 Tage einmal ges 
heizt wird. Kerner fommt bei Gemeindebadföfen in Betracht: 
dad mit gleichem Holzquantum für mehrere Haushaltungen 
zugleich gebaden werden kann, während bei dem Gebrauche 
einzelner Baddfen nur für eine einzige Haushaltung geheizt 
wird, mithin die Badfoften in einzelnen Badören ungleich 
böber zu ſtehen kommen, ald dad Baden in einem Gemeindes 
ofen. Das Holzquantum, welded durch das Baden in einem 
Gemeindeofen, für jeden einzelnen Bauer jährlich erſpart 
wird, darf man (ohne Uebertreibung) auf 30 f., d. i. auf 
den Reinertrag von 25 Morgen Dinkelfeld anfchlagen. 

Um aber der Arıneren Glaffe Holz zu jeder Zeit, nad) 
ibrem Bedarf und Ausfommen, in Heinen Portionen und 
um billigen Preis zu verichaffen, iſt die Errichtung von Holz⸗ 
magaziuen nöthig, woraus das Bebürfnig eines Jeden bes 
friedigt werden kanu. Ju dieſem Holzmagazine muß immer 


zweijähriger Vorrath gehalten werden, weil auch ein bedeu⸗ 


teuder Beitrag zur Holzerſparuiß iſt, wenn man immer trocke⸗ 
nes Holz; kaufen kanu. Sicben Klofter, wenn das Holz 
auderhalb oder zwei Jahre alt iſt, bewirken eben fo viel 
Hitze, als acht Klafter, die nicht vollfommen ausgetroduet 
find, Mit 4 bis 5 Pfund gut ausgetrodneten Holze Fan 
eine Meine Haushaltung täglich ausreichen, Mit Sparfums 
keit ift Alles möglih! Sparſamkteit ſelbſt aber ift nur mög⸗ 
lich, durch Verzichtleiitung anf alle uud jede Art von eine 
gebildeten VBrdürfuiffen und Durch Ausſcheiden des abſoluten 
Vrdurfuiſſes von Dem eingebildeten. Dieſer Satz, deſſeu 


Wahrheit im bürgerlichen Leben nicht bezweifelt wird, iſt 
nicht minder wahr, in Beziehung auf die Staatswirthſchaft. 
Ordnung hilft haushalten — ift ein altes Sprüchwort. Mit 
viel hält man Haus, mit wenig kommt man auch aus! 

Beun das Holz zwei Jahre alt ift, wiegt ein Meß ober 
eine Klafter zu 6 Fuß hoch, 6 Fuß breit und 4 Ruß tik 
oder Scheitlänge, alte zu 144 Gubiffhuhen Rauminhalt — 
der Fuß gleich 127 Parifer Linien 

Eichen⸗Scheitholz — 3600 Pfd. 9) 


Buchen „ 3752 u 
Birfen pr 3056 „ 
Alpen ” 230 u 
Foren „ 2680 
Buchenreifprügel 3186 „ 


was als Anhaltspunft bier bemerft wird. 

Dadurch, daß man theuere Holsforten mit woblfeileren 
mifcht, wird das Holsbedürfniß bei gleicher Zwedberehuung 
wohlfeiler und dergleichen Mifchungen follen in einem Gt: 
meindemagazin immer unterhalten werden. Das Magazin 
ſelbſt it am einem Inftigen, vor Näffe und Eonnenftrahlen 
verwahrten Orte anzulegen und Sorge zu tragen: daß im⸗ 
mer ein Jahrgang altes Holz vorhanden iſt uud wo in einem 
Jahre das Verbrauchsbol; genommen worden iſt — maf 
daſſelbe im mächjten Jahre erfegt werden. Tas Holz muß 
unten bobl und fortenweife zu liegen fommen, Damit Vie 
Miſchungen ungehindert bewirft werden Fönuen. Querlagea 
durch Scheitunterlagen müfen das Holz vom Boden trennt, 
damit der Luftzug alle Holzlagen gleich beſtreichen Fam, die 
Beugen aber find nach dem Alter zu numeriren und ſo gut 
und zuverläffig zu ftellen, daß das Holz mit der Meßitange 
genau gemefjen werden kaun, daher Zwergbeugen nicht am 
wendbar find. Das Holz muß zu rechter Zeit in des Die 
gazin beigeführt uud dann ganz Furz, das Scheit von 4 Fuß 
immer in vier Theile im Magazine gefägt werden, was ſe⸗ 
wohl der Verkauf im Kleinen erheifcht, als auch noͤthig M, 
um Holzerfparniß zu bezweden. Dadurch, daß die Leute dad 
Holz nur Furz gefägt befommen, gewöhnen fie fich allmählig 
an einen wirtbfchaftlichen Holzverbrauch, indem fie vonder 
Gewohnbeit, ihr Holz in ungemeffeuer Länge zum Feuer zu 
legen, abgebracht werden und fo nie in Noth geratheu, weil 
fie, wie beim Brod, Salz u, dergl,, dieſes immer für we⸗ 
uige Kreuzer haben koͤnnen, ohne Gefahr zu laufen, Daffelbe- 
bald durch Konkurrenz zu ſehr geſteigert, bald. aber ſich Teihir 
in Verlegenheit zu fehen, wegen — an Geh, fan 
{a 
*) Das würtembergiſche Gewicht Ai‘ gang: we dem Eölner 
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dem Ankaufe des Holzes nach dem Klaftermaaße noöͤthig iſt, 
kin Holz zu bekommen. 

Zu ſolchen Orts gemeindeholzmagazinen it der Fond aber, 
m ihn die Ortskaſſe nicht ſelbſt bewilligen will, durch Eins 
lagen zuſammen zu bringen und dabei die Ginleitung fo zu 
teffen, daß die Leute das ganze Jahr hindurch wöchentlich 
aAwas Gewiſſes einlegen Fonnen, um dam zu jeder Zeit ihr 
Geld für ihr Holzbedürfniß fehon gefammelt und für dieſen 
Zweck angewiefen zw fehen. Die kleiuſten wöchentlichen Eins 
fagen von wenigen Kreuzern würden aud im Kleinen bier 
Großes thun, ohne einen bedentehden Gefhäftsumfang und 
Fond zu erfordern. Es kommt hierbei nur auf eine ganz 
uneigennügige Behandlung der Sache an, wenn der Orts 
vorſtand der Unternehmer einer folhen Magazinsanftalt iſt, 
der, Verwaltung: und Gontrofe, Ginfauf und Berfauf in 
einer Perſon vereinigt. Durch eine Foftfpielige und ‚weit: 
(änfige Beftellung Fönnte die Verwertung des Holzes nicht 
io wohlfeil ausfallen, als beabfichtiget ift und nur durch 
moͤglichſt einfache Behandlung erreicht wird, 

Zwar muß über ein Unternehmen der Art polizeiliche 

Aufficht wachen, daß nämlich richtiges Maaß und Gewicht, 
fo wie gute Waare gegeben, die Preife nicht über Die ges 
wöhnfichen Holztaren jteigen, daß auf Feine unerlaubte Weife 
Holz eingefauft und namentlich mit Waldfrevlern fich in Feine 
Käufe eingelaffen wird, fo wie eine einfache Nechnungsathör 
über Diefes Unternehmen, gleichzeitig uud ohne Belohnung 
mit der Abhör der Gemeinderechuuug fattfinden muß — im 
Uebrigen aber nicht weiter beſchraͤnkt ſeyn. Die Polizeibehoͤr⸗ 
den forgen: daß Brod, Fleifch und Salz, ald unentbehrlich 
für die Nahrung der Menfchen, nicht fo hoch im Preife fteis 
gen, damit diefe Bedürfniffe auch dem Aerinften durch hohe 
Preiſe nicht entzogen werden; daſſelbe ſoll Die Polizei auch 
bei dem Holze tbun, welches gleich unentbehrlich iſt. 

Zwar werden die Holzpreiſe durch oͤkonomiſch eingerichs 
tete Feuerapparate und Einführung gemeinfchaftlicher Back⸗ 
Öfen anf den Dörfern, herabgedrückt, aber die Waldeigen- 
thümer verlieren dadurch; nichts an ihrem Einkommen; wäh: 
rend fie den ärmeren Glafjen helfen, wird die Holzentwen— 
duug ſich hierdurch vermindern. Der Holzdiebſtahl iſt aber 
nicht allein für die Waldeigenthümer fehr nachtheilig, ſondern 
er iſt and, für den Wald felbft eines der größten Mebel, weil 

Die Holzdiebe gewöhnfich das im beiten Wuchſe ftehende Hol; 
ſtetzlen und meiſteus dort wegnehmen, wo es für den Wold 
am nachtheiligften if. Im verminderten Holzdiebſtahle aber 
werben bie Waltbefiger einen reichen Erſatz für das Herab⸗ 
drücken der Brennholspreife finden, indem fie daun vollkomm⸗ 
were Beſtuͤnde an Baus und Werkhoͤlzer erziehen, in Folge 


deffen die Vortheile einer zweckmaͤßigen, allen Bedürfniffen 
der Mits und Nachwelt entforechenden Waldwirthfchaft eins 
treten koͤnnen. 

(Kortfegung folgt.) 


Kritiſche Anzeigen 


Bollitändige Anleitung zur Anlage, Fertigung 
und neueren Nubanwendung der gebohbrten 
oder fogenannten artefifhen Brunnen — 
Größtentheild auf eigene Erfahrung gegründet und für 
die praftiiche Ausführung bearbeitet von J. A. Bruk⸗ 
mann, fönigl. würtembergifchem Baurath, Ritter des 
Givilverdienftordend, und feinem Sohne X. G. Bruf 
mann, Architekt. — Mit 9 Steintafeln. — Heilbronn 
am Nedar. I. D. Gloßiſche Buchhandlung. 


Ter große Werth und Nupen der gebohrten oder foges 
nannten artefifchen Brunnen ijt in neuerer Zeit hinlaͤuglich 
anerfannt; nur war zu bedauern, daß die deutfche Literatur 
feine Schrift aufzuweifen hatte, welche dieſen gemeinnügigen 
Gegenſtand mit, einer Ausführlichfeit und Präzifion behans 
deite, wie fie für eine mehr ausgedehnte Anwendung erfors 
derlich war. — Dieſe Lücke iſt nunmehr duch Die vorlie— 
gende Schrift würdig ausgefüllt, welche ſich durch Gründs 
lichfeit und gemeinfaßfichen Vortrag befonderd auszeichnet. 
Gin Schag von Erfahrungen if in dieſer Schrift niederges 
legt, der um fo mehr willfommen ſeyn dürfte, als fich die 
Herren Verfaſſer perfönfich mit Ausführung diefer Bohr 
brunnen viehfältig mit den beiten Erfolgen beſchäftigt und 
dabei nicht verabſäumt haben, Die befannten Lehren und 
Grundſaͤtze einer naͤheren Prüfung zu unterftellen, das Uns 
vellfommene und Fehlerhafte zu erläutern und mit neuen 
Anfichten zu bereichern. — Wir koͤnnen nicht umhin, diefe 
Schrift dem Publikum und befouders allen denen zu empfeh—⸗ 
fen, welche Aulegung von Bohrbrumnen beabfichtigen,, mit der 
Ueberzeugung, daß fie darin nichts, ſelbſt nicht die Fleinften 
Tetails vermiffen, wovon das Gelingen Der Arbeit zunächſt 
abhängig iſt. Bei geböriger Befolgung der gegebenen Bors 
febriften dürften nur höchſt feltene Fälle vorfommen, bei 
deuen nicht Die Abficht mit einem Grfolge gekrönt werden 
ſollte. — Eine: kurze Ueberfücht des Werkes macht eine weis 
tere Empfehlung überflüfig. 

Daffelbe beginnt mit Ichrreichen Betrachtungen über die 
natürlichen und erbobrten Quellen und mit einer Befchreis 
bung der ausgeführten Bohrbrumen in Heilbronn, worin 
die Auwendung der Quellwalfer zur Enteifung der Waffer 


— 


rader uud Erwärmung größerer Fabrikraume uud Werftäts 
teu als eine mewe Erfindung von Wichtigfeit ift; fodann 
werden für jedes Terrain die Vohrmanipulationen und die 
dazu erforderlichen Juſtrumeute fehr geuau befchrieben, durch 
Zeichuungen erläutert, welche für Jedermann verftändfich 
find, und Betrachtungen über die Koften der Bohrbrunnen 
im Allgemeinen angeftelt. — Hierauf folgen intereffante Yes 
fhreibungen über, theils durch die Herren Verfaffer, theils 
durch Audere in Deutſchland ausgeführte Bohrbrumnen und fiber 
die in Fraukreich, England, in den Niederlanden, in Italien, 
Niederöfterreich ze. ausgeführten artefifchen Brunnen; end» 
Lich if das Werk mit, einem Auhange abgefibloffen, weicher 


eine gedrängte Ueberficht der Lagerungsverhältuiſſe der vor 


züglichften Gebirgsformationen und allgemeine Betrachtuns 


gen über das Vorkommen der Quellen in verfchiedenen Ges 


birgsformationen enthaͤlt. Gin gewiß reicher Inhalt. — Pas 
vier und Druck tragen zur Gmpfehlung diefer Schrift bei. 


Mannihfaltiges 
Der Fiſcherhund. 


(Schluß.) 


Anfänglib war, wie ju erwarten ftand, dab Blüd des Hums 
des nur Hein, allein fein Inftinct machte ihn bald gewandter, 
und er fieng Öfters wölf bis fünfiehn Salmen in einem Tage. Er 
blieb an den Filteften Morgen und in ben dunfelften Nädten nie 
von feinem Wachtpoſten weg, auch war er nie glücklicher, als anf 
demielben. Er pfleate, wenn dad Waſſer nicht zu hoch war, ſich 
tier Stunden binter einander auf einem Steine, mitten im Stro 
me, etwas unterhalb reiffender Strömungen zu fegen, ben beran 
(dwimmenden Fiſch zu beobachten, den er vorbei ſchwimmen lieh, 
ibm dann die raſche Strömung hinauf folgend, biß an den Fuß 
der Wehre, wo das Waller feiditer wurde, mo er dann plötz⸗ 
lich über. feine Beute bergufiel, und fie mit den Zähnen, ein 
wenig unter dem Halfe fallend, fie fefthaltend und mit dem Sal⸗ 
men bald ober bald unter dem Waſſer Fämpfend, eine jiemliche 
Strecke mit ibm firomabwirts gieng und faft immer al Sieger 
jurüdfebrte. War der Strom durd; lang dauernden Regen an- 
geſchwollen, fo pflegte der Hund fi auf den Kand des hohen Ernive, 
Teiche zu poftiven, fo daß die braufende Welle ihm bis am den 
Bauch herauf ſchlug, und zu warten, bis ein Fiſch aufwärts (def; 
fo wie er einen gewahrte, fprang er auf ihn los, bis er ihm mit 
dem Schhwanze wedelnd and fer legen Fonnte; ſicher mehr erfreut, 
als der Fiſcher felbft, über den Beitrag, den er durch feine indis 
viduelle Anſtrengung zu dem allgemeinen Zange lieferte, 
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Bei einer ſolchen Beranlaffung balgte er ſich einft. mit einem 
fee aroßen Zifhe (drei und zwanzig Mund wiegend) berum, und 
beftand einen verzweifelten Kampf mit demfelben. Der Fiſch hatte 
ihm beinahe überwältiget, ald eim Fiſcher, Beuge des Rampfek, 
jur Hülfe eilte, und. den Salmen, faßte, ehe ihn. ber Hund neh 
fosgelaffen hatte, Allein mit einem; furchtbaren Schlage legte da 
Fiſch beide, Hund und Fiſcher, auf den. Rüden. Dem ungead 
mußte der Salmen den Weg alles Fleiſches gehen. 

Ein andermal hatte ibn fein Herr eines ‚Sonntags Naqu 
um zwölf Uhr, ebe das Fiſchen am Mondtag frühe wieder begann, 
an feine Hütte angekettet, Allein Tiger fbleift die Hütte an dad 
Ufer des Fluſſes, jerreißt die Nette umd fängt und Lühser..mepzere 
Salmen, ehe der Fiſcher surüdebret, 

In einer fo ſtürmiſchen Nacht — daß die Fiſcher -Obkab. tm 
einem maben gelegenen öffentliben Haufe fuden müſſen — rem 
ſchmaht Tiger, von der Stelle zu geben, und fängt, während hie 
Fiſcher der Ruhe prlegen, fieben Fiſche für fi allein, 

Bar fein Herr su Daufe und fagte: „Tiger, eim Fiſch fommt,* 
— dann lief er, mit dem Schwanze wedelnd weg, und kehrte euiı 
weder betrübt zuriick, oder er hatte Salmen» Schuppen am der 
Schnauze hängen, sum Beweife, daß er nidt müßig gemelen war, 
War der Fiſch Mein, fo pflegte er ihn and Land zu bringen, 
„als wenn er eine Tabadspfeife im Maule hätte,“ wır die Fildern 
fagten. 

Ib würde bie Lefer ermüden, wollte ich fortfahren, Bei 
ſpiele der fbarffinnigen Betriebfamfeit , Geduld und Verftändigkeit 
diefeb unſchäzbaren Hundes — feiner Anbänglibfeit und Yutıdı 
genz, wie ih fagen möchte, und feines unernuidlichen Berlangrab 
anzuführen, weldes er äußerte, fein Pflidtgefühl denjenigen ja 
erfennen zu geben, die ihm erhielten umd ihm Wohlwollen bezeig 
ten: Und was war fein Ende? Ich ſchaudere, ed nieder zu ſchru 
ben. — Diefeb von der Natur fo begünftigte Thier, durd die 
ſtummen Merfmale aller guten Eigenſchaften ausgezeichnet, murde 
anf die unmenſchlichſte Weile, von einem Elenden erfürlen, der. 
ungeachtet bed ausgeſetzten Preifeb, bis jetzt nit entdedt wurde, 
Ad! im wie vielen Beziehungen beſchämen die Hunde Dita die 
Menfcen ! Petr 79 

Ib erinnere mich, vor mehreren Jahren zu Paris matw 
pferſtiche geſehen su baben, die mir befonders auffielem, weldr 
den Eontraft zweier Leihenbegängniffe vorſtellten. Das eine (die 
dad eines reihen Lieferanten, eines großen Staatöminifterh der 
eineß Parrenu millionaire ju feyn, der mit großem Trauergepräm 
ge, mit einem jablreiben Leibenzuge iu Grabe getragen w 
ein Menſch von alltäglidem Schlag, vielleicht durch nichts am 
ausgezeichnet, als daß er, wie der cauflifhe Junius einft ı 
Lord Temple fagte: „nod Einen jur Lifte der Geflorbenen filate 
Das andere Leihenbegängnig war dab eineb Armen, der inc 
(lebten Sarg faſt unbedeckt, „allein“ nad dem Yandeg 
wurde, von weldem niemand jurüd kehrt und der im feine 
de nur von dem armen Geſchöpfe begleitet warb, mit, dem 
feinem Zehen fein Brod getpeilt patte, . — —— 
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Welche Holzerziehungsmerhode verdient Den Porz 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten? 


(Sortfegung.) 

Ein Cubikfuß Nutz⸗ und Werkholz wird gewöhnlich 
dreimal fo hoch bezahlt, als ein Cubikfuß Brennholz von 
derſelben Holzgattung und wenn ein Nutzholzſtück wegen feis 
ner ausgezeichneten Die und Länge oder wegen feiner el 
teen Form ꝛc. einen ungewöhnfichen Werth hat, fo Fann 
man feinen Preis noch höher fegen. Das Brennholz befigt 
keine werbende Gigenfhaften, weßhalb der Staatswirth 
nichts fo fehr wünfhen maß, ald die Einfchränfung der 
Breunholzerzeugung. Cine übel verftandene Humanität im 
Forſtfache, wirft durch eine ganze Kette von Erfcheinungen 
von Glied zu Glled fort und fchadet dem Öffentlichen Wohle, 
wie Billigfeit gegen den Einen oft zum Unrecht gegen den 
Andern wird. Eine vermehrte Nutzholzproduktion ſtellt eine 
größere Menge zu bereitender Arbeit durch Verwandlung der 
Forfiprodufte in nügliche Güter her und ein Slafter Breun⸗ 
holz aus den Staatswaldungen für 6 fl. verfauft, bringt 
der bürgerlichen Gefellichaft weniger Nugen, ald wenn ein 
Ktafter Nutzholz um 4 Gulden zum Kabrifbeteiebe verkauft 
wird, in weich letzterem Falle der Werth der bargeftellten 
Arbeit fortwerbend eirrulirt und e8 kommt deßwegen bei 
der Bewirkbfchaftung der Staatswaldungen weit weniger auf 
die Erlangung hoher Bodenrenten, als auf Darftellung einer 
mögfichit großen Quantität zu bereiteuder Arbeit an, indem 
foldye wieder anf die gewimmende zurüd wirft und zunächſt 
den Ackerbau zur vermehrenden Produftion anregt. Ge 
ſchieht dieß und erfegt der Feldbau durch höhere Kultur, 
was der Wald verliert, daun bleibt nichts zu wünfhen übrig. 
Eind die Landwirthe wohlhabend, dann find’s alle Mebrigen, 
fügt Schmalz im feiner Staatswirthſchaftslehre, weil wegen 


der Vertbeilung der Arbeit und Gewerbe, immer Einer des 
Andern bedarf. 

Ob es gleich nie möglich ſeyn wird, den Holzdiebitahl 
ganz zu verhindern, fo werden doch die erwähnten Vorkeh⸗ 
rungen, wonach die Holzpreiſe auch den Aermſten nicht von 
der Konkurrenz diefed fo unentbehrlichen Beduͤrfniſſes aus— 
fchließen, den Frevel fo viel wie möglich vermindern und die 
noch vorfommenden werden dann nicht als reine Polizeivers 
geben, fondern als wirffiche Diebftähle nach der Etvenge der 
Geſetze beftraft werden können, 

Sobald das Holzbedürfniß der unbemittelten Staffe, er⸗ 
forderlichen Falles auch durch Abgabe von einzelnen Schei⸗— 
ten, binfänglich gefichert ift, die ärmeren Einwohner ihr Bes 
dürfniß alfo feheitweife um billigen Preis erhalten Fönnen 
und jeder Unbemittelte aus dem angelegten Brennholzmagas 
zine, mit Holz verfehen und beim Abführen oder Abholeu 
des Holzes aus dem Walde, die genaueſte Aufſicht getragen 
wird, damit die Holzfänfer oder Holzfuhrleute nichts aus 
dem Walde nehmen, was fie nicht gefauft haben; fo dürften 
fi nur noch ſolche Hotzdiebitähle herausftellen, die in der 
Abfiht begangen werden, um mit dem gejtohlenen Holze 
Handel zu treiben, was befonders in der Nähe von Stids 
ten ſo haufig der Wall if. 

Um nun Diefer Art von Holzentwendung zu begegnen, 
müste über den Aukauf des Holzes Dem Käufer ein Schein 
caber nicht vom Verfäufer wenn diefer ein Vrivatmann if) 
ausgeftellt werden, damit der Käufer bei feinem Ortövors 
ſtande uͤber den rechtlichen Berg des Holzes, wenn er diefes 
zum Gelbjtgebrauche verwenden, oder wenn er es wieder 
verfaufen wollte, bei dem Käufer durch Vorweifung des 
Kauffcheines ſich answeifen Fonne, Jeder Holsfäufer, der 
einen Kauf ohue einen foldyen Beleg abſchließt, müßte, wen 

das Holz geftoblen oder wnausgewiefen befunden wird, mit 
dem Geldwerthe- des Holzes beftraft werben, der Verkäufer 


aber den Werth des entwendeten Holzes dem Gigenthümer, 
und wenn diefer nicht andzumitteln wäre, dem Fiskus er 
fegen, außerdem aber noc mit einer abfchredenden Strafe 
befegt werden. Dadurch, daß ber Holzkaͤufer verantwortlich 
gemacht wird, Fein Holz zu Paufen, ohne die. Ueberzeugung 
zu haben, daß der Berfäufer der rechtliche Eigenthümer fey, 
wird Jeder um fo ficherer gehen, ald er fich jeden Augenblick 
gefährdet fieht und die Holzdiebe alſo nicht mehr auf Holy 
märften konkurriren Fönnen. Heimliche Käufe und Verfäufe, 
welche ohnedieß die Umgehung der Accife und anderer Abs 
gaben zum Grunde haben, wären mit gleicher Strenge zu 
beitrafen und hiezu auch der Käufer des Holzes beizuziehen. 
Nicht minder zu beftrafen wären diejenigen, welche Kins 
der, Dienftboten oder Andere zum Holzdiebſtahle brauchen, 
deßwegen auch bei Forftruggerichten fchlechterdings ohne alle 
Ausnahme Eltern für ihre Kinder, fo wie jeder für feine 
Dienftboten und Taglöhner beftraft und erftere nie und in 
Teinem Falle als entfchuldiget angenommen werden follten, 
Um den Entwendungen von Bauholzſtaͤnmen zu begegnen, 
wäre auf gleiche Weife zu verfahren, wie beim Brennholz. 
Gewöhnlich gefchieht die Bezeichnung der zur Nupung und 
zum Hiebe fommenden Bauholzſtaͤmme mitteljt eines einfachen 
Waldhammers. Diefes Zeichen „ieibt aber beim Abhauen 
oder Abſaͤgen des Baumſtammes am Stumpen zurüd und 
fältt fo Teicht aus, daß es nach Purzer Zeit wicht mehr fichts 
bar it und auch leicht am Stumpen nachgeript werden Fann, 
Beim Verdachte, daß ein gefundener Baumſtamm entwendet 
worden feb, wird mun deſſen Peripherie und Diameter ges 
meſſen und mit dem Stumpen, auf dem er angeblich oder 
muthmaßlich geftanden ſeyn fol, verglichen. Es kommen aber 
Fälle vor, wo dieß zutrifft, ohne daß der Stamm und Stums 
pen zujammen gehören und defwegen kann auch manches 
Vergehen nicht zuverläflig erhoben werden. Deßwegen ift 
dafür zu forgen: daß Baubolzentwendungen auf eine bes 
ſtimmtere Weiſe ermittelt werden koͤnnen, was une dadurch 
bewerfitelligt werden fann, wenn das Zeichemeifen Ort und 
Nevier und allenfalls auch noch das Landes», bei Gemeinde 
holz aber dad Ortözeichen enthält und dieſes Zeichen nie 
anderd, ald oben und unten, wo der Stamm horizontal 
durchfchnitten ift, fo wie am zurüdbleibenden Stumpen tief 
einfchneidend, angefchlagen wird, Der zum Berfauf Toms 
mende Stamm, wie der ftcheubleibende Stumpen, wären 
Dann bezeichnet umd es koͤnnten noͤthigeufalls alsdann Leicht 
auch Vergleihungen angeftellt werden. . 
Su geder zum Selbitgebrauche und zur Sägemühle, oder 
aber zum Verkaufe beitimmte Stamm müßte dad Zeichen 
haben, auf welches man in Verbindung mit dem Urfprungss 


fcheime rekurriren kͤnute. Auf dieſe Weife Fan nur auf 
dem Wege groben Betruges (der immer von den Saͤgemül⸗ 
lern oder Holzkaͤufern durch Nachläffigkeit in Anforderung 
des Scheins begünftigt feon würde und daher auch Diefe in 
Strafe zoͤge) eine Entdeckung vorkommen, die in folchen 
Fällen um fo härter zu beſtrafen wäre. Ginige Beifpik 
würden zureichen, jeden Verſuch eines Diebſtahls ron ie die 
Zukunft abzuwehren. 

Die Privatwaldbeſitzer, die aus ihren Waldungen He 
zum Berfaufe bringen, müßten daun zur Vervollſtändigung 
der Ordnung in der Gontrole, ebenfalld Eigenthumsſcheine 
von der Orföbehörde, dem Käufer vorweiſen. Bei der Aus 
fuhr des Holzes in das Ausland müßte mit ben anständr 
hen Behörden die Uebereinfunft getroffen werden, wodurch 
die zu führende Gontrole auch im Auslande fortgefeßt würde 
und die Grängftationen ftrenge Auffiht handhaben, daß fein 
Holz ausgeführt wird, deſſen rechtliche Acquirirung nicht 
nachgewiefen werden kanu. Gben fo müßten die angejcafr 
ten Holzbebürfniffe der Grängortdangehörigen von diefen nach⸗ 
gewwiefen werben Fünnen und two diefed nicht it, Unterſuchun⸗ 
gen und ſtreuge Beitrafungen erfolgen. 

Der beabfichtigte Erfolg folder Maaßregeln kann nic 
ausbleiben und in manchen Ländern und Gegenden wir 
dann noch Waldfläche für Frucht⸗, Weins, Wutters oder 
Handelsproduftenbau (Baſis aller Staatswirthſchaft) ab 
gegeben werden koͤnnen, ohne daß die Nachwelt Holzmas 
gel zu fürchten hätte. Iſt für eined Jeden Holzbeduütfniß 
binfänglich geforgt, fo wie dafür: daß nicht wohl geiiehlenns 
Holz im einem Orte eingebracht werden kaun, ohne daß der 
Frevfer es zu verlieren und noch jkraffällig zu werden be 
forgen muß, weil die Ortöpoligei jeden Verdächtigen anhält, 
fo wird ed bald ein anderes Anfehen mit den Waldungen 
haben, daß auch bei Verminderung derfelben alle Furcht 
vor bald eintretenden Holzmangel verſchwinden wird. 

Manche ganz von Waldungen umgebene Gemeinde, do 
ren Bevöfferung feit etlichen und dreißig Jahren auf dab 
Doppelte geftiegen ift, beflgt wicht fo viel Land, um feihk 
in ergiebigen Jahren die zu ihrem dringenden Bedürfniſe 
nöthigen Kartoffeln zu pflanzen. Solhen Gemeinden koͤnute 
gegen eine billige Tare fo viel Waldland, als nöthig iſt, zur 
Urbarmachung abgegeben werden, ohne daß es auf eine Aus⸗ 
rottung der Wälder angefehen wäre, da das Beduͤrfniß jeden⸗ 
falls durch Abgabe einiger 100 Morgen Holzlandes befrie⸗ 


| diget ift, was auch auf deu Preis des Holzes van Beinen 


Einfluß Außern würde *). 
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Die Waldſervituten und der Schaden, den dieſe den 
belaſfeten Wäldern und ihren Gigenthümern bringen — find 
nach immer nicht der ernfteren Berückſichtigung gewürdiget 
worden, die ihnen hatte zu Theil werden follen. Die Wald⸗ 
fervitut = Berechtigungen fichen den Bauern zu, die, am 
Hergebrachten und an der Gewohnheit Mebend,; aus eigenem 
Antriebe zu Feiner Aeuderung zu beitimmen find und miß- 
trauiſch jeder Emanzipation beharrlichen Widerſpruch entges 
genfegem fo oft ihre Gigenfucht verwundet wird. Der ge 
bildete Mann, ber durch fich ſelbſt etwas ſeyn Tann, giebt 
feine Anfpeüche auf Vorrechte viel leichter auf, als der ges 
meine Haufen, der nur auf fein Jutereſſe eingeht, unbeug⸗ 
fam alte Anfprüche nie fahren läßt und am alten Brauche 
und Schlendeian hängt, wie die römifche Nechtsweisheit an 
Sm Grundfage: in Zwiftigfeiten der Parteien über alte und 
veraltete Gerechtfame, bloß dem Status quo aufs Mene zu 
fanftioniven und dem Frevel, dem Müßiggange und der Uns 
fittlichfeit Vorſchub zu leiſten, ſtatt durch einen entſcheiden⸗ 
den Spruch ein neues Verhältniß feitzuftellen. Er giebt den 
römischen Juriſten eine Gelegenheit, ihre Theilnahme für 
die aͤrmeren Mitbürger recht an den Tag zu legen und über 
die Härte der Waldtyraunen ihren Umwillen zu äußern, alfo 
Anfprüche auf die Dankbarkeit des gemeinen Mannes — auf 
Popularität! Bei diefem allen muß es immer und ewig 
beim Alten und Veralteten bleiben, was auch nebenbei durch 
Eehranftalten und Schriften intendirt wird, Wer aber die 
Mittel erfindet, zwei Waldbäume oder zwei Getraideihren 
auf einem Raume zu erziehen, wo vorher nur ein Wald- 
baum oder eine Getraideähre gewachfen — erweiſt dem Men⸗ 
fhengeihlechte einen wichtigeren Dienft, ald das ganze Heer 
römifcher Juriften, die über das, was Juris et consuetudi- 
nis iſt, vergeffen, was recht it und was die unwandelbareı 
Grundverhäftniffe des Staates fordern. Die Waldwirthſchaft 
ſteht in der unmittelbarften Verbindung mit der Landwirte 
ſchaft, oder ift vielmehr ein wefentlicher Theil derfelben und 
die eimfeitigen Jutereſſen jedes Theils müffen in ein Ganzes 
verfchmolgen werden. Alle Gewerbe, die den rohen Stoff 
aus der Natur empfangen — find Zweige der Landwirth— 
ſchaft, und darum bildet die Korftwirtbichaft ſelbſt einen 
Zweig derfelben. Im engeren Sinne begreift jene aber nur 
—— 

gende Brodüre als ſehr praftifh ju empfehlen: Welche Mit: 

tel Haben wir, ben Holjexjeſſen auf das wirffamfte zu begeg⸗ 
nen und jugleich dem Holimangel der ärmeren Elaffen, neben 

Bewertung eines allgemeinen geregelten Holſverbrauches zu 

feuern? Bon einem Finanzbeamten Ludwigsburg, bei Joh. 

SZatob Baumann 1827, Preis 15 Fr. 


Ackerbau und Viehzucht in fich, welche beibe als ihre wich⸗ 
tigften und älteften Zweige fich daritellen; denn der Ackerbau 
erwarb dem Menfchen zuerft rechtliche Gigentyum am Bor 
den und bildete die erfte Grundlage des Staates, während 
die Summe der angebauten Ländereim nur deſſen Gebiet 
bezeichneten. Gin von rohen Völferftämmen bewohntes Land 
ift noch Fein Staat, eine Waldwülte noch Fein Forſt; daher 
it die Landwirtbfchaft nicht, wie man fagt, die Schweiter, 
foudern die Mutter der Forſtwirthſchaft, ſo wie uͤberhaupt 
aller Künfte und Wiffenfchaften, welche, nad) dem Ausdrude 
eined befannten Staatswirthfchaftslchrers, mit den Halmen 
emporfeimten, die unſere mehlreichen Körner tragen. 
(Fortfegung folgt.) 


Zur geognoftifchen Befchaffenheit des Speffarts. 

Klauprechts Skizze einer Darftellung des Speſſarts, 
eine an fich brauchbare und verdienftvolle Schrift, giebt Beranlafs 
fung zu den folgenden berichtigenden Bemerkungen des geos 
gnoſtiſchen Theiles, daher diefelben auch auf die treffenden 
Stellen des Buches bezogen werden müſſen. 

Der bunte Sandſtein, welcher die Hauptmaſſe des Spefs 
farts eonftituirt, wird von H. Klaupredht zum jüngiten 
F lötz (ſoll wahrſcheinlich Flöpformation heißen) gezählt, waͤh⸗ 
reud derſelbe doch zu den mittelzeitigen gehoͤrt, wie es ſchon 
der ganz richtig bemerkte Abgang aller Ueberreſte organiſcher 
Bildungen beweilt. 

Die Scheidungslinie der Urgebirgs⸗ uud Flötzformation 
dürfte richtiger fo angegeben werden: Das Urgebirg zieht ſich 
von Obernau an dem Ufer bes Mains, durch das Dorf So⸗ 
den bid nach Heſſenthal in N. O. Richtung, twendet fich daun 
nach Norden, um über Waldafchaff zwiſchen Ham und Laufach 
durchzuziehen und von hier weſtlich nach Sailauf zu kommen; 
dann zieht es fich wieder nördlich über Sommerfahl den, 

Kablgrund hinauf, Bis oberhalb dem Dorfe Kahl, wo es ſich 
unter dem bunten Sandjteine verbirgt. 

Dad angegebene Streichen des Gueuſes von Süden 
nach Norden und des Granits von Süden nah N. W. N. 
ift unrichtig; denn Die ganze aus jo vielfachen in Parallelis⸗ 
mus ftehenden Gebirgsarten zufammengejegte Urformation des 
Speffarts ftreicht yon S. W. in N. O. und verflächt in S. O. 

Schieferthon und Baſalt (Floͤßgebirgsarten) koͤnnen eben 
ſo wenig bei Schweinheim, Eichenberg und im Strietwalde 
als untergeordnete Lagerungen im Urgebirge vorkommen, als 
bei dem bunten Sandſteine die Bemerkung noͤthig war, daß 
demſelben Fein Thouſchiefer (bekanntlich eine Urs oder Ueber⸗ 
gang⸗Gebirgsart) beigemengt iſt. 
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Seite 8 heißt es: „Diefe angeführten Gefteine bilden 
une Neften und Gänge, gleichfam, Adern, mit. weichem die 
Danptformationen ausgeiprigt find.” — Dieß zeugt von 
einse ſinnlichen Vorſtellung von Gebirgslagerungen, wie man 
fie zu unferen Zeit bei einem. Gelehrten. Baum: möglich halten 
ſollte, der Naturwiſſeuſchaft zu feinen Forſchungen wählte. 


Her Dr. Klauprecht fucht Seite 25 die Vermu⸗ 
Hung (7) Dancer, daß der Sandftein des Speflarts auf 
Urformationen lagere, dadurch als unbaltbar zu widerlegen, 
weil 1) die tiefſten Thäler des Epeffarts nur in Eandftein 
eingeſchnitten feyen, 2) in dem größten Theile des Speſſarts 
nirgends die Urformation zu Tage ausgehbe und 3) auch 
Toftfpielige Unterfuchungen dieſes Flöß noch nie durchteuft 
(unicht durchtänft) haͤtten. — Die Gegner diefer Anficht duͤrf⸗ 
ten, aber. dadurch ſchwerlich beivogen werden, ihre Ueberzeu⸗ 
gung aufguopfern, und, ohne die Unhaltbarfeit diefer negatis 
ven Beweiſe näher zw erörtern, den Herru Profeffor Klaup⸗ 
recht vielleicht nur fragen: auf was ruht denn der rothe 
Eandftein mittelbar oder unmittelbar? — Oder will ibm 
Hr. 8. gar Feine ältere Gebirgsart ald Unterlage geben? 


Die Foftfpieligen Unternehmungen, welche zur Auffchlies 
fung der. untergelagerten Urgebirgsarten ohne Erfolg bes 
trieben worden ſeyn ſollen, koͤumen nicht ſattſam gewürdiget 
werden, da befonderd der Beweis fehlt, daß fie mit Sad 
kenntniß geleitet warden, 


Die ältere Kalffteins oder Kupferfchiefers Formation, 
welche fih am der Scheidungslinie zwifchen dem Urgebirge 
und dem buuten Sandfteine an fo vielen Punkten noͤrdlich 
von Afchaffenburg zeigt; die Eifenftein Formation im bunten 
Sandſteine am Büfchling bei Laufach und die intereffante und 
wichtige Thonabfagerung bei Klingenberg, hätten doch auch 
in diefer Skizze eine kurze Erwähnung verdient. G. 


Mannichfaltiges. 


DieJagd Sıdiem 
(Sporting Magazine, Januar 1832.) 

Der Jugend Freude ift Hoffnung, aber in des Lebens Herbſt 
und Winter bleibt und nur Erinnerung | 

Die kann auch id ſagen. Weldhes Vergnügen entquillt mir 
nicht aus der Durchſicht meiner Mappe, bei der Durdwühlung 
meinek Schreibrultes, bei. Durbblärterung der. Annalen vergan ⸗ 
armer *⸗ ua⸗ meine Betmannehläte. we und mein, In Düheföut 
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enthalten! Hieraus ergicht ſich dann weiter dab Beſtreben, mei 
nen Leſern Unterhaltung ju verſchaffen. Mit dieſen Gefühlen und 
in diefer Abficht habe ich auß alten Papieren einen Brief eine 
ſehr braven Jugendgenoffen, eines Schottländers, gemäblt, den er mır 
vor einigen Jahren aus Indien über bie Art, dort ju jagen, ſchries. 
Ich will einen Auszug daraus mittheilen, ber gewiß nicht opm 
Intereſſe feyn wird. 

„Kurp nach meiner Ankunft in Ealcutta wurde ich eine Tatu 
vom Major sur Jagd eingeladen. Ib nahm diefe Einladung gern 
an, ba ich ſehr begierig war, Beuge einer Jagd im Driente m 
ſeyn, welche, wie ich gu glauben geneigt war, glei andern Zeit, 
vertreiben, dort deb Oſtens Pracht entfalten mußte. Auch wurde 
ich nicht getäuſcht — die Scene fomwobl, als der Erfolg übertrafen 
weit merne fanguiniftben Erwartungen *). Wir jogen vor Tagebr 
Anbruch aus; unfer Zug gli mehr dem Marſche eınch Urmen 
korps, oder dem Trinmphzuge zu Ehre der Göttin ber Jagd, alb 
dem Zuge in. einer Jagdparthie. Weder ein ſchottiſcher Edelmann, 
oder ein Zunfer aus Vorkibire, noch unſer Zäger Molton Mon 
brop, können fi eine Vorſtellung von unferer Macht und Anzapl, 
unfern Waffen und Anerdnungen, unfern Sflaven und Beglei⸗ 
tern maden. Ein Tiger war ber Gegenftand unfered Unterveh 
mens und wir erlebten einen großen, denfwürdigen Tag. Dir 
Major, ein. flattlider Mann, beitieg einen Elepfanten, von 
dem er — in dem Thurme — die umliegende Gegend mit Abler⸗ 
augen überfbaute; die Scharffbügen, Tirailieues, Feldwacher, 
Kundſchafter giengen voran, Jäger, Jagdgefährten und Bebiete 
umgaben und folgten uns. 


Es dauerte. nicht lange, fo. begegnete. und ein⸗ Tiger, ber un 
ein. ergöglices. Jagen, bereitete und: ber. durd die Büchſe eineh. m 
ſerer Offniere getödtet wurde. 


Bon, dem. Tpale, in, welchem wir diefeb furchtbare Thier fan 
den, giengen wir einem ebleren Zange entgegen, dem Künigealer 
Kaubthiere; denn ed erſchien ein prädtiger Löwe, Der Anblid war 
großartig! aber ich geftebe, daß in diefem Augenblide eine Meine 
Furcht ſich zu meinem Chrgeize, eine Löwenjagd zu den Begebmm 
beiten. meines Lebens zählen zu dürfen, gefellte. 


Der Angriff alich ın der That einem Kampfe; fo aroß u 
ftattli war der Feind, der und gegenüberftand. j 


(SchInf folgt.) 


) Diefer Ausdrud, oder beſſer, biefer *5 ſpielt auf einen 
Landwundarit aus unfern Zeiten any ber in Schottland nu 
blirt und durch feine Kafologıe, feine unzihtigen Benennum 

en ber Dinge und die Freibeit, die er ſich im feiner Mütter 

prache ‚erlaubte, berübmt war. MB. ih’ ihn fragte, er 
* feinem Stande jufrieden fep, antwortete er mir, daß «rt 
in feiner Praris über feine fanguinıfden Erwartu 
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Weiche Holzerziehungsmethode verdient den Bor 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vorcheithafteften einzurichten ? 
(Fortfegung.) 


Tenfelben größeren oder geringeren Einfluß, den bie 
Sersituten auf den Aderbau äußern, haben fie auch auf 
Ten Waldbau und Niemand kann befugt ſeyn, Ausuahms— 
gefege für den Waldbau zu verlangen. Wer die Freiheit 
für den Aderbau will, muß fie auch für den Waldbau wol 
fen und in Zeiten, wie die jegigen find, kann der National⸗ 
wohlſtand nicht länger neben einer Beichränfung ded Grund» 
eigenthums bejtchen. Gin Gegenftand von fo durchaus praf- 
tifcher Matur, läßt fi durchaus nicht verhehlen. Die erften 
uud wmwefentlihen Kulturgefege dürfen nur feifelöfend ſeyn; 
denn glücklich if ein Volk nur dann zu nennen, wenn es 
ungehemmt im rechtlichen Gebrauche feiner Kräfte, durch 
Fleiß erwerben, das Erworbene mit Sicherheit beſitzen 
und genießen kaun. Höhere Bildung iſt nicht Volksglück 
nnd wird auch bei feinem Voffe gefunden; ſelbſt den hoch 
gerähmten Griechen war fie fremd, wie folches ihre Geſchichte 
dort beweist, wo mur das Volk ſprach uud handelt, Un—⸗ 
gluͤcklich aber iſt ein Volk gu nennen, nicht weil Aberglaube 
es befangen hält, fondern weil e8 feine Kräfte nicht frei 
üben und was ihm Fleiß erwirbt, weder ficher befipen noch 
genießen kann. Kulturbefhränfungen haben auch noch den 
nachtheiligen Einfluß auf den Grundbeſitz, daß fie Unluſt zu 
Demfelben erregen, wenn man fo fehen muß, daß Audere mit 
Frechheit die Herren auf fremdem Boden fpielen, weßwegen 
Manches auch nicht gefchicht, was trotz den Beſchraͤnkuugen 
Doch geſchehen könute. Die Neigung, Aufopferungen beim 
Waldbaue zu machen, wird mehr und mehr Hefchwächt, 
weiß der Wal ein Gegenftand iſt, zu deſſen Kultur mehr 
Dig Liebe auffordert, einen wirthſchaftlichen Zuſtaud herzu⸗ 
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ſtellen, als das Jutereſſe und die Berechnung des eigenen 
Vortheils, indem bier der nicht erudtet, der ſaͤet, vielmehr 
erſt die fpäten Nachkommen die Einnahme von der jetzigen 
Ausgabe genießen. Der regite Eifer auf Verbefferung kanu 
nur in der möglichit freien Thätigfeit der Befiger, in der 
beften Benutzung eines jeden Grundbefigthumes gegründet 
ſeyn. Jede Staatsregierung hat daher zu trachten, die Aufs 
munterung flörender Verhältuiffe, zum alleinigen Beſten der 
Befiger zu befeitigen. Bon diefem Geifte follten alle jtändis 
ſchen Berathungen über diefen Gegenftand befeelt ſeyn. Der 
Menfch plagt ſich micht gerne zum Vortheile eines Andern. 
Die Servitutverhältniffe find es einzig, Die verurfachen, 
daß Deutfchland bei feinen ungeheuer großen und ausgedehn⸗ 
ten Waldmaffen faft überall Holzthewerung oder Holzman⸗ 
gel hat. Die Waldbeflände ertragen oft kaum bie Hälfte 
deffen, was fie, wenn fie fervitutfrei wären, abwerfeu 
fönnten. Die Sersitutverfaffung verewigt aber den eins 
mal vorhandenen Zuftand und hindert, die fich als vortheil⸗ 
haft zeigenden Verbefferungen vorzunehmen. SHinderniffe der 
fortichreitenden Kultur Fönnen aber nicht als wohlthätig. bes 
trachtet werden. Das wiſſenſchaftliche Fortfchreiten im Gd⸗ 
werbe ift Sache des Gewerbbefliffenen, dieſem aber aufzıte 
belfen ift Sache der Obrigkeit. Die Oefonomie kann cbew 
fo wenig, ald audere Gewerbe, Jahrhunderte auf einem und 
demfelbeu Flecke unverrüct ſtehen bleiben und muß wie jedes 
menfhliche Ding von Zeit zu Zeit anders geftaltet werben, 
wie es der Dienfchheit unter den wandelbaren Umftänden am 
Zweckmaͤßigſten ift, denn nichts, was von Menfchen auds 
gebt, it allen Zeiten angemeffen und zufagend — Alles taugt 
nur für feine, ibm gebührende Zeit und bei der progreſſiven 
Vermehrung der Volksmaſſe reicht die vorhandene Grunds 
fläche am Ende wicht mehr hin, ihr bei der gegenwärtigen 
Kulturart zureidyende Nahrung zu verichaffen. Kür die ent 
voͤlkerten Jahrhunderte des Mittelafters, wo die Population 
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noch nicht der Produktion dem Nang ablief, war die Ser—⸗ 
vitutenverfaſſung nicht drückend; aber fie iſt es für das volk⸗ 
reiche 19te Jahrhundert, und Das, was ein Zeitalter unter 
ganz anderen Verhältniffen ſchuf, muß jegt ein anderes ſchuld⸗ 
Iojes tragen. Der gegenwärtige Kulturſtand, die Anforde 
rungen der bürgerlichen Freiheit, die ſtaatswirthſchaftlichen 
und jraatsöfonomifchen Rüdfichten verlangen unbedingte Auf⸗ 
hebuug des Lehenweſeus and Ablöfung fanmtlicher, auf Grund 
und Boden laſteuder Naturalabgaben. Geſeßze follen ſich 
mit deu Verhoͤltuiſſen eines Laudes nach gleichem Maaße Aus 
dern und ver Allen Fanı man ein Syſtem, das zur Sicher 
rung des Uuterhaltes von 100,000 Bewohneru paßte, nicht 
mehr für eine Bevölferung geriguet halten, die mehr als das 
Doppelte beträgt. 

In Toskana galt ſchon lange ber der Grundſatz: daß 
jeder Grundeigenthümer fein Grundeigentum ohne Mitge 
nuß eines Dritten benugen köͤnue. Durch die Freiheit des 
Grumdeigenthums erzielt auf dem Sandboden Flanderns der 
Laudwirth zweifache Erndten, und der Grund der fo merk 
würdigen Kultur Eyrols liegt in der Freiheit des Grunde 
eigeutbums. Schweden und Normegen haben bis zum heus 
tigen Tage ie eine Epur von Lehenweſen gehabt and in 
Frankreich gefhah die Emanzipation des Grundeigeuthums 
ohne alle Entfchädigung z dadurch bat jedoch der Staat Dem einen 
Theüle feiner Bürger auf Koften des audern ein Gefchenf 
gemacht, wozu er wicht berechtiget mar, Das preußiſche 
Gruvernement bat Dies Bedürfniß Der Zeit verſtanden, diefes 
Verfahren für eine offenbare Nechtö Verlegung gebaften 
and fic durch Gerechtigkeit ausgezeichnet, indem es, auf Bil 
ligkeit gegründete Vorſchriften erlleß, uach Denen Fönigliche 
Conmiſſarien Grunds ud VBodenabrheifungen zwiſchen Grund⸗ 
herren sub Grundholden in Dem Maaße vornehmen, Daß er 
ftere für den Verluſt ihrer Gefälle entſchaͤdiget und letztere 
für das, was ihnen noch bleibt, freie Leute werben. Gegen 
die Entſcheidungen jener Gommiffion werben Peine Refurfe 
oder andere Rechtsmittel zugelaſſen. Sof Alles in der ge 
wöhnlichen zechtfichen Form vou dem ordentlichen Richter 
im Wege des Progeffes bei behaupteten und bejtrittenen Ans 
ordnungen ermittelt und entichieden werden, fo iſt nicht abs 
zufeben, wann und zu welcher Zeit die Sache zur endlichen 
Eutſcheidung durch alle Inſtauzen gelangt und Die Koften 
werden auc immer fo groß, das fie den gebofften Vortheil 
ganz erfchöpfen. Viele werden lieber ganz anf die Auseins 
anderſetzung Verzicht leiften,. ehe fie ſich Deu Dadurch ent 
ſtebenden großen Koften ausfepen. Soll die Emanzipation 
wohlthaͤtig für das Voll werden, fo find größte Einfachheit 
und mögliche Kürze erſte Bedingung bei dem Verfahren. 


Ter befie Zweck rechtfertigt die Verſchwendung Der Mitte 
nicht und das foftbarfte aller Mittel it — die Zeit. Der 
Buchſtabe ijt tödtend, demu er tödtet die Zeit, Das Foftbarie 
Gut des Menfher Im Merfeburger Regierungsbezirfe war 
den durch die ausgezeichnete Thätigfeit der Commiſſarien x 
Eilenburg, Eiebenwerda und Weißenfels 22,230 Befigung 
mit 725,342 Mörgen von allen anf ihnen laftenden Gervits 
tea und gutöherrlichen Abgaben befreit, 522,775 Spanutage 
und 1,478.258 Handtage abgelöft. Dafür erhielten die Be 
rechtigten zur Eutſchaͤdigung 168,273 Movgen Laud, 1720M 
Thaler jährlihe Rente und 1,120,234 Thaler Gapital. Durch 
634 Gemeinbeitötbeilwugen wurden 1,200,231 Morgen wm 
fultivirtes Land der Kultur und einer freien Beuutzung übe 
geben. Solche Folgen hatte Die Ausführung jenes Gelege 
in einem Zeitraume von fieben Jahren ohne erhebliche Koſten 
Anf Würtemberg ift die preußifche Bodenabtheilung micht 
anwendbar. Inu Würtemberg ift in der Negel das Grund 
eigenthum ſchon zu fehr getheilt und die Art umd Weile, wie 
die Zerftücelung in unendliche Theile des Bodens vor ſich 
gieng, ein Haupthinderniß des Lands und Waldbaues ge 
worden. Die Beſitzer Meiner Grundftüde fünuen Teine Feb 
baren Berbefferungen uuternehmen und darum müſſen and 
ale Muſterwirthſchaften verfchwinden. Heberbaupt Fam Be 
Laudwirthſchaft gar nicht gehörig betrieben und noch wenigt 
in Aufnahme gebracht werden, ohne zinen gewiſſen Grad de 
Wohlſtand derer, die fie betreiben. Zur Aulegung der Wirk 
ſchaftsgebaͤude, zum Aukaufe des Zucht⸗ and Zugvichea, des 
Geſchirres, der Acker- und Wiethfchaftsgeräthe u fm. Mid 
bedeutende Betriebsfapitalien nöthig und es muß wicht nur 
auf Baus und Belferung der Wirthſchaftsgebaͤude, anf Ui 
terhaltung des Gefchirves und der Gerättfchaften, auf Ans 
kauf von Zucht» und Zugvieh u. dergl., jährlich eine be 
trächtfiche Summe verwendet, fonderu auch noch außerdem 
an einem fort, wenn Die Ländereien in Kultur vorwärts 
gebracht werden fellen, ein nicht unbedeuteuder Anfiihd 
anf Ausſaat von Futterkräutern, Verme rung des Tiliy 
materials, Trockenlegung der wafjernötfigen und B% 
friedigung der, der Beſchadigung ausgefekfen Gruudſtügt 
u. ſ. f. gemacht werden. Alles dieſes aber iſt ohne einen 
gewiſſen Grad von Wohlſtand nicht möglich. Wo der Wett 
Rad beim Laudwirthe ſchwiudet, dort geht Alles rüctwärte, 
Die allmahlige Verarmung aber, die ſich uuter dieſen Gew 
juucturen über den landwirthſchaftlichen Stand berbrai 
muß fh auch den übrigen Velksklaſſen mittheilen, d 
aber jur gauzlichen Natlonalverarmung werden und * alle 
geiftige Kultur für die Meufchheit verloren 
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obne welche nur Zurückgehen ſtattſtudet und der Regierung ! laudwirthſchaftliche Kenntniffe unter dem Laudvolke mehr verd 


nichts Auderes zu thun übrig bleibt, als Fürſorge für die 
Andwauderer, durch Errichtung von Gonfulaten in fremden 
Welttheilen, zu treffen. 
Der Etaat if nicht mur eine Rechtsauſtalt, fondern auch 
eine Kulturauſtalt. Wäre der Staat ein bloſßes Juſtitut zur 
Sicherung der Nechte, fo gienge ihn auch Die politische Oeko⸗ 
nomie nichts am und die Megierung hätte auch nichts Dazu 
beizutragen, dad Gefammteinfommen und Geſammtvermoͤgen 
zu vermebren. Hieraus folgt Mar, daß der Staat nicht 
Rehtsanftalt allein, fondern auch Kulturanſtalt if. Nechts⸗ 
efege ift Fein iſolirtes Wefen, tt wicht unabhängig ben der 
Etaatöyerwaltung. Rechtspflege und Staatsverwaltung find 
fo gemam amd innig mit einander verivebt, daß, wenn Die 
Juſtiz ihren Zwed erfüllen fol, awifchen ihr und der Staats 
Adminiſtration die vellſte Uebereinſtinmung herrſchen muß. 
Beide muͤſſen im vollkommenſten Einklange mit den Zeitbes 
dürfniffen fieben und das geringite Wißverhältniß zwiſchen 
beiden wirft auch auf beide und daher auch auf den ganzen 
Staat höchſt muchtheilig ein. Die Juſtizverwaltung muß 
uothwendig mit der ganzen übrigen Etaatöverwaltung im 
Einflange fichen, wenn fie letztere nicht allenthafben hindern 
uud hemmen fol. Es muß ein allgemeines Kulturgeſetz, 
wie es in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht fepn fol, gegeben 
werden, welches die Rulturkinderniffe aus dem Wege ränınt. 
Dieß ift die Pflicht einer weißen Staatöverwaltung amd bie 
Maafregeln, welche feiden zur Erhebung des volfswirths 
ſchaftlichen Betriebes eingeſchlagen wurden, ſind nichts wei⸗ 
ter, als Vorhänge, hiuter welche man bie Hauptſache und 
die Neigung zur Beibehaltung der bisherigen Obſervanz vers 
feet. Zur Ehaude unſeres Zeitalters finden Acht ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Prinzipien noch immer nicht den Eingang bei 
Tem Volke, deu fie finden follten. Der Bauer Hänge mad 
"zu ſehr am Alten und Beralteten, ald daß Die Feldbeſtel⸗ 
Iumgsmethode verbeifert und der Ader Dadurch ergiebiger ges 
macht werben koͤnnte und felbit der noch maugelhafte Klee⸗ 
bau wird noch immer von den Vauern als ein Verderben 
angeſehen. Gegen Alles, was einer Abſchaffung der Kultur⸗ 
binderniffe ähnlich ſieht, zeigte ſich Der hartnäckigſte Wider⸗ 
wille, ungeachtet man ſich Daneben zum Schein das Auſehen 
giebt, als ſey es recht eruſtlich mit dieſer Abſchaffung ges 
meint, Dabei aber im Hintergrunde Die hartnaͤckigſte Verthei⸗ 
digung der Beibehaltung des Alten aind Veralteten Legt. 
Wenn der Siun des Landmannes wicht geweckt, Die Armen 
im Volfe zwar zu Tede gefüttert, aber nicht unmittefbar 
anf die Entferwung der Armuth und die Veredlung der Ars 
men zu thãtigen Meuſchen hingearbeitet wird und forſt⸗ und 


breitet werden, fo lange die fortgeheude Zerſtückeluug der 
Kändereien Die erfte Folge und uun auch Urfache der krank⸗ 
haft geftiegenen Bevoͤlkerung, nicht ihre Schranfen findet, fo 
fange wird die Lands und Forſtwirthſchaft Ihrem gänzlichen 
Ruine entgegen gehen und jährlich werden Tauſende in einen 
andern Welttheil auswandern müffen, wo fletwenigftend Das zu 
finden hoffen, was in ihrem Baterlande für fie und ihre Kins 
der nicht mehr zu gewinnen iſt; — fie fih für ihre Ars 
beit: fatt effen koͤnuen.“ 

Die Abloͤſung der Grund⸗ * Bodenlaſten iſt ein un⸗ 
abweisliches Bedurfniß der Zeit und der geſchichtliche Ur⸗ 
ſprung eines großen Theiles der Laſten, mahut mit mans 
hen politifhen Gründen zur Nachficht, zur Bereitwilligkeit 
bei der Erlaffung und Ausführung des Abloͤſungsgeſetzes. 
Bedeutende Gegenleiſtungen, beſtehend im der Leiſtung des 
Kriegsdienftes, in der Gewährung von Schutz, in der Aus—⸗ 
übung der Rechtöpfiege und der Polizei, in der Unterhaftung 
der Kirchen und Schulen, waren die Bedingungen zur Leis 
fung von Grund» und Bodenlaſten, während dem Staate 
jetst für alles dieſes höchſt bedeutende Abgaben noch obens 
drein zu entrichten find. Bon dem eigenen Intereffe gebo⸗ 
ten, müffen die Betheiligten Dem Ablöfungsgefchäfte mit Gr; 
folg überall eutgegenkommen and der Staat überall heifend . 
und vermittelnd in dieſer Brziehung dazwiſchen treten. Der 
Staat ift vorzugsweiſe Dabei intereffirt. Soll dir Gebundens 
heit des Grundeigenthums aufhören, fol der Boden fähig 
gemacht werdim, auchr zu produeiren, sie größere Maffe 
von Bewohnern zu ernähren, follen fih Ackerbau und Wald 
bau in ſteter Wechſelwirkung mit Handel, Induftrie und 
Gewerbe heben, follen Die Abgaben erſchwungen werden Föns 
en, fo muß man zum Mebrerwerben befühigen und wer 
iſt hiebei zunächt betheiligt, als der Staat? uf Erfeichtes 
rungen, die vom Staate ausgehen, find zunächſt die Blicke 
zu richten. Wer nicht will, daß durch Ordonnauzen 
und Polizeibefehle die Herfiellung einer befferen Lands 
aud Forſtwirthſchaft bewirkt werde, fondern Daß dieſelbe 
vom Bauer felbit ausgehen fol, indem man ihn mändig 
macht amd ibm zeigt, auf welche Weiſe jeder Einzelne dabei 
gewinnen kaun — möchte eine gleiche Verketzerung erfahren, 
als mander Pateiot ſchou erfahren bat, der mit Ähnlichen 
Ideen für fein Vaterland auftrat! Wird nicht ein Geſetz 
gegeben, welches die Beſtimmungen enthält, nadı tem Jeder 
feine Feudallaſten ablöien muß — fo wird jedes Uuteruchs 
men der Art wirfungss und erſolglos Bleiben. 

Die Verbandlungen über Die Ablöfung der den Grund 
uud Boden niederdrückenden Reallaſten haben deutlich gezeigt, 
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daß leider die Sorge für des gefammten Landes Wohl, Feis 
neswegs die Hauptſache iſt, fonderu daß der Privatvortheil 
zum Drude der Bölfer nach Außerjien Kräften verfolge und 
moͤglichſt zu fteigern verfucht wird. Gegen diefen ſchädlichen 
Einfluß findet man feinen andern Schuß, als in der natürs 
lichen Ausdehnung der reinen Inndesherrlichen Herrſcherge⸗ 
walt. Die Mehrheit gebört mit Zeheuten und Gutöherrus 
pflichten dem Staate oder den Domänen an und der Landes⸗ 
berr kann die für mötbig erachteten Grfege und Anuorduun⸗ 
gen in Beziehung auf die Ablöfung aller Neallaften, aus 
Machtvollkommenheit und eigener Gutfehliefung am beften 
erlaffen und mit Opfern aus den Domänen die Ablöfung als 
fein möglich machen. Ohne dieſen Tandesherrlichen Willen 
iſt Fein Grundgefeg einführbar, im weldyem nicht die Aris 
fofratie ein durchdringendes Uebergewicht behalten und das 
durch die Gewalt, ihr Privatintereſſe auf Laudeskoſten gel 
tend zu machen, immer mehr befeftigen wird. 

Es giebt nichts, was haffenswerther wäre, als die Knecht⸗ 
fchaft. Wenn man jedoch glaubt, der Deutfche fey unter 
einer monarchiſchen Negierungsform weniger frei, ald in der 
Republik, fo ift Dieß eine Verwirrung der Begriffe, die fo 
häufig vorfommt, wie dieß der Giftbecher des Sofrates, des 
Phorion, das Kreuz auf Golgatha und die Guillotine Taut 
bezeugen. In den republikaniſchen Zeiten der Franzofen war 
unter Nobedpierre uud Marat die Preſſe unbedingt frei — 
die Preßfreibeit fand in ihrem ganzen Umfange ſtatt, die 
Worte „Gleichheit und Freiheit” ftanden an allen Mauern, 
an allen Tempeln angefchrieben, und dennoch muß man ge 
ftehen, daß der Despotismus nie furchtbarer war, ald gerade 
Damals, obue daß Die freie Preſſe auch nur einen Juſtizmord 
hätte verbüten koͤnuen. Dit Ausnahme der Ungeheuer aus 
dem Neiche der altrömifchen Kaifer und der Sultane des 
Morgenlandes wurden micht fo viele Unſchuldige gemordet, 
als im den republifanifchen Zeiten der Kranzofen. Am 2. 
September allein über 6000! Es bedarf nur, daß man das 
Leben Der Staaten aufmerkſam betrachte, um zu bemerken, 
daß Diefe Schulanficht von der Herrlichkeit der Republiken 
auf fie nicht anwendbar ift, oder wenigſtens nur auf ihre 
Kindheit, oder auf Hirtenvölfer. In einem durchaus mos 
narchifchen Etaate it das Geſetz gegen alle Stände gleich 
gerecht und fo gut, ald alles menfchliche Werk überhaupt 
feyn kaun, weil man die Willkühr der Negierung bier uns 
endlich weniger zu fürchten bat, ald im Demofration und 
Ariftofratien, die nicht zu beſſern — nur zu ändern ftreben. 
Es iſt zu arg, was manche Tageblätter für politifche Träume 
zu Tage bringen und Jeder, der noch der großen Lehre der 


Geſchichte achtet — einen andern Glauben hierüber hat, der 
it ein Obfeurant, ein Dummkopf u. f. w. Bas erblide 
Koͤnigthum bleibt die menfchlichsfchönfte Regierungsferm, mut 
der Nath, wie man ihm heutzutage nicht felten hört, der 
Nath mämlich, die unbefchräufte Macht der Könige wie cr 

Mandat bes Volkes zu betrachten, als eine Vollmacht, te 

nach Belichen fi widerrufen faffe, wie die Vollmacht eins 

Advofaten — iſt gegen alles göttliche und menſchliche Naht 
und nur ein Grundfag für Räuber. (Fortſ. f.) 


Mannichfaltiges. 


Die Jagdin Indien. 
(Schluß.) 

Der kühue Major und ein ſtattlicher Cavalleriſt ſchoſſen ihrt 
Büchſen gleichjeitig auf den Zönen ab und jeder verwundete ihn. 
Wüthend vor Schmerz griff das flolie Thier den Elephanten au, 
während der Major eine andere Büchſe ergriff und mit Heberle 
gung jielte; beforgt indeß, daß ber Shuß fehlen möchte, neigte 
er ib vorwärts, verlor daß Uebergewicht und fiel aus dem Thurme 
in bes Löwen Tagen, oder beifer in ſeine Klauen. 

Die war ein furchtbarer Anblid, Uber, welch' ein Wunte! 
der Major Fam mit einem jerbrocdenen Arme d.von; ein beftige 
Angriff auf den Löwen brachte ibm den Tod; mit Wunden bedaft 
und in Strömen von Blut verfhieb er. — Nicht leicht möchte zu 
arofartigeres Schaufpiel zu fehen fepn.« 

So viel aus dem Briefe meines Freundes. Ich geſtehe in 
fen gern, daB ib mich mit der beicheibenen, nefabrloferen as) a 
englifchen Zerften begnüge. Denn, wie General Moreau ri 
bemerft, daß Buonaparte'3 Kriege endlih wahre Schlächteram 
wurden, fo fann daſſelbe auf die Jagd wilder Thiere angewendet 
werden, ſo wie auf bie fpanıfden Stiergefechte, diefe Neberbleibiel 
der Barbarei in Europa, 

Möge uns der Himmel davor bewahren, bad, wab eimjelne 
Berfpiele leider befürchten laſſen, je Vierfüßler an dem Orte an 
heimiſch werden, der nur dem Soccuß und Cothurn geweiht ſeyn ſel. 

Ich kann dieſen Gegenftand nicht verlaſſen, ohne einen Rib 
blick voll Bedauern auf dad Schickſal jenes ſtattlichen jungen Ram 
meß, bed Lieutenant Munro, der von einem jener wilden Thiert 
jerriffen worden iſt. Die Begebenheit erzählte mir Genern! Cem 
ran felöft, der zugegen war und in beifem Armen jenes unglädlidt 
Opfer blieb, Die Erzählung ift feit langer Zeit allgemein be 
kannt *), aber ein Umftand bavom ift ber Aufleichnung entzes 
gen, MB nämfıh der Schuß auf das wütbende Thier fick, ber d 
jwang, feine Beute los ulaſſen, wanfte der flerbende Mann einige 
Schritte und warf fId an bes Generals Bufen, indem er — bi 
letzten Worte — audrief: „Bott ift gut!“ — Welch' ein Weib 
thum an Frömmigfeit; Geelenftärfe und Ergebung! — ES i 
eine ſchöne Sache um den Krieg, wenn man beimgefebet iſt, ſagtt 
jener franzöflide Krieger nach feinen Feldzügen uud eben ge 
ih von der Löwen: und Tigerjagd. 


*) Siehe Jaadmagayin, Zult 1799, 
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Welche Holjerziehungsmerhode verdient Den Mor: 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten? 
(Bortfegung,) 


Die Frage, wie dem Volke Erleichterungen :gufließen 
and die Kulturhinderniſſe aus bem Wege geräumt werden 
ſollen Pit freilich weniger. weſentlich, als daß dieſe Grleich⸗ 
terungen erfolgen und die Hinderniſſe weggeraͤumt werden, 
welche die Kultur hemmen, fo wie, daß dieß bald geſchehe. 
Sollte aber dem Vorſchlag zu einem Vergleiche, durch die 
Verwandlung der Grund» und Bodenlaſten in ablösbare 
Geldrtenten, entgeguet werden: daß ſich noch andere und eins 
fachere Wege fluden laffen, um dem produltiven Gtaatöbürs 
ger die möthigen Erleichterungen zu gewähren, daß es fürs 
ger und einfacher wäre, die Summe der jegt möglichen Er⸗ 
fparnifle ohne Weiteres am der direkten Steuer abzulaffen, 
wodurch fie unter allen Gattungen von Staatöbürgern ver⸗ 
-theilt würde, daß der Landmann alsdann, wenn ibm im der 
Staatäftener ein reichlicher Nachlaß gewährt wird, Zeheuten, 
Gefälle, Gilten und der. Gaftwirtb das Umgeld cher zu ge 
ben im Stande wäre, als zuvor. Hierauf ift zu erwiedern: 
daß Feine:direfte noch indirefte Abgabe, welchen. Namen fie 
auch haben mag, fo drückend iſt, als Kulturhinderniffe es 
‘find, indem-fie der vorſchreitenden Kultur Feſſeln anlegen 
und durch fie die elegenheit zur produktiven Arbeitsdarjiel- 
fung verloren ‚geht; mit der wachſeuden Bevöfferung wachſen 
die Bedurfniſſe und mit: diefeu die Anforderungen . an. alle 

Zweige des Kulturfleißes und der menſchlichen Iudufteir. 
Nur im ungehenmten Laufe faun die Gewerbſamkeit den 
mwachfenden Anforderungen genügen und dieſe bedingen es 
nothwendig, daß die Zuflitutionen einer Zeit fid) nach ‚den 
verãuderten Verhaͤltniſſen einen vorgeſchrittruen Zeit und nach 
ihren Beduͤrfuiſſenefrei orduen. Wo die Staatsgewalt dieß 


erkennt und dem Vorſchriften der Zeit Fein Hinderniß in deu 
Weg legt, wo fie vielmehe die Fodernugen der borfchreitens 
den Induſtrie begüuftigt uud die Hinderniffe wegzuriumen 
ſtrebt, welche ſich deuſelben entgegenfegen, werden die Völs 
Ber ſich wohlbefinden, ihre Verſaſſung fieben und feſte Nube 
wud Orduung werden unfern patriotifhen Fürften die Sorge 
lohnen, welche fie. auf das vorfchreitende Wohl ihrer Völker 
verwenden. Forſt⸗ und landwirthſchaftliche Einrichtungen, 
die im früherer Zeit, bei überwiegenden Nüdfichten für die 
Viehzucht und bei Mangel an Arbeitern, nügfich uud fogar 
nothwendig waren, find, bei den geänderten Verhältniſſen 
ber Zeit, jetzt wachtheilig und Pulturbefchränfend; jede in 
der Feudalitaͤt ansgehedte Kulturbefchränfung mus abge⸗ 
fhafft werden, wenn nicht alljährlich Millionen zur Armen: 
pflege erfordert und dabei dennoch Hunderttauſeude auswans 
dern follen! Die höchſte Bodenproduftion allein macht Voͤl⸗ 
fer glüflih, reich und mächtig. Das ganze Lehens- 
foitem hat Feinen lichten Punft mehr, fondern nur Scrats 
tenfeiten. Der Meuſch kaun eine zentnerſchwere Laſt auf 
dem Nüden tragen, ev unterliegt aber unter der Laſt eines 
Pfundes auf der Naſe. 

Als die mit der zunehmenden Bevölferung immer fteis 
genden Anforderungen am den Ackerbau, durd Vermehrung 
der Aderfliche aus der Urbarmachung der Wälder befrivs 
digt wurde — war eine höhere Induſtrie noch nicht unbe— 
dingtes Erforderniß. Uber die immer größere Bevölferung. 
fährt fort,, immer mehr Anforderungen. zur Verminderung 
des Waldareals und zur Vermehrung der Aderflächen zu 
machen. Die Induſtrie muß daher Died durch Grlangung 
eined höheren Forſtertrags erfegen und Die Nachtheile 
befeitigen, welche die Servituten dem Walde bringen. Der 
jegige Feld⸗ und Waldbau erfordert ganz andere Nüdfichten, 
als in den Zeiten einer ſchwachen Bevdlferimg, und wahr: 
ſcheiulich werben ſpaͤtere Erfahrungen und fortgeheude Zu— 


= — 


nahme der Bevoͤlkerung auch in folgenden Zeiten Rüde 
fichten erheiſchen. Welche Tand» und forſtwirth ichen 
Syſteme aber die fpäteren gefellichaftlichen Verhaͤltniſſe auch her⸗ 
vorrufen mögen, fo bleibt doch immer der emanzipirte Grund 
und Boden Baſis jeder vorfchreitenden Kultur, und die Bes 
flimmungen, welche diefe bewirken, werden alfo nicht nur 
für die jepige Zeit, fondern noch für bie fpäteften Zeiten 
wohlthaͤtig erfcheinen und dem Uebergange zu jedem neuen 
Soſteme die Bahn brachen, Der glüdlihe Zuftand eines 
Volkes hängt nicht allein von der erweiterten politifchen Frei⸗ 
beit und Eonftitutionellen Mitherrfchaft ab, fondern Haupt 
-füchfich von der Verbefferung der Guͤter⸗ und Erwerbquellen 
ſelbſtz die Grreihung diefes allgemein gewünfchten Zieles ift 
aber dadurch bedingt, daß die politifche Freiheit nicht unge 
meſſen und die Staatsgewalt im Bewirken des Guten nicht 
beſchraͤnkt und an die Ginpilligung Aller oder dev Mehrheit 
gebunden fer. 

Sind die Waldungen wegen geringer Bevölkerung und 
des um Ackerbaue untauglichen Bodens in großem Webers 
ftuffe vorfanden, fo müffen fie in diefem Zuſtande, ohne alle 
Nüdficht auf Holzertrag, unterhalten werden, um die ganze 
Gegend nicht zur Wüfte zu machen. Das Klima ift dafelbit 
oft fo rauh, daß Fein Obſt reift und nur Hafer gezogen 
werden kaun. In diefem Falle wird die Nebennugung der 
Wälder für die Nationalöfonomie wichtiger, ald die Haupt 
migung, und Waldfervituten koͤnnen daher wicht Gegenftand 
der Ablöfung ſeyn. Es muß aber die Forſtwirthſchaft in 
den laͤngſt möglichen Umtrieben, fo geregelt werden, daß fie 
die Nebennugungen am meijten begünftigt, die Servitute 
aber ſtreugen forftpolizeilihen Regeln unterworfen werden, 
weil die Uebernugung diefer Berechtigungen zunaͤchſt die eben 
fo unentbehrlihe Hütung ganz zerftört, nach und nach den 
ganzen Wald in eine Steppe verwaudelt und dann dem Ader 
mitverwüftet, zu deſſen Gunften der Wald verwüitet wurde, 
Die Erhaltung des BViehftandes, die Heu⸗ und Futtergewin⸗ 
nung, die Vermehrung ded Dungmateriald, ohne welche die 
Landwirtbfchaft im ſolchen Gegenden nicht beſtehen kanu — 
iſt dabei wichtiger, ald die Vermehrung des Holzes um bes 
Holzes willen, da dieſes hier wicht das dringendite Beduͤrf⸗ 
niß iſt. Ueberfluß am abfolutem Holzboden bedürfen hier 
die Bewohner zu ihrer Erhaltung, ohme den fie dem kargen 
Boden Feinen Tandwirtbfchaftlichen Ertrag abgewinnen Fön 
nen. Die Sewohnbarfeit, die Erhaltung folcher Laudſtriche 
hängt von der Bewaldung ab und demnach muß ſich in fol 
ben Gegenden die Hauptuugung der Wälder, notwendig 
den Nebennutzungen derfelben zu Guuſten der Landwirth⸗ 
ſchaft unterordnen, wenn gleich dad Waldgras das Wieſen⸗ 


gras und die Laubſtreu das Streuſtroh noch lange micht zu 
erjeßen vermögen und die Waldnebenuugungen in der Allge 
meinheit der Lands und Korfiwirthfchaft mehr Nachtheile als 
Nugen bringen. Hier ift aber der Zweck völlig verändert, 
Wo aber in weniger großem Umfange der Boden ſehr ſchlecht 
und das Klima rauh ift und von dem Ueberfluffe an als 
lutem Holzboden zu rein landwirthſchaftlichem Gebran 
abgegeben werden kann, auch den Wäldern es theils in im 
Umgegend, theild wegen naher Wafferverbindungz micht un 
binreihendem Abſatze fehlt — da dürfen die Gerbiluten um 
fo weniger fortbeitehen, je mehr der Wald zur Befriedigung 
der Holzbtbürfniffe nothwendig ift und durch Abtretungen an 
Areal für-den Aderbau beitragen kaun. Bei gutem Adens 
boden find die Waldnebennupungen nicht Bebürfuiß, weil 
der gute Feldboden Mittel in ſich trägt, das Waldgras md 
die Waldſtreu eutbehren zu koͤnnen und ihre Ablöfung eine 
forſtpolizeilichen Beſchraͤnkung, damit fie der Hauptuupung 
nicht fchädlich werben koͤnnen, vorzuziehen. Su biefem 
Falle it die Waldfläche nur dem Holzanbaue zu widmen, 
und bon dem laͤſtigen Gervituten der Walbwribe, des Strew 
ſammelns, des Leſeholzſammelns ze. gänzlich zu befreien. Wir 
dann reine Forſtwirthſchaft und reine Laudwirthſchaft getriv 
ben, fo wird man mehr Holz und mehr Getreide anbau, 
als durch eine Wechfelverbindung zwifchen Wald» und A 
wirthfchaft und — was das Wichtigfte ift, unzählige Me 
ſchen, denen es jept an Arbeit und Erwerb fehlt, wera 
beides auf die angemeffenite Weife erlangen, ohne dem Etadte 
zur Laſt zu fallen. 

Der Menſch und die Natur regeln einander gegenfeitig- 
68 laſſen fich leider von den Menjchen verwahrlodte und ver‘ 
dorbene Länder zu viele aufweifen; deum wo der Meuſch 
ſchlecht und erbärmlich wird, da wird ed auch die Natur — 
eben fo umgefehrt: wo die Natur ſchlecht iſt oder ſchlecht 
wird, da ift oder wird auch ber Menfch fchlecht, weil der⸗ 
felbe mit feiner Natur übel haushielt und fein Land micht b 
verwaltete, daß ed fchön und fruchtbar bleiben Bonnte, Der 
Menſch verdirbt die Natur, macht Länder unbrauchbar um 
feine Eukel zu fchwächlichen Halbmenfchen, wenn er dab 
norhwendige Gleichgewicht der Elemente und Kräfte auſhebi. 
Die Art, die heutzutage an den Baum gelegt wird dag 
Arndt), wird häufig zur Art, die am das ganze Wolf gelegt 
wird, Im einem entwaldeten Lande nimmt die Fruchtbarkeit 
reißend ab; es riefeln Feine Bäche , ed ſprudeln Feine Dub 
Ion mehr, ja die Wolfen des Himmels ziehen ſogar bankber 


bin , ohne je ihren befruchtenden Regen berabsufchätten weil 


die Anziehungskraft der Bäume fehlt, und bürre Sanbfläden 
ober kahle Bergkuppen find das udliche :-Refnftar,ı Fron— 
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reich hat Diefe Erfahrung mit 21 Millionen Gulden Cim 
WE. Fuß) erfauft, die es num jährlich für Holz ind Aus- 
Iand- ſchicken muß, weil feine Waldungen herunter gehauen 
find. Bei dem gegenwärtigen Sfaatenverbande ift es bie 
erfte Pflicht eines Staates, ſich in Beziehung der Ernährung 
von andern Staaten unabhängig zu machen, weil fonft feine 
‚Griftenz im jedem Augenblicke gefährdet iſt. 

Die Waldſervituten find die Urfachen vieler Streitigkei⸗ 
ten. Das Streben der Servitutberechtigten, ihre Nußungen 
auf Koften ded Eigenthümerd auszudehnen, Liegt fo in der 
menfchlidyen Natur, daB es nicht denkbar ift, daß es je auf⸗ 
bören wird, ohue daß die Servituten ſelbſt aufhören, welche 
zugleich die Veranlaffung zu einer Menge von Erzeſſen und 
Freveln werben, Wo Niemand den Walb betreten darf, ba 
iſt derfelbe nicht nur gegen jede Beſchaͤdigung überhaupt mehr 
gefichert, als wenn Hunderte von Menſchen darin umherirren, 
fonderm es ſcheuet fich auch Jeder, der gar Fein Recht an 
den Wald hat, weit mehr, in demſelben Schaden zu vers 
üben, als wer ſich ald Miteigenthümer des Waldes betrach⸗ 
tet. Servitutberechtigte werden zu Holzdieben, der Holzdieb⸗ 
fahf wird zum Gewerbe und der Waldeigenthümer erlahmt 
im Kampfe mit einem fittenlofen, zum Rauben uud Stehlen 
geneigten Pöbel — dies find Erfahrungsſaͤtze, welche Fein Eis 
beraler wird widerſprechen wollen; die Servitute machen nicht 
nur eine weit koſtbarere Aufficht im Walde nöthig, fondern 
hindern felbft aud dann woch, wenn man dieſe nicht ſcheuet, 
die Herflellung eines geregelten Forſtſchußes, der nur dort 
angetroffen. wird, wo Feine Waldſervituten beſtchen. Die 
Republifaner in dem alten demofratifhen Staaten behaupte: 
ten: Nichts zeige den Kulturgrad eines Volkes fo richtig am, 
als deſſen Polizeianftalten umd jedes Verbrechen, welches bes 
gangen werde, ſey ein Vorwurf für bie Polizei. Die Polizeis 
Verwaltung, die vom erften Nationalinftitut bis zur leiten 
Hütte Sicherheit des. Rechtsgenuſſes, Freiheit und Ruhe 
gewährt, welche Betruͤgereien und Diebſtäͤhle verhütet und 
Bafür forgt, daß Niemand in Anwendung feiner Kräfte und 
in dem Gebrauche feines Eigenthums gehindert oder beeins 
trächtigt werde, hat auf Nationalgewerbe umd mithin auch 
auf. die Forfiwirthfhaft, den wohlthaͤtigſten Einfluß, der 

Mc ſonnenklar beweifen läßt. Die Republifen der alten 
Wet wetteiferten um den Borzug in der Kultur der Polizei 
und fahen fich durch Ihren Flor dadurch hinlänglich befohnt. 
In den glängendilen Epochen des athenienfifchen und roͤmi⸗ 
fen Staates war die Polizei ein eigener Zweig der Staats: 
verwaltung , der im Athen den Acchonten (Statthaltern), in 
Rom aber den Acdilen (Gebäudes, Markt⸗ und Straßen: 
Anffchern) aiwertraut war. In monarchifchen Staaten hält 


man die Polizei für eine Zuchtmeiſterin, welche die Freiheit 
zu reden, zu fchreiben und zu handeln in Feſſeln fichlägt, 
und nennt fie das Career ber Freiheit. Polizei, Spion und 
Plaggeiſt gelten für fononyme Wörter, und man zittert ſchon 
bei dem Gedanken an die Polizei, von ihr unbefugte Gins 
mifhung in das Innere der Familienverhaͤltniſſe, in die geie 
flige Thätigfeit oder im den Betrieb der Gewerbe fürchtend. 
Andere betrachten die Polizei ald das fünfte Rad am Was 
gen und fehen fie für eine maskirte Finanzſpekulation au, 
welche die Vermehrung der Etaatseinfünfte und die Anfüls 
fung der Staatskaſſen, als den höchften Zweck aller Staats» 
Einrichtungen, zum Gegenitande habe, und (von diefem Ges 
fihtöpunfte ausgegangen) bie forft» und landwirthſchaftliche 
bloß als ein anf diefen Zweck hinwirkendes Weſen. Wieder 
andere fcheinen der Meinung zu ſeyn, die Polizei habe Feine 
andere Beftimmung, ald fremde Bettler abzutreiben und alle 
Produzenten oder Verfänfer der Lebensmittel, vorzüglich aber 
bie Landleute auf den Scrannen und Wochenmärften zu 
jeder Zeit und ohne die mindeſte Nüdficht auf die jedesma⸗ 
figen Umftände zu zwingen, fümmtlichen Gonfumenten und 
namentlich den Städtern alle Erbprobufte oder Biftnalien 
zu dem niebrigften Preifen zu verkaufen. Dieſe Theorie ift 
ift es, die der Polizei faft allenthalben deu fpöttifchen Nas 
men „Beutelpolizei“ zugesogen hat. 

Eine Acht ſtaatswirthſchaftliche Polizei muß die Hinders 
niffe aus dem Wege räumen, die dem Zwecke des Feld und 
Waldbaues entgegen find, die Kultur hemmen, den Eifer, 
Fleiß und Juduftrie fchwäcen; fie muß folche Anordnungen 
treffen, die nicht une die Lands und Forſtwirthe in dem 
Stand ſetzen, den Feld- und Waldbau zu ihrem Nutzen uns 
gehindert zu betreiben, fondern auch folche Berbefferungen 
und Erweiterungen bei dem forſt⸗ und Iandwirthfchaftlichen 
Gewerbe zu bewirken, die dem Staate zum Vortheile gereis 
hen. Das Hauptaugenmerk einer Acht ſtaatswirthſchaftlichen 
Polizei muß darauf gerichtet ſeyn, die Produzenten im Staate 
im Umftände zu verfeßen, der allgemeinen Produktion einen 
höheren Schwung geben zu Fönnen, um ſolche in das erfors 
derfiche Gleichgewicht mit der geftiegenen Bevölferung zu 
bringen. In einem Staate, in welchem Diſtrikte namhaft 
zu machen find, wo auf einem Flächenraume von J Q. M. 
18,593 Meufchen leben, mithin auf eine Quadratmeile 21,294 
Menfhen Fommen, wie cd, nach Memmingers glaubwuͤrdi⸗ 
ger. Angabe, z. B. der Fall im Oberamte Kannftadt iſt — 
in einem folchen Staate kann man doch gewiß die Bevolke⸗ 
rung ungeheuer nennen! Und dies um fo mehr, als dieſe 
Bevöfferung ſtets noch im Eteigen ift und nur im Jahre 
1811 um 250, im den früheren 10 Jahren aber um 1604 
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Menſchen zugenommen hat, Memminger führt ſogar von 
dem einzigen Orte Unterturkheim an, daß die Berölferung 
hier von 937 Koͤpfen, welche der Ort im Jahre 1766 zaͤhlte, 
bis zum Jahre 1812 auf 1630, alſo auf's Doppelte ange 
wachfen iſt und daß im ganzen Oberainte Kannſtadt, ſtreng 
geometriſch genommen, nur ungefaͤhr Ein Morgen auf einen 
Menſchen konnnt. 

Ju den beliebten Annalen der würtembergifchen Land⸗ 
wirthſchaft iſt die Thatſache aus einer Gegend des Schwarz 
waldes aufgeftellt worden, daß dort, wo ver 80 Jahren vier 
Bauerihöfe fanden, jekt ein Weiler von einigen 1006er 
len Bevoͤlkeruug steht, daß dort, wo vor 70—25 Jahren 
20 bis 25 Bürger faßen, jept 70 bis 80 und noch mehr 
Familien haufen, und daß Filialorte, die vor 10 Jahren 
einen wahbernben Prärcptor hatten, nunmehr bei einer Schule 
von 100 Bis 110 Kindern einen Schullehrer nebſt Gchülfen 
nötig haben, - Im fo hohem Grade, wie in Würtemberg, 
‚Findet nirgendwo die Vermehrung der Volksmaſſe ſtatt, uns 
geachtet e8 in ganz Europa zum auffallenden Phänomen ges 
"worden ift, daß die Vollsmenge — bei anſteckenden Krank⸗ 
‘heiten, Hungersnoth und beftändigen auswärtigen und Bür⸗ 
gerfriegen — fi) dennoch fo bedeutend vermehrt hat. So 
hat Franfreich, durch bürgerliche Unruhen, Kriege in frems 
den Ländern, durch Auswanderung und Hinrichtung zahl 
Lofer Menſchen, Millionen feiner Gimwohner verloren und 
befist dennoch auf dem nämlichen Flaͤchenraume, auf dem 
es im Jahre 1789 eine Volksmenge von 25 Millionen zählte, 
jetzt 30 Millionen. Eugland, welches ebenfalls während dies 
ſes Zeitraumes Krieg in allen Welttheifen führte, zählt ebens 
falls ‚fünf Pilflionen mehr, ald im Jahre 179%. Das Nims 
liche gift von Oeſterreich, Nußland umd mehreren Ländern; 
namentlich aber zeichuet fi) im dieſer Hinficht der würtem- 
bergifche Staat vor allen andern aud. Darum ift es auch 
Fein Wunder, daß die Klagen über Mangel an Berbienft, 
über unzureichendes Ginfommen und über Nahrungslofigfeit 
immer lauter werden. 

(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Zweck der Farben der Vogeleher und über dem 
Juſtiukt der Vögel beim Neſtbaue. 

Der erſte Band der Verhandlungen der Geſellſchaft naturfor⸗ 
forichender Freunde ju Berlin — Berlin, 1829 — enthält einen 
Aufſatz ded Hrn. €, Gloger, worin darjutpum geſucht wird, baf 
die Natur bei dem Neſibaue der Dögel und bei den Farben ber 
Cord den. —— die Erbaltung der Art ——* iu el LE 


dern, daß ber Brütenbe Vogel und bie Eyer im Neſte, deu Rad) | 


fiellungen anderer Thiere eutgehen. 

Im dieſem Auflage find zum Nabweilungsiwede des Baerfalı 
ford, die Neſter und Eper europärſcher Bögel beichrieben, wei, 
halb eb nicht undienlich ift, ſowohl diefe Beſchreibungen, alb die 
daraus abgeleiteten Folgertingen mitzutheilea und zjweifbienlig: 
Betrachtungen darüber beizufügen. 

Der Verfaſſer ſagt: Es fep Fat Alles erſchspft, was Tom 
derbar auf Erhaltung der Spetieh bei dem Vögeln durch Fortrfen 
jung abjiele, and einige Punkte nur ſepen im die ſer Begiehung ned 
nicht verfolgt, die Karben der Vögel und ihrer Eyer und die Refie. 

Wo nicht ber freie Aufenthalt der Mänuchen felbft ein Schuf⸗ 
mittel zur Sicherheit iſt, ſind die Weibchen derjenigen Vögel, Dei 
denen die Männden nit mirbrüten, auffallend verfärden gt 
färbt und par fo, daß durch ihre Aehnlichkeit mit dem fie umgo 
benden Gegenſtänden ihres Aufenthaltes ihre Feiude getäuſcht we: 
ben, ſobald fie an Orten wiften, wo fie ben Augen ipeer Feinde 
leicht ſichtbar werden. Hierdurch wird die Erhaltung Des weiblu 
ben Individumms erzielt und folglich bush das Brüten mittelbar 
die Erhaltung der Gpecieh, 

Unmittelbar wird die Met eines Wogels erhalten dark diefarı 
ben der Eper und ben Ban der Mefter. 

Klein iſt die Zahl der Vögel, welche eine 'geringe Mnyahl Eyn 
in den Stand fegt, ſogleich daß Beitegefpäftizu beginnen, wäh 
send des Nachlegens würden baber die im Nefle ihon vorhanden 
ihren Feinden nicht entgehen, wenn vom oben bios und frei dw 
Eper in den Nefteen, auf der Erbe, im Sande ober auf felſen 
liegen, wenn fie nit eine Farbe hätten, welde das Erfennme 
(wert, oder wenn ſſe nicht auf andere Weile durch die Natur de 
fie bedrohenden Unfällen entgingen. 

Daſu nun dient ber Inftinft der Vögel beim Baue der At 
ſter und damit ſtimmt die Farbe der Ever überein: einige Weiler 
werden frei und offen anf Bäume gemacht, einem Wie oder Moos⸗ 
büſchel ähnlich, oder mit Flechten des Baumes felbh übergogen, 
wie beim Buchfinken; andere Vögel tragen dürreß Genift frei auf 
trodenem Boden, neben einer Scholle zuſammen, wie die Felde 
lercht. Wären in folden Faͤllen bie Eper auffallend gefärbt, ſe 
würde der Inſtinkt für das Neſtbauen fruchtlos ſepn; eB wird aber 
gerade durch die Barbe von der Natur der Zweck ber Erhaltung 
erreicht. So find bie Eyer von merrgränfider Grundfarie, um 
der Flecht enbekleidung des Neftrandes gang ähnlich zu ſern, mit 
verfließenden röthlichen Flecken verſehen, um mit ber Aus fütterunz 
des Neſteß zu verſchmeljen u. ſ. w. 

Bei jenen Vögeln dagegen, die in Höblen brüten, wie der 
Specht, der Haus⸗ und Burbrotbihwan, wären die dunkeln un 
unſcheinbaren Farben zwecklob and die Ever koͤnnen einfarbig 
(dnesweiß, (döm grünblau u. dergl. fern, denn hat fie der Fein 
gefunden, fo ift die Farbe in der dunkelen Höble gamı gleichgültis 
Die Natur gab alſo den Epern der Vögel in ben. Zäften. ſchönet 
Farben, mo dieſe zur Vermehrung der den Mögeln drohen den 
Gefahren nicht beitragen kaun. 
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Welche Holzerziehungsmerhote verdient den Vor— 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth: 
ſchaft am vortheilhafteiten einzurichten ? 
(Kortfegung.) 


In einem Staate, in dem die Population der Produktion 
gleichfam den Rang ablänft und in dem es weder Fabrifen noch 
Danufakturen giebt, mithin die gefammte brodlofe Menfchenflaffe 
anf den Ackerbau verwiefen ift, kann der allgemeinen Noth nicht 
anders, als durd Erhöhung der Produftion abgeholfen werden. 
Die Feld + und Waldkultur muß zur Gartenfultur erhoben und 
zu diefem Behufe das Grundeigenthum feffellos gemacht 
und die Geſammtzahl der in ihrem Wirkungskreiſe beſchraͤnk⸗ 

ten und bevormundeten Forſt⸗ und Landwirthe, emanzis 
pirt und im Umſtaͤnde verfegt werden, ihr Grundeigentum 
nach Ächt fort» und landwirthſchaftlichen Prinzipien behans 
defn und zum hoͤchſten Ertrage bringen zu köͤnuen. Wenn 
der Forſt⸗ und Landwirth baut und erndtet, was er bauen 
und erndten fol und bei ungehinderter voller und zweckmaͤßi⸗ 
ger Benugung des eutfeffelten Grundeigenttums bauen und 
rendten kann: fo hat es Feine Noth mit Brod und Holz. 
Der Produzent muß in Verhaͤltniſſe gebracht werden, der 
vermehrten Population auch vermehrte Produktion an die 
Seite fegen zu Pönnen. Wenn aber der Produzent im Staate 
nicht baut und erndtet, was er zur Befriedigung des Nothr 
bedarfs einer immer zunehmenden Bevölferung bauen und 
erndten fol, fo hält die Erzeugung der erften Bedürfniffe mit 
der Zunahme diefer Bevölkerung (welche die Conſumtion mehr 
und mehr vermehrt) nicht gleichen Schritt. Es werben nicht 
fo viele Nahrungsmittel gewonnen, ald zur Befriedigung der 
erſten Beduͤrfuiſſe erforderlich find — dies führt zu Mangel, 
der Mangel führt zur Abhängigfeit von Nachbarikaaten, diefe 
jur Theuerung und wird ber bürgerlichen Gewerböfteiheit 
noch Zwang angethan, fo führt dies endlich zur Hungers⸗ 


» 


not. Dad Wenigererndten, ald man folite und Fönnte, iſt 
die Wurzel alles Uebel. Hier muß die Art angefept wer: 
ben, um das Uebel in feiner Grundtiefe zu vertilgen. Hier 
muß geholfen werden, anderswo ift nicht zu heifen. So 
lange der Landwirth ed mit dem Weid⸗ und Zriftrechte, dem 
Zehenten 9 ꝛc. zu thun hat, der die Kultur in Feſſeln legt 
und jede Verbefferung unmoͤglich macht, ift wicht geitat- 
tet, die Ketten und Folgenreihen einer zweckmäßigen Ab: 
wechſclung im Körmers und Futterbau und den daraus ent 
fpringenden Düngergewinn (als wefentfiches Erforderniß,dem 
Grund und Boden den höchft möglichen nachhaltigen Ertrag 
abzugewinnen) in Ausübung zu bringen und jede Abweis 
dung vom Herfömmlichen — wie ed zur Zeit der Karolins 
ger und Habsburger war — unmöglich. So lange ferner 
der Landwirth neben dem Zrift» und Zehentzwarge mit 
zer ſtreut liegenden und von fremdem Eigenthume durch—⸗ 
fhnittenen Grundftüden zu thun bat, fo iſt er nicht im 
Stande, eine Muſterwirthſchaft aufzuſtellen. Die Grunditüce 
müflen eine zufammenhängende Maſſe bilden, zwiſchen wel⸗ 
hen Fein fremdes Eigenthum liegt und von allen Servituten 
befreit fen, um eine ber Dertlichfeit angemeffene Wechfels 
wirthſchaft einzuführen. Erſt müffen die Hinderniffe aus dem 
Wege geräumt werden, die fi der Abweichung vom Hers 
koͤmmlichen eutgegenthürmen und dann erft kann die Rede 
von Kulturerhöhung ſeyn, welche Abweichungen vom 
Herfönmlichen vorausfept. So Tange aber diefe Abweichung 
vom Berfömmlichen, den vbwaltenden Hinderniſſen zus 
folge, unmöglich ift, fo Tange bleibt jede bedeutende Kultur⸗ 
erhöhung rein unmöglich. Ohne Befeitigung vom. Huth⸗ 
und Zehentzwang, ohne Arrondirung der Güter, oder Ans 


*) Zehenten giebt der Bauer doch nur dann, wann er felbik 
neum Behntheile bezieht; aber Sülten muß er leißen, wenn 
er ſelbſt nichts erhält, ſey bie Urſache Mißwachs, Hagelſchlag 
oder anderes Unglüd, 


reibung des Zerftrenten in ein zuſammenhaͤngendes Gontis 
guum, ift weientliche Kulturerhoͤhung nicht möglich; denn 
nur der Beſitzer eined freien und arrondirten Gutes vermag 
die reiche und unverſiegbare Quelle der Fruchtbarkeit auf 
zufchließen, Die im zweckmaͤßigen Wechſel der Fruchtbeſtellung 
liegt. Auf Grundftüden, bie zerſtreut auseinanderliegen und 
mit dem Zehents und Triftzwange beladen find, kaun der 
einſichtsvollſte Laudwirth feine Kenntniffe nicht amvenden; 
er bleibt gerwwungen, dem Wirthichaftsfofteme, welches feine 
Gegend beherrſcht, Rich zu unterwerfen. In allen feinen 
Unternehmungen aufgehalten, muß er feinen Gang nach dem 
feines langſamen und faulen Nachbars richten. Es hat für 
ihn Feine Folgen, wenn alle übrigen Umflände auch noch 
fo günftig find. Wenn auch die Lat der Auflagen nad dem 
richtigften Maaßſtabe verteilt, eine völlige and ſchraukenloſe 
Freiheit des Handels eingeführt und der Verkauf der Er 
zeuguiffe durch eine hinreichende Menge zirkulirenden Geldes 
verfichert ift, wenn, mit einem Worte, die Regierung bie 
beiten Gelege zur Beförderung des Handels erließe, fo fiud 
alle diefe einzelnen Momente für die produzirende Klaffe zwar 
von höchfter Wichtigfeit, allein wahren Nutzen bringen fie 
dein Produzenten wicht, fo lange Servituten und die Zer⸗ 
ſtreutheit der Beſitzungen e8 dem Lands umd Forſtwirthe un⸗ 
möglich machen, die eintraͤglichſte Betriebsart einzuführen, 
Welchen Erfolg kann er für fich erwarten, fo lange er an 
eine erbärmliche Wirthſchaftsart gefeffelt Bleibe? 

Einige Partikular⸗ Liberaliſten neunen die Abneigung 
de3 gemeinen Mannes gegen alle und jede Neuerungen, ein 
leeres Phantom, Faum der Erwaͤhnuug würdig. Nur Be 
freiung von den Fefieln der Abhängigkeit, mehr bedürfe der 
Bauer nicht; Belchenugen fesen ihm überflüfig; er werde 
durch fie nur am lateinische Wirthe und Worte erinnert und 
laſſe fich weit Fieber durch feines Nachbars Beifpiel belehren. 
Der Bauer lerne die Naturwiſſenſchaften, die in fo genauer 
Verbindung mit Der Forſt⸗ und Landwirthſchaft ftehen, ohme 
Umwege aus der Natur ſelbſt. Er fen mündig genug, um 
in einer fändifhen Verſammlung fich ſelbſt zu vertreten, 
ohne einer Bevormundung zu bedürfen, den Finanzetat zu 
prüfen umd die Mängel der Staatöverwaltmg aufzudecken, 
um das wahre Befte des Vaterlaudes geltend zu machen!!! 

Schon vor 40 Jahren verſchwanden m Frankreich alle, 
auf Grund und Boden laſtenden und die Kultur bemmens 
den Verhäftniffe, und dennoch fteht Die frausöfifche Wirth⸗ 
fehaftöart bis auf unfere Zeit auf einer Stufe, die ſelbſt 
nicht mit der unterfien der Wechſelwirthſchaft in Verglei— 
chung gebracht werben kauu und der frauzoͤſiſche Bauer, der 
über fein Grundeigentbum belicbig verfügen Tann, beharrt 


hartnädig auf jenen uralten, von dem Sirtenzeiten ber ein⸗ 
geführten Gewohnheiten und Gebräuchen. Ber Schuſter, 
der Schneider ꝛc. muß zu einem Meifter in die Lehre gehen 
und durch ein fogenanntes Meifterftüd beurfunden, daß er 
fein Handwerk methodiſch erlernt hat. Der Bauer Ternt abır 
die Landwirthſchaft bei Niemand, um fie auch nur han 
werfsmäßig betreiben zu koͤnnen, und dennoch bat noch fir 
Landwirth feine VBefähigungen mit zur Welt gebracht, fe 
wenig als ein Profefftonift. Das landwirthſchaftliche Ge 
werbe kaun gleich jedem andern nur durch Unterricht mm 
lernt werden, was auch Parteifucht und Leidenfchaft dage 
gen einwenden mögen — fonit bleibt der Bauer beim 300jäte 
rigen Leiften ſtehen und die Landwirthſchaft bleibt unter ſei⸗ 
nen Händen wie im Staube liegen. Tief eingewurzelte Bor 
urtheile, graues Herkommen, feſte Anhänglichkeit an laͤndlich⸗ 
fittliche Gebräuche und Gewohnheiten und an veraltete Ader 
bauregeln, find und bleiben beim Landmanne feſt gewurzelt. 
Die Unwiſſenheit ift der Gegner jeder, auch der beftm Sache, 
man braucht nur auf das Schickſal der Bligarbeiter, anf 
die Vaerination der Schuppoden u. dergl. mehr zu vermei 
fen, die nur duch den feiten Willen der Regierungen das 
Bürgerrecht erhalten kounten. 

Man behauptet, daß Würtemberg vermöge feiner Spabunkeir 
und landwirthſchaftlichen Betriehfamfeit, andern Kindern am 
Mufter dienen könne, weil Würtemberg ein lebendiges Bild laud 
wirthichaftlicher Betriebfamkeit und Induſtrie darſtelle, & 
Laudwirthſchaft in Würtemberg nach gelänterten Primgipier 
ausgeübt werde und Alles im Schwung ſey, wos dir Lritil 
der Landwietbfchaft in Anregung bringe sr. — und dennoch 
Laffen ſich in Wüetemberg noch viele Dörfer mambaft mas 
chen, wo Gällegruben zu Unffaffung und zweckmaͤßiger Ber 
wendung der Miſtjauche wicht in Anwendung find, weil « 
die Bauern nicht wollen. Gin Waldenfer, Namens Seigun 
ret, war der Erfte, der im Jahr 1710 die Kartoffeln mach 
Würtemberg brachte. Das Vorurtheil gegen diefe fegensvelk 
Frucht war fo groß, daß ihre Anpflanzung Durch Zwange 
mittel bewirkt werden mußte und die Bauern bei Macht wie⸗ 
der ausgruben, was fie aus Furcht vor der Strafe deun Tag 
über gepflanzt hatten, unter dem Vorwande, das Ghmar 
wild hätte es gethan. Als im Jahr 1798 in Würtenkber; 
die verheerende Ninderpeft herrſchte, begruben bie Bauen is 
Beutelsbach ihren Stammochſen Tebendig, weil fe glaubten, 
dies Lebendigbegraben ſey der Talisman, das Uebel u bed 
ſchwoͤren. Wäre der Sat: „vox populi, vox'Dei* wahr 
baft national, fo häfte man unter den Eveigulffen wir jetzi⸗ 
gen Zeit nach die traurigen Opfer gu beklagen, melche iu 
der Vorzeit dem Aberglauben fe reichlich Dura tlinimal- 


Wnterischmgen gegen Heren und Herenmeiſter und Durch 
Sufismerde gebracht werden. Asch unter den Gelehrten 
giebt ed welche, die fi} oft zum gemeinen Haufen herab: 
würdigen, umd wer nicht einen hoben und niederen, nicht 
einen voruchmen, gelchrten und ungelchrten Pöbel kennt, 
bat fchlechte Urtheilskraft. Der Verfaſſer kann dem liberalen 
Sag: daß ſich auch ohne Einmiſchung der Staatspolizei doch 
alles Gute von ſelbſt in der Welt geſtalte, eben ſo wenig 
unterzeichnen, als jene Theorie, nach der das ganze Staatd- 
gebäude vorerft zu Grunde gehen müſſe, um wie ein ande 
ser Phoͤuir ſchoͤner aus der Afche hervorzutreten, weil felbit 


die Natur Alles zu Grunde geben laſſen muͤſſe, um Neues 


berporbringen gu koͤnnen; Dies fey einmal nicht anders, und 
in der Volkswirthſchaft müffe die Sache erſt recht ſchlimm 
werden, ehe fie gut werden koͤnne — die Schule mäffe durch⸗ 
laufen ſeyn, che man Plug werde, der Menfch wolle einmal 
ſelbſt fühlen und verfhmähe fremde Erfahrung ꝛc. — Die 
mehr oder weniger verwuͤſteten Steppenläuder von Alien, die 
Wüfen Egyptens, Syriens, große Pandftriche in Griechen 
land, Spanien, Frankreich, Schottland, Zütlaud ar. ber 
urkunden aber gerade das Gegentheil; diefe unwirthlichen 
Wüften koͤnnen nicht mehr zu höherer Kultur gebracht wer⸗ 
den, ans Mangel au den nöthigiten Hülfsmitteln, an Schub 
und Feuchtigkeit. Die Schule des Beifpield aber iſt die 
Welt und die Meifter dieſer Schule find Gefchichte und Er⸗ 
fahrung. Geſchichte iſt Philoſophie, Tehrend durch Beiſpiele, 
ſagt Bolingbroke. 
ESortſetzung folgt.) 


Beantwortung einer ſorſtlichen Rechtsfrage. 


An Rr. 59 der allgemeinen Forſt⸗ und Jagdzeitung 


ſtellt Here R. zu 8. einige forſtliche Nechtöfragen , die hier 


durch, mit Berweifung anf den Inhalt der Verhandlungen, 


zugleich anf dad Wefeutliche ded Ganzen eingehend, beant- 
wortet werben. 

Waß jeder öffentliche Bramte feine Pflicht firengerfülle, 
macht ihm achtbar. Vorausgeſetzt nun, der Forſtbeamte 
kenne auch bie, oft große Dürftigfeit der Einwohner einer 
Gegend, fo kaun er als Menfch feiner Pflicht mit der größ⸗ 
ten Strenge nachleben und dennoch es mit wehmutherfüllten 
Herzen chun. Liegt aber in feinem Beſtreben, die Vergeben 
anf einen Ärgeren Standpunft zu bringen, die Strafen höher 
zu treiben und den Unglücklichen noch elender zu mache, fo 
betheiligt er ſich dadurch am der Vergrößerung des Unglücks. 

Die Pflicht heifcht, den Amtsobliegenheiten Gemüge zu 
leiften, und fchließt Die Deutung ber Geſetze ans, daher auch 





feinem Betheiligten zuſteht, Die Auslegung und Anwendung 
der Gehege in- einzelnen Fällen nach eigener Anficht zu fordern. 

Die sanfgeworfenen drei Fragen Lönnen als mit Unrecht 
geſtellt bezeichnet uud es Fönute mit Recht nur lediglich die 
Frage vorgelegt werden: „Wie das Geſetz im ber hervortre⸗ 
tenden Bezichung zw verfiehen fen, um in vorfommenben 
Füllen fi) genau darnach zu achten zu wiſſen 9 

Iſt ein Geſetz mangelhaft, fo kann der Gegenſtaud wohl 
zur Öffentlichen Beſprechung gebracht werden, damit eine 
Aenderung eintrete, nicht aber, vor geſchehener Aenderung 
einer, den individuellen Auſichten entfprechenden Geſetz⸗Juter⸗ 
pretation und Anwendung wegen. 5 

Ein Gefeh oder eine Verordnung fann nur von dem 
fompetenten Behörden ausgehen; diefe find aber die Forſtbe⸗ 
amten wicht. Jedes Gefeh muß öffentlich befaunt und vers 
ſtaͤndlich abgefaßt ſeyn. Abänderungen muͤſſen in berfelben 
Weiſe ſtattſinden, und weil nur das Beſtehende geltend iſt, 
fo kann vor legaler Bekanntmachung nichts ein Daſeyn has 
ben, fey daher das Beſtehende noch fo mangelhaft, fo gif 
doch es nur. 

Die koͤnigl. preußiſchen Amtsblaͤtter beſtehen zunaͤchſt für 
Negierungsbezirke und weil das bier in Nede ſtehende Geſetz 
die niedrigſte Volksklaſſe betrifft, fo ift e8 fogar ein Vorzug 
diefer Blätter, den Sprach gebrauch zu beachten; in der 
Parentheſe könnten Kunſtuamen ftehen. 

Haben bei Abfaffung von Forſtgeſetzen die Forſtbeamten 


j eine Stimme und werden diefelben nicht zu Rath gezogen, fo 


kann allerdings darüber Klage erhoben werden, aber das 
Beitehende darf deßhalb in friner Anwendung Feine andere 


Deutung erhalten. 


Der Richter iſt das Organ des Geſetzes, er hat das 
Gefep nur auf gegebene Fälle anzuwenden, dem Geſetze eine 
andere Deutung geben, feine eigene Meinung oder Anficht 
berrfchen laffen, oder einer fremden Meinung Gehör verleis 
hen wollen, it ein Verbrechen, denn wäre es das nicht, fo 
beftände Fein Geſetz. Der Richter und das Volk brauchen 
Bein Botauiker zu ſeyn; befhalb werden Sachfundige vom 
Gerichte zu Nathe gezogen, wobei demfelben obliegt, Darüber 
zu wachen, daß Diefe ihre Befugniß nicht überfchreiten, im 
rechten Geleife bleiben und den richtigen Geſichtspunkt der 
Sache nicht. verrüden, wie dies. im vorliegenden Falle ge 
ſchieht. 

Wenn ſchlechtweg von Holz; die Nede iſt, fo gilt, wo 
nicht jede Ausnahme oder jeder modifieirende Umſtand genau 
beſtimmt iſt, der allgemeine Begriff, wobei jedoch die wirk⸗ 
fiche Verwendung nicht in Betracht fümmt, fondern nur die 
Verwendbarkeit zu irgend einem Behuft, wozu Holz für ge 


meinhin verwendet wird; die phyſlologiſchen Eigenſchaften des 
Holzgewaͤchſes aber find dann nicht entſcheidend. .. 

Wo die Dertlichfeit micht gebietet, Pfrieme, Heide um 
Ginſter unter das Holz im gemeinen Verftande aufzunchmen 
und wo diefe Ausnahme nicht ausdrücklich im Geſetze eut⸗ 
halten iſt, da gehören dieſe Waldgewächfe mit Fug und Necht 
nur unter die Forftunfränter fo gut als Moos⸗ uud Far 
renkraut, und ihre Entwendung nur unter die Waldfrevel. 

Es iſt ſchon unrecht, wenn die Weguahme von felbft 
bervorfprießender Strätiche, 3. B. Hafeln, nach allen Ruͤck⸗ 
fihten, zum Holzdiebſtahle gerechnet wird. Aber wir fins 
den ja auch in Gefegen über Hofzdiebftahl die Holzarten nad, 
ihrem verfciedenen Werte unter Beftimmungen gebracht, 
wobei fie alfo in ihrem Werthe fchon von einanber abſtehen 
und würden auch unter beſonderen Umſtaͤnden Pfrieme, 
Heide und Ginſter unter jene Forſtobjekte aufgenommen, auf 
deren Eutwendung die Geſetze über den Holzdiebſtahl Ans 
wendung finden, fo liegt ſchon in der Natur des Rechtes, daß 
fie unter Beftimmungen gebracht werden müßten, welche den 
Uebergang zum Waldfrevel machen und nicht viel höher in 
der Strafe ftchen Fönnten, als diefer. 

Endlich dürfte Hrn. N. die Frage vorgelegt werden 
koͤnnen, ob er, um fich Fonfequent zu bleiben, auch den Thy 
mian und das Wintergrün (Thymus serpillum und Pyrola), 
fo wie viele andere Gewächfe, die ihrer Natur nach Hol 
arten find, bei vorfallender Entwendung wie Holzdiebſtahl 
beftraft wiffen wolle? 

Dr. Desberger. 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Zweck der Farben der Vogeleyer und über den 
Inſtinkt der Vögel beim Neftbane. 
(Eortfegung.) 


Beim Geyer, Gieradler and wirklichen Adler (Vultur, Gypae- 
tos und Aquila) find die Eper fhmupigr weiß, gewöhnlich frarfam 
mit blaſſen, ſchmutzig⸗gelblichen oder trüb:geblihen und ſchmutzig 
röthlichen Flecken. Die Nefter find aus Waltmaterialien ohne 
Drdnung gebaut, ſtehen wenig ab, dur ihre Lage geſchützt; bie 
Eyer Ind groß und haben eine harte Schaale; nur Säugethiere 
fielen benfelben nad; Kräben wagen ſich nicht daran und die Wei, 
den meiden Wälder und felfige Gegenden. 

Bei den amdern Falken, befonders den Fleineren Arten, find 
die Ever fat ohne Ausnahme geflett oder marmorirt, oft den 
Stoffen des Neftes ähnlich, welches häufiner auf Baumaipfeln, als 
auf Felfen id finder. Feinde find nur die kletternden Wiefelarten. 
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SKräben foft nie der Unterlage gleichend. 
Eifer, 





Bei der Robr/ und Koruweihe (Falco rafas und pygärges) firb 


die Ever grünliheweiß, Die Bögel geben nur Morgensund Abends 


auf Raub, 

Bei den Nachteulen (Striges nocturnae) find die Ever fänmt 
ib vöhig weiß. Der Vogel verläßt am Zage die Brütfiete —ia 
Höhlen, Klüften und abgelegenen Winkeln — nicht. 

Die Eper der Kräben und Würger (Corvus umd Laniun) fr} 
durdgängig grünlid, mit grauer oder brauner Zeichnung, bei ka 
Die Bögel bruten mi 


Die Bafe, ber Bienenfreffer, der isvogel, der Specht un 


der Wendebals (Coracias, Merops, Alcedo, Picus, Jynı) bauen ıbe 


Neft im tiefe Höhlen der Bäume oder an Ufer; "die Ever find 
rein weiß und glänzend. Beim Kufuf in der Karbe wandelbar, 


aber immer wiſchen den Eptremen in den Farben der Eyer jener 
BDögel, denen fie der Kukuk ind Neft legt. 


Berm Wiedebopf (Upupa) find fie (hmugig, beligrünlich, trüßs 


bläulih oder graulih. Der Vogel brütet in Höhlen oder wirft 
jwifden wenige ſchmutzige Wurjeln, Halme u. dergl. auf der Erde 


an Bäume, an eine Mauer oder an Feldjäune, 

Beim Kreuſſchnabel (Loxia) und bei fait allen Finfen (Frinzilia) 
mit Ausnahme derjenigen, die in Löchern been, find dır Eper wit 
wenigen Übänderungen meergrün oder blaugrünlihweig, mir blal · 
fen, ſelten dunkel gemengten, fledigen, welligen oder gewälferten 
Zeichnungen, den Materialien der Refter und befonders dem Grunde 
und Rande ähnlich. Die Neſter werden unter Bweigen und ig 
Gefträude verborgen, ober beim Freibangen unfenntlidh gemagt, 

Beim Kirſchkernbeißer (Fr. coecothraustes) And die Eper grüm 
lich, mit braunen und graulichen Streifen. Das Neft ift baupn 
ſãchlich mit Gewürzel ausgefuttert und jwilden Baumweigen ar 
gebeftet. Die Vögel brüten zw der Zeit, wo ihnen hiebei das La 
der Bäume binlänaliden Schutz gewährt. 

Beim Sqhneefink (Fr. nivalis) Ind die Eper weiß; das Ri 
verborsen in Höplen, 

Bei der Gattung Ammer (Emberiza) find die Eyr (dmupia 
bräunlihigraulih oder gelblichaveißlich, mit graulichen und braunez 
Streifen und Wolfen. Die Nefter im Brafe, unter Gebüſchen u. 
f. w. aus Wurzeln, Graspalmen u, dergl., mit der Farbe der Edtz 
übereinfommend, : 

Die Eper deb Roprammers (E. schoenicus) find BTaß afıhgrin 
und leicht bräunlih; er fude zum Brüten die finfterften Orte,” 

Das Neft der kerche (Alauda) befindet fich meiſt auf freiem Bi 
ben, an wenig bewachfenen Stellen. Die Eyer find gelblich ‚ober 
roöthlich, geanlih ober dunkelbraun, mit iufammenfließenden Bei» 
nungen, wit der Barbe bed Nefteb verfhmelgend. Defters gemäß 
ven ihnen die höher auffproffenden Pflanzen Schut. Bei der furp 
Iehigen Lerche (A. brachydactyla), die mehr in unfruchtbaren Sands 
gegenden wohnt, haben bie Eyer eins röthlidhere oder Klaffe ih: 
faffeefarbe. Beim Pieper (Anthus) find fle faft gang wie bei 
teren gejeichmet, die Nefter aber etwas verborgener, zn 

(Fortfegung folgt.) 24 


. 81. 





5. July 1833. 





Teiche Holzerziehungsmerhode verdient ven Vor— 
zug, um fie ın Verbindung mir der Landwirth— 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten? 
(Fortfesuna.) 

Jede Regierung ift verpflichtet, Dafür zu Sorgen: daß 
das Vorfchreiten der höheren Bodenfultur, den Bedürfniſſen 
der Zeitgemäß, fich ungeftört uud geſetzlich entwiceln kann und 
daß die für Die jekigen Zeitverhäftuiffe unpaſſende Cinrich 
sungen der Borzeit aufgelöfet und vortheilhaft geordnet werden. 
Seder Staatsbürger muß ſich diefer Anforderung, zu Gun: 
ften der Bodenkultur unterwerfen und feine Zehenten, Wald: 
fervitutrechte 1. zu Staatszwecken aufgeben; denn Staats— 
wweck ift auch, und zwar ein ſehr wichtiger, die Erhöhung 
der Bodenfultur, um der fteigenden Berölferung Nahrung 
und Arbeit zu fehaffen. Hierzu bedarf es Feiner Fünftlich 
zufammengefügten und auf mancherlei Erperimente geftükten 
Organifation. Die Vefeitigung der Kulturbeſchränkungen 
reicht hin. Durch diefelbe wird die nothwendige Neform uns 
feres Aders und Waldbaues ins Feben gerufen, dadurch Der 
Woblſtaud des Produzenten auf ewige Zeiten gegründet und 
der Staatsbürger, der fein Grundeigentbum, wie es von 
Rechtöwegen ſeyn foll, ohne Mitgenuß eines Anderu, voll 
kommen und umeingefchränft benutzen darf, ein freier Mann, 
nach dem uralten deutfchen Sab: „Freier Mann, freies Gut! 

Durch die Befeitigung der forits und landwerthſchaftli— 
hen Servitute wird der Deutihe Mann nicht uur dem Nas 
men, fondern auch der Suche nach, ein freier Mann, und 
die Bewirthſchaftung der Wälder, die bisher mur nach der 
einfeitigen Idee, viel Holz zu erziehen, geſchah, der Staats— 
wirthſchaft mehr untergeordnet, welche die Anfficht über das 
geſammte Nationalvermoͤgen hat, mithin auch über die Forſt— 
verwaltung führt. Wenn bie ſich auf rein ſorſtliche Unter⸗ 
fuchungen ſtůtzenden Forſtyerwaltungen, mehr Nückſicht auf 


die Staatswirthſchaftslehre nehmen, dann werden die Wälder 
in gehörige Kuttur fommen, der Bauer wird den Wald von 
ſelbſt fchonen und das Holz, welches er in Menge ohne ir 
geud ein Zuthun des Gigenthümerd erwachſen ſieht, wicht 
mehr als eine, Jedem gehörende Gabe der Natur betrach⸗ 
ten. Wir beſitzen des Pulturfähigen Bodens die Hülle und 
Fülle, der eine noch weit beträchtlichere Menſchenzahl zu 
ernähren hinreichend ift, ſobald die Kulturhinderniffe aus 
dem Wege geräumt ſeyn werden; daß biefes aber bald uud 
vollftändig geſchehe, dadurch iſt vor Allem die Macht nnd 
der Flor der Staaten bedingt. Der Forſtmann wird als— 
dann mit täglich neuer Freude feinen Wald befuchen, nicht 
mehr ald der ewige Feind des Landvolfes, als beftellter Förs 
derer einer nicht immer rechtlich begründeten Negalität, als 
Diener roher Jagdluſt und Schuͤtzling der Mächtigen aus 
gejehen werden... Unaufgefordert wird man auf Kanzeln und 
Lehrſtühlen den rohen Volksglauben befimpfen, daß Holgents 
weydung oder Beichädigung der Wälder Fein Vergeben 
ſey, wenn man fieht, daß die Staatäforfte im Geifte der 
Staatswirthſchaft zur Beförderung der Volksnahrung, nad, 
Anleitung des Juduſtrieſyſtems verwaltet werden; wenn nicht 
das einfeitige Intereffe des Forſtwirths, nicht der Gelddurit 
des Kaufınannd in der Verwaltung grelf hervorſticht und 
endlich nicht hierdurch ein fchädliches Mißtrauen gegen das 
Staatsoberhaupt ſelbſt gemährt wird. 

Soll die Statifiif zur Wiffenfchaft, d. i. zur belebenden 
Wijjenfchaft werden, foll fie die Elemente der Bolfsnahrung 
nicht bloß nach Größen berechnen, die in Geld fich darftellen 
laſſen; fol fie auf Geſundheit, Kraft, Mittel und Frohfiun 
der Bewohner eines Landes erhaftend und mehrend wirken ; 
das Nationalvermögen mit einem Maafftabe meſſen, deſſen 
Richtigkeit das Naturgefeß verbürgt; foll fie ein Wahres und 
Ganzes feon, fo muß fie von den Bedingungen ausgeheı, 
welche das Phyfifche zur Grundlage des Moralifchen machen, 


fie muß dem Muthe die Stärfe, dem Willen den Griofz | 


zeigen, 

Das eigentliche Können des Staates hat eine feiner obers 
fien Bedingungen in den Wäldern, je nach ihrem eigenthüm⸗ 
lichen Berbältniffe um Lande; diefe Bedingung ift aber nicht 
nur dadurch gegeben, daß das Holz ein mnentbehrfiches Be— 
dürfniß if. Arndt ſagt mit vollem Rechte: Deutſchland 
würde bald ein ganz anderes Land, dis deutſche Volk ein 
ganz anderes werden, wenn auf dem Riciengebirge und im 
Harze, im Tohringer und Schwarzwalde und wo die viefen 
Holsberge und Hocdwälder im Vaterlaude find, die mörderis 
ſche Art an alle Bäume und Büfche gelegt und alles, was 
zur Baumfamilie gehört, vertilgt würde. Die Folgen würs 
den ſeyn: weniger Regen und Näffe des Himmels, bald mans 
ches Land durrer und unfruchtbarer ; viele Quellen und Berg 
firöme würden in wenigen Jahren nicht mehr genannt wers 
den und felbit der Rhein und die Donau mit wenigem Wafs 
fer braufen, dagegen größere Herrfchaft der Winde und 
Stürme und eine fchärfere, trodnere Luft. Die Winter würs 
den fehr hell und firenge, die Herbite und Frühlinge viel 
falter, früher und häufiger als jekt von Nachtfröften 
beimgefucht werden; die Sommer Dürrer und troſtloſer ſeyn 
und verfchloffener der Himmel. 

An diefen Wahrheiten liegen noch ganz audere Gründe, 
für die Fürſorge des Staates in Anfchung der Privatwal- 
dungen, als die, welche man gewöhnlich anführt, In Be 
zug auf Das Waldeigentbum wird daher allerdings der rös 
m ſche Nechtöbegriff von Freiheit, von Thibaut al die 
Befugniß definirt, feine Handlungsweiſe lediglich von eigener 
Willkühr abbängig zu machen, noch cine größere Ginfchräns 
kung erleiden, als die, weiche durch die Privatrechte bedingt 
it — felbit, wenn es außer Zweifel wäre, dafi, wie Die 
ſtaatswirthſchaftliche Schule lehrt, das Holzbedürfniß unter 
allen Umfänden, zu verhältnißmäßigen Preifen *) befriediger 
werden könnte. Die Wälder erfcyeinen durch ihren Schutz, 
fo wie durch ihre Produfte, ald Hebel für die anderen Volks: 
wirthſchaftszweige und Fönnen eben darum nicht in der nam⸗ 
lichen Art ihrem Befiger: zur freien Bewirthſchaftuug über: 
laffen werden, ald Dieß bei den andern Volkswirthſchafts— 
atweigen zu geſchehen pflegt. 





) Weil das Holj fur Hervorbrin jung anderer Güter unbedingt 
norbirendig ift, fo kounen bobe Molipreif- den Nationalmebl- 
ſtond nıt fördern, fo wenig, als nredrige Vrrife des Holieb, 
meld’ Tegtere bewirken, daß die Waldwirthſchaft vernachläſſtat 
wred, die Hatimeridirendung freien Spielraum erbält und fit 
em Auffinden und. Eriorihen, von flellverireremben Btoffen 
gar nicht denfen läßt u. ſ. w, 


— ——— — — —ñ— —ñ —e —— 


Von den Beiſpielen mittelbarer Wirkung 9) einer uͤbermaͤßi⸗ 
gen Verminderung der Wälder kann Sizilien angeführt werben, 
auf deſſen Höhen zur Zeit, als Cicero feine Rede gegen den 
Verres hielt, Hodywälder prangten; das niedrige Land war 
mit Weizen, Reben und Kruchtbäumen bededt, mit einem 
Segen, den man jet nur mod) in der Nähe der Flüſſe 
in den tieferen Tbälern findet. Die Art, die jene Wahn 
zerflörte, hat auch die Rruchtbarfeit der höheren Gegenden 
des Landes vernichtet und das Land enthält jet nicht medt 
den fechäten Theil der Einwohner, welche es dm 
unferer Zeitrehnung hatte. Von zwoli Millionen ft die 
Bevölkerung dis unter zwei Millionen beraigefunfen Au 
Carl V. Zeit betrug fie nur eine halbe Million. Rue um 
den Aetna ift Das Gebirge noch bewaldet. Sonft firht man 
dort nur traurige, einförmige Bergblößen, und Schaafhert 
den, die fi hungerig laufen —.wo einft die Römer ihre 
Kornfammern füllten. Die Wälder erniedrigen die Tempe— 
ratur, vermehren die Feuchtigkeit der Atnofphäre und fleis 
gern, wenn fie hoch liegen, die jährliche Regenmenge. Ihre 
Ansrottung bewirft das Gegentheil. Eine Verminderung 
der mittleren Temperatur von 24 Grad würde Galabriar 


das herrliche Klima wiedergeben, deffen es genoß, als bie 
Griechen fidy dafelbft niederließen. 
Aehnliche Veränderungen bietet Spanien dar. Ju 6 


flifien und Eftremadura , in Arragonien und Granada wirt 
nie die alte Külle wiederfehren. Ter Benil undder Dours 
die bei der Stadt Granada vorbeifließen, find fat ganz obme 
Waſſer und in der Gegend der Salzwerfe von Yamata 
feblt e8 ganz an trinfbarem Waſſer. Wo Die Höhen durch 
Nodung der Wälder kahl geworden, dort fteilt dieſe keines 
Sterblicben Kunft mehr ber. Vergebens it die Mühe der 
Menſchen; feloit in einem Klima, wie dad von Deutfchland 
ift, laſſen fich die entwaldeten Höhen bedeutender Berge nur 
auferft ſchwer, mitunter wohl gar nicht twieder bewalden: 
Die Erde, welcher die Baumwurzeln zu marürlichen Fafdıl 
new dienen und feitgehalten wird, ftürzt in die Thäler hinab 
und Fabies Geiteim ragt bervor, Der Skamander ift ver 
trockuet, feit man die Baume des Ida **), auf Dem befonder® 
viele Fichten wuchſen, gefällt, Phönizien it zur Wüfte ge 
worden, nur weuige find noch übrig von den Gedern des 


*) Ueber diefe Wirkungen und die klimatiſchen Veränderungen 
überbaunt finder man viel Lehrreibes in den Annalen: Bärn- 
peennes de phrsique vegetale. Mon febe Heirerus Rei 158 
Jabrgang 18M. er 

) Das berühmte Gebirg, am deſſen Auße Treja,, tabs imllihu. 
gien, in der Landſchaft Kupak,, riſchen dem Zlüiſen Smo⸗ 


und Skamandros. 


Yibanond und die Vernichtung der Wälder verſchuldet, daß 
ein großer Theil von Paläfina fo unfruchtbar geworden, 
das Land, einjt das gelobte genannt, wo der Jsraelite in 
der glücklichen Zeit unter feinem Keigenbaume faß, von ſei— 
nem Brunnen trank, der längft verfiegte und feine Reben 
fidy erfreute, die nicht mehr blühen. Nur am den Dügeln 
von Engaddi waͤchſt uoch der vothe Wein. 
Edhateaubriand kouute das alte Arfadien nicht wieder 
finden. Die Türken haben das fehöne Land der Griechen 
dem fegensreichen Himmel entfremdet, indem fie, wie der 
genannte Reifende fand, die Haine zerftörten und nichts Grüs 
nes von jungem Aufluge mehr aufkommen ließen. Die Kla 
gen in Frankreich, befonderd in der Provence, über die höchft 
nachtheifigen Folgen der Wälderzerftörung find bekannt. Die 
revolutionären Grundfäge und zulegt die in den Jahren 1788 
bis 1804 erfolgte Veräußerung der Etaatäforfte, Theilung 
der Gemeindbewälder und gäuzliche Freigebung der Privat 
wälder führten eine Degradation, Verwuſtung und Ausros 
dung der Wälder herbei und ſchlugen, durch drücenden 
Mangel und übermäßige Holspreife, noch mehr durch die 
ſchredlichen Folgen der Entwaldung, ber feine fchönften Ge 
filde fhüßenden Stellen, dem Lande fehr tiefe und nie mehr 
zu heilende Wunden, die gleich einem ägenden Krebsſchaden 
ſich immer mehr zu Herbreiten drohen; dort, wo fonjt eine 
regelmäßige Negengeit eintrat, Fennt man jetzt faſt nur noch 


Wolfenbrüde, die für den Feld⸗, Wein: und Ackerbau 


nichts weniger als erwünfcht find. Diefelben mildern zus 
weilen das heiße Klima, welches durch das Verſchwinden der 
Wälder von den num kahlen und abgeſchwemmten Kalfgebirs 
gen trocken geworben: if: Solche entwaldete Gegeuden Fün« 
nen in Feine höhere Kultur gebracht werden, aus Mangel 
an Schug und Feuchtigkeit. 
der nördlichen Länder, find die Beifpiele nicht Selten, daß 
au, ehemals blühende Provinzen, nur der abgetriebenen | 
Gehöte wegen zw Ginöden geworden, wie Island und einige 
Gedenden Itlauds und des fchottifhen Hochlaudes. Die 
unbegränzte Freibeit der Waldbenutzung führt offenbar die 
Degrabation der Waldungen herbei, weil das Intereſſe des 
Privatwaldbeſitzers · mit dee Schonung derfelben im grell⸗ 
ſten Widerſpruche ſteht. Durch fie verarmt Die Produk⸗ 
tionsfraft des Bodens, das Klima wird verſchlechtert nu 
damit inte ber Wohlſtand des ganzen Volkes. Waldausros 
dungen. und eine. umſichtige Wirthfchaft find zwei Gegen 
fände , die hr ihren. Wirkungen für dad Wohl eines Volkes 
Fönnen, als hundertfache Finanz⸗ 
fe Gegeuden Würtembrrgs war ehedem 


a.1? 


— 


In der Geſchichte, beſonders 


Weinbau, wo jetzt Feiner mehr zu finden ift. — —— 9 
unter 26° 31° 39 €. (Meridian) uud 480 26° 10% Br. 
Cpolhoͤhe) hat in einer Barometerhöhe von 1564 par Fuß, 

tem Jabrhundert mehr Wein erzeugt, ald Stutigart 
(£. 260 50 38% Br. 499 46 327 bei 759 par. Fuß Mer 
reshöhe. Zwiſchen Frommern und Bahlingen, in einer Mer: 
reshöhe von 1793 par. Fuß, liegt jetzt der letzte Weinberg 
und der einzige im Jurafalfitein der würtembergifchen Alp 
in ein etwas ſüdweſtlich hinziehendes, ziemlich fteiled Berg⸗ 
baffın eingefenft. Auch au Urach (1477 par, Fuß Meeres⸗ 
höhe), zu Um (1432 par. Fuß Meereshöhe, zu Herren 
berg 20. wurde bis zum 30jährigen Kriege der Weinbau ftarf 
betrieben. Die obere Gränze des Weinbaues iſt bei Reut⸗ 
lingen, Megingen, Urach, Owen, Neuffen ze. unter 48} Gr. 
nördlicher Breite im Mittel bei 15—1600 par. Fuß über 
dem Meere; auch die höchften Weinberge bei Tübingen auf 
dem Steinenberg, reichen bis 1490 Fuß, im benachbar- 
ten Ammerthale am Grafenberg bei Kayl, reichen fle bis 
1600 par, Fuß; beffere Weine werden jedoch kaum bis 
auf 1000 Fuß Höhe in Würtemberg gezogen. In der 
Schweiz unter 70° nördlicher Breite, reichen die Weinberge 
bis 2000 Fuß Höhe; in der mittleren Breite von Deutſch⸗ 
land unter 509 nördlicher Breite reichen fie im der Grgend 
von Erler nur bis 800 Fuß Höhe. 

Bemerfenswertiy it ferner, daß die bei der würtember- 
giſchen Stadt Badnang gut gelegene Weinberge in Abgang 
kamen, feit ein auf der Nordoitfeite befindlicher Wald fich 
nicht mehr bis in ihre Mähe erſtreckt, und die Erfahrung, 
daß die Neisfelder in der Nähe der Waldungen Cbefonders 
wenn diefe nord» oder oftwarts vorliegen) dem rote in 
weit minderem Grade ansgefegt ſind, als anders gelegene, 
wird von Defonomen baufig gemacht, und in Frankreich 
wird das häufige Erfrieren der Delbiume und Reben, der 
Verwüftung Der Walder zugeſchrieben — Reſultate, die von 
der’ Forfigefeggebumg zu benugen ſeyn dürften. 

Am Henberg (in Würtemberg, im Oberamte Spaichin⸗ 
gen) ſchreiben die Bewotner einer Waldrodung die Schuld 
zu, daß fie jegt häufiger als font, mit Hagelſchlag heimge- 
fucht werden, Der Wald wäre alfe, wo nicht Ableiter, doch 
Bermettler reiner befonderen Art eleftrifcher Wirkungen ges 
weien. Die Waldwirthſchaft ſteht alſo auch hier im der ums 
mittelbarften Verbindung mit der Landwirthſchaft und macht 
auch in diefem Falle einen wefentlichen Theil derſelben aus 


*) Bon dem Kerion Ehriftorb ſteht im dem alten Schloſſe zu 
Stuttgart am die Wand gefhrieben: „Am Herbſte 1562 Hat 
Balmgen mehr Zehemdiwein, als Stuttgart gegeben.“ 


Der Hr. Pfarrer Schmoller zu Simmerdfeld, im würtems 
bergifchen OberamteRagold, bemerktinder Beſchreibung diefes 
, Ortes, daft es auf diefer Höhe des Schwarzwaldes, nach Der Meis 
nung der Eingebornen, bei dem Uebertluffe an Waldungen, 
häufiger vegue, als in Orten, die nicht fo viele Waldungen 
in ihrer Umgebung haben; im Jahr 1818 babe er felbft diefe 
Beobachtung beftätigt gefunden. Diefer Einfluß der Wälder 
befchränft fich aber nicht auf einzelne Marfungen, auch nicht 
auf Das Grgießen der Wolfen, ſondern dehnt fi auf ganze 
Länder aus, macht die Quellen fließen und vertrocdhen, wie 
er den Schoos der Himmelöwglfen ſchließt und öffnet, Ja, 
er — die Winde und Wärme und Kälte find abhängig 
von ihnen. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Ueber den Zweck der Farben der Vogeleyer und über den 
Suftinft der Vögel beim Neftbane. 
(Kortfesung.) 

Die Badhftelje (Motacilla) haut ihr Neft in feihte Höhlen oder 
Winkel, ins Gras der Wiefen oder ind Getraide. Letzteres ift der 
Fall bei der gelben Wiefenbadftelje (M. Nava); ihr Neft enthält 
auch viel Moos und die Eper haben einen grünliden Schein, 

Bei den Fluevögeln (Accentur) ift die Farbe der Ever grün. 
Die Refter von grünem Moofe, in Höblen oder in dichte Gebüſche 
verftedt. Beim HedenBlnevogel (A. modularis), der am meiften 
Moos zum Mefte verwendet, find die Eper am dunfeliten. 

Die Waldmeifen, Kleiber und Baumläufer (Parus sylvaticus, 
Sitta und Certbia), Höhlenbewohner, legen weiße, wenig roth punf. 
tirte Eyer, Die Schwanzmeife (P. caudatus) baut ein Fünftliches, 
wohlverſchloſſenes Neft; die Ever find oft völlig weiß. Bei P. 
pendulinus ift dad Neft noch smefmäßiger konſtruirt und der Ge 
fahr der Zerſtörung noch mehr entruüdt, Die Eper find ſchnee⸗ 
weiß. 
Beim Goldhahnchen (Sylriaregulus) find die Ever bleichröthlich 
aewäflert, jerfloſſen röthlich oder gelblid grau. Das Neftift von 
der Außenſeite grün und moofig, hängt zwifdhen Zweigen und bie 
Ferbe der Eper ſtimmt damit überein, 

Berm Staar (Sturaus vulgaris) find die Ever auffallend gefärbt, 
ſchön grünlich blau, mäßig glänſend; fie werden ın Baumlöhern 
audgebrütet. Die Ever des Wullerfhwägers (Cinclus aquaticus) Ind 
gauj weiß, die Mefler tief in Höblen verborgen, 

Beim Priol (Oriolus galbula) find die Eper weiß, etwas trübe, 
mit fbwärzliden Punkten untermenst. Dad ganze Neft ıft weiß, 
lich, zumal inwendig. Der Vogel vertheidigt feine Brut. 

Bei den Droffeln (Turdus) fleben die Ener nit im Einflange 
mit den Meftern, vortäglicy auffıllend bei der Singdroſſel (T.mu- 
sicus), Diefe Vögel breiten am frübefien und ihre Neſter find nicht 
perfekt; fie ind wachſam in Vertpeidigung der Jungen ). 


*) Der Berfafier bekennt, daß diefe Eribeinung ſich noch nicht 
afiären faffe. 








„Die Eyer der Steindroſſel (Turdus rapestris) find einfürmig 
grün, die Nefter in Felzlöchern. Das lehtere gilt avb von dem 
achten Steinfhmäger (Saxzicola), dagegen Ind die Ever der Wieſen⸗ 
ſchmätzer (S. praticola) auf blau grünliben Grunde öfters fen 
rofenrorp eingefprengt, wenn aber auch bad dem Nefiftoffe in Maſſe 
beigemengte Mood nit Überall allein ſchützt, fo reiht die Beıber, 
genbeit des Ortes bin, ober im Freien das überhingende Gras, 

Beim Zaunfdplüpfer (Troglodytes parvulus) find die Eyer öftet 
reim weiß, wenig mit Roth aemifht; dad Net ift bis auf eint 
Feine Eingangsöffnung jugebaut. 

Bei den Laußvögeln (Sylphae phillopseustae) verhält eb fihäßn 
lich, die Zeihnung der Ever ift aber dunfler, zum Theil Brauner, 
das Neft weniger verdedft, bloß badfofenförmig. Der Gartenlaub⸗ 
vogel (S. bypolaris) macht fein Neft nıdr auf die Erde und läßt eb 
oben offen, die Eper haben daher eine andere Grundfarbe und am 
dere Zeichnungen, 

Die Epyer der beiden Nachtigallen (S. luscinia und S. philomek} 
find braungraulib, olivenfarbig oder bräunlih, dem Blättern, 
dem braunen Gemwürjel und den übrigen dunfelen Neſtſtoffen, wie 
dem finftern Standorte am jufagendften. Die bes Rothkehlchent 
(S. rabecula) Ind gelblid, blaßröthlich, graulich gewäſſert und ae: 
ſtrichelt. Das Neft ift groß, oft ganı unfenntlih, Kefindli ın 
angefaulten Stöden, unter Wurzeln, in Maufwurfspäblen u. dergl. 

Dad Blaukeblchen (S. suecia) beobachtet dieſe Vorſicht noch 
mehr. Das Neft ift oben offen, mit üprigem Grafe und grünen 
Zweigen umgeben. Die Eyer find grünlich. 

Die Eyer bes Droffelfängers (S. turdoides) And bradunliqh, dum 
kel gefleckt mit geünlidem Hellblau. Das Reft ift offen und hängt 
bob wiſchen Rohrfiengeln. Beim Teihrobrfänger find die Eper 
noch bunfeler, bad Neſt bängt merflidh niedriger. Bei den üb 
gen ift die Farbe der Ever grünlid, matter und dunkler, die Ref 
find ungemein ſchwer aufjufinden. Ber den Grasmüren And die 
Ever hell und ſchmutzig gezeichnet, die Nefter aus heilmeifen und 
graulichen Stengeln bereiter, unter Dornen angebradt, Bei den 
Nötblingen (S. ruticilla) find die Farben der Eper Hellblau» grün 
und rein weiß, die Nefter in Höblen. 

(Fortfegung folgt.) 


Beridtigung. 

Mit Befremden babe ich bemerft, daß das in Nr. 75 ber as 
gemeinen Forſt⸗ und Zagdıeitung vom Monat Juni 1832 abgedrudte 
Gediht: „Der Muſſer Waidmann“, mit meinem Namen am 
terjeihnet ıft. Da ib jedoch fo wenig der Verfaſſer defjelben bin, 
als mich auch nicht gelüftet, dafür aehalten gu werden und dem 
unbefannten Berfafler die verdienten Torbeeren iu entjieben,-fo 
febe ich mich veranlaßt, dieſes hierdurch zu erflären und Die vers 
ehrliche Redaktion diefe Blattes zu er ſuchen, die DBeranlaffung 
diefes Irrthums gefälligſt dieſer Berihtigung beinufügen *). 

Möhte doch die jehige Berlaashandlang dieſes Blattes deraleis 
ben Sep + und Drudfebler für die Folge ju vermeiden (uden, da 
folde nur zu Unannehmlidfeiten führen Fönnen. 

berioal, hing: 
val. eigifcher i 
förfter au Affen ber Wolfenbuittt, 


| *) Diefer Irrthum wurde in der Drudevei begangen. D. a. 
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Welche Holzerziehungsmethode verdient den Vor⸗ 
zug, um ſie in Verbindung mit der Landwirth— 
ſchaft am vortheilhafteſten einzurichten? 
(Fortfegung.) 

Noch unlãugbarer als der Schug der Walder gegen nach⸗ 
theilige Veränderungen des Klima's und Abnahme der Frucht⸗ 
batteit, iſt der gegen ſchaͤdliche Naturereigniſſe, da letztere 
in ihren Folgen ſinnlich wahrnehmbarer find, als eritere. 
Diefe ſchaͤdlichen Naturereigniffe beftehen theils in Verſandun⸗ 
gen, die von entwaldeten Sandgebirgen durch Fluthregen, 
auf Ebenen durch Windſtuͤrme fich erzeugen; fo wie endlich 
in Schnees und Steinlavinen, deren Schreden befannt find. 
Der allgemeine Anzeiger der Deutfchen enthält in Nr. 28 
(1831) eine beachtenswerthe Nachweiſung über die Entwals 
dung der Appenninen. Wer vermag zu fagen, was 
aus Würtemberg ) werden würde, wenn der Schwarzwald 
verſchwaͤnde, wenn dieſe Berge kahl würden? Schon ein 
weiteres Abnehmen der ohnehin bedeutenden Wälder der würs 
tembergifchen Alp Fönnte leicht auch den Neichthum der Quel⸗ 
len ihrer Thaͤler vermindern. Auf ſeinen Höhen it dieſes 
Surafaffgebirge bekanntlich ohnehin fehr waferarm. Auf 
diefen Höhen giebt es aber auch feinen beträchtlichen Ward 
und die Gewitter lagern dort weuigſteus über deu waldigen 





) Rande Patrioten geben der Anſicht Raum, die For ſtregie eiane 
ſich nicht füt den Staat und die Stautbwaldungen fepen Nu 
tionaleigenthum, welches man in Feine Bouernparzellen jer- 
ſchlagen foll, um das Rationalvermögen gleichwaßig zw vers 
theilen, den Aermeren unabhängiger vom Reicheren ım mar 
ben umd aus bem Erlös ene Nationalbanf zu genden, bie 
dem Gewerbtreibenden Geld ıu 1 Proſent leipt. Dief ſey dad 
Mittel, um die Geldarifiofratie zu flürjen und alleım wahr 
haft national — die reihe unverfiegbare Quelle der Frucht 
barkeit auftuſchließen und dab BoIf von allem Uebel ju erlöfen ! 
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Schluchten und den baumreichen, engen Thälern. Aber auch 
im weniger bergigen und im flachen Laude hängt das Dafeon 
und Die Cage der Waldungen gewiß mit der Regeubildung 
ſtets in gewiſſem Grade zufammen. Bekannt iſt, daß die 
Quellen und Brunnen bei langem Regenmangel größtentheils 
ſehr abnehmen und nad) uird mad) verſiegen. Es giebt alfo 
ſicherlich ein mittleres Verhaͤltniß für die Größe und Lofals 
dimenfion der Waldlläche, wozu noch das Eigenthümliche 
ihrer Lage, je nach dem Gebirgszuge und den Thälern, nach 
hügfihem Laude und Ebenen kommt, wodurch das richtige 
Berhältuiß der Wärder auf VBewäflerung, Klima uud Wits 
terung von der Natur beftimmt, wiffenfchaftlich zu ordıren 
it. Iſt dieß auszumitteln, mit noch fo großen Schwierig⸗ 
keiten verbunden und vielleicht nie ganz möglich, fo wäre 
der Gewinn doch ſchon groß, wen erſt die BVerfabrungss 
weife für ein richtiges Veginnen gefunden und fo die Baſis 
vorbereitet wäre, worauf mar eine ganz andere Meteorologie 
bauen Fonnte, als die ift, welche das Wetter aus dem Por 
larfreife und von den Höhen der Wolga holt, die laͤngſt 
durch die Barbaren ihrer Wälder beraubt worden, wo es 
ſich dann auf dem weiten Weg gewöhnlich verwandelt. Nicht 
als ob man es überhaupt für möglich hielte, die Witterung 
wie den Lauf der Geſtirue zu bereuen, aber möglich fönnte 
e3 ſeyn, die natürliche Beſchaffenheit der Linder von einem 
böberen Standpunfte aus keunen zu lernen, als man ihn 
gewöhnlich zu nehmen pflegt, fo verwickelt es auch it, die 
Graͤnzen für die verſchiedenen Kulturzweige oder Beuutzungs⸗ 
weißen des Bodens zu beſtimmen, ſelbſt nachdem diefe Graͤu⸗ 
zen bereits phoſikaliſch geordnet find. Nah Moreau de Jons 
ned nimmt man an, daß die Nebel des Meeres eine Waffers 
maſſe abgeben, die wicht weniger als den fechöten Theil des 
Negens beträgt. Da die Berdunftung des Meeres dreimal 
betraͤchtlicher, ald die der Gewäſſer des Feſtlaudes iſt, fo 
würde auch die Serfüfte derimal feuchter als die Binuens 
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laͤnder ſeyn, wenn / nicht die Winde das Gleichgewicht her⸗ 
zuſtellen ſtrebten. In England find die Wälder auf den 
22ften Theil des Gebietes befchränft; es hat die wenigiten 
Wälder und die meiften unangebauten Ländereien im weſtli⸗ 
chen Europa. Moreau de Jonnes fucht die Urfache einer 
fo großen unfruchtbaren Fläche in den Stürmen, die durch 
keinen Waldgürtel abgehalten find, uud in dem durch bie 
Stürme gebrachten häufigen Regen, der befonders mit Saly 
theilchen des Meeres geſchwaͤngert it. Die mit Salztheilen 
geihwängerte Luft ift dem Gedeihen vieler Pflanzen hinder⸗ 
lich und in nördlichen Gegenden vorzüglih Urfache, daß 
man an den Geefüften Feine zärtlichen Holggattungen anzie⸗ 
ben kann, die fonft wohl unter diefer geographifchen Breite 
noch; wachen koͤnnten. Vorzüglih muß man aber in eis 
nem ſolchen Klima bedacht ſeyn, die Ränder bed Waldes 
gegen die See hin, ald fhügenden Mantel zu erhalten, das 
ber an den Küften auch oft eine geordnete Plänterwirthfchäft 
beibelalten und niemals der Boden ganz von Holz emtblößt 
werden darf. Schon beträchtliche Binnenſeen verdienen in 
diefer Hinficht Beachtung. Daß aber die Hälfte des englis 
ſchen Gebieted unangebaut ift, fcheint nicht in den Plimatis 
fchen, fondern in den ftaatöbürgerlichen Berhältniffen zu lies 
gen; worauf, der von Nichtfennern fo gepriefenen eng 
liſchen Bodenkultur ungeachtet, Millionen hungernder Schaafe 
umber laufen, die Menge der Armen aber fi auf eine ers 
ſchreckende Weife vermehrt bat, fo daß die Armentare die 
Summe von 6 bis 7 Millionen Pfund, oder ungefähr 40 
Millionen Thaler beträgt. 

Großbrittanien und Irland, als zwei von Meeren ums 
gebene Jufeln, bedürfen weder in öfonomifcher, mod) in phy⸗ 
ſikaliſcher Nüdficht, bedeutender Wälder, weil in letzterer 
Hinficht die Luft der natürlichen Lage wegen, ſtets feucht 
und fruchtbar bfeiben muß, in erfterer Beziehung aber viel 
Steinfohlen gewonnen werden und bei der fo hoch geſtiege⸗ 
nen Bodenreife das Holjbedärfniß wohlfeiler von den Nach⸗ 
barſtaaten durch Tauſchhaudel gewonuen wird, als bie Selbſt⸗ 
produftion koſtet. Bei Küftenländern wird es möglich, das 
Holz wegen feines großen Volumens ohne große Schwierige 
keit zu trausportiren und es ift darum zum entferuteren Hans 
del wohl geeignet, zumalen der Waldbau den Bodenzins nicht 
zu tragen vermag, den man ſich beim Feldbau vom dem dazu 
geeigneten Lande berechnen kann. 

Die Etaatspoligei, welche die Schonung und Begünftir 
gung der Wälder, bauptfächlich nach dem Grade ihres Eins 
fluſſes auf die Fruchtbarkeit der Länder und auf das Gm 
deihen der Gefchlechter beweift, hat dann ſelbſt für Regen 
wu. Wind geforgt, Nah Moreau de Jonnes nehmen Die 


Winde die Eigenſchaften d.s Landftriches an, den fie durch⸗ | 
laufen; fo verurfachen Die Winde, welche durch die Wälder 
fireichen, eine geringere Temperatur, aber eine größere Feuch⸗ 
tigfeit und fo umgekehrt. Der Menfh ändert die Gigen 
fchaften der Winde, indem er die Wälder zerftört, und wirft 

daher auf die Quantität und Qualität der vegetabiliſca 

Produkte ein. Ob nun im dieſer Beziehung die Wälder 

vermehren oder zu vermindern find, hängt von der Beſchaf⸗ 

fenheit der Bodens, des Klima’s und der geographifchen Sage 

ab. In Ländern, die bei einem  trodınen Boden noch den 

austrockneuden Winden ausgelegt find, wird allerdings das 

Klima verbefjert werden, die Temperatur der Winde ernie 

drigt und die Feuchtigkeit dadurch vermehrt, daß Die Winde 

über waldreihe Gegenden firömen. Wenu z. B. die afriiw 

nifchen heißen Winde ftatt über brennende Sandwüften, über 

bewaldete Gegenden wehten, fo würden fie ftatt Unfrucht⸗ 

barfeit, Durft und Tod, nach fi zu ziehen, die Wohlthaten 

einer gemäßigten, fruchtbaren Temperatur verbreiten. 

Die Entftchungsart der atmofphärifchen Elektrizitaͤt zwi⸗ 
ſchen den verfchiedenen Waldräumen und der Luftregion, 
macht es hoͤchſt wahrfcheinlih, daß die Gleftrizität die Mi 
Bildung ded Nebels, Negens, Schnees und der Schloßen 
immer gegenwärtig ift und bei Gewittern oft eine bedeutende 
Stärke erreicht, wicht die verfchiedenen Niederfchläge aus der 
Atmofphäre veranlaßt, und nicht eine Urfache, fondern vie 
mehr eine begleitende Erfcheinung derfelben iſt. Ausduͤnſtung 
der Erdoberfläche, der Seen, Meere, Fluͤſſe und. der ge 
fammten Pflanzen ift eine reiche Quelle, woraus aubaltend 
viel Elektrizität in die Atmofphäre geführt wird, welche ſich 
in der Fälteren Jahreszeit in der Nähe der Erdoberfläche im 
größerer Menge anfammelt, in der wärmeren Jahreszeit da⸗ 
gegen, in höhere Schichten der Atmofphäre erhebt. und zur 
bhänfigeren Gewitterbildung und zu ſtarken eleftrifchen Regen 
Anlaß giebt. 2 

Der Einfluß der Cfeftrizität anf dem thierifchen Otga⸗ 
nismus ift befannt, viele Thiere nehmen bie veränderte def 
trifhe Spannung wahr und zeigen, daß fie Borcempfindımgen 
haben. Auf die Pflanzen ift der Einfluß der atmofphärifden 
Elektrizität bis jetzt noch nicht durch hinlängliche Erfahrun⸗ 
gen erwiefen (9%), aber doch wahrſcheinlich, weil fie in der Luft 
und der von ihr durchdrungeuen oberen Krume ſtets gegen 
wärtig ift, fo wie bei allen chemiſchen Zerfegungen der im 
Boden vorhandenen trenubaren Materien, ſowohl des Waffers 
als der organifchen Pflanzenuahrung und hierdurch auch auf 
die Fruchtbarkeit des Bodens wirken muf. Hieraus möchte 
fih das ſtarke Wachſsthum aller Gewächſe nach Gewittern, 
jo wie die Fruchtbarkeit gewitterreicher Sommer herleiten 
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laſſen. JInzwiſchen hat man auf Pflangen (impfen), welche 
Spuren von Genfibilität zeigen, duch Elektriſirmaſchinen 
feine Wirfung hervorgebracht, allein davon laͤßt fi wohl 
nicht geradezu auf die Nichtwirfung der atinofphärifchen Elek⸗ 
trieität fchließen. Paets van Trooſt wyl faud fogar, daß 
die Gleftrizität ftärfer auf die Pflanzen, ald auf die Thiere 
wirft. B. Marum bewirkte durch Elektrizitaͤt, daß aus 
einer Euphorbia, worin früher ein @infchnitt gemacht war, 
der gewöhnliche milhähnliche Saft nicht ausfloß. Welche 
Rolle die Elektrizität in der Atmofphäre fpielt, warn und 
wie fie eutſteht; wann fie pofitiv und wann negativ; im wel⸗ 
hen Verhaͤltniſſen fie zu den übrigen Meteoren ftcht; ob fie 
in den verfchiedenen Luftfchichten verichieden iſt, oder nicht, 
und wie fie fih zu den verfchiedenen Zeiten des Tages vers 
halt — darüber find die Phyſiker eben fo wenig ins Neine 
gefommen, a8 darüber, ob und wie bie atmotphärifche Elek⸗ 
trigität *) auf die Pflanzen wirft. 

Einhägungen erhalten die Wärme beffer, indem fie die 
Binde brechen und die erwärmte Luft über der Oberfläche 
des Bodens fefthalten. Gin Ioderer, trodener Boden ge, 
winnt dadurch ungemein, und deßhalb kann ſelbſt fandiger 
Boden einen beträchtlich höheren Werth erhalten, wenn man 
rs dahin bringt, daß er mit guten, febendigen Hecken durch⸗ 
ſchnitten umd abgetheilt ift. Wie der Landwirth feine Bor 
liebe für die ungetheilten Schläge, fo muß auch der Forſt⸗ 
wirth feine Liebhaberei für die zufammenhängenden Wälder 
aufgeben, fol aus dem Ganzen etwas Rechtes werden. Das 
fogenannte Arrondiven der Wälder in Bezug auf den Feld⸗ 
bau, d. i. das Streben, große gefchlofiene und purifizirte 
Staatöwaldungen zu haben, zu welchem Ende die Peineren 
Parzellen gern vertaufcht oder auch ald vermeintliche Ent 
fehädigung für Nußungsrechte in den zufammenhängenden 
Waldſtrecken hingegeben werden, wohl auch mit der Erlaub⸗ 
niß, fie auszuftocen, ift ein Verfahren, welches in Hinficht 
auf den Korftdienit vortheilhaft if. Dieß aber kann hier 
wicht das feitende Motiv feyn. Sind die fogemannten Ens 
Plaven (Beine Waldungen, von Aeckern und Wiefen umge⸗ 
ben) Staatseigentbum, fo kann ihr Nutzen in landwirthſchaft⸗ 
licher Hinficht um fo vielſeitiger ſeyn; werden aber dergleis 
hen Parzellen als Entfhädigung für Nubungsrechte zum 
beliebigen Gebrauche hingegeben, fo daß das Gemeindegut 
zum Privatgut wird, daun kann das oft wenig erfannte 
gemeine Befte erft recht fehr darunter leiden. Die fchmalen 
Waldſtreifen in. deu Gelofluren und ſelbſt die zus Beiriedis 





9 Dir Art und Stärte der @leftrijität werden beranntlich ea 
das Elektrometer beftimmt. 


gung der Fluren und ihrer Unterabtheilungen gepflangten 
Zäune oder Einfaffungen, ja ſchon gewöhnliche Hedenzäune 
und einzelne Bäume fogar, haben einen höchſt wichtigen Eins 
fluß auf die Fruchtbarkeit der dadurch befchügten Gründe. 
Den Garten des befannten Phyſikers abet de Baur im 
Norddepartement von Franfreich, follen 15 bis 20 Bäume 
außerhalb feiner Iebendigen Heden fügen; dagegen wird 
verfichert, in dem herrfchaftlihen Garten zu Neuhof Ceis 
nem Dorfe im Fuldaiſchen) gerathe feit ungefähr 20 Jahren 
fein Obft mehr und die Obftbäume felbft famen nicht mehr 
darin fort, weil ein Hedenzaun, womit er früher umgeben 
war, weggenommen worden ſey, unter defien Schuge jährlich 
eine Menge Obft darin reifte und Alles vortrefflich gedich. 
Auch in Würtemberg findet man ſolche Beifpiele, wie ſchon 
bei der Stadt Backnang erwähnt wurde, die früher von 
einem Waldftreifen gefchügt war. Gewiß it die Nüdficht 
um fo empfehlungswerther, je wichtiger in einem Lande Die 
Wein⸗ und Obfipflanzungen find, Wenn in einem Theile 
von Oberfhwaben die Obftbäume nicht fortfommen wollen, 
fo Fönnte die Urfache wohl in dem nachtheifigen Einfluffe 
ranher Winde liegen. Jener Landſtrich ift gegen Südoft den 
Tyroler⸗ und SchweizersAlpen offen, gegen Nordoit wenig 
gefhügt und dem befruchtenden Weſtwinde daͤmmt ſich ge 
rade hier die Alp entgegen. Dort ift ohne Schutzwand 
fchwerlich eine Obſtzucht von Bedeutung möglih. Sollten 
auch die naßkalten Ausdünftungen der feuchten Moorgründe 
eine fo ſchädliche Einwirfung haben, fo kann durd richtig 
vertheilte Waldftreifen wohl auch diefem Hinderniffe begeg⸗ 
net werden. In frojtigen und minder fruchtbaren Gegenden 
bedarf dieſes Schutzes fchon der Aderbau. Sir JohnSins 
elair empfiehlt in feinen Grundgeſetzen des Aderbaues, das 
Land im ſolchen Gegenden im fehmale, umzäunte Fleden zu 
theifen. Die Hecken und lebendigen Zäune (ichreibt er) ges 
währen ihm Schug und Wärme Werden ferner auch bie 
Höhen einer folchen Gegend mit Klugheit bepflanzt, jo wird 
dadurd die Gewalt der Winde gebrochen, ihre Wirkung 
getheilt und das Klima merklich und bleibend gemildert. Dies 
fer wohlthätige Eindluß äußert fih nit mur auf den ums 
zaunten Hügeln, fondern auch durch Schug und vermels 
rende Wärme in den Ebenen und in der Tiefe. Wenn Mios 
reau de Jonnes den Wäldern der Ebene, befonders denen 
von geringem Umfange, binfichtlich der Vergrößerung der 
jährlichen Regenmenge, Feinen Einfluß beilegt, fo darf doch 
ihr Einfluß anf Vermehrung des Thanes und ded Schupes 
des zwifchen denfelben Tiegenden Kulturlandes gegen mach 
theilige und austrodnende Winde nicht überfehen werden. 
Auf diefeje Weife koͤnnte auch in manchen Gegenden Wür⸗ 
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tenbergs, wie anf der rauhen Alp, von der Lauchart am. 
bis Zainiugen, auf dem Aalbuch, der hohen Gebirgsebene 
wwiſchen Aalen, Heidenheim und Weißenſtein, an dem rech⸗ 
ten Ufer der. Brenz, der Hochſtraͤß Ceine von einer alten 
Roͤmerſtraße herruͤhrende Benenaung) zwiſchen der Blau und 
Schmiechen, von Blaubeuren nah Ehningen und Ulm hin ze. 
viel für den Waldbau und deffen befferes Gedeihen gewons 
nen werden Coielleicht ſelbſt mehr. Triukwaſſer) und. zwar 
ohne Nachteil für die Schaafweiden, die. intenfiv ſogar reis 
er werden koͤnnten. 
(Bortfegumg folgt), 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Zweck der Farben der Vogeleyer und über deu 
Juſtinkt der Vögel beim Neftbaue, 
(Fortfegung.) 

Der Trauer und Salsbandfliegenfänger (Muscicapa luctuosa 
und collaris) brütet in Baumlöchern ; die Eper find ſchön grünlich⸗ 
blau. Die. des gefleckten Fliegenfängerd (M. grisolo) hefblaulic 
ober geünlihmwef mit röthlichen Fleden; das Neft befinden ſich 
Öfterd anf Welten, in ſeichten Höblen oder Ritzen. 

Die Rauchſchwalbe (Hirundo rustica) baut ein oben offenes, ieı 
doch ſchwer gugängliches Neft; die Eyer find weißlich, mit graulich⸗ 
violetten und brännlichen Punkten. Die übrigen Schwalben haben 
rin: völlig geſchloſſenes Neſt und rein weiße @per, 

Die Segler (Cipselus) Bauen in Mauerhöhlen, Spalten, Felı 
fen und: dergl. Orten und ibre Eper find ebenfallb vein weiß, 


Die, Eper beöZiegenmelfers (Caprimulgus europaeus) find’nilds |- 


weiß, mit langen braunen und aſchgrauen Streichen ; fie liegen auf 
Hloßer Erde, die Vögel verlafien aber am Tage das Neſt nicht, 
wenden die Gefahr ab, und ſchieben das Brüten nicht auf. 

Bei den Tauben (Columbae) find die Eper ſchön rein weiß; 
fle brüten in flachen, ſchlechten Neftern, aus dunkelen Stoffen ger 
fertigt, umweilen in Höhlen, öfter aber freier, zwifden Baumı 
Aſten angebrabt. Diefe Vögel legen nur wer Eyer, die Wander: 
taube fogar nur eines. Beide GSeſchlechter brüten eifrig, und wens 
den bie Gefahr ab. 

Bei der Gattung Waldhübner (Tetrao) find die Eper ducch⸗ 
gängig gelblich, mit röthlichen und gelbbranmen Fleden. Das Neft 
iſt nicht klein, ſchlecht, auß trodenen und verfärbten Blättern, das 
per mit der Farbe der &per überenſtimmend, und die Alten be 
dedten daſſelbe, wenn fie ih davon entfernen. . 

Unter den Feldbübnern (Perdix) bat das Rebbuhn (P.einerea) 
ein Ärmlihes Geniſte. Die Eper ud ſchmutzig oder olivengrün 
lich, entſprechend dem füblen Grin des Dürftigen Braswuchfes jun⸗ 
ger Schläge und dem üprigeren Grin der Wieſen und Gaatfelder. 

Bei der Wachtel (P. coturnix) find die Eper gelblich, braun 
geflet. Ibr Brutort iſt nur auf Feldern, fie brütet puerſt dann, 
wenn die Dalme ſchon getrieben und unten gelbliche, abſterbende 
Blaͤtter haben, aus denen ſie ipr Neſt iufammenzrägt, 


Beim. Faſan (Ahasianus colchieus) verhält es ſich, wie. beit 
Rebhubne. 

Die Trappe (Otis tarda) ſcharrt eine flache Grube auf Saat. 
fildern, die Eper Ind grünlich, etwas braun und graulich bezeichnet. 

Die Eher des Didfuß (Oedienemus crepitans) find dunfler 
geſeichnet und · ihre Grundfarbe iſt gelblich. Der Vogel ben ohnt 
die dürften Sandfelder; die: Eper liegen unter ſpärlichen Erir 
und kurzen Kräutern. 

Der Kibitz (Charadrivg vanellus) legt gelblich / vlivenfarbig arum 
dirte und dunkel gefſeckte Eyer und brütet im Frühlinge auf naſſen 
Wieſen, wo alte Halme, junges Gras und der Boden die Neſter 
kaum findbar machen. 

Der Mornell (Megenpfeifer) bat Ähnliche Eper mit der ron 


bergehenden Art und brütet an Orten von ähnlichem Anfehen auf 


boben Gebirgen. 

Der Heine. Strandläufer (Ch. Auriatilis seu winor) legt feine 
Eper in eim leered Grübchen im ZTriebfande. oder wiſchen Stein 
ben auf Kiesftrefen und Sandbänke der Gewäſſer. Die Farbe 
derfelbe ift ſchmutzig / erdgelb, mit zerſtreuten, feinen und gleidr 
mäßig vertheilten bunfelen Zügen; faum vom Sande der Ufer un⸗ 
tericheidbar. 

Die Eper ber Meiper (Arden) ſiud grünlih, die Wach ſamteit 
und Webrhaftigkeit der Alten wendet die Gefahr ab. 

Die. Eper ber Störche (Ciconia) find weißlid, die Krähen- aber 
ſuchen die Mleineren Eper lieber und. die Weihen meiden die Gau‘ 
genden, wo Störche brüten. 

Die Eper des Kranicht liegen auf bloßer Erde, auf Kaſenbo ⸗ 
den oder wilden Binfenz; bie Farbe ift- jener der Trappenther 
Ahnlich. Die Alten fliehen bei Gefahren, 

Die Schnepfen ſind in der in Rede ſtehenden Beſichung erh 
nicht hinlänglich bekannt. 

Die Grundfarbe der Eper der Waſſerralle, der Robtrhubner 
und des Wiefenfnarrerd (Rallus, Gallinula und Crex) iff glanjlos, 
graugelblid, mit röthlichen, rotbbraunen und violetten Flecken. 
Die Nefter aus altem Schilfe und welkem Grafe, ziemlidh verber⸗ 
gen und wenig abſtehend. 

Beim Waſſerhuhne (Folioa atra) find die Eper gelblich, Hein 
idwarzrorb gefleckt und fen granlich befvrigt ; das Neft ift jemem 
ber vorigen Art ähnlich, jedoch offener und nicht fo volltommen 
bedeckt. 

Das Weibchen des Tölpelb (Sula alba) legt nur ein weißliches 
oder faſt weißes Ey; das Brüten wird nicht aufgeſchoben, die Ne⸗ 
ſter fehen dunkel aus und fichen anf nactten Felſen, wodurch bie 
Gefahr der Zertrümmerung beinahe verſchwindet. 

Die Merribwalben, Möven und Raubmören (Steraa, Larus 
und Lestris) brüten entweder opne Neit oder in ſehr nachläſſig ge 
bauten Neftern, meift am Meerebſtrande oder den Uferm geoßer 
Landfeen, Die Eyer, 3 oder 4, find Gei allen Arten biefer Bat: 
tungen ſchön bunt, aber innerhalb gewiſſer Gränzen ſehr wandel ⸗ 
bar; fie paſſen jur Furbe der Neſter ober des Uferfieanbei; Die 
Dögel brüten. in (ehr jahlt eicher Geſellſchaft, jeder Gefahr en 

(Sortiegung folgt.) 
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Welche Holzerziehungsmerhode verdient den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
fchaft am vortheilhafteften einzurichten ? 


(Bortfegung.) 


Wie aber Schubwaldungen am rechten Orte angelegt 
werden follen, um den Flimatifchen Einflüffen zu entgehen 
uud jedem Lande und jeder Gegend eine, den Umftänden ans 
gemefjene Menge und Bertheilung von Wäldern zu erhalten 
und zu verfchaffen — darüber laſſen fih im Allgemeinen 
Feine Anleitungen ertheilen, fondern wer aufmerkſam und 
von feiner Dertlichkeit phyſiſch wohl unterrichtet ift, wird fie 
überall zu treffen und hauptfächlich dadurch nüßlich zu mas 
chen wiſſen, daß er wenigſtens Mißgriffen dieſer Art, wie 
folche oft im Forſthaushalte vorfommen, zu begegnen fucht. 
Daß Waldftreifen auf dee Eommerfeite in ihrer nächiten 
Umgebung nur zu Wiefen ſich eignen,’ fonft aber in diefer 
Beziehung meiſtens Nachtheil bringen, iſt begreiflih. Sind 
die Waldungen groß und zufammenbängend innerhalb ber 
Gränzen des Feldbaues, fo tragen fie weder in dem Grade 
zur Gefundheit und Fruchtbarkeit, noch zur Bequemlichkeit 
und Schönheit eines Landes bei, als wenn fie bei befihränfs 
terer Größe im mehreren Theilen deffelben zerſtreut liegen. 
Diejenigen Felder, die dem Nord» und Nordoſtwinde gang 
offen ſtehen, Leiden von den Spätfröften am meiſten umd es 
gewährt einige Abhüffe, wenn die Felder auf diefen Seiten 
von Waldſchutzſtreifen oder fogenannten Waldmaͤnteln ge 
ſchützt find. Gegen leichte Nachtfröfte giebt es manche Mit: 
tel, diefelben minder. jchädlich zu machen; jedoch allgemein 
und im Großen nicht ‚anwendbar und fommen nur im Klei⸗ 
nen bei manchen Gewaͤchſen, die einen. hohen Werth ‚haben 


fchreibt man das Erfrieren vieler Obftbäume, Reben u. f. w. 
zu. Solchen Erſcheinungen mit Erfolg nadzufpüren uud aus 
wiffenfchaftlihen Grüuden ein Urtbeil über den befouderen 
limatifchen Einfluß der Wälder zu fällen, gelingt aber nicht 
eher, ald bis man über das Wefen der Wärme und Kälte 
felbft mehr im Reinen it. Es giebt Naturforscher, welche 
die Kälte nicht mehr bloß negativ, d. h. nicht mehr dadurch 
erflären oder erflärt haben wollen, daß diefelbe nur Folge 
des mehr oder weniger entzogenen TWärmeftoffes fen. Hätten 
fie Recht und dürfte man annehmen, daß im Verhältniſſe 
der Lufterwärmung Cmöchte diefe nun mitteljt befonderer 
Wärmeitrahlen , die früher fhon Herfchel neben den Lichte 
ftrablen eutdedte, oder auf andere Weife erfolgen) dem Schnee 
und dem nicht erwärmten Waffer, dann vielleicht den Baus 
men felbft bei dem Aushauchen der aufgenommenen Feuch⸗ 
tigfeit, die Kälte ald etwas Materielles entftröme (man denfe 
an die oft empfindliche Kühle, die an warmen Tagen und 
Abenden in Schluchten, zumal wo Bäche find, auch oft einen 
Theil der Nacht hindurch herrfcht, überhaupt am das Erkäl⸗ 
ten der Luft in der Mähe noch nicht erwärmter, fließender 
und fichender Gewäffer), fo hätte man ſchon eine Hypotheſe, 
welche vielleicht fruchtbar werden koͤnute. Bekanut ift, daß 
das. Eis and im der Kälte fcharf ausdünftee und daß a 
gefromes Waffer fo Falt ſeyn Tann, daß das Thermometer 
unter den Gefrierpunft finft, Wäre die Kälte, als eigener 
Stoff, ſchwer oder anziehend (gravitirend), da man im Ges 
geutheife die Wärme, obgleich man fie für einen Stoff erffärt, 
imponderabel findet, fo würde biefer Widerfpruch verſchwiu⸗ 
den und manche andere Gricheinung fi) erflären laſſen. 
Die Weingärtuer in Würtemberg fehen in der Nähe der 
Weinberge die Nabelwälder nicht gerne und erfMären fie für 


und in, Feiner. zw großen Ausdehnung gebaut werden, in} größere Schnees und Kältebewahrer, ald die Laubhoͤlzer; fie » 


Betracht: » Der in, ranfreih von Thuau ſchon vor der 


Nationalverſammlung hart geruͤgten Berwülluug der Walder 


behaupten: daß Fruͤhfroͤſte, wenigſtens zum Theil, von deu⸗ 
ſelben ausgehen ober, durch fie verſtaͤrkt werden. Inzwiſcheu 
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hat man viele Spuren ehemaliger Weinberge, 4. 9. in den aufgewendet, die Bodenkraft in 


Tiftriften von Sulz, Gaildorf ꝛc., die ausichließeud oder 
doch vorberrichend mit Nadelholz bewaldet find. - Um bie 
Frage: Machen die Madelholzwälder dad Klima rauher? ka⸗ 
tegorifch beantworten zu koͤnnen, würde man fie wohl fo 
ftellen müjfen: ob eine Gegend, die Laub hat, in ihrem Klima 
verichlechtert werben würde, wenn diefe Laubwälder in Ras 
delwälder umgewandelt würden? Wenn 4. 8. in den Wal 
dumgen auf den.Höhen bei Lowenſtein und bis nach Weins⸗ 
berg und Heilbronn himmter, die Nadefwälder ale Laubwaͤl⸗ 
der verdrängt hätten — welchen Einfluß würde dieß wohl 
auf den Weinbau jener Gegend haben? Könnte man fi 
diefe Frage beantworten, fo würde ſich auch beurtheifen Taf 
fen, .o6b und wie fern eine Umwandlung der Laubwaldungen 
in Nadelwaldungen den Weinbau berübre. 

Das Wandern der Holzpflanzen und die natürliche Um⸗ 
wandfung der Wälder, wie man fie unter deu Waldbaͤumen 
tbeilweife wirklich nachzuweiſen im Stande ift, it überall 
das Nefultat einer fehlerhaften Waldwirthfchaft und wirth⸗ 
fchaftlichee Mißgriffe oder beftimmter Veränderungen, welche 
das Klima erlitten hat, nicht aber bedingt für das lebhafte 
Wachstum eines periodifchen Wechſels auf derſelben Stelle, 
wie es bei der Landwirthichaft der Ball if. Wie die Land⸗ 
wirthſchaft anf paſſeudem Boden, hinveichender Dingung und 
Bearbeitung, Feines Fruchtwechſels zu ihrem Gedeihen bes 
darf, jo haben Fichten und Buchen Jahrtauſeude hindurch 
fi) in ungefhwächter Wachöthumskraft erhalten und Fülle, 
wo die Weißtanne die Fichte verdrängt hat, find nicht bes 
Fannt, wohl aber das Berdrängen der Weißtanne durch die 
Fichte, indem erſtere viel ſelteuer umd weniger reifen Saar 
men bringt, als leptere, bei der e8 den Winden gelingt, deu 
feichten Saamen herbeizuführen und andınfıem. Wenn nad) 
der Wechſelwirthſchaft bei der Laudwirthſchaft eine Frucht aus 
dem Boden einige Prozente Kraft ausfaugt, fo gewinnt der 
Boden diefe Kraft durch andere Gewäaͤchſe wieder (), weil die 
Fütterung, die gem abgehrmdtet wird, dem Acker Feine 
Kraft entzieht, ſondern vielmehr Etwas zurücklaäßt. Nach 
Diefem Syſteme wird anf dem Feldern mehr Futter geiwons 
men und es ift nicht fo viel Dünger nöthig, werk man nicht 
alle drei Jahre gu düngen braucht. Ju der Umgegend won 
Fübingen giebt es Aecker, auf denen ſchon feit Jahrhunder⸗ 
ten alle Jahre Hanf (Cannabis sativa) angebaut wird, ohne 
daß es den Aeckern Schaden thut und ungeachtet der Hanf 
mit reifem Saamen die organiſche Bodendraft in demſelben 
Verhoͤltniſſe erſchoͤpft, als die trockenen Beſtandtheile des | 
Saamens am Gewichtsmaaße betragen. 


den Aeckern zu erhalten. 
Auf eben fo einfachen und klaren Gründen beruhen die 
manuigfaltigen Umwandlungen des Holzbeitandes der Waͤl⸗ 
der, daß keineswegs die Nothwendigkeit des forftlichen Wech⸗ 
feld hierans gefolgert oder gar hierauf gegründet werden kann 

Das Wandern der Baumgeſchlechter aus rauberen Ge 
genden in mildere, aus gemäßigten in heiße und. Palte Zus 
ner, feheint überall Folge der gedanfenlofen Zerftärmmgen 
der Menſchen zu feyn, die viele Baumgefcledhter as galkgen 
Gegenden vertilgt, wo diejelben fchon in grauer Vorzeitiben 
breitet waren. Wer Fönnte zweifeln, daß die Ehäler jelt- 
ſeits des Gotthards micht im der Vorzeit mit Biumen ges 
ziert geweien? Wer würde zweifeln, daß aus ganzem Ges 
birgözägen der Eibenbaum (Taxus baccata), die Eiche, bie 
Buche und die Arve (Pinus cembra), der Ahoru, die Allıne 
uud die Eiche, die Zeritörungsfucht der Menfchen zu beſtra⸗ 
fen, verfhwunden ſeyen? Können wir glauben, daß die 
Ginwanderungen der Baumgefchlechter aus dem Feitlanbe- 
Amerita’s in unfer Binnenlaud vollendet ſey - Können wir 
zweifeln, daß felbit aus dem weniger befannten Oxiente fich 
neue Baumgeichlechter unter uns einfinden werden? Kal 
von den Höhen des Schweizer Hochgebirge herab, Die Nee 
—— die Lerche in die bebauten Tiefen der Hächwern Line 

durch Huͤlfe menſchlicher Kunft niederſteigend, fick: mach denk 
Jura (warum nicht auch auf Den würtembergifchen Zara?) 
verbreiten werden, wo fie von Natur ſich vielleicht moch wir 
eingefunden haben? Co Kaſt hofer im feiner. forte und 
laudwirthſchaftlichen Alpeureije, 1822. 

Die Forſtwiſſenſchaft it bekauutlich eine Grfahrungewit 
ſeuſchaft, Die von einer Reihe finnlicher Wahencehnuungewit 
ber Außenwelt ausgeht und darum veränderfich und ſſtets 
new fich geftaltend in der Zeit — darum ſtets eine audere 
in der Perfon. Die Forſtwiſſeuſchaft, als ein in der Zeit 
beſteheudes Lehrgebaͤude, iſt wicht auf einen von Der Wen 
uunft ausgefprochenen und darum ewig unwiderſprechlichen 
and gleich wahren Gruntfap begründet, Bor 100. Autom 
war die Forſtwiſſeuſchaft nicht; vor 50. Jabren war ſie vi 
andere als jetzt und in 100 Jahren wird fie unfebibar mie 
der eine andere ſeyn, als ſie beute it, während das Dysapret 
der Hypotenuſe noch immer fo groß if, als die Quadrute 
beider Katheten und auch Immer ſeyn und bleiben wird Die 
Forſtwiſſeuſchaft fucht, als Erfahruugswiſſeufchaft, h ihret 
Wahrnehmungen durch fortgeſetzte Beobachtungen zw ver⸗ 
üden umd die im ihrem Streben aufgefahten Beobuchtängen 

sent fie als Criahrung feſt und. grumdet darauf die Att And 


Weit aber der Panf | Weife ib res Verfahrens, mer ihre vorgefegten iwediigunie 


einen guten Srtrag giebt, fo wird viel Fleiß und Dünger | reiben; fie iR das Grgebuiß einen In befkimtn Albeigen 
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Fi Haltenden Erforſchung der fie umgebenden Natur. Sol⸗ 
fen aber micht Schein für Wefen und Wahrheiten aufgefaft 
werden, ſo müfjen, wie. bei jeder andern Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaft/ Normen und Geſetze feitgeftellt werden. Grundſatze oder 
Peinzipien muß eine jede Wiffenfchaft haben, fonft ift fie Feine 
Wiſſenſchaft und jede Wiſſeuſchaft wird deito vollfommener,, je 
mehr fte ſich dem Urprinzipe nähert, d. i. auf je weniger harmoni⸗ 
ende Prinzipien oder Grundurfachen fie fih gründen kann. 
Um aber das Problem des Urprinzips rein zu Lößen, müßte 
man mehe ald ein Odyſſeus feyn. Urprinzip oder erſte Haupt⸗ 
grundurſache aller übrigen Grundurfachen (Principium om- 
niam princhpiorum) ift nur ein einziges Weſen, der Scho— 
pfer aller uns ſowohl fihtbaren als unfichtbaren Dinge, deu 
wir Gott nennen und den wir zwar feiner Attribute nach zu 
kennen md rühmen, der aber feinem Weſen nad) uns viel 
leicht ewig aunbegreiflich feyu und bleiben wird, d. h. bier iſt 
die Granze des menſchlichen Wiſſens, hier müſſen wir Das 
allerheifigfte Urprinzip, den Schöpfer, anbetungsvoll vers 
ren und um Auftlaruug feiner Prinzipien bitten. Die 
Forftfunde ſelbſt, im ihrer Morgenröthe nur aus wenigen 
Srahrungsfügen beftchend, ift gegenwärtig mit andern Wiſ⸗ 
fenfyaften, namentlich mit der Naturkunde und Mathematik 
serwebt, deram Stuahlen die Bluͤthe jener entfalten. Ohne 
mit allgemeinen oder phyſikaliſchen Kenntuiſſen ausgerüftet 
zu ſeyn — Ohne ſummariſche Kenutniſſe, wenigitens der bes 
fonderen oder chemiſchen Naturgefege, die uns dem Gebiete 
des geheimnißvollen Lebens am meiften nähern uud dem Fort 
mamne das find, was dem Aſtronomen die Fernröhren, it 
der Gefichtöfreis des beobachtenden und Erfahrung ſammeln⸗ 
den Menfchen micht nur am fich befchränft und Mein, fondern 
ei auch der angeſtreugteſte, forſcheudſte Blick in dieſem 
Meinen Kreife, noch überdieß der Täufhung und Selbſtbe— 
unterworfen und das Ergebniß aller Forſchuugen 
Eu. gegründet. Die Staatsforſtwirthſchaftslehre, 
die auf den reinen Grundfügen der niederen Forſtwiſſenſchaft 
wicht nur die Kunſt, Holz zu füen und zu 
au Füllen und auf's beſte zu verwerthen, 
fe fernt den rechten Gebrauch des Waldes Prunen; 
ö flat des Waldes beſſer Fe, uud ſtatt des 
Wald ſey; ſie lehrt, welche Holzart einer Ge⸗ 
neiiten müßt, oder das meiſte Material oder Geld 


die rechte Weiſe von der Gegend, wo er ſich findet, nad 
jener, wo Mangel ift, und zeigt, wie man auf dem fürzeiten 
Wege bort Holy erzieht, wo es mangelt; fie vertheilt dem 
Holzvorrath fo, daß weder die Gegenwart noch die Zufunft 
verlegt wird; fie bringt ben Waldbau in Einklang mit dem 
Feldbaue und forgt dafür, daß der Waldbau nicht auf eine 
für den Waldbau drüdende Weife in Chu genommen wird; , 
io wie auf der andern Seite der Waldbau nicht vom Aders 
baue erbrüdt werde; fie fihert der größten Bevoͤlkerung den 
böchften Erwerb; fie entfernt die Kulturhinderniffe durch 
ſpezielle Vorſchriften; fie weiß den Wald angemeifen zu 
ſchätzen und zu unterfuchen, ob er in einem Staate zum alls 
gemeinen Wohle deffelben vermindert werden dürfe, odeo 
nicht — im welchem BVerhältniffe die berfchiedenen Ziveige der 
Produftion, nämlich Wald», Aders, Wiefens uud Gartens 
bau, ſich befinden ſollen, damit der Zwed der Staatsverwal⸗ 
tung am vollkommenſten erreicht werde; wie viel Land dem 
Waldbau eingeräumt und wie das Beſtehen von Waldungen 
gefichert werden fol; fie lehrt die Verwaltung orduen nud 
den Forſthaushalt fo Teiten, daf die Staatszwecke am beiten 
erreicht werden. 

Enft und Waffer, Speife und Holz find die vier Grund; 
bedürfiffe der Menfchen. Die zwei eriten hat die Staats; 
pofigel eben fo gut im ihrer Macht, als die zwei Tegteren, ins 
dem die Waldungen einen gewaltigen Einfluß auf die Tem⸗ 
peratur der Atmofphäre, ihre vermehrte oder verminderte 
Feuchtigkeit und ihre Bewegungen ausüben. Ber Einfluß 
der Waldımgen auf Vie Temperatur und hie Feuchtigkeit 
dee Atmoſphaͤre, anf die Negenmenge, auf die Gaparität des 
Bodens ımd ſonach auf die Menge und Qualität der vege⸗ 
tabififchen Produkte, fo wie auf die Geſundheit der Mens 
ſchen und Ebiere, giebt den Waldungen einen höheren wits 
telbaren Werth und ift von größerem Einfluffe auf die 
Staatswohlfahrt, als die Nenten ), welche die Waldungen 
ummitteibar einbringen. Kolonien, die font geſund amd 
fruchtbar waren, warden nad) Ausrottang der Wälder un—⸗ 
gefund und unfruchtbar. Dürrer Sand tet den Boden, 
der fonjt üppige Bäume trug; brennende Luft verfengt bie 
Pflauzen und hört bald auf, feine Bewohner zu ernähren, 
Ein feuchtes Land iſt ungeſund, aber es ift fruchtbar, oder 
Feſchickt, es zu werden; ein trodened ift der menſchlichen 
Geſuudheit günftig, aber es wird unfruchtbar und kaun 















































*> Here Oberforſtrath Hundeshagen ſpricht den Wäldern alfen 
‚ reinem Ertrag ab, ja fogar aub den Wiefen. Siehe deſſen 
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feine Bewohner nicht ernähren. Ungehenre Waldungen hems 
men die Bewegungen der Luft, häufen die Feuchtigkeit 
und bie fchädlichen Dünfte an und erzeugen Fieber, wodurch 
bie Vermehrung der Bevölkerung verhindert wird, Im Ger 
gentheil Fönnen auch heftige Winde einen nachtheiligen Eins 
fuß auf die Gefumdheit der Menfchen und Thiere haben. 
Uebrigend mangeln hierüber hinreichende Erfahrungen, um 
hieraus beftimmte Schlüffe zu ziehen, welcher Zuſtaud der 
Wälder der Gefundheit der Menfchen der zuträglichite fer. 
Die Winde füttigen ſich mit der Verdunftung des ſtehenden 
Baffers der Sümpfe und Moräfte und der Ausdünftung 
dee Bäume tiefliegender Gegenden und nehmen auf biefe 
Weife den unbefahnten, feinen, fih feſt anhangenden und 
leicht verbreitenden Stoff der Wechfelficher mit ſich fort, der 
den Bewohnern benachbarter Orte Krankheiten und den Tod 
bringt. 

Hofzerziehung iſt darum nicht der ausfchließliche Zweck 
der Wälder, und das, was Mingend in die Staatskaſſe fällt, 
nicht der einzige Nupen, den die Wälder gewähren. Im 
Walde ficht man jedoch; felten über die Waͤlde hinaus; die 
Wiffenfchaft zeigt aber einen höheren Standpunft, von dem 
man neben den Bäumen auch die Menſchen überfieht, Der 
Staat hat daher weniger zu berechnen, was der Wald ums 
mittelbar einbringt, als was er mittelbar gewährt und er 
Darf fi) mie dem Privatwirthe gleichflellen. Wenn ein Pris 
vatwaldbeilger bei einer Waldfultur mehr aufwenden ſoll, 
als diefe Kultur Fünftig einbringt, fo unterläßt er fie. Der 
Staat hingegen muß erkennen, daß durch einen folchen Aufs 
wand der Nationalreichthum vermehrt wird und berfelbe 
durch Umwege zulegt mit Zinfen in die Etaatöfaffe zurück⸗ 
fließt. 

(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Urber den Zweck der Farben der Vogeleyer und über den 
Inſtinkt der Bögel beim Neſtbaue. 

N (Fortfegung.) 

Die Eper ber Sturmuögel (Procellaria) find neiß, ihre Mefter 
auf kahlen Felfen oder in Höblen, Dad Weibchen legt nurein Ep. 

Die zahlreichen Eyer der Stwäne, Gänfe, Enten und Tau: 
enten. (Cignus, Anser und Anas), fo wie Die der Säger (Mergus) 
find licht, nach Verſchiedenheit der Arten grünlich, graufich + grüm, 
gelblich weiß, graubläulid, grünbläulich /weiß, fogar röthlich oder 
ſchmutzigwerff, einförmig. Die Lege eit dauert lang. Die Neſter 
find nicht ſelten dunkel, mehr oder weniger frei und ganz offen 





balteaend. nur bei Meineren verſteckt ſtegt, au Bin en;, Sadul Laubl 





u. ſ. m. und ſchon vom weitem Pennbar. Die Weibchen brüten 
allein und bedecken beim Entfernen forgiam dab Neft, befonders 
mit Stoffen der Mubfütterung, 

Das Nämliche beobachtet der Steißfuß (Podiceps); die Eyer 
fInd-mweiß ober weiglih, von den faulenden Stoffen des Meſieß 
aber von unreiner Farbe, 

Die Eyer der Seetaucher (Eudytes) find braun oder gelbbran, 
mit dunfeln oder ſchwarzen Bleden, ben Meftiioffen oder ber bin 
den Erde an dem feuchten Teihufern ähnlich. 

Die Scharben (Halicus) Haben weiße oder bräunlich werße Erır 
in großen Neſtern auf Klippen und Biumen, (Nähere Kunde darı 
über fehlt noch.) 

Bei den Lummen, Krabben, Larventaucher mund Mlfem (Uris, 
Copphus, Marmon und Alca) find die Ever bei von Grund und 
nicht Jahlreich gefleckt und geftreift, oder einfarbig weißlich. Das 
Brüten gefhieht ohne Nefter auf bloßem Geſtein und Felſenab ⸗ 
fügen, in Löchern und in ber Dammerbe der Klippen. Die Brü: 
tung geſchieht ohne Unterbrehung und jedes Paar hat nur ein Ep. 

Weber die Farben der Eper überhaupt gilt Folgendes, 

Einfache Farben. 
Keined Wei, 

a) Bei Vögeln, die mit ober ohne Neſt in Höhlen ‚brüten. 
(Spechte, Wendehalt, Racke, Bienenfreffer, Eisvogel, Schnee 
finf, Hausröthling, Walferfhiwäger, Ufer und Felſenſchwalbe, 
Segler.) 

Unter dieſen iſt dad Weiß glnzend. 

b) Bei Bögeln, bie ein völlig geſchloſſenes Neſt Bauen, im 
denen der Blick ihrer Feinde fo wenig, al in Höhlen bringt. 
(Beutel: und Schwanzmeife, Baunfdlüpfer, Hausſchwalbe 

<) Bei folden, bie das Neft von Anfang nur Nachts und ki 
Tage faſt gar nit verlaffen (Eulen, Weiben). 

d) Bei manden, die une wenig Eper Tegen und bald brüten. 
(Tauben, Tölpel, Sturmvögel.) 

Reines Hellgrün oder ſchönes Heliblau. 

a) Bei manden in Höhlen brütenden Bögeln. (Staar, Buſch⸗ 
röthling, Steindroffel, Steinſchwaͤßer, Alpenflücnogel, Trauer⸗ 
und Halsbandfliegenfänger.) 

b) Bei einigen wenigen, die ihre Nefter von grünem Mocie 
bauen, in grünes Gefträud verbergen, oder bie von Grab 
überwachen. (Hedens Zlüevogel, Blaukehlchen, Wirfem 
ſchwaͤtzer.) 

e) Bei manchen wehrhaft widerſtehenden Vögeln. (Reiher) 

Schmutzig oder blaſſes Grin bis zu Grünlich / Weig und zu Beh 
binüberfpielend. 

a) Bri einigen, welche die Eyer ind Gras und in ein unbe 
deutendes Befpinnft Iegen, welches bald unter der Menge ven 
Evern verſchwindet. (Wiedehopf, Rebbubhn, Faſan.) 

b) Bei Schwimmpögeln, die ihre Eyer beim Verlaſſen mit den 
Meftmaterialien zjudecken, oder fie bewachen und, vertheidi⸗ 
gen. (Schwäne, Bänfe, Enten, Tauchenten, Säger, Steißfüße:) 

€) Bei großen, vertheidigungsiäbigen Vögeln (Beper, u 

d) Bei frei ın der Höhe niftenden, (Störde.) 
(Kortfegung folgt.) 
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Melde Holerziehungsmerhode verdient den Vor— 
zug, um fie ın Verbindung mit der Landwirths 
ſchaft am vortheilhafteften einzurichten? 


(Gortfegung.) 

Klima, Fruchtbarkeit und Gefundheit hängen alfo in 
einem Bande von dem richtigen Verhältniſſe zwiſchen Feld 
und Wald ab, und mit zunehmender Bevölkerung wächit 
außerdem auch darum fehon die Nothweudigkeit, daß ber 
Raum, den beide auf der Erde einnehmen, nach richtigem 
Verhältniffe vertheilt werde, weil das Feld die Nahrung — 
der Wald das Holz giebt, und das Zuviel des Einen das 
Zuwenig des Andern zur Kolge hat. Wie viel Land aber 
dem Aderbaue und wie viel. dem Waldbaue einzuräumen fey, 
hängt vom verfchiedenen Verhaͤltniſſen ab, und es läßt ſich 
nicht wohl ein allgemeiner Maßſtaab für die Summe von 
Waldfläche angeben, die den phyſikaliſchen und wirthſchaft⸗ 
lichen Bedürfniffen eines Staates am beiten entfpricht. Einige 
wollen gefunden haben, daß jener Staat Ueberfluß au Holz 
haben müfje, defien Areal feinem deitten Theile nach Holze 
boden iftz jener aber genüglich mit Holz verfehen fey, bei 
weichen die Wälder nur ein Fünftel des Ganzen ausmachen, 
uud ohne daß Veränderungen durch die Ausrottungen der 
Wälder in dem phyſiſchen Zuftande der Länder eutſtehen. 
Nah Morcau de Jonnes wären die phyſiſchen uud wirth⸗ 
fchaftlichen Verhäftniffe eines Landes am vollſtaͤundigſten ges 
ordnet, wenn das Waldareal defjelben überhaupt ein Fünftel 
Bis ein Sechstel feines ganzen Gebietes ausmacht; wogegen 
eine überflüffige uud ungeſunde Ueberwaltung dort ſtattfinde, 
wo eine Hälfte oder ein Drittel des Bodeus noch mit Wald 
bedeckt fey; umgekehrt aber ein Land in phofifaliicher Ber 
zichung und auch wohl öfonomifch im Nachtheil ſtehe, wo 
die Waldfläche nur „1, bis Ir des Laudesgebietes betrage, 
an Soap: daß das Wohl des Staates fein hoͤchſtes Geſetz 
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ſeyn ſolle, kaun die höhere Staatspolizei hinfichtlich beſonde⸗ 
rer phyſiſcher Lage der Privatwaldungen veraulaſſen, auf ihre 
Erhaltung gu dringen, oder ſolche Wälder als Staatseigens 
thum zu erflären und die Eigenthümer nad) gerichtlich ermits 
telter Tare zu entfhädigen, um die Nüdficht auf Erhaltung 
der Fruchtbarkeit des Landes nicht ans dem Augen zu ver 
fieren, wie Frankreich dies durch die Nevolntion gezeigt bat, 
wie man es nicht vermehren dürfe, um folche Zwecke zu er 
reichen. 

Zur Kenutniß des richtigen Berhäftniffes der Waͤlder 
gehört aber, daß man weiß, was die Wälder geben koͤnnen, 
und welchen Einfluß ihr Daſeyn oder Nicht» Dafeyn für eine 
Gegend hat. Man muß die Kräfte der Wälder zu erfor? 
ſchen im Stande feyn , was einzig durch die Lehre der Forſt⸗ 
wiſſeuſchaft geſchehen kanu. Mit den kleinſten Mitteln das 
größte bewirken, auf dem kleinſten Raume Das Meifte erzies 
hen und überall das Nechte — foll immer das Streben Des 
Staatswirthes ſeyn. 

Die durch die Vorzüge des Klima's, durch Reichthum 
an Gewäflern, Fruchtbarkeit des Bodens, Zahl und Dans 
nichfaltigfeit vegetabilifcher Erzeugniſſe, dem Menfchengefchlechte 
zuträglichen Länder, find diejenigen, deren Waͤlder groß 
genug find, um einen wohlthätigen Einſtuß zu äußern, ohne 
jedoch durch ihre Lage und Ausdehnung, ſchädliche Wirfuns 
gen hervorzubringen , mithin gehört die rationelle Beitimmung 
der Lage und der motbwendigen Ausdehnung, fo wie einer 
richtigen Vertheilung der Wälder, zu den wichtigften Grund» 
febren der politifchen Oekonomie, um die von den Wäldern 
bewirkten phofifchen Vortheile zu genießen. Aller Boden, der 
wegen Unebeuheit oder zu ſteiler Abhänge, Aders ober Win 
fenbau wicht geftattet, Fan eutweder zur Weide oder zur 
Waldwirthſchaft benutzt werden. Wenn aber die Verhältniffe 
des Aderbaued die Weide überflüffig machen, oder wegen 
ſteiler Abhaͤnge Feine Weide möglich ift, und ſelbſt bei der 
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Waldwirthſchaft eine theilweiſe Weidwirthſchaft ftattfinden 
ann, fo ſoll aller Boden, der Feine landwirthſchaftliche Be 
nugung zuläßt, oder nicht gehörig lohnt, dem Waldbaue 
überlaffen werden. 

Ein ganz genaues höchftes und niedrigſtes Maaß der 
Bewaldung eined Landes von beftimmter Größe vermochten 
die Naturforſcher noch nicht feftzufegen, wohl aber das Re 
fultat herzuftellen: daß Gebirgsgegenden ftärfer als Ebenen 
bewaldet ſeyn müffen, und daß Ebenen, obgleich fie in ihrem 
Inuern mar wenige, dabei Peine Waldflächen enthalten, ges 
fund und fruchtbar bleiben, fobald nur die hohen Gebirge, 
welche die Ebene umfchließen und befhüßen, fo wie die fie 
berübrenden Seeufer mit Hochwaͤldern in fangen Umtrieben 
beftanden find und bleiben; die Niederwaldbeftände mögen 
daun die niederen Waldregionen einnehmen. Durch Verwür 
Hung und Rodung diefer Schupwälber, fowohl in der näch⸗ 
fen Umgebung, ald auch in größerer Gutfernung, werden 
wachtheilige Beränderungen des Klima's und furchtbare Nas 
turereignifle herbeigeführt. 

Daß man im Felde und Garten durch Kunft und Ger 
ſchicklichkeit das Doppelte erbaut — dies glaubt man, da 
man aber auch im Walde Durch Wiſſenſchaft und Fleiß das 
Doppelte erziehen könute, wollen Biele nicht begreifen, und 
machen es fogar der Wiffarfihaft zum Vorwurfe, daß man 
fonft Feine Forſtwiſſeuſchaft hatte und Holz genug, und jest 
babe man die Wiffenfchaft, aber fein Hol. Es würde feine 
Aerzte geben, fügt. Gotta, wenn es feine Krankheiten gäbe, 
uud. feine Forſtwiſſenſchaft ohne Holzmaugel. Diefe Willens 
ſchaft ift nur ein Kind des Mangels, und diefer ift folglich 
ihr gewöhnlicher Begleiter. Die obige Redensart: fonft Hat 
ten wir Feine Korftwiffenfhaft ꝛc. befömmt alfo einen vers 
münftigen Sinn, wenn man fagt: wir haben jeßt eine Forſt⸗ 
wiffenfchaft, weil es uus am Hole fehlt. Den Landivirth 
trifft Fein jo ungerechtes Urtheil, wie den Forſtwirth. Der 
Landwirth aͤrndtet die Früchte feiner Arbeit. Der Forfiwirth 
muß die Schuld der Vorfahren tragen und die Nachkommen 
büßen die Sünden der Väter bis ins vierte Glied, Was 
ein Jahrzehend im Walde verdarb, Fan oft ein Jahrhun⸗ 
dert nicht wieder gut machen, und darum fieht man auch 
fo oft die Forſtwiſſenſchaſft mit dem Holzmangel vereinigt, 
ungeachtet fie lehrt: mit den kleinſten Mitteln Das Größte 
wirten, uud auf dem Pleinften Naume das Meiite und Ans 
gemeſſene erziehen. 

Nah Andern Fanı der Meufch mit der HSolzyroduktien 
von einem Morgen gut bewirthſchafteten Waldes im deutſcher 
Baterlaude feine Holzbebürfniffe befriedigen, uud ein Kant 
ı#. ein walbarmed. zu nenuen, welches: unter. 0,15 feiner gan- 


zen Bodenfläche hat, ein mittelmäßig bewaldetes bei 0,15 bis 
0,25 Holzland, und ein waldreiches, wo die Waldungen eine 
noch größere Fläche einnehmen, Es Fann aber die Feldfläche 
einer Landes nach allgemeinen Grundfägen und dem Örtlichen 
Verhäftniffen zu Mein gegen feine Waltfläche und doch pu 
groß für den gegenwärtigen Zuftand der Feldkultur und da 
Geſellſchaft ſeyn, und Dabei noch die Waldungen zur Ks 
fultur fich eignen, ohne daß eine Abgabe von Waldfläche zu 
fandwirtbfchaftlihem Gebrauche räthlih wäre Wenn de 
Bauer weit mehr Land befipt, ald er beitellen kaun, weun 
der Aderbau noch auf einer Stufe ficht, wo er noch nicht 
die Hälfte der Produftionsfähigfeit erreicht hat, und von 
dem erzeugenden Boden noch bedeutende Streden unangebaut 
find — follte wenigftens der Holzproduftion fein Boden, der 
zur Erzeugung ded zur beguemeren Befriedigung der gegen, 
wärtigen Bedürfniffe wöthigen Holzes dienlich, oder zur als 
mähligen Berbefferung der Erdoberfläche müglich iſt, eutzo⸗ 
gen werden. In folhen Fällen würden Entwaldungen die 
Feldfultur nur immer mehr herunter bringen und durch neue 
Vergrößerungen des Aderlandes, dem bereits früher kulti⸗ 
virten Lande Arbeit und Dünger entziehen, wodurd anf die 
fer Seite die Produktion doppelt fo viel, aud) noch mehr— 
als diefelbe anf jener Seite gewinnen wirde, oder der m 
waldete Boden gar der Verödung preißjegeben werden. 

Bei Waldüberfluß Fam die Benupung der‘ Gemeind.r 
und Privamvälder der freien Dispofition der Gigenthiner 
überlaffen werden, und bei binfänglicher Waldfläche gemägt 
ein Grfek gegen Waldrodungen, und die Vrrorduung, daß 
alle zum Waldboden gehörigen Blößen duch den Aubau mit‘ 
Holz beftellt werben müffen. Einer größeren Sejhränfung 
der Waldbefißer bedarf es im dieſem Falle nicht, um das’ 
Volk gegen nachtheilige Folgen zu ſchuͤtzen. Iſt aber nicht 
genug Waldfläche vorhanden, fo müſſen die Gemeinde und 
Privatwaldbefiger ihre Waldungen mit Ruͤckſicht auf deu 
möglichit hoben und zweckmäßigen Materialertrag machhaltig 
behandeln, Damit nicht der Staat in große Verlegeuheit mit 
den nuͤtzlichſten Kabrifanten und Handwerkern komme, der 
Preis des Holzes nicht fehr fleige, damit es uoch zu der 
Hervorbringung anderer Güter dienen kaun und der Unter 
gang der nuͤtzlichſten bolzfonfumirenden Gewerbe nicht be 
wirft wird; denn es ift einleuchtend, daß, je höher der Preis‘ 
eines Gutes fteht, deſto mehr Taufchmittel oder Geld für 
den Beſitz oder Genuß deifelben entrichtet werden müſſen. 
Weil aber beim Tauſche die eine Sacht der’ Änderm‘ uk‘ 
Preißmaßſtaabe dient, fo kommt andy bei der Beffinienung 
des hohen oder niedrigen Preifes ine Gutes der Preis 
aller uͤbrigen Güter In Betracht, dem dir @rdfe dre Preiſes 
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laßt ſich nur relativ angeben. Wenn daher der Holspreis 
Sei weitem höher ift, als ber Preis der andern nothwendigen 
fahlichem Güter, fo iſt all die Zeit, Mühe und Kapital, 
welche für die Erwerbung einer größeren Menge von Tauſch⸗ 
mittel angewendet werden müffen, für den Einzelnen, d. h. 
für den Käufer in eben dem Grade, ald der Holzpreis fteigt, 
gemmflod verloren. Denn eben jene Gegenftände, Bemühms 
gen und Arbeit, welche der höhere Holzpreis ihm entreißt, 
hätte er entweder felbit genießen oder für die Befriedigung 
anderer Bedürfuiffe verwenden koͤnnen. Cämmtlihe Wal 
dungen eined Staates müffen daher auf die allgemeine Ber 
friedigung der Holgbedürfniffe im Staate wirken, indem viele 
Menichen ihre Nahrung durch die werbenden Eigenfchaften 
des Holzes erhalten, fo daß das Sprüchwort: Manus manum 
lavat, bier verwieflicht wird. Der Stillſtand eines einzigen 
Hüttenwerfes kann oft für eine ganze Gegend hödyft verderb⸗ 
ih werden, wornach die Wirfung der Staatspolizei zu mo⸗ 
difisiren iſt. Daß der Preis des Holzes zu dem der andern 
Güter im einem folchen Verhaͤltniſſe ftehe, daß der Bedarf 
an Holz ohne Schwierigkeit befriedigt werden kann, d. h. 
daß die Verwaltung und die Bewirthſchaftungskoſten gedeckt 
und noch ein mäßig reiner Ertrag erzielt werde, tft mit der 
Eriſtenz jeded Bewohners imig verbunden. Kerner, daß 
Erhöhung und Herabfegung Des Holzpreifed nicht von der 
Willkühr des Einzelnen abhänge, d. i. dem Wucher preisge⸗ 
geben werde, foudern weil es eben ein Erforderniß zur Eris 
ſtenz Aller ift, fo ſollte auch die Sorge für defien Erzeugung 
der Geſammtheit, d. i. den einzelnen Gemeinden und Privar 
ten, um eine regelmäßige Waldwirthfchaft zu führen, der 
Etaatspolizei anvertraut ſeyn, im fo fern es die nachhaltige 
und foritmäfige Erziehung des Holzes Betrifft. Sind dieſe 
Berhältmiffe geordnet und ift der ftaatöwirthfchaftliche Zweck 
erreicht, fo kaun der übrige Waldgrund zu anderem natie⸗ 
nald konomiſchem Gebrauche verwendet werden. 

Der Landwirth, durch jährlich wiederkehrende Erfahrum⸗ 
gen tu der Feldwirthfchaft, durch die Refultate feiner Erndten 
belebrt und geleitet, verſteht wohl feinem Aderlande den 
hoͤchſten Ertrag abzugewinnen, über den hinaus er nicht zu 
produziren vermag, weil die Natur jährlich ſichtbar mit ihm 
abſchließt, und Feife Anticipation geſtattet. Das Kapi— 
tal, auf Erwerb und Anbau des Feldbodens verwendet, trägt 
gleich Früchte und nachher eine jährliche Nente, die durch 
den Fleiß und die Gefchidlichfeit des Beſitzers ſtets noch 
böber gefteigert werden fann. Wen aber Gemeiudes und 
Privatwaldbeiiger nach dem fogenannten Merkantilisftem das 
Mittel zum Zwecke mar und die für 50 und mehrere 

Tahre beftunmte in einem oder im einigen Jah⸗ 





ten ſich zueigen, fo beiwirft dieß den alsbaldigen Wohlitand 
der gegenwärtigen Waldbejiger, wozu der Reiz in der Sache 
felbft liegt, und wäre es möglich, wie bei der Landwirtie 
fchaft, die bei der Forſtwirthſchaft Begangenen Fehler in 
einigen Jahren wieder gut zu machen, fo würde die Landes⸗ 
tegierung die nachtheiligen Handlungen der Waldbefiper eben 
fo ruhig, wie die der Befißer der Aderländereien mit aufehen 
fönnen; weil aber die bei der Forſtwirthſchaft begangenen 
Fehler in einem langen Zeitraume nicht mehr ganz reparirt 
werden Finnen, und nicht nur die Enfel die Sünden det 
Vaͤter büßen, fondern auch alle Einwohner durch den Eins 
fluß auf das Fabrikweſen und Gewerbe leiden müffen, fo 
kaun die Staatöverwaltung nicht ruhig Dabei bleiben, weun 
die Privat» und Gemeindewälder verwüjtet werden, und Eins 
ihränfung der willkührlichen Privatwaldwirthſchaft erfcheint 
als eine Außerjt zwedhmäßige Staatseinrichtung. Die meis 
ften Staatswirthe find zu der Ueberzeugung gekommen, daß 
der Staat Fein Gewerbe, weder ein Landwirtbfchaftliches, 
noch ein techniſches, noch ein Handelsgewerbe treiben. foll, 
und nach dieſen Grundfügen wären die Staatswaldungen, 
die nicht das Eigenthum der Staatögewalt find, fondern dem 
Volke ftetd angehören und verbleiben, wenn aud) die Staat 
gewalt fich ändert, eben fo gut, ald der landwirthſchaftliche 
Grundbefig, der freien Bewirthſchaftung ber Privaten zu 
überlaffen, Allein es leuchtet ſehr bald ein, wenn man bie 
Menſchen nimmt, wie. fie find, und nicht wie fie ſeyn 
folften, wohin eine Verinferung der Etaatsforfte führt, die 
als ein zweiter Gündenfall anzufeben wäre, jedoch mit dem 
Unterfdyiede, Daß Diefer zweite Sündenfall etwas ernfthafter 
zu nehmen iſt, als der erite gewöhnlich augefehen wird, da 
außerdem alles Andere eher zu erwarten fteht, ald Bekeh⸗ 
rung. Fraukreich, das Land, aus welchem die vaterfändis 
ſchen Vertheidiger einer gänzlidy freien Waldwirtbfchaft für 
ihre Rednerbuͤhne die Materialien holen, hat die Erfahrung 
für diefe Einrichtung theuer erfauft und mit Beiſpielen bes 
legt, daß das Intereffe des Privatforſtwirthes dem Intereſſe 
des Staates geradezu entgegen ſteht, und daß es keinen 
wichtigeren Gegenftand giebt, als dieſen; darum follte man 
ihn auch einer um fo forgfältigeren Unterfuchung unterzies 
ben, und die Sache von. der wahren Seite beleuchten. Vor⸗ 
ansgefept, daß die Zablenverbältuiffe der öffentlichen Aften 
einige Genauigkeit haben, ergiebt fich: daß fie im Jahre 1788 
den fichbenten Theil deſſelben bededten, daß fie im Jahre 1792 
nicht einmal mehr dem achten Theile deijelben gleich kamen, 
daß fie im Jahre 1804 nebft deu Waldungen Belgiens, des 
linken Nheinufers, der Secalpen und Savoiens, nur den 
zehnten Ebeil feiner ganzen Oberfläche ausmachten, und daß 


endlich, feit das Königreich in feine alten Graͤnzen zuruͤckge⸗ 
treten ift, ihre Ausdehnung nicht anders, als unter ein 
Zwoͤlftel deffelben angenommen werden kann. Neben dem 
verderblichen Einfluß dee Entwaldung auf Boden und Klima, 
bei der Abnahme der fpezififchen Fruchtbarkeit des Landes, 
In Beziehung auf die landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, pros 
duzirt jept Frankreich bei feinen Schlagwaldungen im Laub 
holze und feinen fehr kurzen Umtrieben im Madelholze, mit 
Zurehnung der Breunhofsfurrogate, mur ein Sechstel fo 
viel Holz und Brennmaterial, als es bedarf; fein Bauholz 
aber muß es mum jährlich ganz im Auslande kaufen, weil 
feine Hochwaldbeftände herunter gehauen find. Obgleich ed 
Fälle giebt, wo der Paſſivhandel durch die Einfuhr ausläns 
difcher roher Stoffe und dem hierdurch erzielten Arbeitslohn, 
viel ficherer und einträglicher ift, als der Aftiohandel, fo 
Tann Died doch da der Fall nicht fern, wo durch Private 
intereffe Produftionszweige zerftört werden, die als ein an 
dem Wohlftande des Volfes begangener Raub erfcheinen und 
Die, fremden Ländern zufließenden Ausgaben das National, 
Dermögen verringern. 
(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Zweck der Farben der Vogeleyer und über den 
Inſtinkt der Vögel beim Neftbane. 
(Eortfegung.) 

Zufammengefegte Farben. 
Auf weißem Grunde: 
1) Weiße Eper mit fhwärzfiher Zeichnung in weißlichem Nefte, 

(Birel.) 

2 Wei, mit röthlicher, rotbbrauner ober Brauner Beidinung. 

a) Die ın Löchern und Höhlen heckenden. (Waldmeife, Baum 
läufer, Kleiber.) 

b) Bei manden, wo die Nefter eine runde Form haben ober 
fonft fiber geftent find, in Höhlen. (Kaubfänger, Zaun 
fdlüpfer, Shwanjmeife, Naubfiwalbe.) 

Yuf unrein weißem ober gefürbtem Grunde, 
1) Schmugig weiß, ind Weißliche binüberfpielend, mit dunffen 

Beidimungen. 

Bei Bögeln, bie auf der Erde brüten und deren Neſt aus 
trockenem Brafe beflebt. (Lerchen, Pieper, Bachftelje.) Die 
Ammer fließen ſich an. 

2) Blaulich oder hellgraulich bizs uim Weißlichen mit dunkel 

farbigen Fleckenjeichnungen bei wachſamen und angriffs⸗ 
fäbigen Vögeln. (Kräben, Würger, Droſſeln.) 

3) Auf blaſſen, ſchmutzigweißlichem Grunde, mit gelblichen, 
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grünlichen ober bunfelfarbigen Flecken, bei gut geſchütten 
und verborgenen Neftern der übrigen Singvögel. 

4) Schmutzig oder grangelblih mit Schwarz), Braun und Ko 
fein bemalt und punftirt, ba Shwimm- und Sumpfoör 
geln, die ihr Neſt von bloßem trodenem Schilfe baum 
oder ohne Neft in ben Sand legen. (Wafferhuhn, Rohr 
hubn, Ralle, Knarrer, Strandpfeifer.) 

Aehnlich unter den nämliben Umftänden bei den Walbhüh 
nern, Schneehähnern und der Wachtel. 

5) Don denfelben Farben und nah Umſtänden modifinrt, 
unter hnlichen Berbältniffen bei den übrigen Sumpf 
und Schwimmpögeln, 

Den letzten Zweck bes Wirkens der Natur — einfeben fl 
Aufgabe alles Forfhens, in der Regel nur lößbar, wenn alte Er⸗ 
fdeinungen erflärt find, in manden Beziehungen jedoch voraul⸗ 
nebmbar — a priori —, 

Der Natur, ald bemußtlofe Zirefmäßigfeit, in der alleß nur 
zufällige Nothwendigkeit ift, kann freilich nicht Abſicht jugeſchru 
ben werden, fo wenig old fie geheim iſt, ſondern da alles nad 
außen gegeben wird, beſteht das Schwierige der Erfenntniß nur 
darin, den Werg ju finden, 

Die in dem in Rebe flehenden Auflage gegebenen Nachweiſun, 
gen find fehr adtuugswerth, und ein Widerfprud, der fürs Erſu 
in bie Augen fallen könnte, lößt ſich. Nämlich dıe Farben In) 
gerabe dad, wab dem Lichte angehört, und die fchönften Farber dr 
Eper werden bennod großentheild im DVerborgenen angetroffen! 
In gefhloffenen Neftern und dunfelen Höhlen ift die Zarbe ber 
Eper auch für dad Muge ihrer Feinde blos dunkel und kann jur 
Entdefung nichts beitragen, aber au unter den Infeften firder 
wir Käfern von fhönen Farben, die in Holj und unter Stein 
u. dal. wohnen, dagegen andere von früber, fchwarjer und dank 
ler Farbe, die im freien Ih aufhalten. Diefelde Erideinang jeir 
gen bie Edelfteine, im Verbältniffe su den anderen Keifılien, und 
nur bei Amphibien und Planen verhält ed fi ander, wo bu 
fonders die Gewächſe, die unter dem Waſſer vegetiren, in der 
Barbe gegen die anderen nachſtehen. 

ür allgemeine Refultate dürfen die Vögel Deutfhlands widt 
entſcheiden. Bum Beleg der beabfihteten Nachweiſung würde auf 
die Ermittelung der Verbältniſſe gehören, wie viele Bruten von 
ben Zeinden bei jenen Bügeln serftört werben, bie ihre Eper in 
Höhlen ober unter Imftänden legen, bie Höhlen gleich zu achten find; 
wie viele bei den anderen Vögeln, und wie fi das Zerſtörtwer 
den der erſteren zu letteren unter beftchendem Schutze der A 
ten n. dal. verhält, 

Gerner fällt auf, daß Thiere, welche in ihrer Nahrung and 
auf Eber angewiefen find, diefe nicht ınftinfiltägig in Höhlen und 
geſchühten Neftern fuhen-und findenfollen,, da doc die Vögel In⸗ 
feften und ipre Larven, durch ben Inftinft gelenkt, in Holz und 
Rinde ſuchen und finden, opne ſie durch den Gefihtöffnn wahrie 
nehmen. 

(Schluß folgt.) 


. Meaftenr: Korimeifter St. Behlen. — Verleger: I. D, Saurrländer in Frankfurt a. M. 
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Weiche Holzerziehungsmethode verdiene den Vor⸗ 
zug, um fie in Verbindung mit der Landwirth⸗ 
ſchaft am vorcheilhafteften einzurichten ? 


(Schluß.) 

Durch die Veräußerung der Staatswaldungen wuͤrde 
nur das Eigenthum an denſelben auf die Privaten übertras 
gen, dagegen aber die unveräußerlichen Hoheitörechte der 
höheren Staatspolizei über dieſelben ber Staatögewalt ims 
mer vorbehalten bleiben. Bermöge diefem unveräußerlichen 
SHoheitsrechte würde dann die Staatsgewalt mittelbar, durch 
Einwirfung auf die Privatwaldwirthfchaft,, dasjenige zu er⸗ 
zielen fuchen müfen, was die Staatögewalt durch die Staats⸗ 
forfte früher unmittelbar für den Staatszweck erreichen Fonnte, 
Aber eben dieſe Ausübung der Hoheitörechte und die daraus 
Gervorgehende Controle über die Privatwaldwirthfchaft würde 
sicht nur eben fo viel Auffichtöperfonal erfordern, ald zur 
unmittelbaren Verwaltung und Beauffihligung der Staats 
waldungen erforderlich ift, und wovon die Koften wicder der 
Staatskaſſe zur Laft fielen, fondern auch in dem Maaße 
firenger gehbt werden müffen, als die Waldwirthſchaft jept 
den Privaten übergeben, mithin auch das allgemeine Wohl 
von ihnen mehr abhängig und bedroht wäre. Wollte man 
aber die Stantswaldungen in Privatbefigungen ohne alle 
polijeiliche Beſchraͤukung in der Benupung der Waldbeftände 
und des Bodens verwandeln, weil der Kulturaufſchwung 
ſich nicht mit dem Zwange, und alſe auch micht mit dem 
Bodenzwange verträgt, fo werden alle Waldungen degradirt, 
oder wenigſtens doch gänzlich ausgehauen werden, und dies 
das eigentliche wahre Prinzip der Waldverwüſtung feyu. 
Der Staat behalte daher feine ‚Waldungen zur Erhaltung 
and Beförderung der Nationalintereffen bei, und. vermindere 
fie nicht ohne Noth. Es iſt beffer, wenn die Sorgfalt des 
Staates eher zu aͤngſtlich, als zu gleichgültig in biefem 


Punfte fi äußert, und wenn eher etwas zu viel, ald zu 
wenig an Waldfläche beibehalten wird. : 

Morean de Jonnes und Arndt's Anficht über.die 
Wälder der Länder, und die Veränderungen, Die das Abhol⸗ 
zen beträchtlicher Waldungen in Beziehung auf Alles, was 
den gegenwärtigen phyfifchen Zuftand der Laͤuder ausmacht, 
ift keineswegs ganz neu. Denſelben Wahrheiten huldigte 
ſchon die Fabellehre der Alten, welche die Wälder ſchuͤtzen⸗ 
den Gottheiten weihte. Zu Ausgarg des 16ten Jahrhun⸗ 
derts warnte Sully, im 17ten Golbert vor der Entwaldung 
Franfreiche, Die unbedachtfame Verwaltung ber franzoͤſiſchen 
Wälder veranlaßte Colbert zu der merkwuͤrdigen Forſtord⸗ 
nung vom Auguſt 1669. Dieſe Forſtordnung, die noch jetzt 
jeder Forſtverfaſſung zum Grundgeſetze dienen kaun, iſt das 
Werk von 21 Commiſſarien, die waͤhrend acht Jahren das 
Reich bereiſten und an Ort und Stelle ſich von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Waldungen der Privateigenthümer, wie der Do⸗ 
mänen und von allen ſich darauf beziehenden Verhaͤltuiſſen und 
Anfprüchen mit derjenigen Genauigkeit, wodurch dieſe Ordon⸗ 
nanz fich auszeichnet, überzeugten. Im achtzehuten Jahre 
hundert wiederholten Reaumur und Büffon nachdrück⸗ 
lich jene Warnungen. Auch Duhamel du Mongean 
bat auf das Verhäftuiß der Wälder zum Klima hingewieſen. 
Die Länder, fagt Büffon, find, je Länger fie bereits be 
wohnt waren, defio weniger mit Holzungen verfehen, aber 
darum auch defto weniger bewäflert. Mit Berüdfichtigung 
aller verfchiedenen Einwirkungen der Bewaldung auf den 
Zuſtand der Länder und in befouderer Beziehung auf Franfe 
reich und mit waruendem Blicke auf die dort noch vorhans 
denen Wälder und deren Vertheilung hat vieleicht zuerſt 
Thouin (Mem. Agrie, 1786) diefed Verhaͤltuiß auseinans 
dergeſetzt. Nachmals iſt von Sharot Bethune, Nom 


gier Labergerie, Laſteyrin u. A. im befonderen Abs, 


handlungen und. von Rauche in eigenen Schriften, dieſer 
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Gegenjtaud in feiner umfaſſenden Wichtigkeit erörtert wors 
den. In England erinnerte befonderd Marfhall an 
den wohlthärigen Einfluß der Baumpflanzungen auf die 
Fruchtbarkeit des Bodens. In Deutſchland war -viefleicht 
Burgsdorf der Grfte, der (in einer Vorlefung in der 
Berliner Afademic) oft mit Ehouins Worten, den Forſt⸗ 
männern diefe Waldanficht anempfahl. Auch Borkhauſen 
in feiner Koritbotanif (ir Thl. S. 8348), fo wie Zſchokke 
in feinen Alpenwäldern ©, 13, und Humboldt in feinen 
Anſichten der Natur, heben das Waldintereffe hervor. 
Eutferut von dem Egoismus, die eigene Anfiht für 
die einzig richtige zu haften, nud als ein infallibiler Schieds⸗ 
richter über Die der wiffenfchaftlichen Disfuffion noch unters 
liegenden Gegenftände ſich aufzuwerfen, glaubt der Verfaſſer 
doch für Feine ſchlechte Sache in die Schranfen getreten zu 
ſeyn, wenn auch ferne Anfichten nicht Beifall finden ſollten. 
Der Verfaffer hat bloß die Sachen im Auge gehabt und für 
dieſe geftritten, ohne Rüdfiht auf die Perfonen; er hofft 
deshalb nicht perfünfich angefeindet zu werden. Deutfchland 
befigt des Fulturfähigen Bodens die Hüfe und Fülle, der 
eine noch weit beträchtlichere Menfchenzabl zu ernähren zus 
reiht, ohne daß die Staatöregierumgen gezwungen find, Aus⸗ 
wanderungen nach Amcrifa zu begünftigen, wenn anders die 
Servituten uud der Kulturzwang es der Bevöfferung ge 
fatten. Nur von dem im Derfantilprinzipe befangenen Fi— 
nanzier kann diefed geläuguet werden, nicht aber wird Dies 
der Fall ſeyn, ſobald man den Staatswirth befragt, der 
die Staatsverwaltung mit ganz: anderem Maßſtaabe mißt, 
als der Finanzmann. So lange noch durch eine beffere Vers 
theilung und Bewirthfchaftung bed Bodens der Ertrag deis 
jelben erhöht und moch außerdem das urbare Sand ausge 
dehnt werden kann — fo Lange iſt noch Feine Uebervölkerung 
eingetreten; wenn aber der tragbare Boden weder in feinem 
Flächenraume durch Urbarmahung und Anrodung, noch 
audy durch eime beffere Bewirtbfchaftung mehr zu einem hör 
heren Ertrage gebracht werden kann, und die innere Gons 
fumtion der inneren Produktion gleichiteht, dann iſt ein der 
uebervoͤlkerung ſehr nahes Verhältniß eingetreten, weil Fein 
Heberfluß zum Aktivhandel mehr befteht. Holzmangel wird 
aber erjt damı eigentlich eintreten, wenn es einmal fo weit 


gekommen tft, daß der Zuftand der Waldungen, dem forte | 


wirthſchaftlichen Grundfägen gemäß, die Befriedigung des 
nothwendigſten Holzbedarfes nicht mehr geftattet. Der Vers 
wüjtung der Wälder ift dann Fein Einhalt mehr zu thun, 
weil die Nothwendigkeit der Serbiterbaltung die Menſchen 
dazu zwingt, und an ein Euthehren oder Zuwarten in Hin 
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‚ben der Zufammenhang der Ideen mitgerheift wird. 


denfen iſt. So lange noch Hol im Walde ficht, wird Nie 
mand aus Rückficht für die Erhaltung und Vermehrung des 
nachhaltigen Ertrages, au einem fo uothiwendigen Lebeusbe⸗ 
dürfniffe bitteren Mangel leiden wollen, würde auch der Holy 
frevel als Diebftahl erflärt und als folcher nach der größten 
Steenge des Gefepes beſtraft. Wäre unfere Aderwirthfchaft 
son der Art, daß das zurWiedererzengung nöthige Getreide 
auf dem Felde ſtehen bleiben müfte, fo würde davem bei 
einem Mifjahre oder überhaupt bei Mangel ‚wicht® erhalten 
werden koͤnnen, ſelbſt bei der ſtrengſten Aufficht md Dem 
härteften Gefegen, ließe fih auch mit Beſtimmtheit boraus⸗ 
fehen, daß durch völlige Aufzehrung des Getreides ſchhen das 
folgende Jahr mit der hoͤchſten Noth drohe. Der Holymans 
gel, der erſt nach und nach fühlkar zu werden anfängt, bes 
folgt einen langſamen, aber defto ficherern Gang, und wer⸗ 
den nicht gleich im Aufange gegen dieſes Uebel die zwecdicn⸗ 
lichen Vorkehrungen getroffen, fo wird es von Jahr zu Jahr 
immer ſchwieriger, diefem Webelftande abzuhelfen. Der nach⸗ 
haltige Grtrag der Wälder entfernt ſich durch die nothge⸗ 
drungene Weberhauung ſtets weiter von dem möglich größten, 
und fomit wird der Bedarf immer dringender, und die Ber 
friedigung defjelben immer nachtheiliger für die Waltuugen, 
ie länger diefer Zuſtaud dauert. 
Kritiſche Anzeige 

Ueber Wärmeentwidelung in den Pflanzen, über ihr Gefrim 

ren und die Berwahrungsmittel dagegen. Von Dr. Göp 

pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830, 


Zu den Gegenftänden lebhafter Berhandfung im Geblcie 
der Phyſik, worüber die Naturforfeber nicht einftimmige Ans 
fihten und Meinungen haben, gehört die Wirmeentwidelung 
und das Erfrieren der Pflanzen, welche bisher nicht gam 
mit gebührender Umficht und Gruͤudlichkeit befeuchtet wurden. 
Verdienſtlich find daher die Bemühungen des Hrn. Dr. Göp. 
pert, dieſe wichtige Lehre mehr aufzuhellen durch H 
zahlreicher Beobachtungen und Erfcheinungen, um irrige Aus 
fichten über dad Verhalten und dieBeränderungen der Plan + 
zen beim Gefrieren und Grfrieren zu berichtigen. Wir glae 
ben daher dem forftlichen Publikum einen bedeutenten Di 
zu erweiſen, wenn mit diefer Pritifchen Anzeige eine h 
fung der Hauptergebniffe der vorliegenden Schrift verbun 
und nebſt dem Inhalte und wiſſenſchaftlichen Werthe 
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zen die Fähigkeit, eine ihnen eigenthuͤmliche Wärme zw er⸗ 
engem? Dies wurde von vielen Naturforſchern bejaht, und 
darand gefolgert, daß ſich die Pflanzen dadurch gegen die 
ungünftigen Ginfüffe der Temperatur zu fügen vermögen; 
von Andern aber behauptet, daß die Pflanzen nur zur Zeit 
der Begattung in ihren. Blüthen eine. höhere Temperatur ers 
ya. Wieder Andere nehmen an: fie befüßen jene Faͤhig⸗ 
keit wicht, wohl aber werde ihmen aus der Erbe Wärme mit 
getheift, wodurch fie gegen jene fchäblichen Einflüffe der Kaͤlte 
geſchuͤtzt würden. 

Neben dieſen Unterſuchungen enthält dieſe Schrift noch 
intereffante Mittheilungen über die Mittel, muthmaßlich ers 
frorene Pflanzen Icbend zu erhalten, und die Pflanzen wor 
der Einwirkung der Kälte überhaupt gu. fehügen, wovon fich 
Einige auf Veränderungen in den Begetätionsverhältmiffen 
ſelbſt, Andere auf den Schuß der Pflanzen vor der niedrigen 
Temperatur der Atmofphäre beziehen. 

Man hielt ſich bis jept überzeugt, daß bei den durch 
Kälte getödteten Pflanzen immer eine Berfprengung und Zer⸗ 
reißung dev Gefäße ſtattfinde. Das Irrige diefer Meimung 
fucht Herr Goͤppert zu beleuchten; er unterfucht auf hiſto⸗ 
riſchem Wege, welche Vorſtellungen man ſich in den älteren 
Beiten hiervon machte, und weifet dann die Entjtchung diefer 
falſchen Anfiht nad. 

Während im Winter die mehr flarren Baumtheile, die 
Stämme, un Frübjahre aber die Sproffen vernichtet werden, 
muß man als Folge des Winterfroftes vorzüglich die Froſt⸗ 
fpaften, verborgenen Eisklüfte und den falſchen Splint ber 
rüdfichtigen. Daß die erften ſehr häufig bei Bäumen gegen 
Morgen und Norden, in finchtem Boden und nad nalfen 
Herbften entjtchen, iſt bekannt. Die Gisflüfte furden fich 
gewöhnlich in alten Bäumen, in denen todter Splint und 
tedte Rinde oft mit gefundem Holze überwachfen find; der 
falſche Splint umgiebt in den durch Froſt befchädigten Bius 
men Das reife Holz. Vorzüglich iſt die feuchte Käfte dem 
Gerädien ſchädlichz daher ſchuelles Thauwetter und dann 
wieder erfolgender Froſt ſehr gefährlich. 

Beſonders hat Scenmebier die früheren Erfahrungen 
umſichtig benügt, und daraus, fo wie aus eigenen Bechs 
achtungen gefolgert, daß nicht nur ‚die Gefäße der ſtrauch-⸗, 
fondern auch ber Frautartigen Gewächfe durch die beim Ge 
frieren erfolgte Ausdehnung der Flüffigfeit zerſprengt würs 
den. Die Blätter und Triebe der erfrorenen Pflanzen, welche 
beim Aufthauen fchlaff berunterhiengen, glänzend und mit 
Feuchtigkeit bedeckt, vertrockneten ſchuell und würden vor: 
ruͤglich beim Einfluſſe der Sonnenſtrahlen ſchwarz, weil der 
erfrorene Tell nicht ſo fh die durch - die beſchleunigte 


Ausdünſtung verlorene Feuchtigkeit wieder zu erlaugen vers 
möchte, h 

Diefen Anfichten folgen alle neueren Phyſiologen, mit 
Ausnahme von Schulg, der ald Haupturfache des duch 
die Kälte erfolgten Todes der Vegetation bad Aufhoͤren ber 
inneren Bewegung des Lebensfaftes annimmt, und bemerkt, 
der Eaft fterbe durch Gerinnung ab, und mit ihm verfiege 
die Quelle, aus der im Verhaͤltniſſe zu den Abrigen Theilen 
das ganze Leben der Pflanze fließe. Da aber der Saft der 
Manzen lange Zeit gefroren, alfo geronnen ſeyn kaun, ohne 
daß dadurch beim nachher erfolgten Aufthauen das eben des 
Individuums gefährdet wird, fo erfcheint eine neue und 
wiederholte Unterfuchung uud Prüfung der hierher gehörigen 
Erſcheinungen wegen der verſchiedeuen Meinungen und Ans 
fihten um fo willfommener. es 

Here Göppert berücfichtigte dabei 

1) die Erſcheinungen beim Gefrieren der Pflanzen und 

2) diejenigen bei Dem nachher erfolgten Aufthauen ders 
felben. 

3) Die Veränderungen, welche die Pflanzen unter diefen 
Berhältuiffen erleiden, als etwaige Urfachen des Todes und 

4) das Verhalten der Vegetation gegen die verfchiedes 
un Kältegrade. 

Zu 1). Sinkt die Temperatur der Atmofphäre unter 
Null, fo gefrieren die Shfte der Pflanzen, die Blätter wers 
den blaſſer, ihr Gewebe wird durchſcheinend; fie nähern fich 
mehr dem Stumme und fehen aus, wie gewelft; unter der 
Rinde, im Holze und Marfe der Bäume und Strändyer fir 
den fich Eiskriſtalle, und die einzelnen Theile der Gewäͤchſe 
ſelbſt find fo fpröde, daf fie oft bei dergeringiten Berührung 
zerbrechen. Beſchaffenheit der Struftur, Maſſe und Säfte 
erleichtern das Eindringen des Froſtes mehr oder minder, 
und entfcheiden mit dem Kälregrade über das ſchuellere oder 
langſamere Gefrieren der Vegetabilien, Peineswegs aber der 
mehr oder weniger inwohnende Eebensfaft oder ein eigenthuͤm⸗ 
liches Wärmeerzengungsvermögen. 

Zu 2). Eteigt die Temperatur über Null, fo werden 
die gefrorneu Pflanzenfäfte wieder fuͤſſig, ein Theil verdüns 
ftet und übergieht die Blätter mit einem thauartigen Webers 
zuge. Ueberlebt die Pflanze die Einwirkung ded Froſtes, fo 
beben fich alle vorherigen Veränderungen auf; unterliegt fie, 
fo werden die Blätter wel® uud gelbgrün, hängen am Stens 
gel ſchlaff herab, fchen fait wie gefocht aus, vertrockuen fchnell 
und werden. endlich ſchwarz. an kaun hierbei als ziemlich 
zuverläfig annehmen, daß die verichiedinen Berälter des eis 


Tgentinnlichen Eaftes, welche im Allgemeinen ihren Gig im 


Jellgewebe der Rinde haben, duch die Ausdehnung in Folge 
der Holzzunabme, unaufbörlih nad der Oberfläche hinge— 
drängt und ſomit endlich ganz zum Verſchwinden gebracht 
würden. 

Zu 3) Viele Pflanzen Pönnen eine Zeit lang gefroren 
ſeyn und beim Aufthauen ihre vorigen Funktionen wieder 
fortjegen. ir wirklich getödtete Pflanzen müffen die Ber 
änderungen der äußeren und inneren Theile, dann die chemi⸗ 
ſchen Veränderungen binfichtlich der Mifhungsbefchaffenheiten 
der Gewaͤchdbeſtandtheile unterfchieden werden. Ju den top 
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ten Monaten des find ſchwache nicht anhaltende Fröfte 
Urfache von Veränderung der Farbe und Form der Blätter, 
indem diefe [hwarzbraun oder gelb geh werden, und ente 
weder ummnittelbat vom Stamme fa oder zuſammengerollt 
— en bleiben. An einer und derſelben Pflanze widerſtehen 
— 8* Blätter und Triebe der Einwirkung allmähli 
ee Kälte Beer: ‚als die älteren, Diefes findet in 
Kolge e der Herbſt⸗ um — ſtatt, indem wir oft 
nneren N der Knospen noch Ieben fehen, während 


Die Außeren — ſind. Dieſe Thatſache iſt um ſo wichti⸗ 
ger, als ſie bisher nur als Ausnahme betrachtet wurde, bier 


aber als Geſeß und Regel ausgeſprochen iſt. 
(Sortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Ueber den Zweck der Farben der Vogeleher und über den 
Suftinft der Vögel beim Neſtbaue. 


(St Iuß.) 

us ſehr wichtig ift dee Schug der jungen Vögel vom Aus: 
Fommen aus dem Eve bid zum Ausfliegen aus dem MNefte in -erı 
wögen. Wenn die Farben der Ever, die Mefter und Brütorte die 
Feinde abhalten, fo hätte die Natur ihr Werf gar nicht zu vollen 
ben vermocht, fobald am diefes die Erhaltung der Art zum Zwede 
bat, wenn nicht die Zungen vor den Feinden geſichert werden. 
Hinfihelih der Jungen aber häufen ih ungleich mehr Schwierig: 
Seiten: bei ihnen ift die Farbe gleichgültig, fo wie die Nefter in 
dieſer Rückſicht eb find, denn ihre Bewegung und ihre Laute mas 
ben fie bemerkbar. Es werde auch angenommen, daß manche Vö 
gel an folden Orten brüten, die Säugetbieren unzugänglich find 
und von Raubvögeln nicht. bewohnt werden, baß ferner die vers 
speidigungsfähigen ihre Jungen ſchützen, auch anderevon Gras und 
Halmen fo bededt find, baß der Bli der Raubthiere von oben 
berab nicht dahin dringt, fo bleibt body noch eine große Zahl ber 
Vogelarten, die als junge den Raubbögeln mindeftens nicht ent: 
geben können, wenn auch die Nefter mit den Epern ihnen gany und 
gar nit bemerfhar werben, 

Dei Dögeln, die in Baumhöhlen brüten und nicht ſelbſt zu 
ben Raubvögeln gehören, dürften die Jungen wenigftens der Ge 
fahr vor Wiefeln und Mardern fehr ausgefegt ſeyn, und dazu ger 
bören auch auf der Erde brütende. Uber haben denn die Vögel 
für ihre Ever und Junge wirflid nur andere Vögel und Säuger 
thiere zu Feinden, nicht auch ſchleibende Amphibien ? 

Ein Bogel, der Junge hat, ift ſehr beherſt und muthig, ger 
bört er alfo auch nicht su den wehrfühigen, fo vermag er dennoch 
Kaubvögelund räuberiſche Säugethiere vom Angriffe abſuſcheuchen, 
allein die räuberiſchen Säugerbiere erſchleichen die Jungen in 
Augenblicken, wo die Alten abweſend ſind, und die Kaubrögel wiſ⸗ 
fen die Alten vom Nefte zu verſcheuchen und abjupalten, und in 
manden Fällen wird der alte Vogel mitgewärgt, oder zuvor vom 
Raubvogel erhaſcht. 


Redakteur: Gorfhneifter St. Behlen. — Verleger: I Dr Sausskünder in: ranffet, 2. Alois nun 


Cine Urt Bewußtſeyn darf bei ben Thieren mie angenommen, 
fonderm eb muß Alles auf dem Inſtinkt urüdgefüprt werben, fe 
and dab Bedecken der Ever mit Neftfloffen, was munde Vögel 
beim Entfernen vom Nefte thun- 

Es beftand wohl auch die Meinung, daß bie Vögel, weide 


3] Heim Entfernen vom Nefte die Eyer bedecen, eb (mern man anf 


den Inflinft vorausfege) than, damit die Eyer nicht erfalten, im 
Gegentheile aber geſchieht «8 vielmehr inftinfemäßig, damit flendt 
u warm werden, und hat daher die Bedefung auch den Zweit von 
ber Natur, hierdurch die Gefahren abzuhalten, fo wird denne 
diefee nur durch den Trieb ded Bruitend im Allgemeinen erreicht. 
Der Bogel ahnet nit; daß aus feinen Epern Junge feiner 
Urt werben, das Legen felbft verfegt ihm im einen fieberhaften Zus 
ftand, an der Brüteftelle empfindet er Hige, die Eper fühlen ibn, 
da fie eine niedrigere Temperatur haben, und, indem er fie mit 
den Brütftellen des Körpers berübrt, macht feine Wärme fie reifen, 
Sn Fällen, wo dab Männden nah tem gewöhnlihen Aus— 
drucke mitbrütet, bleibt in Wahrheit bad Mäunchen nicht der Eyer 
wegen im Nefte, fondern nur aus Geſchlechtbtrieb, des Weibchent 
wegen, Aus bdemfelben Grunde vertheibigt ed aud das Neft und 
nicht gerade bie Eper, obaleih das Verweilen des Männdens im 
Nefte durch die thierifche Wärme jur Reifung besfelben beiträgt, 
Die eigentlich vertpeidigumgsfähigen Vögel find die Kaubpögel; 
wenn nun im Eingange der Abhandlung geſagt ift, daß die Weib 
chen derjenigen Arten auffallend veridieden und fo gefärbt find, 
daß eine Wehnlichfeit mit den umgebenden Gegenftänden ifres 
Aufenthaltes entfieht und die Feinde dadurch getäuſcht werden, ſo⸗ 
bin die Natur ben brütenden Vogel. ald Individuum umter den 
Umftänden fbüse, wo die Männden nicht mitbrüten, fobald fie ar 
Orten nıften, wo fle den Mugen ihrer Feinde leicht fihtbar wers 
den, fo Könnte doch die Frage nicht am unrechten Orte ſeyn, wars 
um denn Raubvögel überhaupt nicht am ſchönſten gejeihuer find, 
und bei ihnen die Weibchen ein fo unanfehnlicdyes @cfeder baben, 
da ed doch nad den Umflinden am prangendfien fen könnte? 
Nicht nur bei den Vögeln ift der — a 
Aeußeren fo auffallend, fondern unter allen Tpieren. Die Notar 
brachte die ſchönen Gefieder nicht zur Ergöglichfeit der Menſchen 
hervor, und unter ſich find fie nit Gegenftand des bebagliden 
Beldauend. Der Hirſch kann fein ſtoljes Geweip nicht nur jum 
Beluftigung in den Wäldern haben, und fol fie auch das Thier 
des Zortpflanzungsjwedeß wegen entbehren (?), fo it bob dar 
Hirſch gerade fo zur Flucht geneigt, ald bie Hirſchkuh, und di 
Löwin ift gewiß eben fo wehrfähm und reißend, als der Löwe, und 


aus diefem Grunde war nicht nöthig, daß idr bie Ratur Die 
verſagte. Phil vn 
Der in Rede fießende Auffag verdient daher 


Strebens für Erkenntniß der Natur wegen erstens 
allein ein Reſultat ift noch nicht dadurch erreicht, fondern eb find 
nur Fingerjeige gegeben, auf welde Weife gewirft werden Finn, 
um unter Berüdfihtigung noch mehrerer Umfiände und Berbälts 
niffe die volle Erfenntniß in beflimmter Riptung zu ermirklv’ 
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Ueber Zweck, Nutzen und Anwendung meteorologi: 
fher Beobachtungen für den Forftmann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch— 
tigfeit der Luft, auf Menge der Verdunftung, 
auf Wolfen und mwäfferige Niederfchläge. 

(Zortfegung von Nr. 77. 1832.) 
Sucht man nun noch durch Verſuche die Korrektion 
wegen der Wärme, fo hat man ein Hygrometer, das nicht 


nur, gehörig gegen Staub und Spinnengewebe geſchützt, 
wenigitens zwei Jahre außdauert, fondern auch durch Feine 


mechanische Vorrichtung in feiner freien Bewegung gehindert | 


wird *). 





) Sleich brauchbar iſt dab DanielPfhe Schwefeläther⸗ 
Hogrometer; eb beſteht jcht aus zwei Kugeln, K und k 
von Meffingbleh (früher von Glas), welde 1} Zoll im Durch⸗ 
meffer haben; die eine rechtwinkelig gebogene Röhre von 1, 
Linie weit, miteinander verbindet. Der längere Arm enthält 
ein Meined Thermometer in ſich, deſſen länglid rundes Qued⸗ 
fllderglas tief in die Kugel k reicht. 

Un der unteren Deffnung der Kugel K wird ein kurjet 
Patinröprben (früher Haarröhrchen) angelöthet, und auf ed 
ein dinlänglid langes Glabröhrchen eingeſchmoljen oder ange 
ſchweißt, die Kugel k a mit Mether angefüllt, diefer über einer 
Lampe zum Kochen gebracht, dieKugel K, nachdem alleLuft entfernt, 
zageſchmoljen und mit Mouffelin ftraff überjogen,, die Rugelk 
aber möglichft aut polirt oder vergoldet. Die Röhre wird an 
ibrem gleichlaufenden Ende auf einem Zußgeftelle leicht be 
feftigt, und auf der Säule ſelbſt eim zweites Thermometer 
angebradt. 

BIN man am diefem Hpgrometer beobachten, ſo muß man 
durch die Wärme der Hand allen Aether im die polirte Kugel k 

ı reiben, eb in die freie Luft bringen, und auf die bedeckte Ku 
gel K einige Aethertropfen tröpfeln. Dach dad DVerdunften 
biefer entſteht Kälte, die im wenigen Gefunden die in der 


Bei den hugrometrifchen Beobachtungen muß übrigens 
der Beobachter ftetö den Grab und die Art der Trübe oder 
Klarheit des Himmels, Himmelsfhan genanut, berück⸗ 


Kugel K befindlien Merherbämpfe conbenfirt, und im Aether 

der Kugel k ein ſchnelles Verdunſten, alfo ein Sinfen ber 

Temperatur hervorbringt, welches dab Thermometer diefer 
. Kugel anjeigt. 

Hierdurch wird der atmofphärifche Dunft zuerſt in Geftalt 
eines ſchmalen Ringes von Thau um die Oberfläche des Merberb, 
Sitz der Berdunftung, auf der Kugel k verdichtet, und im 
Augenblicke des Bildens diefes Ringes lieft man an dem for 
wohl an der Kugel k, als an ber Säule des Fußgeſtelleb oder 
dem im freier Luft befindlichen Thermometer die Temperaturgrade 
ab. Je aröger der Unterſchied diefer Iegteren ift, defto größer 
ift die Elaftieität des atmoſphäriſchen Dunftes oder deſto nes 
einger feine Neigung, ſich als Thau niederuſchlagen, defto 
unwahrſcheinlicher alfo dab Erfolgen von Regen und umge , 
kehrt *). 

Leslie erfehte das Schwefelätherhpgrometer durch fein 
Differentialthermometer dadurd), daß er die dem Ueberreft deb 
Flüffigen enthaltende Kugel mir Hüllen von feinem Papier 
umgab, und Tegtere mit reinem Waller befeuchtete. Indem 
diefeb Waffer verdunftet, erfältet die befeuchtete Angel, bie 
andere aber behält ihre Wärme. Die in diefem Theile der 
Röhre niederfintende Flüffigfeit geiat jene durch Musdünftung 
bervorgebradte Temperaturerniedrigung an, und beftimme 
dadurch den Grab der Lufttrodnig, weil die Verdunftung im 
trodener Zuft größer, in feuchter aber geringer ift. 

Iſt das Inftrument von dichten und naffen Nebeln um: 
bünt, fo bleibe die Flüſſigkeit beim Anfangspunfte der Skale 
ftehen ; weil aber jegt der befeuchtete Ueberjug der Kugel gar 


*) &o smedmäsig Diele Infteumene Ir fo viel die Hugrometrie mir 
ibm gewann, und obgleich es bei, Berfuben in gefblofeuen Räus 
men uneriehlic iſt, fo erfordert es vorher einen Berſuch, und die 
Schwierigkeit, überan die erforderlihe Menge Schweſel bei fih zu 
haben, erfreut. den allgemeinen Bebraud. Yikter giebe dem 
Saufure fgen Haachpgromerer In mehrfacher Weziehung deu Borzug, 
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fihtigen. Denn das Hygrometer wird um ſo ftaͤrker bethaut, des Ortes, z. V. von der Nähe der Wälder, Seen, Wieſen 


je klarer, befonders der nächtliche, Himmel ift. Da aber bie 
Truͤbe deſſelben von der geographiſchen und phyfifchen Lage 


nicht ausdünftet, fo kann au Feine Ingleihheit der Wärme 
für beide Kugeln eintreten. 

Zur Ermittelung der Luftfeuchtigkeit durch fortgefehte 
Beobabtungen mit biefem Inftrumente biegt man beide Ku— 
geln etwas von einander, bringt eb, auf einem Geſtelle bes 
feſtigt, in die frrie Luft, und zieht über bie bedeckte Kugel 
einige in heißem Wafler eingeweite Faſern Seide, welde 
man in eine, einige Zoll entfernte, mit Waller angefüllte 
Slatflaſche taucht, welche neben dem Pfropfen einen Fleinen 
Aukguß bat. Die durch Staub das Waſſer nicht mehr hinzu 
Teitenden Fäden kann man mit reinen Pinfeln Feicht reinigen. 

Obgleich auch Hiermit für die Hpgrometrie viel gewonnen 
war, fo mußte doch noch ein andereß genaues Thermometer beobach⸗ 
tet werden, Daher verband man siwei mit einander forceipon, 
Dirende Thermometer und nannte die Derbindung, da durch Ber 
Bunftung immer Sälte, Berbunftungsfälter „Rädrtälte, 
entfteht, Pſoch rometer, Näßfältemellfer,aub Thermohn 
grometer, das auseinem Thermometer befteht, beifen unteres 
Augefende um⸗ und aufwärts gebogen, bie Kugel felöft im 
Mouſſelin gebüftt und von einem Metallringe umfaßt if. 

Tropft man auf den oberen Theil der Mouſſelmhülle ein 
wenig Weiber, fo wied das Ehermometer in Bolge der Ders 
Dänftungsräite um fo tiefer fallen, je mehr das Waffergas ber 
umgebenden Luft conbenfirtwar. Kaftner in Erlangen bat das 
Berbienft, suerfihieranf aufwmerkfan gemacht zu baben, und Ku: 
guft, Drofeffor zu Berlin **), die Bervolifommmung bejweckt. 
Hierdurch entſtand aleich ſam ein neues Zweig der Meteoro⸗ 
logie ner, 

Wil der Beobachter das Plngrometer oder Thermohngro. 
meter zu möglichft genauen Brobachtungen benugen, fo muß 
er daſſelbe I) in den Schatten bringen, und gegen allin hef— 
tigen Taftıug ſchüten; 2) dub trodene Thermometer darf ſich 
Kur wenige Zolle vom feuchten befinden, fo ba die Wärme: 
ftrablung gegen eb auf den Queckſi ſlberb eſtand Feinen Einfing audı 
üben Fann ; 3) Die Umb üllung ber Kugel bes feuchten Thermome⸗ 
ters fep mögtichft fein und boden, won ein Hemmer Kranı von 
Fäden, der über die Kugel feſtgebunden ift und su allen Seiten 

— — 
· Spürer urehe Gierüßee. * 
de) Oeſſen Abhandlung: Mntendiihs det Pfegromerers jur Gugrontetrie, 
Berlin 4828. 


*) Kaftuer ſteute 182% viele Merfuhe Giermit an. berechnete Fon 


melu vc., theilte fie im Poggend. nn. 1825, 9, Seht mir, md | 


glaubte, geftüßt auf feine Verſache am Pfhgtomierer pleidgeitig nic 
denen am Darieh’fdyen Hygrometer wegen ber großen Blebereinftim: 
ainng FÜGE Des Tondenfationspunften, das Pas Pfhgromerer 
vör Beftlnmmung bes atud ſohlreſchüen Dakfies- das zweckmäßigſte Ins 
Armen fen. Man iefe Banmgärrierd Beiefigriftd, VPhoſ. u. Marh., 
isrs, ©. 7%, 


u. dergl. m. *), von ber Ambderung des Windes und am 
deren Verhältuiffen abhängt 9, fo darf all diefes nicht üben 
feben werden, da fich diefe Umftände mit den Tages⸗ um 
Jahreszeiten ändern. 

Der Grad der Durchfichtigkeit der Luft oder die Dh 
fung der Stärfe des durchſtrahlenden Gonnenlichtes laſta 
zur Himmelsſchau gelangen. Für beide Verhaͤltniſſe bemmpt 
der Beobachter befondere Inſtrumente, für jenes das ſege 
nannte Ryanometer und Diapbanometer Sauffure, 
für Diefes das Photometer, Auch hierzu dient das Les⸗ 
lie'ſche Differentialthermometer, wenn man die eine der Glab⸗ 
frgeln gleichförmig fchwärzt, oder die eine von tief ſchwar⸗ 
zem Gmail geblafen ift, und unmittelbares ober vefleftiste 
Licht ahhaͤlt. 

Durch die durchſichtige Kugel gehen die Lichtftrahlen 
ungehindert, bie ſchwarze Kugel aber verfchludt fir, die ge 
bunden ald Wärme wirken. Leptere fammelt fi) fo Tange 
an, bid die mit dem Wachfen der Temperatur zunehmende 
Zerfteeuung-aufgehoben wird. Es entiteht alfo Gleichgewicht, 
wobei die durch dad Sonnenlicht mitgetheilte Wärme der 
durch Abfühlung zerſtreuten gleich ift. 

In fliller Luft und bei nicht ſehr großem Temperalur⸗ 
Unterfchiede ift die Abfühlung dem Uecberfchuffe der Tempe⸗ 
ratur ded erwärmten Körpers über die des umgebenden Bir 
teld proportional, woraus folgt, daß das Fallen der ge 
färbten Flüffigfeit in dee Röhre zur Kraftbeſtimmung de 
Lichtes dienlich iſt. 

Wird dieſes Phetometer im Freien zur Abhaltung der 
ſtark wehenden Luft in einen Glaskaſten geſetzt, fo zeigt es 
genam die Zunahme der Erleuchtung vom der Morgendaͤmme ⸗ 





neben ihr Gerabpängt, dient ; beurtzt Teen Ae ſich au die Rugd 
on, und erfüllen fo dem Bwet ber Verbindung am Beten; 
ben fo befeuchte man 4) ben ganen Umfangsraum der Qued. 
filbersöhre zwiſchen der Augel and. Sfale; bamit der Therme 
meterfugel durch die Glasmafle Feine Höhere Temperatur je 
geführt wird *). 

*) Auch die Befihäftiaungen ber Wenſchen tragen fehr wie das 
bei; fo ıft Londons Himmel im Jahre — der@teinkeh 
lenrauchnebel trüb. 

*) Wach Doves Unterfuhungen beweiſen die — dub 
Gefeh der Windrichtungen. 


*) Das Bingronserer gefbaber größere Wenauigkeis, wis we eibırın 
Hdatome ter, Melde war den Horbandeneh Brad Der "Bulffenate 
oder Lrodilh IE Yelläufig richtig angereh, die Werädteinugen ber» 
felben peigen and über Deren op und: nt vrer ini ms 
veriäfig genug. u at 


rung bis zur Mittagähelle uud ihre Abnahme bis zum Abend 
am. Nun it Die Stärke des Lichtes um fo größer, je weis 
ger trüb die Luft iſt, mithin giebt das fo zubereitete Leslie’ 
Differentialthermometer mit der Meffung der Lichtftärfe zu: 
gleich den graduellen Unterfchied der Klarheit des Himmels an. 

Am gewöhnlichen trüben die nahe in Schleierwolfen 
übergehenden Nebelkläschen, woraus aber nicht folgt, daß 
die Laſt au Waffergas reich ſeyn muß; inden für tiefere 
Ebenen oder baumlerre Höhen das Hogrometer Lufttrockniß 
angeigt. Se klarer der Himmel iſt, um fo reicher iſt die Luft 
an Waffergas; deun ein tiefblauer, Marer Himmel verrät 
das Vorhaudenſeyn dieſes Waſſerreichthums der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft. 

(Zortfegung folgt.) 


Kritiſche Anzeigen. 

Ueber Waͤrmeentwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie: 
zen und die VBerwahrungsmittel Dagegen. Bon Dr. G öp- 
pert. Breslau, Diar u. Comp. 1830. 

(Fortfetung.) 

Fruͤher fuchte man die Urfache des durch Kälte veran⸗ 
laßten Todes der Vegetabilien in einer Zerreifung der Ges 
Füße in Folge der an Bäumen gemachten Beobachtungen, 
Die durch den Froſt angeblich gerfprengt worden wären. Da 
aber atlzeit um die Eisfläfte eine Anſammlung von Saft 
oder faulem, naffem Holze bemerft wird, fo folgt daraus, 
daß das Zerſprengen durch die auß erhalb der Gefäße vor 
bandene Feuchtigkeit veranlaßt worden if. Werner find Die 
Theile der Gewächfe in Folge des gefrorenen Zuftandes der 
Säfte hochſt foröde, und mögen viel zur Entſtehung der 
Spalten beitragen. Theilweiſe oder ganz getödtete Blätter 
zeigen ra ihrem Junern diefelbe Befchaffenheit, wie auf der 
Oberhaut; die Zellen find unverlegt, ihre Wände nicht zer⸗ 
riſſen, ſoudern nur etwas erfchlafft. 


Ertreme der Kuͤlte und Wärme bringen gar keine Verände- 
zung in der Struftur der Bellen hervor; immer zeigen fie 
Äh umnveriegt. Pflanzen aus den verſchiedenſten Familien 
Der Akotyledonen und Dycotyledonen, baum⸗, ſtrauch⸗ und 
krautartigen, die von zaͤrterem and ſtrafferem Baue, alle 
Theile deſſelben von der erſteu Entwickeluug bis zu deu Blüs 
Sbenorganen verhalten ſich hierin gleich, 

Auch die Warkſtrahlen der Bäume, die Interrellular⸗ 
Hänge, die Milch» und Oelbehaͤlter, die Poren» und Spiral⸗ 
gefäße der getödtten Pflanzen behalten nad) dem Aufthauen 


Auch Die größte im 
mmbdglichſten Zwifchenräumen ftattfindeude Abwechslung der 


wie fehe Diefe Behauptungen auf Allgemeinheit Aufpruch 
machen, viele Pilangen au, deren Etruftur er nach dem Aufe 
thauen beobachtet bat, 

Aehnliche Erfcheinungen bietet das Innere des Stammes 
darz nicht die äußeren Theile zeigen hier die erſten Spuren 
der Eimvirfung, fondern die inneren, namentlich das Zelle 
gewebe, welches das Mark umgiebt, fo daß dieſes wie vom 
einem braunen Ringe eingehuͤllt rrfcheint, was man an allen 
Bäumen beobachten kanu. Horizontale braune Streifen ges 
ben gegen die Rinde, und find nichts auderes, als das vom 
Froſte gebräunte, das Mark und die Niude verbindeude Zells 
gewebe, oder Die Markſtrahlen. Die Holzſubſtanz felb 
it ungefärbt, Bei Mangel au Feuchtigkeit vertroduen 
die getödteten Vegetabilien, bei Vorhandenſeyn derſelben gehen 
fie in Fäulniß über. Ju jenem Falle befümmt die Baums 
rinde Riſſe, welche im Folge der nach dem Aufthauen ſchnell 
eintretenden Vertroduung der Feuchtigkeit entftchen. 

Die braune Farbe ift bierbei conftant. Sind nur die 
Markſtrahlen gebräunt, fo vegetiren die Pflanzen fpäter wies 
der fort, treiben Bluthen und Blätter, aber ihr Wachsthum 
ift nicht voll und Präftigz die todten Theile werden von dem 
lebenden völlig eingeſchloſſen, es bildet fih ein Holzring nach 
dem andern über Diefen desorganiſirten Theil, und die Bil⸗ 
dung des falfchen Splintes, fo wie die aus der Zahl der 
Holzringe zu beftimmende Siuwirkung des Froſtes iſt leicht 
begreiflich. Oft fah man Mefte Blätter und Blüthen treiben, 
obgleich ihr Mark und Holz; gebräunt war, weßwegen man 
folche Zweige nicht abfihneiden ſoll, wenn befouders die Riude 
noch geſund iſt. 

Auch hat man bemerkt, daß ſich gegen Eude Juni aus 
der Rinde eine neue Holzſchichte, oder ein neuer Jahrring 
bildet, der dann das Ernaͤhruugsgeſchaäft übernimmt; der 
Baum Fann, wenn auch ia feinen Junern abgeftorben, gut 
vegetiren, da doch nur die Außeren Holzſchichten auf Ernäßs 
sung und Wachsthum Einfluß ausüben; hoble, übrigens 
aber gefunde Bäume beweifen, wie wenig es auf dem Kern 
ankommt. 

Eine für die Baumkultur hoͤchſt wichtige Erfahrung 
teilt Hr. Goͤppert aus feinen und Links Beobachtungen 
mit, Um mämlic vom Froſte getroffene Vegetabttien zu er 
halten, und am ficherften fie wo möglich Blätter treiben zu 
laffen, find nur folhe Aeſte wegzunchmen, am denen fih Feine 
Blaͤtter entwidelten; denn daß die Blätter zur Bereitung des 
Saftesd und fomit zum Wachſen und fdyueller Vergrößerung 
der äußeren Holzſchichte dienen, fcheint unbezweifelt 9. Sie 


ihre Jutegeitäh Su Goppert führt, mm zu beweiſen, +). 048 die. Blätter Diejenigen Werkzeuge find, vermittelt welcher 


su Be 


würden alfo die Mittel vermehren, wodurch die Natur neue 
Zweige hervorbringt, ernährt und dem friſchen Ueberzug vers 
größert, welcher das Abgeftorbene umfchlieft und für dieſe 
Folge unfhädlich macht. Die Erfahrungen Linnes haben 
die Nichtigkeit diefer Vorausſetzungen auf das Entſcheidendſte 
bewährt. Im März 1823 wurden verſuchsweiſe in einer 
Baumfchule zu Potsdam mehrere hundert fowohl im Hole 
als in den Wurzeln vom Froſte heftig getroffene dreijährige 
Kirſchbaͤume bis zu A—6* über der Erde abgefchnitten. 
Das völlige Abfterben derſelben war mit wenigen Ausnah⸗ 
men die Folge davon, während die unmittelbar daneben 
ſteheuden unberührt gebliebenen tm Vorfommer zwar mod 
ſchwach und kraͤnkelnd, nad Johannis zum zweiten Triebe, 
jedoch mit ungleich größerer Kraft und Ueppigkeit fortge 
wachen waren. 
(Zortfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 
Zur Lehre von der Bindung des Flugſandes. 


Nahe bei dem Flecken Aljenau, im königl. baper. Landgerichte 
gleichen Namens, unfern Hanau, befindet ſich eine sufammenhän» 
gende Zlugfandflide von beiläufig 2000 baperifhen Tagwerken, 
die, an und für ſich unfruchtbar, ſchon einen großen Theil vorzüg 
Tich guter Grundftüde, tbeild dem Staate, ıbeild Privaten ange 
börig, überftrömt bat, fo, daß Mancher, dee noch vor jwanjig 
Gapren einen guten Acker mit Früchten beftelte, ihn nun 10 bis 
12 Schuhe mit Flugſand überfirömt fiedt. Mancherlei Mittel wur: 
den angewendet, die Saudſchelle zu binden, viel wurde geſchrie ⸗ 
ben, wenig getban, manches gut begonnen und nur halb burger 
führt — und der Sand wälıte fi fort, invollem Maaße die Gü⸗ 
ter der Gemeinde Altenau übergießend, indem er in der Richtung 
von Weften nad Oſten nemlich ſchnell vorwärts rüdte, 

Es wurden jwar von Weften ber, auf der fogenannten Scha⸗ 
ferheide, wo der Sand anfieng, ſtill au fteben, zum Theile gut ger 
Tungene Kiefern » Anfaaten gemacht, und bierdurch mande frühere 
Sandſchelle verftopft,, mit diefen Kulturen aud fortgefahren ; alı 
jein dort, wo der Sand wirflih in Bewegung war, wie eine Lava 
die Gründe der Gemarkung Alzenau übergießend, wurde beinahe 
gar nichts gethan; denn, was geſchah, waren Verſuche, welde nicht 
das beſte Refultat hatten. 

Ynfaaten im Gefolge des Sandſtromes, wo ſchon wieder eine 
feſtere Grundlage, Moos, Grab vorhanden ift, find zwar nothwen / 





die Pflanſen aus der Atmoſphäre materielle und gasförmige 
Naprungsfloffe erbalten, ift durch viele Thatſachen bewiefen, 
Man fiehe diefe Zeitung 1830. Juli. November. 


dig und gut, um bie Entſtehung neuer Sandſchellen zu verhim 
dern, allein diefe Anſaaten haben in Hınflbtanf den ın verfolgenden 
Zwed Fein befondereb Verdienft ; denn eb Tiegt im der Natur ber 
Sache, daß, fo lange der Sand nicht an feinem Fortſtrömen ge— 
hindert, d. h. in ſeinem Strome förmlich aufgehalten und jum 
Stehen gebradt wird, eigentlid nichts gewonnen ift; denn ma 
von Welten her angefäet wird, überſchüttet ew gegen Dften wire, 


Endlich wurde, und jwar anfangs nur, von dem Gemeinde 
Vorſteher auf eine Weife eingeſchritten, welde durch den Erfelz 
um fo mehr überraſcht, alb derfelbe nicht in ben Bererbnungen der 
Bahrfibeinlichfeit und beb funftgemäßen forftwirtbicaftliden Bırs 
fens liegen fonnte. Dieie (ehr gelungene Unternehmung, den 
Sand fichend zu machen und feine Zertiliffeung vorzubereiten, vers 
dient ald ein wichtiger Beitrag im dem Mitteln, Sandidellen pu 
Binden, jur Kenntniß deb Borfirublifums gebracht zu werden. 


Gerade auf dem flilchtigſten Sande, im Stromjuge deffelben, 
dort, wo der Sand ſich über eine Anhöhe erhebt, machte ber 
Drtsvorflcher Nietenthal von Altenau, it Jahre 18% einen 
Verſuch mit Anpflanung von Birfen, indem er gan tiefe Stufen 
graben Fieß, um feſten Sand und etwas feuchten Boden u gr 
winnen und fiehe da, die Pflanzung alüdte fo, dad kaum bie umb 
da eine Pflanze abſtand. 


Hierdurch ermuthigt, ſetzte er dieſe Anpflansung fort, fo par, 
daß er in gleichfeitiger Entfernung von 3 Fuß Birfenpflanjen nen 
2-Zjärigem Alter mit Äußerft beſchwerlicher Manipulation ſchte 
und trog der im Sommer 1822 ungewöhnliben Hitze, wedurch 
manche mehrjährige Pflanzungen ſogar verdorrten, gedich dielr 
Birfenpflanzung fo vortrefflich, dag kaum der achte Theil ie 
Pflanzen abftarben. 


© gränst beinafe an Wunder, beweglichen, fortſtrẽömen deu 
Sand mit wüchſigen Birken beſtellt im (Üben, die wirflih fo aub⸗ 
fehen, ald wären fie mit grüner Farbe auf weißes Bopier gemalt, 
Man kann nicht Teicht auf dem beften Boden und in der günftig 
ften Lage eine Pflanzung (eben, bie fo gelungen ift, wie biefe im 
flüfigften Sande gelang, und daß dieſelbe gerabe auf bem ge 
fährlichften Punkte deb Sandeb bewerfftelliget wurde, iſt ganı be 
fonders wichtig. 


&5 wurden nicht weniger als 80,000 Pflanzen in dreiſchuhiger 
Entfernung gepflanzt, und bie Pilanzung fortgefeht, wodurd 
im urjer Zeit der Sandſtrom gehemmt, ber Gemeinde ar 
mau ihr noch übriges Feld und Wiefen gegen die drohende Bw 
heerung gefißert und der Grund zu einem Waldbeſtande gel? 
wurde, und, ift aud nicht Alleb geſcheben, fo wird doch dem Bick 
unter der einfibtsvollen Leitungedes F. Forftamtes Sailauf immer 
näher gerüdt und der jum Steben gebrachte Sand zum Walb urd 
fpäterhin zum Fruchtanbaue verwendet werben können. 





— afteur: Forfmeiter St, Behlen. — Verleger: I. D. Sauerlaͤnder in Frautfurt a. Deu. 
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Ueber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologi⸗ 
ſchex Beobachtungen fuͤr den Forſtmann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch- 
tigfeit der Luft, auf Menge der Verdunftung, 
auf Wolfen und mäfferige Niederfchläge. 


(Fortiegung.) 


Beim Haarhygrometer ift die aus der Luft aufgenom⸗ 
mene Waſſermenge von der Anziehungdfraft des Haares zum 
Waffer und von der Ausdehnung des Waffergafed abhängig, 
Jeue Kraft wird um fo Meiner, je mehr Waſſer ſchon ans 
gezogen iſt, und dieſe um fo größer, je weiter die Dehnkraft 
des Waffergafes von ihrem Marimum entfernt ift. 

Ferner ift der jedesmalige Haarhygrometerſtaud von der 
größeren oder geringeren Leichtigkeit abhängig, mit welcher 
das atmofphärifche Waflergas von dem in ed getauchten 
Haare entgatet und das Waſſer ſelbſt eingefogen wird, einzig 
und allein vom Verhältniffe diefer Spanufraft zum Maris 
mum deſſelben für die ſtatthabende Lufttemperatur bejtimmt, 
womit die vom Hogrometer angezeigten Grade in engfter 
Verbindung jtehen *). 


) Um aus der befannten Spannung des im ber Luft vorbandenen 
Baflerdunftes den Grad des Hpgrometerd einfach ju beftim 
men, bat Biot *) aus dem Ergebniſſen Bapı £uffac'd mit 
mehreren Hpgrometern folgende Tabelle berechnet: 





Der Spannung entſprechen am ı Der Spannung entſprechen am 
des Dunftes von NHpgrometer | desDunftesvon SPpgrometer 

00 0,009 8 16,92 

1 2,19 9 18,91 

2 4.37 10 0,91 

3 6,56 11 22,81 

4 8,75 12 Al 

5 10,94 13 3,61 

6 12,8 14 3,51 

7 14,92 15 3,4 


*) pppAt. Deusfhe Ueberfefung, Ar Bd. S. 888, Zıe Wafl. 


Die BVerhältniffe der Feuchtigkeit ber atmofphärifchen 
Luft hängen mit den Veränderungen der Temperatur und 


Der Spannung entſprechen am; Der Spannung entfpredben am 


desDunftebvon Hpgrometer | des Dunftes von Hogrowmeter 

16 32.08 59 78,55 
17 83,76 60 19,22 
18 85,43 61 79,81 
19 37,11 62 50,46 
20 38,78 63 81,08 
21 40,27 64 81,70 
22 4, 65 82,32 
2 43, 66 82,0 
Pi} 44,75 67 83,18 
2 46,24 68 84,06 
2% 47,55 69 84,61 
47 48,86 0 85,22 
29 öl, 72 86, 
30 52.81 73 86,86 
31 53,96 74 87,41 
32 55,11 75 87,9 
33 56,27 "6 88,47 
34 57,42 "7 88,99 
35 58,58 78 #9,51 
36 59,61 79 W,03 
37 60,64 30 W,55 
38 61.66 8 91,05 
3 62 69 82 91.55 
40 63,72 83 92,05 
4 64,63 81 25 
42 65,53 85 93,04 
43 66,43 86 93,52 
44 67,34 87 94,00 
45 08,24 88 94.48 
46 69,03 8 94,95 
47 69, v0 95,43 
49 71,42 177 2,36 
30 72,21 9 96,82 
51 72,9 9 97, 
52 73,68 = 97,75 
53 74,41 % 98,20 
54 75,14 9 98,69 
55 75,87 1) 9,10 
56 » 99,55 
57 721 100 100,00 
58 ‚88 
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des Barometerd eng zufammen. Würden alle Niederfchläge 
als Folge jener Feuchtigkeit durch Vermiſchung der Winde 





Wegen deb Gebraudes diefer Tabelle bemerke man, daß 
die Spannung deb Waſſerdunſtesß, welche bei völliger Sättir 
gung ftattfinbet, durch 100 aubgedrückt ıft, bie anderen gerin, 
geren Spannungen aber ın Hunderttheilen angegeben find. Sie 
ift für 980 M, berechnet ; wäre eine Spannung 1. B. in Mil, 
limetern der Baroineterhöhe beobachtet, ſo müßte man fle mir 
100 muftipfigieen und mit 9,475 Millim. bividiren, weil 9,475 
das Marimum der Spannung bed Dunfteb in Millimetern ber 
der Temperatur von 0,80 R. iſt. 

Auch hat Biot biefer Tabelle noch nachſtehende angehängt, 
worin bie den Graben des Hogrometers entfpredenden Grabe 
der Spannungen des Dunftes enthalten find; auch flehat 100 
zur Grundlage, die Spannungen find in Hunderteln angegeı 
Gen, und ift für 0,80 8, berechnet. 


DemGradedeb: Dem Grade des entſprechen 
rometerd * en parometerd —— 
20 ded Dunfieh I Dunftes 
1000 100,00 81 an 

8 97,81 56 
98 9,63 ' 66 31,76 
97 93,44 5 30,91 
3 91, 3 30,17 
— 89,06 29,38 
9 87,07 sl 3,58 
u3 ‚08 50 21,79 
2 83,08 49 21,06 
9 81409 48 77 
90 79,09 41 235,59 
69 71,19 46 
= 7, 45 24.13 
87 73; 4 23,46 
* 71,49 43 2,70 
69, 42 22,12 
54 67,92 4l 21,45 
83 66, 2 20,78 
82 64,57 2,16 
81 38 19,54 
1) 61.22 31 18,92 
7 59,73 36 18,30 
78 58.24 35 17,68 
71 56,74 a 17.10 
76 55,35 33 16.523 
5 53.76 33 15,98 
74 52,45 al 15.36 
B 51,14 30 14,78 
72 49,83 2 14,23 
7 48.51 3 13.69 
70 47,19 97 13,14 
9 46,04 2 12,59 
68 Ei 12,05 
61 13 2 11,53 
66 42,58 23 11,01 
65 41,42 22 10,49 
64 40, 39 24: 29 
63 39.36 Pi 9.45 
J 38, 19 8,95 
37,31 18° 8.45 
0. 39 17° 18 
59 35,37 rd 7,46 
58 34,47 5 6,96 





entitehen, fo müßte für jeben einzeluen Fall das allgemein 
gefundene Geſetz fich betätigen; dieſes ift aber wicht durchs 
gängig der Fall. Durch die Winde entftchen jedoch die eis 
ſten Niederfchläge, mithin laͤßt ſich die gegenfeitige Abhängig 
feit der Barometer s uud Hygrometerveränderungen für da⸗ 
Mittel beſtimmen. 

Diefen Zufammenhang hat der Beobachter bei feinem 
meteorologifchen Beobachtungen vorzüglich im Auge zu behal⸗ 
ten, da alsdann, wenn die Winde fehweigen, die Differenzen 
im Leitungs» uud Ausftrahlungsvermögen des Bodens zu 
ihrem Rechte kommen, und daher der Sommer, wo bie 
Winde wegen der rings um dem Beobachtungsort gleichfoͤr⸗ 
miger vertheilten Wärme nur ſchwach find, die Zeit der mans 
nigfaltigften Wolfenbildung if, und dadurch die Feuchtigkeit 
der Luft wefentlich modifieirt wird, 

Die unter den Tropenländern” täglich wiederkehrenden 
Gewitter, welche ſehr conſtant find; die Spuren von diefer 
Negelmäßigkeit, welche wir in uuferem gemäßigten Klima 
finden, und befonderd ba angetroffen werden, wo hohe Bery 
wände den auffteigenden Luftſtrom von allen Seiten gegen 
Seitenftröme ſchuͤzen, und welche aufhören, wenn ein für 
Perer Wind den auffteigenden Strom aufhebt, und ander 
Erſcheinungen werden hieraus erklaͤrt. 

Bei der Beobachtung des Ganges für das -Smgrometer, 
welches vom Winter zum: Sommer entſchieden der. Dirodes 
heit zugeht, tritt aber eine. Schwierigkeit ein, bie beim Thera 


| mometer- uud Barometer nicht. ſtattſindet. Es wird. mämlich 


Dem Grade der entſprechen | Dem Grabebes entſprechen 


Sogrometerd ** rn Hogrometers Spannungen 
bed Dunfteb 

14 er 7 3.18. 

13 6,00 6, 2,71 

12 5,52 5 13: 

1 5,05 4 1,80. 

10 4,57 3 1,35 

9 4,10 2 0 

8 1 ‚AB 


Obgleich biefe Heiden Tabellen nur für eine Temperatur 
von 00 R. berechnet find, fo fann man fie nad Bist ’) 
bob ohne großen Irrthum file jede andere Temperatur über 

und water O8OR. aubdehnen, wenn man nur obiges-Marir 
mam der Spannung als dasjenige jum Grunde feat, welcheß 
jeder der gewählten Temperaturen entfpridt. Jedoch würden 
die Angaben für die Temperaturen über 0,580 R., die Menge 
des Dunftes etwas zu gering, die für die unter O, 80 R. aber 
etwa zu groß beftimmen. Für den Beobachter Taffen ſich jedoeh 
diefe Differenzen Teicht ausgleihen, und dadurch der —— 
der Tabellen ſehr erhöhen. 


*) Am angef. Orte 
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die mitthere, Temperatur der über: und ſtehenden Luftſäule, | Wafisrdampfes ab, weil es fuͤr, Londen bei.Meitwind mehr 


wenn ein waͤrmerer Wind amf einen Fälteren folgt, immer 
erhöhet; eben fo wird beim Barometer der Druck der Luft 
immer vermehrt, wenn ein fehwerer Wind, auch wur theile 
“weile, eintrifft. Beim Hygrometer aber muß, damit die Euft 
bei Nordwinden troden ſeyn koͤnne, der überichüflige Waller 
dampf der füblichen Winde vorher niedergeichlagen werben. 

Vermiſcht fir dennoch ein teodener und Falter Wind 
mit Anent warmen und feuchten, fo wird das Zugehen zur 
Feuchtigkeit oder Trockenheit ſich hanptfächlich darnach rich⸗ 
ten, welcher von beiden das Uebergewicht hat. Denkt man 
ſich nun die Faͤllungen der Feuchtigkeit uͤberhaupt eutſtehen 
durch die Temperaturunterſchiede der entſchieden nördlichen 
und füdlichen Winde, fo wird man die Winde „Weit und 
OR als die indifferenten Mitten beider anzufchen haben, fo 
daß von Weit durch Nord nach Oft der nördliche Wind das 
Ucbergewicht hat, von Oft durch Eid nach Weſt aber ber 
füdliche. 

Aus diefen Thatfachen folgt, daß das Hygrometer von 
Oſt durch Süd nach Welt, ber Feuchtigfelt, von Weſt durch 
Nord mach Oft aber der Erodenheit zugehen muß. Aus 
mehrjährigen Beobachtungen hat namentlich Dove für die 
täglichen. hygrometriſchen Aenderungen die Berbefferungen 
— 49; +4; + 6,4 und — 7,5 und ald daruach verbefferten 
Gang des Hygrometers für die acht Hauptwinde um Mittag 
9 Uhr Vor⸗, 3 Uhr und 9 Uhr Nachmittags und als Uns 
terfchied von 9 bis 9 Uhr folgende Werte gefunden: 
Bür den... Windjift der verbefferte Bang des Hygrometersum 


Mit: Io ubr susr Is Unterfbied 

109. \gorm. |Mtt0p | „am, *. ne 
Nord „ 1752| 778| 758) 73,4) 73,9 3,9 
Nordoſt 174740 746 726 716 24 
Oſt „73473,5 743 | 73,0 | 73,0 0,5 
ef 7 80,1 78,2 78,7 8 ‚2 82,4 —4,2 
„ \77,7|\ 744| 768} 77,41 79,11 —1,7 
Nordweſt |78,21| 80,51 77,6 76,5 780 2,5 


Obgleich hierin noch mancherlei Unregefmäßigfeiten bei 
den einzelnen Beobachtungen ſtattfinden, und deßwegen noch 
genanere Unterſuchungen nöthig machen, fo finden wir Doc, 
daß für alle Beobachtungsftunden von Suͤdoſt bis nach Süd | 
uud Südweſt ein plößliched Steigen der Feuchtigkeit, vou 
Südweiten mac Norden bis Often aber ein. allmähliges- Ab⸗ 
nehmen derfelben erfolgt. 

Es folgt weiter hieraus, daß während der weſtlichen 
uud füblihen Winde die relative Anzahl der Fällungen der 
Feuchtigkeit größer ift, als die während der nördlichen uud 
oͤſtlichen. Dieſes hängt jedoch nicht von der Glaftieität des 


regnet, als bei Südoftwind, obgleich die, Glaftieität des Waſ⸗ 
ferdampfes diefelbe if, Da nun auf der Weſtſeite der Winde 
rofe ein Fälterer Wind auf einen. wärmeren, auf ber Oftfeite 
aber umgekehrt folgt, fo laͤßt fich hieraus. die Erſcheinung, 
wonad auf jener Die Dampfcaparität der Luft abs, as dies 
fee aber zunimmt, erflären ). 

(Bortfegung folgt.) 


Kritiſche Anzeigen. 

Ueber Waͤrmeentwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
ren und die Berwahrungsmittel Dagegen. Von Dr. Göps 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830. 

(Fortfegung.) 

Aus der Entfärbung der affieirten Grwächötheife darf 
man auf Veränderungen fchließen, deren Urfache in der Mis 
faungsbefchaffenheit der Pflanzeubeſtaudtheile zu fuchen ſeyn 
dürfte, Wichtig ift Daher die Frage: ob dieſe Veränderuns 
gen das Leben der Pflanze vernichten und fo ald Urſache 
wirfen, oder erft eintreten, wenn das Maaß der Lebeusfraft 
überfchritten iſt, mithin nur als Folge des Todes zu bes 
trachten find. Hr. Göppert führt bier befonders die Nes 
fultate der. Unterfuchungen Einhofs über die Einwirfung 
des Froſtes auf die Kartoffeln au, welche, wenn fie in eine 
Temperatur gebracht wurden, die nicht viel von Null vers 
fchieden ift, einen Zuckererzeugungsprozeß darboten, ohne zu 
erſtarren, wenn Die Temperatur nicht unter 49 fiel. Run 
bildete fich der Zucker nur auf Koften des Schleims, indem 
Sapmehl, Fafer und Eiweißſtoff noch unverändert vorhanden 
waren, woraus Ginhor folgerte, daß der Zuckererzeugungs⸗ 
prozeh bei völlig. abgeſtorbenen Kartoffeln nicht fattfinden 
Fönug, fonderm die Yebrusfraft dabei eine Hauptrolle fpiele, 
und durch eine wiedrigere Ermperatur Diefer Prozeß nur in 
fofern beguͤnſtiget werde, als fie die Lebeuskraft laͤhme. 

Aus diefen und eigenen VBerfuchen und Beobachtungen 
folgert jedoeh Goͤppert, daß nicht in allen Kartoffeln ums 
ter gleichen Umſtaͤnden Zuder erzeugt wird, und daß jene 


| Zuderbildung ganz unabhängig von der Lebensfraft vor fi 


' gebt, von ihr Feinediwegs vermittelt wird, oder etwa während 
einer Eusprufion oder Lähmung derfelben ftattfindet, fondern 


‚überhaupt erft beginnt, wenn das Leben erloſchen if. Es 


möchte alfo Diefer ganze Prozeß ein wahrer Gaͤhrungsprozeß 
zu nennen ſeyn. 


*) Ju febenten Abſchnitte werben diefe Besiehungen noch weiter 
berührt und erflärt; die von den Windrichtungen abpängigen 
Nieder ſchläge kommen dann jur Sprade, 
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Hierfür findet man im dem befonderen Umftande einen 
Beleg, daß jede Pflanze ein eigenthümliches Maaß von Lebens⸗ 
kraft befigt, welches die Empfänglichkeit der Pflanze für 
äußere Einflüffe bedingt, und alle im ihr vorgehenden chemi⸗ 
fehen Proseffe fo zu fagen beherrſcht. Wird jenes in Folge 
außerer Einwirkung überfchritten, fo treten Veränderungen 
in den Funktionen ein, welche fih dann, wenn auch das 
Reaftionsvermögen der Pflanzen fie zu überwinden und zu 
modifisiren vermag, in den, chemifchen Prozefien und folglich 
in den in der Pflanze erzeugten Produkten zu erfennen ger 
ben. Es gelingt wohl, Pflanzen fremder Klimate in unfern 
Treibhaͤuſern zu erziehen; fie zeigen aber ſowohl in ihren 
Auferen Begetationsverhäftwiffen, in der Größe und Ent 
wickelung ihrer Theile, als auch in ihrer Mifchungsbefchafs 
fenheit weſentliche Unterfchiede von den wildwachſenden ders 
felben Art. Viele Fommen bei und niemals zum Blühen, 
oder wenn fie auch blühen, niemald zur vollfommenen Saas 
menbildung. 

Wenn das Maaf des Lebens von niedriger Temperatur 
befiegt wird, fo tritt der Shemismus je nad) der Stärfe der 
Einwirkung in einzelnen Theilen, oder auch in der Geſammt⸗ 
Srganifation der Pflanze im Uebergewichte hervor. Tropi⸗ 
‚sche und Pflanzen füdlicher Länder beginnen unter folchen 
"Umftänden ſchon bei niedrigen Wärmegraden zu fterben, noch 
ehe felbft die Temperatur unter den Gefrierpunft herabge⸗ 
funfen if. 

Als Hauptergebniß aller diefen Gegenftand betveffeuden 
Unterfuchungen ftellt der Verfaſſer folgende hypothetiſche 
Säge auf: 

„Die Kälte vernichtet zumächft das Leben, und ummits 
telbar nach dem fo erfolgten Tode erfolgen als nächte Wir 
ung deffelden Veränderungen und Zerfegungen der vegeta⸗ 
biliſchen Subftang, die rüdfichtlich ihres Urfprunges und der 
Quafität der new gebildeten Mifhungsverhäftuiffe die größte 
Achntichfeit mit den durch Gaͤhrungsprozeſſe hervorgerufenen 
Produktionen befipen.“ 

(Fortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Waidmaänniſche Gurioſa?). 
Merkwürdigeb Ereigniß vor der Schießbütte. 


Als der jetzige Unterförfter H. als Revierjäger am Harje, im 
Heviere Gerfee, ſtationirt war, ſaß derſelbe mit dem damaligen 


*) Indem ich Hier die Fortſetzung meiner Sammlung mwaibmän- 


Nedafteur: Foriimpiiter Gt. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Grauffurt a. M. 


Forſtlehrling W. in einer monbhellen Naht am 14, Januar 1804 
im einer am einem Fleinen Fluſſe errichteten Schießbütte, um Füchſe 
iu ſchießen. Obſchon mun das vor die Schießbütte geworfene Lu⸗ 
der längft verjehrt war und nur die abgenagten Krnochen nod um 
her lagen, aud gegen Morgen das bis dahin heile Wetter durd 
den eintretenden Wind und Schneetreiben verdunfelt ward, f 
ſchoß 9. dennoch fieben Füchſe. Als 9, die Tepteren Füchſe erleat, 
glaubte er zu bemerken, daß immer mehrere derfelben beifammen 
und miteinander im Kampfe begriffen (even, weldeb (omberbare 
Schauſpiel er ſich nicht erklären konnte. Mit Sehnſucht erwartete 
ee den anbrechenden Tag. — Alst dieſer endlich erſchien, und H. 
fi beeilte, feine Beute gu ſammeln, konnte er, ungeachtet alled 
Sudens, nur drei Füchſe auf dem Plage finden. Diefes war ihm 
um fo rärhfelpafter, ba er doch genau gefeben, dog er fieben Stüd 
wirflich erlegt hatte. — Endlich fand er circa 20 Schritte entfernt 
einen Fuchs, welder zur Hälfte aufgefreffen, übrigen 
jedoch unbeſchäͤdigt war! Es ward ihm nun Har, daß die fehlen 
den Füchſe, und jwar die zuerft geihoffenen, ſogleich nachdem fie 
erlegt, von ihren fpäter binzu gefommenen Brüdern. ohne Küdı 
ſicht auf die nahe Verwandtſchaft, verjehrt worden waren. Nach 
genauerem Suchen fanden ſich auch die Läufe, Lunten und ſouſtigen 
Ueberbleibfel derſelben, wodurch ſich denn die Sache noch mehr 
beſtätigte. Befonderb aber gelangte H. nad dem Abſtreifen und 
Oeffnen der noch unverfehrten drei Füchſe zu ber völligen Ganif, 
heit, daß auch diefe ihre früher erlegten Brüder Ib batten gu 
ſchmecken laffen, da deren Magen von der noch unverdaneten Eprift 
überfüne war. Jettt konnte H. ſich auch erflären, wie eh gefem 
men, daß er juletzt immer mehrere Füchſe sufommen gefehen und 
im Streite geglaubt habe, da die Tpäter gekommenen, gewiß ich 
Hungrigen Füchſe, ſich mit ihren bereitb veremdeten Verwandun 
nicht wenig um deren Beſitz geſtritten haben mochten. 





niſcher Curioſa den Leſern diefes Blattet worlegt, erlaube id 
mir die Meußerung ded Wunſches, daß dadurd diejenigen 
nen Genoffen, melde dergleichen Merfwürdigfeiten, Selten 
beiten und waidmännifdhe Späffe erlebtem oder in @ 
bradten, fi bewogen finden möchten, diefelben nleihfalt 
diefes Blatt jur allgemeinen Kenntniß zu Deinen, _ & 
gewiß kein Stand reihbaltıger an beraleihen Begebni 
er unferige, und mander alte Waldmann erlebte Die 
beftimmt werth ıft, der Vergeſſenheit entriffen zu werd 
Befonders bitte ih meine wertben Landsleute, bieb im BR 
ugen, und ‘ic bin gern erbötig, von bemem, welchen biebireh 
ngabe bei der Redaktion diefer Zeitung zu umftändhib 


fonte, ſolche Piecen anzunehmen und auf gleide Weile, @ 
ud gef&eben, mirzutbeilen. Es bedarf be den bef * 


ngaben nur der kurjen treuen Darſtellung der Beget 
oder bei Gegenftanded, welche indeß gewiß wahr feyn 
von dem Einfender verbärgt werden müflen. 
59.2. Srüblina, 
berzogl. braũnſchw. Revi 
iu Affe bei Wolfenbüttel. 


Diefe Aufforderung und Bitte erlaubt ib auch die Rebaftien. 
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Ueber Zweck, Nusgen und Anwendung meteorologis 
ſcher Beobachtungen für den Forftmann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch— 
tigfeit der Lufe, auf Menge der Verdunftung, 
auf Wolken und mwäfferige Nieverfchläge. 

(Fortfegung.) 

Es muß nun genau auf die Art und Weife gefehen 
werden, wie das Hygrometer aufgeftellt wird, ob frei oder 
unter Berührung großer Ruͤckwaͤnde; wie groß und wie bes 
ſchaffen feine Skale ift, ob von Metall oder Holz, ob fie ver- 
tifat oder horizontal hängt, in welchem Falle fie am ſtaͤrk⸗ 
ften bethaut wird. Bon der Größe der Oberflächen, der 
Stellung gegen den Himmel und die Erde, von der Natur 
der Subſtanz und der Entfernung von der Erde hängt die 
Anzeige der Feuchtigkeit ab, 

Dan ftellt das Hygrometer neben das Thermometer auf, 
bifdet fid) dadurch ein Thermohygrometer, und beobachtet 
beide zu gleicher Zeit. Auf diefelbe Weife, wie die tägliche, 
monatliche und jährliche Schwere und Wärme der Luft aus 
deu Beobachtungen ermittelt wurde, eben fo verfährt er bei 
deu Beobachtungen der Luftfeuchtigkeit, fucht nämlich deren 
Mittel entweder aus ihren Marimen und Minimen, oder and 
ihren täglichen Beobachtungen. Iſt wegen der Wärme eine 
Gorreftion notwendig, fo redueirt er die Hygrometerbeobach⸗ 
tungen mittelft der aufgefundenen Gorreftion auf 109 oder 0? N, 

Judem das Hygrometer durch Zus oder Abnahme der 
Gradenzahl größere oder geringere Luftfeuchtigkeit anzeigt, 
findet der Beobachter aus den täglichen, monatlichen und 
jährlichen Keuchtigkeitögraden bald das Geſetz, wonach Mors 
gend die größte, Mittags die geringfte Feuchtigkeit und Abends 
das Mittel zwifchen beiden ſtattfindet; daß im unſerm Klima 
der Degember die. größte Feuchtigkeit; der Juli, nach ihm 
der März und Geptember aber die größte Trockniß zeigen 
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und daß beide Ertreme ſich während des Jahres fo ausglei⸗ 
hen, daß die jährlichen Mittel nur Heine Differenzen dar⸗ 
bieten. 

Hieraus folgt der wichtige Sag, daß nur fehr ungleiche 
Bertheilung im einzelnen Jahreszeiten oder Monaten auf die 
Vegetation glüdlich einwirken. 

Aus deu Hygrometerbeobachtungen wird durch die Zunahme 
der Feuchtigkeitsgrade oder am Thermohygrometer durch die 
Abnahme des Unterſchiedes der Enfttemperatur und des Naͤß⸗ 
fültepunftes die Nähe des bevorſtehenden Regens erkannt, 
wozu um fo größere Wahrfcheinfichfeit vorhanden ift, je ges 
ringer dieſer Unterfchied iſt. 

Eben fo wird daraus Mar, daß man, wen dieſer Uns 
terfchied während der milden Jahreszeit Morgens zwar fchr 
gering ift, aber dam zunimmt, für die Dauer des Tages 
trodenes Wetter, hingegen am Abend Regen eriwarten darf, 
wenn er fich vermindert. 

Das Hygrometer verhilft alfo dem Beobachter zu einer 
oft ſchnelleren und beftimmteren Angabe des Witterungswech⸗ 
fels, ald das Barometer, befonderd aber zur Keuntuiß der 
austrocdnenden Kraft gewiſſer Winde, und fegt ihn in den 
Stand, für die einzelnen Jahreszeiten die mittlere Luftfeuche 
tigkeit jener Gegend zu Geftimmen; und fo für deren Frucht⸗ 
barkeit, im wie weit fie von der Luft abhängt, und für die 
klimatiſche Befchaffenheit derfelben überhaupt einen Zahlen 
werth zu ermitteln. 

Zugleich laſſen diefe hygrometriſchen Beobachtungen über 
den Zufammenhang und die Nacheinanderfolge der, eine Ges 
geud treffenden, meteorologifchen Veränderungen und der in 
ihrer atmofphärifchen Luft fich ereiguenden gewöhnlichen Luft⸗ 
erſcheinungen ſehr intereffante umd beiehrende Erklaͤrungen 
auffinden. 

Auch wird der Beobachter bald finden, daß hauptfächlich 
für Fruͤhling und Herbſt, wenn. in jedem Morgen gegen 
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Mittag jener Temperaturunterſchied fortdauernd abnimmt, 
Landregen, aber andauernd trockne Witterung zu vermuthen 
iſt, wenn jener Unterſchied eben fo wächft. 

Zur Ermittelung diefer allgemeinen Erfahrungsfäge dürfs 
ten für den Beobachter folgende Gefihtspunfte nicht zu übers 
fehen fern: 

1) Der Grad der Luftfeuchtigkeit haͤugt nicht von der 
Wienge des in der atmofphärifchen Luft befindlichen Waflers 
dampfes, fondern von der Art ab, wie nahe berfelbe dem 
Sättigungspunfte für die jededmalige Lufttemperatur ift *). 

2) Vor bis einige Stunden nach Aufgang der Eonne 
nimmt die Feuchtigfeit der Luft zu; letztere verliert an ihrer 
 Qurchfichtigfeit, wird immer dunftiger, und es fällt der Mor⸗ 
genthau. Diefe Erſcheinung bemerft man felbit im hoben 
Sommer, wenn man über weite und freie Gegenden bins 
fiebt. Im Herbite und Winter aber entſteht unter diefen 
Umftänden oft ein eigenthümlicher Rebel mit ſtarker Elek⸗ 
trizität. 

3) Nah Sonnenaufgang nimmt die Trockenheit der Luft 
fchnelfer zu, ald das Wachen ber Temperatur erwarten läßt, 
Jedoch hat 

4) die Ermperatur der Luft ſchon beträchtlich gugenoms 
men; das Dunjtige,derfelben verliert fih allmählig, die At 
mofphäre wird heiterer und die Erodenheit der Luft nimmt zu. 

5) Gegen Sonnenuntergang bilden fi überall‘ wieder 
Duͤuſte; in der Dimmerung nimmt die Feuchtigkeit viel 
ſchneller zu, als die Temperaturabnabme erwarten Läft, wenn 
dieſelbe Menge verdunſteten Waſſers in der Luft beftändig 
bliebe; die Abendfühle trirt mit Tem Fallen des Abends 

thaues ein. 
6) Luftfeuchte und Elektrizität heben in Wechſelbezie⸗ 
hung; beim Zunekmen der erſteren nimmt letztere ab, und 
umgekehrt. Zur Zeit des Thaues ſtellt fih gewöhnlich das 
natürliche Gleichgewicht der Elektrizität wicder ber. 


Beebachtungen über die Menge der Bers 
dunftungen. 
Es iſt ein allgemein erfannter Erfahrungsſaß, daf uns 
ter allen Kräften, auf deren Wirfung der große Einfluß des 
Ktima’s beruht, Die atmofphärifche Feuchtigkeit die wichtigſte 





*) Nach Beobadtungen vom Ende Auguſt bis Ende Mat des fols 
genden Yahreb gab bie Luft im Deyember bib Mitte Januar 
Die größte Dichtigkeit ihres Waſſergaſes; die größte Menge 
Barferdaompf in einem Enbiffuß Luft betrug wäbrend der 
erften ſecht Monate 6,833 Bran ; bie Meinfte Menge beobach 
tete man im Januar ju 1,03 Bean; bie mittlere am Ende 
Muguft bis Mirte Dftober zu 4,697 @ran, woher der mittlaie erit 
der Feuchtigkelt mar 63 Brad Betrug, J 


RR, dar fie daß phofiſche Bild der Laͤnder durchaus berie⸗ 


dert und in ihren Einwirkungen ſich höchſt einflußreich ge 
ftaltet, Zur Verminderung einer nadıtheiligen Feuchtigkeit 
dammt man Flüffe ein, trodnet Sümpfe und rottet Walder 
aus, um den Luftzug zu befördern u. ſ. w. 

Die Abhängigkeit der Berdunftung und ibrer Verſti⸗ 

denheit 
1) von dem Meerwaffer, 
2) von Waffer der Flüffe, Seen, Sümpfe und 
3) von den Waldungen, welche nebit den Gewäſſern dur 
ihre Ausdünftung den größten Antbeil am der at 
moſphaͤriſchen Feuchtigkeit haben, 
babe ich in einem befonderen Auffage in der Foritzeitung 9 
einer genauen Prüfung unterworfen, und berweife der Kür 
wegen darauf. 

Das Berdunftungswaffer wird größtentheils zur Bil 
dung der Wolfen, für die Vegctabilien und theilweife für 
die Entitehfung und Unterhaltung der Quellen verwendet, 
und In fofern allerdings fehr wichtig; die Verdunſtbarkei 
des Waſſers felbit aber muß von dem im ihm gelöfk ride 
nenden frembdartigen Materien abhängig feon, und if zur 
beim reinften Waſſer am Staͤrkſten. 

Es folgt hieraus, daß die Menge der Waſſerbaͤnfe, 
welche aus jenen drei Quellen in die Atmoſphaͤre übergeben, 
fowohl von dem Trude und der Wärme der Puft, als amd 
von den Beimifchungen, die dad Waffer vor feiner Verdunſung 
urtbielt, nnd gerade diejenigen Enbitanzen darbieten, mAtı 
für das Leben und Gedeihen der Vegetation böchſt einfufe 
reich, ja unentbehrlich find, abhängig gemacht wird. 

Es gebt aus diefen wenigen Thatſachen unlangbar ber 
vor, daß diefe Beobachtungen über die Menge der Wallım 
verdunftung nicht allein notbwendig, fondern and febt wow 
theilhaft find, umd namentlich den Forſtmaun um fo mer 
in Anfpruch nehmen müflen, als gerade die Wälder dns 
Theils febr viel Waſſer entdunften, andern Theils aus dır 
Atmofphäre, als zweite Hauptquelle für Mat runde, 
letztere in folcher Menge erhalten, die denjenigen, welche ® 
nen aus dem Boben jnfonmmen, nicht nachzuftehen ſcheint. 

Die Meffungen über die in Folge der Verdunſtung ger 


Atmoſphaͤre gelangenden Waſſermengen verhelfen dem Beot« 
'achter bald zur Erklaͤrung der Erſcheinungen, in wie fer 


Länder oft zwei bis drei Jahre fang feinen Regen erbaltın 

und doch ihre Vegetation nicht Zanz einbüßen Fönnch; Wandı 

Länder Afrika’ bieten hierzu Die uͤberzeugendſten * 
Es laßt ſich ans ihnen ferner erklaͤren, in wie 

Watur überfanpt Pflanzen und Shine gegen ——* 


Ru FE N 2794 
Te) Srtenter uud Ortebe i0RR. — 


— 3 — 
trocknen herbeigeführte Verſchmachten und Abſterben zu fehüben | „daß krockene Saamen, in ſoweit fich die Trodenheit ders 


und ed den Menfchen möglich zu machen vermag, Tage und felben mit einem der Keimung noch fähigen Zuftande 
Wochen lang brennende Sandwüften zu durchwandern. verträgt, d. h. trockene lebende Saamen ſelbſt für die 
(Fortfegung folgt.) hoͤchſten Költegrade unempfindlich bleiben, eingeweichte, 

ſelbſt ſolche, welche nur ein Minimum von Feuchtig⸗ 

Kritiſche Anzeigen. feit in ſich aufgenommen haben, ihre Keimfähigfeit 

verlieren und bald, nachdem fie in Die Erde gelegt 

Ueber Wärmerntwidelung in den Pflanzen, über ihr Gefries find, in Fäͤulniß übergeben; daß alfo der Wafferge 
ten und die Berwahrungsmittel Dagegen. Von Dr. Göps halt als die erfte Gelegenheitsurſache zu der Berniche 

gert. Breslau, Dar u. Comp. 1830. tung der Keimfähigfeit der Saamen anzufehen iſt.“ 
(Fortfegung.) Man Fann-überhaupt annehmen, daß die Saamen in 


i i in ei eintodte der 
Die Empfänglichfeit dee Pflanzen in Bezug auf bie ihrem trodenen Zuftande ſich in einem dem Sch 
tödtende Elnwirkung der Kälte hängt von verfchiedenen Um⸗ . — u u 
aͤnden ab; ’ ‚ 
* J J dem Einfluß des Waſſergehaltes der Pflanzen | geu hierbei einmwirkenden Potenzen der Wärme und Luft dem 
und der Atmoſphaͤre; Reimungsprozeß vermittcht; daß alfo Saamen, die bereits 
2) der Winde; | einige Zeit die Einwirkung diefer Einflüffe erfahren, oder 
3) der Abtwechfelung höherer und uirderer Ternperatwe | Then eine Quantität Waſſer in fih aufgenommen haben, als 
und endlich bereits zum Leben erwacht zu betrachten find, folglich auch 
4) aubaftender niederer Temperatur, durch die diefein feindlich entgegenftehenden Agentien, nämlich 
Zu 1). Der Feuchtigkeitszuſtand der Gewaͤchſe hängt von durch die Käfte vernichtet werden Tonnen, 9) Dieraus ers 
der mehr oder weniger vorgeſchrittenen Entwidelung der Tpeite klaͤrt fich bie Unempfindlichteit trodener Saamen gegen fo 
und von dem größeren oder geringeren Feuchtigkeitsgrade der bohe Kältegrade ald relativ todter und die Empfänglichfeit aus 
Atmofphäre ab, deren Niederfchläge befonders Regen und Than, ae als ſolcher, Die in der Lebeus⸗Eutwickelung bes 
fowoht die Organe der Pflanzen ald den Boden befeuchten, griffen ſind. j 
. a Daß die Pflanzen auch bei weit höheren Wärmegraden 
— Peautartige Bewäcfe früger, — oder gu ker Ken auch bei der — —— 
— ——— — — —— der Atmofphäre nicht gefangen koͤnnen, ihre Keimfähigfeit 
— Zweig⸗ —— yo en —* nicht verlieren, beweifen Saufure'3 Verſuche. Manche Ars 
En. ae * gg a 4 F IB | pen von gefeimten Saamen aber verloren durch eine ſolche 
ee — * en fünftlihe Austrocknung ihre ganze Vegetationdfraft, manche 
änßere Ginfüfe empfindlicher if. ** re ar aber blieben durchaus unbeibädigt, 
= ——— en — — Wenn alſo nicht der Waſſergehalt, fondern der verſchie⸗ 
Cyklus noch nicht vollendet, im Frühlinge aber ſchon wieder — — — — a 
A F traͤ 3. B. ichs | B nn h 
a oce die Rärffe Mlinterflte nicht fo Teint ans | MindihFeit derfeten für den Ginfuß derRälte beige, f 
greift, fern Häufig von Spärfröften, weiche oft nicht fehr ſcheiut die feuchte, dem Winter voraugehende Witterung dee 
intenfo find ' 4 Vegetation nur dann ſchaͤdlich zu werden, wenn fie ben 
F haupt fo anbaltend war, um die Pflanzen durch Einfangung 
——* — —— nn Milgerteten veob⸗ einer zu großen Menge von Feuchtigkeit in einen kraͤnklichen 
achtungen Schabt ers wurden, mit Anmerkungen beglei⸗ Zußand zu verfeien, oder im ter Antwicelung zu Bemmen. 
A e BEER In ee N — —— Be Zu N. Tie Winde wirken unter Umjtänden auf bie 
‚voten ——— er ag mes rn. en langen wirklich fhadlich, obgleich fie Manche für nmüplich 
futye, weelide ‚beweifen, —* —— Margret geeiguet halten, weil fie die Feuchtigkeit der Atmofphäre uud der 
iſt, im Pflanzenleben Veränderungen hervorzubringen. Died: | 
fallige Beobachtungen betätigen die Behauptung, ) Ueber Äußere nnd innere Bedingungen mm Seimen, fleße 
— * man dieſe Zeitang Jahrgang 1509, Nr. 155. Jabrgang 1830, 
*) Zapıgang 18, Jari Re. 72-74, Ner5i 5 
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Manzen verminderten. Da aber namentlich die Rorbwinde 


eine niedere Temperatur verurfachen, alfo die Gewächſe das 
durch mehr erkaͤltet werden, und die ſtrichweiſe Wirkung des 


Froftes oft Waldfiriche oder Saatfelder nur theilweife bes 


ſchadigt; da ferner das Eis fortwährend ausdünftet und ges 
„frorne Begetabilien ausdünften , fo darf man auf einen ſchaͤd⸗ 


. lichen Einfluß des Windes bei der Kälte fliehen, um fo 


mehr, da oft während des Froſtes wehende Winde einen fo 
hohen «Grad von Trockenheit verurfachen koͤnnen, der ihrer 


ſpaͤteren Gutwidelung ſchadet. 


Zu 3. Mus Erfahrung iſt bekannt, daß andauernd 
hohe Kälte nicht fo nachtheilig iſt, als ſchnell abwechfelnde 
Ertreme der Wärme und Kälte; dadurch wird die Intenfität 
des Lebens allmaͤhlig vermindert, und die Pflanzen gehen 
su Grunde, was ihmen unter andern Umftänden nicht bes 
gegnet wäre. Goͤppert verfchafft diefer Anficht durch mehs 


rere am verſchiedenen Pflanzen angejtellte Verſuche noch mehr | 


Wahrſcheinlichteit und weiſet nach, daß Pflanzen ſich an 

eine gewiſſe Temperatur gewöhnen konnen, und viele der 

ſelben nur ſterben, weil fie im wahren Sinue des Wortes 

verzaͤrtelt wurden. 

Pr Ri 4). Die Dauer der niederen Temperaturgrade ift 
r 


e Einwirkung der einzelnen Froſtgrade ſehr wichtig, | 


was die Einwirkungen vorübergehender ———— e 
auf erotifche Gewaͤchſe, die man entweder im Freien 

Töpfen zieht, beweifen. 
Theile, Blätter 4. B. angegriffen und das Gefammtleben 
keineswegs vernichtet. Ueberhaupt wird es niemals gelins 
gen, eine Pflanze, die in ihrem Baterlande Feine Tempera⸗ 
tur unter Null leidet, zur Ertragung der Kälte zu gewöhs 
nen, wofür die Erfahrung von Jahrtaufenden fpricht. Für 
Verſuche, Pflanzen zu arelmatifiven, muß man vorzugdweife 
erforfchen, ob die Summe der Wärme unferes Klima’s bins 
reicht, fie zwifchen der Zeit, in welcher bei uns Feine Fröfte 
eintreten, zur Gntwidelung der Blüthen und Fruchtreife 
zu bringen. Neufeeländer Flachs, Reis und viele andere 


oder in | 
Gewöhnlich werden nur einzelne 


ſchauer erregt, wenn er in Spirallinien ſich in bie Höhebeb Meidens 
erhebt. Die Anmwefenden, melde ibm dieſesmal mit ihren Bliden 
folgten, bemerften, daß etwas Befondere mit ihm vorgebe. Er 
flug gewaltſam die Flügel, und diefe Bewegung wiederholte ſich 
fo oft, daß man annehmen Fonnte, er jep durch irgend etwas in 
Unruhe verfegt. Die Zuſchauer bemerften unter andern, baf be 
Zirlel, welde er in feinem Fluge befihrieb, immer Meiner wen 
den, je höher er ſich erhob, Sie überliefen ib verſchiedac 
Muthmaßungen, indem fie ihm ſtets mit ben Augen folgten; deh 
bald nahmen fie wahr, dab er berabfinfe, aber nicht in Spirel⸗ 
finien, wie er ſich erhoben hatte, fondern ed ſchien, ald wenn em 
Maffe willenlos nieberfiele. Je mäber er der Erde Fam, bein 
deutlicher bemerfte man, bag fein Zall ganı dem eines gefdollenen 
Bogels Ahnlich fep; cr ſchlug Frampfbaft feine mächtigen Flügel, 
die nur wenig fein jähes Sinken verhinderten; endlich Ment cr 
nahe den Bauern und deren Kındern auf den Boden. Sie liefen 
nad ibm hin und faben, daß ein großes Wiefel mit ſchwarſen 
Schweife fih von dem tobten Raubvogel entfernte, fib auf de 
Hinterläufe ſtellte, einen Augenblick feine Feinde erwartete, umd 
endlich mit großer Schneligfeit in ein nahes Gebüſch ſchläpfte. Der 
König der Lüfte hatte aufgehört zu leben, aber er war mit Blut 
bedeckt, und ald die Mäher ihn unterfuhten, fanden fie eine tiefe 
Bißwunde in feinem Halfe. Diefe mußte ohne Zweifel von dem 
entflobenen Thiere herrühren. Vieleicht hatte der Arler das Wick! 
ſich jur Beute erfehen, ed erfaßt und ın die Höbe getragen, dieleh 
aber feinen Feind in den Halb gebiffen, und während bes Riem 
fallens fi durch feine Gewandpeit in eine Stellung verfept, duf 
ed vor Beihädigung fiber war. Schade, daß man das Wieſel 
nicht einfieng, um zu feben, ob eb durch die Kralle bes Mdled 
verlegt worden, oder ob ed vielleicht felbft den mächtigen Boyd 
zuerſt angegriffen und fih auf ihm gefhwungen habe, mie die 





gewandten Thiere ed mit anderem Geflügel iu machen pflegen, 
8 


Haaſen⸗Mißgebunr't. 
als im Jahre 1824 mehrere bei der Taxation dei Jorſtreviers 


Gewächſe der warmen Zone köunen bei uns niemals im | Kayerde beſchäftigte @chülfen nach vollbrachtem Tagewerke dem 


Freien gebaut werden, weil die Zeit ihrer Fruchtreife in die 


Hauſe juwanberten, kamen diefelben zufänig im Zelde zu einem 


Sabreszeit fällt, die bei uns gewöhnlich Fröfte mit fich führt. | Schnitter, der fo eben einen jungen Haafen mit feiner ſcharfes 


(Fortfegung folgt.) 


Mannihbfaltiges. 
VB aidmiännifdhe SGurioim 


Sonderbarer Tod eines Adlers. 
(Zeitbilder — Nr. 119; 1881.) 

Sinige Urbeitdleute waren auf einer Wiefe nahe am See von 
towes in England mit Grasmähen beihäftigt, als fie einen großen 
ſchönen Adler ſich über den Bergen erheben faben, die dieſes Thal 
begrängen. Eine folde Erfibeinung war nit felten; aber ed liegt 
etwas fo Imponirendes und Majeftitiites in dem Fluge diefes 
königlichen Vogel, daß er immer die Aufmerffamfeit der Zur 


Senfe todtgemäht hatte, deifen merfwürdig gebauter Körper wit 
fieben Yäufen verfehen war. Zwei derfelben, die Vorberfäuf, 
faßen an der gewöhnlichen Stelle des Vordertbeils des Körfenk 
weldes übrigens aud Feine Abnormität zeigte; vor dem Teftin 
Rippen an war aber der Kumpf des kleinen Häschens zu mei 
natärlıh und völlig ausgebitberen Hintertheilen ausgebilbek, 
wovon alfo jeder Theil swei Hınterläufe hatte. Der fiebente anf 
befand fih mitten auf dem Rücken, dort, wo die beiden 
tertheile ſich ſchieden, und die untere Seite deb Laufe: wär‘ 
born gerichtet. JE, ae 








Das Heine Monftrum warb von den‘ Dapationäg hätten fang 
fältig aufbewahrt und dem Infpektor Eimbec zu Braunfels 


sum Ausftopfen übergeben, bei welchem baflelb 
ncb iu feben iſt. ne er 
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Ueber Amel, Nugen und Anwendung meteorologis 
ſcher Beobachtungen für den Forftmann, unter 
“ befonderem Bezuge auf Ermittefung der Feuch- 
figfeit der Luft, auf Menge der Rerdunftung, 
auf Wolfen und waͤſſerige Niederſchlaͤge. 


(Sortfegung.) 


Diefe Ergebniffe dürften vorzüglich dazu beitragen, ſich 
zur Auſtelluug ſolcher Beobachtungen moͤglichſt forgfältig mit 
den erforderlichen Juſtrumeuten und Gelichtspunften befaunt 
zu machen, und entweder ſelbſt ſolche anzuſtellen, oder ihre 
Ergebniſſe Anderer zu benutzen. Nebſt dem Anziehenden 
fpricht für fie auch der Nutzen, den fie gewähren? 

Hierzu fordern noch mehr folgende allgemeine Erfah⸗ 
rungsfäge auf: 

1) Gemäß der Beobachtungen und Beſtimmungen Mars 
tins beträgt die Ausdünftung eines Baumes. von mittlerer 
Größe in einem Sommertage gegen 30 Pfunde Waſſer. 

2) Die Menge des aus dem bewachfenen Boden täglich 
verdunftenden Waffers beträgt für einen Quadratfuß im 
Mittel 18 Unzen, alfo im den fechd Sommermonaten für 
Seanfreich jo viel, daß das verdunſtete Waller, wenn es 
vorhanden geweien wäre, das Fed, dem es eutdunſtete, 
45,9 parifer Zoll hoch bedecken würde. 

3) Nah Haltey’s Berechnungen beträgt die Menge 
deöjenigen Wailerd, welches an einem Sommertage von einer 
Wafferfläche, welche dem Becken des mittelländifchen Meeres 


gleichkonunt, aufjteigt, gegen 52800 Millionen Tonnen, mits, 


bin ‚beträgt 

4) die der Erdoberfläche entdunftende Waſſermenge 400 
geographifche Subifmeilen, 

Tue Beſtimmung der Menge des verdunſteten oder ver: 
damspfen Waſſers bedient ſich der Beobachter eiues — 


Juſtrumeutes, des Atmometers oder Atmidometers, wel⸗ 
ches gewöhnlich aus einem bis zu einer gewiſſen Hoͤhe mit 
Regeuwaſſer gefüllten Gefäße von bekauntem Gubifinhalte 
beſteht, deſſen Regeuwaſſer nahe die Temperatur der umges 
benden Euft hat, und der Einwirfung der Eonuenwärme 
geöffnet ausgeſetzt iſt. An einer Skale wird dabei beobach⸗ 
tet, wie viel Waſſer innerhalb einer beſtimmten Zeit entzogen 
wurde, 

Nach beeudigter Beobachtung erſetzt man das verbunftete 
Wafer im Gefäße bis zur anfänglichen Höhe. Der beige 
gebene Negenmeſſer zeigt für die Zeit, während - welcher es 
regnete, die nöthige fubtraftive Gorreftion au. 

Da diefed Juſtrument zur Angabe theild der Verſchie— 
denheit der Wafferverdunftung an verfchiedenen Punkten und 
zu verfchiedenen Zeiten, theild zur Ermittelung des Quau—⸗ 
tumd der jährlichen Verdunftung an einem Orte gebraucht 
wird, fo kaun man es auch verfchieden einrichten. 

Für den erſten Fall gebraucht man vorteilhaft das 
Sauffure'fche Atmidometer, das aus einem leichten Rahmen 
befteht, im welchem anzufeuchtende Leinwand eingefpanut iftz 
für dem leßteren zwedimäßiger mehrere theild mit Waffer, 
tbeild mit Nafen oder Dammerde gefüllte Gefäße; die mit 
Waſſer angefüllten laͤßt man am Zweckmaͤßigſten in auderen 
mit Waffer angefüllten, in der Mitte befeitigten Gefäßen 
ſchwimmen, um fo die Ausdunſtung am Wenigften durch) 
Nebenumftände zu ftören, 

Auch für ſolche Beobachtungen hat Leslie ein fehr 
swecfdienfiches Juſtrument erfunden; es befteht aus einem 
dünnen, poröfen, irdenen, Fugelfürmigen Geſchirre von 2—3 
Zoll im Durchmeſſer, mündet in einem engen Halfe aus, der 
durch eine ange uud ziemlich weite Infts und waflerdicht 
angebrachte, lothrecht eimgefügte Röhre ausläuft, die von 
ihrem Ende abwärts nach einer einfachen Rechnung in 100 
oder 200 ſolcher Raumtheile getheilt if, deren jeder einer 
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Schichte entſpricht, welche genau fo viel beträgt, als eine | Fenchtigfeit, werden mit Negenwaffer gefättiget,, und ernies 
Wafferichichte, welche die äußere Kugelflaͤche u; Zoll dick drigen die Temperatur; diejenigen aber, welche über Lands 


bedeckt. 

Am Ende der Röhre iſt ein metallener Deckel mit einem 
Vedernen Halfe angebracht, der, nachdem das Fugelförmige 
Gefäß nebſt der Röhre mit deſtillirtem Waſſer gefüllt wor 
den, feit zugeſchraubt wird, damit der Luftdruck abgehalten 
und dadurch ein zu ſtarkes bis zum Herabtropfen fortfchreis 
teudes Durchſchwitzen durch die Poren verhütet wird. Das 
Sinken des Waſſers in der eingetheilten Röhre zeigt au, wie 
viel Waſſer ausgefhwigt und verdampft ift. 

Cestie bemerkt 9: Bei ftiller Luft Halten die Angaben 
des Hogrometers ziemlich gleichen Gang; jedoch wird 
die Berdunftung durch den Wind fo ſehr beſchleunigt, 
dag man deſſen Geſchwindigkeit fchägen kann, wenn 
man beide Iuftrumente, oder ftatt deffen zwei Atmometer, 

- deren eined gegen den Wind geichügt, das andere ihm ads 
gefegt it, mit einander vergleicht. 

Schlägt man nämlich die Wirkung ftiller Luft fo hoch 
an, daß die eines Windes von 11,411 Fuß Sefundenge 
ſchwindigkeit zum Grunde gelegt würde, und zeigt bas Hy⸗ 
grometer z. B. 40°, ober fiele in einem geſchuͤtzten Atmome⸗ 
ter die Säule um zwei Naumtheile, während fie um 12 ders 
gleichen Theile im ungefchügten fände, fo wären deren zwei 
als Wirfung der ſtillen Luft und 10 als bie des Windes 
anzufeben, und es brtrüge dann die Geſchwindigkeit des Wins 
des in einer Stunde 40 englifche Meiten, d. h. 57,05 engl. 
Fuß in einer Sekunde. 

Auf das Ergebniß der Verdunſtung wirken die Winde 

vermöge ihrer Richtung uud ihrer Beichaffenheit, die 
Wärme und andere Verhältniſſe. Die Winde üben auf Bil 
dung ded Regens, Schnee, der Wolfen ır., ſowohl gemäß 
ihres Waſſergehaltes, als auch der von dieſem Gehalte ab 
hängigen größeren oder geringeren Drudfraft Einfluß aus, 
es find z. 8. die zwiſchen Oft und We durch Süden 
webenden Winde in Guropa gemeinhin feuchter, ald die zwi⸗ 
ſchen Oft und Wet nach Norden freichenden. 
Bekauntlich find die Oft», Oſtnordoſt⸗, Norbofts und 
Nordiwinde für unfere Gegenden arm au Wafferdunft, trod- 
nen daher die Luft aus; die Weſtwinde aber befenchten fie; 
hieraus muß fi nothwendig em Unterfchied in ber Verduu⸗ 
ſtungsmenge ergeben. 

Die Winde nehmen überhaupt die Eigeuſchaft der Lands 
flächen am, welche fie durchitreihen; fo erhalten ‚Diejenigen, 
welche über oder durch große Waldflaͤchen freichen, viel 


*) In feiner ſchon früher angeführten Schrift. 


ftriche wehen, die ihrer Bäume beraubt find, werden troden, 
mehr und mehr erhigt, und führen Fein Regenwaſſer mit 
ſich u. f. w. 

Aus Diefen Thatſachen folgt, daß bei jedem Atmometn, 
das zur Beſtimmung der Verdunitungsmenge des Waſſen 
dienen fol, angegeben wird, welche Richtungen der Wind 
zeigte; weil gerade die mehr oder weniger anhaltenden Ride 
tungen in dieſer relativen Menge große BVerfchiedenpeiten 
heroprzubringen vermögend find, 

Aus den Nachweiſungen über Abhängigkeit der Verdun⸗ 
fung geht noch weiter hervor, daß man die Temperatur der 
ruhigen und zutehenden Luft, fo wieden Einfluß der Strahl⸗ 
wärme auf das Atmometer beftimmen und genau angeben 
muß. Je wärmer die Luft it, defto größer die Verdun⸗ 
ſtungsmenge; diefe ift daher im Sommer am größten, im 
Winter am Meinften, und hält im Fruͤhlinge und Herbie 
die Mitte zwifchen beiden Ertremen, 

Erkennt num gleich der Beobachter vermittelt des At⸗ 
mometerd im Durchſchnitte Die tägliche, monatfiche und jahr⸗ 
liche Verdunſtungsmenge einer Gegend, und wird er auch 
dadurch in den Stand geſetzt, aus der Verdunſtungemage 
auf den Feuchtigkeitszuſtand der atmofphärifchen Luft theils 
weife zu fchließen, fo ift damit nicht gefagt, daß dieſelbe für 
mehrere Orte einer Gegend gleich fey. Sie ift häufig ſcht 
verſchieden; lokale Urfachen tragen hierzu weſentlich bei. 


Beobachtung über Wolfen. 


Die Wolfen find Nebel, welche in den höheren Luftſchich⸗ 
ten entweder durch Abfühlung auffteigen, oder durch Winde 
binzugeweht und verdichtet oder durch andere Urfachen, als 
folche dichte Waffermaffen fihtbar und nach Form, Hör, 
Ausbreitung u. ſ. w. ſehr verfchieden find. 

Dan unterfcheidet Eis⸗ und Waſſerwolken; jene geben 
fer hoch, diefe tiefer. Ene. Howard war der erite, web 
cher fie nad) ihrem Vorkommen und ihren aͤußeren Formen 
unterfhied *). Die drei Hauptformen find: 

L Die Feder- ober Lockenwolke, Cirrus genamt, ber 
ſteht ans fehr dünnen, afffeitig zunehmenden Wolfen, welche 
gleich Faͤden entweder als baumähnliche Verzweigung, oder 
ald herabhängende Locken, oder ald parallele Fafern, daher 
Strihwolfen genannt, ſich darftelen. Sie ftchen mriſtens 


) Rab ibm hat S. T. Forſter in feinen Unterfahungen über 
die Wolken und andere Erſcheinungen in 4 aus 
dem Engliſchen überfegt (Xeipiig 1819), „dab größte Verdi 
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am hoͤchſten, und verändern fich oft fchnell aus der Faden 
und Locenform m. f. w. Sie find bei trodener Witterung 
fharfrändig begraͤnzt, bilden aber bei eintretender Feuchtig⸗ 
keit der Luft mehr verwafchene Fäden. 

I. Saufenwolfen, Cumulus genannt, ftehen vereinzelt 
und halbkugelig über einer genau horizontal abgefchnittenen 
Grundfläche , find aufgehäuft und dicht, wachſen mach oben 
und fchen am Horizonte, wie ein Gebirg, das einen Sipfel- | m 
glanz darbiefet. 

Sie find theild hell beleuchtet, theils dunkel fchats 
tirt, und folgen meiltensd den Windrichtungen. Anfangs 
bilden fie einen Meinen Haufen, vergrößern ſich aber all 
mählig über die heifefte Tageszeit, dauern längere Zeit und 
deuten auf Regen oder Gemwitterregen, oder mindern ſich 
gegen Abend, verſchwinden kurz nach Untergang der Sonne 
und deuten auf trodened Wetter. Sie verichwinden mit dem 
Thaue, oder doch kurz vor bemfelben. 

17. Die Schichtenwolfe, Stratus, zeigt fich liegend, 
fiebt wie Waffer aus, nimmt vom unten zu, und ſtreicht 
von allen am Niebrigften. Sie erfcheint fehr häufig nach 
Sonnenuntergang. Man verfteht unter ihr vorzüglich die 
in Sommerabenden über Thälern, Seen uud Feldern ſich 
perbreitenden, im Herbfte und Winter oft dem ganzen Tag 
hindurch ſtehen bleibenden dichten Nebel, welche fich öfters 
in laug gezogenene, neblih umgränte Haufenwolfen oder 
Käufiger in Feinere höher gehende Schicht- und Schleier 
wolfen verwandeln. 

(Fortfegung folgt.) 


einzelnen Monate vom Juli 1828 bis April 1829 und nähere 
Angaben der Thermometer» und Hygrometerſtaͤnde; 

3) über die örtlichen Verhaͤltniſſe des dafigen botanifchen 
Gartens; 

4) über die Angaben der verfchiebenen Froftgende, wos 
bei viele Pflanzen beſchaͤdigt oder vernichtet werden, und 
über die Entwicelungsgefdsichte der Vegetation zur Beſtim⸗ 

mung der Mimatifchen Verhältniffe eines Ortes; 

5) über das Ausfchlagen der Bäume und Sträucher, 
über ihre Fruchtreife und Blüthenentwidelung, welche in 
jenem Garten im Freien vom 14. März bis 2. Oftober 1829 
itattfanden. 

In der zweiten Abtheilung der Schrift wird die wich. 
tige Frage unterfucht: ob die Pflanzen die Faͤhigkeit befigen, 
eine ihnen eigenthümliche Wärme zu erjeugen? Nach einer 
furzen Angabe der Aelteren, z. B. Ariftoteles, Cicero, Pli⸗ 
nius und Anderer, werden die drei Hauptanfichten über die 
Beantwortung diefer Frage näher bezeichnet: 

I. Nach Einigen find die Plangen nicht nur fähig, eine 


‚eigene Eemperatur zu erzeugen, fondern vermögen diefelbe un⸗ 


abhängig von atmoiphärifchen Einflüffen zu bewahren, vers 
halten fich alſo nicht bloß leidend, fondern auch thätig. 

II. Andere nehmen dieſes Wärmeerzengungsvermögen 
nur im einzelnen Theilen der Vegetabilin und nur in ge 
wiſſen Perioden ihrer Gutwidelung, zur Blüthezeit in den 
Blüthen an, ohne die Erfcheinungen mit dem Erhalten im 
Winter in Beziehung zu bringen. 

II. . Andere vertrauen diefer Fähigkeit weniger und neh⸗ 


[men an, daß die eigenthümliche Wärme der Erbe, welche 


Kritifhe Anzeigen. 


Ueber Waͤrmeeutwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
ren und die Verwahrungsmittel dagegen. Bon Dr. Göp⸗ 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830. 


(Sortfegung.) 


Diefe vier befonderen Umftände muß man fehr genau 
berücdfichtigen, will man über die mehr oder minder große 
Feuchtigkeit einer Pflanze für die Einwirkung der Kälte zu 
annähernden Refultaten gelangen. Hierzu gehören genaue 
Auseinauderſetzungen der klimatiſchen und örtlichen Verbälts 
niſſe einer Gegend und nähere Erörterung der Witterungss 
Befchaffenheit des Winters. Aus Diefem Grunde verbreitet 
fih Hr. Göppert in feiner Schrift näher 

1) über die Lage von Breslau, und giebt eine allgemeine 
Ueberſicht der Temperaturverbaͤltniſſe daſelbſt; 

2) über die allgemeine Witterungs⸗Charakteriſtik der 


fih den Pflanzen im Winter mittheile, nur allein genüge, 
die Vegetabilien vor den Ginflüfen der Kälte zu fchügen. 
Diefe drei Anfichten hat Here Göppert durch eigene Bes 
obachtungen geprüft uud jene allgemeine Frage danach er⸗ 
Örtert. ' 

Die erfte Anficht vertheidigten vorzüglih Hunter, 
Schöpf, Salome und Hermbfrädt; Hunter fehlof 
aus feinen Verſuchen und Beobachtungen, daß die Pflanzen 
ducch Die Kälte erſt getödtet. werden müßten, che fie gefries 
von Pöunten, daß fie ferner ein Vermögen befäßen, in fi 
ſelbſt Wärme zu erzeugen, die zwar in eimem viel weiteren 
Umfange Veränderungen unterworfen fey, ald die Wärme 
des unvollkommenſten Thieres, dennoch aber mit der Tem⸗ 
prratur der Atmofphäre in gewiſſen Verhaͤltniſſen ſtehe. 

Schöpf ftelltean der weißen, ſchwarzen und rothen Eiche, 
au der wilden Kirſche, Kaftanie, Geder und Buche Verfuche 
an, und fihreibt, obgleich er das Mangelhafte feiner Unters 
ſuchungen zu fühlen fiheint, den Baͤumen die Fähigkeit zu, 
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durch eigene Bärmerrjeugung der einbringenden Kälte zu 
widerſtehen. Nebſt dem folgert er aus andern Verſuchen, 
daß bie Pflanzen nicht nur der Kälte, fondern auch dem Ein— 
fluſſe der Wärme entgegenwirften und nicht unbedingt und 
ameingeishränft den Grad von Wärme annaͤhmen, den Die 
fie umgebende Luft oder Erde befüßen. Die Pllauzen folgten 
nach feiner Meinung dem Eigenfinne jeder Witterung nicht, 
fondern befüßen nad; Maaßgabe ihrer Lebenskraft, ihres Or⸗ 
ganismnd und ihrer Beſtimmuug das Bermögen , fich wenig: 
ſtens eine Zeitlang gegen die äußere Ginwirfung von Kälte 
uud Hitze zu fügen, und eine eigene innere Temperatur 
zu bewahren. 

Salome Berfuche find eben fo wichtig, woraus als 
Sauptreſultat fih ergab, daß die Wärme der Pflanzen nie 
unter 90 und nie über 19° war, während die Temperatur 
der Luft im reinem und demfelben Monate von 2 bis 26° 
wechſelte (es if wahrſcheinlich 100theilige Skale); jene 
veränderte fi nur ſehr langſam und blieb oft mehrere 
Zage zu allem Stunden auf demfelben Punkte; dieſe aber 
wich binnen ſechs Stunden zuweilen um 10 Grad ab, Das 
Meſultat hieraus führte zu der Annahme, daß die Pflanzen 
eine innere für Thermometer empfindliche Wärme befigen 
yud fi in dieſer Hinficht beinahe wie thierifche Organifas 
tionen verhalten. 

2 (Gortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Waidmäunniſche Suriofa 


Der Schein trügt. 


Der jehige Unterförfter H. wurde vor mehreren Jahren, als 
derſelbe al Kevierjäger bei dem reitenden Zörfter v, S. iu G. 
eondiriomirte, von diefem beauftragt, einen Haaſen zu ſchießen. 
Früh morgens vor Tagebanbruh ging H. Iu biefem Zwecke nad 
dem Walde, Auf dem Wege durch ein junges Gehege, vernahm 
er jur Seite ein Geräuſch im Gebüſche, weldeb vom einem oder 
zwei Haaſen verurſacht iu fepn ſchien, die in den Gebüſchen um 
Herfprangen. Schnell drüdte ſich H. auf dem Wege nieder und 
erwartete ſehnlich den ambredenden Tag, um Herrn Lampe einen 
guten Morgen zu bieten, Das Gerdluſch ließ Ab fortwährend und 
fo Tange hören, bis H. im ber Deginnenden Morgendaͤmmerung 
endlich den Gegenſtand ſeiner Aufmerkſamkeit einigermaaßen in 
erbliden vermochte. Er ſah dicht an der Erbe den vermeinten 
Haafen, weißſchimmernd und büpfend, bin und ber fpringen, und 
glaubte, nun mit Erfolg den Schuß wagen zu fönnen. Sein Biel 
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möglihft genau ind Auge faſſend, brüdte er ab ; waserfelgte?! | 
— Es entftand in den Gebüſchen ein entiegliheb Sebrülle, baf 
H., der gar nit wußte, wie ihm geſchah, anfänglich ſchnell daren 
lief, und erſt in beträchtlicher Entfernung fleben zu bleiben wagte, 
um nad den fortwährenden gräßlichen Tönen zu borchen. Dieſe 
verſtummten bald, und H. beibloß jetzt, madıdem der erfte Edhreden 
vorüber und er die Sache mit mehr Mube zu überlegen im Staa, 
aud der Tag num vollfowmen angebroden war, bie Unteriatug 
der rärhfelbaften Begebenheit zu wagen. Nachdem er ‚die Fliau 
wieder geladen hatte, ſchlich er, diefelbe furdriam in beiden Hin 
den (dußfertig haltend, dem Plage su, mo er geſchoſſen. Fran 
tungsvont fuchten feine Blicke zu erforfiben, was für eine Kreatur 
vorbin fein Ziel gewefen ſey; daß es Fein Haaſe geweſen, basten 
ihm die von derfelben ansgeftoßenen Schmer jenttöne genmgfum 
bewieſen. H. batte jegt den Plag erreicht, ängſilich bog er die 
legten denfelben umgebenden Büſche auseinander und fiand nun 
plöglid vor einem — Ochſen, der an Größe und Stärke feine 


gkeichen ſuchte. H. wäre jept beinahe zum zweitenmale davon ge 


laufen, nicht aus Furcht vor dem jegt ganz ruhig ſtehenden Stall: 
Bewohner, fondern aus Angft vor dem dblen Folgen feines unbe 
dãchtigen Schufleb; doch beſchloß er erſt dab Thier genau zu um 
terſuchen, um ſich in Kenntnißß im feben, ob bie Bermundung deſ 
felben tödtlich oder ohne Gefahr fep, Der Ocſe fand trauthz 
da, den Kopf nad einer Seite hängend, und aus mehreren Bun 
den an diefem, fo wie an der einen ganjen Beite des Körpert, 
von den Keulen bid zum Kopfe binauf, tröpfelte das Blut dad; 


jedoch ſchien Feine tödliche Verlegung vorhanden zu fem H. 


bemerfte jegt, daß der unglüdlice Patron, welcher übrigenb von 
brauner Barbe war, einen weißen Schwan; batte; mit bisies 
mußte er ſich, ald ex früher nach reiflich genoffener, hier werben 
ner Speife der Ruhe gepflegt hatte, die Fliegen abgewehrt han, 
woburd dad von H. vernommene Geräuſch in den Büſchen om 
urſacht war und diefer verleitet wurde, nach bem vermeintlichen 
Haaſen iu ſchießen. 

O. bielt eb rathſam, ſich jegt davon zw machen, wm vicht jur 
Verantwortung von dem Eigenthümer bes Ochſen gejogen ſu wer⸗ 
den. Eilig gieng er davon, begegnete aber gleich darauf einen 
Bauer, der den entlaufenen Stalibewohner fuhte und ſich nat 
demſelben bei H. erfumdigte, Diefer hütete ih wohl, die Waprı 


heit zu gefteben, fonderm bethenerte, nichts von demfelben vernen 


men ju baden. Bald barauf börte er die lauten Klagen bi 
Bauern, der das anfgefundene Franfe Thier fortzutreiben ſich be 
mühe te. — Als H. längere Zeit namber zufällig mit dem ige 
thümer des Ochſen zuſammentraf, erkundigte er ſich nach dem Gr 
finden deffelben und hörte zw feiner Freude, daß er gänzlih be 
geſtellt ſey. Jetzt erzählte er dem Bauer ben Hergang ber ‚Schr 
und erftattete biefem aud die Kurkoften feines Thieret, welche It? 
unbedachtſamer Schuß verusfaht hatte, 3. 
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Ueber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologiz 
ſcher Beobachtungen für den Forfimann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch- 
tigfeit der Luft, auf Menge der Verdunftung, 
auf Wolfen und waͤſſerige Niederfchläge, 
(Fortfegumg.) 
“Die vier abgeleiteten Formen find: 

1) Die fedrige Schihtwolfe, Cirro-Stratus genannt, 
befteht oft aus dichten in Die Länge gehenden Streichen, gleicht 
oft einem Haufen Fifche, und giebt dem Himmel das Aus: 
fehen von Adern tm geblatteten Hole, oder fie beftcht aus 
feinen, wie Musfelfafern, Tiegenden, fich oft durchfreugenden 
Faſern, die eigentliche Negenmutter genannt. Sie it dünn 
und wellenförmig, geht oft in die Lockenwolke über, welche 
fi als fedrige Schichtenwolke mit dichteren und regelmaͤßi⸗ 
ger waagrechten Fafern fenfr. 

2) Die gefchichtete Haufenwolke, Cumulo-Stratus, ſcheint 
durch Verbindung ded Cumulus und Cirro-Stratus su entftchen, 
iſt Dicht und von unzegelmäßiger Geftalt. Sie verdichtet fich 
mehr und mehr und verbreitet ſich gleichförmiger, bis fie end» 
lich als eine zum Ausbruche gekommene Gewitterwolke als 

auer hervortritt. 

Sie gehört nach Howard zu den gewöhnfichiten Vor⸗ 
boten des Gewitters, und zeigt fih an verfchiedenen Stellen 
des Horizontes. Wenn beim periodifchen Entſtehen und Ber: 
ſchwinden der Haufenwolken eine große Neigung der letzteren, 
— fe uͤberzugehen, ſtattfindet, fo ſteht im der Regel Regen 
evor. 


3) Die fedrige Haufenwolke, oder eigentlichen Schäfchen, 
Cirro - Camulas, beftchen aus Heinen, weißen und glänzens 
den, meiftens rundlichen und regelmäßig gereihten Wolkchen. 
Abends nach einem warmen Sommertage fieht man ſie bes 
ſouders groß und rein begräuziht. 


Beim Uebergange des Cirrus im den Cumulus entſtehen 
zumächſt Querſtreifen, deren Durchſchnittspunkte ſich dehnen 
und Scheiben bilden, aus deren Mittelpunkt faferige Strah⸗ 
fen auslaufen, die fih entweder zu Schäfchen ausbilden, oder 
wieder in die Cirrusform zurückkehren. 

Sie bilden fi) vorzüglich, wenn ein wärmerer, waffe 
gasreicher Luftftrom fih über den Fälteren ergießt. Bleiben 
bei ſolchem Aufheitern nur Schäfchen übrig, fo ift es ein Be 
weis, daß Wärme genug binzugefommen ift, die Dunftbläs- 
chen niederer Luftjchichten in Waflerdampf, und das Wafs 
fer zu der höheren Luft wehend in Dunftbläschen zu ver 
wandeln, was nach langer Trübe, befonders im Winter, 
ſchoͤnes Wetter verfpricht. Sie feheinen auch zur Abaͤnde⸗ 
rung des Abendrothes beizutragen, und find Borboten vom 
Stürmen, wenn die Wölfchen als dichte, fehr runde, zufams 
mengedrängte Körper mit dem Cumulo- Stratus verbuns 
den find. 

4) Die gehänfte fedrige Schichtwolke, Regenwolke, Nim- 
bus genannt, beftcht aus ſtark gedehnten Haufenwolken, die 
fi oben entweder im lockige Fafern, oder in eine Federkrone 
enden. Dehute ſich letztere mehr und mehr aus, oder erfolgte 
die Vereinigung der überſtehenden Cirrostratus mit dem dar⸗ 
unter ftehenden Cumulus ſchuell, fo ift der Regenerguß nahe. 

Zur Zeit des Gewitter it dee Nimbus am Beften zu 
beobachten; die Haufenwolten thürmen ſich fehr an, verwans 
den fi in Cumulostratus und Tange Schichten von Cirro- 
stratus durchwandern ihre Gipfel, Mach und nach wird Alles 
dichter und größer, bis es eine ſchwarze große Maffe gewor⸗ 
den iſt, und der Regen ausbricht. 

Die Wolfen haben bald mehr bald weniger Glektrizität. 
Euntfernung and Stellung der Wolken gegen das Auge des 
Beobachters ändern die Scheingröße ſtets mehr oder minder. 


1 Denn hoch über der Erde ſteheude Wolfen find viel weites 


* 
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von uns entferut, als man ſich gewoͤhnlich denkt, wenn man 
fie am Horizonte ſieht. 

Ueber ihre Höhe hat Crosthwaite zu Keswik ans 
haltende Beobachtungen angeftellt. Hierzu beunpte er ben 
3150 Fuß hohen Berg Sfiddav, damit er die Höhe jener 
Wolfen beftimmen Founte, weiche niedriger ſtanden, als die 
Gipfelhöhe diefed Berges war. 

Unter 5381 Beobachtungen wurden 293mal Wolfen vom 
einer Höhe untere 1200 engl. 8, 1640mal zwiſchen 1200 
und 2400 F., 1350mal zwifchen 3400 und 3150 Fuß und 
bei allen übrigen Beobachtungen über 3400 F. hoch gefehen. 


Niecioli fand eine nie über 25000 par. Fuß gehende 
Hoͤhe der Wolfen, welche mit den Beobachtungen Bonguers 
übereinftimmt, gemäß deren fich die Wolfen noch 4200 bis 
4800 p. F. über dem Chimboraſſo erheben. Aus allen bis— 
her bekauut geworbenen Beobachtungsergebniffen fept man 
im Durchſchnitte die Wolfenhöbe zwiſchen 3000 Bis 25000 
var. Buß. 

Daß fie öfters bie Gipfel der Berge von 500 bis 1000 
Fuß einhüllen, oder ſich in Nebelgeſtalten noch tiefer ſenken, 
und bis zur Oberfläche der Erde zu reichen fcheinen, iſt eiue 
bekannte Sache. Eben dieſes ift der Fall mit der Behaup⸗ 
tung, daß fich einzelne Nebelwolken in Gebirgsgegenden in 
Folge ſtarker Eutzichung der Wärme an bie Berge anlegen, 
fo daß Ieptere zu rauchen ſcheinen, mas man als Borbote 
des nahe beberftebenden Regenwetters anzujchen hat. 

Wichtig fir den Beobachter ift ber durch den Hehrrauch 
erzeugte Schein von vorhandenem Gewoͤlle; man glaubt 
dabei, beſonders nach Sonnenuntergang, den Horizont won 
dunfligen Stratuswolken begrängt zu ſehen. 

Wolfen, melde bei Sonuenuntergang einen goldenen 
Saum haben, oder am Umfang fich mindern, oder bei ges 
ringem Umfange miebrig ziehen, weiß und im Nordweſten 
mafrelenartig zerſtreut erſcheinen, während die Sonne hoch⸗ 
ſteht, deuten anf den Eintritt ſchoͤnen Wetters. 

In dee Nähe der Wolken erfcheinen leßtere ſtark getrübt, 
wenig heil und ſchattiren fich oft bis zur merklichen Dunke⸗ 
fung; aus beträchtlichen Fernen geſehen, erſcheinen ſie nur 
dann-als ſehr dunfte Maſſen, wenn fie bei beträchtlicher 
Diele entweder die Spume bederfen, was an heißen Tagen 
unmittelbar darauf durch theifweife Luft⸗ und Erdkuͤhluug 
Wind erzeugt, oder doch fo geftellt erſcheinen, daß fie eutwe⸗ 
der nur ſehr fchiei einfoßlendes Licht der hochſteheuden Sonne‘ 
oder. ‚mug. won, audern Wolken, xeflektirtes Licht aufzufangen 
vermögen 


Wer heftige Winde die Negenwolken mit ungewöhns 
licher Schnelligkeit gegen Gebirge treiben; fo erzeugen fie 
öfters Wolfenbrüce, welche dann weiter heftige Stürme vers 
anfaffen und fo in größerem Maaße dasjenige darbieten, was 
jeder fallende Negen minder auffallend gewährt, nämlich dm 
Wind dusch Wafferniederfchlag. Beim Grfheinen von Roc 
lichtern werden meijtens Meine, lichte, weißliche und Frauie 
Wolken wahrgenommen ; auch oft dunkelblau. 


Sin ſchr wichtiges Berhäftmiß Bietet det Verduuſtunge⸗ 
progeh im Folge der durch ihn erzeugten Kälte dar. Weun mis 
lich eine Wafferfläche in einem mit ganz trodenem Gafe ger 
füllten Raume verdunftet, fo wird der Prozeß ſowohl durch 
den Druck des Gaſes auf die Flüſſigkeit, als auch durch 
den Umſtand, daß die Verdunſtung nur fo lange fortgehm 
kann, bis fih die Temperatur der uingebenden Luft mit des 
des eutſprechenden Dunfted und der Oberfläche ber verdun⸗ 
fteten Flüffigkeit ind Gleichgewicht geſtellt hat. 

GaysLuffar's Verfuche, Beobachtungen und Verech⸗ 
nungen über die Verdunſtungskaͤlte *) gewähren und Thab 
ſachen, welche über Diefelbe gehörigen Aufſchluß geben. Ohut 
in die weiteren phyſikaliſchen und mathematifchen Unterſu⸗ 
dungen des Satzes ſelbſt einzugehen, werben hier nur die 
Nefultate angegeben, welche jener Naturforſcher and feiner 
Erfaprung und Theorie bei verfhiedenes Temperatur dur 
trodenen duft abgeleitet hat. Die Ergebuiſſe ſelbſt finden 
jedoch nur unter Aunahme von trockener Luft ſtatt, melde 
aber in der Atmoſphaͤre ſich mie vorfindet. Mau muß daher 
jenr auf ihren gewöhnlich hygrometriſchen Zuitand zuediühe 
ten, wobei die Verdunftungsfälte natürlich nicht {0 groß Iron 
Kann, und für den befonderen Fall verſchwinden wird, went 
die atmoſphaͤriſche Luft ſich in einem mit Feuchtigkeit geſat⸗ 
tigten Zuſtande befindet, 

Nachfolgeude Tabelle euthaͤlt ia der erſten Spalte bie 
Zemperaturgrade der trodenen Luft bei einem Druckt wa 
0,76 m-, in der zweiten die beobachtete und in der dritten die 
berechnete Berdunftungsfälte;, in der vierten Dem Uuterfeit 
zwifchen Beobachtungs⸗ und Verechnungsergebuiffen anıb a 
der fünften emblic; die berechuete Berdunftungsfäfte, um 
die Temperatur der trodenen Luft unter 0° war, der ‚ches 
Spalte entſprechend: : 

































*) Annalen der Pfofif m. Chemie, Sd. 2. &.85.— Die Gründe 
diefer Verdunftungsfälte wurden früher näher bereiquet aud 
ihre wedhfelfentigen Beriehungen auseinauber-gefeht, MieMm- 
serfuhungen Gapıkuffac's erfireten ſich anf. ſeht tief. gedend⸗ 
matpematıfhe Formeln. nf Se Bl" 
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ie iſt Berbum bı ieniBerechnete Ver⸗ 
yo ⸗ Fälte eg —*— dunſtungskälte 
‘+ garur di Beredr) "Heiden |der Temperame 
der Luft tungen Inungen unter 00 
5,82 15,85 003 | 5,89 
1 6,09 | 6,25 0,16 5,61 
2 6,37 1 -6,55 0,18 5,37 
3 6,66 | 6,85 | 0,19 5,13 
4 6,96 | 7,15 |. 0,19 4,89 
5 7,271 7,45 0,18 4,65 
6 7,59 | 7,80 0,21 4,43 
7 7,92 | 8,15 0,23 4,2 
8 8,26.] 8,45 0,19 3,99 
g 8,61 | 8,75 0,14 3,77 
10 8,97 | 9,15 0,18 3,55 
41 | 9,39| 965 | 0,8 3,37 
42 I 9,70 110,05 0,35 3,19 
* 1007 110,45 0,38 3,01 
447 10,44 110,75 0,31 2,93 
er troaritı,5 | 0,33 2,65 
er] 11,20 111,65 | 0,45 2,51 
et4:.49 11,58 112,05 0,47 2,37 
18 11,96 12,45 0,49 2,23 
2409 12,34 |12,95 0,61 2,09 
N 12,73 11335 0,62 1,85 
„21 13,42 113,85 0,73 1,85 
un 2 1 13,51 114,25 0,74 1,75 
23 13,90 [14,65 0,75 1,65 
24 | 14,30 115,25 | 0,95 1,55 


(Bortiegung folgt.) 


Kritifde Anzeigen 


neber Warmeentwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
reu und die Verwahruugsmittel dagegen. Vou Dr. Gp⸗ 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830. 


(Fortfegung.) 


:Yür die Annahme einer eigenen Wärme feinen vor 
gli Hermbhtädts Verfuche zu fprechen, indem er 
woßttähn, daß der Saft aus Ahornen, die im Winter an 
gebößtt Maren daun noch flüfig Hervordrang, wenn der 
ſchon ausgefloſſeue Saft in untergefegten Gefäßen zu Gis 
erftarrt war. Da diefe Erſcheinungen offenbar zu beweifen 
fhiemen „daß die Temperatur der Bäume höher ſeyn müffe, 
als bie ber fie umgebenden Luft, und hieraus auf eine 
Wäre erzeugende Kraft während des Vegetationsaktes ger 
ſchloſſen werden konute, fo brachte Hermbftädt, um hier 
über Aufſchluß zu erhalten, in die Oeffuung eines friſch ans 
gebohrten Baumes des Zuckerahorus die Kugel eines fehr 
empfindlichen Thermometers, bielt den ausfliefenden Saft 


zurüd, und hieng ein weites korreſpondireudes daneben in 


freier Luft auf; zeigte dieſes — 30 R., fo zeigte jenes 20 N. 
Der zureichende Grund hiervon Tiegt nah Hermbftädts 
Meinung in dem Vermögen der Bäume, aus fich felbft Wärme 
zu erzeugen, welches ſelbſt Knollengewächſe befipen. 

Gegen diefe Anficht trat Nau 9 auf, und ſtellte fie 
als irrig dar, aus Verſuchen zeigend, daß Hunters Am 
ſicht, woruach die Pflanze erft von der Kälte getödtet wer 
den müßte, che fie gefrieren Fönute, ganz irrig fey. Obiger 
Thermometerftand erfläre ſich daraus, daß das Holz wegen 
feiner geringen WärmesLeitungsfähigkeit nur nach und nach 
die Temperatur der warmen, wie der Falten Atmoſphäre 
annehme u. f. w. Obgleich durch die Nau’fchen Verſuche 
das Fehlerhafte und Irrige der früheren Beobachtungen bes 
wiefen zu feyn fchien, fo entitanden doch unter den Naturs 
forſchern verſchiedene Meinungen, welche zu neuen Berfischen 
Beranlaffung gaben. 

Diefe wiederholte Prüfung einer für die Phyſiologie 
allerdings hoͤchſt wichtigen Sache ftellte Shübler an *), 
und leitete daraus folgende allgemeine Wahrheiten ab: 

4) Die Bäume haben zur Zeit des Sonnenaufganges 
bei heiterem Himmel immer eine höhere Temperatur, als die 
fie umgebenden Luftſchichten; Mittags und in den Machmits 
tagsjtunden aber eine geringere, welches fih im Sommer 
und Winter zeigt. 

2) Die Temperatur des Iumern der Baͤume weicht Mor: 
gend uud Mittags von der Temperatur der umgebenden Luft 
um fo mehr ab, je dicker jene find, und je tiefer die Ther⸗ 
mometer in der Nähe des Grdreiches in die Bäume eins 
geiegt werden. 

Ans dieſen und anderen Berfuchen Schüblers, dern 
Hauptergebuiffe anderwärts berührt wurden ***), folgert der 

| Berfaffer: 

„daß den Bäumen nicht das Vermögen eigen ift, durch 
nibre Vegetotionsthätigkeit in bemerfbarem Grade 
Wärme, wie die der warmblütigen Ehiere, zu ents 
wickeln, daß fie aber wohl die Fähigkeit befipen, die 
Temperatur der Luft und der Erdſchichten, in wel⸗ 
chen fie wurzeln, je nach den verfchiedbenen Trieben 
der Säfte in verſchiedenem BVerhäftniffe im ſich zu 





*) Hat man did jegt durch Ver ſuche und Beobachtungen eine eis 
genthumliche Wärme in den Gewächſen erwiefen? Annal. der 
Wetterauer Bel. für die gef. Naturf. Ir Bd. 1b H. &.,27- 37. 

**) Beobachtungen über die Temperatur der Begetabilien. Eine 
pin Differt. Abgedrudt in Poggend. Ynnal.1827. Bd. 10. 
«581. 
+) Einfluß der Wärme auf Leben, Sedeihen und Ernäprung ber 
VPflan jen mit Being auf die innere Wärme, 
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leiten, und durch Verdunſtung zum Theile wieder ab⸗ 
zugeben, wodurch ihre Temperatur bald groͤßer, bald 
geringer wird, als die der umgebenden Luft.“ 

Aus ſelbſt anugeſtelten Beobachtungen an Kartoffeln fand 
der Berfaffer, daß eine längere Zeit noͤthig ift, che ſich dieſe 
in ibrem Innern bis zum Nullpunkte erniedrigt, und noch 
Hänger, ehe fie die Temperatur der Atmofphäre annimmt, 
welcher fie nur langſam folgt, und daher nur felten mit ihr 
überrinftimmt, was fi) aus dem geringen Leitungsvermögen 
der vegetabiliſchen Faſer leicht erflären laͤßt, welches feibft 
wieder nur von dem größeren oder geringeren Kaͤltegrade 
abhängt. Er folgert dann im Allgemeinen: 

„daß ſowohl kraut⸗ als ſtrauchartigen Gewächfen jebe 
waͤrmeerzeugende Kraft völlig abzuſprechen iſt, nud 
fie fi) nur im ſofern gegen die aͤußeren Einflüſſe der 
Atmofphäre zu verwahren vermögen, ald ihnen eine 
größere oder geringere Wärmeleitungsfähigfeit zus 

koͤmmt.“ 

Hieraus ergiebt ſich, daß ſich auch die Temperatur der 
‚Trautartigen Begetabilien in ihrem Innern weit unter Null 
erniedrigen kann, ohne daß das Erben derfelben gefährdet 
wird, 

Alle Gewaͤchſe, felbft in Gewaͤchshaͤufern, folgen der fie 
umgebenden Temperatur mehr oder weniger ſchuell, fteigen 
"bald mit ihr, fallen bald mit ihr, je nach dem Verhältuiſſe 
ihrer vegetabilifchen Maffe und der hieraus refultirenden 
Wärmeleitungsfäbigkeit. Die Pflangen hängen alſo völlig 
von der fie umgebenden Luft ab, was die Verfuhe Fon—⸗ 
tana's an fehr verſchiedenen Vegetabilien in einem Keller 
beweifen, da fie immer einen und denfelben Grad von Wärme 
zeigten, welcher mit der Temperatur des Kellerd überein 
ft muite. 


Man darf alfe die Unterfuchungen über diefen in der 
Phyfiologie der Pflanzen höchft wichtigen Gegenftand fo ziem⸗ 
lich als erſchoͤpft betrachten, uud die hier mitgetbeilten Res 
fultate des Verfaſſers als ſehr zuverläſſig annehmen. 

Nach der zweiten Hauptanſicht ſellen die Pflanzen nur 
zur Zeit der Begattung in ihren Büthen eine höhere Tem⸗ 
peratur erjeugen, wozu fi beſonders Haffenfraß, 
Hermbftädt und Andere angezogen fühlten, weil man die 
in einigen Gewächen beim Blühen angeblich ſich entwickelnde 
Wärme zu erklaͤren verſuchte. Schou Lamark hatte dieſe 
Erſcheinuug am den Bluͤthen von Arum Italicum bemerkt, 
und Sennebier hatte gefunden, daß Die Wärme zwiſchen 
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drei und vier Jahren anfieng, fich zu zeigen, und zwiſchen 
ſechs und acht Jahren ihe Marimum erreichte, er vorm 


thete, die Verbindung des Sauerſtoffes mit dem Kohleuſtofft 
des Kolbens veranlaffe diefe Wärme. 


(Fortferung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Waidmänuiſche Gurliloſa. 
Seenen aus Reinecke's Leben. 
(Fortſetzung von Nr. 54. 1632.) 


Gewiß hatte ſſch der in dem vornächſt erzählten Abentheuer 
gedachte Genoſſe auf irgend eine Weiſe die Ungnade der keuſchen 
Diana in einem hohen Grade zugeſogen, denn nicht Tange nach 
jenen Aerger widerfuhr ihm ein ähnlicher Streich. — Er begab 
ſich nämlich eines Morgens nad einem, von ihm zum Fachsfange 
gelegten Eiſen (Schwanenbals.) — Schon in der Zerme gmmahrte 
er, daß Reinecke glüflich gefangen, jedoch noch am Leben fm. 
Sehr froh, einen der liftigen Rothröcke, ja vielleicht gerabe einen 
der ihm neulich auf eine fo verdrießliche Werſe entkommenen, nam 
ganz ſicher erwiſcht zu haben, Fonnte fih W. nit verfagen, an 
diefem, vor feiner Abſendung ins Reich der Schatten, feinem Huf 
auf eine fühlbare Weife ansjulaffen. Er brach demnach eine Hure 
ab, näherte ſich dem Fuchſe, welder ſſch wit dem Hinterlauft ge 
fangen harte, und fprady zw bdemfelben die böhmenden Werte: 
„Guten Morgen, Here Gevatter! Ei, ei, babe ich endlich das Bm 
gnügen, Sie bier zw ‚fehen? Willfommen! Willfommen! Run 
diefegmal wollen wir noch näher miteinander befanne werden!" 
Bei diefer Anrede erbielt nun Meifter Reinecke eine aicht geringe 
Zahl recht derber Schläge, dod nicht zu feinem Schaden, beun, 
von denfelben und ten Worten des. Jägers aufs Höhfte aufgerngt 
und erbitiert, zerrte er fi im dem Eifen nicht wenig und 
verſuchte mit der größten Unftrengung ſich sw befreien. Exrfprang 
pin und der, sog an dem ihn. haltenden Hinterlaufe aus Leibeh⸗ 
fräften, und auf einmal, gerade als W. feine Anrede Geeubigt 
hatte, — gelang ed ihm wirklich, ſich feiner Feſſel zu emtlebigm! 
Den eingeflemmten Theil feines Hinterlaufes in dem Eiſen Iah 
fend, eilte er von bannen und erwiederte mit erbobener Zumte km 
ſpöttiſchen Morgengruß des gan verblüfft flebenden ZJägen). — 
Leider hatte diefer Fein Gewehr bei fih, um den Flüchtliug ne 
zur Strafe Jiehen zu können; er Fonnte denfelben ‚nur mit 
gen Biden und Flüchen begieten. ‘ 2 

Reinede hatte, wie die Beſichtigung des im Eiſen Mpendın 
Hinterlaufeb bewieß, ſchon frühen verſucht, ſich Tosjureißeie, mar 


mit diefer Arbeit au fo weit gefommen, baß die, bei. den cebal 
tenen Schlägen und der Anrede des Zägers aufs Höchſte „geflei 
nerten Kräfte, das gänzlihe Abreißen des Laufe und bamit fine 
Befreiung verurfachen konnten. u 
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Ueber Zwed, Nugen und Anwendung meteorologi- 
ſcher Beobachtungen für den Forftmann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch: 
tigfeie der Luft, auf Menge der Verdunftung, 
auf Wolfen und waͤſſerige Niederfchläge. 


(Bortfegung.) 


Für den Beobachter fcheinen in Betreff der Wolfenbil- 
dung, wobei man deu Girrus ald einen durch einen eintres 
tenden Südwind, den Cumuloſtratus aber ald einen durch 
einen in wärmere Luft eindringenden Fälteren erfolgeuden 
Niederſchlag anzufehen hat, noch folgende befondere Beobach⸗ 
tungen von Howard von Wichtigkeit zu ſeyn: 

1) Die Verbreitung des Cirrus, wovon Dalton mebs 
rere durch Dieffungen drei bis fünf engliſche Meilen hoch 
fand, hängt genau mit der Nichtung des Windes zufammen; 

2) das Griceinen der Lockenwolke ift eine Anzeige von 
Wind; fie ift vor Stürmen am Audgezeichneteften und Häns 
falten. 

3) Häufig ſetzt fih der Wind nach demjenigen Viertel 
bin um, nah welchem die Spigen der Lockeuwolken bins 
weiſen. 

4) Bei feiner Bildung ſcheint der Cirrus am ſpezifiſch 
Leichteſten zu ſeyn; zuletzt ſtockt er und verwandelt fich in 
Girroftratus und Cirro⸗Cumulus. 

5) Das furchtbarfte Anfehen bat der Cirroſtratus, wenn 
er wie weit gedehnte Nebellagen erſcheint, die von dem höch- 
fen Regionen herabzufteigen ſcheinen. Beftehend hiermit iſt 
das Prognoftifon fchlechten Wetters. 

6 Im Winter fteigt Derfelbe zu den Ebenen herab als 
An fehr feuchter und dauernder Nebel, 

7) Richt felten ficht man, daß ber Girroftratus augens 
ſcheinlich vom Winde herbeigeführt wird, der in einer ander 


Nichtung bläßt, als in der, in welcher die Baufenwolten 
fi) bewegen, über welchen er fich verbreitet. In diefem Falle 
werden fie fehr bald von ihm aufgehalten, und nehmen einen 
andern Lauf, oder lößen fich in Regen auf. 

8) Der Cumuloſtratus pflegt bei völlig uͤberzogenem 
Himmel zu herrſchen, bei mittlerem Barometerftande oder 
fogenanntem veränderlichem Wetter, wenn der Wind aus 


Weften bläßt, und gelegenbeitlich nord» oder fübwärts abe 
fpringt. Er hat in Nüdficht auf die Temperatur einen weis 
ten Epielraum, und kaun fo gut Schnee ald Gewitter her⸗ 
beiführen. 

9 Derfelbe entipricht dem fteigenden Barometer; die Ers 
ſcheinungen der Weſtſeite find alfo ein Uebergang von. der 
Trübung zur Hellung; die der Öftfeite aber die umgekehrten. 

10) Die Wolfenbildung wird im Winter natürlich höher 
ſeyn müffen, ald im Sommer, da die Temperaturunterfchiede 
der Winde im Sommer in der Nähe des Bodeus verdedt 
werden *). 

11) Der Cumulus ift eine Folge des auffteigenden Luft⸗ 
fromes; der Sommer, wo die Winde wegen der gleichförs 
migen Vertheilung der Wärme gewöhnlich ſchwach find, iſt 
daher. die Zeit, in welcher die einzelnen ſchwimmenden Gus 
muli entftchen und vergehen, je nad) der Beſchaffeuheit ded 
Ortes, über welchen die Luft hinwehete, und entipricht haufig 
einem hoben Barometerftande, 

12) DieWoffe ſelbſt ift bloß die erzeugende Urfache eines 
Niederfhlages, indem fi) an den zuerit als fogenannter 
Bläschendampf hervortretenden Troͤpfchen ald an einem Täls 


*) Diefeb Vermiſchen der Wärmeunterfbiede der Winde in ber 
Mäbe des Bodens ju allen Zahrebieiten ift ein Hauptgrund 
des viel befprocdhenen Schwebens der Wolfen. Die Höbe näm: 
li, in welcher diefer ausgleichende Einfluß des Bodens aufs 
hört, ift die Stelle, wo fid die Wolfe immer von Neuem bils 
det, die vom unten ftetd dieſelbe zu bleiben ſcheint. 


teren Körper der Wafferdampf der Luftfchichten ‚vom ber | mein befördern. Wir dürfen nur das efeftrifche Verbäftuif 


Wolfe bis zum Boden immer mehr niederfchlägt. 

13) Aus der größeren Höhe der Wolfenbildung im Som⸗ 
mer und der größeren Menge des Wafferdampfes folgt, daß 
die abfolute Menge des Nicderfchlages in gleicher Zeit größer 
it, als im Winter, ein Refultat, welches wegen der größeren 
Anzahl der Niederfchläge für die beobachteten Mengen im 
Mittel verdeckt wird. 

14) Die Wolfen Taffen fi als eigentliche Nebel ans 
sehen, weiche in den höheren Euftfchichten von 10000 bis 
15000 par. Fuß entweder in Folge einer Abkühlung aufs 
geſtiegen find, oder füblicher Winde hinzugeweht oder vers 
dichtet werden, oder durch eine damit Herbundene Auziehung 
ventftanden und entweder vereitelt oder gruppenweiſe verbun⸗ 
den verbreitet find. Hierdurch laͤßt fih der Satz Nr. 11 um 
fo leichter erllaͤren. 

Wegen des elektriſchen Zuſtandes der Wolfen, wegen 
der Hagelwolfen and der Gewitterwolken überhaupt wird im 
nachſten Abſchuitte das Erforderliche bemerkt, indem diefe Ber 
giehungen mit der Beobachtung der Elektrizität und dem Ges 
witter eng zufammenhäugen. Diefed gilt and) son den Has 
gelwolken, weiche mit den Gewitterwolken in Verbindung 
fichen. Der Hagel ift gewöhnlich, jedoch nicht immer, von 
eleftrifchen Erfcheinungen begleitet, weßwegen er auch mehr 
fach für reine Wirkung der Gleftrigität angefehen wird, Die 
weiteren Unterfuchungen hierüber gehören nicht hierher; an 
einem andern Orte mehr von Demfelben uud feinen verfchies 
Denen Artın 9. 


Beobachtungen über die wäfferigen Nieder 
fhläge — Regen, Thau, Shure ı. 

Der Forſt⸗ und Landwirt; weis, daß das Gedeihen 
des vegetabilifchen Lebens im Beſonderen von einem mäßigen 
‚Feuchtigfeitszuftande des Bodens abhaͤugt **), diefer ſelbſt 
aber wieder wefentlich von dem zur Erde gelaugenden atmos 
sphärifchen wäfferigen Niederfchlägen bedingt wird. Leptere 
find um fo einflußreicher, als fie vermittelft der verſchiedeu⸗ 
artigen Beimengungen das Gedeihen der Vegetabilien uuges 





*) Im einem Gefonderen Aufſatze fon das Erforderliche mitgetpeift 
werden. 

”) Ein mäßiger Feuchtigkeitagrad bes Bodens ift um fo nofbiwen: 
diger, als durch ibm die zahllofe Menge von elektrochemiſchen 
Mrvojeſſen nicht allein ringeleitet, ſondern auch fortwährend 
unterhalten wird; im wie fern dieſer unerläßlibe Bedingung 
für den Ernährungsprojeß der Pflanzen iſt, und vorzugsweile 
für die Waldgewädrfe eine fehr wichtige Rolle fpielt, habe ich 
im einer befonderen Schrift entwidelt, die nächſtens bei Sauer⸗ 
länder un Branfiure erſcheint. 


ber Luft berühren, worin wir für das vegetabiliſche Leben 


wefentliche Vortheile zu fuchen haben 9. 

Beruͤckfichtiget man die and der Atmofphäre den Ges 
wächfen dargebotenen Nahrungsſtoffe und die beiondere Gi 
genfchaft des Waffers, die verfchiedenen Luftarten, namab 
lich den Sauerſtoff und Stiditoff, anzuziehen, und gleichem 
im fich zu verdichten, fo erhäft man daraus für dem For 
mann Gründe genug, die Menge diefer wäflerigen Rider 
ſchlaͤge mit aller Sorgfalt zu betrachten. 

Gerade die größere oder geringere Menge derſelben der⸗ 
haͤlt fi wie die Höhen der mittleren Luftwärme, und von 
ihnen hänge die eigentliche Mimatifche Beſchaffenheit nebſt 
Fruchtbarkeit einer Gegend weſeutlich ab. Auf diefe Menge 
der Niederfchläge haben namentlich die Wälder fehr großen 
Einfluß und vermehren fie *). Die Menge bes zur Erde 
gelangenden Negend muß daher von dem Forſtmanue bei 
den meteorologifchen Beobachtungen forgfältigft tereckeus 
werden. 

Iſt nun gleich die Menge der waͤſſerigen Niederſchlaͤge 
von Gegenden, welche wicht weit vom einander eutferut find, 
nicht ſehr verſchieden, fo it fie doch micht überall dicſelbe. 
Auf fie Haben die Züge der Gebirge, Beſchaffenheit ie 
fteines, Mähe von Waldungen, Gert, Sümpfe, bir Rafen 
und Gewittertheiße, befonders aber ber örtliche Schuß geger 
beitige Winde, die geographiiche Breite und Höhe über de 
Meeresfläche, and die Lage der Länder ſelbſt, ob naͤmlich ge 
gen Rorden oder Süden, entichiebenen Einftuf 

So erhält 4. B. derjenige Gebirgsabhang, den weine 
Regenwolfe zuerft erreicht, Die relativ größte, der entgegen⸗ 
gefeßte aber die relativ kleinſte Regeumenge. Waldbededte 
Höhen bringen vermöge der bugroffopifchen Eigenſchaft Der 
Gewächſe Wolfen zur Zerfegung, wogegen nadte und tuodha 
Auhoͤhen Diefes nicht vermögen. 

(Fortfegung folgt.) 


*) Hierüber habe ib in einem Aufſatze in der Forftieitung 163, 
Nr. 86 u. 87 dab Erforderliche gefagt, worauf ih der Kür 
wegen verweife, 

**) Die Baldungen beweifen uns in unerfennbaren Spuren detß 
wenn nicht gerade dem höchſten Grade von Fenchtigkert der 
atmofpbärifchen Luft, zugleich der höchſte Grad der Kraft bb 
Gewãchsreiches, doch ein fehr annäheınder entſpricht. Man 
lefe bie Zorftseitung von 1838. Ne. 107 ıc. 

+) Die Beziehungen für fie folen nachſtens in der Forfkeifumg 
einer gerauen Prüfung untermorfen werden, beſonders rüdı 
ſichtlich ihrer Entſtehung und chemiſchen ag 
Einfluſſe * Vegetat ion. 


* —X 
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Kririfhe Anzeigen. 
Ueber Wärmeentwidelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
sen umd die Berwahtungsmittel dagegen. Bon Dr. Göp: 
pert. Breslau, Mar u. Gomp. 1830, 
(Bortfegung.) 

Eine blinde Frau anf Madagaskar fand die Blüthen 
son Arum cordifolium fehr warm; der Pflanzer beobachtete 
die Erfhelnung genawer, und fand, daß gezen Aufgang der 
Sonne die Hitze am ſtärkſten war; eben aufgeblühte, um ein 
Thermometer gebundene Blüthenfolben brachten dieſes von 
19°, gegen 6 Uhr auf 44%, gegen 8 Uhr war es auf 42° 
gefallen, während die Wärme der Luft ſich um 2° erhöht hatte, 

Das Unhaltbare der Annahme, daß die Verbindung des 
Sauerſtoffes der atmofphärifchen Luft mit dem Kohlenſtoffe 
allein die erhöhte Wärme zu bewirken vermoͤge, wird nament⸗ 
lich ans den Verſuchen Th. Sauſſure's dargethan, wo⸗ 
bei derſelbe befonders Piktets Thermoſkop anwendete. 

Obgleich auch E. H. Schulz in der Schrift: Ueber 
die Natur der lebeuden Pflanze, 2 Thle. S. 183, von der 
Beobachtung einer erhöhten Temperatur des blühenden Kol⸗ 
bed eined ſehr Präftig vegetirenden Exemplares von Cola- 
dium ‚pinnatifidum ſpricht, welche die der Luft um-4 bis 5? 

‚überfteige,,aber „beim: Verblühen abnehme, fo Fonnte doch 
Prof. 8. 6. Tvebiranus, der die Arms Arten ſchon feit 
mehveren Jahren während Ihrer Blüthezeit beobachtete, noch 
Feine Spur erhöhter Temperatur entdecken. 

Aus vielen über die Frage: Entwickelt ſich Luft und 
Wärme beim Leben der Gewäcfe? 9 angeftellten Beobach⸗ 
tungen ‚hat Treviranuus ohne Ausnahme eine verueinende 
Untwort gefunden, uud auch die Ergebniffe der Beobachtuu⸗ 
gen des Berfaffers, welcher ein blühendes Arum zu beobach⸗ 
ten Gelebenheit hatte, führten auf daſſelbe Reſultat. Auf den 
Slüthen von 87 Pflanzen Fonute er Feine fühlbare Wärme 
eutdecken, obgleich er die Blumen mit dem Thermoſkope 
vruſte. 


"Das bloße Befuͤhlen der Staubfäden mit den Fingern 
Tann zu Teinem Reſultate führen; alle Staubbeutel fühlen 
ſich vor dem Aufplagen der den Staub einfchließenden Haut 
Fühler an, ald nachher, weil diefelbe dem Finger mehr Bes 
ührungspunfte darbietet, und überhaupt auch feuchter if, als 
der lockere und mehr trockene Blumenftanb;: Aus deufelben 
Grumden erfchelnen aber auch die Kolben der Aroideen dem 
Gefühle wärmer, als die Blüthenfcheiden und Blätter derfelben. 

Es iſt bekannt, daß ſich die Blätter gewiſſer Pflanzen 





Weitſchrift für Phyſtologie, von Tiedemann. ©. R. u. 8, €, 
Kreviranad. Daruiſtadt 1829, 3e Bd, S. 260 


auffallend Fülter als andere anfüslen, 4. 8. bie bon Mar- 


'tynia annua, Mesembrianthemum erystallinum , Cactus 


Opuntia u. ſ. w. Alle zeichnen fih durch einen großen Ge⸗ 
halt von wäjlerigen Beftandtheiln aus, was fich wohl in 
ihrer ſehr ſtarken Ausdünftung erflären laſſen mag. Jedoch 
ſcheint die WärmeAbforption durch Verdunſtung nicht die 
Hanpturfache zu feyn, da Thermometer in der Nähe mb 
unmittelbar auf der Oberfläche der Bfätter nur wenig, oft 
gar Feinen Unterfchied zeigen, Vielmehr ſcheint fie auf der 
verfchiedenen Leitungsfähigkeit für die Wärme zu beruhen. 

„Die Pflanzen find defto beſſere Wärmeleiter, je reicher 
fie an wäfjerigen Beltandtheilen find, wodurch fie uns bei 
der Berührung die Wärme in entiprechendem Verhältniſſe 
fehmeller entziehen, vorzüglich wenn fie zugleich eine ‚glatte 
Oberfläche haben.” *) 

Der dritten Hauptanficht zufolge follen die Pflanzen die 
Fähigkeit nicht befigen, eine ihnen eigenthümliche Wärme zu 
erzeugen, wohl aber werde ihmen Wärme aus der Erde mits 
getheilt, und fie auf dieſe Weife vor dem fchäblichen Einfluffe 
der Kältegefchügt. Wenn nämlich Pflanzen von der Kälte Teiden, 
fo ſieht man gewöhnlich die außer der Erde in freier Luft 
befindlichen Theile, Blätter und Stamm, befhädigt, nur 
felten die Wurzel; perennirende Gewächfe treiben neue Sproß 
fen, aber einjährige gehen zu Grunde. Man hielt daher die 
von den Eommenftrahlen den Erdfchichten mitgetheilte Wärme 
für geeignet, die Wurzeln der Pflanzen gegm das Gefrieren 
und Grfrieren zu ſchuͤtzen. 

Die Wärme der Erdrinde wird aber auch durch dem 
Einfluß der unteren Schichten bedingt, mithin muß ihr 
äußerer Theil einem jährlichen, monatlichen, ja täglichen 
Wechfel ausgefegt feon, während die Temperatur des Ins 
nern ſich mehr conftant zeigt. Viele Beobachtungen haben 
beriefen, daß die reg in den Eemperaturen der 
Erdrinde in den Tiefen umgekehrt proportional find. 

Nach den Verfuchen Munke's, der drei Thermometer, 
eines im 13, das zweite im drei und das dritte in 5 Fuß 
tief einfenfte, reichen die Einflüffe der täglichen Beränderuns 

en der atmofphärifchen Wärme bis zu Ih Fuß tief im die 
drinde, verſchwinden alle bei 3 Fuß; die der monatlichen 
verfchwinden bei 5 Fuß und das Verſchwinden der jährlichen 
Veränderungen vom Marimum im Sommer bis zum Minis 
num im Winter läßt fih zu 30 Fuß annehmen. 

An diefer Tiefe, die jedoch nad der Loderheit des Bo⸗ 
dend modifieirt wird, und ſich daher zwiſchen 40 - 60 Fuß 
ſetzen laͤßt, bleibt die Temperatur ſich gleich und entſpricht 
meiſtens der mittleren Temperatur des Beobachtungsortes *). 


*) Die Temperatar des Bodens ift im Allsemeinen innerhalb der 
Wendefreife etwas niedriger, als bie Mitteltemperatur der Atı 
mofpbäre, in der wärmeren gemüßigten Bone biefer gleich, im 
der Fülteren aber und der Polarjone etwas höher, 


ey Ran vergleipe die Forſtjeitung 1830, Nr. 70— 74. 
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Von bier ans wächft aber die Wärme nach der Tiefe der 
Erde ſchnell. Nah Fourier nimmt die Wärme um 0,80N. 
zu, wenn man 90 bis 120 Fuß tiefer gefommen iſt; jedoch 
ift nach Cord iers Beobachtungen und Zufammenftellung *) 
die Zunahme der unterirdifchen Wärme nicht überall gleichem 
Gefege unterworfen, ſtehen die Unterſchiede in kurzer Ber: 
bindung mit der geographiſchen Breite und Fänge und ers 
folgt die Zunahme der Wärme gewiß ſchneller, als man bie 
ber glaubte **). 5, 

Da die Wurzeln der Pflanzen nur im geringe Tiefe 
reichten, fo Fünnte die Wärme der Erde nur dann auf Die 
Vegetation eimwirfen, wenn fie auf die Temperatur ber 
höher gelegenen Erdſchichten einwirfte. Nach Fourier ift 
aber die Wirfung der inneren Erdwärme, an der Oberfläche 
Faum mehr bemerkbar; die Temperatur in großen Tiefen 
underänderlich, indem ein im einem Keller unter der parifer 
Sternwarte 86 Fuß und ein 136 Buß über dem Meere 
angebrachte Thermometer während einer großen Reihe von 
Sahren faum um — differiren; auch bleibt die Tem⸗ 
peratur folder Quellen gleich, welche fo tief unter der Erd» 
oberfläche hervorbrechen, daß fie von atmofphärifchen Vers 
änderungen nicht erreicht werden; mithin ſcheint Die obfchon 
in bedeutenden Tiefen fehr hohe Zemperatnr auf die Vege⸗ 
tation von feinem Einfluſſe zu ſeyn **"), 

Nach vielen Echriftitellern ift e8 aber die im Sommer 
von der Atmofphäre dem Boden mitgetheilte Wärme, welche 
wegen der geringen Keitungsfähigfeit defjelben im Winter noch 


) Ueber die Temperatur im Innern der Erbe, Auch vergleiche 
man Schweiggers Jahrb. für Chemie u. Phpſik (52r Bd. 1828. 
S. 85— 304). Nach Beobadtungen der Temperatur ber 
Quefien ift die Tiefe, in welder die Temperarffung 16 fteigt, 
im Mittel in Sachſen 138 Zuß, in Eornwallis 75 Fuß u. ſ. w. 


*) Ueber die Urſachen der Veränderung der Temperatur und Ger 
fihtspunfteihres Ganges ıc. wird nächſtens ein Auffag erſcheinen. 
*1*) Die Gleichförmigkeit und ganz allein von den Veränderungen 
der Atmoſphäre abbängenden Abwechfelungen der Temperatur 
des Bodens in einer Tiefe, von wo er den Einflüllen der Sons 
nenwärme noch andgefegt it, bat Schübler (Schweigg. Journ, 
2er Bd. ©. 210) dargetban, wie folgende Ueberſſcht beweift: 













Im war mittlere Temperatur ber 
Erdoberflide | unter der Erbe 
. Im Allge⸗ 
Luft. Wittags meinen. | 3 Bon | 4 Buß 
[ 2,88 ‚328 
R —— 7 sn | 38 | a 
Märı 2,71 4,42 4,43 447 2,72 
rel . 8.07 20,85 11,50 12,75 1,25 
Mav 0.5 21,33 | 13.68 | 14,40 | 10.05 
Quni. .]| 19,85 25,48 16,79 18.49 13,11 
Auli 3,86 7.30 | 17,87 | 1837 | 14,59 
Auf 15,01 28,41 18.97 19,5 16,27 
September] 13,49 22,55 15.59 16,98 5,16 
Dftober 8,81 12.36 9.02 9,93 11,90 
November | 4,3 6,79 41.66 5,18 7,55 
Derember 1 — 0,03 1,44 0.22 0,57 3,09 
ie rl | ao 1058 | 908 


vorhanden ift, und die Wurzeln ber Pflanzen vor der Ein 
wirfung der Kälte bewahrt, Gortf. folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Waidmaännuiſche Curioſa. 
Srenen aus Reinecke's Leben. 

Am 29, Juli 1830, abendB, ſaß der Gehülfsjäger T. ım nk 
reviere Edböningen, in einem Buchen Stangenorte vor einm 
Didung, um ein Stück Rothwildprett u fbießen. Noch völig 
bei Tage trat aus ber Dickung eine Ride mit einem Kalbe un 
äfte fi, von ©. 90 bis 100 Schritte entfernt. Plötzlich Fam ein 
alter Fuchs gleihfals aus dem Dickicht und ſchlich vorfidrig bei 
den Reben umber, T., wohl abnend, mad Meinede im Sinne 
babe, war erft willens, denfelben zu erlegen; doch beihloß er, den 
Äußerfien Termin erft abzuwarten und bis dabin Alles genan ju 
beobachten. Reinecke fam nun dem Rebfishen immer näher, 
fprang dann auf einmal darauf zu, erariff und mürgte eB, wobei 
das unſchuldige Opfer ſtark Mante, Leider Fonnte T. bei der 
Schnelligkeit, womit der Fuchs das Kälbchen faßte, wegen einiger 
beide deckende Stangen, nicht fdießen; auch (prang in demfelben 
Augenblide die Ride mit Wurh auf den Mörder ihreb Kinteb zu 
und (hing ihn fo derb mit den Borderläufen, bag er die Fludt 
ergriff, worauf ihn die Ride eine Strede verfolgte. Einige Wir 
nuten nachher kata bad Reh wieder jurüd und lodte das verlorme 
Kig unaufpörlid. Dieſes mochte Reinecke gleichfalld vernemum 
haben, denn er Fam ſchnell wieder sum Vorſchein, ward fedoqh den 
der Ride ſogleich bemerft und abermals iM die Flucht geſchlagen; 
er Fam num bei bem Gebülfszäger T. nabe genug vorbei, und m 
hielt jegt den gerechten Lohn für die rerübte Schandrpat, — & 
war eine Füchſin. — Das geopferte Rehkitz lebte zwar noch, alk 
T. hinzufam, verendete aber gleich darauf in feinen Händen, 

Am folgenden Abend ſaff T. auf derſelben Grefe. Daſſelbe 
alte Reh Fam wieder und Äfte ruhig umber ; ald aber bald darauf 
nahe bei demfelben ein Meiner junger Fuchs bdurdaelaufen fam, 
rannte baffelbe augenblicklich auf diefen iu, und flug ihn mit den 
Läufen in die Flucht. 8. 


Der Förfter H. war vor einigen Jahren im Auguſt, im En 
fer Meviere, Zeuge eines Ähnlihen Exchaufpielt. Er fam nänlid 
darauf zu und ſah unbemerft, wie eine alte Ride‘ mit einem ſche 
großen Fuchſe, der fi des Nepfigchens, welches die Ricke begleitet, 
bemädtigen wollte, einen fehr harten Kampf beftand. Dmeimal 
batte dad Reh bei immerwährendem Schmälen den Fucht mit da 
Linfen von ihrem bedrohten Säuglinge abgefhlagen, ad 
dennoh ließ Reinecke von feinem Angriffe nicht ab, Da 
kam, wahrſcheinlich auf das ängſtliche Schmälen der Ride, ein 
altes Thier, mit einem Schmalthiere und Kalbe ſchnell aus einem 
nahen Dickicht getrabt, und kaum gewahrte dab alte Dpier dm 
Fuchs, fo ſtürzte ed wie eine Zurie auf hu lod und trieb ihn eine 
weite Strede fort. Die Ricke mit dem Kig, dad Schmalthier und 
Wildfalb blieben rubig fteben, bis das alte Thier ſtol zurüdfehrte, 
welches dann mrt feinen Begleitern, woju fih nun and die Ride 
mit ibrem Kaälbchen geſellte, vertraut fortion, a, 
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eine zuvor und nach der Bethauung wieder gewogene Glass 
tafel mit Berückſichtigung auf den Einfluß der Strahlwärme, 
des Windes 10. unter freiem Himmel fo aufgeftellt, daß ihre 
oberen Ränder genau horizontal von der aufliegenden Luft 
begrängt werden, ein einfaches Inftrument, die Thaumenge 
beilaufig zu meſſen, jo find diefe Meffungen doch nicht ganz 
fiher durchzuführen. 

Um die Menge des fallenden Negens zu meffen, gebraucht 
man ein einfaches Iuftrument, Ombrometer oder How 
tometer, welches aus einem pyramidenförmigen metallenen 
Trichter befteht, deſſen obere den Neger auffangende Fläche 
genau einen pariſer Quadratfuß mißt, die Seitenflächen aber 
bis zu einer Meinem unterſten Oeffuung zufammenlanfen, 
um das einfallende Waſſer moͤglichſt ſchuell zur Vermeidung 
der Wiederverdunftung zu dem eigentlichen Gefäße zu fühs 
ven, in deffen Mündung der Trichter ſteckt. Diefes Gefäß 
dient entweder bloß als einſtweiliger Behälter des Waſſers 
oder als meſſender Waſſerſammler. 

Im erſten Kalle wird das angefammelte Waffer durch 
andere Hohlwürfel⸗Gefaͤße von 3 bis 1 Gubifzoll gemeifen, 
und die Summe der erhaltenen Cubikzolle durch #44 divis 
dirt, um die Höhe der auf die oberſte Fläche des Trichters 
gefallenen Negenmenge zu beſtinmen. 

Im letzteren hat die Grundfläche des Gefäßes einen 
beftimmter Flächenraum, deſſen gläferne Wände nach der 
Höhe genau eingeteilt find; oder es iff ſtatt deſſen die Glas⸗ 
wand des Gefaͤßes genau in pariſer Linien eingetheilt, um 
daraus die Höhe des auf jene Grundfäche gefallenen Res 
gens zu beſtimmen. 

Solche Ombrometer muͤſſen gegeir das Einfallen von 
Staub und direktes Gegenwehen der Winde, gegen Einfall 
der jüdlichen Sonueuſtrahleu, gegen mittelbaren Einfluß der 
Sonnenwärme z. B. durch Wände, Mauern u. dergl. ges 


Ueber Zweck, Nutzen und Anwendung mereorologi- 
ſcher Beobachtungen für den Forftmann, unter 
befonderem Bezuge auf Erinittelung der Feuch— 
tigfeit der Luft, auf Menge der Verdunftung, 
auf Wolfen und mwäÄfferige Niederfchläge. 


(Fortfegung.) 


Der warme und wafferreiche Suͤdwind führt einer kaͤl⸗ 
teren an Gebirge angelehuten Gegend die Waſſerduͤuſte zu, 
und verwandelt fie in Regen, während die entgegengefepte 
gegen dieſen Wind durch das Gebirg gefchügte Gegend troden 
bfeibt und fortwährend trodener wird. 

Wie ſehr die Winde die jährliche Negenmenge modificis 
ven, erfennt man ſchon an der alten Negenwetterregel: „So 
lange der Wind weht, regnet es entweder nicht, oder doch 
nicht in dem Grade, wie es ohne Wind reguen würde ;’ 
vorzüglich aber aus den verſchiedenen in dem Abfchnitte über 
Winde gewürdigten Berhäftwiffen. Die Winde find es, welche den 
Unterſchied zwiſchen kaltem und warmem Regen u ſ. w. be 
diugen. 

„Unter allen waͤſſerigen Niederfchlägen kann man fürden 

Forſtmann bei feinen metrorologifchen Beobachtungen vor⸗ 
zugsweiſe die Menge des Thaues und Negens am Meiften 
in Anfpruch nehmen, weil namentlich der an beiteren, heißen 
und windjtilien Tagen häufig fallende Thau es it, welcher 
die Pflanzen oft mehrere Wochen lang, ja in manchen Ges 
genden der heißen Zone mehrere Monate hindurch gegen Vers 
derben fchügt, und zu dem wohlthaͤtigſten Wachsthumselemens 
ten der Pflanzen gehört. 

Hat num freilich der Beobachter in den fogenannten 
Thaumeffern, Drofometern, wozu ein Glastafel⸗ Hugro: 
meter, deſſen Tafel durch ein Gegengewicht tharirt iſt, ober 


fügt, und im geneigter Höhe vom Boden 9% aufge 
ſtellt ſeyn. 

Bei Mittheilungen der Beobachtungsreſultate ſelbſt muß 
der Beobachter den abſoluten oder relativen Abſtand von der 
Meeresflaͤche, Die geographiſche Breite und Länge ber Beob⸗ 
achtungsgegeud angeben. 

Wie fehr nach der geographifchen Breite die jährliche 
Negeimenge ſich richtet, geben folgende Zahlenmittheilungen 
. am Ginfachiten zu erfeunen: 


Unter der Breite von iſt jaͤhrl. Regenmenge 
0° 73 Zoll 
10 69 u 
20 59 u 
30 7 u 
40 3 u 
50 23 u 
60 19 u 
70 14 u 
80 11 
90 11,5 


Dit dieſen Zahlenergebniffen durch Berechnungen gefuns 
den, ſtimmen unter Berhdfihtigung der früher berührten 
Lokalverhaͤltniſſe, als Waldungen, Sen, Sümpfe, große 
Flüfe te. augeftellte, auch anderweitige Beobachtungen übers 
ein, wie nachfolgende Ueberficht **) zeigt: 


an if ſahel. © 
reite von u . egenmenge 
Grad Min. — 
14129 | Martinique.. 81,6 Zoll 

18 I und Petit⸗ Ance * * 758 "# 

22 134 | Saleutta r 755 

23 | 57 | Nens»Drleand . 39 ” 

40 | 50 Neapel .. 35 " 

43 | 36 | Miontpelfier 28 „ 

44 | 23 | Genua . 8 m 

451 4 Zurin 28 Pr 
451235 — ARTEN 29,1 u 

47 | — | rief — 32 — 

47 29 Ofen . Fer‘ 16 7 

48 12 | Wien .% 16 " 
43123] Um... 26 „ 

48 | 50 | Paris . . Do u 

49 | — | Regensburg 2 u 
49.1329 I Manubeim . 216 # 


*) Dein ein auf * Dache eines 49 60 Fuß Hohen Hauſes aufı 
geſtellteß Ombrometer erhält eine geringere Menge, als ein 
2 6i8 3 Fuß vom Boden entfernte; bie Waſſertropfen ver 
größern fib nämlib während des Falleus durch bie Nebelbläb: 
ben der unteren Luftſchichten ſehr. So können felbft wenige 
aus hohen Schichten fallende Waſſertropfen plöglidı ſehr ſtarke 
Regen, etwa Platzregen, veraulaſſen. 

*) Aus rerſchiedenen Aufſätzen, die ich über dieſen Segenſtand in 
dee Forſtzeitung und Zeitſchrift für das Foerſtweſen abdrucken 
Ing. 
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Unter ber 
Breite von ift zu jaͤhrl. Regenmenget 
Grad | Min, 
50 | 22 | Plymouth . 46,5 Zoll 
51 } 52 rer . 17 ” 
52) 3 2 > . 27 „ 
52 | 31 rin . 194 
54 | — | France . . 186 
55 | — | Kopenhagen . . 12 % 
55 J Edinturg . » - 20 u 
59 Upfla 2... 14,0  ,„ 
59 56 Peteröburg 16,0 


Wie viel die Höhe dazu beiträgt, Seweifen die im der 
Schweiz, Tyrol, Bayern, Deftreih und andern Länder 
der gemäßigten Zone angeftellten Beobachtungen und sbige 
Zahlenergebniffe deutlich genug. Namentlich ergiebt ſich ans 
den in Stalien angeftellten Witterungsbeobachtungen, af 
für die unter 45 bis 479 der Breite liegenden Punkte 6% 
neglano, Belumo, weiches 1281 Fuß über der Meeres⸗ 
fläche liegt, Sacile, Gerrivento, Feſtre und Ga» 
fagana eine fleigende Regenmenge von 

46,2; 47,4; 61,15 65,11; 66,7 und 92,2 Zoll fkattfindet ) 

Bon dieſer Regel machen jedoch Gebirge, welche mi 
Waldungen bedeckt find, eine Ausnahme; denn fie erhalten 
wegen der die Wolfen zerfeßenden Kraft der Bäume mir 
ſtens eine größere Negenmenge, als die Ebene *). Wald⸗ 
bedefte Gebirge ziehen nämlich die Gewitterwolfen an, und 
entladen fie des größeren Theiles ihres Wafferdampfes, Gr 
langen dann diefe Wolfen in die Ebenen, fo Fönmen fie mm 
noch wenig Waffer entlaffen, und es ift eine beffändige Hude 
nahme von obiger Regel eine naturgemäße Folge Diefer Wiw 
kungen der Wälder. 

Auch die Winde ringen in dem Keuchtigkeitäguftande 
der Luft verfchiedene Wirkungen hervor; Oſt⸗ und Weſtwinde 
z. B. einander eutgegengefebte. So giebt der Eüdiwind am 
Haarhygrometer im Mittel die größte, der Norbwind abr 
die geringite Feuchtigkeit, alſo Regenmenge, zu erkennen. Fel⸗ 
gende Weberficht giebt für Die verfchiedenen Winde die Feuch 


tigfeitögrabe au: 
Bei dem Norbwinde it Feuchtigfeitägrad 75,25 


„ Nordoſt „ m ” 73,13 
"n " Oſt "m [7 734 3 
„u Süuͤdoſt u " 80,35 
„ Süd nn „ 82,4; 
„u Sibwei u m ” 80,15 
„ Weſt un „ 77,73 
„nn Nesdwet, » ” 78,2. 


2 


Gilbertb Aunal. 3Ir Bd, S. 87 und 6ir Bd, S. 102 and bie 
Forftieitung, Jahrg. 1928, Nr. 143 ff. . 
**) Korftjeitung. 


einige Wärme zurüdhaften kann, bem Wachsthume der Pflan⸗ 
jen anfangs förkerlich feyn, weil die Schnerdede die Auss 
ſtrahlung der Wärme verhindert. 

Allein fpäter gleicht ſich gewiß dieſer Unterfchied ans, 
die Temperatur der Erde finft und wird jener der Schnee 
dee, wenn auch nicht gerade glei, doch wenigftens nahe 
ftehen, wodurd; jede fernere Entwidelung der Vegetation 
unmöglich wird. Zrägt nun auch im hohen Norden und 
auf den Alpen die während des Sommers den oberen Erde 
ſchichten mitgetheilte Wärme zur Erhaltung der Vegetation 
bei, fo koͤnnen wir diefe Thatfache doch nicht auf die Län⸗ 
der zwifchen 45° bis 55% der Breite beziehen, weil unfer 
Klima ſehr veranderlich ift und den Boden ſehr audfriert, 
bevor Schnee fällt N. 

Indem die im gefrormen Zuftande beobachteten Wurzeln 
noch Icbend gefunden werden, uud aufs Neue Blätter und 
Blürhen treiben, fo folgt als beftimmt, daß fie lange Zeit 
in. einem völlig gefromen Zuftande verbleiben fönnen, ohne 
daß ihre Eriftenz auch nur im Geringiten gefährbet wird, 
und daß der hauptfächlichfte Schuß, den der Boden der Bes 
getation im Winter verleiht, in feiner fchwachen und wärme 
leitenden Kraft befteht, vermöge welcher er zwar nicht das 
Gefrieren der Gerwächfe, aber doch das tiefere Eindringen 
firenger Kälte verhindert. 

Im Sommer it freilih die Temperatur des Bodens 
gewöhnlich höher, ald die der Atmofphäre. Im Winter fehlt 
das vorzüglichite Vehikel der Temperaturverbreitung durch 
den Boden, mämlich die mit der Temperatur der Erdobers 
fläche eindringenden und überall fich ausbreitenden Tropfen 
und Wafferadern, Die eigentliche Urfache des Erhaltens der 
Wurzel beruht auf der geringen Leitungsfähigkeit der vege⸗ 
tabififchen Subſtauz, weßwegen ſich die in unmittelbarer Ber 
bindung befindlichen vegetabilifhen Theile nicht gegenfeitig 
ihre Temperatur mittheilen. 

Aus allen Unterfuchungen folgt, daß die Vegetation im 
Winter gu ihrer Erhaltung keineswegs auf die etwaige 
Wärme der Erde augewieſen, letztere auch nicht im Stande 


Aus ſolchen Negenmeifungen laffen fih dann befondere 
Ueberſchwemmungen einfach erflären. Namentlich beweifen 
die von Schüßler angeftellten Beobachtungen, daß ſich die 
im Herbſte am Ende Oftober uud November des Jahres 
1824.ffir das füdwefllihe Deutſchland ftattgehabten großen 
Ueberſchwemmungen aus den gefallenen Negenmengen zureis 
Hemd erklären laſſen, und daß das um jene Zeit an vers 
ſiedenen Orten beobachtete Hervorbrechen neuer Quellen, 
weiche er theilweife wieder verfehwanden, dem von den 

ber Gebirgskaͤnme eingefogenen Waffer zuge: 
fehrieben werden müfle. 
R (Bortfegung folgt) 
























Kritifhe Anzeigen. 


Ueber Wärmeentwidelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
sen und die Verwahrungsmittel Dagegen. Bon Dr. Göps 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830. 

(Kortfegung.) 


Die atmofphärifche Wärme verbreitet fih mur langſam 
im Die tieferen Grdfchichten, indem nach Sauſſure's dreijähs 
rigen Beobachtungen ein 29,5 Fuß tief eingefenfted Ther⸗ 
wmometer die Veränderungen erſt nad) fechd Monaten zeigte, 
Derfelbe Hält die innere Wärme, welche im Winter noch 
durch die Schneedecke zuruckgehalten wurde, für vermögend, 
nicht nur die gefrorue Erde unter der Schneedecke aufjuz 
thauen, fondern auch die unteren Schichten derfelben, fo wie 
die der Gletſcher felbit, zu ſchmelzen. Durd fie vermöchten 
die Pflanzen felbjt unter dem Schuee fortzumachfen, und ſich 
unmittelbar nad dem Schwinden deffelben zu entwideln. 
Treviranus ſieht nur in der geringen WärmeGaparität 
des Lebenden Pflanzenkoͤrpers uud deffen Verbindung mit der 
ihm Wärme zuführenden Erde die beiden Mittel, wodurd) 
die Mlanzen vor den Ertremen der atmofphärifchen Tempe, 
ratur geichüugt find. Nah Wahlenbergs in Lappland 
angeftellten Beobachtungen entfpricht die Erdtemperatur der 
Begetation und produftiven Kraft des Klima's, ſchützt der 
Schnee, trotz der ungeheuren Winterfälte, gegen ihr Eindrins 
gen und begrüudet die Temperatur der Luft nur während 
der warmen Jahreszeit Die Temperatur der Erde im Winter. 
Im Norden fcheint baber die während des Sommers der 
Grde mitgetheilte Wärme, vereint mit der fchüpenden Schnee 
decke, zur Erhaltung ber Vegetation im Winter wefentlich 
beizutragen. Da’nıln die Pflanzen der Alpen und des hohen dicker Schnee fäut. Darum findet der Zroft im Januar das 
Nordens zu ihrer Gutwidelung nur kurze Zeit hindurd und Eond faft ohne Bedeckung, und die Kälte der Oberfläche ers 
nur wenig Wärme bedürfen, fo. mag die. Erdriude, welche weicht und jerftört die Wurzeln der Pflanien.“ . 





*) Obgleich in den Nordländern der Verlauf der Yahresgeiten - 
ziemlich conſtant ıft, fofagt doch v. Buch ın feiner Reife J1. Thl. 
&. 99: „&o wünſchenbwerth und notbwendig die Schneebe⸗ 
defung im Winter ıft, fo verderblib wird Me im Feüpjapre. 
Beides find noch harte Planen diefer Länder; denn die Winter 
am Meere find im Verhältniffe der Breite nicht fireng; «6 
regnet oft und dech nur wie ein Nebel, wenn tiefer im Lande 
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üft, ſie vor dem völligen Erſtarren ihrer Säfte zu ſchützen; 
Das alfo.die Pflanzen, unbefhadet ihrer fpäteren Entwide 
Tung, längere Zeit wirklich gefroren zu eriſtiren vermögen. 
Es fallen daher die mannichfaltigen phyſikaliſchen Erklaͤrun⸗ 
gen. ber Pflanzen während des Winterd hinweg ). 
Da alſo die Pflanzen nach ded Verfaſſers Darftellungen 
im, keinen Zuſtande ihrer. Eutwickelung die Fähigkeit befigen, 
eine ihuen eigenthümliche Wärme zw erzeugen, fondern fich 
in ihren Temperaturverhaͤltniſſen ganz mac) der fie umgeben 
Ben Luft richten, und fie auch die Erdwaͤrme vor dem voͤlli⸗ 
gen Erfarzen ihrer Saftmaffe wicht zu fchügen vermag, fo 
glaubt der. Berfafjer, aumehmen zu dürfen, daß nur 
‚Die. Lebeuskraft, diefes allgemeine Attribut aller organis 
fehen Körper, eine der erften und wichtigften, ja viel 
leicht die einzige Quelle ift, aus welcher ihre Wider 


ſtandsfaͤhigkeit gegen den ſchaͤdlichen Einfluß der Kälte 
eutfpringt.“ 


Leben und Wärme bedingen fi aber gegenfeitig, fo daß. 


Gines ohne dad Andere ald nicht eriftirend gedacht werden 

Kann. Pflanzen befigen alfo in diefem Sinne **). aldlebende 

Weſen auch Wärme, die aber bei dieſen niedrigften Stufen 

der Organifation mit dem Leben fo zu fagen zuſammeufällt, 

und daher auf unfere Thermometer nicht zu reagiren vermag. 
(Eortfegung folgt.) 


*) Sennebier behauptet, daß die Pilanzen im Winter, nament: 
Id die Bäume im Norden, wenig wärferige, fondern dicke und 
Flebrige Säfte führten, alfo minder dem Gefrieren ausgefept 
mären, weil nah Blagdens Berfuhen alle Subftanzen, 
welche die Durchſichtigkeit des Waſſers verminderten, auch das 
ſchnelle Erſtarren derſelben aufzuhalten vermögten; da ferner 
nach Rumfords Erfahrungen ſchon eine einfache Verſtopfung 
der inneren Bewegung der Flüſſigkeit die Fortpflanzung, mit 
ben auch das Entrweidhen der Wärme verpindere, fo würden 
die ſo unendlich zarten und mit verbieten Säften erfüllten 
Gefäße der Pflanzen der Entfernung. derfelben ein unbeſieg ⸗ 
bared Hindernif entgegenftelen. Auch gefriere das Waſſer 
nit unter allen Umständen, 1. B. nicht in Haarröhrchen bei 
— 79, alio neh viel weniger in den unendlich feineren Pflan⸗ 
zengefäßen. Allein dad Waffer gefriert bei allen Kältegraden 
in Haarröhrchen. 
Schon Plato im Protagoras Ed, Beck. Pars Il. V. U. &, 111. 
fpriche diefes den Pflanzen zu; denn aus der dortigen Stelle 
ergiebt fd) als allgemeines Reſultat: „Jedes Geſchöpf ift in 
ſeiner donamifcben Eutwicelung die Sputheſis der Elemente, 
namentlidy des Feuers, der Luft und des Wallers. - Wo in 
den Höheren Sphären bed’ Organismus das Feuer, diefuft und 
de Waller ic. vorwalten, muß für-die niedrigen Gpbären 
‘ein Prinzip eintreten jur Vermittelung; dieſes iſt im wienſch⸗ 






Nrraktens: Gorfmeifer St, Behlen. — Berlegep: Fe. Dı- Soussläudssiiw — m. 


Mannihfaltiges. 


Baidminnifde Curioſa. 
Erenen aus Reinecke's Leben. 

Nach der Erzäplung des Kevierförflers W. u D. wurde im 
Anfange des Merbfteb 1830 im Zagdreflere Heilen am Kalıfte, 
des Abends auf dem Anſtande ein Haafe geidoiien, den der Shin 
auf dems Anuſchuſſe liegen ließ. Gleid darauf Fam au ein Mais 
deifelben Weges, aus dem Holſe ſchleichend. Da jedech feim Balz 
nod feinen Werth hatte, fo lieh der Jäger Heren Nemede für 
diesmal frei pafliren und beobachtete feinen Gang nicht weiter, 
fondern richtete feine Aufmerffamfeit nach der entnegengefeften 
Seite, wo er noch einen Haaſen zu (hießen hoffte. Bei eindrer 
chender Dämmerung fah fi der Schüge zufällig nad dem geſchoſ 
fenen Haafen um; aber — o Wunder! derfelbe war verfämunden! 
— Diefe Bemerfung veranlaßte den Zäger, ſich der Stelle, wo der 
Haaſe gelegen Hatte, zw nähern und zu unterfuhen, wo derfelfe 
geblieben fey. Zu feinem nicht geringen Erftaunen ſah er num, 
daß Reinecke fi denfelben, als einen herrlichen Fras, Mugeeignet 
hatte, und etwas weiter entfernt noch emflg befchäftint war, den 
Haaſen in einer Furche hinunter zu jieben und davon ım tragen. 
Er wär zwar von feinem Diebftaple verfiört, entlam jedoch ohne 
verdiente Strafe, weil der Jäger noch zu weit entfernt war, um 
mit Erfolg (hießen ju Fönnen, 8 





Der Gehülfsjäger T. gieng einft beim Schnee im Walde einer 
friſchen Zubsfpur mad, welde die Richtung nad einem nahe ber 
findlichen Baue hatte, Nod mehrere hundert Schritte davon ents 
fernt, war Reinecke auf eine Haaſenſpur gefommen, und hart 
ſich, ohne Zweifel in der Hoffnung, hier eine Beute ju erlangen, 
drei Schritte davom entfernt, im Schnee gedrüdt. Nach näherer 
genauer Unterfuhung erwieß ed fib nun, und war in dem friſchen 
Schnee deutlich gu ſehen, wie der ſchlaue Patron Hier längere Zeit 
auf der Lauer gelegen, endlich einen auf der Patte (?) hergekom⸗ 
menen Haaſen, mittelft eines Sprumges gefaßr, erwürgt, dann im 
eine nahe Dickung geichleppt, und hiergrößtentheils verzehrt hatte. 

8 


lien Organismus daß vegetative Leben, in dem das Walk, 
alfo das Feuchte, vorwalter. 

Da nun im Mifrofoamuß wie im Mafrofosmus dieſelbe 
Erfheinung, derfelbe Abdruck der göttlihen Ideen ju finden 
ift, fo ift das Pflangenleben, alfo auch die einzelne Pflanzeus 
Geſchöpf, weldes Luft und Feuer, alfo Wärme, in ſich entpäh, 
unter der modıficirenden Kraft, Juvauus, deb Waſſerd. Diefe 
Mopififation tritt: in den Fultivirten mehr hervor, als in den 
wildwadfenden. Plato nimmt alfo Ergengung und Belebung 
durch Wärme nicht in einzelnen Pflanzen, fondern in der gan⸗ 
sen Pflanzenwelt an. Deutlich ſpricht ram angeführten Drte 
fpäter : Der Pflanze Fümmt eine Seele im, die bloß. durch Em 
pfindung.(er nennt dies dad Gefühl der Luft; und nuluſt und 
die Begierde) ſich Außert und die nad jener — 
Geuer, one Prinzip der Wärme, nicht möalich in, . rich 
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Sorst- und Jagd- Beitung. 


Ueber Zweck, Nugen und Anwendung meteorologis 
ſccher Beobachtungen für den Forſtmann, unter 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuch⸗ 
tigkeit der Rufe, anf Menge der Verdunſtung, 
auf Wolken und waͤſſerige Niederfchläge. 
(Bortfegung.) 


Um. bie Menge des: gefallenen Schuee's zu mefjen, hat 
mm Auabrätifche, oben ‚offene, Behälter mit hoben im Zolle 
and Linien eingetheilten Rafınen. Man mißt zuerit die Höhe 
bes: gefallenen Schuer’s, wiegt dann den zuvor bei 0° R. 
tharirten Schneemeffer, deffen Thara en für allemal bei der 
bemerkten Temperatur beftimmt und an der Vorrichtung bes 
merkt worden ift, und erhält hiermit 

1) das abſolute Gewicht des den Schnee bildenden 
Baffers ; 

2) durch leichte Berechnung die Dichte des Schnee's im 
Berhäftniffe zum Waffer, diefes = 1,0000 geſetzt, und zur 
Luft, fie im Mittel 800mal leichter angenommen. Durch vor: 
heriges Schmelzen des Schnee's würde der Berluft wegen 
der Verdunſtung zu groß werden. 

“ Uns den fortgefegten Meffungen der Verdunftung und 
Menge des fallenden Negens gelaugt endlich der Beobachter 
zur wenigftens aunaͤhernden Beſtimmung, wie fih Die in 
einer langeren oder kürzeren Zeit verdunſtete zu dev aus der 
atmoſphaäriſchen Luft als Negen niederfallenden Waſſermenge 
verhalte. 

ESin Boden kann alle den Pflauzen zur Nahrung diem 
lichen Subſtanzen ſowohl in gehöriger Quautitaäͤt, als im dem 
erforderlichen Mengungsverhältniſſe beſitzen, it aber doch 
hochſtt unfruchtsar, ſobald ihm der zur Loſung der Nakrungs- 


mittel; gehörige Grad von Feuchtigkeit at Vielr Wald⸗ 


a a re 


Da im Allgemeinen ein Niederfehlag aus der Atmofphäre 
erfolgen muß, wenm die Temperatur der letzteren bis zum 
Coudenſationspunkte des in ihr enthaltenen Waſſerdampfes 
erniedrigt iſt, ſo erſieht man hieraus, wie eng die Hodrome⸗ 
teore mit dem Veränderungen der Temperatur und der Schwere 
der Luft zuſammenhaͤugen. Alle Niederfchläge geichehen 

4) an dem erfäfteten Boden ſelbſt durch Ausſtrahlung, 
wohin der Thau und Reif gehören, und durch eine vorher⸗ 
gegangene Kälteperiode, 3. B. der Glatteis. Dieſe hängen 
von der Bedeckung des Himmels ab, weßwegen fie fih am 
Staͤrkſten zeigen bei denjenigen Winden, welche eine dauernde 
Helle erzeugen. Niederfchläge entſtehen 

2) dadurd), daß horizontal fortfließende Luft durch ein 
mechanifches Hinderniß gezwungen wird, in eine höhere Ge⸗ 
gend der Atmofphäre zu treten; dahin muß man befonders 
die ſtehenden Wolfen an Gebirgen rechnen, wobei fehr viel 
auf die relative Lage der Gebirge zu den Beobachtungsorten 
anfömmt. Im diefer Beziehung it Goͤthe's Gab *): „Bel 
hohem Barometerftande wirft fi die Feuchtigkeit an das _ 
Gebirg, bei niedrigem von diefem in dad Land,“ von beſou⸗ 
derem Intereſſe; 

3) dadurch, daß der Boden nad der Höhe entweder 
erfältend oder erwärmend wirft. Diefes kaun geſchehen: durch 
unmittelbare Berührung mit dem Boden, z. B. die wolkeu⸗ 
artigen Nebel am Abend über feuchten Wieſen; durch plöße 

liches Eindringen einer erwärmten eilft über einen Fälterew 
Bodenz durch Erniedrigung der Temperatur einer über uud 
ſtehenden Bildfänfe, ohne Veränderung der Richtung des Wins 
des, z. B. der Regen aus blauem Himmel; der feine Nadels . 
ſchnee bei firenger Kälte, und endlich durch einen aufiteigener 
den Luftiirom, z. B. der Hagel, wenn dad Graupel⸗ zum 
Hagelforn wird; der fleigeude Morgennebel, welcher uach 





) In feiner Morphologie 2 &.62 bis 65. 
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feinem Verſchwinden gegen Mittag wieder als 5 Be⸗ 
deckung hervortritt. Niederſchlaͤge entſtehen 

4) durch Vermiſchung dee Winde; dieſe find die häu— 

figften, je nachdem die Luft über Wald und Wieſe oder über 
eine wärmere Sanbfläche flrömt, bringt fie mehr oder we 
niger Feuchtigkeit und dadurch Niederfchläge mit. Nament⸗ 
ih hängen im Winter, wo die Zemperaturbifferenzen der 
Binde entſchieden überwiegend find, über die durch den Bor 
den bedingten Uuterfchiede, welche außerdem häufig durch 
eine gleichförmige Schneedede vollfommen vermifcht find, fait 
alle Niederfchläge nur von Diefer Bermifchung ab; fie hängen 
daher mit den Veränderungen des Thermometerd innigft zus 
fanmen *). 
Ei Mus der Vergleihung der Winde mit dem ihnen ent 
fprechenden Feuchtigkeitsgrade erfennt man, daß man den 
Eüdwind, der in feinem Fortgange dur Weſt allmählig fi 
erfältet, und feinen Wafferdampf immer mehr verliert, old 
die Hauptquelle der Niederfchläge anzufehen hat. 

Dia wird Teicht beweiſen koͤnnen, daß fi die Nieder 
ſchlaͤge darnadı richten, ob der trodene oder feuchte Wind 
für eine gewiffe Zeit das Uebergewicht hat. Aus demrafchen 
Einfallen der nördlichen Winde auf der Wellfeite und dem 
ollmähligen Ueberhandnehmen des Suͤdwindes auf der Oft 
feite folgt, daß auf jener ein plögliched Vermiſchen ungleich 
erwaͤrmter Luftfchichten ftattfindet, auf dieſer aber ein all⸗ 
maͤhliges Verdrängen, 

Im Winter it die Anzahl der Niederfchläge größer, ald 
im Eommer, weil die thermifchen Werthe der Winde waͤh⸗ 
rend ded Winterd am Staͤrkſten differiren. Dagegen wird 
wegcu der damit verbundenen größeren barometrifchen Difs 
fereuzen die Drehung des Windes im Winter rafcher als im 
Sommer feon, weñwegen es eher mit Nordoſtwind ſchueien 
als es damit regnen wird. 

Eine raſche Vermiſchung der Winde iſt den waͤſſerigen 
Niederfchlägen vorzüglich guͤuſtig, woraus zu folgen ſcheint, 
daß auf Der Wellfeite das Barometer während des Regeus 
rajch fteigen, auf der Diftfeite aber eben fo fallen muß. Als 
fein der Wind gebt micht immer eontinuirlich Durch die Wind⸗ 
zofe, fondern fpringt, befonders auf der Weitfeite, häufig zurüd, 

Auf Diefer wird daher felten eine der regelmäßigen Dres 
gung ded Windes entgegengejegte Aenderung mit einem Nies 
derichlage verbunden ſeyn; auf der Oftfeite aber werden die 
felteuen Ausnahmen der .gefegmäßigen Aenderuugen gerade 





*) Ueber dieſen Bufommenhang werde ih in einem beſonderen 
Aufſatze die Gefihtöpunfte entwickeln, verweiſe aber. auf das 
fruber hierher bezügkihe Geſagte. 


auf Regentoinde fallen, weßwegen auf ihr cher Regen mit 
fteigendem Barometer, als auf der Weitfeite mit fallendem 
vorfommen. 

Undauernder Negen ift nicht ein Nieberfchlag, ſonden 
die häufige Wiederholung einer und derſelben Erfcheinung 
die fi in Beziehung auf die Windfahne darftellt, als cm 
fortfchreitende Abweichung von Welt und Südweft, in vo 
jiehung auf das Barometer aber ald ein fortwährend 
Schwanken. Beifpiele hierzu findet der Beobachter in jedm 
Beobachtungsiournal, und er wird am feinen eigenen Beob⸗ 
achtungen bald felbft die Wahrheit betätigt. finden. 

Schon aus wenigen Beobachtungen wird er deutlid 
einfehen: „wie dad. Barometer bei Regen mit Oftwinden fhül, 
während daffelbe mit Weſtwinden ſteigt,“ umd das beobade 
tete raſche Steigen von Welt bis Nord um eine Linie in 
zwölf Stunden giebt eim Teichtes Verfahren an die Hand, die 
Nichtung der Nenderung des Windes an einem gegebenen 
Orte zu finden, wozu ſchon zehn Beobachtungen bei Nord⸗ 
wer binreichen. 

. Auf der Weftfeite der Windrofe folgt Schnee auf Re 
gen, auf der Oftfeite Regen auf Schnee, welcher, verbus⸗ 
den mit Weſtwinden auf den Eintritt neuer Kälte, Schner 
bei Oftwinden aber auf eine Milderung berfelben deutet 
Eben dadurch, daß es häufiger mit Weſtwinden als mit Dis 
winden fchneiet, ift dad Sprichwort entjtanden: „Neun 
Schuee, neue Kälte.“ 

Will man diefe Süße auch für die unregelmäßigen Ber 
änderungen anwenden, fo heißen fie: 

1) Schnee mit fallendem Barometer wird Regen, 

2) Regen mit fteigendem Barometer wird Schnee; 

3) Schnee mit fleigendem Barometer zeigt neue Kälte 
am; aber 

4) Schnee mit fallendem eine Mäßigung derfelben, wor⸗ 
aus noch folgt, daß 

5) Schneefälle nicht bei bedeutender Kälte ftattfinder 
fönnen, da, wenn der kalte nördliche Wind herrſchend ge 
worden, oder der füdliche verdrängt tft, Fein Grund gms 
Riederichlage mehr vorhanden ift, 

Eine nach dem Regen erhöht bleibende Eemperatur wird 
immer neuen Regen anzeigen; deun auf der Oſtſeite it ſie 
das gefegmäßige Ueberhandnehmen des füdlichen Windes, auf 
der Weitfeite aber ein Zuruͤckſpringen, das durch eim neues 
Vergeben oder neuen Niederfchlag wieder eompenfirt nr 
den muß. 

Da auf der Weſtſeite der Windroſe der Fäftere Eind 
unten zuerſt als ſchwerer einfällt, der waͤrmere aber auf der 
Oſtſeite den Pälteren vom oben herab allmählig aufiwideht, fo 
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wird bei dem Megen im Mittel unten ein Wind ſeyn, deſſen 
barometrifcher mittlerer Werth; größer ift, ald der des oben 
weheuden. Er wird alfo während des Negens niedriger ſeyn, 
als der barometriſche Werth des Windes überhaupt, da das 
Berbrängen des Regens am Raſcheſten gefchieht. 

Die Form des Niederfchlages ift in höheren Breiten im 
Winter Schnee, und dad Barometer wird bei Schneefall am 
Tieften unter dem allgemeinen Mittel des Windes ſtehen. 

(Schluß folgt) 


Rritifde Anzeigen 


Ueber Waͤrmeentwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefties 
ren und die Berwahrungsmittel Dagegen. Bon Dr. Göp⸗ 
pert, Breslau, Mar u. Comp. 1830, 

(Fortfehung.) 

Zu einer Haren Anfchauung gelangt man durch Ber 
trachtung ber. Eutwickelung des den Thieren eigenthümlichen 
Waͤrmeverhaͤltuiſſes; von Diefem laͤßt fih im Allgemeinen 
behaupten, daß die Fähigkeit, eigenthümfiche Wärme zu er 
zeugen, in defto bebeutenderem Grabe vorhanden ift, je höher 
bas Thier organifirt, d. h. je höher das Reſpirationsſoſtem 
in Verbindung mit dem Nervenfoftem bei ihm ſelbſtſtaͤndig 
entwicdelt iſt. 

Als Hauptreſultat fümmtlicher Unterfuchungen fept end⸗ 
Lich der Verfaffer Folgendes fe: 

„Die Pflanzen befigen in Feiner Epoche ihres Lebens bie 
Fähigkeit, eine eigene Wärme zu erzeugen; die efwaige währ 
reud des Nefpirationss uud Mutritionsprozeffes frei wer⸗ 
dende Wärıne Fanın fich nicht anhäufen, fondern wird beftäns 
dig von der Atinofphäre hinweggenommen, fo daß fie ganz 
von der fie umgebenden Temperatur abhängig find, und ders 
jelben in ihren Temperaturverhaͤltniſſen, je nach ihrer größer 
zen oder geringeren Reitungsfähigfeit, mehr oder weniger 
ichnell folgen. Als lebende Körper koͤmmt ihnen aber aller 
Dingd Wärme zu, die aber nur defwegen in fo eigenthümes 
Ccher Beziehung zu dem Leben derſelben ſteht, weil Bei 
ihnen, als den unterften Etufen der Organifation, wohl ein 
Nefpirationss, aber kein Nerveuſpſtem gefunden wird.“ 

Die vierte, hoͤchſt intereffante Abrbeilung der Schrift 
handelt von den Fünffichen Schupmitteln gegen die Einwir⸗ 
fung der Kälte, um entweder muthmaßlich erfrorne Plan: 
gen wo möglich noch Tebend zu erhalten, oder vor der Ein: 
wirfung der Kälte überhaupt zu ſchuͤtzen. Jener Fall tritt 
ein, wenn unerwartete, aber vorübergehende Fröfte, beſon⸗ 
ders im Herbſt. und Frühling, eintreten. Hierbei iſt das 


ſchnelle Aufthauen dem Leben der Begetabifien vorzüglich 


nachtheilig; daher haben afle diesfallfigen Mittel den Zwech 
gefrorne Planzen vor dem plöglichen Webergauge in den 
flüfigen Zuftand zu bewahren, 

Thouin räth, von Nachtfröſten ergriffene und audy 
wohl mit Glatteis überzogene Pflauzgen vor Sonnenaufgang 
in den Schatten an einen nur wenige Grade erwärmten 
Ort zu bringen, and jo allmäblig aufthauen zu laſſen. Bes 
goß er mit Glatteis bededte Pflanzen, als fie von den erſten 
Sommenftrablen getroffen wurden, mit falten Waffer, fo 
ſchmolz das Eis, und er rettete fo dieſelbeu. 

Das von ihm empfohlene Raͤuchern, das fchon Olivier 
de Serres 1639 verfüchte, verdicut befondere Berückſichti⸗ 
gung. Er räth, zwifchen die Pflanzen trodene, mit friſcheu 
Begetabilien gemengte Haufen zu bringen und fie kurz vor 
Sonnenaufgang anzuzünden. Der hierbei entitchende, dieſel⸗ 
ben einhüllende Rauch breche die Kraft der Sonnenftrahlen; 
erwärme die Luft und felbit die Pflanzen. In Neapel bes 
wahrt man hierdurch Die Feigen, Zitronen und Pomeranzen. 
In Tyrol, Franfreih, Ungarn, Portugal ſchützt man durch 
Nauchleuer Weinftöde und Obſtbaͤume zur Blüthenzeit gegen 
Froſt. Ju Würtemberg feit 1793, im Würzburgifchen ſeit 
1803 bejtehen Verordnungen, nach welchen Rauchfeuer aus 
gesündet werden muͤſſen. 

Feuchtes Reifig, Laub, Maid, Spreu, naffes Stroh 1er: 
zündet man um 2 Uhr nach Mitternacht an, und fährt nach 
dem Grade ber Kälte bis zwei Etunden nach Sonnenaufs 
gang fort. Bas Rändern kann entweder das Gefrieren der 
Pflanzen verhindern, oder gefrorne vor fchuellem Auftbauen 
ſchuͤtzen. 

Die Mittel, um die Pflanzen vor der Einwirkung der 
Kälte überhanpt zu fchüben, beziehen ſich entweder auf Ver 
Auderungen, welche in deu Begetationsverhäftniffen der Ge 
waͤchſe vorgenommen werden, oder die nur verhindern, daß 
die Pflanzen Feinem fo hohen Grade der Kälte, als die fie 
umgebende Luft, ausgefept werben. 

Zu den erfteren gehört das Entlauben der Bäume 
im Herbſte; alle Bäume, fo lange fie mit Blättern verfehen 
find, fangen, wie fhon Martin Strömer 1739 zuerſt 
bemerkte, viel Keuchtigfeit ein. Da nuu der Waffergehalt 
beim Gefrieren der Gewaͤchſe das Zerfpringen der Gefäße 
und den Tod herbeiführen fol, fo iſt das frühzeitige Ent⸗ 
lauben das einzige Mittel, jene Vermehrung des Waſſerge⸗ 
haltes zu verhindern. Allein dieſes Verfahren iſt überflüffig 
und zwecklos, weil ſich im Auguft und September dietebende 
kraft der Blätter ohnehin vermindert, ber Zugang der Säfte, 
geringer wird und bie engen verhindert, worauf das 
Abfallen der Blaͤtter er iſt zugleich gefahruc, wen 
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Ba Leben der Bäume im ber wärmeren Jahreszeit faft als 
fein nur durch das Leben der Blätter bedingt wird; je voll 
Fommener aber diefes ift, deite lebhafter und Fräftiger it die 
Begetation. 

Fruͤhzeitiges Verſchwinden des Laubes, obgleich feine 
Funftiom gegen dem Herbft weniger raſch vor fich geht, kann 
nur machtheilig einwirken, weil das Gewaͤchs gemwaltthätig 
in einen Zuftand verfegt wird, den es feiner Natur gemäß 
erſt fpäter erreicht. Die Gewächfe müffen noch empfindlicher 
werden, weil man fie gleichſam hindert, fich zu entwickeln, 
Hoch verwerflicher erfcheint der Borfchlag von Leuch 8, wor 
nad die Bäume gar durch Ablaffen ded Safted im Herbfte 
Bon überfläffiger Feuchtigkeit befreit werden ſollen. 

Um die Pflanzen vor der niedrigen Temperatur der Luft 
fügen, bat man verfchiedene Mittel ee Schon 
A erwähnt des Bedeckens des Weinſtockes mit 
rdez dad Beſchneiden der Feigenbäume, um ſie beſſer eins 
hüllen zu koönnen; Cato das Einhüllen mit Stroh, um die 
Kälte abzuwehren; Andere bringen Bedeckungen mit Reifig, 
Laub, Matten ıc, vor. Beſouders verfpricht man fich viel 
Nugen vom Schnee, vermöge feiner geringen wärmeleitenden 
Kraft, feines Sauerftoffes ıc. Allein die wahre Urfadye wird 
duch Wells Verfuche *) dargetbanz der Schnee wirft nach 
ober wie ein Schirm umd verhindert, daß der Boden gegen 
einen heiteren Himmel Wärme ausſtrahlt, und ſchützt ihn 
auch yarı den Einfluß Palter Winde. Er iſt befanntlich 
einer der fchlechteften Wärmeleiter , widerftebt alſo, wenn er 
aur einigermaßen hoch liegt, Dem Eindringen der atmoſphä⸗ 
riſchen Kälte in die Erde. 

Die anfallende und den gewöhnlichen Erfahrungen und 
Theorieen ſcheinbar widerfprechende Thatfache, daß die Kälte 
vorzüglidy am tief gelegenen Orten auf die Pflanze ſchaͤdlich 
einwirtt, läßt fich genügend durch Berudfichtigung der nächt- 
lichen Ansftrablung des Vodeus erklären ie iſt jedoch 
zur auf die binlänglicy freien und offen gelegenen tieferen 
Stellen befchränft und findet nur in beiteren, windſtillen 
Nächten ſtatt. 

Die Urfache biefer Erſcheinungen ſetzt Brevont be⸗ 
fouders deutlich alſo auseinauder: „In rubigen beitern Nädıs 
ten, fagt er, ſey die Oberfläche des Bodens Fälter, als die 
über ihr befindliche Luft, weil fie ibre innere Wärme, bes 
ſonders die, welche fie während des Tages eingefogen hatte, 
während der Nacht reicylicher und raſcher ausitrablt, daher 
find auch die unteren Luftſchichten nicht fo warın, als Bie 
höheren, weil fie, dem Boden näber, an feiner Erkältung 
mehr Antheil nehmen; die oberen Schichten find daher wär: 
mer, nicht weil fie neuen Wärmeſtoff empfangen oder ente 
wideln, fondern weil fie nicht jo ſtark erfülter werden, als 


die uuteren. 
(Fortfegung folgt.) 





*) Ehreing. Journ. der Diof- it. Chemie, 22e Bd, S. 187-291. 
or) Einfluß, dem die tiefe Lage des Bodens anf dab. Gefrieren der 
D Wegenkilien während. der Nacht ußern kaun. 


Nedaftenr: Forfmeifter St, 





Behlen, — Verleger: 3. D. Sauerländer in Grauffurt a. Di. 


Mannihfaltige®. ” 


Baidmännifde Curioſa. 
Srenen aus Reinededö Leben. 


katt euch erzählen, wie er fo übel an Gampern. 
dem Haafen- 

Geferm that; bier ehe er, der Mann, hr 
Reinen verlichte. 

Reinede ſtegte Mb fromm und mole ihm aller 
lei Weifen 

Kürlic lehren, und mas jun Kaplan noch weis 
ter gehört, 

(Sörhers Neinede Fuchs.) 

Am 3. September 1804 (ab der verflorbene reitende Förſter 
S. u 8. auf dem Anftande vor dem Timmerlaber Hole einen 
jungen Haaſen, jedoch außer Schufweite, ins Feld rücken. Wie 
die jungen Haaſen su thun pflegen, fieng derſelbe am ı% Afen, 
kaum hundert Schritte vom Holje entfernt. Bald basauf kam 
ein Fuchs denfelben Weg aus dem Holje, gewahrte dem Anſcheine 
nad) den Haaſen nicht, fonderm trabte mit einem Bogen zur Geite 
an bemfelben vorbei. Auf einmal begann aber Reinecke, durch 
poſſirliche Sprünge und Parpelbäume, fpielend ſich za amüſiren, 
wobei er dem Haaſen allmählig näher Fam. Der unſchuldige mad 
einfältige Lampe fah anfangs ſchüchtern und furcht ſam dem närı 
ſchen Treiben des Fuchſes zu, ſchien aber immer aufmerkſamer aud 
dreiſter zu werden, ja am Ende fogar Luft zu bekommen, an Rev 
ſter Reinecke's Vergnügen Theil nehmen zu wollen. Gr lief war 
nicht dem Fuchſe entgegen, allein er erwiederte die ibm vergemadi 
ten Sprünge auf eine poffirlide Weile. So fam denn der ſchlaut 
Berführer immer näher heran, und endlich fo mabe, daß m der 
jur Beute erforenen ‚ -eine foldie Verrätberei im Mindeſten wiht 
ahnenden Haafen, durch einen Solofprung zu erhaſchen ſuchte; 
doch glücklicher Weile hatte Reinede bei all feiner Klugheit die 
Diftance nicht richtig berechnet und fprang für dietmal zu Furt. 
Lampe, der num die böfe Abſicht feined Spielfameraden merfte, 
entfloh in größter Eile ind Holl, wohin ibm der Zuds par Force 
nachſetzte. Beide verſchwanden bald vor 8’. Augen. 

Diefes liſtige Verfahren der Füchfe, Haaſen durch Verſtellang 
u bethörem, ift nicht neu und gemiß mandem erfahrnen Jg 
(don vorgefommen ; allein was geſchah ferner ? — Neinede fm 
bald darauf unverrichtetee Suche aus dem Hole jurüd, undiwar 
in derjelben Richtung, welde ex zuvor eingehalten hatte. Er bu 
gann num ganz baffelbe Spiel, weldyed er früber ohne Erfolg ge 
trieben hatte, vom Anfang an bis zu der Stelle, wo er den Hin 
(en fehlgegriffen, nod einmal, und wiederholte auch julett Den 
vorher fo ſclecht ausgeführten Sprung. 

Iſt diefes nicht mehr, ald Inſtinktt? Seht nicht vielmeht aub 
diefer Wiederholung des Spielb die Ueberlegung hervor, es ſchlecht 
gemacht zu haben und den Fehler aufjufuben,. um eb im wieder 
vorkommenden Falle beffer ausführen gu fönnen? 

Wen erinnert diefe Auerdote nicht an den originellen Friſch⸗ 
Iingsjäger, deffen Auges Verfahren und ber Teider zu’ Früh’ der, 
ewigte Oberforftmeilter u. Wildungen in feinem Neujahregeſcheut 
für das Jahr 1796 mitgetheiltihat? .: IB! 





94. 6. Auguſt 1833. 





Yllgemeine 


Sorst- und Jagd- Beitung. 





Ueber Zwei, Nugen und Anwendung meteorologis Barometerſtande einer Gegend fogar eigene Formeln für 
ſcher Beobachtungen für den Forftmann, unter | Regen und Schnee entworfen, welche natürlich mur anni 
befonderem Bezuge auf Ermittelung der Feuchs | berude Werthe geben Tönen *); die nachfolgende Zabelle 


enthält für jene Winde die Veobachtungszahl der Regens 


i Menge der Verdunſtun 
tigkeit — — 9 2 Kung, und Schueefälle; die beobachteten und berechneten Barometer 





“ Wolfen und waͤſſerige Niederſchlaͤge. fände, den Unterſchied zwiſchen beiden und den Stand unter 
(Sählus,) dem barometrifchen Mittel für Berlin unter 52° 324 der 
Für die acht Hauptwinde hat man aus dem mittleren | Breite: 
Bei Regen iſt Ber Schnee iſt 
Uns | Beobah. | Berechnet Baromet. | Barometerſtaud Stand Anzahl 
ür den F | Baromet.s | Baromet.s | Wuters unter er 
Gin | der | Momo ta | Rand m | hi | Mitte [Deotadt. Beredue| Unterih. | Aue | Eau 
Neg. | Linien Linien Linien. ei in fälle 
inien Sinien 
Hord 38 44 334,627 —0,207 1,61 333,25 |333,517 | —0,276 | 2,720 38 
Nordoft 34 | 35,1 335,068 0,032 | 1,623 | 333,75 | 333,73 0,020 | 2,961 60 
42 | 335,17 334,999 0,171 1,326 | 333,38 [332,78 | —0,A 2,545 24 
Sůdoſt 42 | 333,03 333,315 —0,275 1,231 | 332,21 |333,256 | —0,046 | 2,29 25 
Eid 8 | 332,1 331,858 0,242 1,225 | 330,76 |330,803 | —0,043 | 1,28 17 
Eüdwelt | 282 | 332,56 332,627 —0,067 0,972 | 331,93 |331,637 0,239 | 1,962 55 
Beit 214 | 334,8 334,326 —0,146 0,779 | 333,62 | 333,535 0,085 | 1,57 50 
Nordweſt | 124 | 335,05 334,790 0,250 1,224 | 334,37 |334,007 | —0,033 | 1,907 74 


Wenn im demfelben Durchgange duch die Windrofe 2) in einer davon unabhängigen, allen Niederichlägen 
Schnee und Regen vorfömmt, fo eutfpricht der Regen dem | gemeinfamen Urſache, die in dem Herausfallen des Waſſer⸗ 
tieferen Stande. Da die gefundenen barometrifchen Negens | dampfes zu fuchen ift *). 
mittel tiefer find, ald der Werth für das Minimum der Die eigentlichen Negenwolken bilden fi, und ſchweben 
Wiudroſe und bei dem Winde, welcher diefem entipricht, doch | gemeinhin innerhalb der Negion des ewigen Schuee's. In 
während des Negeus dad Barometer tiefer ftcht, fo muß | Folge von maucherlei lokalen Urfachen ſenken fand_heben fie 
man den Grund diefer Erſcheinung in folgenden zwei Urſa⸗ 





chen fuchen : *) Hierin liegt der Grund, warum dab Barometer im Mittel et⸗ 
z — was weiter über dad Minimum hinausfällt, als die Mittel 
1) in dem Urbereinanderiwehen verfchiedener Winde; geben, ein Grund, der bei dem Marimum, wo faſt gar Feine 


Niederfhläge find, micht ſtattfindet. Deutlich zeigt fi diefer 

*) Befonders bat man aus den Bequelinifihen Beobachtungen Einfluß beim Gange bed Barometer während deb Regent, 
nach den von Leop. v. Buch beſtimmten Mitteln folde Be: wenn man die Differenjen von 9 bis 3 mit denen von 9 Upr 
„sehmungen angeflellt, 4 Morgens bis 9Upr Abends vergleicht. 
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fich aber für jeden einzelnen Ort bald mehr, bald weniger. 
Tie erſten Tropfen erſtarren daher urſpruͤnglich zu Gis, 
ſchmelzen aber, fobald fie in die wärmere Unterluft gelangen, 
and find eben darum, zur Erde gelangend, Fühler, ald die 
unteren Puftfchichten, weiche den Boden berühren. 

Anders verhält es ſich mit deu Regentropfen, wenn fle 
das urfprünglihe Grjeuguiß von warmen Südweſt⸗ oder 
Weſtſuͤdweſtwinden find, und eine an Nebelbläschen fehr reiche 
Luft durchſtreichen; diefer Regen if ein warmer, der dann 
ein mehr oder weniger auffallend Falter if, wenn die Luft 
arın an Dunftbläschen iſt, und ein nördlicher Wind den Res 
gen erzeugte. 

Durd Beobachtungen hat man ermittelt, daß für die 
meiften Gegenden Guropa’s die jährlichen Regenmengen nicht 
fahr von einander abweichen; allein die Zeit, in welcher fie 
für die wetlichen und öfllichen und eben fo für die füdlichen 
und nördlichen zur Erde gelangen, ſcheint häufig die entges 
gengefehte zu feyn. Während nämlich in deu öfllichen der 
Frühling naß und der Herbft troden ift, iſt in dem weſtlichen 
Liefer naß und jener troden. Während in den nördlichen 
der Sommer regnerifch und der Winter regenarm ift, fcheint 
fich dieſes in den füdlichen umzukehren. 

Aus einer großen Anzahl von Beobachtungen hat nur 
menttich Kämf gefunden, daß, wenn man dieMenge des in 
einem Jabre gefallenen Regens als Einheit annimmt, die 
Mifermenge im Winter Cin den drei Monaten Dezember, 
Januar und Februar) ar der Weſtküſte Europa's beinahe 
der da den drei Sommermonaten gefallenen gleich ift. 

Je weiter man von ber Küfte in das Inuere von Eu—⸗ 
era fi begebe, defto mehr finde man die Sommerregen 
vorberrfchend. Daffelbe Verhalten fcheine auch an der Wels 
küſte Amerifa’s außerhalb der Wendefreife und an der Of 
kuͤſte von Neuholland fattzufinden. 

Dad auf Gebirgäböhen ober in gebirgigen Gegenden, 
befonders wenn fie dicht mit Baͤumen befept find, oft in Folge 
der hugroffopifchen Gigenfchaften der Blätter, Zweige ır. 
‚große Entladungen von Negen die Mengen deſſelben, weiche 
in gleichen Zeiten in niederen Ebenen fallen, fehr modifiti⸗ 
ren, haben die Beobachtungeu Schüblers dargethan. 

Man kann hierbei als zuverläffig annehmen, daß diefe 
Ausnahmen fih ſtets ergeben, wenn waldbedeckte Gebirge 
den Ing der Wolken, wenn auch nicht gerade aufhalten, 
doch merflih verzögern, und beufelben einen Theil ihres 
Waſſergehaltes emigiehen, und daß alsdaun diefe Wolfen, 
wenn fie von Gewitterwinden feitwärts getrieben werden und 
zu den tieferen Euftichichten gelangen, an letztere nur uoch 
wenig Wafler abzufegen vermögen. 


Durch jeden Niederfchlag wird Wärme frei und durch 
die Verdampfung ‘die Temperatur dee Umgebung erniedrigt. 
Abftrabirt man alfo von dem einfaflenden Fälteren Winde, 
als häuftgfte Urfache des Niederichlages, fo muß duch jeden 
Niederfchlag die Temperatur der Luft erhöht werben. Der 
Niederfchlag geihieht aber im der ganzen über und ftehendm 
Luftfäufe; und fo viel ſich auch während des Herabfallen 
wieder verflüchtigen mag, fo ift der unten anlangende Eros 
pfen doch der reelle Ueberfchuß des Niederfchlages über die 
Verdampfung. 

Dieſer herabgefallene Regen verbunftet wieder; bie Ver⸗ 
dampfungsfälte entjteht alfo dadurch, daß die in der Bew 
größerung des herabfallenden Tropfens allmählig frei wer 
deude Wärme in der nachherigen Verdunſtung allein dem 
Boden entzogen wird. Sie iſt alfo eine Erniedrigung der 
Temperatur der unteren Luftfchichten auf Koften einer Tem 
peraturerhöbung der ganzen Luftfänle von der Wolfe bis 
zum Boden, und muß deßwegen im Sommer Fälter ſeyn, als 
im Winter. Sa, im Winter, wo wir und oft in der Wolle, 
Mebel, Nebelregen felbft befinden, wird die mittlere Tempe 
ratur eines Negen⸗ oder Seewindes im Mittel häufig höher 
ſeyn, als die des Windes überhaupt. . 

Aus einer fortgefepten Neihe von Beobachtungen wird 
man bald erfennen, daß bei Weſtwinden unter faſt gleichen 
Umftänden die unteren Luftfchichten zum Niederfchlage mehr 
beitragen, als bei Oſtwinden. 

Eine Haupturfache zu Nieberfchlägen muß übrigens der 
Beobachter in dem Verhältniffe fuchen, im welchem der Bo⸗ 
den mit der atmofphärifchen Luft ſteht, auf welche ernah der 
Höhe entweder erfältend oder erwärmend wirkt. So abſor⸗ 
birt der dunkle Boden mehr Licht, als der helle, bindet der 
quellenreiche Boben in Folge der größeren Waſſerverdunſtuug 
mehr von ſtrahlender Wärme, welche die dunſtarme und web 
kenleere Atmofphäre durchläßt, ohne davon gu Gunften der 
Zemprraturerhögung des Drtes einen hinveichenden Theil 
zurüdzubehalten. Die Art der Gebirge, ihre äußere Befhak 
fenheit und die Kultur und Wärme des Bodens tragen bir 
zu großen Verſchiedenheiten bei. 

Der Schnee bildet fi durch das Futwaͤrmen der Dank 
bläschen bis zur Kryſtalliſation des ausgefchiedenen Waſſcrs; 
feine Eisnadeln durchkreuzen ſich, fepen ſich an einander und 
bilden die fehr verfchiedenartig gruppirten meiftens ſechszack— 
gen und fhernförmigen Schneeflocken, welche, wenn fie bei 
trockener Luft berabfallen, fat immer pofitiv elektriſch find, 
Hiervon muß man den wahrfcheinlichen Grund darin ſuchen, 
daß im Winter die unteren Luftichichten, befonders bei Neb 
gewöhnlich weit ſtaͤrker pofitiv eleftriich find, als im € 
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mer, während bie Gleftrizität des fallenden Regens und 
Schnee’d überhaupt ſchwaͤcher ift. 

Gr enthält fehr viel Luft, weßwegen erducch fogenanute 
Smfolation ſehr ſtark phosphoreseirt. In diefem Zuftande ift 
er ein vorzüglich ſchlechter Wärmeleiter, und fhüpt, je höher 
er gelagert ift, um fo mehr gegen das Gntwärmen des Bor 
dens. In Diefem Umſtande muß man den großen Nutzen 
wm, den die Schneedecke über Winter deu Gewächfen mits 
telſt des Bodens und unmittelbar gewährt. 

Häufig kann man den Schnee ald Vorgänger des Re⸗ 
gend betrachten. Zu feiner Bildung werden nothwendig zwei 
Euftfchichten, eine Pältere, meiſtens die obere, und eine wärs 
mere, gewöhnlich Die untere, erfordert; ein Umftand, woraus 
fi wenigfiens theilweife der Grfahrungsfag erflären laßt: 
63 Faun vor Kälte nicht ſchueien. 

In waͤrmeren Gegenden kann es nur ausnahmsweiſe 
ſchneien, wenn ſehr kalte uud waſſerreiche Luft heftig zus 
drängt. In heißen Gegenden kaun es dagegen gar micht 
fchneien, weil das Waſſer fogleih tropfbar ausgefchieden, 
oder das gebildete Eis zum Schmelzen gebraht wird *). 

Die Schneedede felbit fügt gegen die Fortpflanzung 
der Luftfälte zum Boben, weil fie mit ihrer vielen Luft, 
welche den einzelnen Schneefloden auhaftet, auch die größte 
Kälte der Außenluft und die niedere Temperatur bed Innern 
des Bodens fehr fehlecht leitet. Nur im fchneearmen Wintern 
und da, wo die Schneebede fehr dünn ift, oder wo fie gar 
fehlt, erfolgt die Mittheilung der Luftfälte des Bodeneiſes 
zu dem übrigen Bodentheilen, und nur in fo beichaffenen 
Bintern erfrieren in unfern Klimaten Bäume und andere 
äberwinternde Gewaͤchſe. 

Daß der Riederfchlag am erfälteten Boden ſelbſt durch 
Ausſtrahlung ald Than und Reif hervortritt, iſt für den 
Beobachter nm fo wichtiger, als z. B. Gras, Holzwerk, 
erdige Steine, woraus bie oberen Theile der Bodenfläche 
beftehen, durch Entſtrahlung fehr viel Wärme verlieren und 
ihrer une wenig durch Zufeitung befommen, woraus folgt, 
Daß fie in einer von Waſſergas reichen Umgebung um fo 
mebr erfalten, ald vom Boden ſelbſt erwärmt werden. 


*) Der Beobachter unterfheide folgende Schneearten: 1) Staub 
fünee, welder in Leinen von dem Winde im bie enaften 
Kıge der Gebäude getriebenen Eibnadeln beſteht. 2) Nadel: 
ſchner. 3) Schneefterne, welche in einzelnen ungerftüdelten und 
unerweichten Flocken befleben. 4) Flockenſchnee, der, waregel: 
mäßig gruppirt, ſich leicht ballt. 5) Waſſerſchnee, der bei ge, 
ringem Unterfkiebe dee Temperatur zwifden der oberen und 
unteren Luftſchichte fältt und feucht ift. — Auch unterſcheidet man 
Sqhneeſchauer, Shnergeötsr, Schneclawinen ıc, 


Ju Folge diefer Wirmeentjtrahlung gefchieht es Daum, 
daß bei niederer Temperatur der Euft, wenn fie unter dem 
Gefrierpunft herabgeht, aus dem wäfferigen Nieberfchlage 
der Reif entitcht, aus dem fonft Thau geworden. Jene Sub⸗ 
ſtanzen find daher vorzüglich geſchickt, dem Waſſergaſe, wel 
ches fie berührt, denjenigen Antheil von Wärme zu entziehen, 
die die phoFfche und hiermit zugleich die chemifche Anziehung 
des Waſſers zu den flarren Materien verhindert. 

Für die Entftehung des Thaues, welcher z. B. bei früs 
bem Himmel darum nicht entſtehen kaun, weil diefer die 
Strahlen der Wärme zurüfwirft, und defwegen eine abers 
malige Erwärmung flatt Erfältung herbeiführt, und welcher 
in dieſem Falle nur dann entſtehen kann, wenn Paltenebelige 
Winde in trüben Nächten in mäßiger Höhe von der Erde fo 
wehen, daß fie an ihr vorbeiftreichen, ohme fehlef gegen die 
felbe gerichtet zu ſeyn, ift es ſeht charafterififch, daß mit Ihm 
ober vielmehr kurz vor demfelben die fogenannten Haufens 
wolfen verſchwinden. 

Dis wichtigite Verhaͤltniß, welches die waͤſſerigen Nim 
derfchläge darbieten, befteht in dem großen und ausgedehnten, 
freilich oft auch ſchaͤdlichen, Einfluffe (die Hagelwetter) auf 
die Vegetation, Abſtrahirt man von ihrem Einfluffe in Folge 
ihrer verfchiedenen Beimeugungen, fo findet man im dem elek⸗ 
trifchen Verhättniffe derfeiben die wichtigfte Seite. Die wohl 
thätige Einwirkung der Elefteirität auf die vegetabiliſchen 
Erzeugniſſe it durch die Erfahrung hinreichend befannt, Nun 
iſt jedes fallende meteoriſche Waſſer, Regen, Schuer, Than, 
Nebel ꝛc. bald mehr, bald weniger, aber doch ſtaͤrker eleftrifch, 
als die ruhige atmofphärifche Euft, mithin darf man dieſem 
Umjtande einen großen Autheil einer fröhlichen Vegetation 
zufchreiben *). Dr. Reuter. 


Kritiſche Anzeigen 
Ueber Wärmerntwidelung in den Pflanzen, über ihr Gefrie⸗ 
ven und die Berwahrungsmittel dagegen. Bon Dr. © dps 
pert. Breslau, Dar u. Comp. 1830. 
(Fortfegung.) 
Wenn alfo die Naht heiter und ziemlich wiudſtill ift, fo 
wird die etwaige Bewegung der Luftfchichten in der unmit⸗ 


*) Ueber deu &rufluß der Elektriſitüt auf das vegetabilifhe Leben 
verweiſe ich auf einen Auffag in ber Forftjeitung 1830. Nr. 196, 
Diefer Aufſat über Nutzen, Zwed sc, wurde durch den Wed, 
fel des Verlages mehrfach unterbrochen; die Jahrgänge 
1831 bis 1833 enthalten denfelben im folgenden Numern, 
und nad biefen ift derfelbe in feinem Zuſammenhange jx 
lefen: Jahrg. 1831 Rr. 105 bis 110; Nr. 119-122. — Yaßırg, 
1833 Nr. 74-77. — Jahrg. 1833 Nr. 85H. Dann folgt 
Jahrg. 1832 neue Folge Nr. 33-38 als Schluß. DR. 
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telbaren Berührung bed ebenen von Höhen umſchloſſenen Bos 
deus fer abgekühlt, im Vergleiche zu dem höber liegenden. 
Ein gleicher Wärmeverluft würde nun allerdings bei abſo— 
luter Rube nicht nur die niedrigen, fondern auch die höheren 
Luftſchichten und dem Boden der über die Thäler ſich erhe— 
benden Berge treffen. 

Da aber, wie von felbft einfeuchtet, und durch Beob⸗ 
tungen erwieſen ift, die eg ig in den oberen Luftichiche 
ten in der Regel ſtärker ift, ald im den unteren, und felbit 
- eine folche fhattfindet, wenn in der Tiefe fait gar Peine zu 
bemerken iſt, fo erfeßen die höheren nicht fo in dem Grade, 
wie Die in den unteren Theilen der Luft erfalteten Luftſtröme 
den durch Wärmeausſtrahlung verurſachten Verluſt, wodurch 
fi alfo der Boden eines Berggipfels höcftens die Tempe 
tatur der ihn umgebenden Kufrtröme erfälten kaun.“ 

Aus Alleın folgt, daß vorzüglich die Pflanzen gegen die 
Ausſtrahlung ihrer Wärme bewahrt werden müflen; eine 
Umgebung mit fchlechten Wärmeleitern, die das Eindringen 
hoher Kältegrade und gugleich auch die Ausitrahlung vers 
bindern, muß daher befondere Aufmerffamfeit erregen. Das 
erftere wird fchon durch Ausfpannen von Matten, Deden, 
durch Aupflauzen der Gewächfe an größere Körper, 3; 2. 
an Mauern, Stangen, Spaliere ıc., erreicht. Zweckmaͤßiger 
iſt das Bedecken und unmittelbare Ginhüllen der Gewächſe 
mit Stroh, Neißig, Laub, Moos, Erde, Schnee, wo es ge 
ſchehen kann, weil hierdurch nicht nur die Ausitrahlung, 
fondern auch wegen ber ſchlechten Wärmeleitungsfähigkeit 
dieſer Körper das Eindringen firenger Kälte gehemmt wird, 

(Schluß folgt.) 


Dee Förfler &, in B. legte vor mehreren Jahren am einem 
Abend im Monat Februar eın Fuchteiſen (Schwanenbals) auf die 
Ede eines, von drei Seiten ber mit Wald eingeihloffenen Feldet, 
welches von Füchſen ſehr beſucht warde, und wo er früher ſchon 
mehrere gefangen hatte. Als S. am folgenden Morgen dab Eiſen 
unterfucte, fand er, ju feinem Erflaunen, daß die Kirrung, auf 
einem in Fett geröfteten Brobbroden beftebend, dicht vor dem 
iuge abgenage war; er ward durch die dabei liegende Euchtlofung 
‚aus allen Zweifel geyogen, mas für ein Thier ihm biefen Pollen 
gefpielt habe. &., ein unermüdlicdher Zäger, trug einen: zielen 
Broden bin, befeftigte denfelben am Abıuge des Eifend uud barı 
zete nun bed Erfolges. Am folgenden Morgen war jedoeh auch 
dieſer wieder auf gleiche Weife abgenagt und dur) Pofung, weile 
wahrhaftig nit von Dünnleibigkeit des Fuchſes jeugte, erfegt, — 
Diele Freiheit verdroß ©. aber fo fehr, daß er, ald er am dritten 
Abend wiederum die Kirrung bingetragen und befeftigt hatte, Ah 
mit einem Doppelgewehre an den etwa dreifig Schritte vom Eiſen 
entfernten Waldſaum ſtellte, und auf den freien Dieb Tauerte, 
der ihn ſchon gu mwiederholtenmalen fo ſchändlich genedt und feiner 
Kunft gefpottet hatte. Nach eingetretener Dämmerung Fam Wei⸗ 
ſter Reinecke au wirklich ganz behutfam aus dem entgegengelegı 
ten Dickicht geſchlichen und lenkte feine Schritte (chnwrgerade auf 
das Eiſen gu, um zu unterſuchen, ob &. wieder fo gefälig gewt 
fen, ibm ein belifated Abendbrod am dringen. S. ein fehr geüb 
ter Schüge, beſchloß, nicht eher zu ſchießen, bib er Reineden bei 
ber Urt und Weife der Ausführung feiner Betrügereren genau der 
obachtet und gefeben habe, mit welder Geſchiclichhkeit er nach gu 
baltenem Shmaufe ben unverfennbarften Beweis feines Dagemeiem 
fepnd geben und zurüdlaffen werde, — Er bemerfte nun, daß da 
Fucht unter den Ichbafteften Ausdrücken bebaglicher Freude, abe 
auch mit befonderer Sorafalt und Borfiht, bald die redte, Bald 
die linke Seite feined Gebiſſes in Thätigfeit fegte, um dem hervors 
ragenden Brodfen iu verlehren. Als diefes bis auf cın Heineb 
Reſtchen geſchehen war, blieb er ein Weilden fliehen, Mb gleihiam 
befinnend: ob er auch des Keftes fi bemeifterm ſolle oder nicht; 
afleın er ſchien ed nicht für angemeffen zu halten, fondern eilte, 
feinem guten Reſtaurateur für die jeben Abend gebrachte herrlich 
Mabljeit gebührender Weife und zwar materiell feinen ungebew 
chelten Danf abjuftatten, indem er, die Lunte Ferjengerade am dem 
Rüden binauflegend, eine jedem Jäger wohl hinlänglic bekannte 
Pofltion annahm. — Jetzt aber fonnte ſſch S. nicht Tänger halten, 
fondern benachrichtigte den banfbaren Reinecke durch einen wohl 
angebrachten Schuß von feiner Gegenwart und ſteuerte auf did 
Weile dem ihm von demfelben gemachten Unfuge. u 

Beim Abftreifen dieſes Fuchſes bemerfte S., daß die Päng 
deſſelben ganz abgenugt waren, wovon er, ganı richtig, anf eim 
hohes Alter des Fuchſes ſchloß. 

Sollte dieſer ſchlaue Fuchs vielleide in früheren Jahren im 
mal einem ähnlichen Eıfen entronnen und dadurch gewarnt mer 
den ſeyn, beim Auffinden wohlpräparirter Lodfpeife vorfidtig Mm 
feun? — Es ſcheint diefeb aus feinem Verfahren deutlich ba 
ja geben. - uw 
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Srenen aus Reinecke's Leben. 

Im Winter 1830 verfolgte der Behülfsiäger T- bei Schnee 
im Walde, eine frifhe Haafenfpur, welder fi bald die von Mei— 
ſter Reinecken zugefellte. T., ein aufmerffamer Waidmann, gieng 
beiden Spuren, welde immer dicht neben einander befindlih war 
ren, nad, und fand endlich, daß ber Haaſe von dem Fuchſe gefan 
gen war. Die von. hierauf angefteflte nähere Unterſuchung auf 
dein Nüdgange der Spuren, ergab, daß ber Haaſe in der Nähe 
eined Raſenhaufent an dafelbft befindlichen Stocklobden geäfet hatte; 
Reinerfe war von ber andern Geite, gedeckt dur die Raſen, ber 
aefommen, hatte ſich dicht an dieſen durchgeſchlichen und dann dar 
vor gedrüdt; worand gu vermuthen, daß er den Haaſen längſt 
aefeben Hatte. Geraume Zeit mochte der Fucht aufzelanert haben, 
daß der Haaſe näher auf ihn zu äſen ſollte; doch war ihm die Sache 
wahrſcheinlich zu langweilig geworden, denn er hatte aus feinem 
Verſtecke einen Sof von neun Fuß gemacht, um den Haaſen zu 
greifen, wor aber. dennoch ju Furz geſprungen. Hierauf hatte er 
feine erfehene Beute mit aller Ünftrengung, wie die im Schnee 
deutlich zu febenden weiten Säge bewiefen, verfolgt, auch endlich, 
nab vielen Hadenfprüngen, gefaßt und erwürgt. # 
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Nachtrag zum Huber'ſchen Taxations— 
Syſtem. 

Zu dieſem Nachtrage veranlaßt mich zunächſt eine noth— 
wendige Erklaͤrung der, in dieſer allgemeinen Forſt- und 
Jagdzeitung Nr. 14 vom 1. November 1832 beigefügten 
lithographirten „Darſtellung des gegenwärtigen Waldzuftans 
des in dem koͤniglichen Salinenwalde Nr.” — weil die eis 
gentliche Geſtaltung diefer Tabelle aus dem erwähnten litho⸗ 
graphirten Abdrude denjenigen, welche diefe Tabelle nicht in 
ihrer richtigen Form Fennen, nicht wohl erklärlich ſeyn kann. 

Diefe Tabelle ift eine fogenannte Zungentabelle, oder 
eine Tabelle mit einer Zunge, wovon diefes Formular aus 
einen Titelbogen und einem Ginfagbogen und daher aus acht 
Seiten beitebt. 

Su Diefem lithographirten Abdrucke ift zu oberft der 
Titel enthalten, welder aus der eriten oder äußeren Seite 
des Zitelbogens der Tabelle angebracht wird. | 

Die obere Neihe des Abdruckes enthält links zuerſt die 
sweite Seite der Tabelle oder die innere Seite des Titelbo— 
gens, daun rechts die dritte Seite der Tabelle, oder die erite 
äußere Seite des Einlagbogens, welche bis zu dev Linie am 
Eude der Nubrifen für die IV. Kaffe, baubar, die Zunge 
bildet, die hier abgeſchnitten wird, ſo daß von der fuͤnften 
Seite der Tabelle, oder der dritten des Einlagbogeus, uoch 
ein Theil der Nubrif der Vemerfungen, und die Rubrik 
der Citation erſcheint. 

Ju der mittleren Reihe des Abdruckes ift links von der 
Linie an, wo die Rubriken der. V. Kaffe anfangen, die Ruͤck⸗ 
ſeite der Zunge, oder die vierte Seite der Tabelle, wie ſich 
ſolche, wenn die Zunge auf die zweite Seite der; Tabelle 


umgeſchlagen wird, darſtellt, wobei von ber zweiten Seite der]. | 
Tabelle noch die Nubrif der Partien Mr. Lofatbenenmuug, F 
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Rechts ſtellt dieſe mittlere Reihe die ſuͤnfte Seite der Tabelle, 
oder die dritte Seite des Einlagbogeus dar, von welcher, 
wie oben bemerkt, wenn die Zunge auf diefe Seite geichlas 
gen iſt, ein Theil der Nubrife der Bemerkungen und tie 
Rubrife der Citation ſichtbar if. 

Die untere Neibe ſtellt links die fechöte Seite der Das 
belle, ober die vierte oder Nüdfeite des Einlagbogens dar, 
welche wie die zweite Seite dee Tabelle rubrigirt üt, damit. 
diefelbe, wenn die Tabelle aus mehreren Einlagbogen ber 
ſtehen follte, zur Fortſetzung der Zabelle dient. 

Rechts iſt die fiebente Seite dieſer Tabelle, oder. die 
dritte Seite des Titelbogens dargeftellt, welche leer it, und 
worauf die Berechuung des Soll, oder auch eine generelle 
Beſchreibung des Waldes angebracht werden Fann. 

Zu folder Beſchreibung kaun and ‚die vorige ſechste 
rubrizirte Seite, wrun man will, verwendet werden. — Die 
achte oder legte Seite ift die leere Nückſeite des Titelbogens. 
— Hiedurch dirftenun die Einrichtung diefer Tabelle klar ſeyn. 

Su Nr. 15 diefer Zeitung vom 4. November 1832, wo 
der Schluß dieſes Aufſatzes enthalten ift, heißt es zwar S. 
59 erſte Spaltenzeife 14 bis 18, „daß in Der früher eut⸗ 
worfenen Tabelle für die Darftellung des “gegenwärtigen 
Waldzuſtaudes noch eine Nubrik für den Normalsus 
wachs oder die Bonität angefügt werden foll, wie in dem 
anliegenden Formulare ergänzt iſt.“ — Diefe Ergänzung iſt 
aber unlieb umnterblieben; es häkte nämlich in der anitts - 
foren Neihe des Abdruckes, rechts‘... weiche die fünfte Seite 
der Tabelle darſtellt, unmittelbar wach der Rubrik „Taunen,“ 
eine Rubrik mit? Epfonnen,amit deu Aufjcheift : [Forman r 
angefügt werden follen, wodurch zwar der Raum | Duwads 
für die Nubrit der Benterfungen beengter wird. a A Fi = 

Dei einem neuen Cutwurfe könnte dieſe 
uhrik unmittelbar uach den Rubriten für den 
jährlichen Zuwachs angebracht werden, 
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Auf Seite 54 erfte Spalte, Zeile 6 v. u. fol. es ſtatt 
„glaube auch“ ꝛc. heißen: „glaube, wenn auch“ ır. 





Da tbeils in der Zeitfchrift für das Forſt⸗ und Jagd⸗ 
wefen, III. Bd. 2te8 Heft ©. 61 u. f., dann in der Forts 
und ZJagdzeitung, Jahrgang 1832, Monat November, Nr. 24, 
forſtliche Winfe, vorzüglich in der Amnerfung, — und aud) 
andern Orts, die Richtigkeit meined Verfahrens bei der Wald⸗ 
taration beanſtandet, ja diefelbe ganz abgefprochen werden 
will, fo halte ich mich verpflichtet, über die hauptfächlichften 
Eimwürfe meine Rechtfertigung hiermit Fund zu geben: 

I) wird widerfprochen: daß mittel Anwendung 

der Vl. Tafel meiner Hülfstafein Münden bei 
Fleiſchmaun, 1828) der mittlere Baum eines Walt» 
beſtandes gefunden werde, weil im diefer Tabelle ein 
Maffeninhalt fingirt wird, indem mau bie Quadrate der 
Durchmeſſer mit einer ebenfalls willführlih angenommenen 
Etammlänge multiplizirt, fomit Inhalte für Balfenfüde 
berechnet m. — Auch wird (Zeitichrift für das Forſt⸗ und 
Jagdweſen 111. Bd. 2ted Heft S. 61) dafür gehalten: ich 
ſetze voraus, daß 4. B. alle Bäume, deren Durchmefler — 
13 Zoll if, zur Höhe 87 Fuß u. f. w. haben; dafelbft will 
man auch Seite 62 eime Differenz, zwifchen der Berechnung 
des Turchmeſſers des mittleren Stammes, mittelſt diefer Tas 
belle, und einer auderu Brrecbuungsart gefunden haben, 

Hierauf erwiedere ich: daß die zur Berechnung der Ku⸗ 
bikverhãltniß ⸗ Jahlen angetwenderen Höhen ebenfalls nur als 
Berbäten’fzahlen zu betrachten find, alfo keineswegs hierdurch 
gemeint fe Fan, es müſſen in jedem Beftande, z. B. die 
Staͤnme mit 13 Zoll Durchmeſſer gerade oder nächſtens 87 
Fuß tod ſeyn, ſondern nur: daß die Höhen der Etimue 
der verſchledenen Etärfeflaffen, im Verhäftuiffe mit deu in 
diefer Tabelle angejegten, wicht fingirten oder will 
fübrlich angenommenen, fondern aus wirklichen 
Verſuchen abgeleiteten Stammläugen flehen, jo daß 
z. B. wenn in einem Beſtande die Stämme der Stärkenklaſſe 
von 13 Zell Durchmeſſer, 80 Fuß Höhe haben, die Etämme 
der SrärkenKaffe von 23 Zoll Ducchmefler 87 : 80 — 103 : x 
— 1045:93,7 Fuß naͤchſtens hoch ſeyn werden. 

Es wird durch dieſe Manipulation nur der Durchmeſſer 
des mittleren Stammes eines Beſtandes, keineswegs aber 
fein Maſſengehalt geſucht zleizteres if: einer weiteren Opera⸗ 
tion vorbehalten. 

Auch will ich wicht behaupten, daß dieſes Hoͤhenverhaͤlt⸗ 
ih allenthalben genau daſſelbe ſey. — Ich fand wicht hin⸗ 
laͤngliche Zeit, viele hiezu nöthige Verſuche zu machen, es 
mußte mir genügen, die frühere Formel: 


ainthb!t m-+ir, , 
— — in etwas verbeſſert zu Gaben, 
Wer Zeit, Gelegenheit und Anlaß findet, kann hierin weis 
ter forſchen, — ſehr weit dürfte aber dieß Höhenverhältuif 
nicht abweichen. — Den Unterſchied der Neiultate der fris 
heren und meiner gegenwärtigen Berechnungsweife des Durch⸗ 
mefferd des mittleren Stammes babe ich in der Zeitſcheit 
für das Forſt⸗ und Jagdweſen vom Jahre 1824, IL ®. 
3ted Heft Seite 7 — 9 in den Bemerfungen gezeigt, wonach 
erftere gegen letztere um 4,6 pro C. zu Meine Durchmeſſer 
giebt, welches bei der Kreisfläche wenigftens 9 pro E. and 
macht. 

In der vorerwähnten Zeitſchrift LIT. Bd. Ne Heft ©, 4 
werden zwei Formeln zur Berechnung des Durchmeſſers nnd 
der Höhe des mittleren Baumes angegeben, hierbei die mittlere 
Höhemit a, b,c, d, der mittlere Durchmeſſer mit A,B, C, D, 
die Stümmezahlen mitm, n, p, q, der Durchmeſſer des mitt, 
leren Baumes mit D, und, deifen Höhe mit H bezeichnet. Die 


Formeln fuid fürn —y AL am-+B?b. rer 
am+bntrecepHtdgy. 
A’a.m+B’b.n+C’cprB?d.a. 
= urban ——— 


Rach diefen Formeln wurde nun meine in meinen Hilfe 
tafeln Seite 18—20 enthaltene Berechnung des Durhmek 
jerd des mittleren Stammes geprüft und eine bedeutende 
Differenz der Nefultate gefunden, indem ich für die Summ 
der Kubikverhaͤltnißzahleun — 639716 Kubikfuß, welche ge 
nau der Summe aller Glieder dis Zählers der Formch: 
r A? a gleich it, den Turchmeſſer 
— 8,27 Zell, die Höhe aber ohngefähr — 70 Fuß (ride 
tiger 69,35 Fuß) fand, durch dieſe For nel ſich aber DZ 
V,4 und U — 77,2 Fuß ergab, 


Der Angeber dieſer Formel ſcheint aber Feine Proebe⸗ 
rechnung gemacht zu haben, welche leicht iſt; denn Das aus 
dem gefundenen Durchmeffere Quadrate und der gefundenen 
Höhe berechucte Maffenverhäftuiß des mittleren Stamm 
multipliziert mit der Anzahl Stimme, folle wicder die Ge 
ſammtmaſſeuverhaͤltuißzahl geben. — Wenn man aber das 
durch diefe Formel gefundeue Durchmeſſer⸗Quadrat des mitt: 
leren Stammes — 80,1136 mit der, durch die zweite For 
mel gefundenen Höhe = 77,2 Fuß multipfizirt, fo erhält 
man für deuſelben eine Maſſenverhältnißzahl von 6879,57. 
Diefe init der Anzahl Staͤmme in dieſem -Beifpiele — 134, 
multipfigirt giebt für bie — — 


für H= 


— E 
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921862,38 Kubikfuß. 
Soll aber geben - . » 2 52% 639716,00 Kubiffuß, 
man erhält alfo um . . . 2382146,38 Kubiffuß, 
ebder um 30,6 pro 6. zu viel, das heißt: die Durchmeſſer 
und Höhen ergeben ſich viel zu groß. 

Wenn man aber das Quadrat des, auf meine Beredhs 
mungsweife gefundenen Durchmefjerd des mittleren Stammes 
per 8,27 Fuß, nämlich 68,3929, mit der ebenfalls gefundes 
am Hoͤhenverhaͤltnißzahl von 69,35 Fuß muliplisirt, fo er 
haft man für den mittleren Stamm eine Maffenverhäftnißs 
zahl von 4743,05, diefe mit der Anzahl Stämme — 134 
mudtipkizirt, giebt ald Geſammtmaſſen⸗Verhaältnißzahl 635568,7, 
welche gegen das Soll von . . 639716,0 
nur um . r ; 4147,., 
oder um 0,65 pro 6. r aiſ⸗ nur um ER mehr als ein hal 
bed pro 6. zu Mein ift, welches der Vernachläffigung der 
legten Desimalen, und wohl auch der Ausbauchung der Hör 
heufurve zusufchreiben , indeß binfänglich genau fern dürfte, 

Ich babe mehrere Beifpiele auf diefe Art berechnet und 
gefunden, daß mach den angegebenen Formeln die Refultate 
jederzeit um 20 bis 30 pro ©. zu groß ausfielen. — Unter 
andern mag hier noch Folgendes ſtehen: 

6 ſey A 5“, B C 1. 

a 48, b B84. 
— 48, n — 123 fo iſt nad) der Formel: 
* a. m B° b.n 
DZ * a. m+ b,n 
der Zähler T25A48) 48 +1 X 84x 12207752 
der Nenuer EX IE + SEIN — 3312; 
der Quotient — 61,2174, die Wurzel — 782 —D. 


A?am+B?’b.n,, Ps 
ut Um 








Nach der Formel HZ 
ler ebenfalls . me Mu, 
der Nenner aber. 2928, folglid H = 69,24, 
u.D°’761,2174><H —61,2174. 69,24 4238,69. Dieſes 
Produkt multipfisirt mit 48 + 12 — 60 Stämme giebt eine 
Geſammtwmaſſeu⸗Verhaͤltnißzahl von 254321,57 mächftend, if 
alſo gegen dad Soll — 202752,00 zu groß 

um 51560,57, oder um 20,2 pro G. 
Nach meiner Berechuungsweiſe ergiebt ſich folgendes 


| Stämme, Produtt. 








D. 
5 40 48000 
8 9600 
49 10 — 
* 24192 
Zumme | “ | 202752 |; — 3379,2 2 Maffeuvere 


aͤltnißzahl des mittleren 
tammes. 


Nach der VI. Tafel entipricht 3038,0 = 77,00 
Re — HR 

Mitder Differenz zwifchen 7 uud 8, d. h. 
mit 1314 in 341,2 Dividirt, giebt . 

folglich it D = 7,26. 

Die Höhe mit 7 Zoll entfpricht 62 Fuß 

mit 8 „ 7) 68 „ 

Unterfchieb für 10 Linien 6 Fuß. 
Alſo geben 0,26 Dezimal⸗ 

1,56 uf. 


... 096; 


Daher berechnet fich die dem mitts 
leren Turchmeſſer entfprechende 
Hoͤhe auf ..68,56 Fuß, 
wenn mit dieſer das Durchmeffer- Quadrat = 52,7076 mul 
tipfizirt wird, fo ergiebt ſich die Maſſenverhaͤltnißzahl des 
mittieren Stammes auf 3350,04, Diefe endlich mit der Stäms 
mezabl — 60 multipligirt giebt die Geſammtmaſſen⸗Verhaͤlt⸗ 
nißzahl mit 201002,+, weiche gegen das Goll von 
2077523,0 

um 1749,6, oder um 0,87 proG., alfo nicht ganz 
um 1 pro 6, zu Hein iſt. 34 

Betrachtet man die Nefultate der angegebenen Formel, 
Glied für Glied, fo ergiebt fi, daß zwar die Refultate jedes 
einzelnen Gliedes für fich richtig, bei der Zufammenfeßung 
der Glieder aber falich find, denn im vorgefepten alle tit 





Aꝰ a. m 57600 

2 alſo die Wurzel — 5, few 
B:b.n __ 145152 

ner — 
en HE Bud 12; 








wenn man aber die beiden Glieder zufammenfept, fo echäft 


man das vorige falfche und viel zw große Refultat. — Worin 
dieß feinen Grund hat, wird dem Angeber dieſer Formel zu 
erforfchen überlaffen. 

Daß man aber durch die von mir angegebene Beredw 
uungsweile, den Durchmeſſer ded mittleren Stams 
mes eines Holzbeftandesmöglichft genau erhält, dürfte 
durch obige Beifpiele eriwiefen fern. — Die Höhe deſſelben 
wird durch Berechnung nicht gefucht, dieſe giebt der gefuns 
dene, ſodann gefällte und analyſirte mittlere Stamm 
ſelbſt; die Höhenverhältnißzahlen dienen wie im Vorigen er⸗ 
fäntert, nur, um den mittleren Ducchmeffer genauer als durch 
die bisher üblichen Formeln finden zu können. 


Gortſetung folgt.) 
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grterfhe Anzeigen. 


Ueber Waͤrmeentwickelung in den Pflanzen, über ihr Gefries 
zen und die Berwahrungsmittel Dagegen. Bon Dr. © dp 
pert. Breslau, Mar u. Comp. 1830. 

(Shluß.) 


Bienenberg hat befondere Froſtableiter in Vorſchlag 
gebracht; hiernach foll man den Stamm des Banned von 
oben herunter mit einem Strobfeile umwinden, und deſſen 
unterſtes Ende in ein mit Waſſer augefülltes Gefäß brins 
gen, um fo die Kälte von dem Baume abs und im Das nicht 
gefrorne Waſſer zu leiten. 

Iſt auch über den Gegenftaud.der befprochenen Schrift 
ſchon viel gefchrieben und verhandelt worden, fo war doch 
häufig das eigentliche Gefchäft des Naturforfcherd, wonach 
die Erſcheinungen genau beobachtet, erklaͤrt und geprüft wer⸗ 
den müffen, wenn zuverlaͤſſige und haltbare Theorien. aufs 
geftelft werben follen, nichts weniger ald berädfichtiget worden. 

Der Verfaffer geht überall von den bisher beobachteten 
Erſcheinuugen aus, erörtert alle dabei obwaltenden Umſtaͤnde 
und Verhaͤltniſſe, ſtellt daruͤber Verſuche unter den manuig⸗ 
faltigſten Abaͤnderungen an, leitet daraus die ſich bewaͤhreu⸗ 
deu Thatſachen ab, erklaͤrt die verſchiedenen Erſcheinuugen, 
und zieht die aus dem durch Verſuche beftätigten Wahrheiten 
in allgemeine Nefultate zuſammen. 

Odbgleich die Phoſiologie, welche die Erſcheinungen und 
Geſetze des Lebens und der Lebensthaͤtigkeit des Geſammt⸗ 
Organismus zu behandeln hat, eine eigene Wiſſenſchaft and 
macht, fo ſtutzt fie ſich doch fehr häufig auf die allgemeinen 
Geſetze dee lebloſen Koͤrperwelt. Viele ihr angehörende Er⸗ 
ſcheinungen kommen Häufig eben fo im der belebten, wie leb⸗ 
Iofen Körperwelt vor, und fallen ſehr häufig in das Gebiet 
der Phyſik. 

Der Verfaffer zeigt, daß, obgleich. eine bloße, oft wieder 
holte Beobachtung zur Kenutuiß der Erſcheinungen und Ne 
benumftände, welche jene Berichiedenheiten hervorbriugen, ges 
Sangen läßt, diefe Beobachtungen bei Weiten nicht hiurei⸗ 
ben, die weientliche Urſache fiher und genau kenuen zu ler⸗ 
nen. Es wird von ihm dargethau, daß dieſelbe um fo ger 
wiſſer wird, je mehr es dem Nasurforicher gelingt, die Er⸗ 
fcheinungen ſelbſt durch eigene Verſuche wiederholeu und ihren 
Hergang babei ‚beobachten zu koͤnuen. 

Je vollſtandiger die einzelnen Erſcheinungen aufgefaßt 
werten, deſto wichtiger find Die Daraus abzeleiteten Erfah⸗ 
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rungen und darauf ſich gruͤndenden Beobachtungen. Man 
fieht in dem ganzen Werke als Anficht des Verſaſſers durch⸗ 
feuchten, daß die Natur überall gleiche Zwecke Durch gleiche 
Mittel erreicht, daher er bei feinen aus den Erſcheinungen 


‚abgeleiteten Folgerungen, eigentlichen Erfahrungswahrheiten, 
die Natur überall auf gleiche Weife wirken laͤßt, amd die 


Beſchaffenheit der Dinge von den Eigenſchaften wohl wit 
fcheidet. Er gıforiht. die Verhaͤltniſſe der Grgens und Em 
wirfungen der Dinge, und vereinigt mit Talent uud Beſer⸗ 
uenheit Ruhe, Ausdauer und Uebuug. - 

Diefes fey im Allgemeinen von dem im Werke herrſcheu⸗ 
den Geifte geſagt; daffelbe wird unfehlbar jeden befriedigen 
und von vielen bisher im der Erklärung zweifelhaft geblies 
been Erfcheinungen überzeugen, wenm er anders überzeugt 
ſeyn will. Der Verfaſſer hat fich ein bleibendes Verdienſt 
in der Phofiologie erworben, und. eine bisher fühlbare Luͤde 
in derſelben ausgefüllt. Dr. Reuter. 


Mannidhfaltiges. 
Waidmaänniſche Curioſa. 
Merkwürdige Schüffe 


Bei einem im dem vorderen Haribergen des Reviers Hu 
haufen angeftellten Treiben nach Sauen zeigte Ad, el bie 
Treiber fbom ziemlich nahe berangerüdt waren, und vermuthen 
ließen, daß feine Sauen mehr veorfommen würden, dem jcht 
gen Forſtrath B. iu H. eim Fuchs, der im Trabe an eimm 
freinigen Abhange Hindurd nad einer nahen Dickung eilen mehtt, 
B. rief ihn am und fhredfte ihm mit feiner einfachen Büchfe in dem 
Augenblicke, wo er ftußte, zu Boben, worauf er, ba er nicht daran 
jweifelte, den Fuchs gut durchgeſchoſſen zu baben, rubig feıne Büdhfe 
wieder Iud und dann hinauf gieng, um Reinecke berbei 1a holen, 
Bei demfelben angelangt, war es ihm höchſt auffallend ‚mike for 
glei die Schußwunde zu entdecken, und er unterfuchte daher den 
Fuds mit der größten Aufmerffamfeit, Fonnte aber demungeachtet 
weiter nichtz entdecken, als einen kleinen Wulſt unter der Kehle. 
— Der Fuchs wurde nun, um ju fehen, ob die Kugel ihm gar 
feinen Schaden zugefügt habe, höchſt forgtältig vor der ganıım 
Jagdgeſellſchaft abgeſtreift, umd es fand ih, wie ſchon bemerkt, 
nur ein mit vielem geronnenem Schweiße unterlaufener Wuld am 
Halfe, als die einzige Urſache feined Todes vor. B. behaupte 
daß diefer Wulſt unmöylich von der Kugel herrüßren Fönne, wel 
diefe mit Gewißheit ein Loch gemacht haben würde, fondern daß 
derfeibe durch etwas von ber Kugel dorthin Geſchleudertes hervor 
gebracht ſeyn müſſe. — Man unterſuchte bdeßbalb den Anſchuß 
dochmals fehr genau, und fand, daß die Kugel auf einen Stein 
geſchlagen war, biefen zerfprengt, und ein: Stück davon an die 
Keble des davon getöhteten Fuchſes geſchleudert bafte, F 
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Nachtrag zum Huber’ichen Tarations » Spften. 
(Sortfegung.) 


2) Wirdmeiner Berechnung der Maffen des mitt 
leren Stammes in feinen jüngern, ans den Krgelmaf 
fen durch den Verbeſſeruugs-Logarithmus der auch (Forft- 
und Zagd> Zeitung Nro. 24 vom 21. Nov. 1832, Aumerk. 
erfte Spalte) der Geftaltungsfaftor genannt wird, eim wich, 
tiges Refultat abgefprochen, weil die Stämme der jüngeren 
Jahre eine geringere Ausbauchung haben, und ſich der Kes 
gelform mehr nähern, ja fogar Einbauchung haben follen. 
— Sintzl giebt in der Forſt- und Jagdzeitung im Auf 
fage: „Forſtliche Winke““, an: es gehe aus vielen Erfahrun⸗ 
gen hervor: daß 

1) in der £ebensperiode die Jahresringe unten am Stamm 
ende am Stäaͤrkſten oder Diditen, und gegen oben am Zopfr 
ende fehwächer oder dünner find, 

2) in der zweiten Lebensperiode die Jabresringe unten 
und oben gleichförmiger bleiben, daher die Schäfte oder eut⸗ 
äfteten Bäume in den beiden eriten Lebensperioden meiſtens 
eine Ein bauchung haben, felten Kegel bilden; 

3) in der dritten Lebensperiode die Jahresringe unten 
am Schwächſten und nad oben bin ftärfer find, daher die 
entäfteten Stämme um fo mehr Ausbauchung haben, in je 
dichterem Schluffe fie erwachlen, — und je weniger Muss 
bauchung, je freier fie geftanden waren, — fomit foldye 
Stämme, welche, im Schluffe aufgewachſen, ihrer Nachbarn 
aber beraubt waren, während des freien Standes in Bezug 
auf Ausbauchung verlieren. — 

Sintzl giebt nicht an, wie vide Jahre er zu einer Les 
bensperiode der Bäume zählt, vermuthlich wohl den dritten 
Theil der Diebesreife, alfo wenn letztere z. B. auf 120 
Jahre angenommen wird, veicht die erjte Periode von 1 bis 
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40, die zweite von 41 bis 80, die dritte von 81 bis 120 
Jahre des Alters der Bäume, — ferner giebt er weder hier, 
noch im Schluffe diefes Auffages, in Mr. 27 diefer Korit: 
und Jagdjeitung (wo er ald Beweis: daß man durch die 
berechneten mittleren Durchmeffer, gegen die in der Mitte 
gemeffenen, ein größeres Reſultat erhält, daß aljo alle, we 
nigftend die, in dem von ihm aufgeführten Beifpiele ange 
fegten Baumſtücke eine Einbauchung haben) — an, wo er 
den unteren Durchmeſſer gemeffen? — Hat er diefe Durch: 
meſſer am unterjten Orte oder da, wo der Baum vom Stode 
getrennt ift, 1 Fuß oder etwas mehr über dem Boden, ges 
meſſen: fo ift dieß wohl erflärlih; denn jeder Baum bat 
gwifchen der Stodhöhe und einer Höhe von 46186 Fuß über 
dem Boden eine Einbauchung, und zwar der eine mehr, der 
audere weniger, weßwegen der untere Umfang oder Durch⸗ 
meffer der Baumſtaͤmme gewöhnlich 4 bis 5 Fuß über dem 
Boden, wo der Wurzelauslauf wenig Einfluß mehr hat, 
gemeſſen zu werden pflegt, und das um fo mehr, als Die 
Holzmaffe des Wurzelauslaufes, bei Baumflämmen wenig 
Werth hat, weil dafelbe in die Spaͤne verbauen werden 
muß; — daß aber die Bäume im der erſten und zweiten 
Lebensperiode meiftens eine Ginbauhung haben, felten 
Kegel bilden, diefem widerfprechen meine viehjährigen und 
vielfachen Erfahrungen ganz, vielmehr babe ich, durch Diele 
Erfahrungen Die Ueberzgeugung erlangt, Daß das Verbäftuif 
der Baummalfe zur Kegelmaffe, in jeder Altersperisde bei: 
nahe dafjelbe ſey, daß vielmehr die Bäume in der Jugend 
eher vollholziger find, als im Alter. — Wird die Bafis des 
Kegeld am Stode genommen, fo berechnet ſich Die Maffe des 
Kegels größer, als die Baummaſſe; wird aber die Bafis 
des Kegels 34 Fuß oberhalb des Stockes oder am oberen 
Ende des 34 Fuß langen erſteu Stammſtückes genommen, 
und dieſes Stammſtück gänzlich, fowohl bei der Länge als 
bei der Maſſe des Stammes außer Rechnung gelaſſen, ſo 
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verhäft fi die Baummaffe zur Kegelmaffe im Durchfchnitte A. Vergleihung der Baummaffe mit den Se 

bei Fichten und Tannen nächftens wie 1,40 bis 1,46 : 1. |gelmaffen derim?. 6. S. F. Nr. N. anafyfirten 11 Normal 
Die nachſteheuden, in einem Walde des Thonfchieferges | baͤume. — Die Durchmeffer der Kegel find am oberen Dürds 

birges, welcher 479 25 nörbliher Breite, dann gegen Müns | fchnittedes 34 Fuß langen Stammftüdes, ohne Borke, unmit 

chen in 19 7° 27% öftlicher Länge Liegt, und 2400 bis 4500 | telbar gemeifen, die Baummaffen ſammt Borke und dem m 

Fuß über das Meer erhaben ift, gefällten und analyfirten | ſten Stammftüde aber ftüdweife gemeſſen und bereit 

mittferen oder Normalbäume, lauter Fichten, geben in Hins | worden. 

Acht ded Verhältniffes der Kegelmaffe zu den Baummaffen 

folgende Nefultate. 


AL |Bers| Spes | Baums | Durdys | Ganzef Kegelmaffe | Auos | detto | Mittel 
ters⸗ſuch Irielles]| 5 Maſſe mefler | Höhe tient |Summa| der 
Klaſ⸗ Alter Kubi bei 3 Kubik Einzeln der Klaſſe 


fen. No-| Fahr [86.7 3 Klaffe 


7 3 970 5 139,6 338 1 1,098 
14 74,8 1,947 
8 Pi ; 60,4 1,594 | 5,239 | 1,746 


1.| 6| 9 nr 571 1,683 
8 | 105 ] 55 | 895 ; 1887 

11 | 110 | 24 | 985 73,5 1 15 > 

10 | 115 | 9 | 257 1 0,755 | 41,7 220 * 6,576 | 1,644 
1t1.| 9 | 118 1 20 | 071 5 0,700 | 88,4 | 14 | 436 1,598 

5 | 125 1 24 | 469 | 0,835 

7 | 130 4 197 | 1,125 ,. 1508 

4 | 135 800 | 0,662 | 47,91 5 1 495 | 1,966 | 6,659 | 1,665 


Allgemeines Mittel » .» 0.0. [18,474 | 1,679 





B. Bergleihung der vorigen Baummaffen mit den Kegelmaffen, die mittelft des Durchmeſſers 
der Bäume am Stocke, oder ber —— der Staͤmme berechuet worden find. 



















































Ber | Spr | Baum mer Kegel detto Gegen 
oe ſuch. —— maſſe. Höhe. Bo Duos —* Mittel. das alls 
en. Iter. ; , | fient. gemeine 
Kubik⸗ Etot. Kubif gu. Wiittef 
—— 13 tm 
1. 2 3 970] 0,719 | 39,6 5350 0,741 
1 1 je 0,882 748 15 226 0,764 
3 so 0,34 253 | 1,020 | 2,525 | 0,842 10,0 
6| % * = 1,126 u 24 585 0,971 
8 | 105 | 55] 895 1,492 103,5/60/287 | 0,997 A 
11 | 110 | 24| 985| 1,289 | 72,5132|738:] 0,763 
10 | 115 I 9! 2574 0,990 | 41,71101604 0,865 3,526 | 0,881 |-+0,01 
1uI. 9 | 118 | 23] 07144 1,082 271080 0,852 
5 | 125 | 24] 469] 1,066 | 84,5l25i125 | 0,974 
7 = 49| 197] 1,579 | 98,5164/261 1 0,765 * — 
4 10! 800% 0,999 | 47,91121509 | 0,863 | 3,454 | 0,864 — 

















Allgemeines Mittel — J — 

Aus diefer Darſtellung if erſichtlich, daß unter diefen Fir. 3) ein wenig Fieiner, bei lan Abeigen aber durchaus 
41 Stämmen die Kegelmaffe mit dem Durchmeſſer an der größer als die Stammmaſſe ift; es wäre. aber doch ein fal- 
Bafıs der Stämme nur bei einem einzigen Stamme Berfuch | fer Schluß, wenn man annehmen wollte, dieſe Stimme 
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ſeyen eingebaucht, indem ſich dieſe Einbauchung nur bis 4 
oder 5 Fuß vom Boden, ſo weit naͤmlich der Wurzelauslauf 
Eiufluß Hat, erftredt. — Daß alle dieſe Stämme aber vom 
oberen Ende des erſten Stammſtuͤckes an ausgebaucht find, 
fol aus nachſtehender 

Bergleihung der vorigen Baummaffen, mit 
















































































Ueber Krankheiten und Gebrechen der Holz 


gewaͤchſe. 

(Schluß des in Nr. 25, Jahrg. 1832, abgebrochenen Aufſatzes.) 

Faͤulniß tritt entweder bei Wafferfucht der Gewächfe 
oder ald Verderbniß an einzelnen Stellen, fo wie auch nach 
Weißfaͤule und Bleichſucht ein. Viele Baumarten fangen 
vorzüglich am unteren Theile des Stammes, dicht über der 
Erde zu faulen anz oder die Fäulniß tritt ein, wenn im 
Löcher, Riffe, Spalten u. dergl. nebft dem Zutritte der Luft 
Waſſer dringt und nicht abfließen kann. Sind allgemeine 
Kraufgeiten die Urfache der Fäufniß, fo ift die Sorgfalt auf 
Die Wegräumung derfelben zu richten. Sind örtliche Frebler 
oder Verlegungen Urfache, fo kann die Hinwegnahme oder 
das Ausfchneiden des faulenden Eheiled in manchen Fällen 
von Nutzen ſeyn; Spalten und Deffnungen find zu trocdnen, 
gu reinigen und zu vermachen; fauft aber der Baum nahe 
au der Erde an, fo it Rindenlojigfeit, Verlegung des Stams 
mes ober der Wurzeln, und Naͤſſe ober moderiger Boden 
entweder Urſache oder Begünftigung der Faͤulniß, und eine 
Seilung nicht zu erzielen. 

Welten koͤnnen Grwäcfe aus verfehiedenen Kranke 
heits/ und Verletzungsurſachen, am haͤufigſten jedod wegen 










=. Baummafle Turchm. Döbe Quotient 
Alters |Ber- | & ohneStamms] bei 347 | ohne a — Gegey das 
Hafen, fu. | füd. fammt Stamm] "NT ingeln —. ei allgemeine 
15] Kubik⸗ Borke. fü. Kubik⸗ — di 
Fir. [Sabehhup.] ZoW. Fuß. 1912. tan. siaft 
I. 2,64 3 147 0,505 36,1 lo 1) 1,306 
1) 701143] 361 0,655 ! 71,3 1 8004] 1,776 
3170 [ ı0 | 007 0,715 56,9 | 71611 | 1314 4,396 | 1,465 | + 0,035 
u, 6 | 96 ,% 536 ı 0,900 | 69,7 114773 ı 1,390 
= 105 | 51 9153 0,095 100,0 1311374] 1,655 
1.1110 F 22 | 042 0,350 } 70,0 116/531] 1,333 
10 sl 71 166 1 0,700 | 38,2 | 6j23s] 1,148 | 5,526 | 1,381 | —0,050 
ill, 9 1118 20 917 0,815 ı 84,9 11417561 1,417 
5 1125 | 22 393 | 0,858 | 81,0 1151603] 1,435 
7 l130 | 44 805 0,150 | 95,0 ir a 1,362 
4 1135 9 127 0,700 | 44,4 1,603 5,817 | 1,454 ' +0,023 
gemeinss Mittel: . — — I15,739 | 1,431 | 


Weglaffung des 34 Fuß langen Stammftüds, mit ber Re 
gelmafjfe von ein und demfelben Durchmeſſer am oberen Abs 
fhnitte des 34 Fuß langen Stammſtücks, und der Länge des 
oberen Theiles des Stammes, alfo des reinen Verhälts 
niffes der Baummalfe zur Kegelmaffe bewiefen 
werden. 























































(Bortfehung folgt.) 


übergroßer Wärme, Mangel an Regen und anhaltender 
Duͤrre. 

Aus den beſtehenden Urſachen wird ſich das Mittel zur 
Hebung des Uebels ergeben; hat aber das Welken einen ho⸗ 
ben Grad erreicht, fo erholen ſich wohl junge Zweiglein und 
Blätter recht oft, jedoch felten mehr Blüthen, und wenn auch 
die Urfache nur Waffermangel war, und diefem abgeholfen 
if. Tritt fie Nachmittags und gegen Abend ein, fo erbolen 
fich die Bäume während der Nacht und gegen Morgen durch 
den größeren Feuchtigkeitszuſtand der Luft meiftens von 
felbft, wenn nur Trodenheit des Bodend uud Sonnenwärme 
Schuld des Welfens war. 

Blätterabfalt eutiteht bei Auszehrung, Bleichſucht, 
Waſſerſucht, Kuͤnmerung, Uebertrieb und Froſt, der u) 
junge Blätter wirft. 

Blüätbenabfalt entſteht bei Blüthenfülle und den eben 
angegebenen Kranfpeitszuftänden, 

Fruchtabfall bei Fruchtfülle und ebenfalld bei den 
mgegebenen Krankheitszuſtaͤnden. 

Altersſchwäche ift des Abſterbens Vorbote. Die 
Vegetation laͤßt nad, bis fie erliſcht; es kommen immer 
weniger Blätter hervor, der Baum hört auf, Blüthen und 
Früchte zw bringen, neue Triebe unterbleiben zulept, bie 
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Zweiglein und Zweige ſterben ab und verkrodnen, Gipfel 
dürre tritt eim und endlich bleibt der Baum kabhl. 

Bei heraunaheudem Alter hören ſchon jährlich einige 
Zweige auf, zu treiben und Früchte zu tragen; in Diefer 
Zeit kaun man die Aeſte abfägen, welche ausgeben wollen, 
und bei noch flärferer Annäherung der Gefahr des Ausgehend 
Tann der Baum umgefchnitten und ein Stodausfchlag anger 
zogen werden. 

To dt iſt das Verloſcheuſeyn aller Begetationsäußerun, 
gen, wonach der Baum in Verweſung übergeht, bei vielen 
größeren Baumarten jedoch dauert der Zuitand des Bergehens 
länger, ald das ganze Leben. 

DOrganifhe Gebrechen, folhe nämlich, die fih an 
der Form darfiellen. 

Mißgeſtalten treten an allen Theilen verfchiedentlich 
ein, ohne von Einfluß zu ſeyn, ſelbſt au den Bluͤthen haben 
fie Feinen, weil die Abweichung nur einzeln vorfömmt, außer 
dem würden fie den Fruchtanfag hindern, denn meiftens find 
mißgeftaltete Bluthen fo verfrüppelt, oder es find zwei Blüs 
then fo zuſammengewachſen, daß die Befruchtung nicht ges 
ſchehen, oder die Frucht fich nicht ausbilden kann. 

Mißfrüchte find in der Mehrzahl der Fälle ganz zu⸗ 
fammengewachfen, jedoch auch fo einzeln, daß fie ohne Eins 
fluß bleiben, wenn fie auch nicht fortpflamzungsfähig find. 

Aftergebilde eutfichen an Gewächen und Früchten 
theils ſelbſt, z. B. Warzen und Beufen, tbeild werden fie 
durch Verletzungen von Juſekten erzeugt. Die vorzüglichften 
find die Galläpfel an den Eichenblättern; eine fat apfelähns 
liche Auftreibung, die durch Verlegung von BlattEnospen, 
ebenfalls an. Eichen, entfteht, fleiſchig und röthlich wird, und 
oft zu 4, 6—8 traubenförmig beifammen iſt; die Schlafs 
äpfel an den Roſen, die Weidenrofen an den Weiden, als 
verlegte Blattknospen; die eigenthümlichen Umgeftaltungen, 
als ein ftraußähnlicher Auswuchs auf Weiden und gewuns 
dene Auftreibungen an den Blattftielen der Weiden- und 
Papvelbäume. Diefe mißgeftalteten Blattſtiele bilden eine 
Höhle, worin Blattläufe in Menge fih aufhalten. 

(Zortfeßung folgt) 


Mannihfaltiges. 
Baidmänniihe Euriofa 
Merfwürdige Schüſſe. 


Gewöhnlich pflegt, nenn Forftbinfer iſolirt im Walde liegen, 
das mannliche Gefinde, vom Küchenjungen bis sum Dienſttnecht 
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binauf, bei Ausübung der Jagb bülfreiche Hand ju Teiften, anfänglich 
als Treiber, bei zunehmender erprobter Brauchbarkeit fofort bu 
um Schützen. Diejeb war auch der Fall bei dem ıfoliet wohnen 
den reitenden Förfter W. zu K., und fo traf ed fi demn, daf, 
ald eines Abends der Nevierjäger einen Hirſch angeſchoſſen bare, 
einer der Dienſtknechte am folgenden Morgen ben Jäger um Niq 
ſuchen begleiten mußte, wobei bemfelben eine mit zwei Rugeln au 
ladene einfade Flinte anvertraut ward. Stolz "auf die ihm mi 
derfahrene Epre, folgte der als Däger audgeftattete Aderkuecht dem 
Nevierjäger, der den nächſten Weg nab dem- Anſchuſſe des Hin 
ſchen einſchlug; dod bald warb diefes feinem jagdluftigen Beyleiter 
iu langmweifig. Aeußerſt begierig zum Gebraude ſtines Gemehrs 
Gelegenheit zu finden, ſuchte er den Düger zu überreden, vom Wege 
abjngeben und, wie er ſich ganz kunſtgemaͤß ausbrüdte, nah dem 
Anſchuſſe hin zu waidewerken. Der Däger wollte edech hiervon 
nichts hören, fondern erwieberte ihm in einem verädtlihen Tone: 
er müſſe folches am beften verfichen, und möge er (der Knecht) 
recht wilfen, wad waihewerfen ſey. — Der ſchießluſtige Patron 
berußigte ſich aber nicht, Sondern wiederholte feine Bitte mehrere, 
male und fo lange, bis endlid ber Jäger ärgerlih gm ihm fagte: 
er möge geben, wohin er wolle und nur zw rechter Beit auf dem 
Anſchuſſe ſich einfinden. Diefeb ließ ih fein Begleiter_nicht zwei 
mal fagen ; er gieng fofort vom Wege ab, nahm die Flinte jur 
Sand, und fpähete aufmerffam nah einer Beute umber. Saum 
einige hundert Schritte gegangen, bemerfte er unter einer raufen 
Fichte einen ſchwarzen Gegenftand, den er jedod, obſchon er sim: 
lich nahe dabei war, durch die rauhen Zweige nicht geman erfem 
nen fonnte. Er war eine Weile in Zweifel, ob er es wagen fulte, 
auf den ihm verdächtigen Gegenftand zu (hießen, der, je länger 
er binfah, feine Schiefluft um fo mehr erregte. Letztere bepilt * 
am Ende die Oberhand, und er beſchloß, den Schuf zu wagen, 
Genau zielend brüdte er ab, doch zu feinem Leidweſen blieb nad 
dem Schuſſe Alles fo rubıg, wie vorher, umd michts verrieth dem 
beureluftigen Schügen einen glücklichen Erfolg, Niedergeſchlogen 
über die dem Anſcheine nach fo fehlgeſchlagene Erwartung, gieng 
er jur genaueren Unterfuhung näher hinzu und fand — wer be 
ſchreibt feine Freude und Erftaunen! — zwei überlanfene Sauer, 
welche er beide mit einem Schuſſe im Keſſel erlegt hatte! — Beide 
Schweine hatten im Lager fpig von vorn geſeſſen und war —wahrs 
lich ein höchſt merfwürdiger und glücklicher Schuß und wirkflide 
Sauglück! — jedem eine Kugel mitten vor die Stirn gefahren, 
woher ed benn aud gefommen, baß nad dem Schuffe Alles rufir 
blieb. Der glüdlide Schüte war vor Freuden ganı außer fd; 
mit fröblidhem Seſchrei rief er ben Jäger berbei, welchen er dam, 
indem er ibn von feiner Geihidlihkeit und feinem Olüde ausm 
ſcheinlich und felbftaefälig überzeugte, bat, ihn Fünftig dod nun 
nicht wieder fo verähtlih zu behandeln und ihm einige Kenntniß 
des edlen Waidwerke jujufrauen. 


* 
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Nachtrag zum Huber'ſchen Tarations-Spjtem. 
(Fortfegung.) 


Wäldern des mäfigen Hügellandes (47% 5% nördl. Breite 
und gegen Münden 1° 77 bis 9 öſtl. Länge, daun 1700 


ji bis 1900 Fuß über das Meer erbaben) analofirten mittleren 


Um diefen Beweis noch mehr zu befräftigen, dient mache | Bäumen (Fichten und Taunen) ohne Das 34 Fuß lange 


folgende 
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Stammftüd, mit den Kegelmaffen von ein und dem— 


Bergleihung der Baummaffen von 24, inIfelben Durchmefier, und derjelben Höhe ohne Stammftäd. 


fü gegel⸗ Quotient. 
TI maffe. ||, 
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Kubite | zetn. 
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I Diefes dürften hinlängliche Beweiſe meiner Bchanptung 
ſeyn: daß fih die Baummaffen zu den Kegelmaffen 
in jedem Alter derfelben, nächitens gleich verbaß 
ten, und daß alle Bäume, nah Abzug des Wur—⸗ 
zelauslaufed, ausgebaudt, folglich die Jahres 
ringe gegen den Gipfel färfer, ald unten bei 4 
bis 6 Fuß über dem Boden find — 

Der erfte Anblid der jungen und alten Stämme uud 
die Okular⸗Vergleichung derfelben verleitet allerdings zur 
vorläufigen Meinung: es müffen die alten Bäume mehr Aus: 
bauchung als die jungen haben, weil Ietere gegen den 
Gipfel viel fchlanfer auslaufen, fih alfo ſcheiubar ber 
Kegelform mehr nähern; allein bei näherer Unterfuchung 







Berfuch Nro.15. Sperielles Alter 117 Jahre, 


—— Hoͤhe von umfang öbe 
Fu | Su En 


185 T6T 








Stock 0 411 1,000 
1 1,25 3,91 1,14 4 0,950 

2 12,50 3,19 11,4 ı 0,775 

3 32,50 2,85 | 29,67 | 0,692 

4 45,00 2,85 | 41,08 | 0,644 

5 50,00 2,59 | 45,65 | 0,629 

6 55,00 2,52 | 50,21 | 0,612 

7 60,00 2,44 | 54,78 | 0,593 

8 65,00 2,34 | 59,34 | 0,569 

10 75,00 2,10 | 68,47 | 0,510 
11 80,00 185 | 73,04 | 0,450 
12 85,00 1,72 | 77,60 7 0,418 
13 90,00 1,43 | 82,17 | 0,347 
14 95,00 | 1,27 | 86,73 | 0,308 
15 100,00 0,92 | 91,30 | 0,224 
16 | 106,00 | 0,40! 96,78 | 0,100 

Gipfel | 109,50 0 1100,00 1.0 
In der beigefügten bildlichen Darftellung find die auf 


As redigirten Höhen als Absziſſen, und die auf zus Te 
duzirten Umfänge ald Ordinaten aufgetragen, die durch die 
Endpuufte der letzteren gezogenen Kurven zeigen dem Auge 
alle die Verhältniffe, Die id) vorhin angedeutet habe, fons 
nenflar. 

3) Wird feinem nachdenkenden Forſtmanne bei Betrach⸗ 
tung meines Verfahrens entgangen ſeyn, was mir ſelbſt auch 
immer Mar vor Augen fehwebte: daß der, zur Zeit der 
Anfhägung eines Älteren Beſtandes gefundene 
mittlere Stamm nicht von Jugend auf der mitt 


A. 
Fichte vom vorerwähnten Walde Nro. III. | 


ganze Maſſe 53,730 Kubikfuß. 


Der Ab⸗ dei einermipt der] Neduzirte |DerAbsBei einer mißt vr Neduzirte 
Umfang —— "Höhe Umfang 





findet man, daß das Verhaͤltniß ber Ausbauchung bei den 
jüngeren Stämmen, vom Stock an bis über die Mitte größer, 
gegen den Gipfel zu aber erſt Meiner tft, als bei den älteren. 
— Ich habe dieß durch viele Verfuche beitätiget gefunden 
und lege hier nur die Vergleihung der Ausbauchugem 
von zwei Fichtenftämmen, die im Hügellande analyfirt mer 
den find, als Beifpiel vor, wovon der jüngere AO Jahr, 
der ältere über 117 Jahre alt iſt; vom beiden ift der Durch 
meffer am unteren Ende des Stammftüdes, oder am Stode, 
auf 1,000, bie ganze Höhe oder Länge des Stammes auf 
100 reduzirt, damit man die Ausbauchungs⸗ oder Geſtal⸗ 
tungsfurven defto leichter mit einander vergleichen Tonne, 
Folgendes find die Refultate hiervon: 







B. 
Fichte vom vorerwähnten Walde Nro. III. 
Verſuch Nro.38. Sperielles Alter 40 Jahre, 
ganze Maffe 2,319 Kubikfuß. 


Höbe 
1 


Umfang 


Höhe von Umfaug 
Bu u 
T0 00 


Fuß 


tro. 














Stock 0 1,35 0 ’ 
1 1,25 1,27 | 3,12 | 0,955 
2 5,00 1,14 | 12,50 | 0,857 
3 1 10,00 1,04 | 25,00 | 0,782 
4 | 15,00 0,97 | 37,50 | 0,729 
5 | 20,00 0,87 | 50,00 | 0,654 
6 | 25,00 0,72 | 63,50 | 0,541 
7 3000. | 0,55 | 7500 | 0413 
8 | 35,00 | 0,29 | 87,50 | 0,218 

Gipfel | 40,00 0 0 


100,00 


lere, fondern in den jüngften und jüngeren Jb 

ven einer der größeren war, weil von Jugend an, 

durch natürliche Unterdrüdung, immer die fchwächeren 

Stimme ausgehen. Dieb Fünnte allerdings zu dem fehein 
bar richtigen Schluſſe führen; ich erhalte durch meine Be 
rechnung der Maffen pro Tagwerk eined Beſtaudes für die 
jüngern Sabre zu große Refultate; — allein bei näherer 
Prüfung ergiebt ſich, daß man durch meine Berechnung der 
Stammmaflen für die jüngeren Jahre, ficher Feine größere 
Maſſe erhält, ald die den wirklich mittleren Stämmen ‚Diejer 
jüngeren Jahre entfprechen, weil bri der Aualyſtrung des 
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mittferen Stammes, alle Durchmeſſer für die juugeren Jahre | deu berechneten Durchmefſer, vielmehr der erwaͤhnten Bafis 
bei 34 Fuß ober dem Stocke gemeſſen werden, welches ſuͤr nur halb genommen und zu dem gemeſſenen Durchmeſſer ads 


die jüngeren Stämme zu hoch ift, fo daß man für dieſelben 
zu Meine Durchmeſſer, folglich auch zu Peine Maſſen erhäft. 

Folgende Berechnung fol die obige Behauptung bewei⸗ 
ſen. — Die Data hierzu find einem genau analyfirten ich 
terftanıme,, von dem nachfolgend das Weitere erwähnt wird, 
entnommen. 

Derfelbe ift 112 Jahre alt, und im Ganzen 104,7 Fuß 
hoch. — Die Durchmefjer für die jüngeren Jahre find am 
oberen Abfchnitte des 34 Fuß langen erſten Stammitüdes 
ohue Borke, alſo bei 0,0334 der ganzen Höhe ded Stammes 
gemeſſen worden, wonach alfo der obere Theil ded Stammes 
0,9666 der ganzen Stammhoͤhe beträgt. — Die Berechnung 
ſelbſt geſchieht anf folgende Art: Durch Subtraftion des 
34 Fuß langen Stammjtüdes wird gefucht, wie lang der 
obere Theil des Stammes, au deſſen Baſis der Durchmeſſer 
auf dem 34 Fuß langen eriten Stammftüde gemeffen wurde, 
in den jüngeren Jahren war, dann wird, nach dem Vers 
haͤltniſſe 13 0,9666 gefucht, wie lang derfelbe ſeyn ſollte, oder 
bei welcher Höhe der Durchmeſſer hätte gemeffen werden 
follen. — Nah dem Verhaͤltniſſe des oberen Theiles, wie 
ſich derfelbe nach Abzug des 34 Fuß laugen Stammſtückes 
ergiebt, zu dem oberen Theile, wie fi) folder nach dem obis 
gen Verhaͤltniſſe berechnet, wird aus dem gemeflenen Durch 
mieſſer die Baſis des Kegels gefucht. 

Da aber die Audbauchungsforn des Stammes zu be 
zücdfichtigen iſt, fo wird Die Differenz des gemeffenen gegen 


oberer 


nete Bas 
Theil a Bj fis:a b 





Dirt, wodurch der wahre Durchmeffer diefes Stammes in 
feinen jüngeren Jahren ſich möglich annähernd ergiebt. 

Ein Berehnungsbeifpiel umd die Figur U. fol dieß 
Mar machen. Es fol nämlich der wahre verhältnißmäßige 
Durchmeſſer für diefen Stamm, im Alter von 20 Jahren 
gefunden werden, 

Bei der Analyfirung ergab fich: daß er damals 16,6 Fuß 
hoch war, dieſe Höhe wird durch die Absziſſe A B. darge 
ſtellt. Der Durchjchnitt wurde bei 34 Fuß, oder bei C 
gemacht, folglich ift C B der obere Theil diefes Stammes 
— 16,6 — 3,5 — 13,1 Fuß. CD if der Durchmeffer 
am 34 Fuß hoben Abfchnitte — 0,188 Fuß. a B die, nad 
obigem Verhaͤltniſſe berechnete Höhe des oberen Theiles naͤm⸗ 
lich 16,6 x 0,9666 — 16,0 Fuß, wo der Durchmefler ver⸗ 
haͤltuißmaͤßig hätte gemefjen werden ſollenz a b die Bafls 
bei dieſer Höhe, dr C B:CD—_aB:ab; al 
— nn — a1; folglich 16 — 0,209; 
be — 0,229 — 0,188 — 0,04 ift gleich der ganzen, und 


Eu en — 0,024 nächftend der halben Differen; 


— der verbältnißmäßige Durchmeſſer dieſes Stammes mit 
20 Jahren it lo CD -+ cd — 018 + 0,0 
— 0,209 Fuß. 


Die Nefultate diefer Berechnung für beu angegebenen 
Stamm find im der nachſtehenden Tabelle enthalten. 


Differenz gegen Verhaͤltniß⸗ it größer 
den Durchs 
| See [alscD 


Durdye um pro E. 


ganz | halb mefjer. 
uß | uß 


60 0 
50 | 62,6 ‚6 
140 | 514 | 47,9 | 0,495 49,7 0,513 | 0,018 | 0,009 | 0,504 "18 
30 | 35,0 |3151 0,350 | 338 | 0375 | 0,035 | 0,012| 0,362 3,A 
20 | 166 ! 13,1 | 0,188 | 16,0 | 0,229 | 0,04 | 0,04 | 0,209 100 
AO | 0 | 0,5 | 0,050 38 | 0,152 | 0,102 ! 0,051! 0,101 50,0 


Hierbei Fonmt ferner in Betrachtung: Daß im den jüns 
‚geren Jahren, 4:9. 10 bis 20 und 30 Jahren ber Unter 
fehied der Durchmeſſer der Staͤmmchen nicht fo groß, und bei 
fleigendem Arte lie Anzasl der daſtehenden Stämme nicht 


mehr fo fehr verſchieden if, daß alfo der in ben fpäteren 
Jahren gefundene mittlere Stamm in feinen jüngeren Jahren 
wicht bedeutend größer geweſen ſeyn wird, als der damalige 
mittlere Stamm, Gortſ. folgt) 
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Ueber Krankheiten und Gebrechen der Holz 
gewaͤchſe. 


(Fortſetzung.) 


Kraukheiten und Gebrechen die als äußere Umſtaͤnde ſich 
zeigen, oder bie Folgen von äußeren Einflüſſen find. 


Atmoſphäriſche Einflüffe 


Windbruch. Hierunter wird begriffen, was der Wind 
an Bäumen felbit Nachtheiliges bewirken kaun; ber Wind 
reißt zum Theile oder ganze Bäume mit der Wurzel los, 
brihf Stämme um, Gipfel uud Zweige ab, wirft Blüthen 
und Früchte ab und erzeugt alfo im den Korften vielen Nadı- 
tbeil im Einzelnen und ind Große und zwar, indem Bäume 
gang dadurch untergehen, indem fie erfranfen und dadurch 
die Einniſtung von Infeften begünftigen, oder indem Bäume 
durch die VBefchädigungen zu gewiffen Zweden untauglich 
werden und in Folge des erlitteuen Schadens ihr Verderben 


bevorſteht. 


Verſaudung. Durch Wind und Waſſer kann Sand 
eingetrieben werden, die Ausſaat wird dadurch bedeckt und 
kommt nicht hervor; junge Pflaͤuzchen werden überſchüttet, 
der Luft, des Lichtes und des wechſelnden Einfluſſes der 
Feuchtigkeit und Trockenheit beraubt, wodurch ſie untergehen 


und der Waldboden unfruchtbar wird. 


Waſſer als embrechende Ueberſchwemmung nimmt die 
Saat und die jungen Pllängchen hinweg, entblößt die Wur- 
zeln, fpühlt fie aus und uimmt die Dungerde des Bodens 


fort; Erfranfen und Abfterben folgt, 


Schneedrud kann in fehe ſchneereichen Wintern, bes 
fonders an jüngeren Bäumen, Zweige und fogar Staͤnunchen 


abbrechen. 


Staub überfchütter die Bäume oft in fo ungeheuren 
Wolken, daß fie ganz grau und dick bedeckt find; gefchicht 
diefes vor. der aufaugenden Vertrocknung der Blätter, und 
tritt zugleich Dipe und Bürre cin, fo werden die Blätter 


zum Ginfaugen und Aushauchen ganz unfähig, vertroduen 
vor der Zeit, und koͤnnen deßhalb das Ausgehen der Baͤume 
zur Folge haben. j 

Plapregen und Hagelichlag vernichten auf mechas 
nifhe Weife, durch das Auffallen der Regentropfen uud des 
Hagels die junge Saat und den Anflug, fo wie Dlüthen und 
Früchte davon abgefchlagen werden. 

Gewitterfhlag (Blißz) ſchlägt von den Baͤumen Nefte 
ab und fpaltet Stämme. Faſt an jeder Baumart hauſt der 
Big auf eigene Weife, und ed wäre zu wünſchen, daß die 
menu mn = 





















Forſtmaͤnner hinreichende Beobachtungen darüber anftellen 
und fie bekaunt machen möchten. Fort. folgt) 


Mannichfaltiges. 
Waidmänniſche Curioſa. 


Merkwürdige Schüſſe. 

Der reitende Förſter U. zu S. gieng an einem ſchönen Yulı, 
morgen bed Jahres 1824, auf einen gern von Wildprett beſuchten 
Hain im Reviere Serfer, pürfben, um wo möglich, einen Hirſch 
oder eine Sau, — deren Erfegung wegen deb in den amgrämem 
den Feldern verübten Schadens, ungeachtet der waidmänniſch wohl 
unſchicklichen Jahreszeit, allgemein gewünſcht wurde, — u ſchießen. 
Kaum hatre er eine Meine Strede auf feinem Pürſchgange jurüdı 
geleat, ald er einen dreijährigen Heiler erblidte, durch kräftiges 
Brechen beſchäftigt, die für ihn unter der Erdoberfläche befindliche 
Nahrung an’s Tageslicht zu fördern, und die Nähe feines Feinde 
nicht abnend, U. jog ruhıg feine Bühfe an, und feuerte, 
nachdem er feiner Meinung nad, das Blatt des Schwarſrock ge 
nau aufs Korn genommen hatte, entſchloſſen darauf, 

Der Keiler rannte aus feinem Bruce heraus, eilte, ohne dal 
geringfte Zeichen eines glücklicen Erfolges von dem nach ibm gm 
ſchehenen Schuſſe dem betroffenen Schügen zu geben, von dieirm 
nicht gebeueren Plage mwegjufemmen und verfhwand ſehr Fald in 
einem nahen Dickicht. Nachdem U. feine Bilchſe wieder geladen 
batte, gieng er, um ſich zu überzeugen, ob er die Sau getroffen 
babe oder nicht, auf den Auſchuß. Welch' Erftaunen ergriff aber 
denfelben, als er daſelbſt einen fo eben im Verenden begriffenee 
Rebbock fand! 

U, hatte, wie er ald wahrpeitäliehbender Dann perſſchert, ben 
Rehbod ver dem Schuſſe gar nicht bemerkt, glaubte aber, daß den 
felbe etwa jehn Schritte hinter der Sau geftanden und die nade 
über biefe weagefabrene Kugel auf diefe Weile empfangen babe. 

8. 


Ein Hirſch beim Mädchen in der Schlaffammer. 


Der Unterförfter F. fboß vor mehreren Jahren in dem um 
mittelbar an dem Dorfe Habanfen binziebenden Zorftorte Langen 
berg ein Stück Wild waidewund. Nachdem er demfelben einige 
Stunden Ruhe gelaffen hatte, hegte er ed an, und die Flucht gieng 
direft ind Dorf hinein, — Zunächſt ſtellte fih das geänaftigte Thier 
auf einem der vor dem Langenberge liegenden Bauernhöfe, nam 
aber, ald eb fig wegen ber auf bas anhaltende Hundegebell herbei 
eilenden Menſchen daſelbſt nicht mehr fiher halten Fonnte, feine 
Retirade auf das Geböft des jegigen Forftratbes B. und tog ſich, 
unter fortwäbrendem Stellen des Hundes, nah und nad im bab 
Wohnbaus hinein. — Hier fprang eb in die neben der Deble ber 
findlihe Schlaffammer der Dienfimäbhen, deren Thäre zufälig 
offen fand, weil eins derfelben mit Auflockerung ber Betten ber 


ſchäftigt war, und trieb das vor Schreden beinahe umfinfenbe 
Mädden heraub, auf deſſen erbohemes furchtbares Geſchrei der Forſt ⸗ 
ratb B. nun berbeieilte und dad Stück Wild am 
abfieng. 
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Nachtrag zum Huber'fhen Taxations⸗Syſtem. 
ABortfegung.) 


Ein praftifcher Beweis für die vorhin in 2 und 3 aufs 
—— wird aus dem nachhin dargeſtellten Nefultate 
eined vollſtandig und genau analofirten 112 Jahre alten 
Fichtenftammes hervorgehen; an diefem Stamme find naͤm⸗ 
lich die Durchmeſſer für die jüngeren Jahre, ſowohl am uns 
teren Abſchnitte des erften Stammftüdes, alfo am Stocke, 
als auch, am oberen Ende deffelben, und eines jeden 34 Fuß 
langen Stüdes, bis zumGipfel genau gemeflen worden; die 
Refultate hiervon find in der angebogenen Tabrlle Lit. A. 
in Ziffern, und in Fig. III. bildlich dargeſtellt. 

Sowohl aus der Tabelle, ald aus der Anficht der Fi⸗ 
gur, fällt Far in die Augen, daß 

a) der Wurzelauslauf bei den älteren Stämmen bedeu⸗ 
tend größer, ald bei dem jüngeren, und bei dem jüngiten 
ganz unmerklich ſey; daß 

b) die Jahresringe bei dem jungen wie bei dem alten 
Stämmen, gegen den Gipfel viel dicker, ald unten bei 4—6 
Fuß ober dem Boden feyen, daß aber die jungen Staͤmme 
ihre Ausbauhung mehr in der Mitte, die alten dagegen 
mehr gegen den Gipfel hin haben; ferner ergiebt fich, wenn 
man die Berechnung vornimmt, daß bei diefem Stamme 

e) das Verhälmiß der Baummaflen zu den Kegelmaffen 
ohne Borke in den jüngeren Jahren größer als in dem älter 
gen fey, wie die nachftehenden Nefultate zeigen, wo bei der 
Berechnung der Kegelmafien der Durchmeſſer auf dem 34 
Fuß langen erſten Stammftüde, und die ganze Hoͤhe des 
Stammes bei jedem Derennio ded Alters zu Grunde gelegt 
wurde. 

Nefultate der Berechnung der Baummaſſen 
zu den Kegelmaffen einer Fichte während dem Erwach⸗ 
fen berfelben. 


—— Kegelmaſſe. 


uotient. 
sut| au: Quetlent 


of, 


wir Durch⸗ 


Jahren meifer. Höhe. 


1,722 





Daß aber die Analofirung der mittleren Bäume und die 
Berechnung der Maffen derfelben für die jüngeren Jahre auf 
diefe Art, wie felbe bei dem vorhin angeführten Wichtens 
ffamme geichehen ift, wegen dem großen Zeitaufwande, ber 
bierzu erforderlih wäre, bei Walde, Beſtandes⸗ und Ertrags⸗ 
Abſchaͤtzungen nicht anwendbar iſt, dürfte faum in Abrede 
zu ſtellen ſeyn, wogegen man bei meiner Berfahrungsart 
(man fehe die Erflärung im der Zeitfchrift für das Forſi⸗ 
und Jagdweſen ꝛc. 2r Bd. 38 Heft 1824, S. 9—18, dann 
dr Bd. 18. Heft ©. 37) in einer wenigftend zwauzigmal fürs 
zeren Zeit, fehr annähernd die nämlichen, wenigitens Feine 
größeren, fondern für die jüngeren Jahre jedenfalls etwas 
Heinere Nefultate erhält, als die, welche durch dieſes weits 
läufige Verfahren erhalten werden, wie aus der in der beis 
gebogenen Tabelle EitB. aufgeführten Berechnung eben Dies 
fed Stammes, und aus der daſelbſt gemachten Bergleichung, 
dan aus der Zeichnung der Höhens, Durchmeſſer⸗ und 
MaffensKurven Fig. IV. erfichtlich ſeyn wird. 

Vermittelſt der auf diefe Weife gefundenen Durchmeſſer 
und Maffen des mittleren Stammes wird nach der von mir 
in der vorangejogenen Zeitfcrift kundgemachten Mettode, 
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berechnet, wie viele Maffe in den jüngeren Jahren gewöhns 
tich von 10 zu 10 Jahren, z. ®. mit 10, 20, 30, 40, 
50 1. Jahren auf einem Tagwerk geftanden hat, und wie 
viel in den äfteren Jahren daftchen wird. 

Wenn der mittlere Stamm das Alter der vollendeten 
Hiebesreife noch nicht erlangt haben follte, fo Fan man ſehr 
annäbernd die Durchmeſſer, die Höhen und die Maffen für 
die älteren Jahre (,. 8. bis auf 120 Jahre und auch dar 
uber) dadurch finden, das man die Turchmeſſer⸗ und Höhens 
Kurven mit freier Hand, wie es die Beugung derfelben ver» 
fangt ‚bis zu der, dem verlangten Alter entfprechenden Or⸗ 
dinate verlängert, wie auf Fig. IV. durch punftirte Linien 
angezeigt iſt. — Die Größe der Durchmeſſer und Höhen 
wird ſouach von diefen Efalen mit dem Zirkel abgenommen 
und bieraus die entfprechende Maffe berechnet, wie iu der 
Tabelle it. B. mit (H bezeichnet gefchehen iſt. 

Die von mir zur Berechnung der Beftandesmaffen, bie 
in den jüngeren Zahren pro Tagwerk vegetivend dageftan: 
den find, und im dem älteren Jahren vegetivend daſtehen 
werden, aufgeftelten Grundfüße habe ich zuerft in der all- 
gemeinen Forts und Jagdzeitung Jahrgang 1825, Nr. 23 
Fund gemacht. — Außer daß Hr. Singel die Formel in feine 
Tabelien ohne Angabe der Quelle aufnahm, wurde meines 
Wiſſens hierüber feit diefer Zeit nichts entgegen geäußert. 

Tiefen Grundfägen gemäß nehmen auf jedem gegebeueu 
Waldbodeu und in jedem gegebenen Holzbeftande, wenn ders 
felbe anders im einigermaßen gehörigen Echluffe aufgewach⸗ 
fen iſt , die einzelnen Stämme biefed gegebenen Beſtandes, 
von Jugend auf eine Fläche des Waldbodens ein, welche im 
gleichen Verhaͤltniſſe zu den jedesmaligen Durchſchuittsflaͤchen 
der einzelnen Stämme, oder was gleich iſt, zu der Quadrat⸗ 
flaͤche des Durchmeſſers des mittleren Stammes, muftipligiet 
mit der Anzabl der daftchenden Stämme, ſtehet. — Wenn 
alſo z. B. in einem 50 Jahre alten Waldbeftande auf einem 
Tagwerk von 40000 bayer. Quadratfuß 921 Stämme fichen, 
fo nimmt jeder Stamm im Durchſchnitte eine Fläche ein von 

nun — 43,431 OD’; und wenn der Durchmeſſer des 
mittleren Stammes mit 50 Jahren, bei 44 Fuß ober dem 
Boden, oder auf der oberen Abſchnittsfläche des 34 Fuß 
langen Stammfüdes 0,605 Buß mißt, und daher deſſen 
Quadratflähe — 0,366025 I ober 0,366 naͤchſtens 
beträgt, fo verhält ſich die Waldbodenflaͤche, die in dieſem 
Befrande jeder einzelne Stamm im Durchſchnitte einnimmt, 
zur Quadratfläche des Durchmeſſers des mittieren Stammes, 
wir 43,431 :' 0,366. 
Wenn nun in demſelben Beftande mit dem um 50 Jahre 





vorgeruckten Alter, alfo mit 100 Jahren, der Durchmeffer 
des mittleren Stammes 1,000 Fuß, deifen Quadratflaͤche 
alfo 1 Quadratfuß beträgt, fo würde für jeden einzelne 
Stamm, nad dem Berhältniffe 0,366 : 43,431, eine Wan 
bodenflaͤche noͤthig ſeyn vom 118,66 [Fuß naͤchſtens, fürs 
mit 50 Jahren dageftandenen 921 Stämme waͤre alfo ein 
Waldfläche erforderlich von naͤchſtens 109285,86 Dr 

Auf einem Tagwerk von 40000 Quadratfuß haben alſo 
in diefem Beftande im Alter von 100 Jahren mur mod 337 
Stimme Raum, in der Zwiſchenzeit müffen daher auf natür⸗ 
lichem Wege, durch Unterdrüdung der ſchwaͤcheren Stämme, 
in Folge der Durchmeſſer⸗Zunahme der flärferen Stämme, 
ausgegangen feyn 584 Stämme — Wenn alfo für eimm 
gegebenen Waldbeſtaud die Anzahl der gegenwärtig daſtehen⸗ 
den Stämme, das ſpezielle Alter und der Durchmeſſer des 
mittleren Stammes, welchen derſelbe gegenwärtig hat, in 
feinen jüngeren Jahren hatte und im feinen aͤltergm Jahren 
wahrfcheinfich haben wird, bekannt ift, fo kann berechnet 
werden: wie viele Stämme, deren mittlerer dem gegemmän 
fig mittleren Stamme mit den entfprechenden Jahren gleich 
it, oder mit audern Worten: wie vielfach die Maſſe des 
gegenwärtig mittleren Stammes, die derfelbe im den jüngeren 
Jahren hatte und in deu älteren haben wird, in demfelben 
jüngeren Alter bageftanden it, oder in dem älteren Alter 
daftehen wird. 

Die Formel für dieſe Berechnung entwidelt fih auf 
folgende Weife: 

Weun der gegenwärtige Durchmeffer des mittleren 
Stammes mit D, die gegenwärtig daftehende Anzahl Stämme 
mit N, und die vererwähnte Verhaͤltuißzahl der Quadrat⸗ 
fläche des Durchmeſſers des mittleren Etammed zur Wald» 
bodenfläche, die jeder Stamm des Beſtandes im Durchſchunitte 


einnimmt, mit F? Bezeichnet wird, fo it F? 
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Da nach den aufgeftellten Grundbfüken in ein und dew 
felben Beftande die Verhaͤltuißzahl ſowohl für das gegenteir 
fige Alter des Beftandes, als für die jüngeren und für bie 
älteren Jahre deſſelben, die nämliche bleibt, fo it F? ein 
beitändiger Faftor. — Wenn nun ſowohl für Die jüngeren 
als für die älteren Jahre der Durchmeſſer des mittleren 
Etammes mit d (und der Zahl der Jahre) die Auzahl ber 
Stämme mit n (mit deuſelben Jahren) bezeichnet wird, jo ift 


40000 


— 11 — 40000 
TA — F?, unddaher n ⸗¶ F:4: 


AL Beifpiel werden in. Folgenden die Stämmejahlen 
und Holgmafjen desjenigen Beftandes berechnet, in weichem 
die vorhin aufgeführte, genau analpfirte Fichte, im Alter 





— 391 — 


von 112 Jahren unter 300 Stämmen ber mittlere Stamm 
war, und auf ber oberen Abfchnittsfläche des 3, Fuß lan⸗ 
gen erſten Stammſtuͤckes ohne Borke 1,060 Fuß gemeffen hat; 
— es iſt alſo hier DZ 1,060, D2 — 1,1236 und N — 300; 


jelglih De N — 337,08, alſo = 118,66 —F*. 





40000 
337,08 


Die Berchnung gefchieht am Fuͤglichſten mit dem Für 
zeſten Zeitaufwande, 
Art: 


mittelft der Logarithmen auf folgende 





Rechnung. 









ge. F? — 2,0743043 
1. d® = 1,3979400 — 4 
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1,4635147 


ln — 3,1385453 = 1376 
1) 1. F? — 20743043 

* 1. d? — 1,5635108 — ? 
l.p = 1,6378151 

1. a — 4,6020600 

La — 26 m 
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2,0743043 
1. d? — 1,7808420 — 2 
l.p = 18551463 























40 
1. — = 46020600 
_ | _ _ ka SEITZ] 558 
80 [W860 | 1. Fi — Dur 
I. d® — 1,8689970—2 
4 — 1,9433013 
.— = 46020600 
_ —[____ Ita = 26587587 = 456 
3 10,931 | 1. FE? — 20743043 
l.d? — 1,9378994 — 2 
l 2 = 20122037 
l. a — 4,6020600 
_ —_ 1. [+ 2. 25898563 389 
100° | 1,060 | 1. F?— 2,0743043 
1. a — 0,0000000 
l.p = 230743043 
40 __ 
L—= 
m 
In =25277557 = | 397 
110 [4,050 1. F? 2,0743043 
1. dt — 0,0423786 
1. 7 = 2,11668%9 
i 2* 4,6020600 
ln — 24853771 = 306 
120 |9 1. F? = 2,0743043 
1. a — 0,0780346 
1. — — 2,1523389 
Ta u WAT 282 
Gortſetung folgt.) 
Ueber Krankheiten und Gebrechen der Holz 
gewaͤchſe. 
(Fortfegung.) 


Neif und Spätfroſt, zur Zeit, wo an Bäumen jchon 
Mätter und an anderen Blüthen ausgebrochen find, verur⸗ 
facht, daß Blätter und Bluͤthen abfterben, Die Blätter wers 
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den erft vöthlich, dann braun und endlich brandig. Die ſroͤh⸗ 
liche Vegetation ift durch das Erfrieren der Blätter im Laufe 
deffelben Jahres geftört und das Grfrieren der Blüthen hat 
Fruchtloſigkeit zur Yolge. Froftriffe können bei ſtarkem 
Frofte in fehr Falten Wintern dadurch entſtehen: daß Waſſer 
in Spalten, Furchen, Loͤcher u. dergl. dringt, dort gefriert 
und weil es ſich dabei um ein Zehntel feines Volumens aus 
dehnt, dadurch fprengt; dann durch die firenge Kälte die 
Lebenskraft ertödtet wird, dabei die Säfte als wäflerige Flüf 
figfeiten in dem concreten Zuftand übergeben, und dadurch 
auf eben die Weife den Baum fprengen, als Waſſer, das in 
Deffnungen eindeingt, und dort gefriert *). 

An und für fich führt ein Froftriß, wenigitens nicht 
bei allen Baumarten, den Tod herbei, denn z. B. Weiden 
kdunen mit der Säge von oben bis unten auseinander ges 
fügt werden, und treiben dennoch fort, aber ed wird durch 
große Wundflächen der eintretenden Fäulniß viel Raum ge 
geben, und ift der Daum nicht zum Brennholze beftimmt, fo 
wird er durch das Neißen zu feinem Zwede unbrauchbar. 


Mehanifche Nachtheile. 

(Weit alles Andere der Art an andern, Orten entweder 
vorgekommen ift, oder mod vorkommt, werden hier nur 
vier Nachteile aufgeführt.) 

1) Wunden CHiebe, Schnitte u. dergl.), durd Mens 
ſcheuhaͤnde verübt, koͤnnen an jungen Bäumen, wenn fie tief 
gehen, das Abfterben bedingen. Mittel find nur im Berbins 
den zu fuchen, damit die äußere CS chädlichfeiten nicht eins 
dringen, und eine Vernarbung eintreten koͤune. 

9% Entrindung, felbit theilweife, hat ſehr fchnell 
ein Trauern und oft den Tod des Baumes zur Folge. Gin 
Mittel ift ebenfalld der Verband. 

3) Erfhütterung duch Anfchlagen und Stoßen, bes 
fonders in der Zeit des Safteinſchuſſes, it den Bäumen 
hoͤchſt ſchaͤdlich, und kann fie. ausgehen machen. 

4) Entblätternng, wenn fie zu der Zeit jtattfindet, 
wo die Blätter noch ihre phyſiologiſchen Verrichtungen zu leis 
ften haben, bewirkt die Erfhöpfung des Baumes, wie der 
Sufeftenfraß. 

Dertlihe Miſchungskraukheiten. 


Gefhwüre und Krebs find faulende Gtellen an 
Bäumen, meift durch äußere Eiuflüſſe oder Beſchädigungen 


*) Augem. Korft: u. Jagdzeitung 1828, Nr. 50: „Ueber das Ab⸗ 
fterben der Holigewächie durch Kälte, und über Eroftr.ffe.* 


durch Menfchen oder Thiere erzeugt, dennoch aber koͤnnen 
fie auch allgemeine Kranfpeitszufälle, als Weißfaͤule, Waß— 
ferſucht, Kernfaäule und andere Uebel begleiten. 

Wenn die faule Stelle tief gebt, Waſſer ſich Fammeln 
kann, oder wenn fie die Begleiterin allgemeiner, 3 ; 
von Krankheit ift, greift fie ſehr um fih und wird im 
Baume fehr nachtheilig. 

Mittel: Entfernung der allgemeinen Kraukheitsurſache; 
Reinigen der faulen Stelle uud Abhalten der Außeren Ein 
flüffe durch Verkittung *), unter Umftänden auch noch durd 
Zunageln mit nach oben gewölbten und gefirniften oder la 
firten, etwas dien Brettern von dichtem Holze, damit fie 
wicht fi biegen und fpringen, der Verweſuug widerftehen 
und das —8 abfliehen Taffen , ohne ſelbſt zu faulen. 
(Shiuß folgt.) 


Mannidhfaltiges. 
Waidmänuiſche Suriofa 
Schnepfe im Baume 


Beim Abgeben des Dobnenfliegs” im Herbſte 1831 fand dur 
Hund des Federfdügen V. zu 3. eine Waldſchnepfe, welde jedoch 
den Hund nicht abhielt, ſondern vor ihm aufſtand, ehe V. um 
Scuſſe fertig war. Diefer füumte nicht, fie iv verfolgen; ball 
föberte fie der Hund aud wieder auf, und V. konnte jet, wenn 
auch nicht ganz fiher, den Schuß anbringen. Zwar flogen nad 
diefem einige Federn herunter, dod leider die Schnepfedavon, und 
B. Fonnte diefelbe, alleb Suchens ungeachtet, nicht wieder finder. 
Mifvergnügt gieng derfelbe nad dem Dohnenſtiege zurück und 
vollendete feim Geſchäft dafelbft, Fonnte eb ſich aber dann nıdt 
verfagen, noch eınmal die verlorne Schnepfe zu ſuchen. Lange war 
die Mühe des Zägerd vergeblich, und er ließ deßhalb dem Hunde zulegt 
feinen freien Willen, der demm jiemlich weit fortſachte, (o daß er dem 
ſelben aus dem Auge verlor. Als V. eine Weile daraufden Hund pfifi, 
hörte er zw feımem Verdruffe eine Schnepfe vor demſelben aufſtehen; 
er xief den Hund ab, doch dießmal ohne Erfolg; der Hund jagte der 
Schnepfe nach, und dieſeb beftärfte B. in dem Glauben, baß eh die 
von ibm angefboffene fey. So ſchnell als möglich folgte er der 
Jagd und fand endlich, nicht wenig erflaunt, den Hund unter einer 
jungen Buche figend und flarr in die Zweige des Baumes hinauf 
ſehend. V. ſuchte num den ibm räthfelhaften Gegenftand der Aufı 
merffamfeit feines Hundes ju erforfben, und fand ibm foglatı 
denn er erblickte auf einem von der Erde etwa 30 Fuß hoch mi 
fernten Zweige ganz ruhig — eine Schnepfe figen, die er, allır 
den merfwürdigen Sig eine Weile verwunderungsvon betradtet 
hatte, herunterſchoß. 


*) Die Gärtner haben verfdiebene Baumfitte, die befte ſoll ſeyn 
weldes in London juerſt als Geheimniß beftand, dann für 
hohen Preis das Rezept dort angefauft und befannt gemadt 
wurde: eb ift im feiner Bereitung and Anwendung von 
Wildenow in den legten Ausgaben des Grundriifeb der 
Sräuterfunde angegeben. 


Redakteur: Forſtmeiſter Gt. Beblen. — Verleger: 3. D. Souerläuder in Fraukfurt a. DM. 


99, 17. Auguft 1833, 





‚MI Igemeirne 


Forst- und Iagd- Beitung. 


Nachtrag zum Huber ſchen Tarations’Spftem. nutzt werden, daß dann vor dreißigiten Jahre an der mitt: 
lere der ausgegangenen Stämme 
(Kortfegung.) zeichen 30 und 40 Jahren von der Maffe des mittleren 
Vermittelſt diefer gefundenen Etimmerablen, und der Stammes mit 30 Jahren 0,05 
durch die Konftrairung und Berechnung des mittleren „ #4 „ 50 „ von dem mit 40° „ 0,10 
Stammes in den entfprechenden Dezennien werden num Die „» Du H6 vr vn nn Du 0915 
Beſtandesmaſſen pro Tagwerk im die en Dezeunien und die » DD. m no 6 6 
—— Stämmezahlen von zehn zu zehn Jahren ber „ TO u 2 „nn on WI u 025 
100 
110 





rechnet. — Auch der wahrfcheinliche Betrag der, aus den „ 80%, „ nn nn 8 „ 0,30 
ausgegangenen Stämmen ſich ergebenen und noch ergebenden "„ 0 u "„" nn nn % „ 035 
zw chenunutzung wird hieraus berechnet, wobei auf den „ 10 „ "„» nn .n 10 „ 0,40 

rund der Erfahrung angenommen wird: daß in denjüng| 110 „10 „ » vw un MO „ 045 
a Saheen * ausgegangenen Stämme gewögelig gar anhebe und Hiervon zu Nutzen gebracht werden Fönne. 
nicht beuũtzt werben den jüngeren Qahren immer nur ‚ ; t 
die Fleinften Stimme, gegen die Älteren Jahre hin aber im⸗ SR, Hama, mit — —2* 
— * —— ausgehen, die ſich dem mittleren Stamme | der fidr yon zehm zu zehn Jahren jährlich ergiebt. 

Ian dieſem Beifpiele wird angenommen, daß Bis zum Die Refultate diefer Berechnung für das obige Beifpiel 

dreißigften Jahre die ausgegangenen Stämtme gar nicht bes | find folgende: 


Zuwachs der Gefammt- Stämmezab 
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Zuwachs des Auf einem — 10 
Br jährlich von 
mistlern Stammes Tagwerk auf 1 Tagwerk Pit zu 10 
5 Hat Se Durchſchnitt Jahren 
Maſſe gehen [Pape weilie amınt ohne | mit 
Pr | Pen | aus Bwiichens ad 
Kubiks Nutzung 
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Ad Beweis, daß man durch diefe Berfahrungsart Feine 
zu großen Refultate erhält, wird bloß ein Beifpiel aufs 

geitellt: 

Dit zwanzig Zahren nämlich iſt in dieſer Berechnung 
der Durchmeffer des mittleren Stammes bei 34 Fuß ober 
dem Stock, mit 0,188 Fuß angeſetzt worden, woraus ſich 
Die Maffe dieſes Stammes auf 0,215 Kubiffuß; die Stäm- 
mezahl aber auf 9537, die Beſtaudesmaſſe pro Tagwerk alfo 
auf 20,5 Klafter berechnete. 

Würde man denjenigen Durchmeſſer für diefen Stamm 
mit 20 Jahren annehmen, der ſich, wie vorhin gejeigt, für 
Diefes Alter nach dem Verhältniffe der Höhe als Soll mit 
0,009 Fuß berechnet, fo würde ſich, nach obiger Formel 
1.F® = 2,0743043 





1. d? — 0,64029%6 — 2 
1.» = 0,7145969 
. 2 — 4,6020600 


1. n = 38874631 — "= MT, al Stammejahl ergeben. 
Wenn man nun dieſe zwar geringere Staͤmmezahl mit dem 
wahren Kubifinhalte diefed Stammes mit 20 Sahren, der 
ſich nach Tabelle A, auf, 0,338 Kubiffuß berechnet, multi 
plizirt, fo ergiebt fit, pro Tagwerk eine Beftandesmaffe von 
26,1 Klafter, alfo um 5,6 Klafter, oder um 21,5 pro 6. 
mehr. 

Daß die Beſtandesmaſſen und Staͤmmezahlen, wie ſolche 
durch mein Verfahren für. die Holzbeftände während ihren 
jüngeren Jahren durch Nechnung gefunden werden, ſich der 
Wirklichkeit möglichft anmähern, betätigt ſich auch dadurch, 
daß man im ſolchen jüngeren Beſtaͤnden bei genauer Unter⸗ 
ſuchung und Erhöhung annähernd diefelbe Stämmezahl und 
Veſtaudesmaſſe pro Tagwerk wirflich findet. 

Da der Hauptzweck einer folhen Zuwachsffala nur der 
fern Fann, für einen. ganzen nachhaltig und regel— 
mäßig zu bewirtbfchaftenden Wald, oder eine Walds 
Abtheilung, das Geſetz des Zuwachſes, nämlich Verhält— 
nißzahlen der jedesmaligen vegetirend daſtehenden Beſtan⸗ 
desmaſſen und des periodiſchen Zuwachſes zu erhalten, ſo 
würde es nicht zweckmäßig und auch zu zeitraubend ſeyn, 
wenn dieſe Zuwachsſtala für jede Partie oder Unterab— 
tbeitung konſtruirt würde, fondern es genügt und iſt weit 
zweckmaͤßiger, daß, wie ich bereits früher gezeigt, mittelſt 
verbaͤltnißmaßiger Zuſammenſetzuug aller anabfirten Normal⸗ 
oder mittleren Bäume für den ganzen Wald ein mittlerer 
Baum Ponftruirt, und mittelft dieſes, Dann des fich von Deus 
jenigen Partien, wo die Probeverfuche angelegt und die 
mittleren Bäume analsfirt worden find, ausmittelnden fpes 


ziellen Alters und der Beftandesmaffe pro Tagwerk, eine 
Generals Zuwadhsffala für den ganzen Wald fow 
ſtruirt werde. 

Ein aus der Wirklichkeit genommenes Beifpiel fol die 
fe8 Mar machen. 

In einem Walde find in vier Partieen Beftandess un 
Wachsthumsverſuche gemacht worden. Für den aus alm 
in diefen vier Partieen analyfirten, nach dem BVerhäftnifie 
der Holzarten für jede einzelne Partie und nach dem Bew 
häftniffe der räumlichen Ausdehnung der Partieeu aber für 
den ganzen Wald zufammengefepten mittleren Baum, 
berechneten ſich die Durchmeſſer, Höhen und Maſſen, wie 
folgt: 









BETLEERSS 
SS00°0095500[02[°7 








1817187,6 
1844'00,3 132 

Das mittlere fpezielle Alter diefer vier Partien und 
die mittlere gegenwärtige Beſtandesmaſſe pro Tagwerk ber 
rechnet ſich wie folgt: 



























5 oz Spezie Beſtands⸗ 
Partie. | Fläche. (ae Produkt. —— 
Nro. Kgw. DzJahr. — 



































1 24 00 72 11728,001 77,6  11862,400 
2 5 401 12% 658,50 | 176,2 951, AU 
6 21 |50 62 11333,00] 92,7 11993,050 
9 12 100 450, 00 1. 5: 21 630,0 630,000 
Summa] 62 92 Al 99,501 865 15436,9 5436,930. 
| | Weit. | \ 


Der, dem gefundenen mittleren ſpeziellen Alter dieſer 
vier Particen cuimlich den 67 Jahren entiprecbeude Durd- 
meffer ded mittleren Stammes). berechnet fichh auf 0,630 
Fuß, de Maffe aber auf 13,430 Kubiffuß; zu Der chem 
falls gefundenen mittleren gegenwärt gen Beſtandesmaſſe pro 
Tagwerk dieſer vier, Partien per 86,5 Klafter oder 8650 


Kubikfuß find demnach 8650,000 —64 Stimme nötbig- 


— — 


13430: 


305 — 


Die zur Berechnung der Staͤmmezahl in den jüngeren 
und älteren Jahren für diefen Wald erforderlichen Data find. 
alfo num befannt, nämlih: N — 644; D 0,630, Es 

_— 40000 40000 
War x * F⸗ — 517% 0,3009 156,9. 
Zur Probe dient die Berechnung von N, nach der For⸗ 
1.F* — 2,1944866 
1. D*: — 1,5986810—2 
TF D*° — 1,7931676 
1. 2 — 4,6020600 
L. N — 2,8088924 — 644. 

Die Berechnung der Stämmezahlen, dann der Beltan- 
desmaffen für die jüngeren und Älteren Jahre gefchieht uun 
anf die vorhin gezeigte Weiſe. 

Die gefundenen Refultate find als Verhältnißzahlen 
des periodifchen Holzzuwachſes in dem gegebenen Walde zu 
betrachten, und werden auf zweierlei Weiſe benügt, nämlich: 

a) zur Beflimmung des Soll⸗Beſtandes, d.h. derjeni⸗ 
gen zu Wald nöthigen vegetirenden Beitandesmaffe, die bei 
regelmäßigen Beſtande daftehen foll, um dam die Vers 
gleichung: der effektiven Beftandesmaffe mit diefem 
Soll mahen, und bei ſich zeigendem Ueberſchuß oder 
Mangel die gehörige Einlenkung beantragen und einfeiten 
zu Fönuen. 

b) Zur Berechnung des jedesmaligen periodifchen Zus 
wachſes bei der Betrieböregulirung. 

Für den erften Zweck muß die, für diejenigen Par 
tion, worin Beſtandes⸗- und Wachstbumsserfuche gemacht 
worden find, Fonftruirte Zumwachsffala, für den ganzen Walt, 
nad dem für alle Partien Candy für diejenigen Partieen, 
wo Feine Probeverfuche gemacht, die alfo nur durch Vergleis 
chung angefchäßt worden find) ermittelten fpeztellen Alter, 
uud. der, diefem enffprechenden gegenwärtigen Beſtaudesmaſſe 
pro Tagwerk reduzirt werden. 

Ich glaube auch dieſes durch ein Beifpiel aus der Wirk⸗ 
lichkeit erläutern zu müſſen. 

Der vorige Wald iſt nämlich in zehn Partieen Clinters 
abtheilungen) verſchiedenen Beſtandes, aus der gegemwärt's 
geu Geflaltung deſſelben abgetheilt} — in vier, Partien 
kurden, wie oben gezeigt, Beſtaudes- uud Wachstbumse 
derjuche. gemacht, die ſechs Partieen, die mit Jungs und 
Hittelholz beftanden find, wurden mitteld Vergleihung ans 

ſchaͤtzt. — Das mittlere fpezielle Alter des Geſamumtbeſtau⸗ 
mittelt ſich auf 42 Jahre, und die Beſtaudesmaſſe auf 
‚oO Klafter pro Tagwerk aus. 


miN —— —— 


Nun wird die aus den Ergebniffen der vier Partien 
auf vorerwähnte Weife Fonftrnirte, hier nachfolgend anfges 
führte 
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nach dem, für den ganzen Wald gefundenen Berhäftniffe, 
zum Behufe der Berechnung ded Soll und des Normale 
Zuwachſes bei regelmäßigen Beftaude, mit Zugrundlage 
der ausgemittelten Imtriebszeit, wie folgt, reduziert; denn; 
die effektive Beflandesmaffe, der durchſchnittliche, der 
gegenwärtige und mächflfünftige Zuwachs gehen aus 
der tabellarifchen Zufammenjtellung des gegenwärtigen Zus 
ftandes hervor. 
(Fortfegung folgt.) 


Leber Kranfheiten. und Gebrechen der Holy 
gewächfe, 
(Scluß.) 

Gewächseinflüſſe (Echmarotzergewächſe — Parafiten). 

Unter den Stränchen die Miſtel (Viscam album) und 
die europäifche Niemenblume (Laranthus europaens), Ber 
Nachtbeil, dem: fie bringen, befteht in Auftreibung und dar 
aus abzuleitenden Folgen, die ihr Verwachſen mit dem Baume 
nach fich zieht und unter Umſtänden Diefen- zu feiner Beſtim⸗ 
mung untüchtig macht. 

Mooſe und Flechten Breinträcdtigen bie Bäume, 
werauf fie fipen, je nachdem Diefe davon ftarf befekt find; 
durch Eutziehuug der Feuchtigkeit aus der Luft, und das 
durch, daß die Feuchtigkeit und ſetbſt Megen, micht ummite 
telbar au die Ninde der Baͤume dringen Fann, 

Pil ſe ſiud zwar eigentlich nur dem ſchon faulen Holze, 
aus dem fie entſtehen, ſchaͤdlich, weit fie zur ſchuelleren Zer⸗ 
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ſtoͤrung fer mitwirken, eben deßhalb find fie aber auch 
Bäumen gefährlich, die mit faulen Stellen behaftet find. 
Einer der fhädfichften Pilfe ift der Lerchenſchwamm, außer⸗ 
dem find es auch jene, die unten am Stamme allenthalben 
fich anfepen, wo nur wunde Nindejtellen fi befinden. Dad 
Holz wird au den Stellen, wo Pilfe ſitzen, immer morſcher, 
es entftchen dadurch immer in noch größerer Menge die 
Pilſe, und die Verderbniß und Faulung des Holzes wird 
dadurch bedeutend befchleunigt. ’ 

Schimmel und Roft find ebenfalls Meine Pilfe. Der 
eritere fett fich bei anhaltender Näfe und Negen aud au 
Bluͤthen und Früchten, befonders an Eicheln, und iſt ein 
Zeichen entſtandeuer Verderbniß. Der Roſt ſeßt ſich vorzüge 
lich auf Blaͤtter, und giebt ihnen eine Roſtfarbe. 


Thier⸗Eiunflüſſe. 
Paraſiten⸗JInſekten find die Blattlaͤuſe. Ihre abgeſtreif⸗ 

ten Hänte geben die Erſcheinung von Mehlthau und die 
Ereremente den Honigthau. Der letztere iſt Mebrig und 
zuckerartig, von beiden aber find die Flächen der Blätter ganz 
überzogen. Die Blattläufe verrathen, wenn fie fehr haufig 
find, einen krankhaften Zuftand des Gewächſes, die genaun⸗ 
ten Erſcheinungen durch fie aber verhindern an den Blättern 
die Einfaugung und Aushauchung, wodurch fie abfallen. 
Raupenfraß macht die Bäume an’ den Blättern kahl 

und erfchöpft ihre Kraft, fo daß fie ausgehen Fönnen. 
Käfernfraß und Käfernniftung verderben Rinde, 
Safthaut und Holz. 


Naubvögel fhaden durch den ſcharfen Koth den Bäus 
men, Die Baumbader erzeugen durch das Aufſuchen ih— 
rer Nahrung wunde Stellen, die brantig werden, und feßen 
dadurch das Bedlugniß zum Ginfinden verderbender Ins 
fetten *). 

Thiere, beſonders Haafen, Nothwild und Dammwild, 
fchäfen, vorzüglich in ſchueereichen Wintern, die Bäume, 
wodurch fie abfterben. 

‚ Die ausführliche Le're von den machtheiligen Einfläffen 
der Aimofphäre gehört in sine Climatologie, die Einflüfe 
ſchaͤdlichtr Gewaͤchſe aller Art ge irn in bie Forſtkraͤuter⸗ 
Eunde und die Lehre von den Berintraͤchtigungen durch Thiere 
gehoͤrt in die Muſteruug der ſchaͤdlichen Forſtthiere. 


Zorſt/ und Jagbſeitung 1821, Nr. Ir „Die Baumpader in 
ihren Bor» und Nachtheilen für Forfkbäume,“ 














Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. Bnleger J. D. Sauerlander in Fraukfurt a. 


Das Verſahren aber, um die Nachtheile abzuwenden, gehört 
in dem Forſiſchutz, und wenn wir erſt alle Eiuflüffe gruͤnd⸗ 
(ich kennen gelernt haben, wird auch Pathologie und The 
rapie ein Lehrgebäude ausmachen, damı bon ungleich größe 
ver Wichtigkeit erfcheinend, als jekt. 

Dr. 4. Desberger. 





Mannichfaltiges. 
Waidmaänniſche Guriofa 


Merkwürdiges Verhalten eines Hirſches nad 
dem Anuſchuſſe. 


Bor mehreren Jahren ſchoß ter Forſter S. im Reviere Lid 
tenberg an einem etwas ſtürmiſchen Julitage nach einem Spieß⸗ 
hirſche. Derſelbe fuhr nad dem Schuſſe zuſammen, blieb daun 
aber, aufmerffam ſichernd, noch ein Weilchen ſtehen, wurde endlich 
als er nichts Verdaͤchtigeb entdecken konnte, wieder vertraut, und 
fuhr fort, fi zu Äfen. S., der fi ald junger Jäger noch Feiner 
hnlichen Erſcheinung gu entfinnen mußte, war bödft erftaunt, lud 
aber ſchnell feine Büdfe wieder, und erſt, ald er Pulver auf die 
Pfanne (man wußte damals mob von feinem Perfuffionsihlefle) 
ſchütten wollte, rannte ber bis dabin ruhig vor ibm umher älenbe 
Hirſch im Trabe etwa MO Schritte fort, und fing dann wiehr 
an zu äfen, &. ſchlich ſich nochmals an den Hirſch, Fam aber 
zufällig von der andern Seite, ald vom ber er beim erſten Schuffe 
(id gejeigt hatte, am ihm heran und ſchoß abermals auf ihn. Der 
Hirfb machte nach dem zweiten Schuffe dieſelbe Bewegung, alb 
felbige nach dem erſten Schuſſe bezeichnet wurde, und fieng enblıh 
wieder an ju äfen. &. konnte ſich's gar nicht erklären, daß der 
Hirſch nicht das geringfte Zeichen von Kranffeon gab, und Ind 
feine Büchfe wieder. Darauf ſchlich er zum brittenmale an den 
immer noch ruhig äfenden Hirſch, und bielt wieder auf das Blatt; 
doch nun verfagte ihm die Büchſe, worauf er ſich entſchloß, dam 
Hirſche nad dem Kopfe iu ſchießen, welches auch geſchab, und jmar 
mit fo gutem Erfolge, daß der Hirſch fogleih zu Boden flüriit. 
Ungeachtet demfelben nun, wie ſich bei nachheriger Unterſachuez 
ergab, von den beiden erften Kugeln bad Blatt einmal von ir 
rechten und einmal vom ber linken Seite, durchbobrt waren, (0 
daß ſich beide Kugeln durdfreugt hatten, und mit der dritten Aw 
gel der Kopf jerfhmettert war, ſchlug er doch noch unaufhörlich 
um ſich, und jwang S., ibm noch obendrein den Genidfang is 
geben, nad weldem dew Hirſch indeffen auch noch nicht verendett, 
fondern fogar noch geringe Spuren deß Lebens beim Aufbruche 
jeigte, 
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Sorst- und Iagd- Beitung. 









tieen ftchen nach der vorigen Skala mit 40 Jahren 53,8. Rlafter, 
”" 50 7) 67,9 — 
Differenz für 10 Jahre 14,1Klafter 

für 02 
2,82 8tftr. 

folglich berechnen fi für 42 Jahre nahe 56,6 Klafter. 
Diefe Generalffala wird daher für den ganzen Wald 
nach dem Berhäftuiffe 56,6:47,0 Klafter reduzirt, und danun 





Nachtrag zum Huber'ihen Tarations » Epftem. 
(Fortfegung.) 


Für diefen Wa ift die Umtriebszeit auf 120 Jahre 
feitgefeßt, weil derfelbe vorzüglich auf Bauholz benügt wird. 
Die gewöhnlichen vier Altersklaſſen oder Perioden umfaſſen 


alfo jede einen Zeitraum von 30 Jahren, für deren Mitte 
und Ende die Zumwachsffalı bearbeitet wird. Das BVerhälts | die übrige Berechnung vorgenommen, wie folgt; wobei noch 


niß zur Neduftion aber wird auf folgende Weife gefucht. | bemerft wird, daß die beftandene Fläche dieſes Waldes 139,20 
Im ganzen Walde fiehen nämlich, wie oben erwähnt, * Tagwerk, die effektive Beſtandesmaſſe aber gegenwärtig 6571,3 


42 Jahren per Tagwerk 47,0 Klafter. Zu den vier Pars Klafter beträgt. 


J 







Beſtandesmaſſe Zuwachs pro Tagw 
















Begeich, | it Generals — in 30 jahr⸗ Normal 
mung. [nat] Skala hier] Gun. Foahren lich auf [im Ganzen. 





Klafter. 
















15 — 
bot. 130 | 37,1 | — | 30,8 
ur. |witte® | 45 | 60,9 150,5 
li 











3 801 35,7 
34 |80] 40,3 
34 801 23,1 
34 180° 13,1 


30,8 11,027 
34,7 11,157 
1,99 Rn 
1,13 0,377 
Summa | 139 20 112,2 




























angebend| 75 |. 92,9 
baubar | 90 | 102,9 
baus 1105 | 110,9 
bar 1120 ! 116,5 


II. 














Der hieraus berechnete Normalzuwachs ſtimmt faſt ganz Dad Soll der Beſtandesmaſſe für dieſen Wald 
genau mit dem Produkte überein, das man erhält, wenn ergiebt fſich, wie in meiner Tarationsmethode früher erklärt 
man ben 120fen Theil der beitehenden Fläche mit der Ber | wurde, indem nämlich die mit jeder Alteröffaffe beitanden 
ſtandesmaſſe am Ende der Umtriebszeit multipligirt; denn | feyn follende Fläche mit der Beſtandesmaſſe in Mitte dew 

iplicirt wird, wi : 
es ii m 96,7 — 112,172. Kane Alterstlaſſe multipfieirt wird, wie folgt 
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Alters Beitandesmafle, 





Soll 4 | u Mitte j 
2 Bereiche | Bde yro Zagı.| Gau, 
= ung. . 
i Tagw. |D}. Klafter, 
IS Sungbolsg 34 80 9,5 330,6 
5 j. Dirtiboh 34 80 50,5 1 7674 
HI. Augehend 
baubar] 34 1801 77, 2683,1 
IV. Haubar 34 1807 92,0  13201,6 
Summa 139,0 572: 1797277 
Effektiv 139 120 | 47,0 165713 
Beſteht alfo Mangel 10,2 1401,A 


Wie durch mein Verfahren die almählige Einlenkung 
in den regelmäßigen Stand bewirft wird, habe ich bereits 
in den früheren Auffäpen und Abhandlungen erklaärt; — 
über den Erfolg dieſer Verfahrungsart werden nachfolgend 
einige Beifpiele gegeben werden. 

Die nad) obiger Erklaͤrung konſtruirte General- Sfala 
dient ferner 

b) zur Berechnung bes jedesmaligen Zuwachſes bei der 
Betrieböregulirung. 

Auch hieruͤber will ich ein Beifpiel anführen: Die 
Partie Nr. 9 dieſes Waldes, welches zur Zeit der Uns 
fhägung (1826) auf einer Fläche von 12,00 Tagwerk im 
Nlter von 40 Jahren, pro Tagwerk 52,5 Klafter, im Gans 
zen alfo 630,0 Klafter Beſtandesmaſſe hielt, tt für den Ans 
fang 1854 zum Diebe repartirt, wo das Holz derfeiben 101 
Jahre alt ſeyn wird. .— Die Beitandedmaffe pro Tagwerk 
wird dann ſeyn, mach dem Verhältniß der Gmerafffala mit 
40 Jahren 53,8:52,5 — mit 101 Jahren 109,1:x— 109,1: 
106,3 Klafter. — Die Beftandesmaffe am Anfange des Dies 
bes berechnet ſich ale auf 1275,6 Klafter. — Der Zumachs 
während des Diebe wird ebenfall® nach der Generalffala 
berechnet, indem für diefen all der dafelbit angezeigte Zu⸗ 
wachs zwifchen 100 uud 110 Jahren — 0,43 KT. nach dem 
vorigen Verhältniffe 109,1 : 106,3 — 0,43:x—0,43: 0,42 
nächitend, berechnet wird. Die Zeit der Hiebesdauer wird wie 
bekannt, zur Berechnung des Zuwachſes während des Hicbes 
genommen. — Wenn daher der Hieb 10 Jahre dauern fol, 
fo ift der Zuwachs pro Tagwerk während des Hiebes — 
.042 x 52,10 Safter, die Beitandesmaffe pro Tagwerf 
während des Hiebes aljo 106,3 + 2,1 — 1084 AL 
- Würde man nun in dem eriten 10 Jahren. von. diefer Pars 
tbie nur 1067,0 Klafter brauchen, ‚jo wären hierzu nöthig 


hr — 984 Tagwerk; cd wärden alſo für das zierite 


Jahrzehent übrig bleiben 12,00 — 9,84— 2,16 Tagwerk mit 
einer Beſtandesmaſſe pro Tagwerf von 108,4 2,1 — 110,5 
Klafter im Ganzen von 250,8 Klafter. 


Durch die nachfolgenden zwei Beiſpiele hoffe ich de 
Beweis herzuftellen: daß man auf meine Berfahrungsart die 
Einlenkung eines jeden auch noch fo unregelmäßigen &% 
ftandes, in einem wenigftend beinahe ganz regelmäßigen % 
fand, während einer einzigen Umtriebszeit auf die Billigie 
Weiſe bewirken koͤnne. 


Erſtes Beiſpiel. 

Um die Darſtellung zu vereinfachen, nehme ih einen 
durchaus beftandenen Wald von 1000 Tagwerk an, und 
feße vorans: daß die allenfalls vorhandene, nicht beitandene, 
aber holzproduftionsfähige Fläche verhältnißmäßig fey, und 
duch natürlichen oder Fünftlichen Nachwuchs, die neuen 
Schläge wieder mit der I. Altersklaſſe Jungholz ſogleich er⸗ 
ſetze; — ferner: daß der ganze Wald eine durchaus gleiche 
Bonität habe, daß die Umtriebszeit auf 120 Jahre feftgefeft 
feye, und daß hiervon die erſte Partie 800 Tagwerk mit 
Holz; von 15 Jahren; die zweite Partie 100 Tagwerk mit 
Holz von 45 Jahren, bie dritte Partie 80 Tagwerk mit 
Hol; von 75 Jahren, und die vierte Partie nur 20 Tags 
wert oder der fünfsigfte Theil, mit Holz von 105 Jahren 
beftanden feyen. Die für diefen Wald durch Probeverſucht 
kouſtruirte Zuwachsſtala ift folgende: 


Zuwachs 
jährlich En 
im Durchs] vom 10 zu 


fchmitte J10 Jahren 





102,5 ı 0,73 | 


| 
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Für dieſen Wald berechnet ſich daher die Effektis⸗ und Soll⸗Beſtandes maſſe wie folgt: 
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beftandene | ___ 
Släce 
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Jahren 
| Fagw.12;. 












en 


Tage. | gang. 
Klafter. 













Tagw. Ei) Klafler. 





1.| 15 | 800 joo | 9,6 | 7680,0| 250 oo | 9,6 | 2400 
IL) 45 | 100 joo | 39,9 | 3990,0| 250 |o0 | 39,9 | 9975 
urn 75 80 00 67,7 | 5416,0) 250 |oo | 67,7 |16925 
V.| 105 20 88,6 | 1772,01 250 loo | 88,6 122150 
Suumma | 1000 ] 18 118858,0 1000 |— 1 51,45 [51450 
I 2 * | Effetriv | 18,86 118858 

Es beftcht daher ein Defieit von | 32,59 132592 


Der gegenwärtige und nähftfünftige, dann der Normals Zuwachs berechnen fi, wie folgt: 

















3 umwacd 8 
auf -1 rer Gegenwärtig Normal 
—* bis 3 2 ——— 
zum | ganz lg. ie — fahrlich auf ji Allem auf [ir Allem 

safe SR Tafter. [Tagw. | Dy. | Kifer. [Eagw. | Dr. | Klftr. 
1. 30 | 23,9] 23,9 |. 0,797]. 800 | 00 | 637 7,6 | 250 | 00 | 199,2 
II, 60 4:54,71 30,8 | 1,027 |. 100 | 00 | 102,7 250, | 00 | 256,7 
I, 901794 24,7 | 0,823 Ss 1 00] 658 | 250 | 00 | 205,7 
iv, 11201 9,1! 16,7 1 0,557] 20 1001 11,1] 250 | 00 I 139,2 
Eumma . . ] 1000 | 00 | 817,2 | 1000 | 00 | 800,8 


Der Normal» Zuwachs berechnet fih auf dieſe Art 
genau fo, tie fich derſelbe ergieht, wenn man mit 
der Umkrichszeit, bier — 120. Qahre, die ganze beftans 
dene Fläche, hier 1000 Tagwerk dividirt, und den Duos 
tienten — 8,333 Tagwerf, Ceine Jahres +» Schlagflähe) 
mit der Beſtandesmaſſe auf 1 Tagwerk am Ende ber 
Umtriebzeit, hiet 96,1 Klafter, multipfigiet; deun ı x 
%,1 — 8008. 

Der gegenwärtige und nächftfünftige Zuwachs iſt alſo 
um 16,4 Klafter jährlih, oder um 164,0 Klafter in den 
erſten 10 Jahren größer, ald der Normalzuwachs, weil von 
dem Älteren Hole, das weniger Zuwachs hat, eine fehr Heine 
Fläche beitanden if. 

Um währemd ber mächiten Umtriebszeit in den regel⸗ 
mäßigen Beſtand einzulenfen, ſoll im diefem Falle der ges 
genwärtig vorhandene Mangel an der zu Wald vegetireus 
den Holzmaſſe son dem Zuwachſe nach umd nach erfpart 
erden. — Als Maaß diefer Erfparung wird mach meiner 
Berfahrungsweife, wie ich ſchon öfter erklaͤrt habe, eine ab⸗ 
nehmende arithmetiſche Progreſſivn angenommen. 


Bei diefem Beifpiele will ich Dezennien wählen, deren 
die ganze Umtriebsfraft von 120 Jahren 12 hat. — Ju 


dieſem alle hat alfo die Progreffion 12 Glieder, die Diffe⸗ 


renz der Glieder wird gleich 1 angenommen; da nun bas 
erfte Glied — 12, das legte — 1 iſt, fo ge die Summe 
aller Glieder, nach der Foruels —(a+ u) ! 7*8 — (l2+1) 
0= 78. 

Im erſten Dezennium follen alfo 44, im zweiten 44, im 
dritten 45 0. ſ. w., im zwölften Dezennium endlich „, am 
dem zu Anfang der Umtriebszeit vorhandenen Mangel, von 
dem Zuwachfe erfpart werben. 

Da nach) vollendeter Einlenfung der Zuwachs nur mehr 
dein normalen von 8008,0 Klafter pro Dezennio gleich feyn 
wird, fo muß angenommen werden: daß derfelbe während 


der Umtriebszeit von 10 zu 10 Jahren um 164 13,7 


Klafter mächitens abnehmen wird, — Die Einlenkung geftals 
tet fich Demnach, wie folgt: 
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—A 110027,5) 14324,4 
Am Anfang der zweiten Umtriebözeit 


Wenn die Umtriebözeit von 120 Jahren in vier Wirth⸗ 
fchaftsperioden, jede zu 30 Jahren, abgetbeilt wird, fo dürs 
fen in diefem Falle, nad der vorigen "Berechnung, in der 
erften Wirthichaftsperiodte - +. 10684,1 after, 


zweiten Pr . 414324,4, 
dritten 17961 » ” 
vierten „ . ’ ’ 2 1 599,1 [73 


nn nn Dans 
während der ganzen Umtriebszeit alfo . 64569,6 Klafter, 
gehauen werden. Da fih num der Zuwachs während diefer 
Umtriebözeit auf 97161,6 after berechnet, fo werden hier⸗ 
an während der Umtricbözeit, durch weniger Hieb eripart 
32592,0 Klafter, und fomit der am Anfang der Umtriebs— 
zeit vorhandene Mangel genau gedeckt. 

Wie ſich num aber der Beſtand im diefem Walde, am 
Ende der erſten Umtriebözeit, durch diefen beantragten Hieb 
wirflich geitaltet, dieß wird in der Beilage Lit. c. ausführs 
Lich dargeftellt. — Die Art und Weiſe diefer Berechnung 
dürfte feiner Erflärung bedürfen. 

(Sortfegung folgt.) 


Mannihfältiges. 
Waidmänniſche Curioſa. 
Merkwürdige Hebe eines Hirſches. 

Im Oftober 1831 ſchoß der Nevierjäger W, im Reviere Dar 
baufen nad einem Hirfbe von adırt Enden. Der Hirſch ftürjte 
im Feuer zufammen, Fam aber, ald W. ſſch ibm nähern und feine 
Leiden durch den Genidfang verfürjen wollte, wieder auf die Läufe 
und rannte, ſcheinbar ganz gefund, davon. W. löſte feinen jiem 
Ib ſcharfen Shweißpund, der den Hirſch rad verfolgte, und 
nachdem er denfelben mehreremale in einem Sreife berumgejagt 


au | Zu ers 1 Juverläflie 
Im Des) wachs. |Mauget.| jparen. | gerSich. * De⸗ 
cenuio Kla f ter cenuio RIl f ter, 


I. 8172,0/32592,0| 5014,0| 3158,0 
U. | 8158,3|27578,0| 4596,3| 3562,0 
II. | 8144,6122981,7| 4179,8|_ 3964,8 
1% 12447499 — 113700,1] 10684,8 
IV. | 8131,0118801,9| 3760,6| 4370,4 
V. 8117,3115041,3| 3342,01 4775,3 
VI. | 8103,6111699,3| 2924,9] 5178,7 



















































































vn | 8090,0| 8774,4| 2507,01 5583,0 
vIm.| 8076,3| 6267,4| 2089,2|  5987,1 
IX. | 8062,6|_4178,2 1671, 63012. 6391,2 
38. 124228,97 — 1.6267,6| 179613 761 
X, 8049,0| 2506,8| 1253,5| 6795,5 
XI. | 8085,3| 1253,3| 835,7| 71996 
Xu. | 8021,6) 417,6] 417,6) 7604,0 
482. 12410591 — 1 2506,8| 21599,4 


I 8008,0I 8008,0 


batte, ihn über einen Bergrüden trieb, fo dag W. nicht mehr 
hören Fonnte, wohin die Jagd ihre Richtung nahm. Er eilte dar 
ber jenem ziemlich hoben Bergrüden ju, von welchem aus er auf 
eine Stunde im Umfreife, bei dem außerordentlich flillen Wetter, 
jedes Hundegebell genau hören mußte. Dort angelangt, Fonnterr, 
trog aller Aufmerffamfeit, nichts von der Hetze entdecken. In der 
feften Meinung, daß der Hitſch entweder an den Folgen beb ihm 
beigebradhten Schuffes verendet, oder von dem Hunde gewaltfamr 
Weife niedergeriffen fev, fand W. noch eine Weile, als er auf 
dem, unterm Harigebirge an der von Braunfchweig nah Work 
heim führenden Straße liegenden Wirthöhaufe, dem Neuenkruge, en 
gewaltiges Geſchrei und die Worte: „Macht die Scheune zu, dann 
haben wir ihn fefifigen!* ganz deutlich vernahm. — W., der nidt 
jweifelte, daß fein Hirſch die Urſache dieſes Lärmes fep, eilte nah 
dem Neuenkruge hinunter, wo ihm bei feiner Anfunft eine bedew 
tende Anzahl Menſchen mit der freudigen Botſchaft enfgegenfam, 
daß fie einen Hirſch auf der Scheune eingefperrt pätten. 

Wirklich hatte der bob waidewund durchgeſchoſſene Hirſch, von 
dem Hunde verfolgt, das bewaldete Gebirge verlaffen und auf dem 
Neuenkruge eine fihere Freiſtatt geſucht und aud gefunden. 


Neinede iſt auch ein Liebhaber alter Schuhe 


Auf. einer Treibjagb im Rebiere Habaufen, Fam bem Forfı 
rath B. ein Fuchs, der, wie ein ferner Hühnerhund, etwas ſchwürh 
lich Scheinendes kunſtgerecht apportirte. — Als ber Fucht die 
Gränze der Schußweite überſchritten hatte, feuerte ber trefflicht 
Schütze fein Gewehr auf ihn ab, und er unterſchrieb auf der Stellt 
fein Teftament. Nach beendigtem Treiben gieng B., um ja unterfuden, 
womit fih der Fuchs fo Fürs vor feinem Ende nob bemüht habt, 
und fand zu feiner gerechten Verwunderung einen alten jerriffenen 
Schub, den Reinecke höchſt wahrfheinli aus dem, auf das benadı 
barte Zeld gefahrenen Mift bervorgefuht und in der Abſſicht, eine 
gute Maplzeit dadumh iu haben, mitgenommen hatte, 
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Nachtrag zum Huber'ſchen Taxations⸗Syſtem. 
{Zortfegung.) 


Dem erften Anblide nah dürfte es den meiſten praftis 
ſchen Forſtmaͤunern und Waldeigenthümern gedünfen: daß 
in diefem Walde, wo nur 71, mit haubarem Holze, -%, aber 
mit Jungholz beftanden ift, lange Zeit gar Fein, ober doch 
nur ein fehr geringer Hieb eingelegt werden dürfe, allein 
auf ſolche Art würde ein, wenigſtens nicht im der eriten Um⸗ 
triebögeit, für die zweite einen regelmaͤßigen Beſtand bes 


rwecken. 
Auf meine Einlenkungsweiſe aber duͤrfen ſchon im er⸗ 









dig 
Summa . s 


Es wird daher ein Weberfchuß vorhanden ſeyn von 
5653,7 Klafter. 


— 135 — Bon der erſten Umtriebszeit übrig 


Das Soll berechnet ſich vorhin auf 


ſten Decennium 3158,0 Klafter, oder naͤchſtens 40 pro ©. 
des Normalzumwachfes gehauen werden, und doch kommt fein 
jüngeres Holz zum Hiebe, als mit 55 Jahren, wo eben der 
Durchſchuittszuwachs, wie die Sfale zeigt, am größten iſt. 
— Gegen das Ende der Umtriebszeit wird das Holz über 
120 Jahre alt, und es verbleiben von dem am Anfange der 
Umtriebszeit vorhandenen Zunghofzbeftande noch 175,42 Tag 
werk, in einem Alter von 135 Jahren, und einer Beſtandes⸗ 
maffe von 17734,9 Klaftern auf die zweite Umtriebszeit übrig. 
Nach diefer Durchführung ded Hiebes während der er⸗ 
ſten Umtriebszeit, wird der Waldbeftand am Anfange der 
zweiten Umtriebsgeit wie folgt geftaltet feyu: 












Alters Beltandesmaffe 
— Bezeich⸗Waͤhrend der erſten Umtriebszeit Fläche. [pro * 
alaſſe. Leu bis | mung. abgetrieben in der — gan 
Tagw. Dr] Klafter. 
ngholz [vierten Abtriebsperiode 1921—1950] 225 96 | 2163,4 
31—60 Mittelbolz dritten „ 1891—1920] 228 | 031] 39,9 9098,4 
Angebend zweiten ee 1861—1890| 229 |85] 67,7 |15560,8 
baubar 
IV. ! 91—120)Haubar erften " 13831—1860| 139 |46] 88,6 112356,1 
V. 177 3010104 117925,0 


| 1000 |00 57,10 157103,7 


51,45 151450,0 


Indeſſen zeigt fi der Beſtand am Ende ber erften im: 
triebszeit ſchon beinahe regelmäßig, und wird in der zweiten 


Diefes hat feinen natürfihen Grund darin, daß der leicht gänzlich eingeleukt werden koͤnuen. 
Zuwachs während der erften Umtriebszeit in der That größer 
feyn wird, als derfelbe nach der angenommenen Regel berech⸗ Bweites Beifpiel, 
net wurde, weil während des größten Theils diefer Umtriebs- 68 fey bei demfelben Walde von 1000 Tagwerk beſtau⸗ 
zeit das Wittelholz und das angehend haubare dominirt, wel⸗ denen Waldbodens der umgekehrte Fall, daß derſelbe naͤm⸗ 
ches deu ſtaͤrkſten Zuwachs hat. | lich größtenteils mis haubarem Holge und nur mit ſehr we— 
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nig Jungholz beitanden wäre, und zwar die erfte Partie von 
20 Zagwerf, mit Holz von 15 Jahren; die zweite Partie 
von 80 Tagwerk mit Holz von 45 Jahren; die dritte Partie 
von 100 Tagwerk mit Holz von 75 Jahren, und die vierte 
Partie von 800 Tagwerk mit Holz von 105 Jahren. 


Die Zuwacheſtale muß hier, weil man das Holz wähs 
rend der erften Umtriebözeit viel älter werden Taffen muß, 
bis auf 200 Jahre des Holzalters — werden, wie 
folgt: 





erfe 7 





Beſtandene 
Fahr Flaͤche 
ren KTagw. Dz. 












Klafter 





* 


en 


—* w. Ganzen 





I. 15 20 00] 9,6 192,0 3 so | 9,6 | 2400 
I.| 45 80 001 39,9 3192,0 39,9 9975 
Im] 75] 100 00 67,7 6770,0 350 00 | 67,7 | 16925 
TV. 105 1 800 1001 88,6 | 70880,0% 250 1008 88,61 22150 : 

amma | 1000 100] 81,83 | 81034,0 5 1000 100] 51,45 | 51450 


Es beiteht daher ein Ueberſchuß von . 


Beſtan⸗ 
Dit desmaſſe 
Jah⸗ Ei 
ren. 


jährlich. 
im — von 10 zu 
fchnitt 110 Jabren 


—— 


die vorige Skala 















— 
Sollen be⸗ 
ſtanden ſeyn 


Tagw. Di. 









| Erg! © es] zw. Ganzen 
 Klafter 
















81,83| 81034 
| :0,38| 29584 


Effektiv 





Der oegemwartige und nachſtkünftige, dann der Normal⸗Juwachs berechnen fi in Dielen Falle, wie folgt: 






auf 1 ie 


von der bis zum Tim 30 
Klaſſe Jahre gauz em un lic, 
j Klafter 


















Der Normal⸗Zuwachs ift genau der vorige. 

Der gegenwärtige und nächflfünftige Zuwachs ift im 
dieſem Kalte jährfih um 172,8 Klafter, im dem erften zehn 
QJabren alfo um 1728 KT. geringer, ald der Normalzuwachs, 
weil der gegenwärtige Beftand fat aus lauter altem Holze 
befteht, das wenig Zuwachs mehr hät. 


Um während der näcften Umtriebözeit im Den regel⸗ 


mäßigen Beſtand einzulenkeu, fol im dieſem alle der ger 
geuwärtig vorhandene Weberfhuß an der zu Wald vege 


tirenden Holzmaſſe nebſt dem Zuwachſe, nach und nach nach⸗ 


Zawachs 


Gegenwaͤrti 
Voten Inten| ef Inum. 





I. 30 123,9) 23,9 0,797] 20 00 | 45,9 250 |00 | 199,2 
1. 60 30,8 |1,027| 80 00 | 82,2] 250 |00 | 256,7 
1. | 90 7j79,4| 24,7 [0,823| 100 |00 | 82,3] 250 100 | 205,7 
IV. 7120 I96,11 16,7 10,5571 800 100 | 447,6] 250 00 | 139,2 

Eumma »  . 0.» ] 1000 100 | 628,0] 1000 (00 | 800,8 



















gebanen werden. — Als Maaß diefer Nachhauung wird ch 
falls eine abnehmende Progrefiion, und zwar die nämlihe, 
wie im vorigen Beifpiele angenommen. 

Da nach vollendeter Umtriebözeit ‚und crreichter Regel; 
mäßigfeit des Beſtandes der Zuwachs wieder den Normalen 
von 800,8 KL. jährlich), oder 8008 KL. in jedem Dezennium 
erreicht haben wird, fo muß angenommen werden: daß 
ſich derfefbe während der Umtriebszeit in jedem Dezemminm 


1728 — 444 Klafter vermehre, obwohl +8 in Pie 


um — — 
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fon Falle im ber Wirklichkeit fi anders verhalten, und] ftärferen Zuwachſes eingerückt ſeyn kaun, wie fich diefed alles 
wenigftens in dem erften 30 Jahren eher ein Abnehmen als |im Verfolge dieſer Einlenkung zeigen wird. 


ein Zunehmen ftatthaben wird, weil der weit dominirende 


Die Einlenkung geftaltet fi in diefem Falle ua deu 


öltere Beſtand bis dahin immer älter werden wird, und der | angenommenen Grundfäßen, wie folgt: 


uahwachfende junge Beſtand noch wicht in das Alter des 


















































L | 6280,0/29584,0| 4551,2| 10831,2 | VL. | 7144,0 7964,4| 2275,7| 9419,7 
II. | 6424,0/25032,8| 4172,1| 10596,1 | VIIL.| 7288,0 5688,7| 1806,4| 91844 
T11. | 6568,0/20860,7|3792,8| 10360,8 | 1x. | 7432,0_3792,3! 1517,1! 8949,1 
1 9. 119272,01 — 112516,1) 31788,1 | 3 P. 121864,01 — 15089,21 27553,2 
IV. | 6712,0117067,9| 3414,3| 101%6,3 | X. | 7576,0] 2275,2) 1137,8| 8713,8 
vV. | 6856,0113653,6|3034,2| 9890,2 # XT. | 772%0,0| 1137,4| 758,5] 8478,5 
IV. | 7000,0|10619,41 2655,01 9655,0 | XIL| 7864,01 378,9] 378,9] 8242,9 
2 9. 120568,0| — 19103,5| 29671,5 14 9. 123160,0| — 12275,21 254352 

Am Anfange der zweiten Unmnteicbazeit | 800801 0 | 0 1 8008,0 


Nach diefem Einlenfungs-Gutwurfe Dürfen in dem ges 
gebenen Falle in der 


erſten Wirthfchaftsperiode . . - 31788,1 Klafter, 
eiten m . . . 29671,5 173 
ritten " . . . 27553,2 ” 
vierten 173 . “ 25435,2 [23 


während der, ganzen Umtriebszeit alfo . 114448,0 Klafter 
—— werden. Der Zuwachs berechnet ſich während 

iefer Umtriebszeit auf vorbemerfte Weife, im Ganzen auf 
84864 Kiafter, es wird alfo während diefer Umtriebäzeit ein 
Mehrhieb beantragt von 29584 Klafter, womit der am Ans 
fange der Umtriebszeit vorhandene Ueberfhuß am Ende rein 
gehauen ſeyn wird. 

Wie ſich aber der Hieb während der Umtriebszeit nach 
den angenommenen Sägen wirklich geftaltet, dieß wird in 
Beläge it. D. ausführlich dargeftellt. 

eraus geht hervor, daß Das, am Anfange der Um⸗ 















m nn 







Alters ; . Beſtandesmaſſe 
—Ac— Bezeich⸗ | Waͤhreud der erſten Umtriebszeit abgetrie | Fläche | m 
Kap OR | is] aung ben in der | Tag. | Ganzen 

fe | Sa SagwıDr| Kiafter — 


triebögeit vorhandene Holz, 6i8 zum Anfange des IX. Deo 
cennium dauern muß, wo dann das zulegt zum Hieb kom⸗ 
mende 187 Jahre alt ſeyn wird, — Die m. drei, am 
Anfange der Umtriebszeit vorhandenen Altersklaſſen, reichen 
aber nur bis im das AT. Perennium, und zwar nicht gang 
bis in die Mitte deffelben aus, wonach der am Anfange der 
Umtriebözeit vorhanden gewefene Holjbeitand gauz herger 
bauen, das zulegt zu hauende Holy aber 121.Jahre alt ſeyn 
wird. Zur Deckung des für dad XII, Deceunium nöthis 
gen Holzes, muͤſſen Diejenigen der vierten Partie, die am 

ufange der Umtriebözeit zum Erftenmale zum Siebe kom⸗ 
men, wieder, alfo zum Zweitenmale pe Hieb gebracht wers 
den, mit einer Fläche von 125,31 Tagwerk. Das jüngfte 
Dot; von Diefem Diebe wird 109, das ältefte 119 Jahre 
alt fern. 

Nach dieſer Durchführung ded Hiebes während der Um⸗ 

triebszeit, wird der Waldbeitand am Anfange der zweis 
ten Umtriebszeit wie folgt geitaltet ſeyn: 

























IL. | 1-30 gbolz | vierten Abtriebsperiode von 1937 — 1950 
" von der ‚vierten Partie zum zweitenmale 125 |31 
vierten Abtriebsperiote 1921 — 1936 . 133 |09 
, Zufammen 258 |40 2480,6 
HM. | 31-60 |Mittelbotz) dritten. Abtriebsperiode 1591 — 1920 « 251 153 10036,0 
11 | 61—90 rt zweiten * 1861 — 1890 . — 19105,6 
ar 
IV,| 91120 |pautar | eriten * 1851—1860 . Reii|- 207 17813,6 | 
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68 wird daher ein Mangel vorhanden ſeyn von 2014,2. lenkuug in den regelmäßigen Beſtand eben fo gut anwendbar 


Diefer Mangel hat feinen Grund darin, daß, wie ſchon 
‚vorhin angedeutet worden, der Zuwachs waͤhrend der Um⸗ 
triebszeit micht fo groß feyn wird, als derfelbe auf die ans 
genommene Weife berechnet wurde, und daß wenigitens 
in den erften 30 Jahren cher ein Abe, ald ein Aufnehmen 
ſtatthaben wird. 

Würde man annehmen, daß in dem erſten 30 Jahren 
Feine Zunahme des Zuwachſes ftatthätte, und erſt mit 30 
Jahren anfienge, dann aber alle Derennien 172,8 Klafter 
betrüge, fo würde fi der Zuwachs während der Umtriebs⸗ 
zeit berechnen, wie folgt: 






Iv. x. 

V. | 66356 | XI. | 7662,4 

iv. ' 67084] Xu. 7835,2 
Lat. 38716,8 | Summa 83136,0 


Am Anfang der zweiten Umtrirbszeit 8008,0, 

Auf diefe Art berechnet fih der Zuwachs während der 
Umtriebözeit um 1728,0 Klafter geringer, als auf die vorige 
“Art, um eben fo viel würde alfo auch der zuläffige Hieb 
geringer ſeyn, dagegen müßte das, ſchon am Anfange der 
Umtriebszeit vorbandene haubare Holz noch längere Zeit aus⸗ 
zeichen, alfo Das zufegt zu hauende noch älter werden. ms 
deffen zeigt fih, daß auch auf erſtere Weife, am Ende der 
erſten Umtriebözeit, der Beftand beinahe ganz regelmäßig 
ſeyn wird, daß alfo in der zweiten Umtriebszeit die nöthige 
Einlenkung ohne merkliche Etörung des gleichen nachhaltigen 
Ertrages ſtatthaben kann. 

Da nun durch die obigen zwei Beiſpiele erwieſen wor⸗ 
den, daß auch bei ſehr unregelmaͤßigem Beſtande, und in 
den ertremften Fällen durch mein Verfahren die Einleukung 
in einem regelmäßigen Beftande, während einer einzigen Ums 
teiebszeit bewirkt werben kann, fo wird dieß wohl auch bei 
einem minder unvegelmäßigen Beſtande nicht in Zweifel ges 
zogen werben. 

Eben fo wenig dürfte zu bezweifeln ſeyn, daß durch 
diefed Bırfahren auch in Wäldern, deren Beſtaudespartien 
oder Unterabtheilungen verſchiedener Bonität find, die Gins 


und durchführbar ſeyn. 

Zum Schluſſe beziehe ich mich in Betreff der Forſtbuch⸗ 
haltung, wovon die Forftmaterials Rehnung einem 
wichtigen Theil ausmacht, auf die von mir ſchon im Nabe 
1818 in der Zeitfchrift für das Fort» und Jagdweſen, im 
dten Hefte ©. 43—45 eingerüdten Grundfäge, Deren Ria⸗ 
tigkeit Faum mißfannt werden dürfte, fo wie es kanm in 
Abrede zu ſtellen if, daß, wenn die Aufhäkung der Beſtan⸗ 
desmaſſe und die Darftellung des Soll und Haben s, dann 
des gegenwärtigen und Fünftig periodifchen Zumadfes und 
Nachwuchſes genau bergeftellt worden ift, und die Abs 


[gabe nad allen Theilen möglich genau verrechnet, namlich 


alles Holz, was durch den Dieb, durch ElementarsEr, 
eigniffe und durch Eingehen und Verfanlen im 
Walde, im Falle des Nichtbedarfes, außer Vegetation 
koͤmmt, genau aufgezeichuet wird, der jededmalige Neil zur 
jederzeitigen Darftellung eines möglich genauen Bildes von 


dem Stande und Zuftande des Waldes ganz einzig dien, 


und den fiherftien Haupt-Anhaltöpunft zur regelmäßigen Be 
wirthfchaftung des Waldes geben wird, 
(Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges. 
Baidbmännifhe Guriofa 
Der Tod gleicht alle Feindfchaft aus, 


Im Zahre 1828 wurde in der Bornbäufer Gemeindbswalbung 
eine Eiche ur Fällung angewieſen, die, wie ein am unteren Theile 
des Stammes befindliches Lob auswieß, hohl war. Beim Abbau 
derfelben kam dem Arbeitern ein fehr übler Geruch entgegen, der 
immer mehr jumabım, als bie Eiche umgefallen war. Die Inter 
ſuchung, wodurd wohl diefer unangenehme Geruch verurfaht wor⸗ 
den ſeyn möge, war Anfangs obne Reſultat; nachdem die Arbeiter 
aber mehrere Scheitlängen von dem unteren Stammtheile abacı 
ſchnitten hatten. fanden ſich zwei ganz im Fäulniß übergegangen 
Kadaber, der eines Hundes und ber eines Fuchſes. 

Zu vermuthen it, daß der Fuchs, vom Hunde ara verfelgt, 
in bierer Eiche eine fihere Zuflucht ſuchen wollte; der Berfolger 
zwängte (ih aber au mit größter Mübe nad, und ſchnitt dadurch, 
daß er nicht wieder hinaus Fommen fonnte, aud dem Fuchſe ben 
Rüdiug ind Freie ab, weil die Höhlung fih nur bis gu einer be 
ftimmten Hohe der Eiche’ erfirefte.— So ſchlummerten denn Arm 
in Arm ein paar Individuen, die im Leben bie Ärgften Feinde 
waren, und man fann daher mit Recht fagen: der Tod gleicht 
alte Feindſchaft ans. 
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Da ich fo eben in der Bearbeitung der Taration eines 
Waldes begriffen bin, deffen Bonität in der Hauptſache ſehr 
gut, uud fcheinbar nicht verſchieden iſt, — fo fan ich nicht 
umbin, die Refultate in der Abficht darzuftellen, damit hier: 
aus der Beweis gefchöpft werde: 

k a) daß die wirklichen Ergebniffe mit der auf vorbefchrichene 
Weiſe Fonftruirten Generals Zumwachsffale in ber 
Hauptfache übereinftimmen, daß aber 

») aus diefen Ergebuiffen, ohne die vorbefchriebene 
mathbematifhe Bearbeitung bloß unmittelbar 
eine regelmäßige Zuwachsffafe mit Sicherheit nie 
gebildet werden könne. 

Die Ergebniffe find folgende: 


} Aut I Tagwerk 
Probe Su |Sperielles ui —* 


verſuch Pactie Alter. 
Im aſſen 


Stamme Amit 


Jahre 





Die Geueral⸗Zuwachsſkale berechnete ſich für dieſen Wald 
wie folgt: 


Des mittl. Stammes 












ya 
She —J * —398 ſtehen 
Géete 





XR 53 00044100000 99599 | ‚40 
0,145 | 12,5 | 0230| 7478 
0,271 | 25,5 | 1/269] 2853 
0,384 | 38,0 | 3 

49,71 6 254 
0,549 | 58,5 | 9509| 797 |59 





0,607 | 67,0 131021 653 103 
0,673 | 73,8 I16 


100 | 0,782 | 85,2 Br 340] 409 36 103,8 


SEISSEESE 
es 
w 





110 | 0,829 I 91,1 87841 373 33 107 
120 10,861 94,3 132]115 109,3 


Zu Fig. VI find bildlich dargeſtellt: 

a) die Kurven der Durchmeffer, Höhen und Maffen des 
berechneten mittleren Stammes; 

b) die Kurve der berechneten Stämmezahfen deg einzeluen 
Stämmezahlen, dann die Stämmezahlen der einzelnen 
Probeörter mittelit beringelter Punfte und ber Nro. 
der Probeverfuche ; 

c) die Kurve der berechneten Gefammtmaffe auf 1 Tag 
wert von 10 bis 120 Jahren," danı der Beſtaudes⸗ 
mafle der einzelnen Probeverfuche, ebenfalls mittelſt 
beringelter Punkte und der Nro. des Probeverfuches, 

Hieraus wird erfichtlih, daß die, auf vorbejchriebene 
Art uud Weiſe konſtruirte StämmezahlensKurve 1) und die 
Sefammtmaffes Kurve ©) allerdings zwifchen uud über die 
unvegelmäßig zerſtreuten Punkte der Staͤmmezahlen und Mafs 
fen der einzelnen Probeverfuche, vielmehr „wirfligen Er 
gebniffe durch Probeverfuche, binziehen , wodurch die Rich» 
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tigkeit dieſer Kurven hiulaͤnglich beſtaͤtiget ſeyn dürfte, daß 
aber, ohne dieſe mathematiſche Konſtruktion, dieſe Kurven 
nie mit Sicherheit unmittelbar aus den Ergeb— 
niffen entworfen werden können. 


Ich habe wohl gelefen, wie der um die Forſtwirthſchaft 
ſehr verdieuſtvolle Herr Profeſſor, Oberforſtrath und Direktor 
zu Gießen, J. Chr. Hundeshagen, in ſeinem Buche: 
„Die Forſtabſchaͤtzung auf. neuen wiſſenſchaftlichen Grund: 
fagen“, 4826, von Geite 230 bis 234 meine Tarationsme⸗ 
thode beurtheilt. 

Hierüber muß ich nur bemerken, daß diefe meine, im 

- Zabre 1812 zu Papier gebrachte Abſchaͤtzungsmethode Peincds 
wegs zur Konfurrenz mit einer für das ganze Königreich 
Bayern im Jahre 1812 entworfenen lithographirten Abs 
ſchaͤtzungs⸗Inſtruktion beftimmt war, indem mir diefe Tegtere 
meines Willens bis jetzt mie zw Geficht Fam, fondern daß 
ich diefe Arbeit ans Auftrag des damaligen Vorſtandes der 
konigl. baverifchen GenerabSalinen-Adminiftration vornahm. 
— Here Hundeshagen brüct auch im der Anmerfung Geite 
231 eine ganz irrige Meinung aus, indem er angiebt, daß 
der Verfaſſer urfprünglich, theilweife wenigftens, derbefannte 
ehemalige Profeffor der Forſtwiſſenſchaft, Däzl fer. 

In der Zeitfchrift für das Kor» und Jagdweſen, 
Jahrgaug 1824, 18 Heft ©. 63 habe ich keineswegs ange 
deutet, daß der Here Profeffor Däzl theifweife der Verfaſſer 
meiner Tarationdmethode fey, fondern ich ſchrieb: daß ich, 
durch die koͤnigl. hoͤchſte Stelle unterjtügt, und mit den dor 
trefflihen Lehren des ehemaligen Profeſſors der Fönigl. 
Kameral · Forſtſchule, Däzl, in diefem Gegenftande ausge⸗ 
rüftet, das Glüd hatte, die meiften uud größten Schwierig. 
keiten zu überwinden. — Herr Profeſſor Däzl befam diefe 
meine Methode von mir aus nie zu Geſicht. — Die Ur 
ſache: daß meine Tarationsmethode nicht allgemein beachtet 
worden, dürfte Faum am Mangel der Deutlichfeit liegen, fons 
dern diefelbe mit allen Tarationsmethoden gemein haben, weil 
diefe, nebſt der, nothwendiger Weife hierauf folgenden genauen 
und ſpeziellen Buchführung, Dem Perfonale unläugbar die 
Arbeit ſehr vermehren. 

Auch habe ich die rationelle Abſchätzungsmethode des 
Herrn Hundeshagen, von Seite 95 bis 219 durchleſen, und 
gefunden, daß dieſelbe ohne genaue und ſpezielle Ermittelung 
der Beſtandesmaſſen, zu welcher Ermittelung dieſe rationelle 
Methode nicht das Mindeſte beiträgt, Fein richtiges Nefuftat 
liefern koͤnne, indem ſich das Nutzungsprozeut, um welches 
fi) dieſe Methede dreht, erſt aus der Ermittelung der 
Beſtandesmaſſen ergeben muß. >» 


- Daß 18 alio immer Hauptfache verbleibt: bie Beftans 
desmaffen der verfchiedenartig beitandenen Theile eines Wals 
des genau zu erforfchen, und hieraus eine richtige Grtrages 
Tafel (Zuwachsſtala) zu Fonftruiren. Bon der Nichtigkeit 
der, bei dem Berechnungsbeifpiele über Hochwaldungen, ©. 
134 angetwendeten Ertragstafel A., kann ich mir wenigfems 
feinen Begriff machen ; indem diefelbe mit 60 Jahren au 
8201 Kubiffuß, mit 120 Jahren aber 22560 Kubiffuß an 
giebt, wonach alſo mit 60 Jahren nur 36 pro G., alſo weit 
weniger als die Hälfte der Beſtandesmaſſe mit 120 Jahren 
daftünde, wogegen nach meinen vielen und vielfachen, umpms 
Kößlichen Grfabrungen, im der Hälfte der Umtriebszeit im 
Hochwalde, immer mehr als die Hälfte au Mate wirklich 
daftcht. — Ein ähnliches Verhaͤltniß Fand ich auch im dem 
Gotta’fhen Erfahrungdtafeln, die der herzogl. Leuchteuber⸗ 
gifche Forſtrath Hr. Neber in feinen Grundfügen der Wald⸗ 
taration 1827 auf das bayerische Maaß redurirte. Ich habe 
fowohl die oben erwähnte Grfahrungstafel von Hundeshagen 
als die im genannten Neber'ſchen Buche, Seite 184 — 1%, 
eutyaltene Grfahrungstafel der VIEL Bonitätsklaſſe, bis auf 
120 Zahre, von 10 zw 10 Jahren auf die Weife vedurirt, 
daß die Maffe mit 120 Jahren, wie in meiner vorigen Ge 
ueral⸗Juwachsſtala, 109,3 Klafter, oder 10930 Kubiffuß 
betrage, um diefelbea mit den von mir ermittelten Maſſen 
in den jüngeren Jahren vergleichen zu koͤnuen. 

Da gegen den ermittelten Zuwachs des mittleren Etams 
mes fchwerlich mit Grund etwas einzuwenden fenn durfte, 
fo werden die Maffen deffelben bierbei zur Berechnung der 
Stämmezabl zu Grund gelegt. 

Hieraus ergeben fi folgende Reſultate: 
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In. Fig. VL, 5) und ©), iſt die Verglelchung der obi⸗ 
gen Maffe und Stämmezahlen, mit den von mir Ponftruirs 
ten Maffens und Stimmezahlens Kurven, bildlich dargeſtellt. 
Die Beurtheilung der Naturgemäßpeit und des Werthes dies 
fee Srfahrungstafeln überlaffe ich getroft jedem erfahrenen 
und wahrheitliebeuden Forſtmanne. — Nur über den Erfolg 
bei Anwendung diefer Grfahrungstafeln will ich einige Beis 
ſpiele kurz aufitellen: 


s) Dan hat einen Beſtand mit 100 Jahren vor ſich; 
mo 88,0 Klafter oder 8800 Kubiffuß Maffe auf jedem Tag- 
werk ſtehen; — will man nun 3. B. durch die Reber’fche 
berechnen, wie viel auf einen Beſtand, der 50 Zahre alt, 
uũbrigeus aber hinfichtlich der Güte des Bodens und der Lage, 


dem Beſtande mit 100 Jahren ganz gleich iſt, fo erhäft man 


8372 :8800 —3411:x— 34113383 Kubikſuß oder 33831. 
Nah dem Verhältniſſe meiner Generalffala würde man er: 
Halten 10380 : 8800 — 6600 : x — 5691 Kubiffuß oder 
56,91 Klafter. — Der Unterfchied beträgt nächftens 60 pro G., 
um welches das Nefultat nad) der Reber'ſchen Erfahrungs⸗ 


tafel au Mein iſt. 


b) Hat man aber umgekehrt einen Beſtand vor fich, 
der 50 Sahre alt it, und auf welchen per Tagwerk 72 Klaf⸗ 
ter, ober 7200 Kubikfuß ſtehen 9, uud man will berechne, 
wie viel auf diefem Beſtande mit 100 Jahren ſtehen werben, 


fo erhält man nach der Reber'ſchen Erfahrungstafel 3411 : 
7200 —8872 : x — 8872:18727 Rubiffuß oder 187,27 Kt. 
— Nach dem Verhältniffe meiner Generalffala berechnen fich 
6600:7200 — 10380 : x 10380 : 11323 Kubiffuß oder 
113, 25RL Nach den Neber'ſchen Erſahrungstafeln erhält man 
in dieſem Falle um 60 pro 6. mehr +9. — Welches von 
*) Die Wirficfeit it oben bei dem zweiten Proßeverfub im 


Partie 32 dargelban, 
Zur Beſtätigung des Obigen will ib nur einen, in einem fen. 


— 


Salinen + Forftreviere vor acht Jahren vorgefonimenen Fall 
anführen, monämfic die Beftandesmaifen der Waldungen diefeb 


Meviert, in den Älteren VPartien gmar durch Vrobenerfude, in 
den jüngeren aber dur, den Gotta'fiben @rfabrungstafeln 
nachgebildete, Zuwachs ſkalen angeibägt wurden, fund wo ſich 
bei der, auf böbere Anordnung vorgenommenen Erforſchung 
der Beltandemaffen in breien biefer jüngeren, zwiſchen 40 und 
60 Yabre alten Partien, durch Fältung des Holſes auf einer 
Flache von 10000 Quadratfuß oder 1 Tagiwerf in jeder Dartir, 
sergte, daß das wirkliche Ergebniß im der erften Partie um 
51,5 rro®., in der zweiten um 82 pro E. und im ber dritten 
um 833 pro &,, im Durchſchnitte alfo um 60 pro €. größer 
» war, ald die mittelft diefer falſchen Skalen angeſchähten Ber 
ſtandetmaſſen. — Zuvor wurden in diefen Partien die näm⸗ 
"pen Flächen auch nah meiner Methode ausgeſählt, der mitt 
fere Baum gefucht und die Beſtandebmaſſe berechnet; dieſe 


beiden Refultaten der Erfahrung und Wirklichkeit mehr ent- 
fpricht, überlaffe ich ebenfalls ganz ruhig dem Urtheile ers 
ſahrner und wahrheitsliebender Forſtmänuer. 

68 hat mich ſchon lange gewundert, daß der Hr. Forſt⸗ 
rat; Reber im fein vorgenanutes Buch Seite 60, wo er bie 
Berechnung des Maffengehaltes eines Beftandes in den jüns 
geren Jahren zeigt, die Data derjenigen von mir amalsfirten 
Normalfichte Gwar ohne Angabe der Quelle) aufnahm, die 
ich in der Zeitfchrift für das Forft- und Jagdweſen 2r Bd, 
36 Heft, Jahrgang 1824, Beilage Nr, III. als Beifpiel meis 
ner Berechnungsweiſe anführte, uur hat er, ſtatt der von 
mir angegebenen Umfänge, den dritten Theil berfelben als 
Durchmeſſer angefet, und zur Höhe des analyfirten Stams 
mes auch die Stodhöhe mir 0,6 Fuß gerechnet; — ferner 
bat derfelbe die Durchmeſſer für die jüngeren Jahre mittelft 
Subtraftion der Durchmeſſer des entfprechenden Baumabs 
ſchuittes, von dem Durchmeffer am Stode berechnet, was 
ganz falfihe Refultate giebt, wie ich bereits in der Zeitfchrift 
für das Forſt⸗ und Jagdweſen Ir Bd. 18. Heft Jahrg. 1825 
S. 13, dann S. 26 u. 27, Beilage II. und figürfich in Bei⸗ 
lage I. erörtert und dargeftellt habe. — Die Maſſenkurve 
wird auf ſolche Weife nie, wie er ©. 59 und 60 fagt, die 
hohle Seite der Abfeiffenlinie zuwenden, — Wie gefagt, es 
wundert mich, daß Hr. Neber hierzu die von mir Fund ges 
gebenen Data entnommen bat, und es ift mir fehr unange⸗ 
nehm, daß er diefelben fo verunſtaltete, und ganz falfche 
Mefultate daraus zogz — hätte er lieber feine eigenen Er 
fahrungen, an weldyen er zweifelsohne feinen Mangel haben 
wird, benuͤtzt. i 

Das, was ich im Borſtehenden über die Natur und (Fi 
genfhaften des Holzzuwachſes vorgetragen babe, ift durchs 
gehends auf, im Walde ſelbſt gemachte vielfältige Beobach⸗ 
fungen und Grfabrungen begründet, und nah unumfößfis 
ren mathematifchen Grundfägen *) Bearbeitet, auch durch viels 
jährige Arbeiten geprüft, —es iſt alfo hierbei nichts bloß 
willfübrlich angenommen oder fingirt. 

Ber zweifelt, wolle ſelbſt ſolche Beobachtungen machen 
und Srfabrungen ſammeln, bierbei aber anf richtige Weife 
und unbefangen verfahren; — ich Fann mich vertrauende 
voll der Beruhigung bingeben, daß Jeder meine Daritelluns 
gen bewährt finden wird. 


Fr. 2. Huber, 
Fön. bayer. Sal,» —ãa 


berechneten Maſſen waren im jeder dieſer Partien um 3 bis 
5 pro €. geringer, als dab wirflide Ergebniß, was den Zwi: 
ſchenräumen bei dem, zwar feften, Aufflaftern des grünen Hol⸗ 
jed ınufhreiben ſeyn bürfte, 
) Aufmerkſamer ſollte der Berf. in Brreihnungen 'bei Vropor⸗ 
"tionen sc. fepn. D. Red. 


Manniäfaltigen. 
Waidmaänniſche Suriofa 
Komiſche Hetze. 


Der reitende Förſter H. zu O. kehrte eines Tages aus feinem 
Reviere zurück und wurde durch einen neben ihm laut werdenden 
Hund aufmerffam gemacht. Er blieb fiehen, und nicht lange 
wäprte «8, fo fam aus einem maben Difiht im voller Flucht ein 
Haaſe, dem ein Sant jagender Hühnerhund und in geringer Ent 
fernung Hinter diefem, mit größter Schnelligfeit — ein dreifäh— 
riger Reiler! folgte. H. war natürlich höchſt verwundert über 
bad, was er fah, und konnte ſich als alter Däger nicht entfinnen, 
jemals eine ſolche Jagdſcene gefehen zu haben, wo drei fo Äußerft 
verfßhiedenartige Thiere mit pfeilähnlicher Schnelligkeit hinter ein 
ander durdgefegt waren, ohne dag man mit Beſtnumtheit bärte 
angeben Fönnen, wer eigentlih.der Verfolger und wer ber Der 
folgte geweſen wäre. 

Das Räthfel wurde nun auf folgende Weile gelöft: Der Do⸗ 
mäneupädter 8. un H. hatte ein im Walde gefangenes Friſchling 
männlichen Geſchlechts gefauft, und, um ju fehen, ob es möglich 
ſey, ein fo wildes Thier zu gibmen, entſchloß er Ab, alle ibm 
zu Gebote flehenden Mittel in vernünftige Anwendung zu bringen. 
5 gelang volifommen ; denn der kleine Waldbewohner wuchs un 
ter der ſorgſamen Pflege feines Erſieberß freudig heran, Tief auf 
dem Hofe frei umber, und wußte, wenn ibn der Hunger inkom⸗ 
modirte, bie Rüde, fein Speifesimmer, ſehr genau u finden. Da 
er vom der Langeweile oft geplant wurde, fo fchnte er ſich nach 
einem Gefpielen, und faud endlich folden im einem jungen Hüb- 
nerbunde, der mit ihm zjiemlid im einem Alter war. Diefe Geiden 
Tpiere gewöhnten ſich bald fo innig an einander, daß fie für die 
Zolge ungertrennfih waren. Selbft bei Naht ſah man fie auf 
einer für fie beftimmten Dede, brüderlich neben einander hinge 
first, ruben. Sobald der Tag anbrab und das Haus aecffnet 
wurde, beſuchten fle die Miſtſtätte, ibren liebſten Spielplag, und 
erfreueten durch mannichfache, höchſt poſſierliche Beregungen Und 
Sprünge ihren Beobachter. ä 

Nachdem beide Freunde drei Jahre zurüdgeleat hatten, und 
das Schwein alfo waidmännifb als dreijähriger Keiler angeſpro⸗ 
den werden mußte, fieng ber Hühnerbund das Alleinjazen in dicht 
on 5. gränzenden Herden und Waldorten an, wohe ihn die Deu 
fteth begleitete, wodurch lb denn das fo ſonderbare komiſche 
Schauſpiel, wie vorhin beichrieben, H't Augen darbot. 





Ueber Die Eigenfchaften Des Nußhehers (Corracies garrula). 


Ein Auffog in Ne, 15. 1832 des allgemeinen Forft+ m. Jagd, 
Iournals von Liebich verbreitet fib über die narürtihen Eigem 
ſchaften des Nußbebers, was Beranlariung ift, Dieieiben bier mehr 
hernorjubeben und zu beleudten, und e.nige engreifende alye 
seine Betrachtungen beisufügen, 

Der Nußbeber, beißt es, bat meteorologiihe Vorgelüple; 
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drückt fein Behagen Über gefundene Speife aus; vermag Taute, 
ſelbſt menſchliche, nadsmaßmen; fol für ſedes Begegniß einen 
befonderen Ton vom fi geben fünnen ; hät eine Modulation wie 
die Papageven; gewöhnt fib fogar im Walde an Verſonen und 
ihre Beibäftigungen; erhebt großes Geſchrei bei Gefabren, up 
dur die andern entfliehen ; lebt im abgefonderten Familien, de 
ſich nicht vermifhen; kömmt bedrängten Geſchlechtsverwandten m 
Hülfe; warnt dur feinen Ruf andere Tiere vor Gefahr ; vm 
fett Eicheln, Bucheln, Nülfe und Kernobft, was er nicht ven 
jehrt , was aber keimt und wählt. 

Auffalendes, Bewundernswürdigeb und Unerklärliches finden 
wir in alle dem gerade nicht, und (dom der Bau der Nefter, bie 
von jebem Paare Vögel einer Art gleih, und oft ſebr künſtlich 
werden, find weit unerflärlicer, außerdem der Belang, daß Erı 
kennen ihres Gleichen fogar bei nabe ſtehenden Arten, die inumer 
fi glei Hleibende Ordnung im Zuge der Zugvögel u. ſ. w. 

E fragt fih vor Allem, was von einer Erflärung verlangt 
wird, Den letzten Grund nice einſehen wollen, immer mod etwas 
vermutben und ſuchen, wo nichtd mehr zu vermutben und alfo 
zu finden ift, und ben Thieren etwas Geheimnißvolles zuſchreiben, 
was man gleihfam wesen Unverftändlichfeit der Sprache if 
nen nur nicht abfragen könne, bat ein Ilinbefriebigtbleiben zu 
Folge ſelbſt dort, wo alles erſchöpft if. 

Die Natur ift nicht gebeimnißvon, ſondern offen, ergründen 
wir wenig, fo liegt ed nicht an ıhr. Ergründet ſich doch ber Menh 
ſelbſt oft wenig, weiler meiſt außer ſich ſucht, aleın wunderbar iflin der 
Natur nided; fen ed uns auch noch fo unergründlich, fondern alle 
notbwendig, und jebed Thier erfült nur einen Trieb, der auf tb 
ſelbſt absielt, als bewußtlos baber auch oft ohne Zweck, alſo mit 
einem Worte: es hängt dem Inftinfte mad ‚der. durch Förperliche 
Eigenthümlichkeiten bedingt wird. 

Inſtinkt, unwillführlices und unbemußtes Eetriebenfepn , ift 
jede Thierverrihtung; die Katze veribarrt ihren Kolb, der Biber 
baut feinen Ban, der Vogel fein Neft, die Spinne weht ihr Rab, 
weil fle es nicht anders fönnen, nur dem Bebürfniffe nachhängen 
und dem ausweichen, was ihnen jmwiber oder nit möglich ift. 

Der Bonel brüter feine Eper nicht aus Liebe zu diefen, fow 
dern er befindet ih nab dem Legen in einem fieberbaften Zu 
fhande, empfindet Hige am Körper, bie Eper Fühlen ibn, dem Bo 
haglichen hängt er nad, und fo brütet fie feine Wärme aus. Brüs 
tet das Männchen mit, fo treibt eb der Geſchlehtbtrieb, beim Weib 
den ıu verweilen. Daß dem Zugbogel eine ferne Gegend behagen, 
daß er dort Nahrung finden werde, bavan ift in feinem @rbädb 
wife nıdts aufbebalten; die falte Luft, melde feinen Körpe 
durchdringt und ibm mißbehagt, treibt ibn am jur Abreiſe, er 
verläßt ben Drt immer weiter and weiter, um dem läſtigen Ge 
fühle gu entgeben, bib ibm wobler wird, und dem Angenehmen 
gebt er wieder nad, bis er völliges Woblgefühl erreiche. 

Der Bär brummt, die Maus pfeift, der Staar und der Speber 
(dwägen, der Schwan ift ſtumm, nur ber Eigentbümlichkeiten 
ihres Körpers wegen, die eine befondere Lebensweife begründen, 

(Bortfegung folgt.) 
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Zur Lehre vom Dendrometer. 


Es iſt ein allgemeines, in der Natur begründetes Ges 
feg, daß die Fubifchen Maſſen der Holzarten vom Wurr 
zelſtock gegen den Gipfel hin im arithmetifchen Berhältniffe 
abnehmen. " 

Diefes Geſetz gift für alle Holzarten, ſelbſt für diejeni- 
gen , die fich mannigfaltig veräften und berzweigen, und eben 


ften Wefte und Zweige, will man die Veräftung jeder befon- 
ders betrachteten Abtheilung (ey fie ber ganze Stamm, oder 
bloß ein At) ih als eine vereinte, gleichfam zufammenges 
firichene Maffe denken, j 

Bei vielen Holzarten, vorzüglich bei dem in dichtem 
Schluſſe aufgetwachfenen Nadelholze ift bie Beräftelung ums 
bedeutend, und koͤmmt, twenigftens bei Berechnungen für den 
forftlichen Zwed, nicht mehr ſehr in Beachtung. 

Für diefes kann man dann auch, wenn eine Meine Dif- 
fevenz nicht berüdfichtiget wird, zw Folge des erwähnten 
Geſetzes behaupten, daß die Kreisflächen der Baumfchäfte 
im geraden Verhaͤltniß mit ihrem Abftande vom Gipfelftchen, 
und im umgefehrten mit ihrem Abftande vom Wurzelſtock. 
Ein ſolcher Vaumſchaft iſt alſo danın faſt eine Paraboloide, 
jedoch mit Ausnahme des unterſten, gewöhnlich duch ben 
fogenammten Wurzelanlauf, eutſtellten Theiles. 

Die ftreng theoretifch » mathematifdye und phyſiologiſche 
Nachweiſung des Geſagten möge bis auf Weiteres verſparet, 
und dieſe Aufſatze nur dem zum forſtlich⸗ praktiſchen Ges 
brauche zu erforſchenden Maßverhaͤltuiſſen überhaupt gewid⸗ 
met ſeyn. Dieſe aber ſollen hier, in ſo fern ſie rechnungs⸗ 


maͤßig dargeſtellt werden, immer durch die Erfahrung ſelbſt | 


geprüft werben. 
Die Tanne A. des Heren Sinzel, in der Forſt⸗ und 


Sagdzeitung, Maͤrzheft 1833 ©. 131, möge zuerft als Beleg 





und die wirkliche Dleffung - + 


27. Auguft 1833, 


meine 


agd-Beitung. 


ann 





des oben erwähnten Verhäftuiffes, und als Beifpiel des’ praf 
tiſchen vechmungsmäßigen Verfahrens Bienen, 


Dieſelbe hat vom umterirdijchen Wutzelſtocke bis ganz 


sum Gipfel: eine Höhe —- L- von 108,75. Bei 9% Höhe 


über dem Boden — H, wo der Wurzelaulauf nach beiläus 
figer Schätzung wohl fiher aufhören möchte, mißt der Durch⸗ 


meſſer = D — 1,5 Die Kreisflähe ⸗ F hält daher 


hier 1,7493 Out 
fo für ben ganjen Stamm, tie für die einzelnen umd Mein — ve 


Betrachtet man nun dieſen Solzſtamm ala parabolifchen 
Kegel, und bezeichnet feine jedesmalige Höhe über dem Bor 
den mit h, fo gift für die, diefen Höhenpunften entforechens 
den unbefannten Durchmeffer — d, folgendes Berhältuiß: 

d?: DP — L—h : L—H. 

Jeder verlangte Durchmeffer oder Umfang kann daher 
durch die gegebenen Dimenfionen für den beftimmten Abſtand 
vom Boden Ceigentlih für den vom Gipfel weg) durch fol 
gende Gleichung beftimmt werden: 

L—h 

ıi= pr LH 

Daß der lebte Faktor der eben angeführten Formel 
Parameter), der bier für den gegebenen Fall 0,150065 wird, 
beftändig bleibt, und daß die Rechnung durch den Gebrauch 
der Logarithmen fehr befördert wird, braucht Faum bemerkt 
zu werden, 

Es entipricht alfo beifpielsweife dem Wten Stüd des 
Herrn ©. bei 90’ Stammhoͤhe ein Durchmeffer von 0,1500 
r18.75—-% — 0,649 — d. Durch Meſſung beftimmte 
dr. ©. felben — 0,64. — Für das 14te Stüd deſſelben 
Stammes bei 497 Höhe giebt die logarithmiſche Berechnung 

0,8917732 
+ 0,1762794—1 
70068056 = bog. d—1. 170 
- 1.18 
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‚ Diejenigen, welche KreisflächenBafeln befiken, in wel⸗ 
hen fie die den Flächen entfprechenden Durchmeſſer oder 
Umfänge nur aufzufuchen nötbig haben, werben biefe Teiche 
ter durch das anfangs erwähnte Flaͤchenverhaͤltniß beſtimmen. 


- Die Kreisflächen werden nämlich bei jedem gegen ben 
Gipfel hin um 1 Fuß erhöhten Abſtande vom Boden, um 
einen Werth; abnehmen, der algebraifch 

u —⸗ 

— — L- (H+1) 
und für das gewählte Beifpiel — 
— — 1.791393 — —0,018234 
98,25 ° 










Zur Vergleihung der ans der zuerft bezeichneten Me 
thode zu erbaltenden Ergebniffe follen uaͤchſteus verſchicdene 
Beifpiele folgen; jetzt mag einftweilen nur die ſchon früher 
erwähnte Tanne A. des Herrn Sinzel völlig berechnet bien 
her gefeßt ſeyn, wiewohl diefelbe überhaupt nicht ſehr regel⸗ 
mäßig genannt zu werden verdient, und daher mit jedwelchen 
Geſehe gewiß weniger übereimftimmt, als vielleicht huuden 
andere Stämme, welche ich felbft zu meſſen oder zu berdy 
nen Gelegenheit hatte, jedoch nicht bekanut find, und alle 
für weniger authentiſch gehalten werden möchten, als folde, 
deren Meſſungen nicht yon mir herrühren. 







Durdmeffer fammt Rınde in 


if. b) berechnet jc) 
k& dem I andbem 







Fragt es fih num, wie groß die Fläche ꝙ an der Wur⸗ 
zel, wo die Stammhöhe — Null ift, wäre, wenn Fein fos 
genannter Wurzelanlauf diefelbe entftellen würde, fo berech⸗ 
net fich diefe aus der Gleichung:  —F— H.ö 
auf.1.791493 +9.5X 0.018234) — 1.964716 D Fuß. 

Alte übrigen zu ſuchenden Flaͤchen — T beftimmen fid 
num regelmäßig aus den biäher gefundenen Werthen durch 
die Progreſſionsformel: 1 g+ G—N d 
welche für unfern Stamm: 

1.964716. — 0,018234 (h—1) wird. 

Für die gefundenen Kreisflächen laſſen fi nun aus 
den Tafeln die zu fuchenden Durchmeſſer oder Umfaͤnge leicht 
ſubſtituiren. 

Viele beſitzen keine größere Kreisfächentafelu, aber doch 
Wurzeltafeln, oder fie werden die Durchmeſſer — dennoch 
lieber durch diefe letztere Methode aus den Kreisflähen —F 
beitimmen wollen; befonders, wenn fie auch Kubi» Inhalte 
zu beftimmen haben, — Fuͤr diefe möge zur Berfürzung ber 
Recmungsoperationen folgendes Täfelchen hieher geſetzt ſeyn, 
zu deſſen Gebrauch nur zu erinnern kommt, daß 


er! =0nr 





urchmeſſer Dur 
des jweiten] dei en 
Stückes Stückeb. 








Vielfache der Zahl: — 


128 | 379 | 167 | 095 


mp. 


* 
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Aus der Vergleichung der berechneten mit den gemeſſe⸗ 
wen Durchmeſſern geht hervor, daß jene gegen deu Gipfel 
bin, wo die Beaftung jeded Baumes zuninunt, zu groß, und 
gegen den Wurzelanlauf gewöhnlich anfängt, zu Flein amd 
fallen. Beides hat feinen guten Grund, und wird in der 
Hanptfache immer fo ſtattfiuden. 

Da nämlich, wie ich ſchon am Eingange diefer Abhand- 
ung erwähnt habe, das von mir bekannt gegebene Geſetz 
eigentlich nur für die Maffen der Baum⸗Staämme mit 
Subegriff der Beraftung gift, fo werden die Maffen 
der Baum» Schäfte, wenn man fie nach demfelben Geſetze 
berechuen will, natürlich um denjenigen Theil zu groß aus 
fallen , welcher eben den Aeften nnd Zweigen zukommt, die 
mit dem Schafte erft den ganzen Stamm bilden, — Wie 
nun die Maffen bei den gleichen Abftänden, fo müffen auch 
die Flächen und die daraus abgeleiteten Durchmeſſer ſich 
verhalten. — Diefe Differenz wird übrigens für den praftis 
ſchen Gebrauch nie von Belang ſeyn, weil ohnedieß an 
ſtehenden Stämmen die Durchmelfer wohl felten mehr noch 
dort zu erforfchen ſeyn werden, wo der Schaft fich ſchon in 
mehrere Aeſte und Zweige auflöft. 

Wenn aber Stämme gegen den Boden hin unregelmäßig 
gebildet, und die Jahresſchalen hier dicker und mehr erwei⸗ 
tert find, ald oben, fo iſt dieß eben fo fehr mur zufällige 
Unregelmäßigkeit, als wie ein Wulf, der hoch oben am 
unterbundenen Stämmdyen oder Ajte fi) bildete, Dergleis 
hen wird nie eine Formel oder Erfahrungstafel ausdrüden 

- Fönnen. — Der Wurzelanlauf findet wirffih auch im- 
mer nur dannflatt, wennder abfteigende Bildungsſaft, wel⸗ 
cher für die unterirdifche Verlängerung des Stammes bejtimmt 
war, nicht ganz und gar zu Diefem Zwede verwendet wer 
den konute. Es wird nämlich die Verlängerung der Wurs 
gelgebilde überhaupt nie fo regelmäflg, wie Die der unter‘ 

irdiſchen Theile, erfolgen. BDiefe it ftet3 der aus der vorhaude⸗ 
nen Gaftanhäufung entitandenen Spannung proportional, 
und finder in der fie umgebenden Luft, und im dem Lichte, 
welches auf fie wirft, nur Neiz zur regelmäßigen Bildung, 
aber fein Hinderniß. — Iene aber ift mechaniſch durch bie 
Durdödringlichfeit des Bodens bedingt, und kaun nur fo 
lange ftattfinden, als die weitere Verlängerung und Ber 
zweigung der Wurzeln in der Erde feinen Widerftand findet. 
So oft alfo ein folder Widerjtand eintritt, eben fo oft wirb 
ein Theil ded Bildungsfaftes, der im BVerhältniffe mit den 
Kräften des ganzen Stammes für die Wurzelbiltung nieder 


ſteigt, auch noch in der. Safthaut der zunächſt gelegenen | 


oberirdiſchen Theile angehäuft bleiben, und bei_ feiner. alls 
mähligen Umwaudlung in Holz eine, Jahresſchale „bilden, 


die gegen das ihr eigentlich zufommende Verhaͤltniß um eben 
den Theil ftärfer it, den die Wurzel, im regelmäßigen 
Wachsthume ungehindert, nicht mehr aufnehmen Fonnte, 

Ich habe gegen mein Vorhaben es für nöthig gefunden, 
die Eutſtehung des Wurzelanlaufes jetzt hier ſchon etwas 
-Inäber zu erörtern, weil fie häufig als regelmäßig betrachtet zur 
werden fcheint. 

Diefem nach wird alfo auch Herr Einzel fih umfonft 
bemühen, die Geſetze hervorzurufen, nad welchen die Dice 
der Holzſchalen von unten gegen oben abs C!) oder 
zunimmt; wenigftens fo lange ihm die Idee befangen haft: 
„daß zu folchen Unterfuchungen die Stodhöhe — O feyn, 
fomit gleich ober den hoͤchſten Tagwurzeln die Theilung der 
Stämme in gleich TangeStüde oder Abfchnitte beginnen ſoll.“ 

Gerade bier ift jeder Stamm am Unregelmäßigften ! 

Nie aber wird man vom Unregelmäfigen auf die Regel 
fchließen, oder auf eine Grundlage, die dem Zufalle unter 
liegt, ein Gefeg fügen Tonnen, 

Marquartſtein. 

Guſtav Adolf Mayer— 


Ueber die Abnahme der Gebirgswaldungen, be⸗ 
ſonders in Frankreich. 


Zu ber Zeit des Miniſteriums Lafitte, wo Frankreich 
durch die Zahl ſeiner Nationalgarden imponiren wollte, ſchlug 
dieſer die Veraͤußerung der Nationalwaldungen vor und 
meinte, dadurch die Staatskaſſe mit Milliarden zu bereichern. 
Die Zeit hat gelehrt, daß das framgöfifche Miniſterium dieſen 
gewagten Schritt noch hat nicht thun müffen, und zum Wohle 
Franfreichd wäre er auch nicht anzurathen, denn es ift zu 
befannt, daß die meiften Waldungen, fobafd fie ans den Hän⸗ 
den der Randesregierung im die der Privatleute übergeben, 
zu andern Öfonomifchen Zweden benutzt werden, und die 
Wälder in Fraukreich haben im den leßten zweihundert Jah⸗ 
ven ohmedieß ſchon eine fo außerordentliche Verminderung 
erlitten”), daß dies Land cher Bedacht auf eine forgfältige Ers 
haftung derfelben und ganz befonderd auf fleifigen Wieder 
aubau der Gebirgewaldungen nehmen mag, als auf Ders 
außerung der Staatswaldungen denken darf. 

Die Vortheile der Gebirgswaͤlder fuͤr ein Land beſtehen 
hauptſaͤchlich darin, daß, ſobald die Berge mit Holz beſtan⸗ 
den find, Quellen und Bäche auf denfelben entipringen, wo⸗ 


*) gu .Iöten Jahrhundert mmnfaßten fie 7500 Q. W,; im 9. 1788 
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durch die Felder und Wiefen belebt und bewäſſert werden, 
in den Ebenen demnächſt fih Ströme bilden, die Heftigkeit 
der Winde gemäßigef wird, daß die Wolfen angezogen und 
aufgehafteıt werben, fi in Regen auflöfen, ınıd daß ber 
deldbau in den Ebenen geſchützt wird. 

Werden Aber die Waldungen auf dem Gebirge zerſtoͤrt, 
ſo iſt Wegſchwemmen der Pflanzenerde und dadurch Unfrucht⸗ 
barkeit der Gebirge die Folge, die Waſſerquellen vermindern 
ſich, wogegen dad Waſſer anf der Oberfläche vermehrt wird, 
die Bildung der Ströme hört auf, und zufammengeballte 
Schneemaſſen ſchaden den niederen Feldern. 

Diefe ſchaͤdlichen Folgen für ganze Linder zeigen ſich 
allenthalben, wo der Menfch das Werk der Natur nicht zu 
achten verſtand. 

Nah einer Schrift ded Hrn. Dugied, vormaligen 
Präfeften des Departements der Niederalpen, berechnet man 


die Größe des öde Kiegenden Landes in dieſem Departement |. 


anf 430,613 Hektaren; dieß macht mehr als die Hälfte der 
Oberfläche and. In früheren Zeiten waren dieſe Gegenden 
meiftens mit Waͤldern beftanden, die Gewäffer nahmen eine 
befiere Richtung, die Ehäler waren weniger verfchüttet, die 
Fruchtbarkeit des Bodens war ausgezeichnet und die Tems 
perafur der ganzen OberProvenge war weit gelinder, als 
jetzt, nach Verheerung der Waldungen. 

Da die Gebirge nun fat ganz entwaldet find, fo fehlt 
es am Weide, und in den Thälern ift die befiere Erde zur 
Hälfte. durch die Bergftröme weggeführtz öde Wellen auf 
den Bergen gewähren einen traurigen Anblid, der noch ver 
mehrt wird, wenn man bie Ehäler anfieht, die vormals aus 
dem ſchoͤnſten und beiten Erdreiche beftanden und nun allents 
halben faft mit Kies bededt find, durch welchen ſich hier 
und da einzelne Wafferfireifen hinziehen. 

(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Ueber die Eigenſchaften des Nußhehers. 


(GGortſetung.) 

Den müßte wirklich fragen, warum denn nicht eine Art von 
Bögeln m. f. w. häufig vorhanden fen, anflatt der vielen Arten; 
da würde aber bie Natur gar nicht beftehen Fünnen ; denn eb aäbe 
Fein Sneinandergreifen, folglich Feine Kette, wo Alleß Zweck und 
Mittel iſt und Im merhfelfeitiger Beſiehung fleht: 

Die gane Natur iſt ein Mordwendigediim Zufälligen, undfie 
beſteht nur durch fortwährenden Untergang, durch Verzehren und 
Würgen, damit Neuet im alter Weiſe entſtebe und beſtebe, möge 
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auch bie Behauptung (6 parador erſchelnen, als «bi immer fer. 
Das Angemeine wird im ber Natur erbalten durch Wiederbotung, 
das Einzelne, dab Individuelle aber muß: untergeben, unb menu 
daher in der Natur die Fortpflanzung boch geſtellt ift, damit das 
Allgemeine erhalten bleibe, fo ift zugleich ber Untergang bedingt, 
damit dad Einjelne nicht im Daſeyn beharre. Zum Beweiſe bin 
nen Thiere, die auf Pflanzen — und andere, die auf Thiere um 
gewiefen find, i 

Sind num für daß Befiehen: Verſchiedenbeit und Ltergung 
durchaus nothwendig, umd finden wir deßhald auch die Thiere in 
Keiden, Familıen, Gattungen und Arten körperlich mebr ode 
minder von eimander abweichen, fo Täßt ſich bald begreifen, daß 
rörperliche, innere und äußere, Verfhiebenheit eine entfpreibend 
verſchiedene Lebenswerfe und folglich auch umterfdiedrme EZriebe 
bedingen müffe. Aufenthalt und Nahrung felbft bringen wieder 
orperliche Verſchiedenheiten bervor, bie fogar gleichbleibevd als: 
Spielarten erfheinen, und wir finden Beifpiele (dem aamyı nahe 
am Edelhirſche, fo wie aub Brebm das Verdienft hat, unter den 
Vögeln Abarten näber nachgewieſen zu haben. 

Bei jeder Art finden wir mad dem Geſchlechte (sexus) und der 
gegebenen Förperliben Verſchiedenbeit bie unzertrennlich damit 
verbundene Lebensbeflimmung, bie Stimme und Auderes abgeim 
dert, (0 daß alfo Körperbau: und Lebeubweiſe deb Thieres zu ms 


forſchen und jede auch noch fe anfallende Erſcheinung als nethr 


wendig und junächft auf dab Thier felbft ziefend Daraus ju em 
flären ſteht, wobei die allgemeinen Gefege der Natur zu braten 
find. 

Wundern wir und nidit, daß der Molch im Sumpfe und die 
Maus im der Erde wohnt, daß die Haidelerche auf der Erde nnd 
die Elſter auf Bäumen niftet, daß der Gefang der Nachtigall nen 
fbieden von dem Schlage der Wachtel ift und über umsäblig Aehn 
liches mehr, und feben wir ein, daß bie Körperverſchiedenheit die 
Lebenzweife und Fäbigkeiten bedinge und dadurch die Kette ın ber 
Natur beftehe, was foll und denn fo erftaunenb machen, wenn 
Staar und Heher geibwägig Ind! Meteorologifche Gefühle haben 
nit nur die Vögel, fondern auch andere Thiere und unter ben 
Bögeln nicht nur bie Heber; Borgefühle jedoch find eb eigent 
lich nicht, vielmehe bringt die Witterung Bebagen oder Mißbeha⸗ 
gen hervor, und dadurch find die Vögel ju Veränderungen in ber 
Lebensweife gesmungen, die von uns verſchiedentlich beobadtet 
worden. Erftend made ſchon die Temperatur Eindruck auf Thire 
und dann der Beuhtinfeitäyuftand der Luft, Bei den Vögeln wirt 
der letztere Umſtand ſchon and.dem einleuchtenden Grunde annchs 
barer ſeyn, weil ein Luftapparat ihren Körper durddringt ; mh 
ten wir aber immer gleidjeitig mit den fogehanunten meteorolmb 
ſchen Vorgefüblen der Thiere die phofifalifhen Inftrumente für 
Wärme, Dichtigkeit der Luft, Feuchtigkeit und Windjug beobachten, 
fo erſchienen und nicht fo fait mehr die. Thiere als Wetterprophe⸗ 
ten, ſondern es ließe fid ihre Naturgeſchichte mehr berichtigen und 
beftimmen, bei welden Veränderungen in der Atmofppäre bei den 
Thieren Borgänge wahrsunehmen find, 

“ (Schiuß folgt.) 
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Entwicelung einer Formel für arithmetiſche Reihen 
des zweiten Ranges. 


Natur diefer Reiben 


Arithmetiſche Neiben, bei denen erſt die. zweiten Diffe⸗ 
renzen beſtaͤndige Größen find, heißen arithmetiſche Neihen 
des sein Ranges. 

3- 9. die Quadratzahfen 

. 1, 4, 9, 16, 25, 
weil die erften Differenzen 

3, 5, 7, gg. . find, — 
Die zweiten Diflerenzen aber erſt bejtändige bleiben, naͤmlich 
— ,. 2,2,2 ' 

Eine foldye arithmetiſche Reihe des zweiten Nanges wird 
durch drei Glieder hinlaͤnglich beftimmt. 3. B. ed feyen die 
3 erften Glieder — A, — 8, — 2, gegeben, fo find, wenn 
man jedes vorhergehende Glied von dem darauf folgenden 
abzieht, die erften Differenzen — + 15 +5, 
die zweite beftändige Differenz aber 

5— 1 +4 

Die Reihe der erſten Differenzen wird daher 

= +1, 5, 9, 13, 47, U, und nun kann das te Glied 


des zweiten Nauges leicht gefunden werden, denn diefes muß |- 


fo beihaffen ſeyn, daß es +2 übrig läßt, wenn man das 
vorhergehende, nämlich Das dritte Glied (ber erften Differenz) 
bier 9, bievon abziebr, diefes vierte Glied muß demnach 
2+ 9— 11 ſeyn, eben fo das fünfte 

1 +13 — 24; dam das ſechste 

2414 17 —4 

41 4 62 daß ſiebente 

. 1. m. j 

Bemerfung. 


So können daher Kreisflaͤchen⸗Tafeln und ahdere | 


Zahleureihen, die nach einer Progreffion ded zweiten Grades 
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abs oder zunehmen, aus drei ei Sfiedern durch bloße 
Addition leicht kouſtruirt werden, z. B. 
die 1° Durchmeſſer entiprechende Kreisfläche if 0,007853; 








" 2 „ " „ „ 0,031415; 
un 5" ” [2 j ” 0,070685 5 
Die erſten Differenzen ale . . .  0,023562, 
0,039269 „ 
Die zweite beftändige d alfo » + + -0,0757079 
2te D — 0,0392699 3” — 0,0706858 
+5. 0,0157079 + 0,0549778 
3te D — 0,0549778 4 — 0,1256636 
+65 = 00157079. + 0,0706857 
dte D — 0,0700857 5« —0,1963493 
+ö = 6,0159079 +. 


u. ſ. w. 

Wollte man die Kreisflächen von Linie zu Linie berech⸗ 
nen, fo wäre es räthlich, diefes erſt für 10 zu 10 zu 
tun, um für je 10 Additionen eine Probe zu haben, 


Beftimmung des allgemeinen Gliedes. 

Da die erſten Differenzen einer jeden Reihe dieſer Art 
nichts als eine arithmetiſche Reihe des erſten Nauges ſi ſind, 
fo koͤnnen fie durch 
D; D+d; D+2a; D+34, D+4d; D+54, 
vorgeftellt werden, 

Wenn wir num das erſte Glied der arithmetifchen Neibe 
zweiten Ranges A nennen, fo if der erflärten Natur dieſer 
Neihe gemäß das 

1te Glied — A 


U u A+D 

de A+D+D+D 

de nm A+D+@+G+LD+2N 

Ste w A+D+(D+4)+D+2+CD +34) 
Öte m A+D+O+U+LD+2U+CD+34 
(D+44) 


** 


= _ 44. — 


oder: 1tes Glied A 

A+D 
A+?2D+4a 
A+3D+34 
A+4D+6a 
A+5D+104, 

Aus der "Betrachtung der bier angefegten Gliederreihen 
gebt nun hervor: 

»)A if in jedem Suede ſich gleich und immer einmal 
vorhanden; 

2) D ift im Iten Gtliede gar nicht, im 2ten Gliede eins 
mal, im Iten zweimal, im Aten dreimal — — — u. ff, 
alio immer fo oft als die Gliederzahl weniger elumal, 

vd. b. im nten oder allgemeinen Gliede 
n—imal vorhanden. 

3) da iſt im Iten und Iten Gliede gar nicht, 

im Iten einmal, 

im aten dreimal, 

im 5ten fechömal, 

im Öten zehnmal 
vorhanden. 

Diefe Zabfen 1, 3, 6, 10, 15, 2, 28 u. f. w. ent⸗ 
ſtehen aber aus den Summen der fortlaufenden natürlichen 
Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 


für welche die Progreffiondformel s — (a + u) 3 da hier 


» 1 und o n iſt ⸗ Er wirt, 


. Diefe Zahlen find nämlich die-fogenammten Dreiecks⸗ 
zahlen, mit welchen die Mathematifer des Mittelalters, ſo 
wie mit den übrigen Poligonalzahlen fo viel Auffehen mach⸗ 


ten. Ihr Enttchen wird durch folgende Figurenzeichnung 
anſchaulich: 
1 








3 4 5 
i ... | KR 
Pe Pe a 
1 3 6 10 15 
Demnad; it d im 
Atem Gliede, fo wie im 
Hm m gar nicht, im 
3 

ten » au mal 
den uw Er mal, im 
Sten · FE mal, im 
ne alſo D-D+@—D'mal 


handen. 


Das nte oder allgemeine Glied der arithmetiſchen Reiht 
wird daher ⸗ 


MZA+a—NDD+ (ehe) — 


=A+0-— pp ed) . 


Diefe beiden Formeln find zum Gebraudhe am bequem 
ften, Taffen ſich aber auch darſtellen, wie folgt: 

AD A+Da—D+tin—dan+4d—jd rd 
—A+44d—D)+D3d) n +4 dn?. 

Wenn man das erfte Glied einer folchen Rebe mit A, 
das zweite mit B, das dritte mit C bezeichnet, fo wird aus 
obigen gegebenen Formeln der Werth des nten Gliedes, da 
D die erfte Differenn) — B—A,d die zweite Differenn — 
c—-B — B—-A)—C—2B+A it, w=A+ 


a-na-n4H art? c-2B+WV= 


> zn — ————— mal vor⸗ 


A+Bn—An+A+ Atc-2P) n’ + 
(Pa rate — 
— 7 na — 


ee: — tw, 


—3A+C—3B+ 


Arithmetifche Reihen dritten Ranges. 


Auf ähnliche Weife, wie die vorher abgehandelten Reis 
ben, laßt ſich auch eine Formel für die arithmetiſchen Reis 
ben dritten Ranges aus der Natur derſelben ſelbſt ableiten. 
Wenn man das erfte Glied wieder A, die Differen 
zwiſchen dem erften und zweiten Gliede — D, die nd 
folgende Differenz — d uud bie dritte eder Fonftante Di 
ferenz dann 5 nennt, fo it der Werth bes erſten Gliedeꝛ 
einer ſolcheu Reihe daun A 
des Aen Gliedes A+D 


sten 7 A+2D+i 

äten 7) A+3D +3 d -I- ö 

sn A+4D+64r4LÖö: 
ben „ A+5D+10a+105 
Ten „  A+6D+154+205 

Sn u A+7D+21d4+35Ö 
Iten ” A+8D+23Bda+565 %. 


Hieraus iſt erfichtlich, daß 
A immer einmal vorhanden ſey, 
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D in jedem Gliede n—tmal, 


} a-y+a=N: 
he Baer — — —— 


0 mal 


3 aber in jedem Gliede IZIKAZDIXKE-D gar. 
6 


Das Gefep für dieſe Reihen ift daher für das nte oder 
Allgemeine. Glied. folgendes: 
w=Ata-nd+ (EIDr D+ aD) a 


+ (>> IR ZIxe- >) 5. 


Durch die Entwickelung der obigen Formeln will ich 
bies auf die Reihen. höheren Ranges überhaupt nur aufs 
merkfam machen; ihre wielfältige müßliche Anwendung auf 
ſorſtliche Gegenftände werde ich naͤchſtens zeigen und durch 
Beifpiele erläutern. 


Marquartſtein. 
Guſtav Adolf Mayer. 


Ueber die Abnahme der Gebirgsmaldungen, be 
fonders in Frankreich. 


Galuß.) 


Auf den Porenhen hat die Verwüſtung der Waldungen 
eben fo um fic gegriffen. Diefe Wälder, welche ſelbſt noch 
zur Zeit Ludwigs des Vierzehuten der Marine ungeheure 
Hülfsquellen darboten, koͤnnen am manchen Stellen die Be 
bürfniffe kaum defen, und der Ertrag mehrerer Staatswal⸗ 
dungen ift dort geringer, wie die Adminiftrationskoften. Am 
Ende des fechözehnten Jahrhunderts nahmen die Föniglichen 
Wälder auf den Pyrenäen noch 250,000 Heftaren ein; Lud—⸗ 
wig der Vierzehnte ernannte eine Commiſſion von Forſtleu⸗ 
ten, um den Zuftaud dieſer Gebirgswälder zu unterfuchen. 
Aus den über diefe Befichtigung aufgenommenen Protofollen 
vom Jahre 1670 geht hervor, daß die Pyrenäenwälder im 
Laufe eines Jahrhunderts bis auf 125,000 Hektaren, alfo 
auf die Häffte, herabgeſchmolzen waren. Vorſätzlich ange: 
legte Waldbrände von den Hirten, zur Vermehrung der 
Waide, der Mifbraud der Neubrüche und Durchtriften hat 
tem diefen Waldbeftand bis zur framzöfifchen Nevofution fogar 
bis auf 40,000 Hektaren herunter gebracht, fo daß in dritt⸗ 
halbhundert Jahren von den Domainenwaldungen der Pyre⸗ 
näen nur der dritte Theil derfelben übrig geblieben if. In 
eben dem Maaße haben ſich auf diefem Gebirge auch die 
SHolzungen der Privatleute und Gemeinden vermindert. 

Die Zerſtoͤrung der Wälder auf den Alpen und Apeu⸗ 


ninen in Italien hat großen Nachtheil für manche Gegenden 
diefes reizenden Landes hervorgebracht; der Lauf der Gewäß 
fer it uneegelmäßig geworden, die Flüffe treten leichter aus, 
dev Gefundheit ſehr ſchaͤdliche Sümpfe haben fich gebildet, 
mehrere Thäler in den Apenninen find verfchättet und die 
Temperatur ift geſunken, fo daß darunter der Anbau des 
Delbaumes zu leiden droht; die Bodenprodufte haben fid) 
vermindert, und es muß nothwendig dadurch auch ehe Abs 
nahme ber. Bevölferung ftattfinden. » 

Neapel und Sicilien haben diefe Nachtheile bis jegt noch 
nicht erfahren ; dort find Die Wälder aber auch beſſer erhals 
ten, ald in dem übrigen Italien. 

Die Bewohner der Schweiz find nur auf eine Meine 
Fläche pflugbaren Aderbodens befchränft und Fönnen für 
fich und ihre Heerden nur mühſam Mahrung finden; dort 
bat man aber die Nothwendigfeit, die Gebirgswälder zu ers 
halten, ſchon laͤuger eingefehen und durch Verordnungen dem 
Urbarmacen ein Ziel gefegt und Mittel aufgefucht, die 
Schonung der Wälder mit dem Feldbaue in Einklang zw 
bringen. 

Von den füblichen Theilen Europa’s haben die fpanis 
(dem Waldungen am wenigften gelitten. Der Feldbau if 
dort wenig fortgefchritten, vermöge der Indolenz der Eins 
wohner, uud fo haben ſich auf dem zahlreichen Gebirgsketten, 
welche dieſes Neich im Norden umgeben und fi) nah Süd—⸗ 
weit und Nordoft erfireden, große Bergwälder erhalten, welche 
die fhönften Bauholzftamme liefern. 

Griechenland aber, welches nun einer neuen Kultur 
entgegeneilt, die jedenfalls heilbringend für daffelbe werden 
wird, bat von den herrfichen Wäldern, welche fonft feine 
Gebirge umkränzten, nichts mehr anfzuweifen. Gine Funft 
reihe Nation fammelte dort einſt reiche Erndten ein und 
ſchuf blühende Gefilde, wo man jegt nichtd ald kahle Felfen 
und dürren Sand fieht; die Gebirgswälder find vernichtet 
und Flüſſe, deren Namen uns die Geſchichte aufbewahrt 
bat, find mit denfelben im Laufe der Jahrhunderte von der 
Erde gänzlich verſchwunden. 

Der Zuftand der deutſchen Gebirgswaldungen iſt den 
meiften Eefern der Forfts und Jagdzeitung hinreichend bes 
Fannt. Wie fehr fih aber, beionderd in Norddeutfchland, 
viele, faft die meiften Gemeindewälder feit dem dreißigiähris 
gen *Kriege vermindert haben, habe ich am verfchiedenen 
Stellen zu deutlich erfahren, und namentlich geben hierüber 
uralte Marfprotofolle die beiten Beweife, in denen die Ge 
rechtfame der Iutereffenten auf Holzbieb, Maft, Hude uud 
Waide oft derartig bezeichnet find, daß folche einen bedeutens 
den Wald dort vorausfegen Taffen, wo jegt kaum rinige alte 
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Eichen oder ſtruppiges Gebüfch noch Zeugniz geben, :dah } 
bier einftens ein Wald geſtanden hat. 2* 

Um die Gehirgswaͤlder in: Frankreich zu ſchouen, find 
vum zwar viele Verordnungen erlaffen worden; im den „An- 
nales de lagrieuliar frangaise* von 1831, Ar. 30 und 31, 
find diefelben wicht nur namentlich anfgefübrt, fondern auch 
die Mittel angegeben, die Gebirgswaͤlder wicder herzuſtellen. 
Tiefe Bererduungen find aber hamptfächlich erſt feit dem 
Sabre 1667 und zu einer Zeit erlaſſen worden, wo wicht 
wur Die Waldungen auf den Pyrenäen und Alpen, fondern 
auch die der Bogefen und ded Jura fhom ſehr gelitten hats 
ten und vermindert worden waren. 

Sept hat Frankreich nod; 7 DU, Hektaren Waldun⸗ 
- gen, worunter 1,135,000 Hektaren Staatöwaldungen, Die 
einen Grtrag von 26 Mill. Franes geben, wovon aber vier 
Millionen für Adminiftrationsfoften ausfallen, alfo immerhin 
noch ein artiges Etaatdeinfommen, welches bei der vorge 
ſchlagenen Veräußerung nicht nur demmächft gänzlich weg. 
fallen würde, fondern durch die Veräußerung der Walduns 
gen ſelbſt, könnte für Fraukreich ein Schaden auf Jahrhun⸗ 
derte erwachſen, der. vielleicht von fchlimmeren Folgen wäre, 
als ein verlorner Krieg. 

- Friedrich Müller, 

Fönigt. hannöver. Nevierförfter zu Freren. 


Mannihfaltigeen. 


Ueber die Eigenfhaften des Nußhehers. 
(Schluß.) 

Das Thier kennt feine Nahrung inſtinktinäßig gerade fo, alb 
eb dieſelbe getrieben aufſucht, und bezeugt immer Freude darüber, 
Alle Thiere, die eine Stimme von ſich geben, laffen fie dabei laut 
werben, und jwar nicht, um die andern ju rufen, fondern ed ge 
ſchieht diefeb fogar, wenn fie mit den berbeigefommenen um die 
Raprung in-Rampf geratben. 

Bei Naubvögeln und vierfüßigen Naubrhieren ſtellt ſich fogar 
bie Leidenſchaft bed Zornes ein, und die Freude über ihre Beute 
wird zum granfamen Spiele. Auch der Sperling witſchert bei 
einer geiundenen Kirſche oder fonft etwas, fudt dem Geſthlechts 
verwandten durch Flucht und Kampf die Speife ju entziehen. Eben⸗ 
diefes ıft dei den andern Finfenarten, fo nie unser allen andern 
Vögeln und Tpieren der Fall. 

In Schrecken Finnen Menſchen und There nerarhen; mas 
eine Stimme bat, ſtößt dabei Schrepe aus, oder beult; der Schrecken 
aber ıft in Furcht begründet, und aus Furcht wırd die Flucht er— 
griffen, wobei bie Stimme des Entfegens überall von der fonft 
gewohnten verfdiehen iſt. 
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Die Thiere fennen ihre Feinde, und ſind 85 nicht ſolche, melde 
ın Kampf eingeben, fo Achten: ſie ſich ſhuell. Weldes Thier Br, 
fahr und Feind erblickt, Böge den Furhtſatet unrilltübrlich aus, 
die andern erſchtecken über die Laute ober dos Gebeul, und fdreien 
ebenfalld aus Entfegen, wenn fle auch nichts wahrnebmen, und 
Benleiterin der Furcht ift die Flucht bei aDen jufammen fo um 
winfährhh, als beim Einzelnen. Die Laute der Bögel in dr 
Furt, beim Anſſchtigwerden der Nahrung und bei Annäherm 
der Geſchlechter find demnach unter allen Arten nad obwaltenm 
Leidenfchaftiverf&ieden, ohne daß ihnen dabei weiter etwas jujı 
(reiben wäre,. 

Viele Vögel, vorzüglich die Kabenarten, daher aud der Heber, 
aeben beim Erblicken eıned jeden Gegenftanded einen Lautvon fid, 
fie mögen allein ober mit Gefdledhtögenoffen zufanımen fib Anden; 
ja, eine Menge Vögel. geben fogar bei ihren eigenen: Bewegungen 
und ohne irgend etwas Lebendes zu erblicken , Laute von ſich, wah 
auch an den Finkenarten binlänglib wabrunchmen,. und beim 
Staare ber Fall iſt; aber nur nach der Lebhaftigkeit der Thiert 
find es ganz gewöhnliche Lebensäugerungen, fo wie die Beiwegun 
gen felbft, und obne weiter eine Bedeutung ju haben. Dief ıfl 
denn auch die Urfade, daß dem Heher das Heroldenamt, jum Br 
ſten anderer Thiere, übertragen ift. 

Der Trieb jur Befelligkeit Tiegt mehr oder minder in ben Thie⸗ 
ven, wenn eb aber fo bemerkenswerth iſt, daß ein Heher feinem 
bedrängten Genoſſen nüher kommt, wie wunderbaft muß denn 
nicht ſeyn, daß auf einem Boyelpeerde ein Lockvogel fo viele am 
dere berbeigieht. Auf das Bellen eined Hundes laufen mehrere 
zuſammen, und alte Thiere, die an gleichen oder verwandten Stim 
wen ſich erfennen,. vereinigen fih aus Befeligkeitätrieh, 

Endlich hätten wir noch dad Verſtecken von Eicheln, Bucheln, 
Nüſſen u. dergl. durch den Heber zu beachten. Eden om Eim 
gange ift geſagt worden, das Thier wiederbole die Berriedigung 
feıner Inſtinkte aud fogar preck⸗ und beirußflos. Aus bloßem 
Triebe zum Beißen befr em junger Hund in Alleb, und auch in 
Holy, und Eperlinge beißen ım Gonmer an ben Bäumen oft 
viele Blätter binter einander. am Stiele ab, melde fie ohne Weir 
tered fallen laſſen. Der Hamfler ftopft (eine Badentafhen mit 
Getraidekörnern vol, um fie in feinet Höble wieder aubzuleeren. 
Es ift ihm Trieb, auch im feiner Höble zu freſſen, er wiederholt 
die Neußerung diefeb Triebe gang undemußt, und fommelt auch 
im Herbſte auf diefe Werfe Nahrung, obgleich ei im Winterſchlaf 
verfinft und bis zum Erwachen feine Nahrung ıw fd vehmen 
kann. Der Trieb wird alſo auch wwecklos unberußt durch Bieten 
belung befriedigt, und giebt dem Hamſter das überwinterte Fe⸗ 
traide beim Etwachen ſealeich Nahrung, fo iſt es doch Feine Ber 
forge von ibm geweſen. Emichleppen in Höhlen finder B.fanntlıö 
auch Beim Jgel ſtatt, bei der Feldarilie und andern Thierorten. 
Aus unbewufßrer Befriedigung deß Triebes durch zuedlofe Wieder: 
belumg verſchleppt ber yelättigte Heher Eihelaundandere Früchte, 
melde er nicht durch Gedächtuiß, fondern mur durch Zufan beim 
Suden feiner Nahrung — aber nicht immer — wieder, findet, 


Frauffurt a. M. 
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4. September 1833. 


BIUEr, 





Ueber den Einfiug der nachtheiligen Narurereigniffe 
auf die Bewirchfchaftung der Fichte in Ger 
birgsforften. 


In Deutfchland find wohl ohne Zweifel die Fichtenwäls 
der, befonders auf Gebirgen, den meiften nachtheiligen Na 
turereigniſſen ausgefegt. Durch nähere Betrachtung derfelben, in 
rinem größeren Zeitraume und über eine größere Fläche, erhält 
der Forſtmaun hoͤchſt beachtenswerthe Winfe für Kultur und 
Berwirtbichaftung der Fichte, Man wird daraus lernen, wie 
wenig richtig die Annahme iſt, als ob man bei forgfamer Kultur 
und Pflege des Waldes den Nachlommen beffere Beltände 
binterlaffen werde, ald man fie zur Zeit vorfindet; daß man 
alfo auf eine weſeutliche Erhöhung des demnächftigen Ertras 
ges der Hauptnutzung micht mit Sicherheit rechnen Fan, 
Ebenſo möchten aber die vielen Gefahren, welche der junge 
Fichtenwald zu überwinden bat, fehr zu beachten ſeyn, wenn 
son Herabfekung des Umtriebes die Rede iſt, weil eben dauu 
alle diefe widrigen Ereigniſſe um fo öfter zu befämpfen find. 

Als Beitrag zu der Keuntniß diefer nachtheiligen Naturs 
Einwirfungen ift die vorliegende Zufammenftellung derfelben 
in den zehn Jahren von 1821 — 1830, in Beziehung anf die 
Fichtenwaldungen des hannoͤveriſchen Harzes entworfen. Der 
wirklich beſtandene Nadelwald auf demſelben iſt überhaupt 
auf eine Fläche von 103000 Morgen ä 160 N., die Nuthe 







Namen der Oberforfte 















521 | 1822 | 1923 | 1904 


16 Fuß Calb. Maaß, verbreitet, und außerdem find noch 
86H Morgen gemifchte Fichten» und Laubholzbeitände zu 
bemerfen, welche jedoch nur in verringerter Maffe bei diefen 


nachtheifigen Natwrereiguiffen in Betracht kommen. Daun 
müflen aber zu der Fläche des Nadelwaldes etwa noch 9000 
Morgen gerechnet werden, welche, Dermalen Blößen, zum Ans 
bay mit der Fichte beftimmt find. 
Die beftandene Fläche der Fichtenwälder tft folgender 
maßen vertbeilt: 
Oberforſt Clausthal — — 25200 Morgen, 
/ Herzberg — — 10700 
Lauterberg — — 15700 " 
7} Elbingerode — 12600 " 
” Zellerfeld — — 25200 
Lautenthal ¶· — 13600 
Nach dieſer zur Beurtheilung des — erforderlich 
ſcheinenden Notiz, gehen wir zur Darſtellung der einzelnen 
nachtheſligen Naturereigniſſe über. 


J. Schaden durch Stürme, 


Mit Recht nimmt wohl der Schaden durch Stürme den 
erſten Platz ein, da dieſer in jedem Jahre unausgeſetzt Statt 
findet, nur in dem einen mehr, im andern weniger. 

Die folgende Tabelle weiſt die Stämmezahl der in dem 
gegebenen Zeitraume vom Winde geworfenen Stämme nach: 





| 1825 | 1826 | =! | 1828 | 1329 | 1830 


ta m m 
Glausthal . 5030 [19226 | 915 | 3513 ] 880 | 1115 | 2544 | 2771 1'8097 | 470 
Benberg 2356 12928 | 732 | 3078 | 1095 | 4387 | 3508 | 1350 | 716 | 1153 
auterberg 1110 | 9548 | 742 | 2974 | 3301 | 1005 | 4891 | 915 | 735 | 567- 
p Glbingerode . - 1 1283 | 2360 | 638 | 2728 | 120 | 864. | 916 | 591 | .915 | 600 
ellerfeld ... . . [2487 I14031 | 460 | 2529 | 902 | 760 | 1793 | 974 | 959 I 660 
ausenthal- » ._. 11421 1 5044 I 608 | 3331 | 763 1 745 | 1685 | 1050 | 393 ı 479 








Eumma 


.... 143687 163137] 4095 |18153 | 8190 | 8876 115337 I 7651 111815 | 9036 
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Zu ben einzelnen Jahren muß noch bemerkt werden: 

1821 waren befonders im Monat November die Stürme 
ſchaͤdlich, nächftdem im Derember. Nord» und Nordweſtwind 
wurden am Verderblichiten, dam der Eüdwind. An dem 
Oberforfte Glausthal, wo in diefem Jahre der meiſte Wind- 
bruch war, ift ein Nordweſtſturm am 23, April befonders 
nachtheilig geworden. 

Das Jahr 1822 war ausgezeichnet Durch den höchit 
bedeutenden Schaden, den die Sturmwinde angerichtet ha⸗ 
ben, wovon die Urfache befonders darin zu fuchen ift, daß 
in den Wintermonaten der Boden nicht gefroren war, wo’ 
durch die Baͤume fo wenig feftftanden, daß felbft font nicht 
febr ftarfe Winde hinreichten, fie zu entwurzeln. Im März 
entftand Der meifte Windfall durch Weſt⸗ und Nordweitwinde 
und durch den heftigen, einige Tage (31. Maͤrz u. 1. April) 
anhaltenden Nordoftwind, Außerdem wurde der Oberforft 
Herzberg durch Gewitterftürme aus Nordweſt vom 5 bis 
12. Juli heimgeſucht, der auch im Glausthaler Reviere am 
5. Juli Gedoch nicht in Tüdweftlicher Richtung) Nachtheile 
verurfacht hat, indem e8 hier mehr ein Wirbelwind war, 

Diefes Jahr war überhaupt, wie weiter unten noch 
mehr machgewiefen werden wird, ben Waldungen höchft vers 
derblich. 

In 1823 zeichnete fich Fein Monat durch Stürme bes 
ſouders aus, doch kann man annehmen, daß der meifte Wind⸗ 
fall aus Nordweſt im März und December flattfand. 

In 1824 trat wieder ein bedeutenderer Windfall ein, 
und auch in diefem Jahre war der Boden ohne Froſt. Die 
Monate Februar and Derember und die Stürme aus Nord 
und Nordweſt waren verzügfid; nachtheilig. 

1825. Auch in dieſem Jahre war weniger Wroß in der 
Erde, ats font wohl „gewöhnlich, Der Weſtwind in dem 
Monaten Februar und November that am meiften Schaden. 

18%. Obgleich auch die Wintermonate auffallend ge 
linde waren, und wenige Frofttage dem Boden feit ‚gemacht 
hatten, fo blieb doch im Allgemeinen ‚der Wald von heftigen 
Gtürmen verfhont. — Es war fein Monat und Fein Wind 
befonderd ‚ausgezeichnet , fondern der entftandene Windbrach 
erfolgte einzelu Das ganze Jahr hindurch. 

In 1827 zeigten ſich im Allgemeinen die Rordiweftisinte 
im März nachtheilig und in dem Lauterberger Oberforfte auch 
Rerfelbe Wind im Janugr, 

Im Jahre 1928 war der Windbruch nur mäßig, Es 
erhielt derſelbe feine ei Bedeutung durch Nordweitwind 
im Decamber, 

Wenn auch Babe 1829 im Allgemeinen in Aufehung 
des Windbruches wur wenigen Schaden zeigt, fo litt doch der 





Oberforft Clausthal ſehr empfindlich am 27. Juli durch einen 
Wirbeiwind. Er hatte feine Hauptrihtung von Südweſt 
nach Nordoft, und es wurden in wenigen Minuten 6165 
Fichten entwurzelt oder abgebrochen. ine nähere Nachweis 
fung über diefen merkwürdigen Windfall enthält die Kork 
und Jagbzeitung Nabrgang 1829 Nr. 109. Der übrigens 
entjtandene Windbruch it vorzüglich im Monat Nova 
durch Nords und auch Nordoitwind bewirft worden. 

Aehnlich wie im Jahre 1829 der Oberforſt Clauttoel 
war im Jahre 1830 der Oberforit Lauterberg durch Alm 
Gewitterfturm am 16. Juli heimgefucht. Der Sturm fm 
aus Nordweit und jtürzte fich, obne wirklich zu fchaben, über 
die Höhe des Nebberges (2150 par. Fuß) in das durch dies 
felbe gefchügte Thal, die Rauſchenbach, und in dem Fiehten⸗ 
beftande unter dem NRebberger Graben, einzelnen, aber doech 
nicht unbedeutenden Bruch veranlaffend. Durch diefen Sturm 
wurden etwa 3000 bis 3400 Stämme entwurzelt. — Der 
in diefem Zahre in den übrigen Oberforften ftattgehabte Wind 
bruch war ohne große Bedeutung und erfolgte einzeln das 
ganze Jahr hindurch. 

Das Reſultat diefer Betrachtungen möchte wohl em: 
1) die Hauptftürme und jene, weiche am Meiften Schaden 
anrichteten, Famen aus Nordweit uud Nord; 

2) in den Monaten‘ Februar, März und November hatte 
der meifte Wrudfall ſtatt, und 

3) eine Schlagfiellung, die am Harze (und fo mag d 
wohl auf den meiften Gebirgen feyn) gegen Windbruch, weh 
cher durch gewöhnfiche Stürme, Wirbelwinde ganz unberüd- 
fichtiget, erfolgt, voͤllig fichert, giebt eb nicht, indem eben 
durch die Sage der Berge und den Zug der Thäler, de 
Wind eine gar zu verfchiedene Nichtung erhält. Iedoch wird 
auc hierdurch beftätiget, daß der Schug vor Nord uud We⸗ 
ften, alfo der Anhieb von Often, ald Generafregel gelte 


U. Schaden durch Schneebrud und Glatteis. 


Hoͤchſt beachtenswerth erfcheint der Schaden durch da 
Schnee und durch den Anhang an die Stämme und Zwcig 
der Bäume. Um diefen ganz würdigen zu Fönnen, jhet 
‚erforderlich, etwas weiter auszuholen. Der Schaden, den der 
Schnee verurfacht, ift mehrfach; einmal, indem er im grobe 
Maſſen und zwar mwäflerig, auf die Beftände fällt, dadurd 
bei einteetendem Froftwetter eine dichte, feft aufliegende Dede 
bidend. Wenn nun diefe entweder fchon am fich zu ſchwer 
ift, oder aber beim Aufgange des Schnee's durch Von Roger 
zu ſchwer wird, fo findet man ganze größere Flaͤchen, }, + 
Morgen, und auch wohl wiehe, auf einmal brochen. 
Diefes trifft meiftens jüngere Beftände, jedoch ſeltener eigent: 


— 49 — 


Tihe Diedungen, weiche durch die ſtaͤrkere, unten in einans 
der gewachſene Zweige, mehr inneren Halt haben, als Die 
Orte, welche fich bereitd unten gereiniget haben. 

Oder aber der Schnee legt ſich in jo großen Maſſen auf 
die Dickungen, daß fie die Laſt deffelben nicht zu fragen ver- 
mögen; dann werden auch dieſe niedergedrückt oder die Gipfel 
beihädiget und die Zweige ganz oder zum Theil abgeriſſen. 

Auch wird-bei Saaten im Freien oder in Saatfämpen 
der Schnee zuweilen dadurch ſehr machtheilig, daß er die 
jungen Manzchen völlig zufammendrüdt und fie jo veruich— 
tet, welhhes befonders auffallend im Jahre 1824 im Zorfs 
hauſer Reviere, Oberforft Zellerfeld, beobachtet worden. ill. 


Seitt nämlich beim Abgehen des eriten Schnee's, Froftwetter, 


ein und wird Die auf Dein Boden liegende Schneedecke in Eis 
verwandelt, worauf dann wieder Schnee fällt, fo it diefer 
Schaden die Folge. Die beiden zulegt genannten Arten des 
Schadens findet man in der Regel nur auf dem höheren 
Gebirge, aber dafelbit find die Folgen defjelben an manchen 
Forfiorten, z. B. Schwarzetannen, ohuweit Oderbrüd, recht 
Aar zu ſehen. Auf noch andere Weiſe ſchadet der Schnee, 


indem er ſich, ebenfalls ziemlich naß, an die Zweige anlegt- 


und diefelbe dadurch fo befhwert, Daß fie abbrechen. Hier⸗ 
bei hängt Lie Wirkung fehr von der Maffe des fallenden 
Schnee's ab. Man nimmt nämlich als Folgen diefer Er 
ſcheinung, meiſt in mittelwüchfigen Betänden, und in mitt 
lerer Gebirgshöhe abgebrodyene Gipfel einzelner Bäume, Abs 
Srechen derſelben, ſelteuer Umbrechen in größeren zufammens 
hängenden Flächen, wahr. Aehnlich wie diefer Schaden iſt 
br durch das Glatteis, Naubreif, Duft entjtchende; durch 







en Anfang werden die Wipfel der Bäume fo befchneet, daß 
fie ausbrehen, oder auch die Stämme breden gan um, 


Der Schaden durch Glatteis zeigt fih am Empfindlichſten 


in mittelwůchſigen Beſtaͤnden, zwar nur an einzelnen Bäns 
men, aber doch oft über große Flächen verbreitet und viele 
Stämme vernichtend. 
Sckhen wir hierauf, wie in dem Zeitraume von 1821— 
18 ſich dieſes Naturereigniß am Harze gezeigt hat. Im 
Februar 1821 wurden die Beſtaͤnde auf der Höhe der Berg 
zbene von Glausthal, 1800 Fuß hob, von Glatteis heims 
gefucht, und beträchtlich war der Schaden in den Beftänden 
von 40— 70 Jahren durch Umbrechen einzelner Bäume, Abs 
brechen derſelben in mittlerer Höhe, oder durch Entgipfeln. 
In Den Beftänden, welche diefer Unfall betroffen hatte, waren 
Faum die Hälfte der Stämme davon verſchont geblichen und 
auf eine oder die andere Weiſe befchädiget. Aufmerffame 
Beobachtung zeigte, daß für die Art dieſer VBeichädigung der 
Stämme durchaus Fein Grund gefunden werden Fonute, 


Dan fand einzelne, ziemlich freiſtehende Stämme am einem 
Orte entgipfelt oder abgebrochen, am andern verſchont ges 
blieben; Dicht Dabei ſtehende waren geſchůtzt, zufammen ſteheude 
Bäume ebenfalls gebrochen, weiter Hin unbeſchädigt. ö 

Durchforftete Beitände waren eben fo gut davon heims 
geſucht, als nicht durdyforftete. Ebenfo Forfte, welche im 
Allgemeinen einem lichten Stand hatten, gleich ſtark, als 
ſolche, welche ſehr geichloffen waren. Nach diefen Beobadhs 
tungen konute an daher keine Regel für die Verhütung 
diefed Schadens aufftellen. 

In den Jahren 1822 und 1823 war Tein hierher ge 
höriger Schaden bemerklich geworden. 

Dagegen war das Jahr 4824 durch nachtheilige Folgen 
ded Schnee's und Glatteifed ausgezeichnet. Der Schaden 
eutitaud vom 19. bis 21. Januar, und zwar durch den häufig 
fallenden naſſen Schnee ſowohl, ald auch durch das mehrere 
Tage anhaltende Glatteis. Diefe Erfheinung war ziemlich 
gleihmäßig über den Harz in tieferer und mittlerer Gebirgs⸗ 
lage verbreitet. Man fand auf dem höheren Gebirge über 
2000 Fuß hoch diefelbe wicht, wahrfcheinlich, weil dort der 
Schnee nicht fo naß geweien, ſich alfo nicht fo dicht an die 
Zweige legen fonute und auch nicht fo fchwer war, Bor 
züglich waren die jüngeren Beitäude von 30 bis 60 Jahren 
diefem Uebel ausgeſetzt geweſen und in derfelben fand man 
haufig Päpe von mehreren Quadratruthen, welche ganz 
niedergeworfen waren. Veträchtficher waren jedoch die Bes 
Ihädigungen- einzelner Stämme. Dickungen hatten nicht ges 
litten. Allein in dem Oberforfte Lautenthal wurden 17810 
Stämme gezaͤhlt, welche Vefchädigungen verfchiedener Art 
erlitten hatten, worunter man 6700 Stämme fo ſtark ber 
fhädiget annehmen kann, daß ſie aufgehauen werden mußten”), 

Im Jahre 1825 wurde in den Beftänden auf der Berg 
ebene um Slausthal einiger, jedoch "wenig ‚bedeutender Schas 
den, durch Glatteis, bemerkt, In 41826 und 1827 bfieb der 
Wald von dieſem nachtheiligen Naturereigniſſe ganz verfchont, 
obgleich 1827 bedeutend hoher Schmee Tag. 

Der Schneebruch im Jahre 1828 hatte vorzüglich den 
Nberforft Kautenthal, jedoch nur in finem geringen Grade, 


im. Monate März betroffen, und man bemerkte denfelben 


vorzüglich auf den Höhen in 40— 60 jährigen , fehr gedrängt 
iichenden, daher Fehr ſchlauk aufgewachſenen Beſtaͤuden. 


*) In dem Oberforſten Heriberg und Lauterberg, auch theilweiſe 
in Zuutentbal, verurfabte in 4824 aub in den Lauhholjbes 
fländen der Anbang des Schnee's nicht unbeträchtlichen Schar 
den. Viele Ältere Stämme waren der Wefte beraubt, und in 
den Mittelmaldidlägen fand man viele Stangen abgebrochen 
oder gänzlich emtwurgelt, 
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Much: die Jahre 1829 und 1830 ‘zeigten ſich auf Ab: 
liche Art durch Schneebruch, im den Lagen. der mittleren 
Gebirgshoͤhen ſchaͤdlich, und auch im diefen ‘beiden Qabren 
litt der Oberforſt Lautenthal am Meiften. 

Es dürfte wohl nicht zu hoch berechuet ſeyn, wenn man 
annimmt, daß in dem Zeitabſchnitte, wovon hier die Mede 
ift, 60— 70000 Fichten duch Scmee und Glatteis zum 
Theil befhädiget, zum Theil ganz zu Grunde gerichtet wors 
den find. So möchte auf dem höheren Theile des Gebirges 
unter zehn Fichten kaum eine zw treffen ſeyn, am welcher 
nicht zur Zeit ihrer Haubarkeit eine ſolche machtbeilige Folge 
nachzumeifen wäre Wie. viele aber fieht man, die vier» bis 
fünfmal abgebrochen oder -entgipfelt find! 

Im Allgemeinen würden dieſe Naturereigniffe in den 
Monaten Janıar, Februar und März am Schädlichften und 
ſtets vorzüglich die mittehwüchfigen VBeitänude au den nördlis 
chen Einhängen am Empfindlichfteu davon heimgefücht. 

68 dürfte hieraus gefolgert. werden fönnen, daß dem 
Forſtmaunne gegen diefes in Fichtenwaldungen fo nachtheilige 
Naturereigniß fein eigentlich durchgreifendes Mittel zu Ge 
bote ſteht. Ob aber nicht am Harze die früher üblichen, 
fehr dichten Kulturen, namentlich die jept zu Stangenorten 
berangewachfenen ſehr Dichten Saaten, die Schuld der üblen 
Folgen des Schnee's und Glatteiſes mittragen, möchte wohl 
kaum zu bezweifeln fen, indem Der ſehr dichte Stand der 
Fichte einen fehr fchlaufen, verhältnißmäßig zu wenig kräf⸗ 
tigen Wuchs zur Folge hat, wodurch dann der Stamm nicht 
fo fange und fo ſtark der Laſt des Schuce's oder Duft» Uns 
hanges Widerjtand zu leiften vermag, als wenn der Baum 
von Jugend an einen flämmigen, nicht fo Fangen Wuchs hat, 

Bei der jebigen Kufturmerhode am Harze wird dieſes 
Leptere zwar erreicht werden, allein es möchte das wohl eben 
fo wenig ganz gegen den Schaden durd Schnee und Glatt⸗ 
eis fchügen, als ein richtiger Sieb gegen den Schaden durch 
‚ Eturmwinde zu fchügen vermag. 

Dier dürfte am Angemeifenften wohl eine Bemerkung 
uber einen bedeutenden Schaden durch Hagelwetter ihre Stelle 
finden. Es war der Begleiter des Eturmes vom 16. Juli 
1830, der im Oberforite Lauterberg fo großen Schaden au— 
richtete. Die. nachtheiligen Folgen dieſes Schloſſenſchauers 
wurden in einem ſchmalen Streifen am Rehberge auf einer 
10 — 12jährigen Fichtenpflanzung zuerit bemerkt. Es ließ 
fih mit aller Gewalt auf die ausgedehnten Kulturen des 
ganz frei lirgenden Koͤnigskopfes nieder, und zerſchlug hier 
die Pflanzen fo, ab eine Nachpflanzung von 77000 Stüd 
Bichten Bichten erforderlich, war. (Fortſ. folgt.) 


Nedaft] ur: r: Forfmeifter &t. Beblen. 








— Verleger: I. D- Sanerfänder in draukfurt a. DM. 


Mannichfalti iges. 
Ueber Awitter unter den Juſekten. 


Dos Janwarheft der allgemeinen Forſt und Jagdzeitung 1833 
enthält einen Aufſah des Unrerjeihneten über Zwitterbilbung 
wozu, weil ſchicliche Gelegenheit ſich darbietet, einige madträy 
liche Bemerkungen über Infeftenzwitter gemadt werden. 

In den Berbandlungen der Geſellſchaft naturforfdbender Freunk 
in Berlin le Bd, Berlm18%9, ar. 8., bat Herr Profeſſor Kiız 
Zwitter des Joologiſchen Muſeums zu Berlin befbrieben und a 
gebildet, auch die Ergebniffe einer von ibm vorgenommenen anı 
tomiſchen Unterfadung eines Zwilingsichmetterlings mitgerheilt, 
worans das für Zorfientomologie Dienlihe entnommen umd jur 
Kenntnif der Leſer der Forſt und Dagdieitung gebracht wird, 

- Here Klug unterſuchte einen bei Berlin gefangenen und ibm 
noch frifb überbrachten Schmetterling (Militaea Didyma) amatemid. 
Die Reiultate find: 

a) nach dem Aeußern. 

Im Berhältniffe zur linfen Seite war auf ber redhten dab 
Auge größer und bervorftebender, die Freßſpitze und ber Taflır 
(um } Linie) länger, und weder weiß neringelt, noch an der Spift 
rorbaelb, dagegen Beides am linfen Taſter. Rechts waren min 
fie, lints werblihe Flügel. Der Hinterleib war ziemlich Id, 
auf beiden Seiten gleich gefledt, auf der rechten bie mänulide 
Schaamſange vofftindig und ausgebildet, auf der linken viel fin 
jer, und weniger entwidelt. (Dem Aeußeren nah war «sd ale 
ein fogenannter Zwitter.) 

b) Rad dem inneren Befunde, 

Auf der linken Seite lagen im Pinterleibe, ‘von einem adbı 
Tichen Fettkörper nur wenig umgeben, «ine beträdrlide Mengt 
befigrüner Eyer, von der Größe eined ‚Stednabelfunpfes, auf ber 
linfen Seite feine, dagegen geſchlungene Kanäle von weißer Farbe, 
Die deutlich zum Vorſchein gefommenen Eperflöde trennten id 
leicht, dagegen blieben die eben fo fihtbaren Saamenbläschen und 
Hoden mit den Äußeren Geſchlechtetheilen in Zufammenbang. Die 
Beraliederung der Äußeren Geſchlechtstheile wollte nit gelingen. 
Es bleibt daber auch diefe Unterfubung eben ſowohl unentſchieden, 
ob männlide oder weibliche Seſchlechtstheile vorbanden, al melde 
ed waren, und wie fih die Ausbildung verbielt. Auch wiſſen mir 
nit, zu welchen Geſchlechtsverrichtungen der Schmetterling fähig 
war, Es ift zu bedauern, daß Hr. Klug feiner Beſchreibung keine 

anatomifche Austildung beifügte, die allerdings am rechten deu 
und fehr gweddienlidy gemefen wäre. 

Anatomiſch ſteht demnach die Zwitterbilbung in ihrer Debw 
dung in Zweifel, die von mir überhaupt ſo lange beftritten mal 
als ich nicht über alle Zweifelfähigfeit hinaus, völlig überzeugt md 
finde; denn Mifbildungen können auf eine höchſt tauſchende Weile 
unter verſchiedenen Umftänten vorfommen, 

Phyſſologiſch aber iſt gar febr in Zweifel gu ziehen, ob bie 
Saamenfeuchtigkeit befruchtungbfäbig und die Epchen befruchtber 
wären, Beides würde am Schwerſten anjunehmen ſtehen, * feiner 


ber. beiden Zölle. 
— Saluß folgt.) 
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Sorst- und 3 


Veber den Einfluß der nachtheiligen Naturereig: 

niffe auf die Bewirthſchaftung der Fichte i 

Sebirgsforften 
(Fortfegung.) 
UI Schaden durch Froſt. 

Der Froft wird auf mehrfache Weife fhädlich.. Einmal 
indem er im Fruͤhjahre nad) Abgang des Schuece's die juns 
gen, befonderd einjährigen, Pilänschen hebt, mo fie dann 
beim Aufthauen ded Bodens umfallen und eingehen, Diefer 
Froſiſchaden ift fat in jedem Jahre bemerflich, in einem 
mehr, im andern weniger. Gr trifft die Freiſaaten und die 
Anlagen in den Kämpen; wird indeſſen jegt am Harze wes 
niger empfindfih, weil man überhaupt die Fichte weniger 
durch Saat, ald durch Pflanzung anbauet. 

In den einzeluen Saatfämpen ift dieſem Nachtbeile wohl 
dadurch zu begegnen, dad man die duch den Froſt aufge 
sogenen Pflänzchen entweder mit der Haud andrüden, oder 
durch unbeſchuhete Füße fettreten Täßt. Wenn man durch 
die Ausgabe einiger Taglohne dafür oft ganze Poflbare Ans 
lagen der Art erhalten kaun, fo wird Diefelbe nicht zu hoch 
gefunden werden koͤnuen. 

„Bweitens ſchadet der Froſt, ald Spätfroft im Frühjahr, 
oder als früh eintretend im Herbite, durch gänzliches Zer⸗ 
Wören ‚ganz junger Baͤumchen, oder durch Grfrieren der juus 
gen Triebe. 

Der erite Fall tritt meiftend im Herbite ein, wenn die 
jungen Plänzchen noch nicht genug verholzt find. 

Die Jahre 1827, wo am 21. September ein ſehr befs 
tiger Froſt eintrat, ferner 1828, wo am 15. September 
fon a im Hochgebirge der erſte Schnee fiel, welcher am 
Broden fat acht Tage lang liegen blieb, und 1829, wo am 
12. Auguft ein ziemlich bedeutender Froſt und Neif fich zeigte, 
waren in diefer Dinficht beſonders bemerkenswerth. 
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Am meiften feiden von Fröften in diefer Art die Hoch— 
ebenen um Clausthal uud Et. Andreasberg und das höher 
gelegene Gebirge; die Vorberge bleiben mehr Davon verſchont. 

Die Spätfröfte find der Fichte immer ſehr empfindlich, 
weil, fo wie diefelben fo fpät eintreten, wenn die Knoäpen 
ſchon entfaltet find, fait im der Negel der jährige Zuwachs 
verloren iſt. Die Bäume treiben zwar nochmals, aber dieſe 
Triebe find dann fo ſchwach, daß fie meift der erſte Froſt 
im Herbfte zerſtoͤrt. Durchgehends trifft diefed vorzüglid) 
folche Sagen, wo die Vegetation früher erwacht, dann aber 
find die unteren Ginhänge der Thaͤler mit einem ſcharfen 
Windzuge, uͤberhaupt alle dem Zuge ausgeſetzten Punkte des 
Gebirges, dieſem beſouders ausgeſetzt. Daher kommt es, Daß 
dieſer Schaden ſeltener im Hochgebirge iſt, und meiſtens in 
den Lagen der mittleren Höhe, etwa 1600 — 1900 Fuß über 
dem Meere, angerichtet wird. 

Solche ES pätfröfte find in 1822, 1828 und 1830, vors 
züglich in dem letzteren Jahre, wo er um Pfingften eintrat, nach⸗ 
theilig geworden. Dieſer legte Froft war über den ganzen 
Harz verbreitet, jedoch traf er beſouders die Hochlagen des 
Zellerfelder und Lauterberger Oberforſtes. 

Endlich wird der Froſt machtheilig durch das gänzliche 
Tödten der Pflauzen. Man bemerft diefes in ſolchen Wins 
tern, wo die Erde nicht mit Schnee bedeckt iſt, wo durch 
den Froſt die Wurzeln leiden, und dadurd die Pflanze ges 
tötet wird. In dem bemerften Zeitraume wurde der Froſt 
auf dieſe Weife am Harze nicht nachtheilig, verurſachte das 
gegen in dem fihneefreien Winter 1834 fehr bedeutenden 
Schaden. Nicht nur junge Pflanzungen giengen dadurch 
gänzlich ein, fondern auch viele einzelne Pflanzen im fehen 
12 —15jährigem Alter. Bejonders litten die Hochlagen, 
und es ſcheint, daß im einzelnen Fällen, naͤchſt dem Froite 
auch der firenge und lange anhaltende Ofhvind Urſache des 
Eingehens der Pflanzen geweien it. Große Flächen mit 
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gang rothen Pflanzen gewährten im vorigen Jahre einen 
traurigen Aublick und vereitelten viele" Mühe des Harzer 
Forſtmanues. 


IV. Schaden durch Dürre. 


Aehnlich wie der Schaden durch den Froſt, iſt auch der 
durch die Dürre nicht alljährlich bemerkbar; befonders ift 
hierbei wahrzunehmen, Laß nicht in allen Lagen die Dürre 
ſtets gleich nachtheilig wird, uud daß dabei ebenfalls die 
unterliegende Gebirgsart berüctfichtiget werden muß. Faſt 
alljährlich ift die Witterung periodifc fo befchaffen, daß man 
es eine trockene Zeit nennen kaun, wodurch an Mittagewäns 
den vorzüglich auf dem beißen Kiefelfchiefer, die jungen Saas 
ten im Freien und in Kaämpen, ganz eingeben, oder doch 
ſehr leiden; allein großer Schaden an bereits älteren Kul⸗ 
turen iſt Selten. Um die Kämpen gegen dieſen Nachtheif, 
welcher fie befonders hart im erften Jahre dann trifft, wenn 
ter Eaame Farm aufgelaufen ift, und mehrere Wochen fang 
Trockniß einfällt, zu ſchützen, hat man angefangen, fie mit 
Nadelholzreißig zu bedecken, um dadurch die Wirkungen der 

brennenden Sommenftrabfen zu mildern. Es bat dieſes den 

guten Erfolg, daß die unter demfelben feucht bleibende Erde, 
das Keimen nicht nur befördert, fondern auch die junge 
Fichte, welche im der erften Lebenszeit fo fehr empfindlich 
gegen die Hitze iſt, Diefe weniger Leiden laßt. 

In dem tier bemerften Zeitabfchmitte ift die Dürre theils 
weife in folgenden. Jahren nachteilig geworden, ohue jedoch 
in dieſen einen beffimmten Schaden in Zahlen nadyweifen zu 
koͤnnen. 

4841 Fruͤhjahrs⸗Trockniß. 

1825 im Monat Juni. 

1826 Ende des Monats Juli und Anfang wehuſe, 

18N ebeufalls Sommerhitze. 

Dagegen war aber der Schaden der im Jahre 1822 über 
ſechs Monate anhaltenden Dürre allgemein, ſelbſt ſchon in 
Den Älteren Fichtenfaaten oder Pflanzungen fehr bedeutend. 
Die Dürre und große Hitze traten ſchon früh ein uud. beide 
hielten unerhoͤrt lauge ohne Regen an. Früh im Borfommer 
erquickte zwar ton Zeit zu Zeit ein Regenſchauer den Tech 
zenden Boden und beförderte Dad Aufgehen des Saamens, 
der war allenthalben aufteimte, laugſamer jedoch au den 
brennenden Mittagswanden; aber 8 fehlte aller Regen, und 
ſo ſtarben Die jungen Pilängehen ſehr bald wieder ab, Aber 
nicht nur Diefe Santen, ſondern auch. foldhe Som vorbers 
gehenden Iabre, oder vom Jahre 4820. und einzefne unter 
ungimſtiger Lage auch vom Jahre 4840 traf. ein gleiches 


Schickjal. Vorzüglich Titten. Die. Saaten auf loderem, gutem, |. 


wundem Boben, in der Ebene, ober am mittägigen Einhaͤn⸗ 
gen, am meiften an denen des Schiefergebirges. Oft fand 
man, daß Saatlöcher, wo ein Etein, eine Wurzel oder eine 
fonftige nur Meine Erhöhung Schug gegen die brennende 
Sonne gewährt hatte, fidy erhielten, und überhaupt Die Ans 
lagen im Hochgebirge weniger gelitten hatten. Dort hatte 
man ſpaͤter Fultivirt, die Nächte waren feuchter und Fükle, 
und häufiger find feuchte und erauidende Nebel, R 

Die Planzungn erhielten ſich im Allgemeiucu beffe, 
aber auch von diefen wurden ältere, jelbit vom. Iabre 1816, 
ſtark befchädiget, und vertrodneten zum Theil, Auch hierbei 
litten die Mittagswände am meiften, im Docdgebirge am we⸗ 
nigiten. 

Im Herbite von 1822 boten die Planzungen, denen die 
Dürre nachtheilig geworden war, einen traurigen Aublid 
dar. Sie waren entmabelt, troden; fehr viele Pflauzen aber 
erholten fich im nächiten Jahre vollfommen, und man be 
merfte, daß die, welche noch eine harte, frifche Knospe zeig 
ten, ſelbſt wenn fie übrigens auch alle Nadeln verloren bat 
ten und anfcheinend völlig troden, im Jahre 1823 wire 
anfiengen zu treiben; mehr jedoch in der feuchteren Lage der 
höher im Gebirge gelegenen Planzungen der Fall, 

Wenn alfo demnad; auch der Schaden, dem bie Dürte 
dieſes Jahres zufügte, nicht ganz fo groß war, ald man 
anfangs fürchten mußte, fo war er doch höchft empfindfic, 
und es wurde Dadurch manche fhöne Hoffnung des Serie 
manned vernichtet. Man Fann annelmen, daf wenigſteus 
zwei Millionen Fichtenpflangen gänzlich eingegangen und daß 
50,000 Pfund Fichtenfanmen vergeblich audgefäet worden 
find. Dabei verlor man aber noch Bei dem meiſten Pflanzun⸗ 
gen and; einen mehrjährigen Zuwachs! Welches Glück, daf 
ſolche große Unglücksfälle nur felten eintreten, fonft follteder 
treue Pfleger des Waldes wohl bald allen Muth verlieren. 9 


pP Sqaden dur Näffe 


Bei dem Schaden, den die Näffe im Gefolge hat, iſt ſcht 
wohl zu unterfheiden, der, welcher Die Folge anhaltender 
Negens iſt, und der, welcher durch heffige Plagregen ww 
anlaßt wirt. Im erften Falle zeigt er fi Durch gämsfiket 
Eingehen der Pflanzen auf einzelnen Stellen, und hierbei fit 


*) Weil do felten ein Unglüc allein kounnt, fo waren bei der 
unerhörten Dürre, aud Walddrände in dem Jahre 1822 fehr 
häufig, und felbft bei der ſtrengſten Aufſicht Fonnte der Korft+ 
mann nie ruhig ſeyn. — Obgleich hierdurch aud der Wald 
oft nicht unbedeutend befchädige wurde, To gehört das Nähere 
darüber, weil diefer Schaden Hiht durch Menſchenhand ent 
ftebt, nicht zum Vorwurfe diefeb Auffages, 
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die Anlagen im höheren Gebirge, wo zum Theil am fich | bei diefem fo bedeutend werden, als er in früheren Zeiten 


ſchon ſehr naffer Boden oder gar Bruch zu Finden it, vor⸗ bei den faſt allein üblichen Beſaamungen wurde. 


zügfich zu beachten. Mehr als die Pflanzungen Teiden auch 
hierbei Die Saaten, indem das Waffer, welches inden Saat: 
löchern ſtehen bleibt, Die jungen Fichten erſauft. Im andern 
Falle aber wird durd heftigen Plagregen, ebenfalls einzeln, 
die obere lockere Erdſchichte abgeſchwemmt, oder. es werden 
die Saaten verſchlammt, welcher Schaden für die Kämpen 
sft hoͤchſt empfindfich iſt, und fie nicht ſelten zum Theile oder 
aan serfött. 

Der hier in Betracht Fommende Zeitraum war überall 
dur Näffe ausgezeichnet, wie Diefes die nähere Erörterung 
in den einzelnen Jahren zeigen wird. 

Wenn der Frühling von 1821: mit Dürre begann, fo 
war doc; der Sommer mehr naß, und im Hochgebirge ber 
merfte man, daß viele Saaten durch das Stehenbleiben des 
Negenwaſſers litten, fo wie auch einzelne heftige Gewitter 
ſchauer auf die bemerkte Art nachtheilig wurden. 

Im November und: Derember 1823, ein ebenfalls mehr 


naſſes als trocdenes Jahr, wurde durch den fange anbalten- 


den Regen mancher Nachtheil dem Walde zugefügt. Eben ſo 
waren die Jahre 1828, 1829 und 1830 durchgehends naß 
und regenreich. Im diefen drei aufeinander folgenden nafjen 
Jahren gieng, befonderd auf thonichtem Boden, manche 
Pflanze ein. Eine genaue numerifche Nachweiſung dieſes 
Schadens kann nicht gegeben werden, doch iſt er im Ganzen 
nicht unbedentend *). 

Mittel zur Abwendung der nachtheiligen Folgen dieſer 
Ratnrereigniffe fcheimen nicht in der Hand des Forſtmaunes 
zu liegen. Das Einzige, was er darin thun kann, ift ſorg⸗ 
fältige Auswahl des Platzes bei Anlegung*von Saatfämpen. 
Ueberhaupt aber werden die jeßt häufigeren Pflauzungen bei 
dem Anbane der Fichte, der Näffe und befonders dem Platz⸗ 
zegen mehr wiberfiehen Tonnen, und nie kann der Schaden 






—* mm auch nicht gerade im Walde als folder nachtheilig, fo 
—2 doch der Schaden, welcher durch Heftige Platzregen oder 
urch lange anhaltendt Landregen, an den Brücken, Stegen 
* Wegen u. dergl. angerichtet wird, indem die anſchwellen ⸗ 
—— Waldbäche diefe zerſtören, oder die Wege unfabrbar mas 
ben, höchn empfindlic, und Foftet den Forfifaffen große Sum: 

> Fignen. Oft Fann ein einziges ſtarkes Gewitter die Verwendung 
Fon! mehreren hundert Thalern, außer Inftandfegung der 
Wege, nöthig machen, und nicht felten werden Brüden, Stege 
and Wöhre, durdy bohe Fluthen mweggeriffen. Der Gebirgs— 
Borfibauspalt wird dadurch auf eine nicht unbeträchtliche Art 


Dertbeuert. In den vorliegenden 10 Jahren waren die Höd, 


fen Sluthen am 14. Nov. 1824 und am 19. Aug. 1830, 


\ . 


(Schluß folgt) 


Mannichfaltiges. 


Die Berföpnung 
Feide, Baldbau und Jagd, 


Einft giengft du einfam auf den Flureny 
O Eeres, und verlaſſen bin; 

Kaum ſah'ſt du deines Schaffens Spuren, 
Schnell, was du pflanzteft, war dahin! 


Denn auf Tentonia’s weiten Auen 
Stand qusgebreiter Sylvans Reh, 

Im tiefen Haſſe jarter Frauen, 

Liebt er nur Wald auf Höb'n, im Teig. 


So find Jahrhunderte vergangen, 

Der Urwald ſtand bewundert da, 

Im himmeldreinen Aether prangen 
Das Bild der Kraft man ftaunend fah, 


Die wilden Elemente firitten; — 
Dod Großes bald aus greßem Tod erftand — 
Der Urwald fanf, und zur Derföpnung bieten 
Sylvan und Geres fih die Hand, 


Das Barte ih nun mit dem Strengen, 
Mit Cor Sylvan treu vereint; 

Sept muß das große Werf gelingen, 
Das unfrer Wünfhe Streben meint, 


Was die Natur in Urgeftalten 

Im Thale zeigt, auf Berges Hö'hn, 
Must eine ſchön're Form entfalten, 
Im bunten Farbenwechſel blüh'n. 


Die heil'ge Triad wird dem Bande 
Die nie gefannte Kraft verleib’n; 
O Glüf! in der Derföhnungsftunde 
Naht aud das Dritte dem Derein ! 


Diana kömmt daher gejogen, 

Im vielgeliebten Jagbgewand, 

Erfreut — mit Köcher und mit Bogen, — 
Daß. fie verföhnt die Feinde fand. 


Cie, Tores beil'ge Rechte ehrend, 

Spridt munter edlem Waidwerf zu, 

Vom Feld des Wildes Toben wehrend, 
Bönnt fie ih nimmer Kaft noch Kup. ’ 
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Die beſte Zeit, das Wild ju fahen, 
Iſt Zovis Tochter höchlles Neil; 

Will eb auf ſich'rem Wechſel nahen 
Der Flur; — eb ſinkt vom Todespfeil. 


Sie hat allein das große Werf vollendet, 
Nicht fordert fie den wohlverdienten. Lohn. 
Die edle Luft, die ihr dab Waidwerk fpender, 
Sep ferne nur des Spottes frechem Hohn. 


Mit holdem Blick reiht Sylvan ihr die Rechte, 
Weift fle hinaus in's weite Waldrevier ; 

Und Geres fpribt: Zum trauten Bunde flechte 
Sch auf das Haupt die Myrthe bir. 


m... 


8. ©. 


Ueber Zwitter unter den Inſekten. 


(Schluß.) 


Hiernächſt folgen Abbildungen von Snfeftenzwittern, dem 

Aeußerrn nad fogenannte Zwitter. 
1. Lucanus Cerrus (Hirſchſchröter). 

Die rechte Eeite zeigt die Eigenheiten des weiblichen Geſchlech⸗ 
te an dem erften (Zaftergliede und den Füßen, auch ift die rechte 
Flügeldede Fürger, als die linfe; der Kopf ift überbaupt auf der 
entgegengefegten Seite nur mehr nah ber männliden Bildung 
neformt. Die linfe Seite bat die männlide Bildung am Taſter, 
Marie, Fußgliedern und Flügeldecke. 

Die Ereßsange iſt, wie bie Zeihnung zeigt, eine zw flarfe 
Mißbildung, als daß man fie, ohne Borliebe, weder für männlid 
noch weiblich halten Fönnte. Herr King pält fie für männlich. 

2. Phalaena Bombyr dispar, (Rofenfpinner). 


Herr Klug befennt, daß eb im Ganzen ein Gemenge von 
männlider und weiblider Bildung und Färbung der Flügel fey, 
daher diefem Eremplare weder das eine noch andere Geſchlecht zus 
aefprocden werden Fönne, und mit Feinem eine wirkliche Mehnlicı 
keit beſtehe. 

Es iſt demnach der Schmetterling, wie meift in ſolchen Fälı 
Ien, unter die Anomalien zu nebmen, und für das fogenannte 
Zwitterbafte find die Tafter bervorzubeben. 

3. Pbalaena Bombyx Pini (Kiefernfpinner), 

Auch Hier befteht das Verbältnig, ähnlich wie beim vorherge⸗ 
henden Schmetterlinge, und ed iſt dajjelbe zu bemerfen. 

Monftrofitäten und Anomalien erfdeinen an allen organiſchen 
Körpern häufig, umd an den Geſchlechtstheilen nicht feltener, als 
an andern. Um alen Thieren ift die feruelle Verſchiedenheit nicht 
nur an den Genitalien, fondern am ganıen Körper gegeben, und 
anemal nähert fh an einem Individuum ein Theil oder ein 


Gebilde, dem Unfchen nadı, der Orgänifation de ahdern Gefhlehr 
tes ſtelte ſich Diefeh an Tpieren dar, wo die Geſchlechtstheile deutr 
licher wahrsunehmen find, fo beftcht auf eine mehr fabelhafte aly 
begründete Werfe die Sage von Zwittern, Bei den Infeften find 
die Geſchlechtstheile unwahrnehmbarer, als an S äugerbieren und 
Vögeln ; fie Finnen mit wenig Yusnahme nur durch mühfen, 
nicht immer gelingende anatomifde und mikroskopiſche Unteris 


‚bung zur Anſchauung gebracht werden, daher wird mac dem dcs 


Berem geurtheift, and wm fo vielmehr unrecht ift eB, bei vorken 
menden Anomalien von Zwittern zu reden, Bei genauer Unten 
ſuchung jeigt ib, daß gewiß nur böchſt felten ein Gebilde ade 
die Färbung ganz fo wie bei dem andern Geſchlechte fen, und wäre 
biefes auch der Fall, fo beftinde darum mod Fein Bıritfer *, 

Die Fig. 4. auf der erwähnten Abbildung - Mille ebenfalls einen 
fogenannten Zwitterfhmerterling dar, bei dem die Taſter u he 
merken find, die Flügel aber für, kein Geſchlecht entibeiden, und 
ber Daper zu den Abnormitäten gehört. 

Aub in mener Sammlung befinder fi ein äbnlihes Mihge 
bilde, nämlich ein Cerambyx moschatus, an meldem der linfe Taſſer 
fehr merkwürdig abnorm gebildet iſt, und den ih im Sommer 18% 
bei Berlin fieng. 

Bon mehreren Monftrofitäten und abnormen Bildungen und 
Erſcheinungen an Infelten meiner Sammlung bei anderer On 
legenbeit, Dr. A. Desberger, 





*) Bei den Pflmien fommen die Monfkrofftiten an Blütben und 
Srühten, zumal kultibirter Gewädrfe, ſogar 1ahlrenb vor und 
werden in der Blumenzucht zu erreichen gefude, ; B. beim 
Boldla, Leufojen, Mobn, Schneeballe, Roten, Naten u.t.wu 
wo die Staubfäden zu Blumenblättern werden. Anden Dbf 
arten find jufammengewadfene Aepfel, Bweribgen, Pfirfikk 
und Kaftanien gewiß don in Jedermannz Hand gewelen, 
Als ib an derliniverfieät zu Berlın fundierte, ieigte ich Hru. 
Drof. Hepne die Monſtrofität einer meigen Lılie, die ywei 
deutliche, völlige, aber aneinander gemadlene Fruchtknoten mit 
getrennten und ausaebildeten Griffeln batte. 

Wie fehr aber ſelbſt beim 
an den Genitalien iur Berfennung 
dem Glauben an Zwitter an können, 


nd war geſpalten, bildere eine er 
ebalten wurd i 
den Geiten aber war er mwulftig * den —2* * 


jedoch befanden fid die Haben 


Diefer Werbmann wurde von Kindheit auf für we 
ebalten, war dreimal als Fran verbeirarger und 
ıttwe, erft der dritte Mann fand Anftand, und t 
—— am. diefe u ’ 3 
mogen mir Diele Unmerfungen ju aut ae ' 
ben, denn weil fo viel von Swittern see ya 
id getadelt werden, daß ib in der vom mir bearbeiteten neue 


Ausgabe der Bebftein’iden Forft-Infeftoloai . 
Eigentlice Zwitter fommen ım der onie ©. 9 fagte 
TWeinungen überhaupt nicht vor ꝛxc.“ 


atur als abnorme ‚Er 
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Ueber den Einfluß der nachtheifigen Naturereigniffe 
auf Die Bewirchfhaftung der Fichte in Ge 
birgsforften. 

Echluß.) 

VI. Schaden durch Thiere. 

Es kann bier nicht die Nede von dem Schaden ſeyn, 
der dem Walde durch das zahme Vieh zugefügt wird, obs 
gleich derfelbe oft ſehr beachtenswerth iſt; fondern es wird 
tie von dem Schaden gehandelt werden, den die Thiere 
anrichten, anf welche der Menfch nur menig zu wirken vers 
mag, wohin, wiewohl micht ganz richtig, auch das Wild ger 
zählt wird. 

1) Iufeftenfhaden. 

Dit Recht ficht bier der Schaden, den der Borkenfäfer 
uud feine Verwandten anrichten ‚ boran. 

Der Borkenfäfer-Schaden, am Harze „Trockniß, Wurms, 
trockniß“ genannt, wurde fchon lange Zeit, und zwar ftets 
nach einem Zwifchenraume von mehreren Jahren mit erneus 
ter Heftigfeit wiederfehrend, beobachtet, und dem Walde um 
fo machtheiliger, je mehr alte Beſtaͤnde vorhanden waren, 
Die aͤlteſten geuaneren Nachrichten find vom Jahre 1649, 
wo durch den Borkeukaͤfer bis zum Jahre 1687 große Wald⸗ 
freden zerjiört wurden. Im Jahre 1692 fing das Uebel 
wieder an und dauerte bis zum Jahre 1710 ununterbrochen 
fort, und befonders waren die Oberforfte Clausthal, Herz— 
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berg, Elbingerode und Lauterberg heimgefucht. Mit dem 
Sabre 1773 begann die Teßte Periode der Wurmtroduiß, 
welche fo machtheilig für die Fichtenwaldungen des Harzes 
wurde, daß die Folge davon noch micht ganz ausgeglichen 
find. 

Die Borkenfäferarten, welche am Harze häufig in der 
Fichte gefunden werden, und welche gemeinfchaftlich das Zer⸗ 
ſtoͤrungswerk betreiben, find folgende: 

Der gemeine Borkentäfer, Bostrichus octodentatus Gylih. 
oder B. typographus, Bechst. 

Der Larchen⸗Vorkenkaͤfer, B. laricis, Fabr. 

Der zottige Qweichhaarige) Borkenfäfer, B. villosus, 
Fabr. 

Der Rupferftecher-Borfenfäfer, B. calcographus, Fabr. 

Der linirte Borfenfäfer, B. lineatus, Gylih., oder B. 
domesticus, Linn. 

Der Taunen⸗Borkenkaͤfer, Hylesinus palliatus, Gylih., 
oder B. abietiperda, Bechst, 

Der ſchwarze Fichtenverderber, Hyl. ater, Gylih. 

Selten findet man eine diefer Käferarten allein im 
Baume, fondern meift mehrere derfelben zufammen. Sie 
erfcheinen zwar alljährlich, aber nicht in gleich großer Meuge, 
indem ihre Vermehrung größtenteils von, dieſelbe begünſti— 
gender, Witterung abhängt. Die hier folgende Zufanmen; 


ſtellung, in den in Rede ftebenden zehn Jahren, weiſet dieſes 
ſpeeiell nach: 
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Bei Betrachtung der einzelnen Jahre werden noch einige 
Bemerfungen gemacht werden koͤnnen. 

In 1821 war der Anfang des Frühlings heiß, der 
Sommer jedoeh naß und fühl. Dadurch ſtarben viele in den 
warmen Frühlingstagen eutwickelte Inſekten, indem fie bie 
Kühle ald Larven überrafchte. 

Die Summe der augegriffenen Bäume war daher auch 
nicht groß. Ohnerachtet des frühen und heißen Sommers 
1822, und obgleich im Fruͤhlinge deffelben Jahres fo bes 
deutenter Windfall entitanden war, war die Maſſe der durch 
den Borkenkafer angegangenen Bäume nur gering, und nur 
im Dberforfte Cauterberg von mehrerer Bedeutung. Da die 
wirklich yom Sturme umgetworfenen Bäume fogleih aufge 
arbeitet und entweder ganz oder ftreifenweife gefchält wur⸗ 
den, fo konuten diefelben ‚dem Borfenfäfer wenig Nahrung 
darbieten; allein man mußte fürchten, daß die Bäume, welche 
der Sturm zwar losgerütteht, aber nicht geworfen hatte, 
im wächiten Jahre dem Juſekte eine gewiſſe Beute werden 
würden. 

So geſchah es dann auch wirklich, und die Tabelle zeigt, 
wie ſich im Ganzen die Menge der angegriffenen Fichten im 
Sabre 1823 vermehrt hat. 

Es Fan jedoch bei dem vorliegenden Umftande, die Ans 
zahl von 4360 Stimmen nur als mäßig angefehen werden, 
und giebt ein rühmliches Zeuguiß von der Aufmerffamfeit 
des härzifchen Forſtmaunes. 

Die Anzahl der in den Jahren 1824 und 1825 vom 
Borkenkäfer angefallenen und gerftörten Bäume ift ebenfalls 
nur fo groß, daß man mit Necht jagen kaun, er fey in den 
gehörigen Schraufen gehalten worden, beſonders wenn Der 
im Jahre 1824 fo bedeutende Schneedrud in Betracht 
kommt. 

Der Sommer von 1826 war warm, und die Maſſe der 
vom Borkenkäfer angegangenen Stämme weit beträchtlider, 
als in den vorhergehenden Jahren. Empfindfich war befons 
ders diefer Schaden im Fautenthaler Oberforfte, wo im In⸗ 
nern der jüngeren 40 — 50 jährigen Bejtände, welche fonjt 
verfchont zu bleiben pflegen, mehr als 900 Stämme vom 
Käfer zerftört wurden. Es waren diefes aber Beftände, worin 
im Zahre 1824 der Schueebruch ftattgefunden hafte, 

1827 war der zweite aufeinander folgende warme, mits 
unter trodene Sommer uud im Januar diefes Jahres ein 
bedeutender Windfall entfianden. Als Folge diefer Erſchei⸗ 
nungen machte ſich fogleich eine bedeutende Vermehrung des 
Borfenfäfers bemerflih. Auch im Jahre 1828, obgleich 
dieſes wieder maß war, iſt die Zahl der angefallenen Stämme 
nicht unbedeutend zu nennen. Es beweifet dieſes, daß die 


Folgen diefer Umſtaͤnde, welche der Vermehrung des Juſckies 
günjtig find, erit nach mehreren Jahren völlig zu Tage kom 
men und. nadywirfen. 

Die Jahre 1829 und 1830 zeigte fich Dagegen der 9 
fer im geringerer Menge; nur im Zellerfelder umd Laut 
thaler Oberforſte war er häufiger, Diefe Erfcheimung # 
um fo bedenflicher, da der Käfer fih in diefen Oberforim, 
vorzüglic) im Junern einiger jungen 40 — 60 jährigen Be 
fände, gezeigt und darin bereitd merfliche Lucken beranlak 
hatte. Beſonders auffallend ift dieſes in dem Zellerfelde 
Forfte am Gjelsberge. Da das Anfallen fo junger Beſtände 
durch den Käfer, als eine Ausnahme betrachtet werden kaun, 
fo it ed doppelt wichtig, dafür eine genügende Erklarung 
aufzufinden. Am erjten möchte diefe wohl in dem Burd, 
roden der Beftände nach alten Stucden und in dem Ausreden 
der Stöde bei den Durchforftungen zu finden ſeyn. Zu die 
fer Operation zwang allerdings der Holzmangel, allein « 
läßt ſich nicht laͤugnen, daß dadurch ſelbſt bei der forp 
faͤltigſten Anweifung und Aufficht mancher ftchende Baun 
befchädiget wird, der dann Fränfelt, und fo dem Käfer rim 
fihere Beute zu werden verfpricht. Es mag alſo dieſes Beis 
fpiel beim Vornehmen diefer Operation, noch eine größere 
Sorgfalt empfehlen, und mancher Stod möchte demnach wehl 
beffer in der Erde verfaulen, ald mit ſolcher Aufopferung 
gewonnen werden. 


Leber die Art, wie man den VorkeufiferVerheerungen | 
Schranfen ſetzt oder ihnen begegnet, it bereits das Nötbige 
in Nr. 237 diefer Zeitung, Jahrgang 1827, bemerkt wers 
den. Die Verfchiedenheit der Zahlenangabe (S. 546) gegen 
die bier mitgetheifte Tabelle, Tiegt darin, daß in jener Zus 
fammenftellung auch die Stämme zum Theil mitgezählt wor 
den, welche ald Fangbaäume für den Käfer gefällt worden 
find, während in diefer nur die Bäume aufgenommen find, 
welche das Infekt ftehend getötet hat. Durch Diefed Bitte, 
befonders aber durch die dabei uuumgängliche ftrenge Mob 
merffamfeit der Forftbeamten, wird möglich, Die Vermehnm 
des Juſektes, wenn nicht ganz eigene Umftinde eintreten, 
fo zu befchränfen, daß nur in wenigen Fällen wirfficheRt 
theife für den Forſthaushalt entftehen. Man hat hierbei be⸗ 
obachtet, daß in naffen Jahren der Käfer nicht germ bie alt 
Fangbäume gefüllten Stämme angeht, wenn fie platt au 
der feuchten Erde liegen, fondern fie dann nur gern auı 
fucht, wenn fie gefällt an jtehenden Baͤumen augelchut find, 
oder wenn fie auf Unterlagen liegen. 


Dit dem Borkenkafer gemeinſchaftliche Sache machen 
findet man alljährlich den ausipähenden Bockkaͤfer, Rhagiun 
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inquisitor, unter der Ninde ber Fichte, der den Tod mans 
ches Stammes befchleunigen hilft. 

Unter den Rüffelfäfern find befonders zu beachten: Cur- 
eulio ater und tenehricosus, welche ebenfalls alljährlich in 
den Fichtenwäldern erfcheinen. Der dusch fie verurfachte 
Schaden hat ſich bisher jedoch nur auf einzelne junge Bäume 
beſchraͤnkt, welche fie oder ihre Larve Durch das Bejchädigen 
an den Wurzeln tödten, 

Im Jahre 1828 zeigten fie fih befonders häufig. 

Weniger Schaden verübt der Fichtenblattfauger, Cher- 

mes abietis, der ſich ebenfalls alljährlich einfiudet. Inter 
den Staubjlüglern wird nur als ſchädlich der Harzwaldwick⸗ 
ler, Pyralis hereyniana (v. Uslar), Phalaena tortrix pi- 
netana (Hübener) zu bemerfen ſeyn, der, ohne jedoch einen 
wefentlihen Schaden anzurichten, befouders in 1822 und 
1828 in größerer Menge gefunden wurde, Im 1831 und 
1832 griff dieſes Juſekt im Oberforſte kauterberg nicht weit 
von der Et. Andreasberger Silberhuͤtte einen größeren juns 
gen Beſtand an, und zeigte fich überall auf eine rigenthüms 


liche Art. — Nach fortgefepter Beobachtung in Diefem Jahre, 


dürfte Darüber eine nähere Bekauutmachuug vielleicht vou 
einigem Intereffe ſeyn. 
2. Schaden durch Mäuſe. 
So ſchadlich die Mäuſe in den Laubholz⸗-Hoch- uud 


Mitteliwaldungen am Harze, vorzüglich in 1830 geweſen find, 
fo iſt dagegen der Schaden, den diefe Thiere durch das Be 
nagen der jungen. Fichtenpflanzen angerichtet haben, nur von 
geringer Bedeutung. Sie wurden überall nur einzeln ges 


funden. | 
3. Schaden durch Wild. 


Es fommt hier vorzüglich das Noths und Schwarzwild 


im Betracht. Wenn gleich der Rothwildſtand am haunöver. 
Darze nur eigentlich im Oberforfte Clausthal mäßig gut 
genannt werden kann, im übrigen Theile des Gebirges aber 
ſchlecht iſt, fo iſt, im Allgemeinen genommen, der durch das 
Wild erwachſende Schaden doch nicht unbedeutend zu weis 
nen. Gr it dreifah. Einmal durd; das Abaͤſen der jungen 
1 — Zjährigen Pilanzen im Winter, wenn diefe nur wenig 
mit Schuee bededt ſind, und durch das Verbaisen derſelben 
in etwas höherem Alter. Nur bei ftrengem Winter wird 
man diefed an der Sommerfeite der Berge finden, wo der 
Schnee weggethaut ift. 

Zweitens Durch das Schlagen der Hirſche. Diefer 
Schaden if am uubedeutenditen. Auch am Harze hat man 
Die an vielen audern Orten gemachte Erfahrung betätigt 


gefunden, daß ſowohl Hirfche, als and; Nehboͤcke, am Lieb⸗ 
ften Holzarten auffuchen, welche in der Gegend fremd find, 
Daher Titten durch das Schlagen bisher vorzugsweiſe nur 
die Laͤrchenaulagen. 


Der empfindlichite Schaden ift das Schäfen des Wildes, 
befonders in den Stangenorten. Es ſchaͤlen theils die Dir 
ſche in deu Sommermonaten, welchen die faftige junge Rinde 


der Fichte ein Leckerbiſſen zu ſeyn fcheint, theils Hirfche und 


Thiere im Winter ans Mangel an Aeſung. 

Die erjte Art des Schälens iſt die am meiften nachtheis 
lige. Wer nur einmal die Fichtenwälder des Harzes durchs 
wandert hat, dem find gewiß die ſchwarzen brandigen Flecke 
an den Fichten im mittleren Alteraufgefallen, welche oft einen 
ganz ähnlichen Anbli gewähren, ald ob Die Stämme zum Harz 
ſcharren angelacht feyen. Wenn gleich die Erfahrung gezeigt hat, 
daß hleraus inder Folge, bei der VBenugung der Hölzer, Fein fo 
großer Nachtheil entſteht, ald man auf den erſten Blick glaus 
ben sollte, jo it ed denn Doch durchaus nicht zu verfennen, 
daß mancher Stamm weniger nutzbar Dadurch wird. Ebenfo 
find es Die, auf Diefe Weiſe ſtärker befhädigten Stämme, 
welche am Wenigften die Laſt des Schnee's tragen Tönen, 

daber bei färferem Anbange am Erſten umbrechen. Mit 
Zahlen kaun dieſer Wildfchaden zwar nicht belegt werden, 
indeſſen mörbte er immer einige Berückſichtigung bei der 
Waldwirthſchaft verdienen. * 

Dad Schwarzwild wird den Fichten fchädlich, theils 
indem es beim Brechen, die Saatlöcher oft mit dein daran lie⸗ 
genden Rafen, wieder bedeckt, theils aber, indem es manche 
ältere Pflanze ummühlt, Bei dem Schwarzwildſtaude am 
Darze, iſt Diefer Schaden nicht erheblich, jedoch trägt er in 
einigen Fallen immer dazu bei, die Kulturkoſten zu vers 
mehren, — 

Schließen wir hiermit die Aufzählung der Gefahren, 


denen die Fichte faſt im jeder Lebensperiode ausgeſetzt iſt. 
Welcher Forſtmann follte nicht auf Augenblide den Muth 
verlieren, wenn micht Die gütige Natur fo manche Wunde, 
welche fie geſchlagen hat, oft gegen Erwarten, aufs Voll⸗ 
ftandigfte verbindet und ausheilte. 


Diöge dieſe Zuſammeuſtellung dem Bewirthſchafter von 
Gebirgsforften, wo die Fichte heimifch iſt, die Wahrheit noch 


*) So fange Bild im Walde ift, wird es immer Schaden thun, af 
et aber deßhalb ganz autgerortet werden foll, waͤre, das Kind mit 
dem Babe ausfchütten. Bei einem mäßigen Wildftande in größer 
ren, befonderd an Aeſung fo rrichen Waldungen, ald der Harz 
ift, möchte leicht die Einnahme von der pfleglich behandelten Bild: 
bahn, diefen Schaden überwiegen, oder doch völlig erfehen. 
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mals an's Herz legen, daß ohne die größte Vorſicht nur zu 
—F die Wirthſchaft auf das Empfindlichſte geſtoͤrt werden 
ann. 

Es iſt deßhalb gewiß nicht finufos und tadelnswertbh, 
am Hergebrachten feſtzuhalten, wenn man im ſolchen Wal 
dungen, nur mit größter Vorfiht, Betrichsverändernugen 
die Hand bietet und man hat wahrlich die größte Urfache, 
nur mit Mißtrauen dahin abzweckende Vorſchlaͤge aufzunehs 
men, zur Ausführung derfelben aber nur nach der forgfäls 
figften Prüfung zu fchreiten. 

Lanterberg am Harze. 


"im der fie England verfaffen und wirderfehren, und zu welcher Pere⸗ 
grinus ihren Flug auf der Infel Grain beobadtett. 

Ber ſich nicht etwa im Schießen üben, oder die Schnepfen ihrer 
Schwungfedern halber, die vortrefflich zu Forellen « Fliegen (?) an Fildı 
angeln (2) zu gebrauchen find, erlegen will, dem fohnen fie dann nidt 
der Mübe eines Echuffet, da fie mager und leicht find; während dem 
felben Zeit (mit Ausnahme etwa der Sümpfe von Ehateau Bich it ki 
Quebet in Canada) find nirgends fihönere Schnepfen zu finden, alt 
in Shamrodfbire Peregrinus fagt, daß er aus Neth gezwungen 
worden ware, fi) der Schrote Nr, 3 zu bedienen. Wenn Jemand, der 
gewehnt ift, auf den Schnepfenfiric zu gehen, auch wenn es febr heiß 
bergebt, keine Schrote unter Nr.8 und felbft mit einem Laufe, mit welchem 
er auch juerft ſchießen wollte, feine unter Nr. 9 gebrauden will, fü 
wird er, dent? ich, das-Wergnügen haben, feine Zagdtaſche nur um 
deſte ſchwerer hierdurch zu finden. 

Bon jener erwähnten Abart mit erangefarbigen Beinen (?) babe 
ich nicht eine einzige in biefiger Gegend gefehen; allein deren in allen 
Gegenden Canada's und der vereinigten Staaten, in welchen ih ge 
wefen bin, bitweilen angetroffen, und tor ungefähr fürtfjehn Jabren 
eine in den Gümpfen bei Dünfirchen gefchoflen. Ob foldye eine eigen 
Art oder nur ein Spiel der Natur find, wie die weißen Faſanen, magı 
ich nicht zu entfchriden. 

Ein Beamter, mit dem ich vor Kurzem am Fuße bed Grambianb 
auf der Jagd war, ſchoß eine rothbrüftige von der feltenen Art der 
Scolopax Noracboracensis *), Montagu fagt in feinen Bemerfungee 
über feltene Bögel: „Ein Meiner Flug von diefen außerordentlich fe 
tenen Vögeln erichten im Früblinge von 1808 an der Küfte von Du 
vonz einer daben ziert jegt mein Mufeum. Bald darauf erbiet 11.) 
Nachricht, daß ein Ahnticher Begel zu Weymonth gefceffen worden 
fe, und der Balg eines andern wurde mir von Sandwich in der Graf 
fchaft Kent zugeſchickt. Vermuthlich gehörte er gu dem nämliden an 
der Diiküfte gefehenen Fluge. Da diefes im Früblinge vorfiel, mo Pie 
Schnepfen wiederkehren, um zu brüten, fo wird dadurch imeine Der 
nung, dab fie England im Früßling nordöſtlich, und im Anfange dr? 
Winters ſadweſtlich durdzieben, beftätigt.’ 

Zu beflagen ift hierbei, daß Montagu die Unterfcheidungsjeihen 
diefer feltenen Schnepfenart micht mitgetheilt hat. Ich kann die Bröi‘ 
det Bogels, deffen ich erwähnte, nicht genau beſtimmen, denke aber, 
daß er die mittlere Größe zwiſchen der gewöhnlichen Sumpfs und der 
Baldfhnepfe hielt, ungefähr jene des fanadifhen Wald huhnch. Die 
Bruft diefer Art 'iſt geſtreift, wie jene der Walddroffel, aber eimwat 
vörplicher ; am Rüden und Flügel gleich ‚der gewöhnlidyen Shui; 
jedech aber etwas lichtet an Farbe, und die Ständer find dunkelerac 
farbig. Ich hatte zuvor nod feine rothbräftige Schnepfe geſehen / wi 
ich aber vernehme, giebt et deren eine Menge auf den MorigiInide. 


) Sraubraune Strandlaãuſer· Schnepfe — braungraut Ber: 
uuſchnepfe), Scolopax grisea L., Sc. Bouskullei. Wils, >.Herbii 
tleit. Sc. Novaeborasensis. Sommertleid. A. d. R. 



























v. Berg, Oberförfter. 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Wanderung der Schnepfe. 
(Sporting Magasine, April 1832.) 


Peregrinus Marſchmann berichtet, daf während feines funzen Auf: 
entbaltet auf der Infel Brain *), die Schnepfen und auch andere 
Bögel ſüdwarts zogen. Dieſe Mittheilung erklärt eine Thatfarhe, die 
biöher im Dunkeln Ing. Hier im Norden von Irland trifft man, ſobald bie 
Hühnerjagd anfängt, an jedem Bache und an jeder Duelle Schnepfen 
an. Ich weiß, daß fie in einem Gumpfe, unfern meiner Beohnung, 
in großer Anzahl brüten; fehr haufig fand ich die Meinen ſchwarjen 
Qungen, die anfänglich mehr einem fehr großen Infekte als einem Bor 
gel glihen. In der Periode, moron ich fprede, nämlich im Septem⸗ 
ker, find fie beimape völlig ausgewachfen und in großer Anzabl, allein 
ſchlecht bei Leibe und liegen felten gut. Sie bleiben bier, je nachdem 
dos Wetter mild oder rauh iſt, gewöhnlich zwei Monate fang, und 
verſchwinden dann fo plöglicd, daß auf demfelben Flecke, auf dem man 
Zagd zuvor noch Schnepfen ſchießen fonnte, am folgenden Tage krine 
Schnepft mehr zu feben ift. Ich hatte alle Gründe anzunehmen, daf 
fie nicht weſtiwaͤrts jögen, und war faft gewiß, daß fie ihre Richtung 
weder nord; nech oflwärts nähmen. Dennoch und meiner Gründe 
gegen ibsen weſtlichen Flug ungeachtet; brachte mid ihre große Menge 
in Irland auf den Gedanken, daß fie bierber ausivanderten, bin jet 
jedech überzeugt , daß fie, wie Peregrinus fagt, ſüdlich, oder eigentlich 
hadı Sũdweſt giehen, und gan; Enaland auf ihrem Wege nach der 
"SB maragdsInfeldurdfireihen. Da id) aufer den beiden Eanada’s 
noch keine Gegend kennen lernte, wo die Echnepfen fo gut liegen, ale 
in Irland ; fo glaube ih, daf, wenn fie ſich zu dieſer weiten Reife 
anſchiden, eder darauf begrifen find, fe unftät umher ſchweifen; wenn 
fie aber einmal an ihrem Winterauſenthalte angeforhmen find, dort 
beftändig bleiben und bald fett werden. 

Zuerit im Anfange des Novembers vermehren ſich die Schnepfen 
im Irland und fofort bis in den Maͤrz, wat mit der Zeit übereintrifft, 
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fenen Kraftverluft wieder zu erfegen) die erwähnten Gewaͤchs⸗ 
abfälle als befruchtende Dede geblieben und der Boden durch 
guten Kronenfchluß gegen dem direften Einfluß der Sonnens 
ſtrahlen gefchügt if. 

68 giebt freilich manche Bodenarten, z. 9. Kalk, Goͤps 
u. ſ. w., welche in Folge des großen Einfluſſes und der 
ausgezeichneten pflangennährenden Kraft der Kalferde des 
Kali u. dergl. verſchiedene Waldbäume, Buchen, Erlen, UL 
men, Linden u. f. w., die nebenbei auch bielnährende Kraft 
im Boden antreffen müffen, wenn fie üppig fortwachfen fol 
fen, in nicht gerade Fümmerlihem Wachsthume erhalten, ohne 
daß ihnen durch jene vegetabilifchen Ueberrefte neue humoſe 
Theile oder organiſche Foblenhaltige Säfte zugefegt werben, 
Allein man erkennt felbit am diefen Gewäaͤchſen fogleich, daß 
die. mineralifche Zufammenfegung ded Bodens, obgleich fie 
ihm eine gewiffe Produftionsfraft verleiht, bei Weitem nicht 
hinreicht, gleiches Grtvagsvermögen zu fichern, daß dazu die 
Befruchtung des Waldbodens mittelft des Geſammtabfalles 
des Laubes, der Nadeln ır. das Meiſte beiträge und dafür 
um jo notwendiger wird, je fchlechter der Boden iſt. 

Wie groß der Holzverluſt iſt, weun dem Waldboden 
dieſe Verbeſſerung entzogen wird, iſt durch Verſuche und 
Beobachtungen, durch Berechnungen uud Vergleichungen ſo 
deutlich und überzeugend dargethan, daß die nähere Grörtes 
rung überfäffig wäre. Man ift hierdurch zu der Ueberzeus 
gung gelangt, daß es mit der Fertilifivung des Waldbodeus 
durch die vegetabilifchen Abfälle, welche, durch Verweſuug 
erzeugte Dungftoffe wahrhaft das Geringfte find, die dems 
felben als Erſatz für den fortwährend erfeidenden Kraftvers 
luft, welcher durch die Schlagführung und Entziebung mas 
cherlei anderer Erzeugniſſe noch erhöht, und für den Unter 
haft der Gewaͤchſe dargeboten wird, daſſelbe Verhaͤltniß habe, 
wie mit der küuſtlichen Düngung des Ackerbodens, deſſen 
Ertrag eben fo zuruͤckgeht, wie mit der Verwendung des aufihm 


Ueber die phyſiſch⸗chemiſchen Gründe für die moͤg— 
lichſt größte Holzproduftion , richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zuwachſes, fo wie für Vermehrung der Bo. 
denfraft durch Die Forftgemwächfe felbft. 

Ueber die GErmittelung des nachhaltigen Holjertrages 
der Waldungen wurden zwar in den neueſten Zeiten mehs 
rere Theorien aufgejtellt, und fie wiſſenſchaftlich zu begründen 
und mitunter duch fpefulative Grörterungen. bis auf's 
Hoͤchſte zu treiben fich bemüht; auch wurden in Folge diefer 
Spekulationen Ertragstafeln entworfen, um biernach ſo⸗ 
wohl den reinen Holzertrag als auch dem jährlichen Zuwachs 
zu beſtimmen. Allein man ſcheiut dabei vorzüglich. eines 
Theils die dem Boden inwohnende, deu verichiedenen Geſtein⸗ 
arten urjprünglich zufommende, andern Theils die durch 
das jährlich abfallende Laub, Nadeln und ſonſtige ver 
getabilifche Abfälle, welche im Allgemeinen für alle von früs 
ber Jugend an gefchlofen aufwachſeuden Holzbeftände diefelbe 
Bedeutung, Wirfung, Werth und Einfluß auf die Beför— 
derung der Waldgewaͤchſe haben, wie das zum Düngen vers 
wendete Stroh und andere Dungmaterialien, welche dem 
Aderboden fünfilich zugeführt werden, erzeugte Kraft, ja felbit 
auch deu verſchiedeuen Schluß der Waldungen mehrfach über 
ſehen, und im Befonderen nicht berütfichtiget zu haben, ob 
und wie weit dem Boden, welcher mur dann in Kraft 
Bleibt, wenn ibm die durch die Pflanzeuproduktion verlorenen 
Nahrruugstheile erjegt werden, und denfelben Ertrag eins 
halt, wenn ibm (eben fo wie für den Feldbau das 
auf Dem Aferboden erzeugte" Getraideſtroh mittelſt Gin: 
freuung in Stillen, und das übrige Fütterungsmateriaf 
mittefft der thieriſchen Ereremente in Dünger verwandelt, 
durchaus erfordert wird, um nicht zu verichlechtern und den 
urch Die Vegetation der anf ihm erzogenen Gewaͤchſe erfits 





geiwachfenen Strohes und der übrigen Futterſtoffe in der | Gfimmerfchiefer und aus anderen Mineralien entitandene 


Düngung zurüdgeblieben wird, 

Iſt nebſtdem der Boden an mineralifcher Kraft erfchöpft, 
fo Täßt fich fowohl für den Land» ald Feldbau der Ertrag 
deifelben in ein noch genaueres Verhältniß zu der Fünftlichen 
Düngung oder natürlichen Fruchtbarmachung bringen, und 
namentlich hat Hundeshagen * unter dieſem Umftande 
nachgewieſen, daß, bei übrigens erhöhter mineralifcher Bor 
denfraft; der in einem Beſtande ftattfindende örtliche und 
Zeitliche Holzzuwachs des jährlich abfallenden Laubes und 
Nadel gegenfeits jenem proportional ſeyn müffe. 

Sen es mit diefer Propprtionalität, wie es wolle; im 
Allgemeinen fteht als unabänderlicher Grundfag feit, daß der 
jährliche Holzertrag im Verhältniffe fteht mit der größeren 
oder geringeren Schmälerung jener verwefenden und vorzüg⸗ 
lich die Humusfänre entwidelnden Nahrungsftoffe; kennt 
man diefe, was durch Verfuche ermittelt ift, foläßt fich auch 
der ihr entiprechende Ertragsausfall angeben, werben die 
verfchiedenen Bordenarten and Betriebsweifen berüdfichtigt. 
Gerade dieſe Bedingungen und der chemifche Einfluß der 
fm Boden vorfindfichen mineralifchen und organifchen Stoffe, 
fiheinen in Bezug auf das Holsproduftionsvermögen, deſſen 
Steigerung felbft nicht einmal dort zu erwarten ift, wo dem 
Waldboden von feinen Erzeugniſſen bloß das Laub verbleibt, 
nicht aufınerffam genug beachtet worden zu ſeyn. 

Wurden diefe Bedingungen einerfeitd zu wenig berüds 
fichtiget, ſo brachte man fie amdererfeits unter befonderer 
Hinweifung anf die Urwälder, denen alle Erzengniffe ver— 
bleiben und wieder in Humus, humusſaure Gafze ze. übers 
geben, we fie entſtanden, in zu heben Anfchlag, indem man 
nicht erwogen zu haben fchien, daß die Vermehrung der Bor 
deukraft, wenn gleich ftattfindend, doch Gränzen habe, über 
welche hinaus Peine weitere Steigerung möglich iſt. So wie 
durch Beobachtungen, Erfahrungen und Berfuche für den 
Aderbau, das Kleinfte und Größte der Erudten ermittelt 
und gefunden worden ift, daß von einem gewiſſen Berhäft- 
niffe die ergeugende Kraft ded Aderbobens mit deſſen Frucht 
barmachung nicht mehr in geradem Berhältnife des Ertrages 
ſteht; fo muß auch als Thatſache angenommen werden, daß 
der eigentlihe Holzertrag eben fo wenig in geradem Berhäft- 
niffe mit der Zumahme der pflanzennährenden Kraft ftcht, 
fondern bald eine natürliche Gränge erreicht, aufdiefer gleiche 
fam frehen bleibt und die Anhäufung der Kraft 6108 demBoden 


Erdarten nach ihrer natürlichen Kraft mittelft chemiſcher 
Beziehungen gründlich unterfucht, fo ergiebt fi, daß fie 
durchaus nicht hinreicht, die verfchiedenen Holzarten zu voll 
fommenem Gedeihen zu bringen; daß die aus Sanditein, 
Breccien und andern Ähnlichen Fofilien gebildeten Boden 
arten, noch viel weniger vermögend find, einen nachhaltige 
Ertrag zu fihern, oder gar die Gewächſe zu Fröbfichem 
Wahsthume zu beftimmen, fondern daß fie ſtets mehr por 
weniger organifchfohlenhaltige, d. b. humoſe Etoffe, je nad 
dem Verhaͤltniſſe ihrer urforünglichen Probuftionsfraft bei 
gemifcht erhalten muͤſſen, wenn fie auf der einen Geite zur 
Produktion der Gewaͤchſe tauglich werden, anf der andern 
den nachhaltigen Grträg der Waldungen fichern oder bie 
Bodenfraft felbft vermehren follen. 

Schon der einfache Umstand, daß felbit Sträucher fih 
uach diefer Beimifchung richten, indem fie nur auf humus⸗ 
reichem Boden üppig wachen, und daß nahrhafte Gräfe 
und Kräuter anf demjenigen Boden, der entweder feinen 
Humus verloren hat, oder troden und von der Sonne aus⸗ 
gebrannt ift, nur Heide, Prieme, Ginfter, und bei größe 
Berddung felbit diefe nicht mehr angetroffen werden, beweiß 
diefe Wahrheit. In dem Verhäftniffe, in welchem der Bor 
den troden ift, und die Walbbeftände Feinen vollen Kronem 
ſchluß befigen, finft der Ertrag bald auf ein Kleinſtes ber 
uuter, und jede andere Vegetation wird unter gewiſſen Um⸗ 
ftänden vom der Heide, welche mit dem wenigfien Kraftvor⸗ 
rathe vorlieb nimmt, verbringt. 

Da aber im Waldboden nichtd weniger als Tauter folche 
Bodenarten vorfommen, welche aus Kaff, Gyps und am 
dern ähnlichen Mineralien rein gebildet, fondern diefelben 
fait allgemein mit Schuttlagerungen, mit Triebfand und am 
dern am ſich höchft fterilen Erdarten vermifcht find, worauf 
felbft die gemügfanften Baumarten und Sträucher hoͤchfeus 
aur fümmerlich wachfen, fo zeigt ſich die Unzufängficteitdee 
urfprünglichen Bodenfraft auch für die genügfanften Plans 
zenarten, wovon fo manche öde Flächen, 5. B. das Lechſch 
die Donaumoos⸗Gegenden in Bayern und die unzählig vidm 
Waldblößen, deren Wiederbepflangung oft umbefiegbare Hi 
derniffe im Wege ftehen, die fprechendften Belege Tiefern; tab 
diefe Kraft noch viel weniger höher organifirte Gewäcdfemr 
Saamenbildung und weiteren Ausbifdung zu bringen ver 
mag, folgt von felbit. 


zu Theil wird, ohne fernerhin auf die Gewaͤchſe einzuwirken. Zeigt ſchon ein flüchtiger Blick im den Gruäfrumgsprc- 
Werden die aus Ehonfchiefer, Granit, Gueis, Kiefel,| zeß der Waldgewächſe ), daß die organifch- Fohlenhaltigem 


— — ET 
*) In frinen Beiträgen jur Forſtwiſſenſchaft Ir Bd. 26 Heft ©. 85,8 +) Derfelbe wird in einer befonderen Schrift in Bezug auf denboben 
2% ©. % Heft ©, 121. aD, im Beſonderen gewürdigt. 
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aus Verweſung des Laubes, der Nadeln 1. entſtehenden 
Stoffe im Boden und der Wiedererſatz ihres Verbrauches 
eine wefentliche Bedingung jener Ausbildung der Forftpflans 
gen find, fo geben die Zahfenverhäftniffe, welche man für 
den mit der Waldftreubenugung verbundenen Holzertrag aus 
beitimmten , mit vieler Sorgfalt angeftellten Verfuchen abge— 
leitet hat, die anfchaulichiten Anhaltspunfte und Gründe zur 
Ueberzugung, daß die Ertragsbeftimmung ohne Berückſich⸗ 
tigung der, dem Waldboden mehr oder weniger lang unges 
fchmälert verbliebenen Abfalls-Erzeugniffe weder zuverläffig 
hoch gründlich geſchehen kann. Verfuche an Holzbeſtänden 
von gleichem Alter auf gleichen Klächen, haben für einen 
gegen das Streurechen gefchügten Boden im Durchſchnitte 
5500 Kubiffuß, auf einem abwechielud von 3 zu 5 Jahren 
aber mehrmals jenem ausgejegten, nur 3400, alfo dort 2100 
Kubiffuß mehr Holz gegeben. Die Hofzerträge der unge 
ſchutzten und geſchützten gleichen Bodenflächen verhalten ſich 
alſo wie 1 :1,62. Diefe fehr günftigen Zumwachsverhältniffe 
zeigen fich noch fichtbarer, wird die Thatfache in Anfchlag 
gebracht, daß bei einem 120 jährigen Umtriebe 8000 Kubik- 
fuß Holzmaſſe, alſo auf jedes Umtriebsjahr im der runden 
Summe 66 Kubitfuß, bei diefem 100jährigen Umtriebe etwa 
4000 Rubiffuß Holzmaſſe, alfo für jedes Jahr 40 Kubiffuß 
SHolzzwwachs erhalten wurde. Bis zum I5jährigen Holgalter 
geben demnach ſchon 2500 Kubiffuß Holz verloren. 

Durch) andere Verſuche wurde ermittelt, daß in einem 
von 3 zu 5 Jahren beredhten Walde im 9Often Jahre das 
Holz kaum diejenige@tärfe hatte, wie in einem gegen das Streu⸗ 
rechen geichüßten, ſchon im 7Often Zahre. Eben fo hat man 
berechnet, daß ein 50 jähriger Buchenbeftand, welcher gegen 
jede Laubentführung gefhügt war, bei einer Holzmaſſe von 
2086 Kubiffuß für jedes Jahr einen Durchſchuittszuwachs 
von 41,5 Kubiffuß; ein gleich großer, dem aber durch Wind 
viel Laub eutwendet wurde, bei einer Holzmaffe vom 1457 
Kubikfuß für jedes Jahr, einen Durchſchnittszuwachs von 
29 Kubiffuß gab; dort wurden alfo jährlich 124 Kubiffuß 
mehr Zuwachs gewonnen, die hier Durch den Laubverluſt 
verforen giengen. 

In füdlich gelegenen Waldbeſtaͤnden, wo die Jutenfität 
des Lichteinfluffes oft fo machtheilig einwirft, daß junge Be 
Hände ſchon nach fünf Jahren zopftroden geworben find, 
werden die nachtheiligen Folgen des Laubverkuftes und der 
Dadurch verminderte Grad von Feuchtigkeit ſchnell fichtbar. 


Ueberall, wo in Folge angränzender Fällungen der 
Wirnd in die Nandftellen einbrechen und das Laub twegwehen | 


Faum, werden die Beftäude in Furzer Zeit zopftroden; aufs 
merPfamer Beobachtung entgehen belegende Beifpiele nicht. 





Kaftbofer zaählt Fälle auf, wo eim großer Theil von 
Bergabhängen, auf denen vormals fchöne Bnchenmwälder ges 
fanden, öde geworden ſeyen. Ohne Zweifel ift dieſe unbe⸗ 
ichränfte Benugung des Buchenlaubes zur Streu die nächite 
Urfache, das die Buchenwälder aus vielen Thälern der 
Schweiz verfchwunden find, und Tannenwälder ihre Stelle 
einnehmen. Ein auffallendes Beispiel it, wo in noch ge 
fchloffenen alten Bucenfchlägen Koloffe von Bäumen fichen, 
obgleich feit Tanger Jeit beinahe jedes Baumblatt jährlich 
weggeivifcht wurde. Man fehe, fagt Kafthofer, diefen Bir 
henwäldern eine frifche Lebenskraft an, welche durchaus 
feinen Mangel an Nahrungsfoffen verrathe. Ju Rügen 
wald bei Unterlachen, einem der fehöniten 70 — 80 Jahre 
alten Buchenwalde, beiten jährlih 200 Haushaltungen, fo 
lange fi hochbejahrte Männer zu erinnern wußten, ihren 
Streubedarf, und doch wäcit der Wald fo üppig, als er 
nur wachen Fann. 

Diefes und manche andere Beiſpiele dienen übrigens zum 
Berveife,, daß dem hälfsbedürftigen Landmanue nicht alles 
Streufammeln, wenigftens in audgewacfenen Waldungen, 
verfagt werden dürfte, worüber au einem andern Orte ver 
handelt werden foll; die faulenden Blätter fcheinen nicht als 
lenthalben das Wachsſsthum der Buchen vorzugsweiſe zu be 
günftigen. Wo im Folge des Streurechens die Buchen vers 
fhwinden, fonftituiren unfehlbar ganz andere Gebirgsarten 
den Boden, ald dort, wo die Buche gegen das Laubrechen 
gleichgültig erfcheint. Uebrigens muß man doc erwägen, 
daß nicht zugleich ſolche Stellen beobachtet worden find, deren 
Laubdecke unangetaftet blieb, Indeß gelten Kalk und 
Zrappgebirge als folche Waldſtellen, wo das Jebhafte Wachs⸗ 
thum der Buche durch das Laubrechen nicht gejtört zu wer 
dem ſcheint. Hierbei koͤmmt es natürlich auf diemineralifche 
Srundmifchung des Bodens an, wonach der durch einerlei 
Streumenge bewirkte Ertragsverluſt um fo weniger beträgt, 
je frifcher und beſſer jene ift. 

Diefes Beifpiel, welches mit manchen andern ald Außs 
nahme von der Regel anzufehen ift, jedoch. immer andere 
Gründe für die Erfcheinung enthält, ändert übrigens an 
dem allgemeinen Cape nichts, daß bei gleicher Holz⸗ und 
Betriebsart, bei gleicher Bodengüte und gleich gutem Kronen: 
fäyluffe der Holzertragsverluſt der Maffe mach derjenigen 
Streumenge uuveraͤuderlich proportional ift, welche jährlid) 
für die ganze Umtriebgzeit Dem Waldbeſtaude entzogen wird. 
Im Forſtkulturbetriebe ergeben ſich Fälle in Menge, in 
welchen bei allmähliger Verminderung der Dumusmenge im 


*) In feinen Reifen ı. Atau 1822, 


Boden wodurch immer, zuerſt die Baäume, daun die Straͤu⸗ 
cher und endlich auch die genügfamen ervptogamiſchen Ger 
wächle, z. B. Mooſe und Flechten, nach uud nach eben jo 
von dem Waldboden verſchwinden, wie fie auf demſelben bei 
allmäbliger Vermehrung der organifch»Fohlenhaltigen Stoffe 
ſich entwidelten. 

Leider hat man nur zu häufige Gelegenheit zu beobach⸗ 
ten, wie z. B. Buchenwälder, welche bloß im ſehr humuss 
zeichen Bodenarten üppig wachfen, in der Lebhaftigfeit des 
Wuchfes allmählig nachlaſſen, und endlich fogar ganz and 
geben, wenn der Boden Feinen gewiffen Humusvorrath mehr 
befigt; man bemerft, wie auf eben dieſem Boden die Birke 
and andere Holzarten noch recht fröhlich gedeihen, aber den⸗ 
noch mit der Verminderung der organifchsFohlenhaftigen 
Stoffe allmaͤhlig fchwächer werden und endlich ebenfalls ganz 
ausgehen. Man nimmt ferner wahr, wie nach der Birfedie 
Kiefer, Beide, der Ginfter und andere aͤhnliche Gewächſe 
den Boden einnehmen, einige Zeit erträglich fortwachfen, 
aber endlich verfehtwinden, und den Moofen, Flechten u. dgl. 
Mag machen, die auch nad und nach verſchwinden und deu 
Boden volkftändiger Veroͤdung überliefern, 

Daß eine Verminderung der organifchen Bodenfraft ers 
folgen muß, beweift die zunehmende Givilifation und Bevoͤl⸗ 
Ferung der Länder, Dadurch werden die Bedhrfuiffe aller 
Art gefteigert; die Bodenprodukte reichen zur Grmährung 
der Einwohner nicht mehr Hinz die Bedürfniffe der Ländlichen 
Volksklaſſen koͤnnen ohne diefe Nebeunupungen des "Waldes 
wicht befriedigt werden; die Forderungen an die Waldungen 
werden mit jedem Jahre vielfeitiger und dringender; der 
Vorrath von verweſeudem Holze wird zu anderen Bedürfs 
niſſen verwendet; dev Aderbau erhöht, in Folge der großen 
Bertheilung der Gruudſtücke und der an den Boden zur 
Befriedigung vieler Bebürfniffe gemachten Forderungen der 
Andrang nach Streu uud Weide, und der Vorrat an Hus 
mus erfchöpft fie endlich gang. Die Benupung der Wal 
dungen wird auf Koften des Aderbaues mehr und mehr auds 
gedehnt und bie organifche Bodenkraft vermindert ſich zus 


u. (Bertiekung folgt.) 


Mannidhfaltiges. 
Ueber Klima's Unterſchiede. 


Es giebt Unterſchiede des Kliina's nah Stunden und Monaten; 
Gegenden, welche in der Vergleichung ihres laͤngſten Tages, eine halbe 
Stunde differiren, andere, wo die Dauer des laͤngſten Tages einen 
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Monat auseinander Tiegt. Man zähfte mach der alten Eintheilung tem 
Arquator bis an den Pol 24 Mimate nach Stunden und 6 Klimar 
nad Monaten, alfo von einem Pol zum andern 60 Aliınate, 

Ein Beifpiel der Klimate in Amerifa dient zur näberen Beleuc 
tung dieſes Satzes; cin Beiſpick, welches um fo richtiger iſt, da In 
fonders Nordamerika mit Deutſchlands Alteſtem Zuftande eine aufab 
lende Aehnlichkeit zeigt, und der Anbau der aut Amerifa une jur 
fommenen Holzarten zum Theil empfeblend genug ift, wm dir Ka 
Bedingungen derfelben in ihrem Baterlande zu erforſchen. 

Da fid Amerika durd alle Zonen erftredt, und weit wen Auf 
ften Norden bis nach Eüden berabzieht, in einer Ausdehnung nos 
1800 geographiſchen Meilen, fo muf die Beſchaffenheit Des Klimat, 
der Vegetation und Produktion, des Erdreiched, der Witterung und 
Temperatur der Luft in dieſem Gontinente ſehr verfähieden froh. 

Über eben Diele große Nutdehnnng Amerika's, von der Füdliditen 
falten Zone (die nach ihrer pbufifchen Wirkung weit geäßer fl, alt die 
nördliche) durch die gemäfigten nnd beifen Zonen hindurch "bis tief 
in die nördliche kalte Zoue binein, giebt ihm den Borug vr 
andern Erdiheilen, daß dieſer Welttheil midt nur wie Wirifa, 
der Acquator, und die beiden Wendezirfel, Sondern audı in 
nördliche Polarkreis durchſtreichen, daher die fo fehr Berfchirdemmn 
Himmelsfirihe und Abwechtlungen des Bodens und der Luft; dahır 
fehr firenge Kälte und fehr grofe Hitze. MWeberbaupt it Amel 
fälter, als es die andern‘ drei Welttheile unter gleicher Breite find 
So ift z. B. vom döften bis 50ſten Grade nördlicher Breite der Bin 
ter fehr hart und lang, da Franfırid und mehrere angenehue Provin 
gen Deutſchlande unter derſelben Breite firgen, Unterm ten Grade 
friert der Weingeiſt, anderwärte nur in diefer Breite, Exlbft unter 
der Linie and nod) füdlih von derfelben ift die Dike erträglich , um 
weit gemäfigter, als in Afeifa, weil das Band fa und be if. 
Unter dem Aſten Grade zittern die Eingebornen miien um Sommer 
vor Froſt. Die Haupturjade diefer Erſcheinungen liegt in dem dürf 
tigen Anbane des mit ungebeuren Wäldern, Gümpfen und Moräften 
angefüllten Landes. Alle oftamerifanifchen Länder, welche wir kennen, 
find um 10 bis 12 Grade Falter, als die europäifchen und afrıfaniiden 
unter gleichem Grade der Pelböhe, wofür fih aufer den ſchon angrar 
benen Urfachen noch folgende anführen laſſen: 

1) Amerika bat eine ungeheure Ausdehnung ven Süden naher 
den, und eine unverbältnifmdßig geringe von Welten nad Dflen. 

2) Das feſte Land ift in Bergleihung mit dem großen Ditanı, 
an weldyen eö ftöht, ſehr klein. 

3) Nicht nur ganz Südamerika, fondern auch der gröfiene Ah! 
von Nordamerika hat den Drean im Dften, Eurepa hingegen auf de 
fer Seite ganz Aſien und Afrika zum Theil gleichfam als Sid m 
Bormauer gegen die falten Oſtwinde. * 

Auch in diefem Welttheile heitern die Winde, welche über die gret⸗ 
ten Etreden des feſten Landes wehen, den Eufthimmel auf, und bem 
gen trodenes Wetter, weldyes in unferm Erdtheile die Oſt⸗ und Rerd 
mwinde thun, da fie hingegen in jener Beltgegend jaft immen ciwen 
ummölften Himmel und Regen berverbringen, weil fie unmittelbar über 
die See kommen und feuchte Dünfte mitbringen; nur nicht being feinen 
Nordwinde der Fall. (Fertf. folgt.) oo. 
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Ueber die phufifchschemifchen Gründe für die mög- 
lichſt größte Holzproduktion, richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zuwachſes, fo mie für Vermehrung der Bo: 
denfraft Durch die Forftgemächfe felbft. 

(Fortfeßung.) 

Diefe wenigen Gefichtöpunfte mögen hinreichen, die Noth⸗ 
wendigkeit der jährlichen Laub und Nadelabfälle, wie anders 
wärts *) erörtert und durch viele Thatfachen belegt wurde, 
zu kouſtatiren; fie fteigert fi) um fo höher, je mehr Die 
Dualitat der Blätter dem Boden nahrhafte Stoffe zurüdzus 
geben, uud die mehr oder weniger große Fähigfeit derfelben 
den Boden zu beſchirmen, hierzu beiträgt. Durch Beobach- 
tungen iſt nachgewieſen, daß die Buche im jedem Boden, 
wenn ihr die jährlichen Abfälle verbleiben, ſich leicht aus— 
beffert, und fortwährend üppig wächſt; daß dagegen die Eiche 
weniger gut fortfömmt, oder vorzůglich nur in Vermiſchung mit 
Buchen ein fröhlicheres Wachsthum gewinnt und daß fie in reinem 
Beſtande ſich nie in fo freudigem Wuchfe erhält. Diefer Erfcheis 
nung, welche meiftens eine Folge ded großen Gerbeftoffgehaltes 
der Eichenblätter it, muß mit zugefchrieben werden, daß im 
Speffart, wo ſich die Eiche im fehönen Beftänden häufig noch 
vorfindet, dieſe gegen die Buche befonders dann zurückbleibt, 
und bon lehterer verdrängt wird, wenn die Schläge gegen 
das Laubrechen nicht gehörig gefchüst find. 

Der Erhaltung des Lanbes ift es daher vorzüglich zu 
verdanfen, daß ein am fich ſelbſt nicht günftig konſtituirter 
Boden einen üppigen Baumwuchs bervorbringt, während ein 
anderer durch die Folgen der KaubsEntwendung völlig vers 
Det feyn kann, wenn cr auch am fich beffer if. Anderwärts 
vurde gezeigt, daß die der Holzproduktiou ſowohl von der 


FSorſtzenung 1829, Jutis und Auguſtheft. 
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von den Gejteinarten durch dem eleftrochemifchen Prozeß ent⸗ 
wicelten Kraft, ald auch von den organijchs Fohlenhaltigen 
Stoffen, Durch welche für den Boden Die gehörigen Grade 
von Locerheit, Feuchtigkeit und Wärme, ald Hauptbedins 
gungen des Gedeiheuns der Pflanzen erhalten werden, und 
von dem befonderen Austaufche der Nahrungsitoffe abhängig 
ift. Alles kömmt in Folge jener Grörterungen auf die ves 
getabifiihen Etoffe anz die ans ihnen ſich entwicelten Säu⸗ 
ren, vor Allem die Humusfäure, greifen die Grundjtoffe au; 
und beftimmen fie zur Nahrung. 

Es wird bier nicht beabfichtiget, die Nothwendigfeit der 
vegetabififchen Abfälle, in Bezug auf phyſiſche und chemifche 
Verhaͤltniſſe und Einwirkungen auf den Waldboden weiter 
zu entwicdeln, da Gierüber bei andern Gelegenheiten ſchou 
Vieles gefagt wurde. Auch geht das Streben nicht dahin, 
näber zu erörtern, wie e8 dem Forſtwirthe möglich iſt, mit 
dem geringften Aufwande der Walderzeugniffe fowohl den 
Waldgewächfen die zum Gedeiben erforderliche Kraft im 
Boden zu erbalten, ald auch ‚alle übrigen Verhältniſſe, für 
welche die Waldungen in Anfpruch genommen . werden, zu 
befriedigen, welches er um fo cher vermag, je mehr er die 
Hülfsmittel, welche die Erzeugung beförderu, keunt und zu 
gebrauchen verſteht umd je mehr er durch den Laub⸗ und 
Nadelabfall der Gewächſe dem Boden den gehörigen Grad 
von Feuchtigkeit, Lockerheit und die erforderliche Menge orgas 


niſch⸗ kohleuhaltiger Etoffe zu erhalten vermag. 


Es foll Dagegen gezeigt werden, ‚wovon die möglichit 
größte Holzproduktion und die Veſtimmung des nachhaltigen 
Ertrages der Waldungen abbänge und wodurcht cd dem 
Waldboden möglich iſt, nicht mur diefen nachhaltigen Ertrag 
zu fichern, ſondern ſich auch mit pflanzennährnder Kraft 
zu bereichern, wie der dem Ackerbau überlaffene Walbboden 
beweiſt und ohne befondere Vearbeitung oder kuuſtliche Düns 
gung den oft jur Bewunderung üppigen Baumwuchs zeigt. 


= Me 


Die Haupturfache diefer Erſcheinungen und die Wichtigiten 


Gründe der Thatfache felbit, muß man eined Theils in dem 


Zurückbleiben ter Wurzeln, andern Theils in dem jährlichen 
Laubabfalle fuchen, da diefe beiden Elemente auf den nachs 
baltigen Ertrag den wichtigften Einfluß ansüben, und durch 
ihre Verwendung dem Boden ſolche Stoffegurüdgeben, welche 
zu den wichtigſten Nabrungsitoffen der Gewächſe überhaupt 
gehören. 

Diefe Abfalle bedetken den Boden und ſchutzen ihn nicht 
nur gegen das Austrocknen, fondern helfen ihm die ober 
flaͤchliche Humusſchichte Biden, welche, da fie in Folge des 
‚guten Kromenfchluffes ſtets bejchattet ift, gegen Verflüchtis 
gung der gasförmigen Nahrungsſtoffe ſchützt, ſtets den ers 
forderlichen Feuchtigkeits grad erhält und dadurch ungausge—⸗ 
ſetzt Die chemiſchen Zerſetzungen und Verweſungen durch letz⸗ 
tere bedingt. Dieſer Umſtand beweiſt, wie von dem Daſeyn 
amd von der Erhaltung dieſer zwei Elemente die höchſte Pros 
duftion, alſo auch der nachhaltige Ertrag der Waldungen 
abhängt. Durch phyſiſchen Einfluß können fie diefes nicht 
allein bewirken; vorzugsweiſe aber auf chemischen Wege. 
‚nenen übergeben wir hier, da wir ihn anderwärts genauer 
geprüft haben ; den letzteren aber in feinen einzelnen Bers 
haͤltuiſſen nachzuweiſen, ſoll verfucht werden, Befondere 
Berückſichtiguug erheiſchen die bemifchen Analyſen der Erd 
arten, welche den relativen Werth des Mergels, Moders, 
der Aſche, Knochen, des Gopſes, Kalkes u. f. w. kennen 
lehren. Eben P zeigen die Mralsien der Pflauzeukörper, 
welche Stoffe ihnen vorzüglich zur Nabrung dienen. 


Es enthalten hundert Theile des eingeäfcherten Laubes: 
Anorn aitazie / Wirte | “| Grie | Eiche | Eine Verse] Hune Nette — 


Theile durch Waſſer ans 
jiehbar . - 

Theile durch Aczkali aus⸗ 
ziehbar . « 
Wade, Harz, Viatirn —3 
langen aſer . » 35 
Nahrende Theile . 
Ri ss. » 
Hatten.» . . 





Nalferde “ 
Talkerde . » 
Alaunerde . » 
Eiſenoryd . » 
Mauganorod . . 
Kicelerdte . . . . 
Schwefelfiunr. . . » 
Doosphorfäure . » 
— ———— 
Verbrenuliche Theile neöſt 
Waſſer 88 
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daher zur Holzproduktion and Sicher 


5,000 has 4,660 128,000 12 


‚580 | 0,156] 0,260 


‚468 |92,904 !95,006 !94,940 |93,994 |93,774 192,009 |90,780 '93,077 


» Mebft diefen Agention müffen übrigens sur wichtigen 
Beantwortung obiger Fragen noch zwei andere, nämlich der 
Einfluß des Lichtes und der atmofphärifchen Luft vermdg 
ihres Sauerftoffes in Erwägung kommen, denn von der Maik 
des Lichtes hängt fowohl die Menge als auch Auzahl de 
unter gleichen Umftänden auf einer gewiſſen Flaͤche vege 
renden Baumſtaͤmme ab; nicht aber allein von ber = 
‚der im Boden gerade vorhandenen Nahrungsftoffe R 
dem Verbreitungsraume der Wurzelu. "Der 
Zuwachs frei oder / vereinzelt ftchender Baume — 
wo fie zwiſchen jüngerem Holze überhaupt g 
die Kronen der umftchenden Bäume find teraffenförmi 
die des darunter ſtehenden Holzes vertheift, mb aller 
vom Lichte umgeben; Licht und Humus haben | 
orte in möglichft größtem Maafe. Gehen aber dieſe ker 
fchattenden Stämme ein, fo ſtirbt * aus 
Verbreitungsflaͤche ein großer Theil der j 

Werden bei den wichtigiten uud b end 
der Maftbuche, Eller, Ahorn, Eiche, Weide, € 
Kiefer, Weißtanne, Fichte, Birke, die jährliche 
Abfälle von Laub und Nadeln berückfichtiget,‘ — 
daß ihre Beſtaudtheile diejenigen Swoſſe 
das üppige Wachstum der Pflanzen 

Folgende Ueberficht giebt uns die Beſta 
dens zu erkennen, welche als natrende «Stoffe in 
gewächfe übergeben und ihren Wuchs v 
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Aus dieſer Ueberſicht ergiebt ſich, daß 100 Theile luft⸗ die Beſtandtheile des Untergrundes, welche ohne deren Gin 


trockenen Laubes ſtets zwiſchen 1 bis 8 Theile Wachs, Harz 
und Blattgrün, nebſt 15 bis 24 Theilen Pflanzenfaſer ent: 
halten. Belonders wichtig aber find die feuerfeſten Beſtand⸗ 
teile des Laubes, Die Kalk⸗, Talk⸗, Mauns und Kieſel⸗ 
erde, das Kali, Natron, Eiſen- und Manganoryd und Die 
verfchiedenen Säuren, Schwefelfäure, Salzſaäure, Salpeters 
füure und Phosphorfäure; dann die aus dem Humus undden 
übrigen humofen Theilen fi eutwickelnde Humusfänre und 
Kohlenfäure. 

Unter allen Erdarten zeichnet fi die in dem Laube 
vorfindliche Kafferde aus, indem man für alle genannten 
Forſtbaͤume ſtets 14 bis 54 Theile derfelben gefunden bat, 
woraus hervorgeht, daß fie für die Holzproduktion und den 
nachhaltigen Ertrag der Waldungen fehr wichtig if. Wäre 
dieſer Gehalt von Kalkerde auch nur in dem Laube der Forſt⸗ 
gewächfe gefunden worden, fo würde dieß zu dem Schluſſe 
berechkigen, daß die übrigen Hofstheife einen gleich großen 
Kafferdegebalt euthielten; allein verfchiedene Analyſen haben 
eine noch größere Quantität derfelben nachgewieſen. 

Für die Emährung der Gewächſe überhaupt fpielt die 
Kalkerde befammtlich die wichtigfte Nolle, indem fie eine fehr 
ftarfe nahrende Kraft befitt. Je größer demnach die Menge 
des verweſenden Laubes ift, deſto mehr wird die Holzproduk⸗ 
tion befördert und der Ertrag der Waldungen erhöht. Es 
muB daher bei der Ausmittelung der Ertragsformeln anf 
den in dem Boden vorhandenen Gehalt von Kalferde befons 
Derer Bedacht genommen werden, um jene für möglichft au⸗ 
näherude Werthe ficher zu ftelfen. Diefer Borrath wird theils 
durch die Beſtandtheile des Bodens, theil® durch Den 
Verbrauch derfelben während der Vegetation, theils durch 
die mehr oder weniger langfame Verwefung der Abfälle ers 
meſſen und kaun nur durch genaue Kenntuiß und Vergleis 
dung dieſer Beziehungen mit jener Produktion und dem nach⸗ 
haltigen Ertrage ausgeglichen werden. 

Durdy die Wurzeln der Forſtbaume, welche mehr oder 
weniger tief in den Antergeund hinabreichen, wird eine große 


Quantität Diefer Erde in Nahrung verwandelt, indem fie 


wirfung unthätig im jenem verbleiben würden, angreifen, 
meiſtens phyſiſch zertbeilen, bei Zutritt des Waſſers und des 
darin gebundenen Sauerftoffed, chemifch zerlegen und im dies 
fem verflüfigten Zuſtande ald nährenden Stoff dem Inueru 
der Bäume zuführen. Nebſt Dem verbleibt dem Boden noch 
ein bedeutender Theil diefer Erde, welche in Folge der. Feuch⸗ 
tigkeit mit den andern Beſtandtheilen vereinigt ift und das 
durch zur Bereicherung der fruchktragenden Kraft für fer 
nere Vegetationsprozeffe gleichfam aufbewahrt wird. 

Sie fümmt in der Natur ſehr häufig ald Fohlenfaure, 
phosphors, fchwefels, fülpeters, falge, Piefels und humus— 
faure Kalferde vor und bietet durch Diefe Verbindungen eben 
fo viele Verhältuiffe dar, welche meijtens fehr vortheilhaft 
auf die Bildung des Holzes einwirken. So wird die in ihr 
enthaltene Koblenfänre durch Einfluß der Feuchtigkeit ſchuell 
abgefchieden, um ſich mit andern Stoffen zu verbinden. Qus 
dem num die Kalferde das Wafjer begierig anzieht, wird fie 
meiftend ſehr fein zertheilt und trägt zur Förderung jenes 
Prozeſſes fehr viel bei. 

Vermittelit des Kali und Natrous, wovon jenes in allen 
Laubarten bei 100 Gewichtstheifen durchgehends zwifchen 4 
bis 1} Theile vorgefunden wird, werden alle neutralen im 
Waffer aufgelöten Kalkſalze gefällt; daher Die aus dem 
Verwefungsprozeife hervorgehenden Theile von Kalkerde, fos 
wohl von jenen beiden Körpern, ald auch von dem verfchies 
denen Säuren fortwährend angegriffen, theil8 zur Nahrung 
verwendet, theils im Boden als ſolche gleichfam niedergelegt 
und in Folge verfchiedener auderer Prozeſſe verarbeitet, 

Die meiften Analyfen der verſchiedenen Abfälleder Forſt⸗ 
baͤume beweifen, Daß fie Dem Boden mehr Kalkerde zurüds 
geben, ald demfelben durch ihre Vegetation entzogen wird. 
Der Boden erhält denmach durch jene Berwefung eine grös 
Bere Quantität von Diefer Erde, ald die Gewächſe afimilis 
ven konuen; der Ueberfhuß wird durch die verſchiedenen 
Sauren in aufgelöftem und imdifferentem Zuftande erhalten 
und ſtatt daß ſich dieſe überflüffige Kalkerde den Uebertritt 
in die Gewächſe gleichſam erkämpft und ihnen Durch Ueber⸗ 
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maaß ſchadet, Tagert fie ſich ab, vertgeift ſich in die tieferen 
Erdſchichten und dient in ſpaͤteren Jahren vermittelſt der 
tiefer eindringenden Wurzeln den Bäumen zur Nahrung. 
Zu diefem Umftande muß man einen der wichtigiten und 
zuverläffigften Gründe fuchen, warum manche Waldbetände 
denen bis gu einem Alter von 40 — 50 Jahren das Laub ver 
blieben, felbft dann noch fehr üppig wachen, wenn ihnen 
durch Streubenugung jene Abfälle entzogen werden. 

Bekanntlich gehört eine Acererde, welche in 100 Theis 
len 2 6i8 3 Theile Kalferde enthält, zu den fruchtbaren, auch 
ohue ſehr ſtarke Düngung; nun findet man in 100 Pfunden 
lufttrockenen Laubes mit Ausnahme des BVirkenlaubes, ſtets 
3 bis 5 Pfunde Kalkerde, mithin geht jährlich durch die 
Verweſung jener Subſtanzen ein ſolcher Gehalt von Kalkerde 
in den Waldboden über, daß der Verbrauch derſelben nicht 
nur erſetzt, ſondern dem Boden noch mehr nähreude Kraft 
für fpätere Vegetation zu Theil wird, nachdem etwa andere 
Nahrungsquellen verfiegt find, umd namentlich jene Abfälle 
dem Boden zu gewiffen Zeiten durdy das Streurechen ent 
gegen werden. 

Zur vollfommenen Verarbeitung der Kalferde tragen 
befonders die verfchiedenen Säuren weientlich bei; fo ift 3.8. 
die Kohlenfäure in dem kohlenſauren Kalfe fait zur Hälfte 
feines Gewichtes enthalten, und mit der Kalferde chemiſch 
"verbunden; allein die Wurzeln der Bäume fcheiden fie aus, 
helfen fie zerſetzen, und entwiceln gleichfam felbitthätig jene 
niedergelagerte und indifferent gehaltene Kalkerde, wodurch 
Der üppige Wuchs bedingt wird; denn in den Gejteinarten 
muß man eine gewiffe eleftrochemifche Kraft ſtatuiren, welche 
dieſen Zerfegungsprozeh begüuſtigt und die Kalferde in dens 
jenigen Zuftand fördert, im welchem fie fich mit den übrigen 
Beſtandtheilen des Bodens vereinigte und in Folge der Zer⸗ 
ſetzungen und Verbindungen einen ftetd fruchtbaren Boden 
bilden Hilft. Auf dieſes Verhaͤltniß hat der Forſtwirth vors 
zugsweife zu fehen, und eben deßwegen die Waldbeftände in 
Berug auf die mineralische Zuſammenſetzung der Veitands 
theile des Bodens und den efwaigen Vorrath von Kalkerde 
genam zu prüfen, follen für den nachhaltigen Holzertrag 
möglichft. annähernde Refultate, gewonnen werden. Die beis 
laufige Beurtheilung der jährlichen Quantität von Laub giebt 
einen Maapitab für die Beſtimmung diejes Verhäftniffes und 
fept in den Stand, die Schätzungen zu begründen, 


(Fertfegung felgt.) 
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Mannihfaltiges. 
Leber Klima's Unterſchiede. 
(Eortfegung.) 


In Amerika iſt die Erde in einer Tiefe von 6-7 ſchon fehr fa, 
und ziwar in dem beifeften Himmelsftriche; ein bemerfensrwertber Us 
ftand zur Erfidrung mander Erfcheinungen bei den von dort beat 
brachten Gewaͤchſen. Die größte Kälte berricht in dem außerſten Nen 
den, auf den Eordilleren und im Feuerlande, die gröfte Hike unten 
dem Aequater und dem Wendezirfel des Krebiet, 

Amerika bat fehr bebe Gebirge, die Cordilleras de los Andes, 
eine Gebirgsferte, welche an der ſudlichſten Spitze anfängt, an der 
Weſttüſte nad) Nerden fortläuft, und weiter reicht, alt das Land bes 
kannt ift, ein Gebirge, deſſen böchfter Punkt (Ehimberafio) 19,960 
über der Meeresfläcde erboben if. In Nordamerika, deſſen ſchenſte 
Provinzen mit Deutichland in harmeniſcher Breite fteben, ift dir Bins 
terfälte heftiger und die Sommerbige ſtaͤrker, als in den fkerreirendi 
renden Gegenden von Deutſchland, und der Ackerbau bört dert ſchen 
auf, we er im nördlichen Europa die darauf gewendete Arbeit nd 
{che lohnt. Zenfeits dem 48ſten Grade nördlicher Breite iſt gemilim 
maßen die Gränzge aller Vegetation, Die ſehr firengen Winter ur) 
fehr kurzen Sommer entziehen nicht nur der ganzen nördlichen Kite 
die Vortheile ded Ackerbaues, fondern auch jenem Theile Nordameritzt; 
der mit dem größeren Theile Deuticdlands unter gleicher Breite liegt. 
Beinahe ganz Neufoundland, Neuſchottland, der nördliche Ihe rom 
Neuengland, die Provinz Duebef und der größte Theil ren Canada, 
welche zwiſchen dem Wſten und 50ſten Grade nördf. Breite liegen, at 
hören in diefe Gategorie. Wenn aud dert ned, Gerraide forttämmt, 
vo ſchießt es ſtart ins Stroh, ohne ſich gehörig zu bemurzein, und 
liefert ein Meines und ſchlechtes Korn, Zwiſchen dem Arten und Lften 
Grade liegen Penfylvanien, der größte Theil von Rewjerſey, der füds 
fiche Theil von Reuengland und Canada, und Newyort; Länder, die 
in ihrer Breite mit Spanien, Portugal und Ztalien terreipondiren, 
allein welcher Elimaslinterfhied! Der dortige Winter ift viel anhalten 
tender und firenger, ald bri ung, und die größte Hitze wechfelt eftuit 
empfindlicher Kälte, befonderd in der Nadıt, we man fi) mit Peen 
bededen muß. Die ſchneidend falten Winde weben von Bd und 
Nord, bei und von Nord und Oft, micht felten von Südoſt, FRin 
der Umgebung ven Münden, wo die Tyroler Gebirge den entiheämd: 
ſten Einfluf auf die Erkältung der Atmoſphare von Süden her 
Die füdlichen nordamerifanifchen Provinzen, Maryland, Birginien m 
Neutkarolina liegen zwifchen dem Zoſten und Affen Grade, mithin ei 
dem ſüdlichſten Eurepa unter gleicher Breite, dennoch aber find dien 
und Kälte fo wenig unbefannt, als die ſchwülſte Hitze. Oſt fiimen 
die Flüffe zu, ebgleich nur auf kurze Zeit. Schnelle Witterungdinte 

rung erfaßten aud die noch füdlicher — Provinzen Reutatchea, 
Georgien und Florida. 


(Fertfegung folge.) 
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Weber Die phnfifchschemifchen Gründe für die moͤg— 
lichſt größte Holzproduktion, richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jaͤhrlichen 
Zuwachſes, ſo wie fuͤr Vermehrung der Bo— 
denkraft durch die Forſtgewaͤchſe ſelbſt. 

(Fortſetzung.) 

Su allen Forſtbaͤumen wird die Schwefelſaͤure in vor 
berrfchender Menge gefunden; wenn gleich durch den Gin 
fluß des Kalkes in Waffer ſchwer loͤslich, fo wird fie doch 
Durch die Salzfanre gefällt, und trägt zu der inneren Euts 
wicdelung der Gewächfe wefentlich bei. Beweiſe hiervon Ties 
fert die Iandwirttfchaftliche Produftion mittelit der Gyps— 
Düngung. Manche Naturforfcher wollen die näbrende Kraft 
des Gypſes dem Gehalte deſſelben an Kalkerde, Andere das 
gegen dem an Schwefelſaͤure ausfchließend zufchreiben. Für 
die Grörterung des aus diefen Beziehungen ſich ergebenden 
Nahrungsverhäftniffes ift es gleichviel, ob man diefen Eins 
fluß jener oder diefer Erde zuſchreibt; er ift in dem Wald- 
boden vorhanden, da die Schweichjäure in Folge verfchiedes 
ner Prozeffe, z. B. durch Berührung des Sauerſtoffgaſes, 
Waſſers und fehtwefelfauren Gafed bei dem Verwefungspres 
zeſſe entwickelt wird, fich mit der entweber and demſelben 
Hergange fich entwicelnden oder im Boden ſchon früher vor: 
handen geweienen Kalferde verbindet und hierdurch einen für 
die Holzproduftion weſentlichen Beitrag liefert. Uebrigens 
darf man mit Gewißheit annehmen, daß, obgleich auch ans 
dere durch den Einfluß der Schwefehfäure zerſetzte Körper, 
3. B. das ſchwefelſaure Kali, Natron u. dergl. zur Ernäb- 
rung der Gewächſe fehr viel beitragen, jene näbrende Kraft 
des Gypſes weder der Kalferde noch der Schwefelfänre aus⸗ 
ſchließend zugefchricben werden koͤnne. 

Aehnlich verhält es fich mit der Phosphorſaure, weiche 


mit der Schwefelſaͤure im ziemlich gleicher Quantitat in 
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Forſtpflauzen vorkommt. Die Salzſaäure verbindet ſich eben⸗ 
falls mit der Kalkerde; allein dieſes Kalkſalz iſt im Waſſer 
ſehr leicht auflöslich und. wird eben deßwegen in größerer 
Menge im Untergeunde als am der Oberfläche des Waldbos 
dens abgelagert; jedoch kauu es nicht fo tief niederfintern, 
daß «8 micht von den Wurzeln der Forſtgewächſe erreicht 
und aufgenommen werden Pönnte, Dieſes Niederfiufen der 
falzfauren Kalkerde wird jedoch auch auf die Zertrümmerung 
des Untergrumdes einflußreich. Vermittelſt der zerſetzen⸗ 
den Kraft der Salzſaäure werden die Geſteinarten angegriffen, 
in Folge der hiuzukommenden Feuchtigkeit erweicht, durch 
die nachdringenden Baumwurzeln erreicht und in einen all 
mählig Ioderen Zuſtand verfeßt, wodurch die Krümlichkeit 
des Bodens vermehrt und den Wurzeln immer mehr Raum 
zur Ausbreitung geitattet wird, um aus ihrer Umgebung die 
Nahrungsſtoffe gleich dem Thiere, welches einen Weideplat 
nach dem undern aufſucht, fich anzueignen. 

Zu freiem Zuftande wirft wohl die Schwefelſaure zer— 
ftörend auf Die Vegetation einz allein gerade jene ſchnelle 
Eutweichung in den Untergrund, wirft in mehrfacher Vor 
ziehung ſehr vortbeilhaft. Die Pflanzen des Bodenübersuges 
finden die ſalzſaure Kalferde etwa nur in geringer Meuge, 
werden weder.in ihrem Wachsthume geftört, noch geben fie, 
ſobald die Waldvegetarion dahin gediehen it, den Ueberzug 
zu verdrängen, d. b.fobald die Waldbaͤume ihren Kroneuſchluß, 
bergeftellt haben, und mit ihren Wurzeln tiefer in den Un— 
tergrund eindringen, eine große Quantität derjelben an Den 
Boden ab; durch die wechfelfeitigen Zerfegungen wird die 
Kraft der Salzſaure geſchwächt. 

Manche Kalkfalze fund im Waffer entweder nur ſchwer 
oder gar nicht Föslich; im der Ealpeterfäure Dagegen Löjen 
fie ih auf, mithin wird Dem Boden, da im Safte vieler 
Pflanzen, alio auch in deſſen Verdickung fich falpeterfaure 
Kalkerde vorfindet, zur Bildung der ſtickſtoffhaltigen Plans 
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zenbildungstheile hinreichend Stoff dargeboten. Auch dieſes 
Berhältwiß Darf bei gründlicher Würdigung der Holsprodufs 
tion nicht überfeben werben. 

Die Eigenfchaften der Kalkerde geben Belege genug für 
die Ermittelung, wie durch fie aus dem verwefenden Laube 
und aus der Zerfegung und Zerlegung des Untergrundes 


der Waldboden nicht nur fehr einflußreihe Nahrungsftoffe 


erhält, um die Forſtbaͤume zu fehr üppigem Wuchſe zu bes 
ſtimmen, fondern fie zeigen zugleich, daß durch ben Verwe—⸗ 
fungss und Zerjeßungsprogeß in Folge der verſchieden⸗ 
artigen. Verbindungen und Zerfegungen die nährende Kraft 
des Bodens unaufpörlih vermehrt und dadurch der nad 
baltige Ertrag in demſelben Berbhäftniffe vermehrt wird, 
ald diejer abnimmt uud endlich auf das Geringfte herab 
finft, wenn der Boden fchlecht iſt, im welchem ſich bie Fol⸗ 
gen des Streurechens nicht nur ſehr ſchuell und ſtark, fon 
dern auch Bid zum hoben Alter bed Holzes bemerflih mar 
chen. In diefem Verhältuiffe muß der alleinige Grund ges 
ſucht werden, warum ein guter Frifcher Boden einen Wald 
Litrift, der etwa mehrfach gelitten hat, bei eintretender Scho⸗ 
nung in froberes Wachsſsthum zu verfeßen und den jährlichen 
Zuwachs wieder zu vermehren vermag. 

Ju weit geringerer Menge, als die Kalferde, wird in 
dem Laube und den Nadeln die Talferde angetroffen; die größte 
Quantität dDerfelben findet ſich im Laube des Ahorns, 
Pappel, der Linde, Erle und Ulme; am verhaͤltuißmaͤßig 
wenigſten enthalten die Eiche, Buche und die Weide. Sie 
wird gleich der Kalkerde von den verfchiedenen Säuren zer: 
feit, und wegen ihrer Teichten Auflöslichkeit in deu Unters 
grund geführt, daſelbſt weiter verarbeitet, we fie die mähs 
rende Kraft des Bodens vermehren bilft und ſich, wenn fie 
von den Forſtgewaͤchſen nicht aufgenommen wird, durch 
chemiſche Verbindungen mit den humoſen heilen vereinigt, 
um dadurch auf’3Nene, Präftig wirkend, hervortreten zu koͤnnen. 

Die Verbindungen der verfchiedeuen Säuren biden die 
falzfaure, fchwefelfaure, falpeterfaure, kohlenſaure, phosphors 
faure und humusſaure Bittererde, welche. zur Bereicherung 
des Bodens mit pflanzennäbreuder Kraft fehr viel beitragen. 
Sie wirft zwar in geringerem Grade günftig, ift aber auch 
in viel geringerem Verbältuiffe vorhanden. Dennoch darf 
man aus ihren Salzen auf eine mäßige Menge von natür⸗ 
lichem Dünger tm Waldboden ſchließen, welcher, obwohl 
durch den Vegetatiousprozeß faſt jährlich verbraudt, doch 
durch den Verweſungsprozeß wieder erfeßt wird. Jedoch 
kaun diefer nährende Einfluß für Die etwaige Entwendung 
der vegetabilifchen Abfälle bei Weitem nicht fo hoch ange 
fblagen werden, als der der Kalferde, ohne ihu jedoch ganz 


zu überfehen, follen anders alle für Hofzproduftion und nach⸗ 


baftigen Ertrag günftig einwirfenden Momente erwogen 
werden. 

Obgleich die Alaunerde im Laube, aber auch im dar 
übrigen Baumtheilen, in geringer Menge vorhanden ift, x 
B. im Laube der Erle bei 100 Pfunden nur 0,06, in alla 
übrigen Laubarten aber noch weniger beträgt, 4. B. in ten 
der Ahorne nur zu 0,005 Pfunden, fo trägt fie doch zur 
natürlichen: Düngung ded Waldbodens bei. Sie findet fih 
urfprüänglich in verſchiedenen Gefteinarten, und wird Bei der 
Verweſung der vegetabilifchen Ueberrefte erzeugt, mithin füpt 
ſich leicht ermeifen, daß in 100 Theilen Grde etwa giwer bis 
drei Theile Alaunerde im Waldboden zu finden And, Dieſe 
Prorente, in einer Ackererde befindlich, charafterifiren Tetere 
als eine fehr fruchtbare, woraus für den Waldboden ein 
gleiches Verhaͤltniß folgt, welches für die Holzproduktion und 
für die Ertragsbeſtimmungen zu erwägen ift. 

Salzſaͤure, Schwefelfäure und Phosphorfäure, welche 
fich bei dem Verweſungsprozeſſe der vegetabilifchen Weberreie 
der Waldungen ſtets in bald größerer, bald geringerer Denz 
entwideln, wirfen zerfegeud auf die Alaunerde ein; geſchicht 
diefes nicht, fo bleibt fie mit dem Eiſen⸗ oder Mangauorpde 
oder mit der Kalk⸗ und Bittererde im Verbindung uud fo 
Lange in unauflöslichem Zuftande, bis jene Säuren auf fie 


der | eiuwirken und, im Waffer lösliche Ealze bilden, welche für 


den Waldboden um fo günftigere Verhältniſſe darbieten, als 
durch den Kronenfhluß unmittelbar und durch die Laubdecke 
mittelbar die Verdunitung des Bodeuwaſſers verhindert wirt, 
und fich ſtets der erforderliche Grad von Feuchtigkeit vor 
findet, welcher ſaͤmmtliche Zerfegungen und Verbindungen, 
chemifche Gimwirfungen und andere Prozeſſe fich nie aus— 
gleichen Täßt, fondern den Boden im beftändiger Wechſelwir⸗ 
fung feiner Beftandtheile erhält, wodurch die Lockerheit db 
felben ſtets erhalten, ja fortwährend vermehrt wird, ei - 
Uebelſtand, der für ein üppige Wahsthum der Waldbaumt 
mit Aufmerffamfeit erwogen werden muß. 

Unter anderen Salzen it die ſchwefelſaure Alaunen⸗ 
im Waſſer ſehr Leicht loͤslich, weßwegen fie ſchucll im da 
Untergrund entweicht, und niemals oberflächlich ſich ablagen 
Bann. Hierdurch wird fie ſehr zeribeilt und trägt. zur Fer 
tilifivung des Bodens wefentlich bei.‘ Während nun durch 


‚den Einfluß des Wafjers und die zerſetzende Kraft der wer 


fchiedenen Säuren die Maunerde und ihre Ealze aus den 
Bodenarten ſelbſt entwidelt werden, gelangen fie dur Die 
Berwefung des Laubes mud der Radefn in die Waldboden⸗ 
ſchichten und werden zu nährenden Stoffen, welche weiterhin 
erflären helfen, wie es dem Waldboden möglich wird, ſowohl 





die Holzproduktion als auch den jährlichen Zuwachs, ohne 
fünftliche Düngung, ja felbft feine Bereicherung mit pflan⸗ 
jennähreuden Stoffen, zu bedingen. 

Hierzu tragen die Eifens und Manganoryde, welche in 
den Laubarten, freilich nur im ſehr geringer Menge, uut 
letzteres z. B. in der Ulme, Weißbuche, Ahorn 'gar micht 
vorfömmt, einiged bei, obgleich fie die geringeren Pflanzen 
oft ſuell überwältigen ); allein dieſe verderblichen Eigen: 
ſchaften werden durch andere, bei der Verweſung fich ent- 
widelude Erdarten meiſtens vernichtet, und haben auf die 
Forfibäume denjenigen Einfluß nicht, den fie auf zärtere 
Gewäcie äußern. Auch Ammoniaf entwickelt fi aus der 
Verweſung der Vegetabilien; diefes aber Hilft im Allgemei⸗ 
nen das Wachstum der Pflanzen anf eine erſtaunliche Weiſe 
befördern, wie die Düngung mit Miſt und Gompoften br: 
weifen, und fic überhaupt aus der Behauptung ergiebt: 
„Die angebauten Früchte bedürften, um die reichſten Erndten 
zu liefern, nur des falpeterfauren Ammoniats ;“ mithin hat 
man auch für die Erzeugung des Holzes, für die Vermeh⸗ 
rung des jährlichen Zuwachſes und Bereicherung der Boden- 
kraft für Ernährung der Gewächfe dem Ammoniak feinen 
geringen Autheil zuzufchreiben. 

Nicht alleim durch die Berwefungsprogeffe, fondern vor 
zugsweiſe durch die Ereremente der im Walde lebenden Thierr, 
insbefondere der Vögel und Juſekten und durch die Berfaus 
lung der ungeheuren Maſſe von Würmern wird in dem 
Waldboden weit mehr Ammoniak entwicelt, 'ald man für 
Den erſten Aubli der Sache annehmen zu können fcheint. 
Allein berüdfichtiget man die Sache nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange, fo hat man Grund genug, das Vorhandenfenn ded 
Ammoniafs für den Waldboden in demfelben Maafe auzu—⸗ 
nehmen, wie in dem mit Miſt gedüngten Aderboden; ja, es 
dürfte fich dieſes Verhaltuiß für den Waldboden um fo güns 
üiger geitalten , als das Ammoniak wegen des Kronenſchluſ⸗ 
TS der Bäume, oder wegen der. Laubdecke, oder wegen eines 
Gefonderen Ueberzuges durch den Einfluß der Sommenjtrahlen 
ichE Berflüchtiget wird; wie es bei dem auf die Acker ge 
freuten und nicht fogleich untergepflügten Mifte der Fall iſt. 

Durch die Einwirkung der verfchiedenen Säuren ent 
fiehen phosphorfaures, ſchwefelſaures, falpeterfaures, kohlen⸗ 
faures, humusſaures Ammoniak und andere ammoniakali⸗ 
ſche Salze, welche ſaͤnmtlich das Wachsthum der Pflanzen 


*) Unter andern ſah Thomſen eine Pappel, in deren Nähe Kupfer 
pitriol gefchüttet wurde, mac einigen Tagen berdorren, und das 
Mieffer, womit man Zweige abfchnitt, mit einer Kupferhaut bes 
deden / weraus zu fchliefen iſt, daß das Kupferoryd nicht aſſimi⸗ 
firt wurde. 
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ungemein befördern, und eben defwegen im Waldboden eine 
Kraft entwideln, welche einen neuen Auhaltspunkt für die 
Beitimmung der Holzproduftion und des nachhaltigen Er⸗ 
trages und für die VBeurtheilung der im Waldboden nach 
der Scylagführung für neue Anpflanzungen noch übrigen 
Nahrungsſtoffe abgiebt und genau und zweckmäßig erwogen, 
theilweife zum Maaßſtabe dient. Daß die Waldgewächfe jene 
Nahrungsftoffe nicht ganz verbrauchen, fondern dem Wald⸗ 
boden noch ein wicht unbedeutender Antheil übrig bleibt, geht 
fhon daraus hervor, daß alle ammoniafalifchen Salze im 
Waffer leicht auflösfich find, diefes in dem befchatteten oder 
bedeckten Waldboden nicht fehlt, uud in Folge diefer Erfcheis 
nung in den Untergrund entweichen. Viele derfelben vers 
mengen fih mit dem Humus, vermehren ſowohl deſſen näh⸗ 
rende Kraft, als auch die Dammerdefihichte, und dienen ents 
weder der nachjolgenden Vegetation zu fehr Fräftigen Nabs 
rungsmitteln, oder reichen fait allein ſchon hin, auf dem zum 
Aderfelde verwendeten Waldboden für mehrere Jahre den 
Getraideban zum fröhlichiten Gebeihen zu bringen, ohne mit 
Fünftlihem Dünger nachbelfen zu müfen Wollte Diefer 
große Einfluß in Zweifel gezogen werden, fo müßte man 
eined Theild die pflanzgennährende Kraft des Ammoniafs, 
welche aber in der landwirthfchaftlichen Produktion Die wichs 
tigfte Rolle für die Miftdüngung fpielt, mithin thatjächlich 
bewiefen ift, oder Die zabllofe Menge von Juſekten, Würs 
mern ꝛc. im Waldboden fäugnen, was unmöglich iſt; mits 
hin geht aus diefem Einfluſſe die befondere Anforderung her⸗ 
vor, bei den hypothetiſchen Ertragsbeſtimmungen auf dieſes 
Verhaͤltniß moͤglichſt aufmerfiam zu ſeyn. 

Aus den Erſcheinungen inder Landwirthſchaft läßt ſich ein bei⸗ 
laͤufiger Maaßſtab für den Beitrag, den das Ammoniak zur Pros 
duftion des Holzes, zur Vermehrung des nachhaltigen Ertrages, 
Zuwachſes und der Bodenfraft eines Waldbeitandes liefert, 
ableiten, feittaftend an der Behauptung, daß wenigitens 
größtenteils die Erträguiffe der Erndten aus der Quantität 
des verwendeten Düngerd, worin gerade dem Ammoniak mehr 
als zwei Drittheile des Einfluſſes zuzuſchreiben iſt, ſich bes 
rechnen und die Fruchtbarkeit der Felder ſich darnach ber 
ſtimmen laſſe. 

Das Kali iſt im Laube der genannten Forſtbaͤume Ho 
bis 2 Prozent enthalten, verbindet ſich entweder chemifch 
mit der Kicfelerde, in welchem Zuftande es im Waſſer miche 
tösfich iſt und den oberen Grdfchichten verbleibt, wobei die 
Pflanzen mitteljt der allmähligen Zerjegung mit ihm vers 
fehen werden, oder ed wird mit den verichiedenen Säuren 
vereinigt, bildet einen im Waſſer leicht auflöslichen Körper 
und enfweicht im den Untergrund. uw gehört es, wie 
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8) Die hehe Lage son Nordamerika, beſenderi son Canada, beftän 
dig oder doch den größten Theil des Sabre hindurch mit Eit und 
Schnee bedeckt; daher mehrere Flüffe viele hundert Meilen weit Tau 
fen und die Luft ſehr rein iſt. 

4) Die'tief im Innern liegenden Provingen körmen von Ber wär 
meren Seeluft nicht durchſtrichen, und von derfeiben kann daher be 
Kälte Diefer Landſtriche nicht gemrildert werden. Auf die, Begttaue⸗ 
wirfen die hohen umd green Gebirge, die ftarfe Bewaſſe rung des bae 
des, die Wälder und die Berſchiedenheit der Luft auffallend. Es aut 
noch Sümpfe (ohntrachzet feit 100 Jahren viel zu ihrer Muttrodnun, 
zur Ausrettung der Wälder und zur Urbarmachung des andre ge 
üdjeben iſt, denn feit 1784 bie 1800 wurden über 15 Millionen Den 
gen Landes urbar gemacht) von eimem Umfange won 60, 0 ee 
Meilen, zur Regenzeit eine weite See bildend. Gewöhnlich fat noch 
einmal fo viel Regen, als bei uns. 

Noch jegt wird der Reifende , wenn er im Freien yu fclafen wagt; 
vom naͤchtlichen Thau ganz durhnäft, der in grofen Tropfen und mit 
fautem Gerdufche, wie Regen ven den Blättern berabfällt. 

Die ſehr ſchnelle Abwechtlung der Witterung und die Ertreme der 
Hitze und Kilte find amferordentlich. Bei heißem Wetter foürt mu 
mehrere Tage hindurch fein Lüftchen, und wird in der Racht ven je 
fetten geplagt, während der ſtarke Thau und die Kühle emprindag 
werden, Leicht folgen dann ſtarke Gewitter, welde ganze Begentn 
unter Waffer fegen; bald bricht aber die Hige wieder Doppelt fc Kefiy 
ein, al6 vorher. Im Winter dagegen friert das Waffer fehr fhne 1 
bis 2 Ellen did, und der Schnee fällt mehrere Schuhe hoch. Er ie 
richten Boney, Michaud und andere Reifende, WBemerfundwerrh di 
die Uenderung des Klima's während der kurzen Zeit, two man aufieng , 
das Sand anzubanen, die Wälder zum Theile ausjurotten amt Meräft 
ausjutrednen. Die Zahreszeiten unterſcheiden fich ſchaͤrfer, der Win 
iſt durch haͤufiges Thaumelter unterbrochen und kützer, der Lorenzo 
Strem friert einen Monat fpäter zu, ald ehemals, Frühling und Herbit 
find angenehmer, der Sommer ift nicht mehr fe brennend beiß um 
dauert länger, die Kälte nimmt immer mehr ab, und Nordamerika if 
auf dem Wege, in feinem Klima dem gemäßigten Europa gleich is 
werden. Die Vegetation wird überbieh fehr begünftigt durch diegroßer 
Borrätbe von Dammerde, welche ſtets zunchmen, da die gefammte 
Vegetation ven Epoche zu Epoche ungehindert aufeinander vrrfauk, 
um deſto üppiger zu erftehen. Die Mifdung der verſchiedenta Erd: 
arten wird fehr befördert durch die häufigen Ueberfchroemmengen Im 
Innern iſt fetter, nahrungsreicher Soden vorberrfihend, werntt Arldet 
ſich reiner Sand. Nahrungsarın iſt dagegen der Boden des Küflıs 
fandes, während die ſchleichenden Flüffe Pflangenerde anfdrermmme 
In manchen heißen Gegenden it die Nusdünftung ſtaͤrter; ſo fd m 
Georgien und Carelina fandige Ebenen, und im Sommer ift di tt 
fo heiß, daß man Eyer auf dem beifen Sande fieden Fönnter Felge 
ded Refleres der Eonnenftrablen im Sande, daher die todte Büfk 
In Birginien iſt die Kiefelerde vormaltend, in Penfpivanien die Kalt 
erde, in Ganada der Thon; im Allgemeinen, viele unfruchtbatt Se 
birge und unermeflide Sumpfmoore. 


Ehhluß folgt.) 


4. 8. die Wirkung der Afche beweiſt, zu einem der Präftige 
fen Nahrungsmittel, mithin wird dem Waldboden eine neue 
Quelle eröffnet, woraus er für die Holzproduktion uudfür Die 
Vermehrung des jährfichen Zuwachſes einflußreiche Mittel 
ſchoͤpft, welche als Dungftoffe durch die Vegetation teils 
weife serbrancht, theilweife aber mit der im jeder Bodenart 
vorkommenden Kiefelerde verbunden werden, und in biefem 
Zuftande verbleiben, bis es durch den Einfluß der verſchie⸗ 
denen Shuren gleichſam befreit, das in den vegetabifiichen 
Neberreften vorkommende Hari, Wachs, Blattgrün, Die 
Pflanzenfafer und andere holzige Theile mehr und mehr zer⸗ 
ſetzen, den Humus unanfhörfih verarbeiten und im dem 
eigentlichen Moder, oder fogenannten wilden Humus, verwau⸗ 
deln hilft, der in Folge feiner phyſiſchen und chemifchen 
Eigenfchaften vorzüglich geeignet ift, andere Stoffe, z. B. 
der almoſphaͤriſchen Sauerſtoff, Stickſtoff und Kohlenſtoff, 
aufzunehmen und ununterbrocheu einen gewiſſen Feuchtig⸗ 
keitsgrad zu erhalten. 

Hierdurch wird der Waldboden immer mehr geeignet, 
die Durch verſchiedeue Mittel, verzüglid; durch Thau⸗ und 
Negenwaſſer zu ihm gelangenden Natronfalze aufzunehmen, 
und für die Ernährung, Beförderung des Wachsthumes und 
Vermehrung der Holsanantität zu verwenden. Obgleich es 
in Berbindung mit andern Säuren ſchuell in den Untergrund 
finft, fo verbleibt es doch durch Die Verbindung mit ber 
Kieſelerde mehrfach den oberen Erdſchichten, aus welchen es 
die mehr nach der Oberfläche fich richtenden Baumwurzeln 
Aufnehmen; jenes in die Tiefe geſunkene wird son Den geds 
feren Wurzeln, welche in mehr fenfrechter Richtung nach 
ter Tiefe dringen, gleichfalls aufgegriffen und als naͤhrender 
Stoff zur Vermehrung der Holzmaffe verwendet, 

(Fortfekung folgt.) 





























Mannichfaltiges. 


Meer Klima's unterſchiede. 
(Fertfekung.) 

Die verzüglichften Urſachen Der firengen Kälte in Nordamerika un 
ter dem’ Höften Grade der Breite, weiche unter 50 Or. fo heftig iſt, 
find: 1) Die Winde aus Wet und Nord, welche über ein weites, mit 
Eiibergen, Wäldern. und, Gern angefülltes Land fireihen, und eine 
heftige, bisweilen plögliche Kälte verur ſachen. 

2) Die vielen, undurchdringlichen Wälder, welche die Eonne nidt 
fo fkraͤftig wirfen laſſen, und die durch die tiefen Flüſſe und grofie 
Eren fi mehrende Fruchtigkeit der Erde laͤnger erhalten. 


Rktdalteut Forſtwmeiſter Eh Behlen. — Verleger: I. D. Sauerlüͤnder in Fraukfurt a Mi; 
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Ueber die phufifchschemifhen Gründe für die mögs 
lichſt größte Holzproduktion, richtige Beftim: 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zuwachſes, fo wie für Vermehrung der Bo: 
denfraft duch die Forftgemächfe felbft. 

(Bortfegung.) 

Die Kiefelerde, welche fat in jedem Waldboden in über 
wiegender Menge vorhanden iſt, iſt meiftens nur durch deu 
Einfluß des Kali auflösbar, von den verfchiedenen Säuren 
zerfegt, vom Waſſer in flüfigem Zuftande erhalten und in 
Diefem als eine fogenannte Kiefelfeuchtigfeit von deu Plans 
zenwurzeln aufgenommen, nach dem Junern übergeführt uud 
dafelbft, wie dieſes bei den grasartigen Gewächfen der Fall 
ift, in gewiffen Stellen, z. B. in den Knoten oder Jahress 
zingen in größter Menge abgelagert. Sie ift fowohl in 
chemiſch reinem, ald mit Waſſer gemifchtem Zuſtaude in Vers 
mengung mit Thontheilen Töslich; die hemifch reine Kiefel- 
erde erfordert zu ihrer laugſamen Auflöfung wohl viel Waß 
fer, allein gerade in diefem Umſtande muß ein fehr günfliges 
Berhältniß für die allmählige Zuwachsvermehrung gefucht 
werden. 

Es ift nämlich der Boden eines Waldbeſtaudes genau 
zu prüfen und aus dem etwaigen Vorkommen einer großen 
Quantität Kiefelerde nach diefem chemifchen Verhäftniffe im 
Befonderen zu ermeſſen, in wicfern bei der Durchforſtung 
oder Schlagführung, wodurd die Waldbeitinde häufig dies 

jenige Kraft wieder verlieren, welde ſie bis zur 30 oder 
40 jährigen Schonung erhalten haben, mehr oder weniger 
anfmerffam auf die Erhaltung eines ſtarken Feuchtigfeites 
grades Bedacht genommen werden muß, um durch dieſelbe 
Die Kiefelerde ftetd in jenem Zuftande der Aufuahmsfähigfeit 
erhalten oder von dem verfchiedenen Säuren angegriffen zu 
ſehen, wodurd fie die Produftivfraft des Bodens vermeh⸗ 


ren und die Feſtigkeit des Holzes vergrößern hilft. Sie bes 
fördert zwar das Wachsthum der Bäume langfamer, indem 
50— 60 jährige Buchenwaldungen, welche auf einem von 
Kiefelerde ſtark gefchwängerten Boden wachfen, kaum die 
Größe und Stärke der 45 — 50 jährigen haben, welche auf 
einem befonderd humusreichen Boden ftehen; allein Das Holtz 
jener iſt weit fefter und gediegener, hat mehr Brenngüte und 
it eben deßwegen mehr werth, als dieſes, welches, weniger 
feſt und dicht, viel Luft und Waffer enthält und eben dar⸗ 
um ald Breunmaterial nicht mit gleich großem Bortheile 
verwendet wird. Der Forſtwirth muß daher diefen Eins 
fluß der Kiefelerde auf die Güte des Holzes befonderd im 
Auge haben, bei Entwerfung der Ertragstafeln darauf Rück⸗ 
ficht nehmen und für den Holzzuwachs den in der Größen, 
ausdehnung wohl Iangfamer, aber in der Gediegenheit und 
Feftigfeit färfer wirfenden Einfluß zu ermitteln fuchen, da 
diefe Beziehungen gewiß nicht unbedeutend find. Nur ges 
naue Kenntniß Ddiefes nährenden Einfluffed der. Kiefelerde, 
des Kali und der verfchiedenen Säuren auf jene, kann zu 
annähernd zuverläffigen Refultaten führen, ohne welche die 
jäbrlihen Zumachstabellen oft mehr oder weniger große 
Fehler enthalten, und über die Holgproduftion des Bodens 
mehr täufchen ald belehren werden. 

Durch die verfchiedenen Einwirkungen der Säuren auf 
die Grunderden, verfchiedenen Erdarten, Alkalien u. dergl. 
entitehen die mancherlei Salze, welche, wie bisher mehrfach 
erwähnt wurde, für die größere oder geringere Holzproduk⸗ 
tion und dem jährlichen Zuwachs zufolge der Beförderung 
des Ernaͤhrungsprozeſſes zu den wichtigiten und einflußreich⸗ 
ſten gehören; denn fie nähren fowohl im materieller Bezie— 
bung, als erleichtern durch gewiſſe Neige die Einſaugung 
und Verarbeitung der Stoffe ſelbſt; fie bringen, je nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Pflanzenfamilien, eben fo verfchiebene Wir 
kungen hervor und geben deutlich zu erkennen, daß das Ver⸗ 


mögen der Einſaugung Fein bloß paffives und auf Gründen 
der unorganifchen Phyſik berubendes, fondern ein durch die 
Gelege der Lebensthätigfeit, welche den ganzen Organismus 
beberricht, beftimmtes ift. Sie dienen bei den meijten Forſt⸗ 
baͤumen zur Ausbildung des harten Holzes, wie man übers 
faupt bei allen Laubhoͤlzern beobachtet, und müflen im dieſer 
Vrziebung dem Forſtmanne eben fo wichtig werden, wie in 
mancher anderen, wenn die Holsproduftion den nachhaltigen 
Ertrag derſelben und die dem Boden zufommende Vermehs 
zung der Bodenfraft beurtheilt werden will. 

Ihre Wirbtigfeit ergiebt fich im Befonderen aus dem 
Umſtande, daß fie vermittelft ihrer chemifchen Eigenfchaften 
den Humus angreifen, in den eigentlich nährenden Zuitand 
verſetzen und dadurch fowohl zu Mitteln ald Zwecken dienen ; 
zu jenen vermöge ihrer chemifchen Gimwirfungen, zu diefen 
vermäge ihres nährenden Einfluſſes. Sie greifen nicht nur 
die mit ihnen aus der Verwefung der Laubs, Nadel» und 
Holzabfälle zum Boden gelangenden Grdarten, Alfalien und 
Orvde, fendern auch die Grunderden, welche and der Bers 
witterung der verfchiedenen Gefteinarten, ;. B. aus dem 
Granite, Gneiße, Glimmerfchiefer und Urthonfchiefer, aus 
dem Eyenite und Hornblendegefteine, aus den Porphy und 
Grauwackcnarteu, aus dem Uebergaugsfafffteine und den 
Sandfteinarten ; aus Ehonlagern und Kalfarten; aus Tras 
chyten und bafaltifchen Formationen; aud Brerrien, Schutt 
gebirgen u. dergl. emtftanden find, chemiſch an, verbinden 
fib mit ihnen und leiten nach Art der trodenen und feuch— 
ten galvaniſ heu Prozeffe Durch die verfchiedenartigen Körper 
und ihre Zwijchenlager in der großen chemifchen Werkitätte, 
dem Boden, Zerfekungen und Verbindungen ein, welche das 
pflangennährende Vermögen des Bodens vielfach bedingen. 

Sämmtlihe Säuren greifen die Gefteinarten unaufhörs 
lich an und tragen dadurch zur Aufloderung des Bodens 
wefentlich bei, indem fie eines Theil den tiefer eindringen 
den Wurzeln behülflich find, andern Theils der atmoſpbäri⸗ 
ſchen Luft und dem Waffer dem ‚Zutritt geitatten. Hierdurch 
werden die galvanifchen Prozeffe unterhalten und die mins 
ralifche Kraft des Bodens, wenn auch nicht gerade vermehrt, 
doch aufgeregt, um für ſich allein ſchon hinzureichen, Die 
Forftgewächfe erträglich zu ernähren, und den nachhaltigen 
Grtrag zu ſichern, aber nicht den möglichit größten hervor 
zubringen, oder gar die mährende Kraft des Bodens zu ver» 
mehren, 

Sie find im Waffer fehr Leicht auflösfih, gehen eben 
fo leicht Verbindungen mit audern Subflanzen ein und ents 
weichen möglichft ſchuell in dem Lntergrund, wo fie Die 


Saupturfache der Aufloderung der fefteren Steiumaſſen wers | 


den. Durch den Verweſungsprozeß der vegetabiliſchen Ueber 
reite werben fie unaufhörlicy erzeugt und die chemiſchen Pros 
jeffe, welche fie bervorbringen, dauern felbit im Winter fort; 
denn das Kalium und Natrium werden in ber Kälte durd 
den Sauerftoff des Waſſers, welches die Schwefelfäure in 
dem gut beftellten Waldboden immer antrifft, mit Entwid 
fung von Waſſerſtoffgas orpdirt, woraus fidy Leicht ermeim 
läßt, wie viel die Schwefelfänre, Salzfäure, Phosphorſaun 
u. ſ. w. zur Verwitterung der Gefteinartenz zur Erhaltung 
und Vermehrung der Koderheit des Waldbodens und jur 
Einfeitung der galvanifchen Prozeffe beitragen. 

Diefe Lockerheit bat auf den Waldboden, dem ſie nicht 
durch Fünftliche Bearbeitung verfchafft werden kann, mts 
fehiedenen Einfluß; denn die Wurzeln der jungen Korit 
bäume koͤnuen ungehindert in den Untergrund eindringen, 
die daſelbſt als Salze ır. abgelagerten verfchiedenen Nahrungs 
ftoffe Leicht aufnehmen, und die Krümlichfeit des Bodens 
ſelbſt befördern. Die jungen Plänglinge finden ſelbſt in ſchr 
trodenen Sommern denjenigen Grad von Feuchtigkeit, md 
cher fie gegen den nachtheiligen Einfluß der Sonmenhige 
fhüst. Zugleich wird die oberflächlihe Auflockerung de 
Bodens, welche, im Falle fie bloß das Keim-, nicht aba 
auch das Wurzelbett der Pflanzen betrifft, fchädfich it, ver 
mieden, und mehrfach dem Auffrieren oder Ausdorren bes 
gegnet *). 

Die verfhiedenen Eäuren bringen alfo im Waldboden 
durch ihre mannichfaltigen Einflüffe auf die Grunderden, 
auf die Erregung der Zerſetzungs⸗ und Verwitterungspro⸗ 
zeſſe u. dergl. wicht nur durch die Aufloderung, fondern 
aud dadurch, daß fie die aus ihren Verbindungen mit den 
verfhiedenen Erden, Alkalien und Oryden erzeugenden Salze 
in den Untergrund führen, und daſelbſt abgelagert erhalten, 
bis die Wurzeln der Bäume fo tief hinabreichen, daß fie diefe 
Nabrungsitoffe ergreifen, aufnehmen und aſſimiliren innen, 
ſehr günftige Verhältniffe hervor. Dadurd finden gerade 
die Hauptwurzeln der Bäume fortwährend Die zu üppigen 


*) Die Aufloderung det Bodens verfhafft nur unter gemiffen Bein 
gungen befondere Borzüge und ift in vielen Fällen gefahrlich, vu 
fonders da, mo die obere Bodenfchichte, .. B. auf eine binnt 
Schichte von Sand oder Gtauberde ein bindender Thon folat- 
Zwiſchen den Stellen, wo die Saamen feimen und wohin fie ihr 
Wurzeln ausbreiten, befindet fih haufig kohlenhaltiger oder bay 
ger oder faurer Humus, welcher gegen das Wachſthum der Plan, 
jen ganz indifferent iſt. Eben fo ift die Aufloderung auf, fein" 
gem und flahgründigem Boden, und noch unter manchen anderen 
Berhaͤltnlſſen ſchaͤdlich, was derſchiedene Lokalitaten zu 


geben. 


Wuchfe erforderlichen Nahrungsftoffe im Untergrunde, welche 
ihnen auch noch von der Oberfläche dargeboten werden. 

Zu den oberflächlich wirkenden und vor allen nüßlichen 
Erdſchichten gehört die Humnsfchichte, welche meiftens 70 
is 82 Theile nährende Stoffe enthält, theild aus ſolchen 
Beſtandtheilen, die durch Waſſer oder Arzkali aussichbar 
fund, oder in Wachs, Harz, Blattgrün und Pflanzenfaſer 
viſet, und vorzugsweiſe durch den Einfluß der verſchiede⸗ 
nen Salze auf diefe Stoffe vermehrt wird. Mus dem ber 
weſenden Laube und Nadeln gehen die Erden, Alfalien, 
Oryde und Säuren in den Boden über, helfen die Pflan⸗ 
zenfaſern zerſetzen, welche zugleich das Kali, der Kalk, das 
Ammoniak und die verfchiedenen Kalfs, Kalie, Natrons 
und Ammoniaffalse angreifen und allmählig den Humus 
bervorbringen, aus welchem fih alsdann durd) Einfluß des 
atmoſphaͤriſchen Sauerftoffes, der Wärme und Feuchtigkeit 
die Humusfänre eutwicelt, welche ſich theilweife mit deu 
ſchon in den Pflanzen vorhandenen oder bei ihrer Faulnif 
erit bildenden Grunderden verbindet und die Haupturfache 
der pflanzennährenden Kraft des Waldbodens iſt. 


"Kein Verhaͤltniß, welches der ganze Wachsthumsprozeß 
der Forſtpflanzen darbietet, verdient aufmerffanere Beachtung, 
als das durch die Humusſäure hervorgerufene. In jener Hu: 
musſchichte werben alle durch Berwefung fi bildenden 
fchwefels, ſalz⸗, falpeters und phosphorfauren Salze zuerft 
aufgenommen, wodurd, fie den Stickſtoff, Schwefel, Sal 
peter, Phosphor, das Talcium, Galrium und andere nahr⸗ 
bafre Stoffe erhält, mit welchen fih die Humusfäure fehr 
begierig verbindet. Alle diefe pflauzeuſauren Salze verwans 
deln ſich in Folge der unaufhörlichen chemifchen Prozeffe in 
foblenfaure, und erflären dadurch den großen Gehalt von 
Kohlenftoff in den Forſtbaͤumen. 

Gerade diefe Verwandlung der verfchiedenen Salze in 
kohleuſaure muß nach ihrer chemifchen Einwirkung in Bes 
zug anf die Holzproduftion und den nachhaltigen Ertrag der 
Waldungen vorzugsweife wichtig werden, da fie wegen des 
Berfohlungsprozeffes von befonderer Bedeutung ift. In der 
Ausbeute der Kohlen bei Holzverfohlungen herrfchen befannt: 
lich große Verfchiedenheiten; viele oft fehr widerfprechende 
Refultate führten fchon zu mancherfei Srrthümern, die fich 
wohl binfichtfich der Quantität als Qualität der Kohlen fait 
- täglich wiederholen and mehrfach ihren Grund in der Aus 
Feuntuiß jener hemifchen Prozeſſe haben, in Folge deren Die 
werfchiedenen Salze in Fohlenfaure übergehen und den Kos 
Lcnftoff bilden. Erſt dann, wenn man hierauf die erforders 
riche Aufmerkſamkeit wird gerichtet haben, wird man in den 
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Stand geſetzt werden, etwas Zuverläffiges über dieſen hoch⸗ 
wichtigen Gegenſtaud aufzuſtellen. 
(Bortfegung folgt.) — 
Beſchreibung einer Varietaͤt der Fichte. 
(Mit einer Abbildung.) 

Diefe merfwürdige Abnormität ftand urfprünglich am 
Erberge, Einbang Riesbach, im Lautenthaler Oberforfte am 
hannöverifchen Harze, auf einer Höhe von etwa 1500 Fuß 
über dem Niveau der Nordfer. Der Boden, welcher fie ers 
zeugte, befteht aus einer Oberkrume von Lehm, mit Humus 
vermifcht, einem Gemenge, welches aus Thonfchiefer und 
etwas Kiefelfchiefer eutſtauden iſt. Die Unterlage des Todes 
ren Bodens ift Thonfchiefer. Der Lehm fcheint durch eine 
geringe Beimiſchuug von dem Uebergangsfalffteine des gegens 
überliegenden Sparenberges, in milden Lehm verwandelt 
worden zu ſeyn. Gr ift mit kleinen vieredigen und unges 
formten Brödchen von den angeführten drei Gebirgsarten 
gemengt, nicht flachgruͤndig, ein Thalboden, und ſcheint fich 
für die Fichte fehr gut zu eignen. Der Einhang, an wels 
chem die Abart fand, dachet ſich nach Südweit ab und zeigt 
nichts Auffallendes. Er ift mit einer Fichtendidung beftans 
den, in der fich einzelne Birken finden und welche in dem 
erfreulichſten Wachsſsthume vegetiren. Die Varietät ftand auf 
einem kleinen, freien P abe, welcher von gleich alten, aber 
bei Weitem höheren Wichten eingefchloffen wird. Sie ift 
etwa 18—2%0 Jahre alt umd ihr höchfter Stamm 5 9% 
hoch. Urfprünglich fcheint fie an der Wurzel in drei Stämme 
geteilt gewefen zu ſeyn, von demen jedoch der eine einges 
gangen ijt, fo daß jept noch zwei Stämme vegetiren, deren 
einer 5° 3, der andere 5° 94 hoch iftz jener hat einen uns 
teren Umfang von 5,5%, diefer von 3,5%. 

Das Auffallendfte an diefer Abart ift das Fehlſchlagen 
der Seitenzweige am Wipfel ſowohl, als auch an den Zweis 
gen. Beide Stämme haben nachweislich Verletzungen erlits 
ten, wahrſcheinlich durch Schneedruck, und man ficht deut⸗ 
lich, daß nur an ſolchen Stellen ſich Seitentriebe gebildet 
haben. Un dem ftärferen Stamme laſſen ſich aus der früs 
hen Jugend ſchon Verwundungen nachweiſen; es zeigen fich 
an ihm befonders 3, bei 6%, 91% und 45%. Auch anden 
aus oder neben diefen Verwundungen entfprungenen Zwei⸗ 
gen ficht man hier und dort Verftämmelungen, und eben fo 
haben fich auch neben diefen Seitentriebe gebildet, während 
unverlegte Zweige davon Peine Spur zeigen. Den fprechends 
ften Beweis liefert der höhere, aber ſchwäächere Stamm, an 
welchem fich nahe über der Erde, bei etwa 6 und 9 durch 
Berwundungen zwei Kniee gebildet haben, neben denen Aeſte 
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entſpringen und welcher von dieſen, offenbar durch gewalt⸗ 
ſame äußere Einwirkungen verſtümmelten Stellen. an noch 
5° hoch ohne den geringiten Geitentrieb-gewwachfen iſt. 

Die Triebe find mit fleifen, ſperrigen Nadeln dicht ber 
fept und bekommen dadurch ein cylindriſch⸗ovales Anfehen. 
Die Nadeln find von nicht ganz gleicher Länge, an den 
jüngsten Trieben find fie etwas länger und breiter, als an 
den vorigiährigen, an denen fie etwa 3” Tang find. Cie 
find breiter und Dicker, ald bei ter Stammart. Vier, mei 
ſtens weißlich glänzende, fehmale Streifen oder Langsfurchen 
am ihnen geben einem Querdurchfchmitte eine rhomboidale 
Form. Die Nadeln der vorigjährigen Triebe figen gedrängs 
ter, ald die der letztjährigen; fie find etwas fchmäler und 
erſcheinen daher mehr zugefpigt; die Teptjährigen Nadeln find 
an ihrem oberen Ende etwas abgerundet und im der Mitte 
Diefer Rundung erhebt ſich eine Meine Spitze. An den dreis 
und vierjährigen Trieben figen noch einzelne Madeln von der 
Länge, Breite und dem ganzen Habitus der vorigiährigen. 
Die Stellung der Radeln gegen einander bildet, wie bei der 
gewöhnlichen Art, bei genauer Beobachtung eine Spirallinie 
um den Zweig. 

Das Ende eines jeden Triebed wird durch einen klei⸗ 
nen Wulſt bezeichnet, welcher an den Teptjährigen , noch fehr 
ſtark benadelten Trieben mit einem dichten Schopfe Fürzerer 
und gedrängterer Nadeln verfehen ift. Durch das Dichte 
Aufeinanderliegen haben diefe eine flache oder etwas romrave 
innere Seite befommen, währeud auf der Auferen Seite der 
Mittelnerv mehr hervortritt und fo die Nadeln faſt gefickt 
erfcheinen läßt (Folia subearinata). Außerdem erfcheinen 
fie befonderd, wegen ber geringeren Breite, fchärfer zuge 
ſpitzt. Obgleich diefer Schopf ebenfalls nach und nad abs 
falt, fo kann man doch Die einzelnen Triebe faft alle an 
einer fie begrängenden, dickeren Stelle erkennen. Die Triebe 
der beiden legten Jahre find kuͤrzer, als die früheren, im 
Folge der im Jahre / 1821 mit dem Stamme vorgenommer 
nen Berpflanzung von feinem urfprünglichen Standorte in 
den Garten des Hrn. Oberföriters Quenfell zu Lautenthal. 

Die einzelnen Triebe der Stämme vor der Verpflangung 
find nicht fo Tang, wie die an ihren früheren Nachbarn. Der 
laugſte Trieb findet fid) au dem höheren Stamme und it 
im Jahre 1830 entflanden. Er mißt 1° 0,25%. Der ſtär⸗ 
kere Stamm bat beiA⸗ 5% feinen Wipfel verloren und an 
diefer Stelle drei audere Wipfel gebüdet, ausdiefem Grunde 
it er wahrfheinlih im Laugeuwuchſe gegen den anderen 
zurücigeblieben. Der lüngfte Trieb au einem Zweige iſt 
ebeufalls vom Jahre 1830 uud mift 17 4, an demfelben 
— — 


Zweige iſt der Trieb von dem Jahre 18238 — 5,25%, der 
yon Dem Jahre 1829 — 1° 1%, der von dem Jahre 1831 
— 8,5%, von 1832 — 10,25, 

Nicht weit von der Stelle, an welcher biefe Abart ftant, 
ſoll ſich eim ſehr äbulicher, etwas älterer Stamm befinden, 
Leider habe ich bis jest ihm vergebens aufgefucht, bebalie 
mir aber vor, fobald ich ihm gefuuden habe, ebenfalls cin 
naturgetreue Beſchreibung von ihm zu liefern. 

Die vorftehende Befchreibung nebſt — verdark 
ich der Güte des Herrn Forſtkaudidaten Rettftadt— Som 
des verdienſtvollen, leider zu früh verftorbenen Oberförfters 
in Clausthal — und fcheint mir dieſe Darftellung wohl 
einen Pag in diefer Zeitfchrift gu verdienen. . 
-  Bauterberg am Darze. 

v. Berg. 


Mannidfaltiges. 
ueber Klima's Unterfhiede 
Schluß.) 

Der Ausbruch der Vegetation im Frühfinge wird ſehr veripdtek 
Konneftifut, Rhodes Ieland und das füdlice Newyorf, mit Franfrrig 
unter gleicher Breite, haben den Zeitpunft der Früblingebelebung mit 
Preußen und Norddeutfchland gemein, und in Provinzen, wo Citro⸗ 
nen, Pomerangen und andere Güdfrühte im Freien wachſen, ermaht 
die Natur nicht früher, als im mittleren Deutſchland; fo fange ;. & 
die Wälder in Birginien erft im Mai zju grünen an. Deutſchland, 
welcheb in der nördlichen Breite vom döften bis Söften Grade hagt i 
in Beziehung auf Rordbamerifa, alt trofen anzufpredhen, und fein 
phyſitaliſches Klima ergiebt fih aus der Berglrichung mit dem bortigen 
Klima. 

Die großen Gebirgeurwälder der Bogefen, dei Schwarz: und 
Dbenwaldes, des Speſſarts, des Harzes, der Fictels, Riefens und 
tarpathiſchen Hochgebirge, der große bergonifche Wald und die Gumpf 
mwälder, welde ganz Germanien in feuchte Nebeldüfte büllten, farm 
bon der Sonne durchdrungen, find gröftentbeils verſchrunden. 

Die großen Seren, genährt durd die ungeheueren Ergiefungm 
einer ſeuchten Atınofpbäre, und unterbalten durd die Auffkaudenger 
der Flüffe, welche ſich erft Bahn brechen mußten, find abgelaufen. 
Der dermalige Zuftand von Deutſchland beweiſt dirk. 

Noch zu den Zeiten der Phönicier j. B. muf der Waſſerfal unter 
dem heutigen Bingerloch fehr bedeutend grivefen ſeyn, da diefe mer 
Dberrheine den Landweg über Pirmafen, an den Unterrhein nahen, 
in welcher Gegend fihöne goldene phönieiiche Münzen gefunden wart 

Moräfte und. Sümpfe find ausgetrecknet, Berge und Sigi um 
flächen fidy, Ebenen und Zhäler erheben fih. Auch hierüber finden 
ſich allenthalben Belege. Auf dem Schannisberge bei Aſchaffenbutz, 
der einen Baremeterſtand von 316,5 an der Nordfee giebt, beme 
ten alte Beute, daf fir font, auf dem Standpunfte vor der Kirtv 
nie die Aſchaffenburger Brüde fehen fennten, von der fich jeht bereite 
vier Bogen deutlich zeigen. Die Urſache hiervon iſt, daß der babe 
Borberg ſich abfchlemmt, der Granit und Glimmerſchiefer nerwittn, 
und die bier fatthabende Abzackerung die Berflähung fördert. 
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forst- und Jagd- Beitung. 





Ueber die phyſiſch⸗chemiſchen Gründe für die mög- 
fichft größte Holzproduktion, richtige Beſtim⸗ 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zumachfes, fo mie für Vermehrung der Bo 

denkraft durch die Forftgemächfe felbft. 

 (Bortfegung.) 5 
In den Laubs und Nadelarten finden fich alle. diejeni⸗ 

gen Subftangen, weiche zum Wachsthume ber Pflanzen. wer 

fentlich erfordert werden, meiftens in größerer Menge, ald 
fie vom Boden aufgenommen werden konuten. In dem aus 
ihnen entitandenen Humus nnd der aus letzterem ſich ents 
wickeluden Humusfänre beſteht der eigentliche Walddünger, 

Mober, Dammerde. Diefe and dem Laube. für : bie 

Bildung des Humus und der tragbaren Erde hervorgehen⸗ 

den günftigen Verhaͤltniſſe wurden in einem beſonderen Aufr 

*) erörtert, worauf zu fernerer Belehrung verwiefen 

wird. 
Wie viel der Humus mittelſt der aus ihm entwickelten 

Humusſaͤure zum fröhlichen Gedeihen der Pflanzen übers 

baupt beiträgt, erkennt man am Deutlichften und Zuverläſ⸗ 

figften au jedem gegen Streurechen geſchützten Waldbeitande, 
in dem der Kronenfchluß gut erhalten wurde. 
feines Eiufluſſes und genauerer Eutwickelungen der durch 
ihn herbeigeführten Eruaäͤhrungs⸗Erſcheinungen wird auf eine 
beſondere Schrift **) verwichen, woriu vorzugsweiie gezeigt 

‚wurde, wie die Humusſaure im Woldboden ſtets den erfor⸗ 

derfichen Grad vom Feuchtigkeit vorfinden müffe, wein fie 

die Beſtaudtheile ded Bodens zur Ernaͤhrung der Gewächſe 





*) Bildung der Bodenarten ıc. und Einfluß der verweſenden Laub: 


und Nadelabfalle ıc, Forftzeitung 1829. Nr, 6—IT u. Rr.78-93, 
”) Der Boden-und die atmefphärifche Luft im ihren materiellen ‚gas: | 


förmigen 1x. Einwirfungen, Sranffurt bei Gauerländer, 1833. 
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beitimmen und die Produktion befördern folle. Sowohl durch 
anhaltende Kälte als zu große Sommerwärme wird fie naͤm⸗ 
lich des Waffers beraubt und dadurch in einen Zuſtand vers 
ſetzt, aus welchem fie nur ſchwer im Waffer wieder loslich 
it, Nun kann fie ſich mit deir Erden, Alfalien und Orsten 
nur in gelöstem Zuftande verbinden und die einfußreichen 
bumusfauren Salze bilden, mithin erwächst aus der Bodens 
bedeckung mitteljt ded Laubes und der Nadeln, der Rinden 
u. f. w. fowohl auf mechanifhem Wege durch Schuß gegen 
die Austrocknung des Bodens und durch Zurückhaltung Der 
Feuchtigkeit, als auch auf chemifchem durch Einleitung, Ins 
terhaltung und Beförderung der chemifchen Prozeſſe für den 
Waldboden und feine produftive Kraft das günjtigfte Ver 
haͤltuiß, welches der Vegetation zu Theil werden kann. 

Jedes grüne Laub verliert beim Eintroduen von 100 
Gewichtstheilen 42 bis 61 Theile Waffer, woruuter ſich 
befonders das Laub der Pappeln, Erlen, Aborne, Linden, 
Birken und Efchen auszeichnet. Das Laub enthält übers 
haupt aber noch mehr wäferige Theile, nachdem es auf dem 
Baume bis zum Abfalle ausgetrocknet ift. Durch einen Theil 
des Sauers und Wafferftoffes der Pflangentheile bildet fich 
noch mehr Waller, woraus man erfennt, daß der Waller 
den au demfelben nie Mangel leidet, um die Verwitterungss 
und Zerfeßungsprogeffe der verfchiedenen Grunderden und 
organiſch⸗kohlenhaltigen Stoffe zu unterhalten. 

Verſuche haben bewieſen, daß die Bäume um fo üͤppi— 
ger wachen, je mehr die Humusſaäure in concentrirtem Zus 
ſtande vorhanden iſt; Die Wurzeln fangen von ihr mehr ein, 
als Waſſer, uud die aus ihren Verbindungen mit Ber 
Grundſtoffen hervorgebenden humusſauren Salze üben auf 
die Vegetation den größten Einfluß unter allen Nahrungs— 
Hoffen aus, welcher allein hinreicht, den nachhaltigen Ertrag 
der maucherlei Holzarten zu ſichern und den Boden für ſpä— 


tere Vegetatiouen zu bereichern. Humusſaure, Kohlenſaͤure 


— 4, — BT 


J 


uud gohlenſtof ſind die im Humus vorherrſcheuden Beſtand⸗ den nachhaltigen Ertrag um fo wichtiger, als der Fort 
theile, wodurch ſich die Holzprodukte auszeichnen. Er bringt wirth trachten muß, durch die Durchforſtungen dem Sons 


durch Die Verbindung der Koblenfäure mit den übeigen mas 
teriellen Nabrungsftoffen in den Pflanzen den größtew-Theit 
des Koblenftoffes hervor und trägt auf phyſiſchem uud chemis 
ſchem Wege zur Erhaltung der Koblenfäure, welche oft 
leicht verflüchtigt, wefentlich bei; diefe geht mit dem verichies 
denen Srunderden eben fo vielerler Verbindungen ein, und 
bitter die im Wäffer ſehr leicht auflösbaren, über auch eben, 
fo leicht ſich verflüchtigenden kohleuſauren Salje, welche mit 
humusſauren im den Untergrund entweichen, fich daſelbſt 
entweder ablagern, oder von den Baumwurzeln erarbeitet 
und ald Nabrung aufgenommen oder als folche mit den 
übrigen Eubjlanzen verbunden, zur weiteren Verarbeitung, 
Zerſetzung und Berwitterung dev Grunderden verwendet 
werden. 

Während einer Tangen Reihe von Jahren bilden die 
Baum- und Straucharten vorberrfchend den Stamm uud 
Die anderen überirdifchen Theile, 3. B. Belaubung, Aeſte 
und Zweige, aud. Denn die jungen Hölzer geben, wie 
durch faktiſche Belege dargethan ift, unter font gleichen 
Unftänden die größte Menge von Laub und Nadeln, und 
ſelbſt im Buchenhochwaldungen ſcheint fih die jährliche Laub⸗ 
menge in AOjährigem Alter gegen das 90 — 100jährige wie 
3 zu 2 zu verhalten. In noch jüngerem Alter findet man 
im Turchſchnitte eine 2’—2 mal größere Laubmenge, als 
in jenem boben Alter, Auch die Nadelhölzer, worzügfich die 
Kiefer, zeigen zwiſchen JO und 50 Jahren einen AUuterſchied 
wie 3 zu 2, jo daß fie im jener Periode Imal metr Nadeln, 
als im Diefer, geben. Ju Diefen jüngeren Jahren bleibt das 
Wurzeljvitem der Baum⸗ und Straucharten faft gan ums 
entwicelt; Die jährliche Laubmenge iſt Daher im Diefer Per 
riode weit eiuflußreichir und giebt dem Boden mehr Stoffe 
zurücd, als die Vegetation felbft verbraucht zu haben fcheint, 
woraus Vermehrung der Humusmenge und hierdurch Bes 
reicheruug der Bodenmaſſe ſich ergiebt, 

Bei den Durchforſtungen bleiben dem Boden nicht allein 
die Wurzeln, ſondern auch die Stöcke, mit ihren näheren 
und entfernteren Beftandtheilen. Hierdurch verbleiben dem 
Soden nebſt den in den Holzarten enthaltenen Erden, Al 
Falten, Oryden uud Säuren mit diefen Stöfen und Wur 
zen alle übrigen verbreunlichen und wäferigen Theile, welche 
allmähtig verwefen und vermodern, Bekauntlich find die 
Wurzeln ſehr confiftent, uud geben in dem durch ihre Ber 
wefung entftandeusn Humus dem Boden weit mehr organiſch⸗ 
kohlenhaltige Stoffe zurüd, als die ihnen zugehörigen Pflau⸗ 
zeu daraus eutuonnien haben. Dieſer Wurzrlhumus iſt für 


nenlichte und atmoſphaͤriſchen Sauerſtoffe einen färker mit⸗ 
telbaren Einfluß zu verſchaffen, und dadurch ſowohl phyſiſche 
als chemiſche Einwirkungen weſentlich zu befördern. Es ik 
daher im Beſonderen darauf Rückſicht zu netmen, in web 
her Zeit dieſe Stüde in Verwefung übergegangen find, und 
dem Boden Die ihm eutzogenen Beſtaudthrile in größe 
Menge wicht zurückzugeben. 


TER 
So per Wurzelfimmus und alle humofen Thelle, welche ſich 


aus dieſen vegetabiliſchen Ueberreſten in um fo größerer 
Menge entwickeln, je mehr fie gerade in den Wurzel und 
den der Oberfläche naͤchſten Theilen in conſiſteuter Befchafs 
fenbeit vorhanden find, und welche ſich durch die haͤufige 
Verbindung der Humusſaͤure mit den Grundſtoffen ent⸗ 
wickelu, aber wegen der Auflösfichfeit in den Untergrund 
entwichen find, reichen fchon vollfommen hin, jede Holzaus 
pflanzung auf einem Boden, welcher die obere, durd die 
Laub⸗ und MNadelabfälle gebildete Humusſchichte verlor 
bat, zu nähren, und mit Einfluß der atmoſphariſchen Luft, 
d. h. ihres Sauerſtoffes, eine, wenn gleich geringere, doch 
ſtaͤrkere Holzproduftion erwarten zu laſſen, als man geivöhns 
lich anzunehmen fich für berechtigt häft, und eine früßere 
Vegetation zu liefern im’ Stande war. Allmahlig aber wird 
diefer Humus erfchöpft nnd der nachhaltige Ertrag, beisw 
ders ‚Daun, fehr gefchmälert, wenn nicht durch die ober⸗ 
flächliche Kaubderfe der Mangel allinaͤhlig erſetzt wird. 


Auf gleidye Weiſe iſt ‚jeder gegen das Laubrechen ges 


febägte und gefchloffen  erbaftene Waldbeſtand hinreichend; 
eine bedeutende Holzproduktion und eine ſolchen nachbaltis 


gen Ertrag und Zuwachs zu fichern, der nur dann gründs 


lich gewürdigt werden kanu, wenn man dieſe Einwirkungen 
nach ihrer chemifchen und phyſiſchen Beſchaffeuheit keunt. 


Letztere iſt gewoͤhnlich durch Erfahrung ziemlich befauat, 


aber erſtere um fo weniger, als die Vorträge im der Ghnaie 
meiftens nicht fo eingerichtet find, um Diefe Berhäftniie nad 


Erforderniß und Würde behandelt zu ſehen. Möchten vor 


Allem Lehrer der Naturwiffenfhaften an Forftiehrantalte 
dahin wirken, eine Lücke auszufüllen, welche für die ta 
tiſche Bildung augehender Forſtmaͤnner fehr uachtheilig Ü- 


Beſonders kommt hier das Stockroden in Betracht, Zwar 


wird dadurch der atmoſphaͤriſchen Luft ein ungehinderter 


Zutritt geftattet und der Ginfluß des Sauerſtoffes auf die. 
Einleitung, Untergaltuug uud Vermehruug der elektrochemi⸗ 
ſcheu Prozeſſe befördert, aber auch die Verflüchtigung mans» 
her Stoffe erleichtert. Sedo bat bas Wundmachen zu 
beſaender Schlagſtelleun in chemiſcher Beziehung entſchiederre 
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Vortheile, twwizusim Befonderen bie erleichterte Einwirkung 
des atmoſphaͤriſchen Sanerftoffes gehört. 

Wirken beide Verhälmiffe zufammen und verbleiben dem 
Boden einerfeitd die Abfälle von Laub und Nadeln nebft den 
aus ihrer Verweſung bervorgehenden erdartigen und ſalzhal⸗ 
tigen Stoffen, andererfcits die aus den fehr ronfiftenten Wurs 
zelu fich bildenden humofen Beſtandtheile, jo wird bald der 
möglichft größte jährliche Zuwachs erfolgen. Beide Einwir⸗ 
tungen bilden die zwei Haupffaftoren, durch welche ein 
Wald fowohl jene Holzmenge Tiefirt, ald auch den Boden 
noch bereichert und durch welche der Forfimann in den 
Stand gefett wird, mit jener möglichften Sicherheit, welche 
dergleichen hypothetiſche Grgenitande zulaſſen, auf den nadı 
baltigen Ertrag zu rechnen, 

Der Boden wird nicht nur am der Oberfläche feucht 
und Toder erbalten, fondern bietet den Wurzeln der Bäume 
auch im der Tiefe eine gew fje Krümlichfeit dar. Bei völlis 
gem Schluffe der Baume werden die Forftunfräuter, welche 
die Narbe, den Filz ꝛe. bilden, je wachdem ſie mehr oder 
weniger hoch find, dicht fichen und eim verſchieden dichtes 
Wurzelgewebe haben 9%), ferngehalten und der Boden durch 
fie nicht erjchöpft. 





*) Diefe Bodenbededung wirkt immer in doppelter Beziehung; ein⸗ 
mat ſchadtich, das anderemaf gümftig. Die fie bildenden Flechten, 
Moose und andere Forftunfräuter entitehen allgemein im Folge 
eines nicht vollkemmen geſchloſſenen Helzbeſtandes, wodurch der 
Einfluß des Lichtes auf den Boden ungehindert ſtattfindet. Sie 
lift die atmofphärifche Luft, welche vorzüglich des Sauerſtoffes 
sorgen für die Ernährung der Gewachſe unentbehrlich iſt, entwer 
der gar nicht oder nur fehr Tangfam und ſchwer zu den tiefer 
liegenden Wurzeln gelangen, und verzehrt fie gleichſam felbft. 

Sie erhält jwar einen gewiffen Grad von Feuchtigkeit, be 
feftigt den Boden und ſchützt die jungen Pflanzen gegen ju ſtar⸗ 
fed Austrodnen und gegen Kälte; allein durd jenes Abhalten der 
Einmwirfung des atmefphärifchen Eauerftoffes von den Wurzeln 
entzieht fie den Pflanzen Rabrung. Eine dünne Narbe von Gras 
oder Haide bilder zwar, namentlih für die Kiefern, eine ſehr 
günftige Bodenbedeckung, indem fie dur den Wurjelbau derfels 
ben eine gewiſſe Loderheit enthält; allein fie wird gar häufig zum 
eigentlichen Wulfte, deſſen Wurzelgewebe das Eindringen der jarı 
sen Wurzeln junger Pflanzen, j. B. der Fichten, Kiefern und ans 
derer verhindert; jene laufen nur oberflächlich aus und die Plans 
zen felbit verdorren alebald in Folge des ſehr ſtarken Lichteinfluffes 
oder Nabrungsmangelt, 

Durd) die fehr biätterreichen Gräfer und Las flarfe Wurjel⸗ 
foftem der weiften Unfräuter erzeugt ſich jwar eine größere Menge 
von Humus, als fie felbft dem Boden entzogen haben, allein ders 
felbe ift tines Theils zu, faferreich, andern. Theils verflüchtigt er 
ſich, und die in ihm enthaltene Humusfäure wird in einen uns 


Ein gehöriger Grad von Feuchtigfeit ift für alle Er— 
nährungselemente, fie mögen mimeralifchen oder orgauiſchen 
Urfprunges fen, das uothwendigſte Erforderniß; Waſſer 
trennt den Zuſammenhaug der feiten Beſtaudtheile des Bo⸗ 
dens, bilft fie verarbeiten und affimiliren; nur in flüfigem 
Juftande werden die materiellen Nabrungsftoffe von deu 
Pflauzen aufgenommen. Schou das Saamenforu erhält aus 
ibm den erjten Nahrungsftoff, indem es den Sauerſtoff ba 
in größerer, bald geringerer Menge euthält. Obue den ges 
»örigen Feuchtigkeitsgrad find alle Stoffe im Boden unthä⸗ 
tig; es fehlt Die Haupturſache zur Einleitung von galvani⸗ 
ihen Prozeifen, und mit diefem Mangel it zugleich die Uns 
fruchtbarkeit des Bodens begründet. Den einfachften Beleg 
hierzu liefern Die trockeuen NWaldblöfen, deren Wiederbeftels 
lung meiftens mit jo großen Schwierigkeiten verbunden ift. 
Sie befigen zwar haufig viel Humus, allein Diefer ift meis 
tens mit einer wachöbarzsäbnlichen Subſtauz umhüllt, das 
durch nicht zerfegungsfähig und die Humusſäure, welche fi 
etwa gebildet haben mochte, wurde in Folge des ſtarken 
Einfluſſes des Sonnenlichtes aus ihrem bydratifchen Zuftaude 
gebracht und darum zur Ernaͤhrung ganz unfähig. 

Der Koblenfäure, dem in dem Waffer verdichteten Stick⸗ 
ſtoff⸗ und Sauerſtoffgaſe und manchen andern chemifchen 
Subſtanzen, muß im Allgemeinen der Einfluß des Waſſers 
auf Entſtehung der Pflanzenbilduugstheile und das feruere 
Entwickeln der Pflanzen zugefchrieben werden. Die Kohlen⸗ 
fäure findet ſich nicht nur im fruchttrageuden Boden, und 
felboß in dem übrigen Gefteine, fondern auh im Waffer, 
welches überhaupt die fo wichtige Eigenfchaft befipt, die gas⸗ 
förmigen Subſtanzen, welche ihm der Boden und die atmo⸗ 
fphärifche Euft darbieten, gleichſam im fidy zu verdichten und 
für die Bildung des Kohleuſtoffes in den Hoßarten zu vers 
wenden, Die Bewäſſerung der Wiefen mit kohlenſäurchal⸗ 
tigem Waſſer liefert hiervon den einleuchtendften Beweis, 
wobei es auch durch die in ihm enthaltenen materiellen Nah⸗ 
rungsftoffe ſehr einflufreich wirft, 

Der atmofpbärifchen Luft entzieht dad Waſſer das Stick⸗ 
ſtoffgas, führt e8 Dem Boden und den Pflauzenwurzeln zu 
und wird ebenfalls in mehrfacher Beziehung wichtig, indem 


auflöslihen Zuftand verſetzt, fo daß entweder Fohlenhaltiger oder 
faurer oder harzs und machshaltiger Humus erzeugt wird, welcher 
den Pflanzen zu nichts weniger als zur Nahrung dient. Dagegen 
dort, mo ſich die Waldungen fließen, werden die Pflanzen diefes 
Eiljes gedämpft und müſſen endlich aus Mangel an Lebentents 
widelung abfterben. Durch ihre Berweſung erzeugen fie -alddann 
—— Humud’und tragen zur Lecktrheit des Bodens ſehr 
viel bel. 
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der Snaftof für die Ernaͤhrung der Gewaͤchſe, wie der 
Salpeter beweiſt, hoöͤchſt wichtig iſt, und die Pflauzen vers 
mittelſt ihrer Blaͤtter die Eigenſchaft nicht zu beſitzen ſchei⸗ 
nen, den Stickſtoff eben fo anzuziehen, wie fie die Kohlen⸗ 
finre abforbiren. Die Wichtigkeit diefes Einfluffed erhellet 
aus dem Umitande, daß mande Pflanzen nach ihrer Analsfe 
eine bedeutende Quantität vom Stickſtoff darboten, obgleich 
fie auf einem Boden vegetirten, der Feine Spur deſſelben ent- 
hielt. Nun konnten fie diefen auch nicht vermittelft der Bläts 
fer. enthalten, mitbin mußte das Waffer den Weg dutch Die 
Wurzeln dazu geöffnet haben. 

Wird erwogen, daß das Wafler den Waldboden in 
Folge eines gut gehaltenen Kronenſchluſſes der Bäume, wo⸗ 
durch es nur allmäblig zum Boden gelangt, und der Ber 
deckung mit vegetabiliſchen Weberreften ſtets verbleibt und 
weder durch Verdunſtung in die Atmofphäre wieder entweis 
chen, noch ſchnell im den Untergrund ſinken kann, ohue vor⸗ 
her in der Humusſchichte unzaͤhlig viele Zerfeßungen und 
- Berbindungen veranlaßt zu haben, und felbft mit den Fräfs 
tigſten Nahrungsitoffen, namentlich mit dem Sauerſtoffe, 
mit der Kohlenfäure und dem Stickſtoffe, reichlich verſehen 


worden zu fen, fo erhält er in dieſen Umftänden Gründe 


geuug für eine eben fo üppige Dolzproduktion, ald eine 
große Frucchtbarfeit des Bodens. Hierzu kömmt noch der 
günftige Umſtand, daß jene Abforption und Entwidelung 
der gasförmigen Nahrungsſtoffe durch mäßige Temperatur 
grade befördert und Befchleunigt werden. Diefer wird in 
dem Waldboden, welcher eines Theild gegen den direkten 
Einfluß der Sounenſtrahlen durdy die Kronen der Bäume, 
andern Theils gegen dad Durchirieren geſchützt it, durch 
defonderd günftige Verbäftuiffe erzeugt und zugleich Urfache 
der Beichleunigung der elektrochemiſchen Prozeſſe. 

Durch die ununterbrochere Wirfung des Sauerſtoffes 
bei den galvaniſchen Prozeffen, durch die andauernde. Abs 
forption deſſelben und des Stickſtoffes im Waffer, durch die 
ftete Bildung der Rohlenfünre und durch ihren Webergang 
in die Gewaͤchſe und durch manche andere chemifche Ein: 
wirkungen werden die ertraktivſtoffigen, mit dei Wurzeln der 
Waldgewachſe noch nırberändert in Berührung flehenden 
Theile orpdirt und gasfoͤrmig aufgelöftz das Waffer wirkt. 
Bald mittelbar, bald unmittelbar; bald durch Zerſetzung der 
Stoffe und freie Bewegung der Säfte, bald durch Abforp- 
tion der gasförmigen Subſtauzen und deren Einführung in 
Bas Junere der Pflauzen nud wird zum erſten und wichtigften 
Momente alles Pflauzeuwachsthums. Berti. f.) 


Mannihfaltigens. 
Ueber den Einfluß des Mondes auf die Thiers u. Pflanzenwelt. 


Unfere Vorfahren, die mehr in und mit der Natur lebten, alt 
wir, bielten von jeber den Mond in großen Ehren, und ſchrieben den 
felden einen gewiſſen Einfluß auf unſere Erde, auf die Zhiers un 
Plangenmelt zu. Schen die alten Deutſchen bielten ihre Berfammlus 
gen immer entweder im Bolls oder Neumonde. Colerus in fer 
Oecoaomia raralis et domestica, Main; 1645, faat: 

Ein Hauswirth foll fonderlich gut Achtung auf den Mond, aa, 
denn er bar unter allen Planeten dir meiften Wirkungen auf bir Ext 
Und Plinius fagt: Miles, was man abhauet, abbricht oder abfdneidt 
und einmücht cder einleget, daß es lange liegen fell, dat gefdrieber bei 
ver im abs und zunehmenden Monde. Durch Erfahrung geleitet, bei 
rüdfichtigten daher unfere Vorfahren bri den Feld⸗ und Waldarbeiten 
immer den Etand des Mondes, und fdeten eder pflangien das Eine 
beim abnebmenden , das Andere beim - zunehmenden Monde, je nad 
dem fie von dem befferen oder fchlechteren Gedeihen, im ab+ oder wu 
nehmenden Monde, durch Erfahrung, übergeugt worden waren, 

So glaubten fie, beim zunehmenden Monde gediehe die Saat des 
Klee’, der Bugerne und des Heuſaamens vorzüglicher, und die Aut 
terfräuter befämen nicht nur mehrere, fondern auch beifere Blaätur, 
als beim abnehmenden Monde geidet. Zur Saat und Planung de 
Burzelgermächfe, fo wie der Gurken und Melonen, wählten fie dir Zeu 
des abnehimenden Mondes, 

Dir Laubhölzer rierhen fie, wegen eines befferen Husfchlages de 
Stöde, vom News bis zum Bollmonde zu ſchlagen. Die Baupäler 
ſolle man im legten Birrtel des Mondes fällen, weil fie dann weniger 
faulten und nicht von den Würmern gerfreffen würden. Drlgemädit 
möffe man im Bollmonde fden, Bäume vom Bois bri zum Heu 
monde pflangen; Krduter und Blumen aber im Bollmonde verfegen. 
Epäterhin, da man Alles, was man nicht gleich einfeben, wicht mir 
den Bänden greifen konute, verwarf und für dummen Aberglauben 
erklarte, getrante fich miemand mehr, um nicht für abergläubrich gehak 
ten zu werden, von dem Einfluſſe des Mondes bei Saaten und Plan; 
jungen zu reden, weniger nch, im Stillen gemadte Beebachtungen 
und Erfahrungen öffentlich befannt zu machen. In der neueften Zen, 
wo man fich wieder mehr von dem Einfluffe der Mndesanmmeipbär 
auf die unferee Erde, überzeugte, follte es auch nur wegen Entlang 
der Ebbe und Fluch fun; fingen doch Einige Bier und da wieder 
an, den Glauben an den Einfluß des Mondes, wenigſtent mit ſo 
gerade zu ald Aberglauben zu verwerfen, Man abnete, es fünne do 
wohl Etwas an dem alten Glauben ſeyn, daß der Mond Eindub auf 
Eaaten und Pflanzungen babe, deun da ber Eiufluß des Dinde 
unſere Erde nicht geldugnet werden könne, jo könne ihm aud wekını 
fluß auf die Pflanzen nicht ganz abgeſprochen werden; weil, geh der 
ſchar fſinnige Narurforicher Ofen fügt: die Pflanzen die ledendig ar 
werdene Erde foren, Und wenn wir uns nicht durch den Baht, alt 
aberglaͤubiſch verfchrieen gu werden, abhalten faffen, über die Gatı 
weiter nachjudenfen, fo gfaube ich, es laſſen ſich fegar phoſielegiicht 
Gründe auffinden, den Glauben unferer Borfahren an den Einflus dt 
Montes auf Saaten und Prlanzungen zu vertheidigen, ( Fertſ. 1) 
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Weber die phyſiſch⸗chemiſchen Gründe für die mög: 
lichſt größte Holzproduftion , richtige Beftim: 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zuwachſes, fo mie für Vermehrung der Bo: 
denkraft durch die Forftgemächfe felbft. 

P (Fortfegung.) 

Ohne Einwirfung des Sauerftoffes, der die nährenden 

Stoffe gleihfam amregt umd zur Thätigfeit beftimmt, i 

die Bildung und Entwidelung der Kohlenfänre nicht möge 

Lich; ihm erhält der Waldboden größtentheils aus der atınos 

frhärifchen Luft, mithin if der Einfluß der Tebteren ein 

Haupterforderniß für die Holzproduktion, für dem machhaltis 

gen Ertrag und die Bereicherung des Bodens mit pflanzens 

nährender Kraft. Die Ginwirfung des  atmefphärifchen 

Sauerftoffes bringt für die wichtigiten Ernährungsmomente, 

nämlich für die Stoffentwidelungen und für die Bildung 

der Koblenfäure, verfchiedene Prozeſſe hervor, ohne deren 

Kenntniß ſich obige Beziehungen nicht erflären laſſen. Die | 

Kohle wird nämlich aufgelölt und aus den materiellen Nab- 

rungsitoffen fait jedes Salz und jede Säure erzeugt. Pflan⸗ 

zenwurzeln entwicelr fich nur alsdann gut, wenn fie mit 
der atmosphärischen Luft wenigftens mittelbar im Beziehung 
ſtehen; die Lebensthätigkeit it um fo größer, je leichter und 
in je größerer Menge die atmoſphäriſche Luft im den Boden 
eindringen Fanır, was man aus der befonderen Tätigkeit 
des Bodens erfenut, eine größere oder geringere Menge von 
atmofphärifcher Luft ſchneller oder langſamer zu abferbiren, 
einen höheren oder niederen Grad von Fruchtbarkeit deſſel⸗ 
ben abzuleiten. 

Für den befonderen Fall, daß dadurch viel oder wenig 
Sauerſtoff in den Boden gelangt, wodurch feine pflanzen 
nährende Kraft erhöhet wird, daß die Luft beitändig mit 
Staubtheilchen wermifcht it, welche aus maucherlei Erden 


und Oryden beftehen, wodurch auf nackten Felfen die Ber 
witterung mittelbar. befchleunigt und Humus erzeugt wird, 
und daß unoch manche andere Verhältniſſe jeme Anficht zu 
betätigen fcheinen, muß diefes Vermögen des Bodens um fo 
aufmerffamer im Auge gehalten werden, ald aus demſelben 
zugleich der Aggregatzuſtand und der groͤßere oder geringere 
Gehalt von Humus, welcher wegen ſeiner poroͤſen Beſchaf⸗ 
feuheit und Lockerheit beſonders geeiguet iſt, die Luft zu ab⸗ 
ſorbiren, ſich ermitteln laͤßt, und gerade aus dieſem Verbälts 
niſſe für den Waldboden die ergiebigfte Quelle zur Eutwicke— 
lung der Kohlenjäure abzuleiten iſt. Die Lockerheit deſſelben laͤßt 
die Luft tief eindringen, zu den Baumwurzeln gelangen, um 
daſelbſt am die feuchte Erde ihren Sauerſtoffgehalt abzu— 
fegen, um die Progeffe der Verarbeitung der materiellen 
Stoffe einzuleiten und zw befchleunigen. 

Die Forderung, daß der Humus dem atmofphärifhen 
Einfluffe ausgeſetzt ſeyn muß, wenn er die Gewächſe näb- 
ven foll, daß die Humusfänre bei Verweſung der vegetabi— 
liſchen Ueberreite nur in fo ferne fich bildet, als fich der 
größte Theil ihres Koblenftoffes mit dem aus der Luft al» 
forbirten Sauerftoffe und einem Theile des Bodenwaſſers 
verbindet; die Bildung der humusſauren, ſalzſaureu, ſalpe— 
terfauren, kohlenſauren und andern Sale und andere Ver— 
häftniffe-weifen auf den ausgedehnten Einfluß jenes Abſorp⸗ 
tionsvermögend bin. Die lockere Beichafenbeit des Wald 
bodens, die erleichterte Bildung der humusſauren Salze, die 
Entwidelung des kohlenſauren Gafes, wenn Humus, wels 
cher noch unverweſte Pflauzeufaſern enthält, Der atmoſphä— 
riſchen Luft ausgeſetzt wird; die Erzeugung der Humus-, 
Schwefel⸗, Phosphor⸗ uund anderer Säuren durch Einwir— 
kung des atuoſphäriſchen Sauerſtoffes; die Zerſetzung der 
humusſauren Salze unter Einfluß der Luft u. ſ. w. findem 
ſich nur im Waldboden vereinigt, wem ihm ſowohl die Be—— 


deckung mit den jährlichen Abfällen als auch die Beſchat⸗ 
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tung durch einen vollfommenen Schluß der Baume geblieben 
iſt. Diefe beiden Beziehungen erhalten zugleich den gehört 
gen Feuchtigkeitsgrad, ohne welchen die Erdarten feinen 
Sauerftoff abforbiren; im trodenen Zuftande find fie gegen 
die Luft völlig unthätig, wie die Waldbloͤßen beweifen, in 
welchen Die vorhandenen Naheungöftoffe wegen Mangeld an 
Abſorption des Sauerſtoffes gleichſam gebunden find. 

Dieſe und siefe andere Erſcheinungen beurfunden den 
‚großen Einfluß des atmofohärifchen Saueritöffes auf bie 
Produktion des. Waldbodens und feinen nachhaltigen Ertrag. 
Auch find Die, tiefer liegenden Erdſchichten ſtets weniger 
fruchtbar, als Die oberen, wovon der Grund mur in dem 
Lufteiufluſſe gefucht werden muß. Den größten Theil des 
Soblengehaftes in den verfchiedenen Holzarten muß man 
bieraus erflären. Ueberhaupt müſſen die Gewächſe, um 
froͤhlich zu gedeihen und ſich vollkommen auszubilden, im 
Moden eine beitimmte Quantität atnofphärifcher Luft vor 
finden, oder dieſer fo befchaffen ſeyn, diefelbe aufnehmen zu 


Tonnen. Die Pflanzenwurzelu müffen mit ihr im ummittels | 


Pflanzen hängen mehr als jedes andere organifche Wefen von 
einem gewiffen Grade der Luftwärme ab. Die Wärme wirkt 
unmittelbar dadurch, daß fie im Innern der Pflangen die 
Säfte in Bewegung febt, fie durch die ganze Pflanze aus 
breiten bilft und zur Bildung der Pflanzenbeſtandtheile we 
fentfich beiträgt. Sie verändert die Verwandtfchaftskräft 
und übrigen Eigenfchaften der Körper, bedingt Die inmt 
fühlbare Wärme der Pflanzenſubſtanz; fhwächt die Gohäftens 
Eräfte, wirft den chemiſchen Kräften haufig entgegen at 
Gefördert die zabllofen Verbindungen und Zerſekumgen im 
Boden, Die Dauer des Einfluffes der Wärme und des 
Eichtes anf die Pflanzen und ihre Maſſe it um fo größer, 
je mehr fie ihrer Ginwirfung ausgefegt find *). 
Echluß folgt.) 


Ueber die Stodholznußgung. 


Herr Oberforftrath Dr. Hundes hagen hat im zen 
Hefte feiner bochgeichägten „Forftlichen Berichte mm 


; d mitt ũ 3 di ächli 
barer uud mittelbarer Berührung ſtchen; Die oberfähtih Viiszellen“ (Tübingen 1832) unter der Rubrit „Segenftände 


fi), ablageruden Wurzeln erhalten fie Teicht, die tiefer in 
den Untergrund dringenden durch die lodere Humusfchichte. 
Durch Auföfung der eigenen Pflanzenſubſtanzen oder der 
erganifben Weberrefte zeichnet ſich der Lufteinfluß weſentlich 
aus, Und wenn man nebenbei auf Berghöhen, wo der Hu⸗ 
mus eium kaum bemerfbaren Beſtandtheil des Bodens aus 
macht, mit Bäumen bewachſen und dieſe auf kahlen Gras 
nitfelfen, wo die Wurzeln oft wenig Erde finden, fondern 
in Fefienrigen eingeklemmt, höchſtens mit Moos bededt find, 
gut vegetiren ficht, fo wird man, obgleich Die Natur vers 
mittelſt Des Moofes und der flach auslaufenden Wurzeln, 
welche Dadurch gegen Kälte und Hitze geihüßt find, geforgt 
zu baben ſcheint, vom felbft erfeunen, daß durch die fchwamms 
artige Anziehungskraft des Mooſes gegen die atmofphärifchen 
Dünfte den Wurzeln mancherlei Nahrungsſtoffe aus der Luft 
zugeführt werden. 

Bäumen, welche auf kahlen Granitfelfen wachſen, und 
oft ergiebigen Holzzuwachs liefern, dient die Krone ftatt der 
Wurzeln ; fie nehmen durd Die Eauggefäße vermittelt der 
Blaͤtter Nahrung aus der Luft, werden aber durch den 
Urberzug ihrer Wurzeln mit Meos theils phoſiſch, theils 
chemiſch erhalten, woraus folgt, daß man ſolche Moosdecken 
vorſichtig zu erhalten ſuchen muß, indem die derſelben bes 
raubten Steffen oft nach mehrmaliger Befaamung nicht mehr 
in Beſtaud zu fegen find. 

Noch wichtiger wirft die Luft vermittelt der Wärme, 
des Lichtes und der Elektrizität. Leben und Gedeihen der 





der Forfinugung“ über die Stodholzuupung abgchen 
delt. Als Freund dieſer Nugung verfchaffte ich mir dazu 
ſowohl Hrn. D. C. Heyers „Vortheile und Verfahren beim 
Baumroden“ (Gießen 1826), ald Hrn. E. F. partigs 
„Praktiſche Anleitung zum Baumroden“ Marburg 1827, 
und befehäftigte um fo lieber viele weit er eVerſuche über das 
Sprengen der Stöde mit Pulver, ald mir die Fort⸗ 
fegung meiner Holzzuwachsverſuche nicht gegdmmt wat, 
und erfaube mir nunmehr folgende Bemerkungen. 

Mit Vergnügen entnahm ich and den gedachten Abhand⸗ 
lungen darin Uebereinſtimmung, der Stodholznugung 
die gröftmöglichite Ausdehnung zu geben, weand 
ich nad dem Zeuguiſſe der Forſt- und Jagdzeitung gan 
einverftanden bin. 

Daß jedoch das Baumroden unbedingt dem Stodretun 
— nad vorhergegangener Stammfällung — 
zuziehen fey, leuchtet mir nicht ein, daher ich in dieſer Did 
siehung den Herren Heyer und Hartig wicht bil 
men kann. 

Der erftere, welcher eben fo vortrefflich die Ver⸗ 
thelle der Stockbolzuutzung eutwickelt, als grüͤndlich die 
dagegen gemachten Ginwürfe widerlegt hat, behauptet WAT, 
daß durdy das Baumroden 

*) Ueber Einfluß der Wärme auf Leben, Gedeihen und Ernährung det 


Pflanzen wird Auf eine Schrift: „Der Boden und die atue ſrba⸗ 
vifche Luft ıc. Frantfurt bei Ganrrländer 1883 vermieten. 
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D) eine größere und verwerthbarere Holzmaſſe gewonnen 
werde, weil 
a) durch das Gewicht und die Hebelfraft des Baum 
fchaftes von den Pfahl» und Herzwurzeln mehr auss 
gebrochen, als durch das Stodroden möglich wird; 
bei dieſem | 
b) viele Stöde entweder nicht gerodet, oder nur bevanss 
gefchrotet ; 
e) mehr Holz in die Späahne gehauen, und 
0) diefe mit dem fogenannten Brodfenholze zur Ausfüls 
lung der Lücken in den Stockholzklaftern nicht vers 
wendet werden; endlich 
e) das Stockholz weder ald Nutzholz verwendet, noch gut 
geichlichtet werden Faun; 


9) au Hauerlohn eripart, und 


3 der mit dem Stodroben in den jungen Schlägen unzer: 
treunliche Schaden vermieden wird. 


Ich finde aber für diefe Behauptungen Feine Gründe, 
— Gebraucht man zu den Fällungen, wobei das Werfen 
des Stammholzes dem Stockroden vorangeht, ſtatt der Art 
die Säge, befonders die Wiegenfäge, fo wird ohne ver 
größerten Zeit und Müheaufwand der font verlos 
ren gehende Hiebsfpan erfpart. Wird in jedem Hiebsorte 
das Stodroden fogleich mit der Streuholjs Aufarbeitung 
vorgenommen, werden dazu nur tüchtige Holzhauer ges 
braucht, und wird dabei fleißige Aufficht gehalten, fo bleibt 
von den Pfahl» und Herzwurzeln böchft felten mehr im Bos 
ten, ald bei dem Baumroden, fo werden Peine Stöde übers 
fchen, die Span⸗ und Brodhölzer gehörig verwendet, 
die unter den Stöden vorkommenden Nutzhoͤlzer ausgefchies 
den, (manche Nadelſtöcke geben auch dauerhafte Rads 
sder Hemmſchuhe) und den Stodholzflaftern beim Auffchliche 
ten nicht nur die wenigften Zwifchenräume, fondern auch 
ein gefälliged Aeußere gegeben. 

Hierin Tiegt zugleich der Grund, warum bon einer 
Hanerfohumehrung Feine Rede ſeyn kaun. — In hiefiger 
Gegend, welche meiſtens fteinigen, mitunter ſehr fleinigen 
Boden bat, werben für 1 bayerifche Klafter oder 2 heflifche 
Steden von Scheitholze 28 fr., vom frifhen Stockholze 
I A. und von alten Etöden nur 48 fr. bezahlt, und bie 
Kofsbauer geftehen felbit zu, daß fie mit dem Stockroden 
nebe verdienen, ald mit der Stammholzfabrikation, uuges 
chtet fie fih weder eiferner Keile, noch befonderer Schlegel 
edienen. Für den Kal, daß eimmal der Gebrauch der 
Heruen, mit Vürften und Ringen verfehenen Keile und des 
ie Stelle eines Schlegels vertretenden Kliebbeils, fo wir 


die Anwendung des Stockſprengens mit Pulver — eingeführt 
wird, wozu ich Hoffuung habe, laͤßt fi das Sinken des 
Hauerlohnes für die Klafter von friſchen Stöden auf 52Fr. 
und von alten auf 40 fr. rhein. erwarten. 

Eben fo geht aus dem Voraugeſchickten hervor, daß durch 
das Stockroden den jungen Schlägen Fein größerer Schaden 
sugeht, als durch das Baumroden. — Ich felbft ließ bei 
anbaltender Trockne im Sommer die geebneten Stocklöcher 
mit gutem Erfolge bepflanzen. 

Rüuͤckſichtlich des Stodfprengens mit Pulver Fan ich 
gleichfalld nur Hrn. Hundeshagen, welcher im deſſen Ans | 
wendung eine weſentliche Grleichterung ter Arbeit erkennt, 
meinen Beifall geben. Nur fand ich das von ibm empfohlene 
Beſetzen des Bohrloched mit trockenem Sande fo unverläffig, 
ald das von Hrn. Hartig angegebene Auspflöden der Bohr 
Öffnung. 

Als dad verläfligfte uud wirkſamſte Verfahren, die Stöde 
mit Pulver zu forengen, bewieß fi mir das bergmännts 
ſche, wozu außer dem Bohrer noch eine Naumnadel und 
ein Stampfer erforderlich find. Dabei wird das Spreng—⸗ 
pulver in eine Patrone gebracht, dieſe auf der einen Seite 
von der Raummadel jo Durchitochen, daß deren- Spige unten 
auf dem Papiere anfiipt, und in das Bohrloch, weiches bie 
zur freien Bewegung des Stampfers neben der Raummadel, 
fo wie zur leichten Aufnahme der Patrone nöthige Weite 
haben muß, geienft, fodamı ein Propf von Papier aufges 
fept, der num übeig bleibende leere Raum mit angeſtampfter 
Thon⸗ oder Lehmerde ausgefüllt, und die Raumnadel vor 
fihtig herausgenommen, damit von dem Befage nichts in 
die Zündöffnung falle, werauf in dieſe ein Spörlein oder 
Nafetchen geſteckt und abgebrannt werden kann. 

Tas Spoͤrlein muß bis in der Patrone Deffuung teis 
hen, nicht aber das Naketchen. Um dieſes zu verfertigen, 
rolle man ein am einem Nande mit Kleifter beftrichenes, 
fänglich viereckiges Stuͤckchen Papier fo zufammen, daß es 
die Form eines Trichters erhält und in die Zůndoͤffnung 
paßt, ſtreiche dieſes Papiertrichterchen, nachdem es getrock⸗ 
net, von dem weiteren gegen das engere Ende mit Pulver, 
brei in der Art aus, daß man nech durchfchauen fann, und 
trockne es gut. 

Zu dem Spoͤrlein wird bie Hälfte eines Stukaturrohres 
genommen, dieſes vom Marke gereiniget, und ſo geſchmaͤ⸗ 
lert und zugeſpitzt, daß es durch die Zündöffnung in die 
Patrone gebracht werden kaun, baum von der Spige aus 
gegen das breite Eude mit Pulverbrei befteichen und gut 
getrocknet. 

Will man ſich eines ſchnelleren und ſtaͤrkeren Effektes 
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verſichern, fo nehme man zu dem Brei Fein großes oder 
Spreng⸗, fondern feines oder Jagdpulver. 

Diefed Verfahren hat den Vortheil, daß die Stöde nicht 
bloß oben, fondern auch, wenn fie fih noch im Boden be 
finden, auf der Seite angebohrt werden dürfen, von welch' 
Iekterem ſich größere Wirfung erwarten läßt. Haben bie 
Holzhauer darin Wertigkeit erlangt, fo bedürfen fie dazu 
wicht viel mehr Mühe und Zeit, als-zu dem Sandbeſatze. 

Um von Windwürfen 26 bis 33 ZoM ftarfe, ziemlich 
vermanferte Taumenftöde aufzuflüften, fo wie deren Hälfs 
ten fo zu fprengen, daß die Stücke 3 bis 4 Schritte weit 
gefchleudert worden find, gebrauchte ich zu einer Patrone 
hoͤchſtens zwei Loth Sprengpulver. 

Indem ich noch anfüge, Daß die Stockhoͤhe von "zwei 
Fuß über dem Boden, anftatt der von 2‘, mir bortheilhafs 
ter fcheint, daher in dem mir anvertrauten Reviere bereits 
angewendet wird, worüber ich feiner Zeit mehr mitzutheilen 
gedenke, wünfche ich, der guten Sade wegen, recht 
herzlich, daß fich ſolche Korfiwirthe, welche Tieber den Be 
trieb der holzfonfumirenden Gewerke und Gewerbe hemmen, 
lieber die Unbemittelten frieren laffen, oder zur Befriedigung 
ihres Brenuholsbedarfed auf unerlaubten, dem Walde nach 
theiligen, überdieß Demoralifivenden Wege zwingen, lieber die 
armen Holshauer dem Müßiggange übergeben, — lieber in 
der Vermehrung unnüger Echreibereien das Heil der Forſte 
zw geünden fuchen, — ald der Etodholzbenugung die ges 
bübhrende Aufmerkfamfeit zu ſcheuken, — befebren 
möchten! 

„Zu häufig nur wird die Schaale verehrt, 
Indeß man vergift, daß der Kern und ernährt,’ 

Goldkronach. 

Joſeph Sintzel. 


Mannichfaltiges. 


Weber ben Einfluß des Mondes auf die Thier— 
und Pflanzenwelt, 


i (Eortfegung.) 

Das Licht ift der wahre Pebensreiz alles Organifihen, und affe 
and) der Pflanzenwelt/ und es iſt ſehr wahr, was der Dichter ſagt: 
Ale Weſen leben vom Lichte, jedes gluͤckliche Geſchöpf, die Pflanje 
ſelbſt kihrt freudig ſich zum Lichte. 

Die Lichtrefpiration iſt den meiſten Pflanzen jur Unterhaltung ihres 
Lebens unentbehrlich, und wirft auf die Berähnlichung und Aneignung 
der Säfte und auf die Ausformung der Pflanzen. Das Licht zieht den 


Sauerſtoff an und macht den Koblenftoff ſeſter. Der von der Plans 
angefogene Gauerftoff erzeugt Kohlenſdure, und wird duch die Ein 
wirfung des Lichtes wieder aus dieſer entbunden, Bleibt die Ach 
fäure, wrgen Menge des Lichtreijes, ungerfeßt , fo kann das zu ih 
sarbonggrte Satzmehl, welches die grüne Pflanzenfarbe ausmacht, niti 
abgefondert werden, und die Pflanze befommt nit nur eim bio, 
kränflides Anſehen, fondern wird aud wirklich framf und fchmädkt 
Das Licht macht die Pflanzen erft gewürzhaft. Im Durtıl 

wird mehr auf die Ernährung und das BWachsthum, im Lıdı 

vorzüglich auf die Beräbnlihung, Aneignung und Nusfı 
mung der Pflanzen gewirkt, Unter der Einwirkung det Lichtes em 
widelt und ſcheidet die Wiätteroberflähe Sauerſtoff in dem Berbättniäk 
aus, als die Unterfſaͤche gleidizeitig Keblenſſuure einſaugt. Das bicht 
beſitzt nah Decandelle die Eiarnfhaft, den PMlingennikbr num die 
grüne Farbe zu geben, ſondern auch bie Bildung Me Poren auf 
ihrer Oberfläche zu befördern. Auch die Wärme wirft ale Reimittel, 
feweohl auf die leichtere Berdauung und Ernährung der Planen, ale 
auf die Wirderanregung der ohne ihren Einfluß erſchlafften Lebenerbätigfrit 

Da nun nah Zeffiers Berfuhen aud dad Mondlicht Einduf 

auf die Begetation der Gewachſe hat; nad) Go ud ärtt Beobadytungen 

das Mondlicht in acht Nächten fait fo viel wirft, alt das Sonnenlidt 

in 12 Etunden; nah Homwards Berſuchen auch die Mendſtrahler 

Birme geben; nah Schübfers neueften Beobachtungen in feinen 

„Unterfuchungen über den Einfluß des Mondes auf die Beränderum 

gen unferer Atmoſphaͤre; Leipgig 1830 im zunehmenden Mende mir 

Regen, als im abnehmenden fällt; zwifchen Lem erften Burrtel und 

dem Bellmonde ter meifte, und zwiſchen dem letzten Wiertel und dem 

Neumonde der wenigfte; im Neumonde der Wind am ſudlichſten, im 

Bollmende mehr weſtlich wehet; nah Franfline und Riharkient 

Beobachtungen in Nordamerika zwiſchen dem lekten Biertel und dem 
NHeumonde, die meiften Nordlichter und zroifchen dem erſten Biertel 
und dem Vollmonde dir wenigſten flattfinden; und da der Mend aub 
die Faulniß thierifcher Körper befördert, fo ſcheinen die Regeln dis 
Alten bei den Saaten und Pflanzungen den Stand ded Mondes je 
berüdfichtigen, doch nicht fo unternünftig und obne Grund zu fern, 
ald einige ſtarke Beifter geglaubt baden, Manche Pilanzen bedürfen 
vielleicht zu ihrer Entwidelung mehr Weuchtigfeit und weniger der 
magnetifcdseleftrifchen Eintoirfung und zur Ausfheidung und Zerfefung 
ded zu viel eingefogenen Sauerſtoffes, mehr Licht und Wärmersiget, 

ald anderes bei ihnen ift 26 mehr um Beräbhnlihung und Kneig: 
nung der Eifte zu thun; deßhalb pflanzten die Alten folhe Plan: 
zen, durch Erfahrung darauf geführt, beim zunehmenden Monde, do 
mit fie den doppeften Licht + und Wärmereip, den flärferen ber Gras 

und den fhmwächeren det Mondes genießen, und zu ihrer beſſerra iu 
bifdung benugen könnten. Andere Pflanzen, die nicht fo nid Cum 
ſtoff aus zuſcheiden haben, die mehr der, Nachte entwickelte Kohlen 
ifure bedürfen, und bei welchen ed mehr um Ernährung und "Bat 
thum zu thun ift, pflanzen oder färten fie im Neumende, 


Saluß folgt.) 
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Ueber die phyſiſch⸗chemiſchen Gründe für Die mög- 
lichſt größte Holzproduktion, richtige Beftims 
mung des nachhaltigen Ertrages und jährlichen 
Zuwachſes, fo wie für Vermehrung der Bo. 
denfraft durch die Forſtgewaͤchſe felbft. 


(Schluß.) 


Das Licht iſt vorzugsweiſe fuͤr die Bildung der wichtig⸗ 
ſten Pflauzenſubſtanzen, z. B. der Staͤrke, des Eiweißſtof⸗ 
fes, des Klebers und Zuckers thätigz ed läutert Durch all⸗ 
mählige Abſorption des Sauerſtoffes und Entwidelung der 
Kohlenſaure diefe Pflangenförper unaufhoͤrlich und bringt 
fie zur Ausbildung. Die Blattbildung der im Dunfeln 
wachfenden Pflanzen it unvollkommen, und die Glie⸗ 
derbidung fehr in die Länge gezogen. In jungen Schlägen, 
welche ſehr dicht ſtehen, ift das Wachsthum in die Höhe bei 
Weiten vorherrfchend, hört aber alsbald auf, weun fie zweck⸗ 
mäßig und nad Verhältniß des Bodens und Einfluffes der 
Sonuenftrahlen ausgeliefert werden, indem alsdann die Vers 
wweigung und Verflächung folgt, Die im Dunkeln vegetis 
renden Pilanzen erhalten vom Waſſer ein aufgedunfenes 
Ausſehen, werden bleich und haben weder eine grüne Farbe 
noch kommen fie zum Bluͤhen; ihre Brennbarfeit wird bes 
Deutend vermindert, die unter Eiufluß des wachfenden Eons 
uenlichtes wachjenden aber find nahrbafter uud das Holz von 
lichten Waldbejtänden befigt eine beffere Heizkraft, weil fich 
die Pflanzenbildungstheile conſiſtenter entwideln. 

Das Licht wirft ald chemiſche Potenz, befördert Vers 
bindungen und trennt Zufammenfegungen und die Pflanzen 
fcheinen fich mit. ihm chemiſch zu verbinden. Von ibm bäns 
gen Wachstum und Reifen der Früchte vorzüglich ab, ins 
dem es ſowohl die permanent elaftijchen und tropfbaren, als 


auch coucreten Saͤuren ſchwaͤcht und ihuen allmählig den | 


Saͤuregehalt entzieht. Es ſchwächt oder entjäuert alle ory⸗ 
dirten Gasarten, treunt alle Metallauflöfungen in Saͤuren 
von ihren Anflöfungsmitteln, redueirt manche Metalloryde 
und befördert vorzüglich die Ausdünftung,. bringt im Inueru 
der Pflanzen Bewegungen hervor, unterhält fie und bindet 
den Wafferftof und Koblenftoff in der Pflanze, um 3. 
2. die Säfte zu Del und Harz zu verdichten und einen im 
ſtreugſten Sinne des Wortes verbrennlihen Körper zu bil 
den. Ohue Licht ift Feine höhere Vegetation deufbar. Die 
Färbung der Blätter im Herbfte muß man faft ald alleinige 
Folge des Lichteinfluffes betrachten; die Firtrung ded Sauer⸗ 
ſtoffes und eine befondere Art von Säuerung find Urfachen 
derſelben. So wie alfo das Licht und der atmofphärifche 
Saueritoff die erſten Lebendmomente der Gewächſe weents 
lich bedingen; fo wie unter diefem Einfluffe die Natur im 
Frühlinge mit dem Grün der Blätter die Pflanzen ſchmückt 
und das menfchliche Auge durch einen fanften und beinahe 
gleichförmigen Farbenfpiegel fchont, fo ſcheint fie unter dens 
felben Einflüffen einer Waldfläche die verfchiedenartigen Far 
ben zu ertheilen, um mit biefem herrlichen Schauſpiele zus 
gleich eine wehmüthige Erinnerung hervorrufend, den Bes 
getations⸗Cielus zu befchließen. 

Auf der einen Seite orydirt, auf der andern desorydirt 
das Licht die Körper; die Harze, welche befonders im Holze 
und in der Rinde vieler Bäume, in den Wurzeln und Bläts 
tern 20, enthalten find, werden duch Einfluß des Lichtes 
vermitteljt des atmoſphaͤriſchen Sauerftoffes gebildet, in dem 
Wurzeln, Holze, Rinde, Blättern ꝛc. bilden ſich unter dem 
Lichteinfluſſe der farbige Grtraftivftoff, der Gerbitoff in der 
Rinde der Eichen und Weidenarten, im den Buchen, Paps 
pelu, Birken, Hafeluußfträuchern u. f. w.; überhaupt auf 
alle Lebensproseffe Aufert das Licht den größten Einfluß; 
die eigentliche Kohlenfubitanz it bei den im Schatten wach— 
fenden Hölzern weit geringer, ald bei den unter dem Lichts 


einfuffe aufwachfenden, und die Conſiſtenz ber Hölzer giebt 
ſich im ihrer verfchiedenen Brennbarfeit zu erfennen . 






















Auch den Einfluß der Elektrizität darf bei Ermittelung 


des nachhaltigen Ertrages der Waldbeitände nicht überfehen 
werden, wenn gleich noch nicht ertwiefen ift, daß fie als ein 
materielled Nahrungsmittel wirft. Wegen: und Bhauwaffer 
enthalten ſtets mehr oder weniger von ihr, und fie if um 
feb (bar ein Grund mit, warum jeues das Wachsthum der 

Pflazen TEN ſehr befördert. Verweſung und Fautniß der 
udn ueberreſte · entwickeln ſtets eine Menge eleftris 
ſcher Materie im Boden, welche, im Waſſer gebunden, zu 
den Pflanzen gelangt und ihre Eutwickelung befördern hilft. 
Die unzäblig vielen galvaniſchen Prozeſſe zwiſchen den vers 
fehiedenen mineralifchen, metalliſchen und wäferigen Körpern 
deuten darauf hin und Taffen und im der kuͤnſtlich errichter 
ten galvanifchen Kette die. Gruͤude für dieſe Einwirfungen 
einfeben **). 

Werden alle bisher bezeichneten Bedingungen der mögs 
lichſt größten und üppigen Hofzproduftion, des möglichit 
größten Zuwachſes und nachhaltigen Ertrages, wodurch ſelbſt 
die Bodentraft vermehrt wird, in allgemeine Geſichtspunkte 
zuſammen gefaft, ſo wird fin die Ertragsbeſtimmuugen der 
Waldungen im Beſonderen zu berückſichtigen ſeyn, daß 

1) die gauze Produktion der Waldungen mit der Erde als 
Staudort der Gewaͤchſe durch ihre Beſtandtheile, phy⸗ 
fifche und chemiſche Eigenſchaften, 

9) mit dem Waſſer durch dieſelbeu eigen und dir 
galvauiſchen Prozeſſe, 

3) mit der atmoſphaͤriſchen Luft durch ihren —— 
und eudlich 

H mit der Wärme und dem Lichte, Vodiftanienen des 
Feuers in eugſter Verbindung ſteht, und daß die 
Gründe für jene Holzproduftion, jenen jährfichen Zu; 
wachs und jene Bereicherung des Bodens mit pflau⸗ 
zennährender Kraft geſucht werden müffe 

a) in dem Probnftionsvermögen der Bodenarten, welches 

fie aus der Verwitterung der Steiuarten erlangt 
haben; x 

5 fu Vie JONEEGen? OOFEIEEN TO RN, EEE 
welche alsdaun weiter bedingen 

© elue große" Menge von Nahrungstoffen, die in den | 


* in dem Einfluſſe der verſchiedenen Säuren ſowohl auf 
die mineraliſchen als vegetabilifchen Beſtaudtheile des 
"Bodens. Durch diefe Säuren werden die Grund 
erden angegriffen, ihre Verwitterung und Zerfekung 
bedingt und die mineralifche Kraft der Bodenarten 
ſelbſt angeregt; 
> in dein durch die Verweſung der vegetabilifchen Uchr 
refte entitebenden Humus und der daraus nr 
wiceluden Humud- uud, re re 
> durch) die Verbindung diefer d 
arten, Afalien und Oryden — ar 
humusſauren Salzen; 
D) in dem durch das Durchforften der eut⸗ 


ſteheuden Wurzel⸗ und © welcher mit 
jenem aud den jährlichen Abfällen für 
die Holzproduftion und den u um 
ſo wichtigere Momente ausmacht, aus ihnen 
fi) eutwickelude Humusſaͤure und di dieſe gebil⸗ 
deten humusſauren Salze nebſt den enen am 


deren Salzen die weentlichiten näbrenden und reijen⸗ 
dem Mittel für die Beförderung des 
abgeben; nr m 

3) In dem Toderen, aber vollkommen Be: jedoch 
nicht verfilzten Zuſtande des Ra 
ſelben nicht nur die Feuchtigkteit — 
auch die Verflüchtigung des Zumu 

h) in dem wegen dieſes lockeren 
Zutritte des’ atmoſphariſchen 
dem Waller‘ das Fräftigfte W 
Eimwirfung und —— 
zeſſe bildet; 

H in der ſteten Feuchtigkeit de? 
gem der verſchiedeuen Giger 
Hofzproduftion und der ji 

fo ſehr abhängen, als * 

gen Stoffen, da Die du ueber 





























verfehiedenen Erdarten/ utatien⸗ — — 
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nen jeder Hochwald, fenn er vorfichtig unter Berüdfichtis | Berfuch eines Beweiſes, daß fich aus dem Zuſam⸗ 


gung der phyfifchen und chemifchen Beziehungen für die fols|_ 


gende Holzproduftion durchforftet und gut gefchleffen erhal 
ten wird, ben Boden durch die Bedeckung mit jenen Abfäl- 
len in dem hoͤchſten Grade von Thätigfeit erhält und an ihn 
mehr nährende Stoffe zurücgiebt, als die Vegctationsperios 
den der Pflanzen daraus entzogen. Der Holzertrag und 
Zuwachs wird mehr oder weniger durch den Nabrungsands 
tauſch der Forſtpflanzen ſelbſt bedingt und von der verfchie- 
denen Menge jener Abfälle abhängig. Je weniger die Baums 
arten eines Waldbeftandes hierin umterfchieden find, deſto 
weniger gewinnen fie im gemifchten Beſtande. Dagegen bei 
einer Vermiſchung der Buchen mit Kiefern, Fichten uud 
Larchen, gewinnt diejenige Holzart am Meiſten, weldye durch 
ihren jährlichen Laub⸗ und Nadefabfall den Boden weniger 
zu verbeſſern vermag. 

Es iſt überhaupt die Thatfache zu berücfichtigen, daß 
der Rückſtand der Bewurzelung und Belaubung durch ihren 
phyſiſchen und chemifchen Einfluß den Waldboden gegen die 
direfte Einwirkung der Sonnenftrahlen gegen das Austrock⸗ 
nen ſchützt, demfelben materielle und gasförmige Nahrungs 
Hoffe in reichlichem Maaße verfchafft, dadurch die organiſch⸗ 
kohlenhaltigen Stoffe, den Humus, bildet, der in Folge der 
Humusfaure, humusſauren, Fohlenfauren uud anderen Salze 
der natürliche Walddünger zu nennen ift, zugleich aber die 
VBerflüchtigung diefer Körper verhindert, die Bodenthätigkeit 
befebt und mit dem höcit üppigen Wachsthume der Hölzer 
die Erwartungen befriedigt, welche man wegen des jährlis 
hen Solzzuwachſes zu hegen berechtigt if. Von dem Da- 
ſeyn und der Erhaltung diefer verweſenden und verfaulenden 
Ueberrefte muß man daher wegen phyſiſcher und chemifcher Urs 
ſachen, wie fie früher entwidelt wurden, ſowohl die größte 
Menge von Hol, als auch die beftimmtefte Quantität des 
jährlichen Zuwachfes für die verfchiedenen Betriebsarten ab 
haͤngig machen und auf diefe nebſt andern Umſtänden bei 
dr Ermittelung und Beitimmung des Ertraged für fpätere 
Jahre befondere Nuͤckſicht nehmen, um nicht im Leere Spe— 

aionen zu verfallen und dadurch ſich uud andere irre zu 
führen, wie es in einer Wiffenfchaft, welche größtentheils auf 
empirische Geſichtspunkte hingeführt und erft in der neneiten 
Zeit durch Anwendung der Naturwiffenfhaften und Mathe: 
matif zureichender begründet wird, und für welche man der 
fo weit voraudgeeilten Empirie nadyjufommen bemüht iſt, 
leider nur zu oft der Fall if. 


Dr. Neuter. 
e 


mengruppiren der Pflanzen nach geognoftifchen 
Gränzen ein Direfter dynamiſcher Einfluß des 
Bodens auf Das Pflanzenleben nicht nachweifen 
laffe *). 


Schon früher (Jahrg. 1838 diefer Blätter, Nr. 74-76) 
verſuchte der Verfaffer vom Standpunfte der Naturbeobach⸗ 
tung und Erfahrung dus darzuthun, daß fich ein direkter 
domamifcher Einfluß des Erdftoffes auf das Pflanzenleben 
faftifch wicht nachweifen laſſe, fondern daß daffelde einerfeits 
in der Wechfehwirfung aftiver Naturkräfte überhaupt, ande, 
rerjeitö aber und insbefondere in dem Humusgehalte des 
Bodens, umter einem indiveften Ginfluffe (des Erdſtoffes) 
begründet ſey. Dieſen Anfichten ift er auch jetzt noch zuges 
than, ohne Damit jedoch im Allgemeinen allen Einfluß des 
Bodens auf die Vegetation bejtreiten zu wollen; vielmehr 
giebt er demfelben in gewiffer Weife nach, glaubt aber nicht, 
weder daß er unmittelbar organifch auf- die Vegetation wirfe 
Cein phyſiſches Poſtulat fe), noch, daß das höhere Pflanzens 
leben überhaupt an denjelben organisch gebuuden ſey. Selbſt 
die allerdings auffallenden Erjcheinungen: 1) daß viele Plans 
zen in ihrem natürlichen Vorkommen nur gewifien Gebirgds 
arten eigenthümlich zu ſeyn fcheinen, fo wie, daß ganze 
Planzgenfamilien beftimmte geognoftifhe Gränzen einhalten 
(Dundeshagen forſtl. Berichte I. ©. 8) und nach: Verfchier 
denheit derfelben zu bejonderen Floren fih gruppiren (wie⸗ 
wohl dieſes letztere nur in einem ſehr befchränften Verhälts 
niſſe ſtattfindet)y; daß Bodenarten von gleichem phyſikali⸗ 
ſchem Verhalten zuweilen höchſt verſchiedeue Fruchtbarkeit 
beſitzen, und eudlich 3) dad mehrere Pflanzenarten auf mans 
hen Gebirgsformationen eine befonders zahlreiche Werbreis 
tung zeigen, — find feine evidenten Beweiſe für ein wirk⸗ 
lich organiſches Verhaͤltniß zwifchen Boden und Pflanze, 
Dem es ift ein, Durch die gefammte Schöpfung verbreitetes 
und tief begründetes Geſetz, Daß alle oder doch bei Weiten 
die meijten orgamifhen Gejchöpfe, ihnen vorzugsweiſe zus 
ſagende, Standörter aufjuchen und auf dieſe Weife eine 
Neigung für gewiſſe Befouderheiten der außer ihnen Liegen 
den Natur zeigen, ohue daß deßhalb diefe Standörter gerade 
eine abſolute Bedingung für ihr Leben wären. 

Selbſt der Meuſch, obgleich von allen organischen We⸗ 
ſen die größte Viegfamfeit der Organifation beſitzend, vers 
möge welcher er in den verichiedenften Klimaten individuell 


*) Berge. Hundeshagen: Borfiliche Berichte in Mitzellen Ites Heft 
©. 8 ff. und deſſen Beiträge jur gef. Gorftw. Il. 1. &,219 ff. 


zu beſtehen nud koͤrperlich und geiftig fich zu eutwickelu vermag, 
ſelbſt er unterliegt diefem Gefege mehr oder weniger. Und 
es ift Peineswegs bloße Gewohnheit, welche ihn an eine Ge⸗ 
gend ftärfer feijelt, fondern eine mit felner geiftigen und fürs 
perlichen Natur innigſt verfchmoßene Neigung, wenn fie fich 
auch individuell in verfchledeuen Graben äußert, 


Am Deutlichften zeigt fie fih bei den Gebirgsbewohnern 
und erzeugt bei ihnen jenes bekannte wehmüthige Sehnen 
nach den fernen heimathlichen Bergen, welches wir Heim 
weh neunen. In der übrigen Thierfchöpfung kündigt fich 
diefed Verhalten beftimmter an, und zwar im Allgemeinen 
um fo mehr, je eutfchiedener in derjelben der Ausdruck des 
Lebens feiter an die Außenwelt geknüpft und auf befondere 
Standörter hingewieſen it. So z. B. alle Monaden, Bor 
tirellen, Rotatorien, Polypen und Pflanzen 
thiere; wenigftens hat man bis jegt noch Feine Entahnung 
darüber gemacht, ob diefe Thiergattungen auch unter ans 
dern anders geftalteten Außeunverhältniſſen als diejenigen, 
unter denen fie gewöhnlich gefunden wurden, leben Fönnen. 


Höher hinauf und ſchon bei den Eingeweidewär 
mern fehen wir einzelne Arten in verfchiedenen Thieren 
und Thierorganen ihren urfprünglichen Gattungstypus forts 
erhalten, 4. ®. Echinococcus veterinorum Brems. Cysti- 
cercus tenuicollis Radolph. Pentastoma taenioides, Am- 
phistoma subclavatum Rud. Triaenophorns nodulosus 
Brems. Strongytus Gygas Bad, Ascaris lumbricoides 
Linn, u. 9., während bei den Annulaten ein noch felbft- 
ftändigeres Auftreten erfeunbar ift, wofür der Regeuwurm 
(Lumbricus terrestris) und der Blutegel intereffante Bei⸗ 
Spiele find. Namentlich findet fi der Iegtere bei Weiten 
nicht überafl dort, wo man ihn den beftehenden Berhältwiffen 
nach, unter denen er fonft vorkommt, vermuthen könnte, ohne 
daß ſich für fein oͤrtliches Vorkommen ein anderer Grund 
als eine immere Neigung ded Thiered geltend machen ließe. 
Denn ed iſt nicht einzufeben, warum er nicht unter benfelben 
Mimatifchen Verhäftuiffen und bei gleichem chemifchen Ber 
halten des Waffers, in dem er gefunden wird, überall, 
wo dieſe Verhaͤltniſſe dieſelben find, leben könnte. Auch has 
ben Verſuche über feine Erziehung und Fortpflanzung im 
Zuftande der Gefangenfchaft gezeigt, daß feine Eriſtenz nicht 
an den Out feines natürlichen VBorfommens ausſchließlich 
gebunden ſey. 

‘ (Fortſetzung folgt.) 





’ 


Redakteur: Foriimeifter St. Behlen. — Verleger: I. D. 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Einfluß des Mondes auf die Thiers u. Pflanzenwelt. 
ESchluß.) 


Die Delgewaͤchſe, in welchen nach Reuter die Stoffbildung ſthe 
hoch gebt, und die nur unter befonderer und ſtaͤrlerer Bermittelung 
des Lichtes denjenigen Sauerſtoff entdünften können, welcher mit Koh 
tenftoff, Schwefel, Phosphor und Dietallen verbunden ift, rietben de 
Alten im zunehmenden Monde zu fden, und die wohl aus gum 
Gründen ; denn dann wirfte ein doppelter Lichtreiz auf Ar, und be 
förderte die Aubſcheidung der überflüffigen Steffe. Selbſt darın Fann 
etwas liegen, daß mande Berwächfe beffer und zu den beſtunniten 
Zwecken, alt Rahrungs- oder Heilmittel brauchbarer find, wenn fie 
gewürjbafter werden, wenn fie mehr Sauerftoff, andere, wenn fie miebr 
Kohlenſtoff behalten, und um dieß u bewirken, pflangte man fie u 
einer Zeit, wo fie mehr oder weniger dem Einfluffe de Monttiätes 
ausgefegt waren. 

Heynec und Lint beobachteten, daß die Eäfte in einigen Plan 
yenbfättern au Morgen mehr Edure gebabt hatten, gegen Mittag gu 
ſchmacklos wurden und am Abend einen bitteren Geſchmack annabmen, 

Ber den Einfluß des Lichts und Wärmereijed, der eleftid: 
magnetifchen Strömungen, den Einfluß der verfchiedenen Feuchtigkeit 
geade, der befchleunigten oder gebemmten Faͤulniß thieriſcher Kören, 
auf Wahsthum und Gedeihen der Pflanzen nicht laugnen kann, der 
wird wohl auch den Einfluß des Mondes auf die Pflanzen, nad den 
oben angeführten Beobachtungen und Berſuchen, nicht Täugnen fönnen, 

Der verftorbene Profeffor Sturm zu Bonn glaubte dund einige 
Berfuche gefunden zu haben, daß, menn man die Schaaft im Bells 
monde ſich begatten ließe, die Lammer mehr der Mutter, und wenn 
man fie im Neumenbe zuliche, mehr dem Bater dhnlich würden, Dirk 
werden nun freilich Biele wirder ganz kurz mit der Braurmfichfeites 
formel: das iſt dummer Aberglaube, abfertigen. Bedentt man aber, 
daß nad aller Erfahrung sur Zeit des Vollmondes die Mutter mebr 
Begattungstrieb hat, und der Bater weniger an eine Zeit gebunden 
it, fondern immer Luft hat, feinen Trieb zu befriedigen, fo läßt ee ſich 
leicht denken, daß zur Zeit des Bollinondes die Mutter das Berberes 
chende und im Reumonde, wo die Mutter nicht den Reiz bat, Dre 
Bater das Borherrſchende wird, 

Bean mit den mörhigen phyſiologiſchen Kenntniffen ausgenäffete 
Männer Beobachtungen über den Einfluß det Mondes auf die igamis 
fen Weſen anfteilten, fo würde vielleicht Manches, was jether für 
Aberglauben gehalten worden ift, ald reine lautere Wahrheit eriheinens 
die Beobachtungen und Erfahrungen mit Danf erfannt werden ur! 
daraus vielleicht mancherlei Nügliches für’ prattiſche Leben entſtehen 

Die violetten Lichtſtrahlen fellen mehr auf das Keimen ur 
Begetatich der Planen wirken und am Meiſten desorpdiren; amd 
fell die Beftrahlung des violetten Lichtes im Eifen den Wagnetitmut 
berborrufen ; fönnte nicht vielleicht der Mond ein mehr vielettet Yacht 
haben, ald die Sonne? 

Kanne Em. 
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Derfuch eines Beweiſes, daß ſich aus dem Zuſam⸗ 
mengruppiren der Pflanzen nad geognoftifchen 
Gränzen ein direfter Dynamifcher Einfluß des 
Bodens auf das Pflanzenleben nicht nachmweis 
fen laffe. 

(Fortiegung.) 


Unter den Polymerien und Kerfen kommen viele 
Gattungen und Arten vor, welche nur gewiffen Gegenden 
eigen find, obgleich höchft wahrfcheinfich und ſelbſt erwiefen 
ift, daß diefelben auch anderwärts diefelben Bedingungen für 

ihr Leben finden. In erfterer Beziehung haben wir nur au 
den Flußkrebs zu erinnern, welcher oft in einem Fluſſe oder 
Bache häufig vorfommt, während er fih im der Mähe gar 
nicht oder doch nur felten findet. Von Anfeften Pennen wir 
eine umermeßlihe Menge. von "Gattungen, deren BVerbreis 
tungsgrämgen relativ mehr oder weniger beſchräukt find, 
Nicht bloß Die verfchiedenen Zonen zeigen ihre eigenthümlis 
hen Arten und entfalten auf diefe Weife jene unendliche 
Mannichfaltigkeit thierifcher Formationen, fondern unter dens 
felben Klimaten gewahren wir auch auf engeren Näumen 
eine größere Dienge derſelben, welche ſich eben fo zu charak 
teriftifchen Faunen gruppiren, wie die Wlanzen, welche, auf 
gewiffe Gegenden hingewieſen, beiondere Floren bilden. Eine 
Menge von Iufeften läßt fich endlich namhaft machen, welche 
bloß gewiffen Dertlichfeiten eigen find, und felten oder nie 
über diefe Graͤuzen hinaus angetroffen werden, ohıgeachtet 
nicht nachgewieſen werden kann, worauf diefe Erſcheinung 
beruht, wollen wir anders nicht eins, im inneren, wenn auch 
bewußtlofen Seelenteben des Thieres begründete, Neigung 
als die Urfache (causa efllciens) davon unterftellen. So 
kommt z. B. eine Käferart oft nur auf einem Berge, in 


einem Graben oder Teiche vor, während weit umher attes-| 








24. September 1833. 


meine 


agd- Beitung. 


— — 





Den ner nn - = * 





Suchen nach derſelben vergebens iſt; fo iſt die Maulwurſs— 
grille (Gryllotalpa vulgaris) in vielen Gegenden von 
Deutſchland fo häufig, daß fie im manchen Jahren zur Land: 
plage wird, während fie wenige Meilen entfernter kaum ans 
zutreffen tft. Der Nashornfäfer (Oryetes nasicornis Fabr.) 
kommt in der Gegend von Fulda ꝛc. häufig vor, — bier 
(in der Wetterau) findet er fich dagegen niemals. Zum Theil 
mehr als bei allen übrigen höheren Thierflaffen ſcheint das 
Vorkommen der Mollusfen an gewiſſe Standörter gebunden 
zu feyn, indem oft auf dem Naume weniger Quadratmeilen 
der Sammler eine reiche Ausbeute macht, wenn in der 
nächften Umgebung unter denſelben Verhäftniffen — fo weit 
wir fie von unferem Standpunfte der Naturfunde aus bes 
urtheilen Fönuen — kaum einzelne Arten anzutreffen find. 
Der Verfaffer felbit hat fich Tangere Zeit hindurch mit dem 
Studium der Naturgefchichte der vaterlaͤudiſchen Mollusken 
beſchaͤftigt, und häufig Gelegenheit gehabt, Beobachtungen 
in Diefer Hinficht anzuftellen. So kommt z. B. die Weis 
bergsſchuecke (Helix pomatia), obgleich fie über ganz Deutſch⸗ 
fand und außerhalb im Allgemeinen fehr verbreitet iſt, doch 
in manchen Gegenden gar nicht vor, während fie eine kurze 
Strecke davon entfernt, wieder gefunden wird, Daſſelbe Bers 
balten zeigen viele Physas, Planortiss und Lymnaeuss 
Arten, obgleich e8 dem Berf. gelungen ift, mehrere dieſer 
letzteren, zur Beobachtung ihres intereffanten Begattungs— 
prozeffed, au Orten heimiſch zu machen, wo fie vorher nicht 
angetroffen wurden, . 

Ber Fifhen und Lurchen zeigen fich ganz ähnliche, 
faft noch beftimmter bervortretende Erſcheinungen, binficht- 
(ich der Verbreitungsgrängen und der Wahl der Standörter, 
fo daß es nicht zu erflären iſt, wie dieſelben der Regel nach 
fo beſtimmt eingehalten werden koͤnnen, ohne eine unver⸗ 
Pennbare Abſicht der Natur, deren Tendenz auf räumliche 
Mantrigfaltigkeit der organifchen Welt geht, anzuerfenuett, 


Er 


oder bei den Thieren eine gewiſſe Sympathie für beſtimmte 
Fofalitäten anzunehmen. Betrachten wir z. B. aus der 
Klaſſe der Fifhe die Gattung Cyprinus, deren zahlreiche 
Arten Phoxinus, Alhurnus, Orfus auratus, Gobiö, Tinca, 
Barbus, Brama, Carpio ete, in Deutſchland heimiſch find, 
aber fehr verſchiedene Gränzen ihres Vorkommeuns und ihrer 
Verbreitung baben, fo daß mandye Arten in vielen Bächen, 
Flüſſen, Seen und Strichen häufig, in andern dagegen gar 
nicht vorkommen. Eben ſo kommen Salme salar, Salımo 
Tario, Esox lucius, Perca fluviatilis, Anghilla fluviati- 
lis und viele andere wicht überall vor, wo man fie der hy 
drographiſchen Natur mach fuchen follte. Und doch beweifen 
zahlreiche Verfuche, welche man über ihre Fünflliche Erzie 
hung und Angewöhnung gemacht hat, daß ihr Gedeihen 
nicht abfolut an jene Gigenthümlichfeiten ihrer natürlichen 
Aufenthaltsörter gefnüpft if; ja es it befannt, daß man 
Karpfen felbit außerhalb des Waffers längere Zeit 
Schendig aufbewahrt; und in der neuern Zeit hat man for 
gar mit Erfolg verſucht, Seefiſche in ſuͤßem Waſſer zu er 
baten und fortzupflangen. 

An die Fische ſchließen fich im Ahnlicher Weife die Neps 
tilien umd zeigen in Bezug auf die Wahl ihrer Aufent—⸗ 
baltsörter und ihrer phyfifchen Verbreitung noch ronjtantere 
VBerbältuiffe, wie jene. Man braucht zu dem Ende nur die 
einheimifchen Arten zu betrachten, welche größtentheils den 
Batrachiern und Ophydiern angehörtn. Bon eriteren find 
nur Bufo cinerea, Hana esculenta und temporaria überall 
gerbreitet, während Hyla viridis, Bufo campanisonus 
Goldfuß), B. Bombina, Triton punctatus, T. palustris 
(Lacerta lacustris Linn.), Vipera Berus, Coluber natrix, 
Anguis fragilis, und aus der Ordnung der Sanrier, La- 
eerta agilis, zwar auch, uud nicht allein über Deutfchlaud, 
fonderu felbft über deu größten Theil von Europa verbreitet, aber 
in ihrem phyſiſchen Vorkommen nur auf gewiſſe Gegenden 
hingewiefen find, oder diefelben doch vorzugsweiſe zu ihrem 
Aufenthalte zu wählen fcheinen. Ev ift z. B. Bufo cam- 
panisonus im Rheins und Mamthale fo häufig, daß fie der 
Verf. während der Abends und Morgendimmerung im den 
Commermonaten zu Hunderten umberfriechen ſah und beim 
Nachhauſekommen oft fogar von Diefen ungebetenen Gäjten 
An feinem Zimmer fand, Auderwärts fab er fie niemals im 
ſolcher Menge mud in manchen Gegenden komut fie gar nicht 
vor. Die Tritonen⸗Arten, fo wie der Salamander, find, 
obgleich faſt über Das ganze mildere Europa verbreitet, doch 
bloß oͤrtlich anzutreffen, und ſcheinen beſonders Gebirgsge⸗ 
gendeu zu lieben, wenigſtens finden fie ſich in dem erſteren 
meiſteatheils und beſonders häufig, z. B. iu der Gegend von 


Fulda, Marburg, am Harze, im Speffart, in den Geht 
gen des Rheins und des Nedard, am Main ꝛc. im de 
flachen Gegenden am Rhein und in der Wetterau find fe 
felten. Gin ähnliches- Verhalten zeigen Vipera Berus ut 
Coluber natrix, indem diefelben ebenfalls gebirgige Gegw 
den vorziehen, wobei befonders bemerkenswerth iſt, daß ih 
die leßtere vorzugsweife gern an den Sommerfeiten des Sand 
ſteingebirges aufhält, und in Ebenen nur fehr einzehmange 
troffen wird. Die Kreuzotter finder ſich haäufig iu Mike 
deuffchlaud, in Thüringen am Harze ıe., ſellener din Oben; 
walde, am Vogelsberg, auf der Nöbn und im Speffart. 
Daſſelbe Verbältmiß num, unter welchem wir ken 
hen Thieren eine Vorliebe für gewiſſe Lokalitäten wahruch⸗ 
men, Pündigt fi auch in Bezug auf einen großen Theil der 
PM lanzen an, dem zufolge Diefelben bald die Ebenen, bald 
die Höhen der Gebirge, bald ſchattige, bald dem Lichte zw 
geneigte Standörter, bald das Urgebirge — bald bie Ucher⸗ 
gangs⸗ oder Trappformationen, bald nackte Felſenpatthier, 
bald Hügels oder Plattformen zif ihrem Aufenthalte wählm; 
ohne daß übrigens ihre Gritem, fo wenig wie die der 
Thiere, ausſchließlich am Diefelbe gebunden wäre. Aus it 
bei allen bis hieher genannten Thieren die Wahl ihrer Wohn⸗ 
Örter und ihrer phyſiſchen Verbreitung nicht dürch duhere 
zufällige Umftände bedingt, wie es bei vielen det folgenden 
der Fall ift, deren manche der fortichreifenden Kültur wei⸗ 
chen mußten und, von den Menfchen gedrängt, fi imiier 
mehr in das Dunkel undurchdringlicher Wälter Gwie der 
Bifon, der Bär, das Elenn, der Fuchs u. a.), oder auf die 
Höhen unerfteiglicher Felſen (wie der Eteinbod, die Gemſe) 
zurüdgejogen haben. Schon die attgeführten Beiſpiele dürfe 
ten genügen, zu bewweifen, daß das Streben der Natur As 
auf räumlichen Wechfel und Vertheilung der organiſchen 
Formen gerichtet iſt, daß aber diefer Zweck mehr durd) eilie, 
im höheren Naturleben begründete Aeußerung der imbinis 
duellen Organifation, ald durch das materielle Verhalten der 
organifchen Welt erreicht wird, — wenn ſich nicht im, 
beiden höheren Thierflaffen, Sefonders bei deu Vogeln, 
bisher machgewiefene Verhalten hinfichtlich der phofifehenBet- 
Greitungsgrängen, noch fehärfer und beſtimmter zeigte, und 
zugleich auf bemerfensiwerthe Aualogieen zwifchen Thleren 
und Pilanzen, in Bezug auf ihr Vorfommen innerhalb de 
fimmter Döhengrängen (Regionen) führte, indem miande 
Thiere mit manchen Pflanzen in ihrer Erhebung ade Se 
Mieeredfläche und dem Einhalten gleicher Ho df 
ſelbe Verhalten zeigen. Mit Ausnahme der Negior 
gen Eiſes, wo alles orgauiſche Leben sritirht, ä außer 
den Grbirgen die Maftif der organifchen Natur, ( 
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Vegetation an Menge der Gattungen und Arten zu. Die 
Fichte, die Kiefer, die Birke; noch tiefer die Eiche und 
Buche ar. haben bier ihre natürlichen Standörter, je nadys 
dem Boden, Lage, Klima ꝛc. ihr Fortfommen mehr oder 
weniger begünftigen; fodann Poa alpina, sudetica, Phleum 
alpinum, P. michelli, Saxifraga stellaris, Primula fari- 
nosa, Cortusa mafthioli, Lasepitinm califolium, He- 
racleum alpinum, Lasepitium prutenicum, Melilo- 
thus caeralea, Trifolium alpinam, T. rubens, T. 
Badium, Apargia alpina, A. aurea, Arnica montans, 
Centaurea montana, C. splendens, Orchis fusca, O. pal- 
lens, O. sambneina ete. — Zugleich küudigt fich hier 
das Thierleben durch eine größere Anzahl von Gattungen 
und Individuen an, Viele Arten aus den Gattungen Fal- 
eo, Corax, Picns, Loxia und Fringilla; die meiften Drof 
fein — viele Sylviens, Paruss und Tetrao⸗Arten ıc, bes 
wohnen tiefelbe; fo wie aus der Klaſſe der Säugethiere: 
Cervus elaphus; mehrere Sorex- Arten; der Stein: und 
Fdelmarder, der Luchs und u. M. . 

Zunächit diefer (xhyſiſchen und wirthfchaftlichen) Region 
der Wälder entwickelt ſich nach Maaßgabe der chemifchen 
und phofiichen Verhaͤltniſſe des Bodens die höchfte Vollkom⸗ 
menbeit und Mannigfaltigfeit der Thier- und Pflauzenwelt, 
wobei indefien die Fünftfiche Umgeftaltung und Veränderung 
der urfprüglichen Verhaältniſſe eineg mächtigen Einfluß bes 
haupten, in Folge deſſen die Natur feit einer Reihe von 
Sahrhunderten ſich dergeſtalt verändert hat, daß ihr urfprüngs 
licher Sharafter in der gegenwärtigen Vegetation wohl ſchwer⸗ 
lich noch dürfte zu erfennen fen, — und doch berührten 
Diefe Veränderungen bloß die äußere Oberfläche der Erde; 
nicht ihr Auneres, 

Ganz verfchieden endlich yon den Formen des thieri 
fchen und vegetabilijchen Lebens auf feiner höheren Eutwicke⸗ 
Lungsftufe, Fündigt ſich diefelbe an, je näher e8 dem Waffer 
tritt amd daſſelbe individuell auffucht; es verliert im dem⸗ 
felben Verhältwiffe der orgauiſchen Vollkommenheit, ins 
dem das materielle Verhalten vorberrfchend wird, Der 
Uebergang von den Fiſchen zu den höheren Gäugethiers 
Ordnungen wird zuerſt Durch die Wallen uud Sirenen 
vermittelt, deren eigentlicyes Element noch dad Waſſer iſt, 
in welchem überhaupt- die erſteu Keime des amimalen Lebens 
zur Ausbildung kommen. Ornytorinchus paradoxus, in 


der Zahl der Individuen und Arten bei Thieren und Plans 
zen abnehmend, je höher fie fich erheben, oder je mehr fie 
fih jenen, das organiſche Leben ausſchließenden, Gränzen 
nähern. Bei den Pflanzen insbefondere ift das Einhalten 
dieſer Höhenregionen unter denfelben geograpbifchen Breiten, 
fo unwandelsar, daß es die Grängen der Gebirgsfloren bes 
weint, die immer einen eigentlwimlichen, aus dem Grade 
der relattwen Erhebung hervorgehenden, befonderen Typus 
zeigen, Oder es entwiceln diefelben in ihren verſchiedenen 
Höbenabftufungen mehr oder weniger, alle Formen der vege— 
tabilifchen Natur nach Maaßgabe ihrer geographifchen Vers 
haltniſſe, fo daß die Gebirgävegetation von den ffandina- 
viſchen Felſen, über den Harz, die Karpathen, den Kaufar 
fus, die Pyrenaen an Neichthum und Mannichfaltigkeit zus 
uhnme, bis fie endlich unter den tropifchen Breiten im füd⸗ 
Üben Amerika, auf den Anden und Gordifleren, in den 
fbönen Palmen, Seitamineen, Orchideen, Liauen, Heliko⸗ 
nien, Malvaceen und Mimoſen die höchſte Fülle und Mans 
uigfaltigkeit erreicht. (A. v. Humboldts Naturgemäßde der 
Anden.) In den höheren Regionen unferer Gebirge fommen 
Poa alpina, P. laxa, cenisia, disticha, Galiam scabrum, 
Betüla ovata, hana, Androsace obtusifolia, A. lactea, 
villosa, Primula longiflora, Saldinella alpina, Gentiana 
punctata, G. campanulata, algida, acaulis, nivalis, pro- 
strafa, nana, carinthiaca, Rhododendron camaeecistus, 
ferrugineum, hirsutum, Arbutus alpina, Saxifraga Ai- 
#bon niutata, caesia, cuneifolia ete. Saponaria Inte, 
Potentilla clusiana, Rosa alpina, pyrenaica, Ranüncu- 
lus parnassifolius, thora, glacialis, nivalis, alpestris; 
Arnica ‚glacialis, scorpioides, doronicum, bellidostram; 
Bartsia alpina, Cacalia alpina, albifrons; Doronicum 
austriacum, Tussilago nivea, Artemisia glacialis, mutel- 
lina, spicata; Aster alpinus, Pinus mughus, pumilio, 
Pinaster, Cembra, larix; Salix silesiaca, myrsinites, for- 
mosa, orbustula, herbucen , retusa u. 9. vor, und zwar 
ſcheint ihr Vorkommen zunaͤchſt von der Erhebung ihrer 
Standörter abhängig, und die Gejteinformationen etwa nur 
bei einigen Wenigen Einfluß zu Außern. 

Dir Thiere, welche diefer Negion angehören, uud höchſt 
ſelten, etwa nur im Falle des dringendften Nabrungsmans 
geld tiefer herabſteigen, find: Vultur einereus, Gypaetos 
lencocephalus, Falco leucopsis, Aquila fulva, A. nevin 
(Wolf), Corvus pyrrhocorax, C. graenlus, Saxicola Oe- deſſen änatomifchem Habitus das Syſtem des Saͤugethiers, 
sanfbe, Accentor alpinus, Tetrao lagopus, Perdix sa- |de& Bogeld und der Lurche individualifirt iſt, lebt in Suͤm⸗ 
xatilis; — Capra Ibex, Antilope rupicapra, Aretamys | pfen und Moräften und bildet fomit den Uebergang vom dem 
Citellas, A. marmotta,-Lepus variabilis ete. Tiefer bes | Sirenen uud Robben zu den Pachydermen des Feſtlandes. 
ginut die elgentliche Waldregion Hd mit ihr nimmt Die Bei den Wögeki zeigt ſich der Uebergaug von der mies 
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deren zur höheren Belebung durch die Sumpfs und Waſ— 
fervögel, die in den Pinguinen und Tauchern, deren 
Flügelrudimente ſchon die Bedeutung von Nuderwerkzeugen 
erhalten haben — faſt ausfchließlich in das Waſſer verwie 
fen find, 

Wie aber der thierifche Fötus blos in dem Geburtös 
wafler der Gebärmutter leben kann, fo koͤnnen auch, diefe, 
in ihrer organifchen Indisidualität zu der Totalitaͤt des hör 
beren Thierlebens foͤtusartig ſich verhaltenden Thiere, 
nur im Waſſer gedeihen, wie wir es denn auch durch die 
Erfahrung beſtaͤtigt ſehen. Ein, dieſem Verhalten ähnliches, 
zeigt ſich bei den Pflanzen. Auf dem Grunde des Meeres, 
auf feinen Klippen und Felſen wachſen Gerathophyten 
und Zoophyten, Tange, Sonferven und Algen; und 
erft gegen die Küften hin finden fi) phanerogamifche Ges 
waͤchſe, welche denen des Feſtlandes näher ſtehen (Zostera, 
Ruppia, Potamogeton ete.). Flüffe, Seen, Teiche, Bäche 
und Sümpfe erzeugen eigenthümliche Pflangenformen (Va- 
lisneria spiralis, Ranunculus aquatilis, Nympheen, Bins 
fen, Rohrkolben, Wäfferlinfen, Utrieularien 20.),; Sphagna 


— Splagnum, Lycopodien, Equiſeten — Filices und Dor- 


feras Arten, welche ihrer Natur und ihrem Habitus nach, 
den eigentlichen Webergang zu den Pflanzen des Feſtlandes 
machen. 

(Schluß folgt.) 


- 


Werden auch Buchen vom Blige getroffen? 


Bor einigen Jahren war in der Forſt⸗ und Jagdzeitung 
die Anfrage geftellt, ob der Blik auch im eine Buche fchlage? 
Allerdings iſt dieß der Fall. 

Im Sommer 1832 ſchlug das Gewitter im großherzogl. 
Fideicommiß⸗Gute Stendorf in Holftein, in dem Forſtorte 
Shöfoppet in eine ziemlich ſtarke Buche, riß einige Aeſte ab, 
und fpaltete den Schaft fait bid auf die Wurzel. Der Baum 
behielt aber doch feine Form und wird noch Jahre lang ge 
zeigt werden koͤnnen. 


Mannichfaltiges. 


Biberfolonie an der Elbe. 


In den Berhandlungen der Geſellſchaft naturforſchender Freunde 
iu Berlin (Ir Bd. Berlin 1829, 4 8.325332) befindet fih die Bes 
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fehreibung einer Biberkolonie im Korfirediere Grünrberg, Magdeburger 
Regierungsbezivtet, vom Oberförfter Hrn, von Meyerinf, mwoven da 
Weſentliche hierdurch mitgetheilt wird. 


Unweit der Stadt Barby, wo die Nuthe am rechten Ufer der Eike 


in dieſelbe fließt, eine halbe Etunde oberhalb des Aus fluſſes, bat fit, 
ſchen länger als feit einem Jahrhundert, eine Biberfolonie angefiedelt‘; 


Die Gegend, tinfam und mit Weiden bewahfen, wird von in 


6-8 Scqhritte breiten Authe in viren Krümmungen durchſtremt, un 
beißt in den dlteften Bermeffungsregiftern des Grüncherger Revirn: 


Biberladhe 

Es wehnen jeht dort noch mehrere @iberpaare unter der Erde, in 
Gruben, die dem Dadsbaue Ähnlich, 30 40 Schritte lang und mit 
dem Waſſerſpiegel gleich hoch laufend find, und ſewehl unter dem 
Waſſer, als auf dem Lande, Ausführungsgänge baten. 

In der Nähe der Gruben errichten die Biber fogenamnte Burgen, 
die aber mit denen von Reifenden beſchriebenen feine Aehnlichten har 
ben. Sie find 8— 10% hohe, kunftlos jufammengetragene Saufen ven 
Reifig und Rnüppeln, die an den benachbarten Bäumen abgebiffen m) 
weron die Rinde zur Rabrung abgenagt wurde, 

Der Trieb zum Bauen ift im Herbſte am größten, und bie Bir 
befahren zu der Zeit die Haufen mit Schlamm und Erde vom Ufe 
des Fluſſes, indem fie diefe mit der Bruſt und den Borderfühen som 
Fluffe nad dem Baue ſchieben. Die Saufen haben das Anfchen rınd 
Badofens und dienen den Bibern nit zur Wohnung, ſondern nur 
zum Zufludtsorte, wenn hoher Waſſerſtand fie aus den Gruben mem 
treibt, ; . 

Hr. M, hat nur im Eommer 1822, wo die Kolonie aut 15-2 
jungen und alten Bibern beftand, bemerft, daf fir Damme bauen. 
Die Ruthe war zu diefer Zeit ſo feicht, daß die Ausgange der Röhren 
in dem Ufer überall fihtbar wurden und unterhalb derfelben nur noch 
einige Zeil tief Waffer fand, Die Biber hatten ent Stelle geſucht, 
wo in der Mitte des Tluffet ein fleiner Heeger hervortam , von welchem 
fie zu beiden Geiten ftarfe Reiter ins Waller warfen, und die Zr 
fhenräume mit Schlamm und Schilf ausfüllten, fo daß dadurch der 
Waſſerſpiegel oberhalb des Dammes um einen Fuß böber ſtand, als 
unterhalb deſſelben. Der Damm wurde mehreremale weggeriſſen, is dur 
Regel aber während der folgenden Nadıt wieder hergeſtellt. 


(Schluß. folgt.) 


Eigene Art von Holaflöfung. 


Humboldt berichtet in feinen Reifen, daß das gemeine —X 
Reu⸗Barcelona vieles Holy zu Markte führe, und zwar auf kügat« 
Weiſe: Die Schrite werden auf den Fluß geworfen-und jur Sud ar 
flöfe, während der Eigenthümer hintendrein ſchwimmt, um fie frei y@ 
machen, wenn fie bier oder da am Ufer hängen bleiben. Auf denmrr 
fien Flüffen Südamerita's if dieß nicht thunlich, wegen der yielm 
Krofodille, die darin haufen, 
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weiter zu finden ift, ohngeachtet alle Werhältniffe (Gebirgs⸗ 
art, Lage, Temperatur ꝛc.), welche ihr Vorkommen bier zu 





Verſuch eines Beweiſes, daß fi * dem Zuſam⸗ 


mengruppiren der Pflanzen nach geognoſtiſchen 
Graͤnzen ein direkter dynamiſcher Einfluß des 
Bodens auf das Pflanzenleben nicht nachwei— 
fen laffe. 

(Schluß.) 
Von dieſen letzteren behaupten wieder mauche ihre eis 


begünftigen ſcheinen, ſich auch anderwärts ſelbſt auf mels 
teren Quadratmeilen nachweiſen laſſen; und zwar hat fie, 
wie der nummehr verſtorbene Oberförfter Schnauber in Eis 
chelsdorf den Verf. verficherte, diefe Meine Stelle währemd 
einer Zeit von mehr als 50 Jahren nicht überfchritten, um 
ſich weiter zu verbreiten umd anzufiedeln. Ein älmliched Vers 


genthüämlichen Standörter. Go fehen wir einige fich vorzugss | halten findet man wicht felten bei der Heidelbeere, ins 
weife auf Schutthaufen Malven, Neffen), auf faulenden | dem diefelbe an manchen Orten meilenweit den Boden über 
Begetabilien (Genopodien, Datura stramonium, Xanthium, | zieht, während ihr Vorkommen an andern nur auffehr enge 
Blithum u. a); an wüſten Stellen, au Wegrändern ꝛc. Räume befhränft ift, ohmgeachtet ſich Feine, auf der geognos 
(Hyosciamus, Cynoglossum, Marrucium, Lamium, Ga- ſtiſchen oder Mimatifchen Befchaffenheit des Standortes bes 
leopsis, Eryngium ete.); in alten Bergwerfen, Gruben ꝛc. ruhende Urſachen, hierfür nachweifen laſſen. Gin auderes 
CSonferven, Algen, Eaubmoofe 20.); auf Ruinen und Steins | hierher gehöriges Beifpiel kennt der Verf. im der ſchönen 
haufen, (Leveoyum vernum, Mercurialis, Anemoneit 20.); \Ophris arachnides, welche unweit Marburg am dftlichen 
auf Dächern (Bromus tectorum, Hauslauch .); auf! Fuße des dortigen bunten Sandfteingebirges, auf einer 


Maueru (Farren, Mauerraute, Aira coryophillea, Bromus 
sterilis, Echium, Hieracium murorum, Sisymbrium mu- 
rale ete.); au Wegen und Landſtraßen (Erysinum oflci- 
nale, Sisymbrium Sophia, Eryngium campestre, Poly- 
gonnm aviculare etc.) ſich anfiedeln. Viele erfcheinen Das 
gegen blos in Begleitung von andern, was einerfeits auf 
einen. gegenfeitigen Austaufd von Nahrungsftoffen hindeus 
tet, andererfeits anf ein Zurückziehen gegen die Einwirkun⸗ 
gen des Somuenlichtes. 

Endlich läßt fich bei vielen Pflanzen eine entichicdene 
Neigung für ſolche Standörter erkennen, welche durchaus 
Feine charafteriftiiche Eigenthümlichkeit befigen. So komnmit 
z. B. anf ber Vafaltformation am Fuße des Vogelsberges, 
etwa BOO— 900 über der Meeresfläche, auf einer Ausdeh⸗ 
nung von micht mehr als einigen Quadratruthen die Preußel⸗ 
beere (Vaecinium vitis idea) vor, und zeigt eine fröhliche 


Vegetation, Während dieſelbe in der ganzen Gegend nicht 





| Gtäce von wenigen Quabratfußen vorfommt, fonjt aberzin 
der ganzen Umgegend, fo weit auch die Formation des buns 


| 


ten Saudſteines reicht, nicht weiter gefunden wird, 
Diefes find denn doc Erfcheinungen, welche wir nicht 
anf materialiſtiſche Weife erflären Fönnen, wenigitens nicht 


‚von dem Ddermaligen Standpunkte der empiriſchen Naturs 


| Funde aus, fondern nur durch das höhere erganifche Leben, 
und eine, auch in der Pflanze entfchieden bervortretende, 
wenn ‚gleich weniger Mar und dentlich entwidelte Senſibilität. 

Aehulich ift das lokale Vorkommen bei manchen Vögeln 
und Säugtbieren; zumal die erfteren zeigen eine entjihiedeue 
Vorliebe für gewiffe Oertlichkeiten. So ziehen viele den Auf, 
enthalt in Laubwaldungen G. 8. die Brofjelu, die Fliegen— 
fänger, die meiiten Sänger — Finken- und TZaubenarten) 
dem Nadelholze vor; andere umgekehrt (Aeiſen, Goldhaͤhn⸗ 
chen und Kreuzſchnabelarten, Corvus corone, Picus mat- 
tius 27.); andere lieben dagegen die Umgebungen Der Mens 
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feben (Fringilla domestica und montana, Sylvia luseinin, | mus gedacht wird, im fo fern aber mur einen indirekten 
atricapilla, einerea, Garrula, Tithys, Brachipus apus, | organifchen Einfluß auf Die Vegetätion ausübt. 
Hirundo rustica und urbica, Corvus pica etc.). Andererfeits Fan dagegen wirklich nachgewieſen Me 
Nächiidem it ed weiter auffallend, daß viele nur gewiſſe den, Daß ein großer Theil der befannten Gewaͤchſe auf jo 
Gegenden zu ihren Standörtern auffuchen. . So kommen 3. dem Boden wachfen kann, amd daß mithin derſelbe an id, 
B. alle einheimifchen Tetrao» Arten nur örtlich vor; Cor- einerfeit einen bed merhauiſchen Einfluß auf die Begetatin 
j ß ; Ser . äußert, anbererfeltd aber nur einen fecundären, Deßhal 
vas cornix, welche in Thüringen, in der Nähe von Halle ır., as — æ 
in Menge brütet, zeigt ſich wenige Weilen ſüdlich nur in den Anden fich deun auch bei gleichen Flimatifdhen Berhältgiia 
Wintermonaten; Ardea major wiftet bier in einem, wenige nd in denſetben Pöhcnzegionen unfes Don Bin di 
2 
Meyrgen haltenden, Eichenwalde in Menge, und behauptet, Ren uud uͤberweiſendſten Geſteinformationen 
ohngeachtet fortwaͤhrender Nachſtellungen, feit Länger als 12 tationdvechältuiife, und zwor — und insbefondere 
Iabren dieſen Brutplatz, während font in der ganzen Ge | TG ——— 
and Fein Net gefunden wird, Unfere einheimiſchen Holzyflauzen kommen (immer 
unter Vorausſetzung gleicher Temperatur Höhen und Au 
Wenn ed mn hieruach Mar vorliegt, daß ein Durch die | turverhältniſſe und bei gleicher Tiefgründigfeit und organ 
ganze Natur verbreitetes Geſetz erkennbar if, wonach fich | ſchen Kräftigkeit des Bodens) in derfelben Vollkommenhei 
das individuelle Leben. in der Pflauzen⸗ wie. im der Thier⸗ | auf allen Gebirgsarten fort; und wenn der Verf. frühe 
weit unter beſtinunten raumlichen Grängen aͤußert, fo daß, ſelbſt die Verichiedenheit des Wachsthums eines Theils der 
ohne eine materiell wirkende Urſache anzunehmen, fowohl | ſelben, der geognoſtiſchen Befchaffenheit ihrer Staudörter m 
Pramen wie Thiere geruiffe Etamdörter vorzugsweiſe aufs | zufchreiben geneigt war, fo wurde er doch fpäter dadurch 
ſnchen umd Lieben, wodurch eben jene, überall fh ausfpres | daß en ſaſt auf allen Gebirgsarten gleiche Verhältniſſt dei 
ende Abwechſelung ud Mannichfaltigkeit: ber organiſchen Holzzuwachſes wahrzunchmen Gelegenheit fand, — zu der 
Natur ermittelt wird, fobalb dirfelbe, von äußeren Einwir⸗ Weherzeugung: geführt: daß nicht jene Verſchiedenbeit die | 
Augen frei, ſich ſelbſtſtaͤndig entwickelt, fo iſt damit indeſ⸗ unmittelbar wirkeude Urfache des mehr aber minder gebeit« | 
fen noch nicht nachgewieſen, ſondern es geht. vielmehr das lichen Pflanzeuwachsthums fern könne 
Gegeutdeil aus zahlreichen Thatſachen hervor: daß fick bafs Unverkenubar ift Dagegen, daß durch Das eigentbünliche 
felbe individuelle Leben auch munter anders geftalteten Außen | Verhalten der Gebivgsarten zu dem cosſmiſchen ud atme⸗ 
verhaͤltuiſſen, nach Maaß und Ziel, äußern kaun, und daß ſphäriſchen Agentien, des Lichtes, der Gfektrigität, ver Wär 
weder Thiere noch Pflangen abfolut am diejenigen Stande | me, der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit und zu dem Cauer 
Örter gebunden find, welche fie, im Zuftaude der reis | foffe der Luft, im ihrem Intenfitätsverhältniß, eim mächtis 
heit, auffuchen uud einhalten. ger Einfluß auf die Vegetation begründet wird, in Wolge 
Erſt dann, wenn nachgewieſen werden Bönnte, Daß z. deſſen auch bei weniger günſtigen Temperaturverhältuiſſen 
B. Diejenigen Pflanzen, welche eiwa bles auf Kalkboden ꝛc. und bei einer geringeren orgauiſchen Bodenkraft, bemmb 
gefunden werden, auf Peiner anderen Gebirgsart ein gedeihlicheres Pflauzeuwachsthum möglich wird: fo wie 
fortfommen, — daß fie vielmehr ir jeder ander alsbald | umgekehrt, wenn dieſes Verbakten ein ungünſtiges if, mb 
abiterben würden: — nur erſt dann würde fih ein dir ek⸗ weder eine höhere orgamifche Kraft daſſelbe in Bezug auf 
tes dynamiſches Verbältniß zwifchen Voden und Planen die Vegetation nentralifiren muß, oder aber ftets ein war 
beſtimmt darthun laſſen. Allein fragen wir: 06 wirffich | ger kräftiges Pflanzenleben jtattfindeu wird, 
Berfuche der Art bis jetzt vorliegen, eder ob auf ewplri⸗ Das individuelle Leben beiteht endlich ala ſolches, nm 
ſchem Wege nachgewieſen werden kanu, daß mauche Plans ſeits in einer fortwährenden Aufnahme umd Affimilirung 
zen in Feinem andern Boden, als in welchem fie urſprüug⸗ | materieller Rabrungsjiofe (Grnäbrung), andererfeits aber 
lich angetroffen werben, fortkommen koͤnnen? — fo mdet|in der Unterhaltung einer fortwährenden inneren Belebung, 
ſich hierauf eine genügende Antwort nirgends. Und ſelbſt durch deu Prozeß des Athmeus. Nun ift aber gewiß, und 
vorn herein dürfte auch die. Diögkchfeit, Diefes jemals bewei⸗ Durch eine Reihe von Beobachtungen eriwiefen, daß Die mir 
vn fönmen, zu beſtreiten fesu, indem Der Boden als folcher | neralifchen Bodenbeſtandtheile nicht in die Pflanze übregeben 
in Feuer organiſchen Beziehung zu der Pflanze ftehen kann, | oder diefelben afimifiven können, fondern daß. Die. iin dm 
wenn er wicht als Leiter Des Eleltriziemus und des Chemis⸗ Grwächfen enthaltenen Grdarten.die Erzeugniſſe einen inne | 
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son Bildungskraft find, aualog jener, durch welche diefelben | in- einem Zeitraume von 20-30. Jahren verbeſſern oder ver⸗ 


auch in Thierkoͤrpern gebildet werden. 

Das Pflanenleben ift nun vorzugsweiſe und zumächit 
in einer fortdauernden Äußeren Ernährung durch Aufnahme 
und Aſſimilation geſetzt, uud. es kann mithin der Erde, als 
folder, vermoͤge ihres Aydifterenten Verhaltens von dieſer 
Seite, auch Peine dynamiſche Wirkung auf daffelbe zugeſtan⸗ 
dem werden, wie B: den animaliſchen Nahrungsſtoffen. 
Diefe mühen wämlicy der individuellen Natur des Thieres 
jededmal entiprechen, um durch die Verdauung dein Körper 
veräbmlicht zu werden; fo daß es auf der einen Seite eben 
fo mögbich ft, daß 3. B. die Aeifchfreffenden Thiere von 
vegetabitifchen Stoffen, wie die Herbivoren auf der andern 
Seite, von Fleiſchſubſtanzen leben, oder aber im Bezug auf 
die Funktion des Athmens, die waſſerathmeuden Dhiere eben 
fo wenig Die atmofphärifche Luft, wie die Luftbewohuer das 
Baffer, ald Reſpirationsmedium in ſich aufuehmen Fönnen. 

Anbererfeits findet im, Bezug auf denjenigen Theil der 

Pflanze, welche im Gegenfape zu dev Wurzel, die als Traͤ— 
ger des vegetatisen Lebens im die Erde geſeutt ib, — fich 
dem: Lichte entgegenhebt und ald Nepräjentant der Lichtuatur 
der Pflanze erfcheint — daffelbe Verhalten ftatt, fo nämlich, 
daß im diefer Beziehung der Boden nur als Gondurtor der, 
im. Innern dev, Exde erregten, eleftrochemifchen und galyanis 
fchen Steömuug für das organische Leben der Pflauzen Ber 
demtung erhält, In diefer Weife äußert aber die Erde in 
ihrer Toralität und Intregität auch auf das Thier einen 
umfängbaren Einfluß, in fo fern nämlich, als diefelbe nicht 
als Tebloier Stoff gedacht werden darf, fondern als, bou 
dem allgemeinen, durch die ganze Natur ausgegoffenen Les 
bensſtrome, orgauiſch ergriffen, fo wie denn jedes orgauiſche 
Judividunm ſelbſt wur als ein Abbild dieſes Geſaumtlebens 
der Natur (als Mikrokosmus) erſcheint. 

Allein dieſer Einfluß kuͤndigt ſich in der Pflanzen⸗ fo 
wie in der Thierwelt weniger ſinulich am, ſondern fann viel⸗ 
— geifig erkanut und verftanden werden. 

A. Brumbard, 
a wa 


re 
un Las’ Eee 
Folgende Anfragen wünfchte ich inder Forſt⸗ und Jagd⸗ 
jeitung Beantwortet 
x — —— der in einem Gchäge als 
eröpße liegen bleibt, durch den 
never gemähet noch abgefteſſen wird, ſondern vermodert, ſich 


ſchlechtern? 
2. 

Kann ein Baum durch ſeine tieſ gehenden Wurgelu 
etwas mehr als Feuchtigkeit aus dem Voden ziehen, oder iſt 
es deukbar, daß in der Tiefe and) Dahrung enthalten if, 
und wie wäre dieß zu erffären? 

3. 

In den Heidegegenden findet man gewöhnlich eine ſcuwar ze 
Erdlage an der Oberfläche, welche. mit Sand gemengt iſt; 
in den Niederuugen moorartig, auch allenfalls zum Brennen * 
brauchbar, in den höher liegenden Flächen aber tnoden und 
faulig, meiſtens mit Heide bewachfen. Sollte dieſer Boden: 
durch die Heide im Laufe der Zeit: entſtanden, und, ber Hei⸗ 
dehumus Thär’s ſeyn? oder weiß Jemand: eine andere Er⸗ 
klarung davon zu geben? 


In den Sands und Heidegegenden findet man unten 
dev befihriebenen ſchwarzen Grdlage, welche grwöhnsich einem. 
Fuß mächtig ift, off einen dem Anfrheine nach gang unfrucht⸗ 
baren Sand, Iſt ein: ſolcher Boden mit Kiefern beſtanden, 
ſo wachfen Diefe etwa 30 Jahre, dann aber wird die Pfahl 
wurgel trocken und murbe, der Baum vegetiet Fimunexlich,, 
wird trocken und fällt beim Winde leicht: um, 

Welches ift die mähere Urſache, daß dir Pfahlwurzel 
trocken wird; ift der unfruchtbare Sand dazu ſchon hinxrei⸗ 
chend, oder tragen noch andere Potenzen dazu bei? 

Bon Lüneburgifchen Forſtwirthen wurde dieſe Frage 
wohl beantwortet werden koͤnnen. 

5. 

Bekannt it der Käfer, welcher die Fichtenwaͤlder zer⸗ 
hört, und man weiß jet feinen Verwüſtungen Einhalt zu 
thum. Die vom Käfer angebohrten Fichten ſind an der Röthe 
ibree Nadeln leicht zu erkennen, und dann kann man die 
Brut leicht zerftören. Bei Kieferuwaldungen ift in diefer 
Hinficht alles anders. In den forſtentomologiſchen Schriften 
it von deu Käfern, welche Die Kiefer anbobren, nur obers 
Aächlich Die Nede, und der Schaden ald geringfügig geſchil⸗ 
dert, Wenn die Nadeln roth werden, fo ift die Brut fchon 
wieder ausgeflogen, und deßhalb hat das Auffuchen weit 
größere Schwierigkeiten. 

Die Kiefernwaldungen in Solftein find, mit feltenen 
Ausnahmen, wo es ſchon früher gefchehen iſt, erft feit 40 

Jahren angebaut. Im Gute Stendorf if ein Gehäge von 
500 Viorgen. Bor 9 Jahren bemerkte ich hier zuerſt, daß 


Graswuchs, wenn das Gras der Käfer größere Stämme aubohre. Jährlich ift uach dem 


Juni das Grhäge durchfucht und die kranken Stimme find 
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gehauen und geſchaͤlt worden. Vertilgt wurde dadurch der 
Käfer bis jetzt nicht, doch hätte der Schaden weit größer 


ſeyn mögen, wenn nichts geſchehen wäre. Der Käfer bohrt 
gefunde Stämme überall an, und jüge er die Eratıfen wer 
ſentlich vor, fo koöunten diefe wohl hinreichend gefunden wer⸗ 
den, indem im ganzen Gehäge viel unterdruͤcktes Holz, wie 
in den Beftänden von 20 bis 45 Jahren, vorhanden ifl. 
Mehrere Pläge find ſchon entſtanden, ganz fo wie es bei den 
Fichtenwaldungen auch ift; der Käfer bleibt beim Ausfliegen 
„gern in der Nachbarfihaft. 

Der gewöhnliche Käfer ijt Mein und ſchwarz, und fcheint 
Coielleicht in gewilfen Alter) auch wohl ein wenig ins Grüne, 
Die Flügel bededen den ganzen Körper; es Fönnte nach 
Hartig wohl am eriten der Fohrenkäfer (Dermestes testa- 
cens) ſeyn. Gin amderer bunter Rüffelfäfer, der wenigftens 
zweimal größer ift, und welcher aus einer größeren Made 
entjteht, die erft grau und lang, nachher weiß uud Fürzer 
if, findet ſich auch; doch weit feltener, als der Heine ſchwarze 
Käfer. So viel ich bis jept beobachtet habe, bohren fich 
beide am liebſten in 6— Bfußiger Höhe ein, und gehen ge 
rade in die Höhe. Im Wipfel findet man fie felten und in 
den älteren Beftänden mehr, als in den jüngeren. Die Mas 
den durchnagen die Safthaut fehr unregelmäßig, doc vor 
berrfchend in die Quere. 

Ich darf erwarten, daß viele Forftbeamte aus Gegen: 
den, wo die Kiefermbaldungen heimifch find, über die Vers 
tilgungsmittel der Käfer mehr Erfahrung haben, als ich, 
und bitte, diefe mitzutheilen. 

6. 

Bei dem Bebauen der Yattenfuüppel aus dem nämlicyen 
Kieferngebäge bemerft man, daß twenigftend der zehnte Theil 
gedreht it, — wie man es beim Kiefernbauholze, welches 
aus dem Auslande koͤmmt, wahrnimmt. Die Windung geht 
ſtets, wenn man einen ftehenden Baum anfieht, links. 

Wodurc wird die Windung veranlaßt, und weßhalb 
gebt fie immer links? 

Caſſeedorf bri Eutin, 

Otto, reitender Förfter, 


Mannihfaltigen. 
Bibertolvuie an der Elbe 
ESchluſß.) 
Wenn die Elbe die Wohnungen der Biber überſtieg, fo wären fie 
am Tage zu febenz fie Ingen aledann meiſt auf der Burg oder auf 
— — — — — 


naheſtehenden Kopfweiden. Zwingt ſie das Waſſer dazu nicht, fe ren 
laſſen fie ihre Gruben am Abende, kurz nach Sonnenuntergang, pfeifen 
laut und fallen mit Gerduſch ind Waſſer. Sie ſchwimmen eine Zeu 
lang in der Nähe der Burg, gegen den Etrom fo ſchnell als abwärtt, 
und je nachdem fie ſich ficher glauben, kommen fie entweder mit Naie 
und Gtirne, oder mit Kopf und Rüden über das Waller, Auf dire 
Weiſe gefichert, fteigen fie an’ Land, un Egehen 50 Schritte oder nıd 
weiter vom Fluffe ab, um Weiden und Afpen zur Aeſung umd jun 
Eichen und Ruſter zu ıbren Bauten abjnfhneiden. - Im Sommer rt 
fernen fie fid) von der Burg fchrwinmmend.bis eine, balbe Dieite, Pehren 
aber immer in derfelben Nadıt zurüd. Zu jeder Stunde der Rad 
geben fie auch im Winter der Nahrung nad, verlaffen jeded jumellen 
8 bis 14 Tage die Wohnung nicht, und dfen fid) von der Winde der 
Beiderfnüppel, welche im Herbfte in die Gruben getragen, und ine 
mit die Ausainge nach der Landfeite zu verftopft werden 

Um ſchwere Stangen ju tragen, vereinigen ſich oft mehrere Biber, 
gewöhnlich aber fchneiden fie die Stangen in 35—6 lange Stüde und 
tragen fie mit der Schnauze und nicht mit den Borderidufen weg 
Gang und“ andere Bermegungen zu Lande find ähnlich denen des Han 
ſters. Der Biber läuft einen unbeholfenen Trab, richtet fi zum Eh 
chern auf den Dinterldufen hoch empor und Af’t auf den Dinterbrinm 
figend, mobei die Weidengerten mit den Borderbeinen —— Biel 
ſchnell herum gedreht und benagt werden. 

Borzüglich lieben fie die Werftweide zur Nahrung, und fepeiben 
oft mehrere Nächte, um eine Weide von 12—W Zoll Stärke zu fühen; 
die Beweglichkeit der Kinnladen aber ift ſchneller, als beim Eichhirms 
den und Damfter, 

Beim Nefen figt der Biber gany nahe an tiefem Waffer, hat ſedoch 
nicht den Schwanz in diefem, fondern kehrt fich mit dem Geſichtt bin. 

Nie Ajet fi der Biber am der Rinde fichender Straͤucher, wir 
Haafen und Kaninchen, fendern «6 iſt ihm das Abichneiden der Blume 
und Stangen Bedürfniß. Im Ganzen ſchneiden fie mehr ab, alt -fie 
jur Nahrung und zum Baur bedürfen. Hr. M. hat nie bemerft, daß 
die Biber Obſt und Schilfwurgeln zur Nahrung nebmen und glaubt 
auch nicht, daß fie Fiſche und Krebfe verzehren, wenigſtens nahm ein 
gesähmter Biber unter verfchiedener vorgemworfener Nahrung nur Mipens 
und Weidenrinde an. In der Loſung des Bibers findet man nie@ni 
ten und Krebsfchaalen, obgleid) die Ruthe in der Gegend 'der beine 
benen Biberfolonie am fifchreichften ift und die meiften Krebie in din 
jems Waſſer gefangen werden, ed — 













Fiſchfaug mit abgerichteten Otte 


Der verftorbene Biſchof Herber erzähle in der Beſt 
ner „Reifen in Indien,‘ daß, als er eines Tages am Ufer eind 
ſes mit feinem Gefolge bingegogen ſey, er. neun bis zehn Ali 
gefeben babe, welche Halsbänder toi Stroh umgehabt hatten und m 
langch Seifen an Bambuspfäbhle gebunden gewefen wären. Gie 
ron zahm, wie Hunde, und man gebraudhtesfie, etweder um diſc· 
Retz zu treiben, oder dieſelben (ef zu fangen rl 
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Veber Das Reinigen der Kiefernbeftände vom 
Moofe. 

In den niederen Heidegegenden des nördlichen Beutfch- 
lauds, wo durch die Theilung bedeutender Marfen große 
Diftrifte unkultivirten Bodens theils an Die Landess 
regierungen, theild an Privatleute als Eigenthum überges 
gangen find, finden fi oft ungemein grobe Wläcen, bie 
feinen andern öfonomifchen Gebrauch zulaffen, ald den der 
Kultivirung derfelben durch den Anbau der Kiefer, Pinus 
sylvestris, und fo ift dort nicht felten, daß man gegen Flaͤ— 
chenraͤume auf diefe Art angebaut fieht. 

Sobald nun die Kiefer, welche fih, wie belaunt, ganz 
ausnehmend zum Anbaue der Heiden eignet, indem folche 
faft die einzige Holzart iſt, die ſich im jüngeren Alter, wo 
mitunter das Heidefraut höher it, denn die Befaamung, 
Durch felbiges durchzuarbeiten verfieht, ohne daß ihr Wachs⸗ 
thum gefähtdet wird, — ein Alter von 20— 25 Jahren 
erreicht hat, wo Das Heidefraut aus den Beltänden vers 
fchwunden ift, beginnt der Boden in mageren Sandgegenden 
ſich mit einer Dede von Moos zu überziehen, die nach und 
nach den ganzen Waldboden einnimmt. 

Im Anfange, fcheint diefe Moosdecke den Bejtänden gar 

feinen Schaden zu thun; ja es kann dieß fogar die täu— 
ſchende Anficht gewinnen, als gereiche fie dem jungen Kies 
fernorte zum Vortheil, indem fich vielleicht ein Humus dar⸗ 
aus bilden könne, der dem bisher, oft ſeit Jahrhunderten 
frei und unkultivirt gelegenen Boden von großem Nutzen 
ſeyn Fönne. Diefes iſt aber wicht der Fall, denn fobald die 
Beftände ein Alter von A060 ‚Jahren erreicht haben, bar 
fich Die ſchwammartige Dede des Moofes oft zu der Höhe 
eines. Fupes, erhoben und nimmt die abfallenden Madeln der 
mehrjährigen Schüffe auf, ohne daß diefelben zur Verbeſſe— 
rung des Bodens beitragen Fönnen, weiß fie auf dem hohen 
Mooſe Fliegen blieben, 


Der Berluft diefer Humuserzeugung durch die fallen- 
den Nadeln ift aber nur der geringfte Schaden, den das 
Moos den Kiefernorten zufügt; befonders ſchädlich wird die 
Moosdecke Kiefernbeftänden auf dürrem Sandboden noch das 
durch, daß alle Feuchtigkeit fich -in diefelbe, wie in einen 
Schwamm zieht, fo daß dem Boden, von defien Dürre in 
Sommertagen mancher Forſtmann fi kaum einen Begriff 
machen kann, nichts von der ihm fo nothwendigen Näffe zus 
koͤmmt und ift das Gegentheil der Fall, dann gefchieht Dieß 
nur in Außerft geringem Maafe. Durch Entzjiehung der 
Feuchtigkeit kommen nun die Beitände au's Kümmern umd 
febreiten in mehreren Jahren im Zuwachſe kaum merklich 
voran, ja oft ift e8 der Fall, daß die Wurzeln, weil ihnen 
alle Näffe mangelt, verdorren und fo ein langſames Abiters 
ben des Baumes bewirken. 

Größer und oft ganz entſcheidend für den Uutergang 
eines Kiefernbeftandes ift aber der Schaden, den die Mooss 
decke für den Fort dadurch hat, daß fie der Aufenthaltsort 
der den Nadelhölzern fo fchädlichen Juſekten im Winter if 
Bekanntlich verpuppt ſich gegen den Spätfommer hin Die 
Kiefernenfe unter dem Moofe, und einige warme, von ters 
nigen Negen begleitete Sommer find hinreichend, dieſes im 
Raupenzuftande fo fehädfiche Infekt bis zu Milliouen zu vers 
mebren, die unfehlbar den Kicfernbeftand, wo fie ſich im ſol⸗ 
cher Maffe zeigen, gänzlich durch das Abfreſſen der Nadeln 
zerſtören. 

Ich habe in dem meiner Verwaltung anvertrauten Forſt⸗ 
reviere Freren, Oberforftamts Osnabrüd, eine zufammens 
bängende Fläche von Kiefernbetäuben mittleren Alters von 
40—60 Jahren, etwa 1400 Motgen Galenberger Maaf an 
Größe. Gleich im Anfange meiner Verwaltung überzeugte 
ich mich durch Peine Verfüche, daß das Gedeihen der Kies 
fernorte beffer fest würde, wem bie farfeMovsdede, weiche 
diefen dürren Sandboden überall bededte,mit Vorficht fort 
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geſchafft würde, indem an den Verſuchsſtellen die Kiefern 
beſſer im folgenden Früblinge gefchoben hätten, ald dort, wo 
die Moosdede noch feſt faß. Ich vertheilte nun mach und 
nach im Dften und Welten dieſer Beftände ganze Flächen 
Moos an die Einwohner des Städtchend Freren und ber 
Dorfſchaft Thuine, und hatte dabei die Abficht, von beiden 
Seiten diefer Mittelbeftände gegen die Mitte hin mit dem 
Fortſchaffen des Moofes vorzuräden. Das Abziehen der 
Moosdecke vom Waldboden geihah mit Harken oder Rechen 
und mit flachzinkigen Forken, jo Daß der braune Untergrund, 
der in früheren Jahren durch Das Abfallen der Nadeln ge 
bildet war, fißen blieb und die Obertheile des Bodens felbft 
durchaus nicht Titten, Damit die dicht unter der Oberfläche 
liegenden Haarwurzeln der Kiefern nicht befchädigt wurden. 
Auf diefe Art hatte ich mehrere hundert Morgen vom Moofe 
befreit, ohme der Forſtkaſſe Ausgaben zu veranlaffen, im 
Gegentheile dadurch noch eine Forſtnebeumutzung von etwa 
300 Rthir. Conv. Münze erzielt und wollte nun dieſe Ope⸗ 
ration auf die Mitte dieſer Beſtände erſtrecken, die noch voll 
Moos waren, ald im Jahre 1828 die Raupe der Kiefern 
eufe (Phalaena noctaa piniperda. Borkh, u. Hesp.) ſich 
dort zeigte und in ganz kurzem Zeitraume eine Fläche von 
700 Morgen angeiff und zerſtoͤrte. 

Alle die Orte, welche bis dahin vom Moofe gereinigt 
warm, hatten von dem Anfalle diefer Naupe nicht gelitten, 
uud felbit auch mehrere hundert Morgen Kiefernbeflände von 
Privatleuren, die auch dad Moos hatten fortſchaffen laſſen, 
ſelbſt dieſe Beftände Hatten, ohngeachtet fie nahe am die ans 
gegriffenen Orte grämgten, vom dem Raupenfraße ebenfalls 
nicht gelitten, und leider zeigte es ſich hierdurch zu deutlich, 
daß nur die hohe Moosdecke den schädlichen Juſekten zur 
Weiterverbreitung zu ſehr genugt hatte. Wären einige Jahre 
mehr vergangen, fo hätte ich auch die Witte dieſer Kieferns 


orte wahrjcheinlich vom Mooſe befreit gehabt und 700 Mor⸗ 


gen gefchloffene Beftände von 40 — 45 jährigem Alter wären 
gerettet geweſen. 

Daß beim Begimuen des Naupenfraßes alle Mittel ges 
gen die Weiterverbreitung ſchleunigſt angewandt wurden, 
brauche ich wohl nicht zu bemerfen; nun aber handelte es 
fit) darum, dieſe Unzahl von ſchädlichen Juſekten ganz aus 
zurotten, damit ſolche im naͤchſten Fruühlinge nicht wieder 
erſchlenen und dann noch die verſchont gebliebenen Kiefern⸗ 
beſtande zerſtoͤrten. Die augeſtellten Beobachtungen ergaben, 
daß im Herbſte die Kieferneule ſich im Larvenzuſtande unter 
der Moosdecke befand. Mit dem, Aufange des Frühjahrs 
1829 wurde nun alles Moos ım dem augegriffenen Beftänden 
auf herrſchaftliche Koſten abgeſchuͤrft und in Haufen gefept- 


Hierdurch Fanen nun eines Theils die Puppen fo tief zu 
liegen, daß fie fi heranfzuwühlen nicht im Stande waren, 
und andern Theils zerſtoͤrte die Gährung, welche in dielen 
Mooshaufen entitand, durch ihre Hige alle Larven, undale 
diefe ſchaͤdlichen Iufeften waren dermaßen vernichtet, daf 
faß Feine Spur mehr von ihren uͤhrig blieb; Leider erinner 
ten aber die 700 Morgen Kiefern» Mittelbeftände, die gän 
lich zeritört waren, zu jehr an bie — getwefenm 
Raupen, 

Aus Erfahrung darf ich daher ion Foefheirte, der 
Kiefernbeftände auf bürrem Sandboden hat, rathen, die ſich 
erzeugende Moosdecke aus dem Forſte fchaffen zu laſſen und 
zwar aus folgenden Gründen: 

1) Der Waldboden wird durch bie abfallenden Nadeln, 
die dann direkt auf dem Boden felbit und nicht auf 
die Moosdecke einwirken koͤnnen, verbeffert; 

2) die Beſtaäude erhalten nach fortgeſchafftem Mooſe ein 
freudigeres Wachsthum, indem die Wurzeln unter 
der Moosdede nicht mehr verdorren und mehr vor 
der, ihnen auf fo trodenem Boden fo fehr notkwas 
digen Feuchtigkeit empfangen; 

3) dem ſchaͤdlichen Forſtinſekten wird dadurch der Paz 
zur Metamorphofe gänzlich genommen; 

4) wird durch die Fortſchaffung des Mooſes eine nicht 
unbedeutende Korfiuebennugung gewonnen und 

5) ift das Moos zur Kultivirung neuer Adergründe ſehr 
vortheilhaft zu verwenden, indem es dem Boden, 
der damit einige Jahre gebüngt wird, auflodert 
und zum Fruchttragen, namentlich für Kartoffeln, 
Nüben uud Wurzeln, fehr geeignet macht, 2 : 

Freren. | 

Friedre Müller, 
konigl — einher 





Auf welche Weife wird ih Gitwagen ' 
seit, im welcher die größte Holzmaffe gewonnenmm 
den foll, erforfcht, wenn aus den Faͤllungsnachweiſuageo 
die übrigen Ertragsverhältniffe nicht zu erfehem find 
und von Zuwachsverſuchen oder Zuwachsberechnungen Um 
gang genommen werden muß? 

Goldkronach. 


Joſeph Singel. 
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Beiträge zur Kenniniß des Zuwachſes an haubaren Buchen, im oͤſtlichen Holſtein. 
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Der Inhalt der verzeichneten Bäume ift in den Hauun⸗ 
gen amdgemittelt uud der Zuwachs nach meiner Formel 
4415 
— berechnet. | 

Sierbei ift A der Maafe in Zollen von 4 Jahrringen, 

n — der Anzahl der Zahrringe, welche ge 
meſſen find, 
D — dem Durchmeffer in Zahlen und 
J⸗ dem JInhalte in Kubikfußen. 
Bel ſtehenden Bäumen muß man den Inhalt auf irgend 
eine Weife ermitteln, und durch einen Einhieb in etwa fünfs 
—— Hoͤhe, auf einer kecieſerrio⸗ Fläche 20 — 30 Jahr⸗ 
ringe zählen und meflen. 

Mir Hüffe diefer Formel iſt es fehr Teicht, über den 
Zuwachs Verſuche anzuftellen, und das Reſultat wird eben 
To ficher ſeyn, als wenn man einen Baum in viele Stücke 
fchneidet und dem Zuwachs berechnet. 

¶In Laurop’3 „Jahrbücher der Forſtwiſſenſchaft, 1825” 
if? Diefe Formel entwidelt.) 

GSafferdorf bei Eutin. Dtto. 
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Mannichfaltiges. 


Pomeranzenbaum von ſehr hohem Alter. 


In den Gärten det königlichen Schloſſes zu Berſailles ſteht ein 
wilder, fogenannter Barzen s Pomerangendaum in einem Kaften, deffen 
Höhe 22 Fufi beträgt, deffen Krone 45 und deffen Stamm fünfthalb 
Fuß Durdmeffer haben. Er ſtammt von Pampelona her und iſt in 
dem Garten einer Königin von Navarra 1521 ans einem Kerne ber 
angezogen; er ward 1683 nad) Berfailled gebracht und trägt noch Blu⸗ 
then und Früchte. M, 


Anzeige. 
Ueber den Aukauf nordamerikaniſcher Gehöly 
Saamen für die deutfhen Gärten und Forſte. 


Die Feortfhritte in mehreren Waldungen Deutfchlands erfordern, 

daß ınit Ernft darauf gefehen werde, fie nicht allein zu heben, fondern 

fie aud vor dem völligen Eingange an nußs und brauchbaren Höljern, 
denen manche Forfte ausgefegt find, zu fichern. 

Obgleich Deutſchlaud in dem Befige von Heljarten ift, welche bei 
zwedc mãaßigem Anbaue derfelben wohl im Stande wären, und in jeder 
Hinfiht an Baus und Brennhol; zufrieden zu flellen, fo wäre doch 
fehr rathfam, zinige.fremde Gehölze, roelche fi durch ſchnellen Wuchs 
und Güte des Holzes ausjeihnen, und woran doch Nordamerifa fe 
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Sert Bedrich macht diefe: Reife dum Theil auf Koflen der Ari, 
preufifchen Gtaated, zum Theil erhält er Unterftügung von verigirte 
siert, Inftituten und Privaten dazu. Es iſt ibm erlaubt, Eaamen für 
Jedermann, wer es wünſcht, in Nordamerika anzufaufen, um dirie 
Reife dadurd recht gemeinnüßig zu machen. Er iſt ein braver, tüchtn 
ger Mann, der volles Vertrauen verdient, und hat dies ſchon dadurch 
bemiefen, daß er früher mehrere Zahre hindurch eine Reife in Ei 
amerita zur größten Zufriedenheit und mit dem beften Erfolge m 
Nugen für den botaniſchen Barten zu Berlin. machte. 

Ausgangs Februar in diefem, Jahre iſt Herr Beyrich von Bremr 
aus mit einem Schiffe abgereift, welches nad Baltimore geht, und kat 
in Hamburg 


reich iſt, im Deutfchland-anjupflarigen, .. die: gewiß fpäterhin Gebinn 
bringen würden. 

Diehrere Gegenden von Nordamerika find in Oinſicht des Klima's, 
ja felbft im den verfchiedenen Erdarten, Deutichland völlig gleich. Der 
dortige ſchwere Boden tommrunferen Lrhmboden in feinem Geftalten 
fehr nahe, wenn er auch haufig ganz einer jäben afchfarbigen Thonerde 
gleiht, und viele Galjs und Salpetertheile enthält, fo werden die ber— 
gigen und felfigen Gegenden mit ihren Kalt: und andern Steinarten, 
welche mit einer Kuflage von fruchtbarer Erde, die unterwärts: auß 
Thonerde, oberwärts aus weißem Gande und aufgeläften Broetabilich 
befteht, Kraft genug befiken, um nicht allein Geſtrüppen, fondern förm⸗ 
lichen Wäldern Nahrung geben, Hier erheben ibre Haͤupter die vers 
ſchiedenen Eichen, Eſchen, Ahorn, Ulmen, Buchenarten u. dergl. m. in 
den prachtvollſten, ja ehriwürdigften Eremplaren. 

Es fehlt Nordamerika aber aud) nicht an dem weniger gutem Bor 
den, und man findet bier große Flaͤchen von Sandhügeln, yiwifchen 
denen flaches, ebenes, hartes Sandland liegt, welde unferen Beiden 
ähnlich find. Da hat die Natur ebenfe, wie bei ung, geforgt, daß dert 
Holjarten wachſen, melde dem Boden angemeſſen find; und ed finden 
ſich da eine Dienge Fichten und Kiefernarten, welche den größten Nugen 
gewähren, da wir bier in Deutſchland nur in dem Befike der gemöhns 
lichen Fichte, einiger Zannenarten und des Lärdenbaumes find, die als 
Forftbäume angebaut werden. 

So befigt Nordamerifa audy, wie wir, Moorflaͤchen, die von gros 
fen, feichten, fumpfigen Zeichen, welche durch Bäche in der Nähe Abzug 
erhielten, entftanden, und ibre angenteffenen Hoͤlzer mit üppigem Wuchſe 
bervorbringen. Es find dies nicht allein die Ellern, Birken, Weiden 
u. a. m., fordern feldft einige Fichtenarten wachſen da mit Nutzen. 

Daß viele der nordamerifanifchen Helzarten ſich ſehr gut eignen, 
in unferen deutſchen Forften angebaut zu werden, beweifen die fchönen 
flarfen Exemplare in unferen herzogl. Garten, weldye nur erſt ein Alter 
von 60 bis 70 Jahren erreicht haben. Dbenan ſteht die Quercus coc- 
einea, Scharlacheiche, deren herrliche Eigenfchaften nicht zu verfennen 
find. Auch haben die meiſten diefer Holjarten, wie ſelbſt die Schar⸗ 
ladyeiche, den Borzug, daß fie, wenn fie gleich in ganz gutem Boden 
beffer und ſchneller gedeihen, doch auch mit weniger gutem borlieb neh: 
men, fobald derfelbe nicht ganz ſchlecht, d. h. unfruchtbarer Eand oder 
retber Kies: ift. 

Durd) die Reife dei botanifchen Gaͤrtners Hrn. Carl Beyrich 
— aus dem botanifchen Garten zu Berlin — nad; Norbamerifa, wel: 
cher drei Jahre dazu verwenden will, die verichiedenen Theile diefee 
Landes zu bereifen, um feltene und nüglice Naturprodufte, vorzüglich 
im Pflangenreicje, zu entdeden, und in Hinſicht der Botanif und Pflan⸗ 
jenfultur thätig zu wirfen, bietet ſich eine Gelegenheit dar, welche höchſt 
felten vorfommt, und befonders für die Forſte Deutſchlande von der 
größten Wichtigkeit ſeyn kann. Wenn nämlich die Forſtbeſitzer dieſen 
Zertpunft benutzen und durch Hın. Bebrich Ankaͤufe von Saamen, 
































Heren Louis Babain 

ald Eommiffiondr ernannt, welcher alle Beftellungen auf Saamen und 
Pflanzen annimmt und auf dat Schnellfte nach Philadelohia und News 
Dorf ihm nachſenden wird. Perr Beyrich wird, nachſten Gommer tie 
Gebirgöfette der Apalachen und Aleyhanen, wie die Umgebung darf 
ben bie zum Erie⸗See und den mächtigen Sturz des Niagara durch 
ſuchen, und fih vom Juli an in den Staaten Birginien, Ohio, Pen 
fildanien und New+Vork aufhalten, melde Gegenden die vorzüglidfir 
Hreimash der für unfer Klima paffenden Gehölze find. 

Herr Beyrich wird im Herbſte mir Nachricht aus Nerdamrife 
geben und alle die Gehötge mir mambaft machen, welche fi hier in 
Deutſchland durch ihre. vorzüglichen Eigenfhaften zur Forftkultur eignen. 
Id; werde dann im Monat Januar kommenden Jahres nod eine an 
führliche Abhandlung hierüber. öffentlich bekannt machen, melde ale 
diefe Gehölze, mit Nugen angebauet werden fönnen , namentlih eng 
halten fol, damit ein Jeder, wer Luſt hat, dadurch feine Fetſte ju 
verbeſſern, micht unmüg Geld für Saden ausjugeben braucht, welde 
ſich nicht dazu eignen. 

Befondere Nufmerffamkeit verdient diefe Anzeige ned für Garten 
und Baumſchulenbeſither, welche diefelben mit neuen Schmudbäunen 
und Zierfiräuchern vermehren wollen, woran befanntlih Nerdamerifa 
fo reich iſt, als an vielen fhönen Pinuss und Quercuss Arten, dir 
Acer, Cupressus, Magnolia, Liquidambar, Gleditschia, Lirionden- 
dron, Juglans, Nyssa u. dergl. m., fo wie wieder an die Cornus, 
Chionantus, Laurus, Cyrilla, Hopea, Azalea, Andromeda, Rhododen- 
dron, Halesia, Tillandsia, Kalmia, Prunus u. a. m. 

Die Aufträge fann man jegt fhon an den Commiffionde mac 
Hamburg fenden, um Herrn Beyrich dadurch wiffen zü kafen, mas 
man wünſcht, oder demfelben für eine gewiſſe beſtimmte die Wahl wen 
vorgefundener Eachen zu überlaffen. 

Die erfte Sendung von angefauften Saamen wird fchen im Herbie 
dieſes Jahres in Hamburg eintreffen, die zweite im Februar 1834.00 
fo fert die drei Jahre bindurd, je nahdem dig, Beftellungen ciezchtn. 

Jedem, wer es verlangt, bin ic gern Als, fhrifetib we 
nähere Auskunft darüber zu geben. 147 ’ 


. s | X 
(roelche billig und gut ausgefaͤhrt werden, da er ſelbſt an Ort und Stelle 
iſt) von denjenigen Holzarten machen ließen, die ſich zur Forſtkultur berzosl. es u Bürhs 


eignen, entweder durch fehnellen üppigen Wuchs, Güte des Holzes, oder 
andere Eigenfchaften, wodurch fich dech fo viele nerdamerifanifche Holzr 
arten auszeichnen. Gewiß wäre eine Uebertragung folder Holzarten ın 
die deutfchen Wälder von grofem Gewinn, 
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1. Dftober 1833. 


neince 


Sorst- und Jagd- Beitung. 





zur Dendrometrie 


Der hochgeſchaͤtzte Salinens Forfiinfpefter Huber (den 
auch ich dad Glück hatte, zum Lehrer zu, haben) hat in feis 
nen im Jahre 1828 erfihienenen Hülfstafeln für Bedienſtete 
des Forſt⸗ und Baufaches Durch Die Tafel HIT. A. B. und C. 
eine praftifhe Methode gegeben, nach welcher die Durchmeſ—⸗ 
fer oder Umfänge noch fichender Bäume berechnet werden 
Formen. 

Aus den nachfolgenden Beilagen it erfichtlich, daß diefe 
der Erfahrung entnommenen Tafeln mit Ausnahme der für 
Zannen und Buchen beftimmten Tafel B, eigentlich mehr Teijten, 
als für das praktifche Bedürfniß nur gefordert werden kann. 
Sie würden jedod noch mehe leiften, wenn Here Forſt⸗In⸗ 
fpeftor Huber Nachfolgendes berüdfichtiget hätte: 

Die Geſammtmaſſe des Stammes — er mag was 
immer für einer Holzart angehören — ftellt ſich immer nach 
ein und demfelben Gefege ald Parabollside dar; — die 
Körperform des Schaftes verändert ſich aber eben deßhalb 
immer, je nad) der Aftmaffe, in welche jene fi) auflöft. 

Diefed Auflöfen des Schaftes in Aeſte beſtimmt fich nach 
dem Mehr und Minder zwar auch ſpezifiſch nach den Holz 
arten, aber immer durch äußeren Reis, und bei übrigens 
gleichen Verhäftniffen CErpofition u. dergl.) zumächit durch 
ben Raum, der dem Stamme und feiner Afiverbreitung ges 
gönnt ift. 

Das Verhältniß der Aſtinaſſe zur Schaftmaffe fteht alfo 
wieder in einer Proportion mit dem Raume, dem die Vege⸗ 
tatiouskraft des einzelnen Stammes beherrſcht, und es iſt 
mithin fo, im dem verſchiedenen Schluſſe der Waldungen, 
Durch dad Beftandesverhältniß ſelbſt zumächft auch die 
Schaftform bedingt. 

Nach dieſem Berhäftniffe hätten daher die Tabellen des 
Heren Huber gemodelt werden follen. Denn was für die 


verfchiedenen Holzarten in dem Tafeln A. und C. gegeben 
ift das muß eigentlich für jede Holzart ohne Unterſchied 
gelten, wenn die Aftverbreitung der hiernach zu berechnen: 
den Stimme in dem nämlichen Verhältniffe mit der Schaft— 
maſſe ſteht, wie die derjenigen Individuen, nad; welchen 
Herr Huber feine Tafeln geformt hat. 

Wirklich entfprechen auch zum Beifpiel die Verhältniß— 
zahlen der 120 Fuß hohen Forche und Lärde des Herrn 
Huber (Tafel C.) möglic genau den Stammfchäften aller 
Holzarten, welche circa der Schaftmaffe an Aftınaffe hal 
ten, und die der SO Fuß hoben Fohre deffelben allen folchen 
Schäften, an denen die Aſtmaſſe 8% pro@t. der Schaft 
mafje beträgt. 

Das angegebene Verhäftuiß fept jedoch voraus, daß 
durchaus Fein Wurzelanfauf ftattfinde, oder wenigſteus nicht 
berüdfichtiget werde. — Daher, daß Herr Forftinfpeftor Huber 
beim Gntwurfe feiner Tafeln den Wurzelanlauf, der doch 
immer ſehr zufällig und unregelmäßig ift, felbit bei der 
Höhe von 5 Fuß nicht ganz unberücfichtiget gelaſſen hat, 
kommt es eben, daß diefe Tafeln faft immer weniger genaue 
Reſultate geben, als diejenige Berechnungsweiſe, welche ich 
in diefen Blättern befannt gemacht habe. — Allein diefer 
Umjtand wäre leicht zu berichtigen. 

Man wird nämlich auch nach Herrn Hubers Methode 
immer Die Kreistinie bei den verfchledenen Höhen fehr nahe 
erhalten, wenn man nur die von demfelben für die Baum— 
höhe von 5 Fuß gegebene Verhältmißzahl (die Einheit) bei 
feiner Tafel C. immer der Höhe an der Bodenflähe — 0, 
und bei der Tafel A. eier Höhe von 3 bis 4 Fuß aupaſ⸗ 
fer will. 

Denn mach dem übrigen Verhäftwißzahler des Herrn 
Huber entſpricht für die Höhe von 5 Fuß ber Tafel C. erſt 
die Zabt 0,94 bei 80 Fuß hohen Stämmen, oder 0,96 bei 
120 Fuß hohen. — Bei der Tafel A. aber würde hier dieſe 
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Verhaͤltuißzahl 0,98 bis 0,99, — wenn man fich männlich 
Stimme denfeu will, die ohne allen Wurzelanfauf find, 

Die Tafeln A. und C. ded Herrn Forftinfpeftors Hu⸗ 
ber werden alfo immerfort durch ihre zum praftifchen Ges 
brauche fehr zweckgemaͤße Einrichtung ihren Werth behalten, 
und die Taſel B. leicht erſetzen, welcher man allein das Ber 
dient einer, den beiden andern ähnlichen, Nichtigkeit nicht 
einräumen kann. 

Denn wie Here Huber für feine Buchen und Tannen 
Berhaͤltniß zahlen finden konute, nach welchen die Schäfte 
beim zweiten und dritten Viertheif der Stammhöhe fi mehr 
ausbauchen, und einen größeren Maffengehalt geben würden, 
als ſelbſt Die Parabolloide; — dieß iſt nirgends abzufehen, 
und eben ſo im Widerſpruche mit der Erfahrung, wie mit 
den allgemeinen Geſetzen der Schwere. 

Beim Gebrauche dee Huberſchen Tafelu, und fat noch 
mehr bei jeder Kreismeſſung, die zum Behufe Fubifcher Ber 
rehnungen unten am Schafte ſtehender Bäume vorgenom⸗ 
men wird, kaun daher rüdfichtlid des Wurzelanlaufes nicht 
genug Borficht empfohlen werden. 

Immer wenn ed angeht, meſſe man den Kreis bei fol 
der Höhe, wo fein Wurzelaulauf mehr die regelmäßige 
Baumferm verdickt, und berechne das untere Stüd lieber 
beſonders. — Dit aber kann dieß nicht gefchehen, weil die 
unregelmaͤßige Verdickung ſich vielleicht zu hoch verbreitet, 
oder (wie z. B. eben bier bei den Huber’ichen Tafeln) weil 
es bedingt ift, jeue Dimenfionen gerade für die bezeichnete 
Höbe zu beſtimmen. — Dann betrachte man die Form des 
ganzen Stammes, und fahre mit dem Auge an den Linien, 
welche den Scheinrand des Schaftes bilden, anf und ab, — 
gerade fo, wie wenn der Zeichner die Scheufel einer mißs 
rathenen Parabelllitie verbeifern wollte, — uud man wird 
dauu vergleichend Leicht am Stamme denjenigen Hoͤhenpuukt 
finden, deffen Kreisverhältniffe bei normaler Bildung mehr 
jener Döbe entſpraͤchen, für weldye man jene bejtimmen till, 
als diefem Höhenpunfte ſelbſt, Ger dem man fie, ſtatt jener, 
wirklich mißt. — Das Auge, weldyes ſich gewöhnt, regel: 


mäßige Formen zu ſchaueu, wird gar bald alles Abweichende: 


zu erfeunen und zu beurtheilen vermögen. 


Und num möge das Gefagte Jeder felbit Durch Die Er⸗— 


fahrung prüfen — und bejtätiget finden, daß Baͤume mathe: 
matiſche Körper find und bleiben, trog dem uralten Geſchrei 


Shume find gewiß wenigſtens eben fo ſehr Parabolleide, 
als die Horizontaldurchſchnitte der Baumſchaͤfte mathemati⸗ 
ſche Kreiſe. 


Dieſes bezweifelt Niemand — aus alter Gewohnheit; 
jenes muß fait mehr erfiritten als erwiefen werden, wege 
der mehreren Neuheit der Behauptung. Dennoch if die 
Sache gewiß den Deiften wicht einmal neu, ſondern vielliät 
allein nur der Name) 


Die Mehrzahl hat ja mit Herrn Siußel und frühe, 
ſelbſt langſt ſchon, auch mit Herrn Forſtinſpektor Huber, 
als. richtig-erfaunt, daß die Kubikmaſſe der Bäume faſt am 
genaueſten berechnet werde „als Walze, mittelſt des 
in der Mitte, oder in der halben Stammlange 
abgegriffenen Durchmeſſers.“ — Here Siutzel hätte 
ja nur fagen dürfen: „als Parabolloide,“ ftatt Wake! 


Denn die Kreisfläche jenes Körpers bei halber Hoͤhe 
= N) it ja immer die Hälfte der unteren größtenet—"). 
Der Kubikinhalt des Paraboffoides ift daher — 
der des Parabolloides, man mag ihn durch 5 x He 


£>< H, ald fogenanute Wale), oder durch SXF dar⸗ 
ſtellen. 


Die in den Beilagen gegebenen Beiſpiele mögen den⸗ 
jenigen, welche felbit nicht Meffungen machen wollen, fo lange 
Belege ſeyn, bis ich alle Zweifel in einem fpeziellen Werfe 
Handbuch der Dendrometrie) durch Beweiſe hoffentlich hin 
länglich werde befämpft haben, — da ich font für Diele 
Blätter zu weitläufig zu werden fürchten müßte. 


Eine auf phyſiologiſche Grundfäge feitgejtellte und rate 
nungsmäßig durchgeführte Lehre aller an unfern Bäumen 
meßbaren Verhältuiffe, koͤnnte, denke ich, nicht ohne Ruben 
für die Wiffenfchaft und Wirkhſchaft ſeyn. — Daber erlaube 
ich mir auch, auf meine deßfalls bereits begonnene Arde 
zu verweilen, die ind Leben treten ſoll, ſobald meine Diet 
Verhaͤltuiſſe mir mehr Zeit und Muße zur Vollendung dur 
ſolch ausgedehnten Unternehmens gönnen. 

Marquartſtein. u 


| Guſtav Adolf Mayer. 


aller derleuigen, die (man möchte meinen) im einer gewiſſen 


Vorliebe für das Drduungslofe uud Willkührliche eine Art 
Ideoſpulraſie Haben gegen alle Formeln und alles Nicht— 
mechauiſche. 


- 41 — 
Bellagel. 


Nro. 1. Fichte, 100 Jahre alt, aus dem Unter» Efchen, Nevier Traunftein, befannt gemacht von dem 


. u 
u.Meflung) 7, ch effung 
13 


netaldl| Linien en 2 einien 





Stod| 0 382 | 3,101 —| 72| — — I-I— 
1 1513,21 | 3,081 —| 13 I — — — 
+ 13,021—| — ten 3,02 I— I — 

3,00| 3,00) — | — ‚9 123,9 1— | 1 
3 In Balasl-| 2] va [28 |- | 7 
4 |1 s0l2738] —| 2] 990 123,72 I— | 8 
5 24 Rss i2871—| 1] 186 12300 I— | 8 
6 (30 Bi 251—| 7] 084 12354 I— | 8 
7135 Rs |l23 1-1 —- 1 0980 | 42 I— | 1 
8 |2 Baol22af—| 1] 075 | 2265 I— | 4 
9 20 | z16 | —| #1 0972 12,17 I— | 3 

w 154 Bo3|2301 1 —| 2] 866 | 1,99 I— | 4 
1 60 Kolıs5hs5—-| ve rs |—| 2 
12 166 J1,55 | 1,67 | 12] — } 0,52 | 1,56 11— 
3 72 a | 147 115| —| u 1120 I— | 2 
14 | 76,544,90 | 1,31 —- I 037 | 110 |- |ı2 
15 | 795008 | 118 | 20| — | 032 | 086 |— | 1 
16 | 8350,82 | 1,041 22] — | 025 | 0,75 I— | 7 
17 | 855f0,52 [088 | 36| — | 021 | 0,83 Jıı | — 
18 | 88,5 l0,36 | 0,68 | 32; — | 0,13 | 0, 4l— 
9 19 ‚23 10,39] 16] —| 908 1024 [ ı] — 

Sl 3 Io Io I—-I— [N 0 — — 


Seilage I. 


Mro. 2. Fichte, 110 Jahre alt, mitgetheilt in der Zeitſchrift für Forſt- und Jagdweſen, 1824, 2r 9b. 
38 Hft. Beilage Nro. 2. vom Hrn. Galinen + Foritinfpeftor Huber. 


Höhe jUmfaug inglinterfchiedfBerbältwißsHirraus [Umterfeh. dert. 
Stück uber | Fußen | gegen die zahlen nach] abgeleis | gegen die 




































dem Iger | ber | Meffung | Seren [teten] Meſſung 

Nro. Stock Imefs] rede | Kinien Hubers faͤnge Linien 
Bußifeni mel + | — | Detbode | Fu IH I — 
Sto 0 — 4 — — — | — 
1 1,5 — — — — — 
Fr 5 — Re 1,00 2951 — Ira: 
2 6 6) — | 0,0 22, 3 | — 
4 1ı8 — | 0,80 2651 — 7 
5 24 — 5 (0,87 2,57 — 6 
6 130 —| 9 0,82 2,31 — 11 
7 136 — | 14 0,77 2,271 — 18 
8 | 42 — | 12 0,72 2,2ı1—- 195 
9 148 — | 10 0,65 ,2 | — 17 
54 —-17 0,58 71, — 13 
60 51 — 0,50 1471 — 10 
72 a1 |— | 080 0,88 | — 4 
— 32 — 0,21 0,62 12 * 
80 21— 0,11 0,32 | — 6 
ell 83,5 — 1 — 0 0 


Beilage IM. 


= un — 


MR. 3. Taume, 108 Jahre alt, bekannt gemacht durch den Heren Sallnen⸗ Forſtiuſpektor Huber in der Zeit: 


— 


ſchrift für Forſt⸗ umd Jagdweſen, 1824, 2r Br. 38 Hft. Beilage Neo. 2. 
Höhe jUmfang im Unerfcht 








Mannihfaltiges,. 
Sedidte 


An die Natur. 
Et mag der Weihling prahlen, 
Mit Brille, Not und Hut; 
Am Epieltifh, — Zeche zahlen, 
Mir figt er immer gut. 
Am Haine und auf Fluren 
Berfolg’ ich weit und breit, 
Die Fährte und die Epuren 
Mit lauter Fröblickeit. 
Ich ſehe mit Entzüden 
Der dunflen Wälder Grür, 
Berborgen durch die .Lüden 
Das Wild vorüber ieh'n. 
Eo anmutrbtroll und offen 
Zeigft dur dich mir, Natur, 
Wie ift mein Herz betroffen 
Bon deiner Gettheit⸗ Spur. 
Ber wollte dich nicht preif.n ? 
Hoc hebt fi meine Bruſt; — 
Weg mit Seſchef und Eifen ! 
Ich morde nicht aus Luſt. — 
Du macht mid, frob, beglüde , 
Drum wählte ich auch wir 
Die Farbe, die dich ſchmuͤcket, 
Aus kiebe nur zu dir. 


Stück uͤber Füßen | mit der 
dem | ges | ber | Meifung 
ro. Stock] mefe |reche | Linien 

Fuß ſen Inti+ | — 


1 1513,18 12,77 | — | 4 
* s I + BI | — 
2 6 12,79 12,69 | — | 10 
4 118 Baal, HI] 1| — 
5 124 228 1231] 3|1 — 
6 130 246 1218| 2| — 
7136 203 2031 —-1— 
8 142 [1,89 11,87] —| 2 
9 I48 J1,74.l11,r01—| 4 
10 154 [154 1151 1 — | 3 
11 160 1,25 11,8] 31 — 
12 166 6090 1,0 J 11 — 
13 1 72,5]0,40 0,95 | 55 | — 
Gipfel] 76 1 0 zu -|l— 


(Schtuß folgt.) 


Verhaͤlt⸗ 

nißzah tete U 
a . 
» R 


Gundernhaufen. 










287 1 — | 
2,84 5 — 
267 10 | — 
24 | 18 | — 
2,54 26 — 
2,47 31 — 
2,28 25 — 
2,07 18 — 
1,83 9 — 
1,54 — |- 
1,15 — 10 
0,77 — 13 
0,19 — 21 
0 — — 





Ich trage ſie mit Freuden, 

Auf Hoffnung weiſt fie hin; 

Es fey bei meinem Scheiden 
Auc das Gewand no grün. 
In düf’ren Waldesgründen 

Iſt mir um's Herz fo leicht, 

In ihrer Stille ſchwinden 

Die Sorgen, — Kummer weicht, 
In deines Tempels Hallen 

Da find’ ich Seclenruh‘ — 
Wenn frohe Lieder fchallen, 
Stimm’ ih aud mit dazu, 

Hier bin ich ſtete zufrieden, 

Und ruhig firämt mein Blut; 
Kein Aufenthalt bienieden 

Belebet fo den Muth. 

Nichte kann mir beffer lohnen; 
Bas künne auch ſchͤner ſeyn ? — 


"Rein! — ſtolze Königskronen 


Tauſch ich dafür nicht ein, 


Und hinkt' ich einſt am Stabe, 
Schwör' ih dir noch aufs Neu‘, 
Bier früher, ſchon als Knabe, 
Die dchte Weidinannstreu”, 
Soffmann, 
G. 9. Rffir. 


Redakteur: Forftmeifter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerläubder in Franffurt a. M. 


119. 3. Oktober 1833, 





Allgemeine 


Sorst- und Iagd- Beitung. 


3ur Dendrometrie 
(Schluf.) 
Beilage W. 


Rro. 4. Tanne, 88 Jahre alt, vom Waldorte Meilenberg, Nesier Marguartftein; aus den Manualen der 
durch dem Fönigl. Forſtmeiſter Hrn, ©. Ferchel im J. 1821 vorgenommenen Material⸗Anſchaͤtzung. 






Hoͤhe 9 in Uunterſchſ 
tüd ji Rufen en di 
yo r ige Depung|! — tete U 

Sr 5 rech⸗ Eimer ü 
Fuß] fen 


net |+ | — "Sn er 
2,5 [3,11 13,13 
5 3,09 


7,5 3,04|3,04 
12,5 12,91 12,94 
























III Il lellsollı ı] 
— Tan! 


IlE8eon--»|nn| | |-w| | 
IIISI| 2-55 3355u 
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Beilage V. Beilage VL 
Niro. 5. Buche, 1402. alt, vom Waldbezirk Nöfhelmoos, | No. 6. Buche, 81 I. alt, vom Waldort Sidelgraben, 
Foritrevier Rubpolding, befannt gemacht Durch dem Nevier Marguartftein, aus den Manualen der im 
fönigl. Salinens Foritinfpeftor Hrn. Huber, in der] 3. 1821 durch den Hrn. Forſtmeiſter G. Ferchel dor 
Forts u. Jagdzeitung 1836, ©. 154. genommenen — 









Unterſch.Ver⸗ 
gegen diel halt⸗ 
Meſſuug nift. 

nach 
Linien | Hrn. 
— Ipub 













Höbe | Durchmeifer 
über | in Fußen 


berech⸗ 
net 





Etod gemeſ⸗ 
Bush fen 





+ 





2 — 


0,800) 0,795] — 


— 
- 


$ 
IS 
28 
33 0,554 0,604 2,0 
45 20,395 0,520 12,5 
53 0,347) 0,4241 7,7 
68 0,185! 0,300511,5 
55. 0,092 0,1508 5,8 


- 
—— 





Beilage VI. 


Nro. 7. bj obre, 77 Zahre alt, vom Schönbufch bei Afchaffenburg, analyfirt am 28. Sept. 1821 
von * Klauprecht. 


egen die nißzah⸗ | abgeleie 
eſſung ſlen nachſtete Um⸗ 
Linien H fange 











+i— 

— 129 —— 
— 23 —|6 
+8 m 
ur "one 2|+- 
3Si— H41— 
1l— 2|ı— 
11— 1|i— 
| 8|-: 
3 - — 
Be —— | Win 
32} bE F% 
4 << 
—-|8 -|5 
—|9 — 10 
— 8 —7 
— 2 — 114 
2 — — 
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Beilage VI. 


Ro. 8. Fohre, 74 Jahre alt, ebenfalls vom Schoͤnbuſch, handſchriftlich mitgeteilt durch Herrn 
Klaupredt. 






Beilage X. 


Neo. 9. Lärche, 73 2. alt, vom Huzeualpwald in der 
Revier Marguartftein; der Material Anjhägung des 
Herren Forſtmeiſters Ferchel entnommen. 


Berbälts Hieraus 











ſchied Inißzahlen] abgeleis ſchied 
nach tete ** 
Herru PDurchm. — 








2,5 11,07 |0,97 

* 10,96 
12,5 [9,94 10,90 
17,5 |0,86|0,86 
22,5 10,84 10,82 
27,5 10,30 10,77 
32,5 10,72 0,72 
37,5 10,67 10,67 
42,5 0,61 0,62 
ın 47,5 10,54 |0,56 
11 52,5 0,45 U,0 
57,5 [0,34 |0,42 
62,5 (0,27 10,32 
70 th010 















öhe [Umfang der entsfUnterfch.[ Berhälts JDierausy Unterfch. 

Stüd]| über [rindeten Stücde gegen diefnißzahlen] abgeleis|gegen die 
dem uf efung| mach [tete Ums effung . 

Neo. Boden emeffen | bes | Einien | Herrm | fänge | Linien 
Fuß 19 vehnd+ | —I Huber 1 Fu + — 
Stod| 1,3] 3,07 12,00 I— — — I-|— 
1 481 1,94 11,99 — | — | — — I-i— 
“ia, Tele ln 
2 1118] 1,92911,82 | 9 | 10] 0,88 1,71 1— | 21 
3 1188| 1,69 [1,70| 1] --]| 081 .| 1571-12 
4 1258] 1,60 157 l— | 3] 0,74 1,43 1— | 27 
5 13238] 1,35 |1,42 |— | — | 0,7 10 1-15 
6 5 3981 1,26 11,26 I— | — | 0,58 1421 — | 14 
ni 468] 1,10 1,21 1 | — 0,49 0,95 | — | 15 
8 1538] -085 10,85 I—- | —| 0,32 062 I —| 23 
9 15681 0,66 10,731 71 —I 024 0,47 1 — | .19 
Gipfell 65,3 0 0! 1-1 0 0 i-!_ 


Beilage X. 


Neo. 10. Lärche, 34 J. alt, von der Hochplatte im 
Revier Piefenhaufen, gleichfalls den Tarations⸗ 
Materialien des Herrn Forftmeifters 
Gerchel entnommen. 









Höhe, Umfang flnt 
Be Su ſchied — re ſchied 
em e⸗ e⸗ en nachſtete Un 

Stod| aeinien inae [inien 
Fuß | fen net I — 





erhäftstDieransilint 





Stud 
Nro. 
























Bonn - 
> 
[9 


32,5 
7,5 10,87 0,95 
Gipfell⸗ oo Hi-!9 





Beilage MM. 


Neo. 11.. Birke, 84 Jahre alt, vom Achberge, Revier Marquartſtein. — Neo, 12. Erbe, 32 Jabre alt, 
vom Vorberg, Revier Bergen. — Nro. 13. Weide, 47 Jahre alt, von der Egern, Dacherfilzen, Revier 
Marquartſtein. — Saͤmmtlich den Material » Abfhägungs » Manualen des Herrn Forſtmeiſters Ferchel 


entnommen. 






Höhe Birfe | 





Erle 












eide 











dem Fuß ſchied 







Stock 9% | 8% einien 
Fuß mes | reihe 
; fen ! net IH i— 














ber | Umfang flinterj Umfang ſunter 
Fuß ſchied / Fu ſfchied 


meſ⸗ 
ſen 


















Umfang ſfunter 





ber Io; ge⸗ be 1.; 

* Linien meis rea⸗ Linien 

net IH — fen | net I 
— 















2 7,5 {1,92 |1,96 | 4—]1,09, 1,091— —11,60 11,63 | 3 

3 12,5 [1,80 1,84 | 4 1—]1,00 | 0,99 I— 111,45 11,47] 2 — 
4 Lı75 11,68 11,72} 41—10,88 | 0,89 | 1 |— [1,29 11,31 | 2 — 
> 1225 11,59 |1,59 | 1—[0,74 | 0,77 | 3 [1,04 [1,11 7\- 
6 1975 har 1,45 | 2 |—0,64 | 0,64 [— |—10,89 10,87 | 2 — 
7 1 32,5 1,25 |1,29 — 1—10,53j0,53]— |— 
8 1 37,5 J1,1211,12)— | 

9 1 42,5 10,82 10,00 

10 1475 10,35 0,62 12 


Gipfelhoͤhe: Durch Meffung nicht beſtimmt. 


Mannichfaltiges. 


Foſſiler Wald. 


Der Fußreiſende Dr. Weatherhead bat in der Nähe von Rom eis 
nen foſſilen Wald entdedt. Diefer unterirdifche Wald, welder eine 
Breite von 40 Fuß hat, erftredt fi mehrere Meilen länge der Ziber 
bin, Die petrificirende Subſtanz iſt ein Kalkfinter, und aus dem Ums 
flande, daß die Lagen der Hohüberrefte mit vulkaniſchem Staube reichr 
lich gemengt find, fchließt der Entdeder, daß diefe foloffale Erfheinung 
durch ein Erdbeben entflanden fey, wovon die Geſchichte ſchweigt und 
welches alfe wahrſcheinlich vor der Erbauung Roms fi) ereignet bat. 
Es ift merfwürdig, daß eine fo fonderbare Zhatfache fo lange Zeit 
unentdedt geblieben ift. Fr. Müller. 


Stärtfe bes Tigers. 


\Ein Sandmann in Oftindien befaß einen Büffel, der in ein Loch 
‚gefallen war, Während der Mann mit einigen Leuten aus feinem 
Derfe Hüffe ſuchte, fand fi ein Tiger ein und jog fogleih den Büfs 
fel aus dem Kothe. Worber batten mehrere Menfchen daffelbe verſucht, 
aber ihre Anſtrengung war vergebens geweſen. Bei ihrer Zurüdtunft 
war das Erſte, mas fie erblidten, der Tiger, der den Büffel auf dem 
Rüden trug und damit nad feinem Lager eifte. Als er jedoch die 
Bauern gewahr ward, lieh er feine Beute fallen und entfloh in den 
Wald, vorher hatte er aber die Borficht gebraucht, den Büffel zu töd⸗ 
ten und ihm das Blut ausjufaugen. Müller. 


Drei Sylben. 


Die erften werden nicht getrennt, 
Beil ſich durch zwei ein Ganzes nennt, 
Der Menſch will es nicht germ vermiflen, 
Gebraten dient’s ald Bederbiffen, 
Und fpendet auf befannte Weife 
Auch Iebend eine gute Speiſe; 

Es lebt im Dorf, im Feld und Hain, 
Jedoch nur felten ganz allein. 


Stets weilt es in der Menſchen Mitte, 

Bas bier bezeichnen fol das Dritte. 

Es liebt die Erften immer geen, 

Und naht fi ihnen aus der Fern’; 

Es eifert oft mit feines Gleichen, 

Diefelben Tiftig zu erfchleichen, — 

Dat Ganze, eine Kreasur, 

Dient in dem Wald und auf der Flur, 
Bundernhaufen. i 

. Hoffmann, 


‚8: 9. Revierfärfe 
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6. Oftober 1833. 


meine 


Sorst- und FJagd- Seitung. 





Kritiſche Anzeigen 


Allgemeine Naturgeſchichte für alle Stände, 
von Hofrath Ofen. 1—Ate Lieferung. Stuttgart. 
Earl Hofmann. 1833. 


Der Zweck des Werkes it Volfäbelebrung in der Nas 
turgeſchichte; es fol in 6 Bänden, jeder zu 36 Bogen, ers 
ſcheinen, und alle drei Naturreiche umfaſſen. Zu dem Terte 
kommt ein Atlas mit Abbildungen, beftweife, mit befonderer 
ausführlicher Erfärung. 

Bas Thierreich macht den Anfang, und der Verf. fagt 


(Diefer Satz ift von großer Wichtigkeit, im Jahre 1830 iſt 
er im fateinifcher Eprache in einer Literaturzeitung unter 
andern erichienen und in einer Meinen Schrift: „Megiſto—⸗ 
logie auseinandergefegt.) Geſchichte: Hier find ganz 
kurz die Verdienfte der Orientalen, Griedyen und Römer und 
damı befouderd der Europäer feit Erfindung der Buchdruders 
kunſt gewürdiget. Thiere: Ein Thier ift derjenige abge⸗ 
fchlofjene Körper, welcher fih bewegt. Wenn der Unter 
fchied darauf Geruht, daß das Thier nicht unmittelbar mit 
etwas zufammenhänge, fo machen ſchon die KRorallenpofspen 
eine Ausnahme, ja, man fonnte fogar von den Gonchilien 


in ber Vorrede, daß er Lange ſich befonnen habe, ob er mit, fügen, e8 ſey ihnen der unmittelbare Zufammenhang mit der 


biefem ober mit den Mineralien beginnen folle. — 


Wir raus | Erde Bedingung, daher einem jeden ihrer ein gewiffer Au— 


men wohl ein, es fey Die Wahl wicht leicht, und wenn es | theil Erde zum Eigenthume fogar mitgegeben. Der Hr. Verf. 
fi) um den Eingang eines Werkes beim Volke handelt, das | behandelt diefen Abſchnitt ausführlicher, und geht auf vers 
Berfahren des Hrn. Verf. von Einfluß, außerdem aber wär | fchiedene Nüdfichten auch im Einzelnen ein; fo iſt ©: 16 ger 
ten die Vortheile durch die umgekehrte Behandlungsart vors | fügt: Die Bewegung gefchieht bei den Pflanzen ohne, bei 
süglicher, indem das Fortfchreiten vom Ginfachen zum Zus | den Thieren mit Reis; ©. 16 und 17 ift vom Munde ge 
fammengefegten natürlicher ijt, und das Ganze wenigftens | redet; ©. 18: die Pflanze ift arithmetifch unbeſtimmt in der 
leichter begriffen werden kaun, wen das Einzelne erfaßtiit, | Zahl; ©. 19: das Thier beſteht aus Zellgewebeblaſen, die 


woraus es beiteht. 


Pflauze ift ein Leib aus ungefchiedener Zellgewebsmaffe. Die 


Bon dem würdigen Verfaſſer des angezeigten Werkes Pflanze ift eingeweidloferz fie bat Feine Bauch», Bruit- 
Lift fich mit Necht Gutes und folglich auch Erreichung des | und Kopfhößle, Feine Musfeln und Nerven, u. dergl. m. 
Bieles erwarten, deum gründliche Einfichten, reiche Erfah⸗ S. 20 endlib; das Thier empfindet und bewegt 
rung und wohl durchdachte Bearbeitung find ihm eigen, ohne ſich in Folge der Empfindung. 


welche letzte auch der reichite Schatz von Erfahrungen gleiche 


Gegen mehrere der Unterſchiede ift einzuwenden, daß 


ſam als Zimmerholz auf dem Werkplage liegt, welches fans | fie fich allmählig unter den Reiben der Thiere und Pflanzen 


len und modern kann uud durch anderes eriegt werden muß, 
ohne zus einer Beltimmung zu gelangen. 


verlieren, zur Bezeichnung Des Ueberganges dienen, aber 
Feine fcharfe Graͤnze bezeichnen. Bon Gingeweide ift der 


Erites Heft, mit dem Bilduiffe des Verfaſſers. — Nas | Begriff nicht feitgehalten, und Pflanzen haben ſchlechterdiugs 


turgefshichte der Thiere. Begriff: Entwidelungsgejchichte | Feine Eingeweide; jedoch finden fih auch Weichthiere, von 
des Ehierreiches ı. Werth uud Nutzen: Der Meufch | welchen daſſelbe gilt, deun auch fogar eine noch regelmäßig ge 
koͤmmt Durch. fie zur, Erkeuntniß feiner ſelbſt, alle menfch«| bildete Magenhöhle, die bei einigen zugleich After iſt, Fanır 
lichen Verhaͤltniſſe ſind gleichfam an die Thiere vertheilt | wicht Gingeweide genannt werden. Die Wurzeln mit dem 


* 
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Munde der Thiere vergleichen, beißt fo viel, daß jene Deffe | fen ein orgauiſcher Körper bekannt, fo iſt damit ſchou ges 
nungen zur Aufnahme der Nahrung — alfo bei den Plans | ſagt, wie alles auf den einzigen Zweck abzielen müſſe, und 
zen die Wurzelm — an den Gewächſen immer vom unbe | ed läßt fih dann das Leben ſo beftimmen, daß dDie-Wirk 
ftimmter, dagegen bei den Thieren von beftimmter Zahl find, |LichFeit mit dem Begriffe eines organifhen Sin 
wenn auch bei einigen Weichtbieren fogar die, Füße fange | pers übereinftimme. Außerdem find alle Worgäng, 
roͤhrenartig in die Magenhöhle endigen’ und die Stelle des | welche wir, Leben nennen, aud dadurch zu bezeichnen: daf 
Mundes vertreten. Daß bei den Pflanzen die Bewegung ohne | dad Leben in Erfüllung eines Kreifes beftehe, der u [1 
Neiz geſchehe, leidet Widerforuch, „Den ſelbſt die ganz bes tinuirlich als viele kleinere Kreife darſtellt.) 
kannte Erſcheinung an den Staubfäden der Berberize made) ° Seite 199 u. 200 heißt es: Was man. 
weiſt. Merben find auatomiſch an gar vielen Thieren nach⸗ Elemente neunt, das neunt man im 
zuweifen, und eben fo fehlen mehreren die drei Haupthöhlen | Organe; was die chemifchen Stoffe in der — find, dos 
des Körpers. find Gewebe im Organismus: was dort 
Außer der Beſtimmtheit des , Zahfverhäftniffe im Thiers | das find bier Soſteme. (Die letzte Stelle ſicht m er⸗ 
reiche iſt der phofiologiiche Uuterfchied der wichtigſte: das | ſten im einigem Widerſpruche, oder wäre — eine 
Thier bewegt fi in Folge der Empfindung. Fehr | Wiederhofung, die am Anfange beffer frände, wenn 
len auch Tieren die Merven, fo find fie doch alle mit Ner⸗ die Organe unter Syſteme gebracht werden, 
venfraft begabt — fie haben Seuſibilitat — in Folge diefer | auch von Organen des Gehirns. Im 
empinden fir, uud haben Willkühr, dagegen die Pflanzen | find dieſe Stellen bloß vergleichend und bidlich tert, » 
Lediglich Irritabilität. (S. Allgem. Forts u. Jagdj. 1828: rend, abgefehen davon, daß auch bie Natur — 
„Aeber den Unterſchied zwiſchen Pflanzen und Thieren.”) | Körper ift und aus den Elementen der Grbe, bei 
Dir Anatomie ©. 0 des erften Heftes bis ©. 196 im und der Luft beſteht, wobei jeboch der Begeiff in | 
dritten Hefte. Sie behaundelt eigentlich Den Menfchen als das Elementen nicht vorwalten darf.) ur So her 1 
ausgebildetefte Gefchöpf im Thierreiche/ geht vergleichend auf Seite 200. Verrichtungen der Senke.) Anerganikhe 
die Thiere aller Neiche über, und umfaßt Alle Softeme | Verrichtungen: immaterielle, © MS’materielln Unstgu 
und Organe. nifche Verrichtungen find entweder nn 
Drittes Heft ©. 197, die Lehre von den Verrich tun⸗ je nachdem fie blos geiftige oderimäat 
gen. Das Leben beſteht aus Thätigfeiten, die ſich alle gen zeigen. Diefer Erklarung laͤßt fi 
anf eine einzige Erſcheinung, nämlich die Bewegung, zus deun die geiftigen Grfcheinungen 
vürübren fafen. Die nächte Gigenfchaft lebendiger Bes chemiſch, obgleich an das Leben und ale 
wegung iſt die Wiederholung derfelben auf die nämliche oder | gen beider Arten gebunden. Cine wat 
urforüngliche Weiſe in einem einzigen Körper, ‚und zwar namlich die Lehre vom freien Hervortreten | 
des Hüfigen im Feſten, durch wechfeffeitige Einwirkung | kungen bei befebten Judividuen, dürfte‘ 
des Reiten, Flüſſigen und Euftartigen, oder — Furz gefagt | gründet werden.) “Yan eñ—— 7 
— Das Leben if wiederholte Bewe gung durd Bei den immateriellen Verrichtu gen fü 
wecfeljettige Ginwirfung alter Great in eis | Zu den geiffigen Erſcheinungen gehören im ? 
nem indinibueiten Körper, un ein ‚feier Körper | fchen Welt hauptſächlich —— 
beißt Organismus. uud Magnetismus, (Darunter erl 
Der abgetürzte Sag in ei —— White, Ye derabilien; aber find Denn d 
doch zugleich eine fi abgefürzte eſ —— Wärme wird ja auch in’ 
bungen find im Grunde ihr wirki Definitionen, denn Naphta gebraucht, der 
fie _faffen immer web und mehr einen — Zuſatz | auch micht au und Die‘ 
iu, u di tüdfihr "Auf E; At af Mi = fan Grfeheinungen 1) a 
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it Feine Folge von Reizung, ſondern ein partielles Zuruͤck⸗ 
ziehen der Nerven von gewillen-Eheilen, während fie in den 
Wangen fortwirfen; die Schaam iſt nur eine partielle 
Furcht.“ — Eudlich: „Es if fehe unphyſiologiſch, weun 
die Medigin von deprimireuden Neigen redet, uud nachtheilig, 
wenn fie nad) folchen verkehrten Theorien handelt.“ 

(Ein Zurüdgichen der Nerven beſteht bei der Schaum 
wicht, ſoudern eine temporär verminderte. oder partiell eins 
geſtellte Thaͤtigkeit. Ein wahrer Saf bleibt: „Es giebt Feine 
deprimirende, fondern bios ereitirende Mittel Doc Fam 
diefe Wahrheit auch nur von gewöhnlichen Empirikern ber- 
kanut werden. Der Hr. Verf. ſagt jedoch, die Kälte ift Fein 
Neiz, fordern ein Mangel an Wärme, daber die Erſchlaf⸗ 
fung der Haut ꝛc. Hiermit ift mun wehl unverkeuubar ges 
tagt, daß die Wärme der Reis ſey, und was Fönnte fonft 
gefagt ſeyn! giebt es denn aber eine Kälte, oder werden 
vielmehr ſehr niedrige Grade freier Wärme damit bezeich- 
net!? und wenn daher nicht ein Minimum geradezu Null 
ſeyn fol, fo ift auch die Kälte ein Reiz, und das ift fie 
auch, weil ed fi nur von einer Eigenfhaft und micht von 
dem Grade bandelt,- in welchem fich dieſe äußert, zumal, 
da wir Falt nennen, was unter dem Gefrierpunkte ift, und 
die Kälte nady Graben beitimmt wird, Die Wärme hat 
befanntlich die Eigenfchaft, daß fie im geringeren Graden — 
als Kälte — coudenfirt, und in höheren erpamdirt und res 
farirt. Erſchlaffung der Hant kann folglich mie durch Kälte 
entjichen, und eine ſolche Erſcheinung iſt auch nicht wahrs 
sunchmen, fondern beim Schweiße, die Gänfehaut aber 
beſteht in einem Krampfe an der Haut, und ſchlaff iſt fie 
nie babei.) 

©eite 206. Abfonderungen. €. 206--229. Ver 
vihtungen der vegetatinen Syſteme: Darmſy— 
ſteme. Verdauung. Ausſtoßuug. Speifen. Hunger nub 
Durſt. Athmen. Bintänderung. Erfolg ded Athmens. Ges 
fäffoftem. Einſauguug. Ausscheidung. Kreislauf. Seite 
229—266. Berrihtuugen der animalen Syſteme. 


Verrichtungen des Kuocheuſpſtems. Verrichtungen des Muss | falls nicht wägbar ift, 


kelſoſtems. Wirkung überhaupt. Wirfungen insbeſondere. 
Vegetative- Bewegungen. Geiftige Bewegungen. Verriſch— 
tungen des Nervenſyſtems: Wachen. Gmpfindung. 
VBorftellen. Erregen im Wolfen. Schlaf. Träume. Auf 
nahme. Perindieität, Mesmerismus. (Der Verf. it meiſt 
vergleichend auf die Thiere übergegangen, mehrere phyſiolo⸗ 
giſche Zuftände aber wären von größerer Ausführlichkeit zu 


wandelt, und das Hirn fih ganz nentralifirt, der Käfte aber 
wird bloß ein Einfuß zugefchrieben. Vom Träumen beißt 
ed: „Wenn auch die Sinnorgane und die Muskeln erjchlafs 
fen, indem der ‚große Gegenfag zwifchen ihnen und dem 
Hirn ausliſcht, fo it doch nicht aller im Hirn ſelbſt erlo⸗ 
hen. Dieſes treibt feine Geſchäfte eine Zeit lang fort, und 
dad nennen wir träumen.“ Das ift kurz, aber leider nichts 
erflärend für einen Zuſtaud des Lebens, über den viel ges 
ſchrieben ift. 

Seite 266— 294 im vierten Hefte find die Verrich⸗ 
tungen der Organe abgehandelt. Verrichtungen der 
Sinnorgane. Gefühl. Gefhmad. Geruch, Gehör. Geficht. 
(Der Verf, fagt ©. 286, er habe für Licht eine andere Hy⸗ 
potheſe aufgeftellt, ald die bisher beftandene, mit welcher 
alfe Erſcheinungen und Wirfungen, auch die Phyſiologie 
übereinftimmen. Sie ift: „Das Licht iſt eine polare Spans 
nung im Aether, erregt durch den Gegenfas der Sonne und 
der Planeten.’ 

Betrachten wir dieſen Gab näher. Das Wort Spans 
nung iſt myſtiſch, immer eutſteht dabei die Frage: was dars 
unter verftanden werde? und meiſt ficht es mit der Auskunft 


mißlich aus, — Eben fo verhält es ſich auch mit den Wors 


ten polar und Polarität, die nur in den allerweuigſten 
Fällen richtig gebraucht find, fell aber damit nur ein Ges 
genfab gemeint feru — ohne Gegenfap beitcht Die ganze 
Natur nicht — wozu dann den polaren Gegenſatz! 
„DDas Licht, fagt der Verf., it demnach Feine Materie 
und feine Bewegung derfelben, fondern der zarteſte Gegens 
fa im der Teichteiten Urmaterie, deren Gewicht, verglichen 
mit den irdifchen Elementen, völlig Null iſt.“ 

Das Wort Materie fiheint ganz in der alchemiſtiſchen 
Vedeutung dazuſtehen, nach weicher einfache und zuſammen⸗ 
geſetzte Körper ſo benanut wurden. Die leichteſte Urmaterie 
kaun wohl nichts auderes bezeichnen, als die Materie im 
eigentlichen, Sinue, welche impouderabel iſt, bat dieſe das 
richt zum zarteften Gegenfape, fo muß diefes, da es eben 
der Materie ſeyn, es kann folge 
fich gar. nicht davon unterfchieden werden, und der Gegenſatz 
hebt ih auf. Wem gefällt, augunehmen, daß ein Gegenfaß 
aus Gleichem beitehen Fönne, der wird deunoch, nach den 
Worten des Verf., einräumen, daß das Licht uichts minder 
ſey, als die Materie ift, und daß es alfo ganz einerlei wäre, 
wenn cd auch Materie genannt würde. 

Wenm richtig ſeyn fol, daß das Licht bloß Der Aether, 


wünfchen. ‚Der Wiuterſchlaf der Thiere iſt vorzüglich der | durch die Gegemwirfung von Sonne und Planeten if 9, 


Unfegung des Fettes zugefcheieben, und die Grflärung be 


feht Darin, daß das Blut ſich fo zu ſagen ganz In Fett um⸗ 
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fo verliert die nachfolgende Erflürung und Folgerung ihre 
Haltbarfeit, und ſchon das Namengemenge veranlaßt- Iwei⸗ 
deutigkeiten. Iſt der Aether zugleich die Urmaterie? - I 
das Licht als gewifiermaßen Feindfeliged in Den Aether ges 
legt, das eine Spannung bewirft? oder if die Spauuung 
vielmehr Eigenfchaft des Aethers blos, durch Den Gegeuſatz 
ter Some amd der Planeten, und unterfibeidet ſich Der Werber 
durch feine Spannung in ibm felbit, und wird zum Theile 
zu Liht? Alle diefe Fragen bat der Verf. nicht berührt / 
obgleich fie nothwendiger Weife von ſelbſt herausfpringen, 
kenn von einer wirflichen Polarität, wie bei einer Magnet⸗ 
fange, fan ein für allemal beim Aether Die Nede nicht fen; 
fällt fohin das unangebrachte polar hinweg, fo müßte man 
ſich dasjenige, was damit gefagt ſeyn folk, beiſpielweiſe wie 
ein inniges Meugungsverhäftuiß deuten, auf dieſes Fönnte 
mar überhaupt am eheften geraten, jedoch nie als etwas 
Materielles, im ſtreugſten Wortfinne, fondern immer nur 
eine blos partiell modificirte Erfcheinung. ©. 287 fagt ber 
Hr. Berf.: „Gemäß der inneren Pofarität hat das Licht das 
Bermögen, die Körper zu zerſetzen, und diefe Zerſetzung ift 
ein Desorgdationsproseß. Dadurch nuu fehon ift dem Berf. 
ganz unverfehens und unter der Hand das Licht zu einer 
aͤußerſt feinen und flüchtigen Materie geworden, der er ein 
Eindrütgen im Körper und alfo ein Strömen zufchreibt, und 
die vom Verf. veriworfene Emanations⸗Theorie befteht das 


durch von Neuem, murift man geswungen, das kLicht ich immer- | - 


während durch die Spannung im Aether erzeugen zu faffen. 
Meiter unten fagt der Verf., Das Licht dringe umd ſchwinge 
As nicht durch, fondern es prozeſſire fih hindurch, indem 
es die Oryde zerſetze. Unter Anführung bekannter Beifpiele, 
Taf am Lichte Metallkalke zerfegt werden u. dergl., wird auf 
das Auge übergegangen und gefagt: „Beim Sehen wird die 
Nekhanr orsdirt, und dadurch zulegt unfähig gemacht, das 
Licht weiter zu empfinden, undurchſichtig.“ 

Darin nun beftünde eigentlich die ganze neue Hopothefe 
som Sehen, und indem Desorvbationen und Polarität zu 
Bezeichnungen, veraltete Meimmitgen aber widerlegt erden, 
kommt in der Erflärung vom Sehen, mit Aufnahme pathos 
iegiſcher Erſcheinungen michte Beſonderes vor. 

Wir koͤnnten noch frageu: ob die Desorydation im Arge 





Planeten miftcht- ift wicht mehr neu, und felbft wenn die Sonne 
geradezu für den Duell dei Lichtes gehalten wird, iſt man dazu 
geiiwungen ‚ denn wo nichts zu beleuchten iſt, da kaun «6 auch 
achte Beleuchtendes geben. 2 








erfahrungsmäßig erwieſen fen? ob bei Desorvdation von 
Metallkalken u. dergl. dir Sonnenwärme Feinen Autheil habe? 
Weßhalb ſich die Desorvdation nicht auf Metalfiguren und 
Kupferbächer äußere, die doch dem Lichte fo ganz hingege⸗ 
ben, und deunoch ganz mit Oryd bedeckt find? Wie es ſich 
bei den Leucopathen verhalte? m. dergl. mt. 

Schließlich beimerfen wir noch, daß und‘ im Grunde, 
außer der in Anuwendung gebrachten Beziehung, am meiſten 
die Hervorhebung von Meynungen auffällt, welche willas 
fehaftliche Phyſiker und Chromatiker Kangitsabgelögtbaket 

Seite 294. Rergleihung der Sinme. ©, 2%, 
Reproduttion. ©. 301. Frucht. S. 310. Junges, 
Durchgeheud mit Ruͤckſicht anf Die verſchiedenen Tierllaſſen— 
S. 313. Eutwickelungstheorie der Thiere. ©. 318. 
Mitgefühl und Mitleiden. ©. 325. Vergleichende 
Anatomie. S. 349. Oberflädhlihe Glaffifikatiom 
©. 355. Junere Anatomie, ebenfalls vergleichend durch 
alle Epierreiche, und mit S. 384 im vierten Seite ch 
nicht gefchloffen. 


Mannidfaltigen. 


Raäthſel. 


Fruh, wenn dir holde Sonne lacht 
Epdt, wenn die Flur bethaut; 
Beim Modssfchein, um Mitternach 
Und wenn der Morgen graut: 
Drängt Liebesglut und Herzensluſt, 
Ein Freudenlied aus meiner Bruff. 


Auch die Grlibtei in der. Fern! 

Mabt, und ift mic geneigt; . Re 
Ich finge froh — und fofe gern ; ‚Bi: : 
Mit ihr, wenn Alles ſchweigt; — * 


Bin ich auch einſam und allein, # —— 
Dentt dech der Dichter freudig mein. — 
Gundernhauſen. — Aue 
Te _ | 
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Der Saarraud. 


Eeit mehreren Jahren haben verfchiedene Beobachterder At: 

mofphäre die blauen Nebel zu erklären gefucht, die fich in 
der Früblingszeit an manchen Orten in und außer Deutſch⸗ 
land gezeigt habe und manche diefer Herren haben dieſen 
blauen Rauch zum Hoͤhenrauch gemacht und denfelben von 
gertheilten und aufgelöften Gewittern abgeleitet. Der wahre 
Grund diefer Frühlingserfcheinung ift aber das Abbrennen 
der Moore, und da ich vorandfegen muß, daß manchem ver⸗ 
ehrten Lofer der Forſt- und Jagdzeitung diefe Erfcheinung 
nicht entgangen ift, fo hoffe ich, daß es ihnen von Intereffe 
ſeyn werde, über diefen Rauch, der von Jahr zu Jahr im 
der Atmofphäre eine bedeutendere Nolte fpielt, Einiges als 
einen kleinen Beitrag zur Atmofphärologie mitgetheilt zu 
erhalten, indem ich, geftügt auf eine mehrjährige Erfahrung 
diefer Erfcheinung vielleicht näher zu kommen vermag, als 
viele Gelehrte, die aus ihren Etubenfenftern viertelftunden: 
lang diefen fogenannten Höhenrauch beobachten, während ich 
tages und wochenlang von diefer üblen Erfcheinung im Freien 
umgeben bin und beobachten muß, wenn ich mich auch gar 
nicht Dazı aufgelegt fühle, indem die Wahrnehmung dieſes 
Rauched, den man richtig Haarrauch nennt, den nord» 
deutfchen Forſtmaun fowohl, wie den Landmann und chen 
fo den Freund des Frühlings und der Natur, mit wahrem 
Widerwillen erfüllt, indem alle diefe, Die Unannchmlichkeiten 
und die Nachtbeile von einer Sache tragen, wovon entfernte 
Ausländer die Vortheile ziehen. 

Wenn eben die veränderliche Aprilzeit vorüber ift und 
der Mai Wald und Flur nen Meidet, die Wiefen von Bus 
men prangen, die junge Saat in die Aehren fehieft, der 
Buchwald fih grün umlaubt und von den Höhen und aus 
den Wäldern der tanfendftimmige Gefang der Luftbewohner 


erſchallt, dann iſt es eine Zeit; wo ſich jedes Grfhöpf aufs‘ 


Neue ſeines Lebens freut und nach dem fangen Winter fröh⸗ 
lich wieder aufathmet. Einige Tage Maiwärme haben alle 
Blüthen und Keime in Bewegung gefept, der Landmann 
blickt mit Hoffnung auf feine jungen Saatfelder, der Korfts 
mann erwartet mit Eehnfucht das Keimen feiner Befaamuns 
gen und das Anwachſen feiner Pflanzungen; es fehlt nur 
etwas warmer Negen, biefer würde neues Leben und Ges 
deihen bringen; aber ach! da fteilt fid) der Haarrauch ein 
und verſchwunden ift die Ausficht zum Regen, verfchwunden 
it die Maiwärme und die ganze Anuchmlichfeit des Früh— 
lingshimmels. 

Bon Norden ber zieht ein blauer Nebel über die Flur, 
huͤllt anfangs mur die entfernten Gegenflände in einen 
Schleier, umzieht dann. mit leichtem Gewebe die Umgegend, 
die Wärme des Mittags fühlt fih ab; kaum aber ift der 
Haarrauch recht im Anzuge, fo beginnt die Luft, zitterud 
fi) zu beivegen, wie furz vor einem Gewitter, der Wind 
fpringt um nach den Nordfeiten, «8 folgt auf den heißen, 
heitern Früblingstag eine empfindliche Kälte, der bläufiche 
Nebelfchleier verwandelt fi) in dicken, bBraungelben Qualm, 
die ganze Atmofphäre riecht nach Zorfraud, die Strahlen 
der Sonne werden blaffer und immer blaffer, zuletzt ift nur 
die Sonnenkugel allein, blutroth erfcheinend, mehr zu fehen 
und endlich, wenn der Haarrauch fein Marimum erreict, 
huͤllt ein Meer ſolch' aualmenden Nauched fie gänzlich ein 
und die Sonue ift dem Auge eutſchwunden, ehe fie wirklich 
untergegangen ift, und es folgt eine Falte Nacht. 

Dieß it mit wenigen Worten ein Bild des Haarrandıs 
und feider auch das Bild des Maitages in Weftphalen! 

Mit dem Herannahen des Haarrauches ift der Neiz des 
Lenzes verſchwunden und Feine Hoffnung zu angenehmen 
Fritingstagen mehr, denn der Ranch wiederholt ſich fait 
alle Nachmittage umd erſt mit Johanni hört er gänzlich auf — 
kurz, der Frühling, der die Thier⸗ und Pflauzeuwelt auf's Weur 


belebt und im des Menfchen Bruft fo manche frohe Gefühle 
weit, wird uns Weſtphalen durch diefe atmofphärifche Er⸗ 
fcheinung ded Haarrauches ungemein verdorben. 

Wie ſchon gefagt, wird das Entſtehen dieſes Rauches 
von entfernten Gelehrten auf verfchiedene Weife erflärt. 
Einige nennen denfelben „Höhenrauch” und leiten ihm von 
zertheilten Gewittern ab; andere nennen ihn „Moors ober 
Haarrauch“ und laſſen ihn durch das Abbrennen der Torf 
moore entiteben. So Vieles nun ſchon bins und bergefchries 
ben it über die Erſcheinung dieſes Nauches in der Atmo⸗ 
fobäare, fo find doch alle diejenigen Gründe, welche für den 
fogenannten Hoͤhenrauch entwidelt find, zu unbaltbar, als 
daß diefelben zu widerlegen nöthig wäre, und went biefe 
Leute aus der Ferne nur einen Tag im Frühlinge in ums 
ferer Näbe zubrächten, jo würde die über alle Begriffe ſtarke 
Nauchmaſſe fie überzeugen, daß folche haftbar genug if, um 
ſich im entfernteren Gegenden ald blauen Rauch in der Höhe 
noch zu zeigen, vor Allem aber würde ihre Nafe fie baldigft 
dabin bringen, zu glauben, daß nur vom Brennen der 
Moore diefer Rauch entftche, der Haarrauch und wicht Hd, 
henrauch heißt. 

„paar heißt in niederdeutfcher Sprache eine im Voore 
ſich befindende Erhöhung; ta nun die Torfmoore im zwei 
Stoffen, im Hoch⸗ und Niedermoore, getheilt werden und 
man zum Moorbrennen nur die höchiten Stellen oder „Haas 
ren’ benugen kann, fo erflärt fi dad Wort „Daarrauch“ 
von ſelbſt, und heißt fo viel, wie Rauch von deu höheren 
zur Beackerung fähigen Moorſtellen. Die Mooräder find alle ſehr ſchmal angelegt und neben⸗ 

Schon im vorigen Jahrhunderte hatte man die Bemer⸗ ber mit Gräben verfehen, theild um Diefelben zum Austrod⸗ 
kung gemacht, daß in dem höher gelegenen Mooren, die] nen der Flächen zw benupen, theils aber au, um dad Hr 
vorher durch Abbrenuen zur Beaderung bequem gemacht | brennen derfelben zu befchränfen. Mit einer hellloderuden 
waren, mit Vortheil Buchwaizen gezogen werden koͤnue. Der | Flamme iſt dem Moorbaueru nicht ſehr gedient, indem 
über große Landestheile fich binziehende Rauch und das vers | zu viele Düngertheile verzehren würde; er fucht daher 
meintlihe Verderben der Torfmoore felbit, veranlaßte mehs| ein Abfchwälen des Bodens hervorzubringen und begi 
tere Regierungen, in ber lepten Hälfte des vorigen Jahr | zu diefem Zwecke in Holzſchuhen auf den rauchenden. 
hunderts, ſtreuge Verorduungen gegen das Moorbrenuen | um das Feuer auf demſelben zu leiten, wie der Köhler! 
zu erlaffen, Me aber niemals fo gehandhabt wurden, daß dem | feinem Meifer. Durch diefe Procedur wird nun ber © 
Uebel dadurch weſentlich vorgebeugt wurde, und die Lokal | faum einige Zoll tief höchftens einbreunen, die Hit 
behörben mochten mach und mach ſelbſt Die dem Landmanne | dringt in dem loſen Moorboden wohl einen Fuß tief i 
aus dem Moorbreuuen erwacfenden großen Vortheile eins | entiteht eine chemiſche Eutwickelung von Kohlen» und 
ſehen, daß ſie vielleicht aus Abficht dagegru nicht einfchrits ſerſtoff, Ammoniak und Schwefel, indem bie Moore, 
ten. Kurz, ſtatt daß das Brennen der Moore abnehmen aufgelöften vegetabififchen, animalifhen und ferbft minc " 
ſollte, nahm es won Zeit zw Zeit immer mehr zu, und dal ſchen Subſtanzen beſtehen, welche dir verſchiedeuften Stoffe ie 
die Bewohner der Moorgegetiben eingefehen hatten, daß fie] fi enthalten und durch das Abbreunen in Dämpfe 
wit Trichter Mühe nicht allein Buchwatzen, fondern, au] gen — in Dämpfe, die wahrlich, die wg; —— — 
ander? Feldfrüchte, als Nepsfaamen, Hafer und ſelbſt Rog⸗ erweiten uUmkreiſe zu ver im Stande | „ 
gen in den atgebranuten Moorcu anbauen koͤnuen, fo hat 


fi daſſelbe in den letzten zehn Jahren gan —— u 
mehrt. 

Bekanntlich bildet das nörbfiche Deutfehland eine am 
fammenhängende Ebene, die fit von Oftpreußen über Med 
Ienburg, Holſtein, Dannover, Ofdenburg, Holland, Bra 
bant bis zur Normandie himieht, und in diefer großen Ebru 
ift es namentlich die Gegend gwifchen der Niedertwefer, und 
dem Zuiderfee, welche mit großen und reichen Mooren ge 
fegnet iſt. Mllein das oftfriefiihe Moor. halt man 20000 
Morgen Calenb. M. groß und das aut Fufers Ufer dee m 
teren Ems gelegene Bourtagner Moor hat bei einer Längt 
von fünfzehn Wegſtunden eine Breite von 2 bis.oft 4 Stunden, 

Das Brennen der Moore, welches vor fünfzig Jahren 
une an wenig Stellen gefchah, hat fich jebt allgemein über 
das Großherzogthum Oldenburg, -über Ofiftiesiand, das 
Herzogthum Arenberg Meppen, Fürftenthum Bentheim und 
über die holländifchen Provinzen Gröningen und OberMfel 
verbreitet. . 

Sobald im Yrühlinge einige warme, regenlofe Tage dx 
hohen Moore in diefen Gegenden zugänglich gemacht hab, 
beeifen die Moorbewohner fich, diejenigen Flächen, welche fir 
befaamen wollen, in der Oberfläche mit Haden Leicht aufıw 
lodern, indem im Herbſte vorher fchon ein flärkered lm 
baden des Moored gefchehen ift, und ſodann in Brand u 
ſtecken. Das Feuer greift nun, fo weit der Boden aufge 
lockert iſt, ein und die verbrannten Moortheile auf der Ober 
fläche des Bodens dienen demfelben zum Dünger, 












































Blu meubach und Dfen, heißt es, haben ſich überzeugt, 
und der letztere hat geſchtieben? er freue fh, daß die Sache 
jet eutſchieden ift. — Rt 

Betrachten wie die Sache natwrgefchichtlih, und ohne 
Berufung auf Autorität, wem auch übrigens ſehr geachte⸗ 
tee Naturforfcher. ' 

Bor allem ſcheint es, als meine Hr) Brehm, daß die 
Natur beim weiblichen Kukur durd Die Haare im Magen 
eine erleichterte Verdauung erziele, damit Die Eyerſtoͤcke und 
das Legen durch den an ſich großen Magen wicht Leiden, als 
fein keinem Thiere, welches von der Natur anf eine Beftiminte 
Nahrung angerwiefen it, wird im gefunden Zuſtande die 
Verdauung Diefer Nahrungsmittel ſchwer. Kleiner wird der 
Magen durch ſchnellere Verdauung nicht, und geſchicht diefe 
bios befchleunigt, fo tritt auch öfter wieder der Trieb 
nad; Sättigung ein, wodurch die Sache im Ganzen ein und 
diefelbe bleibt, Endlich macht die Natur am den Verbaus 
ungöwerfzeugen Beine Ausnahme, und dieſe gehören nicht 
zu den förperlichen Gefdlechtöverfcbiedenheiten; uehmen wir 
ald Beiſpiel Dafür nur eine trächtige Kuh, wo doc das 
Kalb in der Tracht, durch den voll angefreſſenen Wauft, 
vielmehr beſchweret werden müßte, ald ber Eyerſtock beim 
Kukut durd den mit Naupen angefüllten Magen. Wat 
fen die Eyer mehr heran, und find nahe zum Legen heran; 
gereift, iſt alfo der Unterleib dadurch beengt, fo fühlt der 
Vogel fo gut als andere Thiere mit einer geringern Menge 
Nahrung feine Sättigung, dadurd verringert ſich and) Die 
Beſchwerde von ſelbſt, der Abbruch an Nahrung aber fa 
det Feinem weiblichen Thiere, warum fol die Natur gerade 
beim Kukuk einen befouderen Apparat durch einzelne Haare 
angebracht haben! 

‚ Der Behanptung des Hrn. Brehm muß uun ferner 
notwendig zum Grunde liegen, daß die angeblichen Haare 
im Magen eine leichtere Verdauung erzwedten.  Diefe Bow 
ausſetzung dürfte jedoch die allerunrichtigſte ſeyn. Die Nah⸗ 
rung des Kukuks und der Vau ſeines Magens deuten darauf 
hin, daß der Chemismus bie Hauptbedingung zum Ber 
dauen ſey, waͤren dahet wirklich eingewachſeur Haare im 
Magen, fo müßten diefe ohne chemiſchen Einfluß ſeyn, über 
den mechauiſchen einiger Haare auf das Verdauen ftunde 
aber fügfich wicht die Nede zu erheben. Eher ließe ſich noch 
behaupten, die eingewachfenen Haare im Magen dienten zum 
Schutze der inneren Dagenhant gegen die Raupenhaare 

Boller Zweifel befteht mit allem Hechte, daß wirrlich⸗ 
ie Dante im Plagen des Kukuks feyen, an 
von der Art zw erheben, daß die Ye 


vorgenommen und da, wie bekaunt, der Buchwaizen die 
Haupffeucht auf dem Moore iſt, und mar einer geringen 
Einſaat bedarf, fo kaun mit Wenigem eine große Fläche 
beſaamet werden. Iſt die Saat gefchehen, fo wird ſolche 
leicht überegget, und zu dieſem Zwecke führt man Pferde auf 
dad Moor, denen man unter die Hufe, um das Einfinfen 
zu verhüten, Bretter von der Größe eines Quadratfußes 
gebunden hat. Auf Diefen Brettern ift ein eiferner Reif, der 
über dem Hufe auſchließt und hinter demſelben feſtgeſchnallt 
wird und wenn gleich die Pferde nicht raſch hiermit fort⸗ 
geben fönnen, ſo iſt 3 einem Manue und zwei Pferden 
doch möglich, eine Fläche von zehn Morgen im einem Tage 
fertig zu eggen, und hiermit iſt daun die Benderung des 
Moores gefchrhen. 









































(Shtuf folgt.) 


Zur Naturgefhihte des Kukuks. 


So wie bei den Saͤugethieren die Verdauungswerkzeuge 
nah Verſchiedenheit ihrer Nahrung, eine abweichende Bils 
dung haben, fo iſt biefes auch bei den Vögeln der Fall, 
Finden wir daher unter den Wicderfäuern pflanzenfreffeude 
Sängethiere mit einem in vier Fächer getheilten, dagegen 
fleiſchfreſſende mit einem einfachen Magen, fo darf uns auch 
nicht entgehen, wie eigentliche Raubvoͤgel keinen Kropf ba 
ben umd der Magen häufig ift, twogegen Förnerfreffende Vös 
gel mit einem Kropfe und klumpenartigen, dicken Fleiſch⸗ 
magen begabt find, zwiſchen dieſen beiden Ertremen aber 
mehrere Uebergangeſtufen in der Bildung der Berbauungs- 
wertzeuge beftchen. 

Die Hauptnahrung des Kukurs (Cueulus canorus) 
beſteht in Raupen; er erſcheint zu der Zeit, wo Raupen nud 
Schmettertinge hervorgekommen find, und verſchwindet mit 
biefen. Gehört folglich der Kukuk nicht zu den Naubvö⸗ 
geln, fo tft Doch feine Nahrung amimalifch, und die Vers 
dauungswerkzeuge finden wir deßhalb bei ihm in einer Mcher- 
yangäftırfe als großen fadarkigen Magen.  Diefer Magen 
oll an der inneren Eeite mit — beſtrittenen — Haaren 
efept ſeyn, und Brehm fagt im feiner Naturgeſchichte der 
ögel S. 126 „vieleicht bei dem Weibchen zur Erleichte— 
ung ber Verdauung.” Ju der Anmerfung ift auf derfel- 
m Seite noch beſonders geſagt, daß Hr. Brehm alle 
ene, welche die wirklich eingewachſenen Haare laͤuguen, 
irch einen getrockueten Magen überzeugen koͤnne, an dem 
cht ame die Haare und daarzwiebel, ſondern dit 
ertiefungen deullich Find, In denen fie geſtanden 


u A ei 


hauptung für: einen Irrthum zu haften iſt, ungeachtet ber 
von Hru. Brehm angegebenen Umſtaͤnde. 


Haare finden ſich in der ganzen Thierwelt im Innern 
des Körpers nicht, am Vögeln aber gar Feine eigentlichen 
Haare, denn fogar die fogenannten Haare, welche öfters 
korftenähnlich ausfehen, find bloß haarähnliche Federn. 
Der getrocknete Kukuksmagen, auf welchen Hr, Brehm 
fich beruft, möchte die wenigite Urberzeugung liefen, und 
vielleicht bloß einen glänbigen Beſchauer vorausſetzen, deun 
Vertiefungen werden ſonder Zweifel darin ſeyn, auch mag 
Herr Brehm in dieſen gefunden baben, was er eingewach⸗ 
fen gewefene Haare nennt; allein daß dem wirflic fo fey, 
werden die Vertiefungen nicht beurfunden. 


Die Ranpenhaare werden auch nicht vom Kukuk ber 
daut, und bedenfen wir, daß bei Pferden, Hirichen, Ziegen 
und Antilopen, Haare fi im Magen, durch das Belecken 
des Körpers, zufammenbaffen, und fogar die Verdauung 
erfchweren, fo fteht der Vermutung nicht viel entgegen: es 
blieben im Diagen des Kukuks einzeln auch Naupenhaare 
zurüc, welche fih in Runzeln der inneren Magenhaut eins 
legen, ja fogar eine Lymphausſchwitzung durch den Ring um 
fi) erzeugen Tonnen, welche man mit Haatzwiebeln verwech⸗ 
fein kann. Um Kugeln in Knochen entftehen erdige Ueber⸗ 
züge und in Fleiſchtheilen unächte Hautgebilde; follen zus 
rücgebliebene Raupenhaare, die fich beim Kukuk in die feir 
nen Runzeln der inneren Mageuhaut legen, nicht eine aͤhn⸗ 
liche Folge haben koͤnnen? Endlich, da der Nutzen dieſer 
Haare ſchwer zu erweifen ſteht, ſtäude noch zu vermuthen, 
daß entweder geradezu gewiſſe Raupenhaare für die in den 
Kukuksmagen eingewachfenen Haare mit ihren Zwiebeln ges 
halten werden, oder daß durch den mechanifchen Reiz der im 
Kuruksmagen auf die bezeichnete Weiſe zuruͤckgebliebenen 
Raupenkaare ein kraukhafter Zuftand. entjtche, der die Taͤu⸗ 
{dung hervorbriugt. D. 


Mannichfaltiges. 
Gedicht«. 


Der Frähling. 


Der Früßlingemorgen grauet, 
Auf togeber aus ud ſchauet, 
Erwacht iſt die Ratur; — 





Gundernhauſen. 


Sie ſteht ſchon in: dem Kleider 


Und aller Weſen Freude 


Berkündigt laut des Schöpfers Spur. 


In Thalern und auf Höhen 
Sicht man fo prachtvoll ſtehen 

Die Bdume grün und weiß; 

Den Wohlgeruch der Düfte 
Berbreiten fanfte Lüfte, 

Die Sonne fdeint von Neuen heiß. 


Geſchmüdktt find fhon die Felder, 
Im Duntel fteh'n die Wälder; — 
Wie ficht man jest fo fhön 
Auf Bergen, Thaͤlern, Deiden, 
Die Heerden friedlich meiden, 
Die fhöne Flur fo üppig fieb’n. 


Ooch fteigt die Lerche wieder, 
Trägt ihre fhönen Lieder i 
Weit von dem Erdenball. i 
Am Abend und am Morgen 
Hört man im Buſch verborgen 
Den fanften Ton der Nachtigall, 


Bei jeder Morgenhelle 
Eilt hin das Wild jur Durlle, 
Dann dft es ſich im Klee; 
Wie traulich ſieht man weiten 
Nicht mehr auf Flügeln eilen 


Den fclanten Bird), das leichte Reh, 


Auf jenen Blumenauen 
Könnt ihr die Bienen fhauen, 
So emfig fammeln ein; . 
Eie kehren dann voll Freude 
Nah Haus mit ihrer Brute, 
Bann fi verliert der Sonnenſchein. 


Wie heiter ift der Morgen, 
Am Horizont verborgen 
Schleicht ſich fo ſchen herbei — 
Mit anmurbtvoller Wonne 
Die liebe holde-Gonne, 
Brgrüßt den Erdenfreis aufs Ru, 


Am Abend det die Wiefen 
Der Thau, die Bäclein fließen 
Durch * Mue Thal hinein; — 
Die Werte ſaͤuſeln wieder, 

Der ſchoͤne Ton der Lieber ° 


“Heißt mich des Lebens wieder freua. 


Blidꝰ hin in jene Höhen, 
Mein * du wirft ſehen 
Dort in dem blauen Meer 
Die Millionen Sterne, — 
Und in der weiten 
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Der Haarraud. 
(Sdluf.) 


Diefe wenige Mühe, verglichen mit den Schwierigfeiten 
des fonftigen Aderbaues in den Heider und Moorgegenden, 
wegen der höchit nothwendigen ftarfen Bedüngung der Aecker, 
die geringe Einſaat, die Erzielung einer großen Quantität 
Buchwaizen, die in den rechten Moorgegenden für manchen 
großen Bauern oft auf 500, 1000, ja2000 Scheffel Frucht 
fich beläuft, und der gute Preis, worauf ih der Moorwais 
zen hält, indem der Scheffel zwifchen 10 bis 20 gar. 
ſchwankt, verurfachen nun, daß man alle Mühe anwendet, 
den Anbau der Moore mehr und mehr auszubreiten, wo⸗ 
durdy der Haarrauch von Jahr zu Jahr leider fehr vers 
mebrt wird. 

Ich habe ſelbſt Moore getheilt, wo auf jeden voller: 
bigen Intereſſenten eine Fläche von 106 Morgen 12 IR. 
Calenb. M. — 10 UN. pr. Morgen — Fam, woraus 
man fich einen Begriff machen kann, welche ungemein große 
Moorftreden von einer einzelnen Dorfichaft in Brand ges 
fett werden, und deufen die ſüddeutſchen Leer der Forſt⸗ 
und Zagdzeitung fih num dieß Feuer über alle die Haupt: 
noere der vorgenannten Läuder an der Nordfee verbreitet, 
o Fönnen fie fih einen Begriff machen von dem ungeheuren 
Iualm und Rauch, der und hier in Weftphalen von jenen 
zegenden ber mitgetheilt wird. Diefer gebäffige Haarrauch 
sird in der Gegend, wo ich wohne, oft fo arg, daß ich 
uf eine Entferuung von tauiend Schritten weder Wald, 
‚äufer, noch Kirchthurm feben kauu. Denkt man fich nun, 
ıF die abgebrannt werdenden Flächen vielleicht einen Naum 
‚n 20—25 Quabratmeilen einnehmen, fo Fönnen die mit 
ın Gegenftande unbefaunten Lefer fih einen Begriff von 
n Nauchfänlen machen, welche die Gegend und die ums 


liegenden Länder einhüffen, Auf dem Moore ſelbſt ift dieſer 
Nauch oft fo ſtark, daß die Arbeiter auf 20 Schritte nicht 
fehen koͤnnen. Cine befondere Eigenfchaft dieſes Rauches ift 
aber fein Zufammenhaften und daher vermag derfelbe fich 
oft, begünftigt vom Winde, in ganz entfernte Gegenden zu 
erſtrecken, wo fein unbekanntes Grfcheinen kaum erflärt 
werden kann. 

Der Umfreis, über welchen fich der Haarrauch im noͤrd⸗ 
fihen Deutfchland verbreitet, ift groß, und wenn man auch 
feine beftimmten Grängen angeben kann, bis wohin er ſich 
zieht, fo weiß ich doch aus Erfahrung, daß er über die Gr 
genden feines Entſtehens in mehr oder minderer Wahrnehms 
barkeit ſich verbreitet, über Holland, Weftphalen, Hanuo⸗ 
ver, Braunfchweig, Heſſen und fogar hinaufdringt bis zum 
Rheinthale, bis zu den fächfifchen Fürftentyümern uud in 
einzelnen Fällen, begünftigt durch Wind und Ebenen, bie 
Berlin gefommen it. Ja man hat die Erfcheinung dieſes 
bläufichen Rauches fogar in Frankfurt, Würzburg, Straße 
burg, Parid und am Fuße der Alpen wahrgenommen und 
folche durch Hoͤhenrauch zu erflären geſucht; dreift darf man 
fi) aber überzeugt halten, daß folches nur, durch die außer 
ordentliche Entfernung verbünnter Moor⸗ oder Haarrauch 
gewefen ift, indem die Zeit des Erfcheinens immer mit der übers 
einftimmt, wo am den Morbfüften die Moore abgebranut 
werden. 

Auf gleich weite Entfernung theift fi der Haarrauch 
alfenthalben nicht in gleichem Maaße mit, und im einem uud 
demielben Augenblihe, wo der Hanrrauch manche Gegenden 
in eine dichte Finſterniß hüllt, berührt er andere, gleich 
entfernte nur wie ein leichter bläulicher Nebel und manche 
Laudſchaften gar nicht. Bermöge feiner Schwere, Die größer 
ift, als die armofphärifche Luft, vermag er fih allenfalls 
nur zu einer Höhe von 800 bis 1000 Fuß zu erheben und 
berührt auf dieſe Welfe manches Land mit feinem vollen 


Dualme, während er Thäler, deren Berge er nicht zu über | und Juui oftmals fo ftarf ift, daß bie ganze Atmofphäre 
fteigen vermag, gänzlich verichont. nur Haarrauch zu ſeyn fcheint, fo daß die Strahlen der 
Die Nordiee fegt ibm meiftens ein Ziel, indem die ches | Sonne denfelben zu durchbrechen nicht im Stande find und 
mifchen Beftandtheile des Haarrauches die Mifhung mit dem | eine der Tageszeit unangemeffene Verdunfelung faft täglich 
Waffer nicht zulaffen. Im ungeheuren Maffen wälzt er fich | Im diefer Hauptentwidelungsperiode der Pflanzen einbrict: 
dann die Ere hinauf, wenn füdliche Winde wehen, bi dDiefe | fo iſt Teicht abzufehen, daß diefer Lichtmangel dem Gedeiben 
dicke Nauchmaſſe zu der Gewalt anwächlt, daß folche fich | der Pflanzenwelt, zumal mit der damit verbundenen Kälte, 
dem Winde entgegenwält. Das raſche Nachſtroͤmen diefer | fehr fhädlich werden muß. Gin freier Wärmeſtoff vermag 
dicken, ſchweren Luftichichten erzeugt Dann alfobald einen | nur Wärme zu erzeugen, es entjtcht aber das Gegeniheil, 
ſolchen Druck auf den herrfchenden Luft- und Windzug, daß | wenn er gebunden wird, nämlich Kälte. 
Dieler, überwältigt von der fperifiichen Schwere dieſer Rauch⸗ Gewiß balte ich mich überzeugt, daß der Haarrauch 
maſſe, nachgiebt und augenbliclich von Süden nach Norden | den fehlimmiten Einfluß auf der Negen ausübt, und dieß 
umfpringt. Dieſes Bediugen des Nordiwindes ift es nun | allein macht ihm fchon ſehr unbeilvoll für das nördliche 
auch, was nicht den geringften Theil der Schädlichfeit beim | Deutſchland. Unfere Bodenarten find in dem meiſten Ges 
Mosrrauce ausmacht, denn dadurch entftehen ſehr Falte | genden mehr oder weniger ftarf mit Sand vermifcht; Wells 
Früblingsabende, und nicht felten MaisNachtfröfte, Die den phalen aber hat zum Theil Boden, der am vielen Stellen 


Garbens und Adergewächfen eben fo fchädlich find, wie die 
felsen uns bier im Dannöver’fchen ſchon manche junge Au- 
faat im Walde und auf neuen Anlagen vernichtet haben. — 
Wenn num anf diefe Welfe eine augenblickliche Kälte ent 


bloß aus einem dürren Sande beſteht, der immerhin Regen 
und Feuchtigkeit fordert, um feine Grwächfe zu nähren, un 
Niemand betrachtet bier den Haarrauch mit unfreundlichermn 


Augen, alöder Forſtmaun. Durch die fehr vorgeichrittenen Theis 


ſteht, die oft im Mai, wo es mitunter doch fchon ſehr heiße | Tungen der noch wüjte liegenden Gemeinheiten oder Marfen find 


Tage giebt, ein fo fhroffer Uebergang von der Hitze zur 
Kälte aber ſehr ſchaͤdlich iſt, fo ift es wohl micht zu Täug- 
nen, daß diefer fchroffe Wechfel der Temperatur dem Men; 
ſchen auch fehr fchäblich werden kaun. Leicht gePfeidet und 
durch Förperliche Anftrengung von Schweiß triefend, von 
der ſchnellen Kälte. überrafcht, muß der Menſch fich einer 


heftigen Erfältung ausfegen, welche die übeliten Folgen has | 
‚der Negen. Der meifte Negen, welcher im Früblinge Ward 


ben kann, um fo mehr, da ſolches fih oftmals im Diai wie 
derholen kaun, wegen des fteten Nauches in dieſer Zeit. 








ihm oft fehr große Flächen folchen Bodens zur Forſtkultur übers 
wiefen; er verfäumt Feine Mühe und Arbeit, dieſen Grund 
zur Anziehung von Wäldern vorzubereiten, und mit allen 
Hoffnungen eined guten Gedeihens, vertraut er der Erde 
den Saamen an, Alles muß nach Wunſch gerafpen und vier 
warmer Mairegen Fönnte den günftigen Erfolg krönen; — 
dann erjcheint aber der Haarrauch und damit verſchwindet 


und Acker, Wiefen und Weiden beleben muß, entfteht durch 


Das ift nun einmal ausgemacht, dad Nordwind und | Gewitter; der Haarrauch aber hält den in der Luft zur 
fomit Kälte durch dieſen Nauch erzeugt wird und feuchte | Negenbildung fi eutwidelnden wäſſerigen Dünften fange 
daraus ſchon fein Unheil für die Umländer hervor; follte | Zeit Das Gleichgewicht, zugleich wirft er noch als Leiter der 
aber auch wicht dieſer heftige Haarrauch allenthafben dort, Elektrizität und leitet diefelbe duch feine ungemein großen 
wo er in dem frarfen Grade fattfindet, wie hier in Weit | Rauchmaffen ab, wodurch die Bildung des Gew 
phalen, einen nachtheiligen Einfluß auf die Vegetation aus⸗ | gänzlicy verfchwindet. Ich habe diefen Kampf zwiſchen 
üben? Er trifft gerade zu der Zeit ein, wo alle Bäume | Gewitter und dem Hanrrauche zu häufig beobachtet, * 







blühen; die Staubfäden, der Bluͤthenkelch, der Saamen und ich dieß nicht feſt behaupten Fonute und meiſtens 
Alles, was zur Befruchtung beiträgt, find fo zart, daß, abs | daß der für meine Pflanzungen und Beſaamungen m { 
gefehen von dem herrſchenden firengen Nordwinde, der durch | fo erwünſcht ſich bildende Gewitterregen, ehe er zum Ss 
den Haarrauch bewirft wird, Diefer gelbe, dichte Moordampf bruche Pam, zu meinem großen Aerger gänzlich durch dem 
an fidy fehen wehl im Stande it, einen ſchädlichen Ginfluß-| Haarrauch zerfireut und das Gewitter abgeleitet ward. Nur 
auf den Befruchtungsprozeß auszuüben, wenigftens haben | wenigemale, in rinem Zeitraume von zehn Sabren, Wir tr 
wir äußerjt felten in hiefigen Gegenden Obftjahre und feltes | (Stektrizität der Gewitterwolfen größer, als daR ſolche bat 


ner noch Maſt. den Zug des Moorrauches zertheilt werden Ponte,” der 
Jede Pflanze bedarf gu ihrem vollfommenen Gedeihen | Regen ergoß ih. Selbſt Die Bedingung des 
vicht uud Wärme. Wenn nun aber der in im Mai’ durch den Haarrauch ſchadet der Gewitterbiidung indem 


is 


veranlaßt durch diefen Manch, derfelbe im Fruͤhlinge herr⸗ 
ſchend wird und bei biefem Winde nur im äußerſt feltenen 
Faͤllen, fondern meiftend bei füdlihen Winden, Gewitter 
entftchen. Leicht ift alfo einzufehen, daß durch Diefe Ablei— 
tung der Gewitter und fomit durch die Vernichtung des 
Negens der Haarrauch für die ganze Vegetation in Nord 
deutſchland von großer Schädlichfeit uud ſehr üblen Fol⸗ 
gen wird. 

Der fchnelle Wechfel der Temperatur, die erzengt wers 
dende Kälte, Nachtfröfte, die Verbinderung des Befruch— 
tungsprozeffed bei deu Obſt- und Waldbiumen, die Abfeis 
tung der Gewitter, Die Vernichtung des Regens und die 
dadurch bewirfte Erodenheit und Dürre, mit dem durch den 
Rauch entfteheuden Lichtmangel, nebft den fchädlichen Ein— 
flüffen auf die Gefundheit des Menfchen — dieſe ſich durch 
den Haarrauch erzeugenden Nachteile find es nun, welche uns 
diefen Rauch fo ſchädlich machen. 

Dem Freunde der Natur verdirbt er die fchönen Frühe 
lingstage, dem Landmanne oft die beiten Hoffnungen reicher 
Erndten, und der Forſtmann beffagt das Mißrathen mancher 
Waldkulturen. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß das Abbrenuen der Moore 
von einem ſehr großen Nutzen für die Moorbauern iſt, deren 
viele daraus ihren Unterhalt ziehen, denn, abgefehen von. den 
außerordentlichen Bortheilen, welche die größeren Bauern durch 
dad Moorbrennen haben, gewährt dafjelbe auch den meiften 
Familien der Meinen Miethsleute nicht allein einen großen 
Theil ihres Eebendunterbaftes, fondern Bringt ihnen, da fie 
meiſteus 50, 100 bis 150 Scheffel Buchwaizen. allein eins 
bringen, auch noch einen Ueberſchuß zum Verkaufe, um 
baares Geld zu erhalten und damit manche andere Bebürfs 
niffe beftreiten zu Tonnen; Fönnte man aber mit Gewißheit 
alle Diejenigen Nachtheile ins Auge faffen, welche der Haarrauch 
im allen den vielen Ländern erzeugt, über weldye er fid ver 
breitet, und diefe Fläche, wo er fchadet, ohne Ruben zu 
bringen, tft unendlich größer, ald wie diejenige, wo er er 
zeugt wird und neben manchen Unbeguemfichfeiten große 
Vortheile erwachien läßt, — wie gefagt — Föunte man den 
Umfang der befannten und noch unbefannten Nachteile ges 
börig würdigen, fo möchte die Schädlichfeit des Haarrauches 
vielleicht den Nutzen deffelben überwiegen, 

Ih babe fhon gefagt, daß in den letzten zehn Jahren 
der Moorrauch fi ungemein vermehrt bat, und iſt ed mir 
Leid, in dieſem Augenblide wicht beftimmen zu Fönuen, welch 
große Flächen im nördlichen Deutichland und in Holland 


zum Mbbrennen nun benupt werden, was ſich um fo ſchwe— 


rer beftimmen läßt, da die Moore in fo verſchiedenen Lan⸗ 


dern liegen und manche Behörden hierüber zu Nathe gezogen 
werden müßten, um zu eimem genauen Refultate zu gelans 
gen. Im Jahre 1825 aber hat man in Weftpbalen der Sache 
fo nahe zu kommen gefwcht, als möglich, indem der damals 
ſchon jährlich ſich verftärfende Moorrauch die Aufmerkſam⸗ 
keit mancher gelehrten Männer aus verſchiedenen Gegenden 
auf ſich gezogen hatte, und dad Nefume war, daß in, dem 
enen Jahre 59,460 Galenb. Morgen Moor in den verſchie⸗ 
denen Eandestheilen abgebranıt worden find (der Galrub. 
Morgen enthält 120 II N. oder 256 I Fuß, demnach der 
Morgen 30,70 I Fuß). Nimmt man nun an, daß die 
Oberfläche dee Moore auf einen Zoll nur einbreune, fo 
ftellen fi) doch auf den Morgen 2560 Kubiffuß gebranntes 
Moor dar; man verbwannte alſe 152,217,600 Subiffuß, die 
eine Nauchmafle von 2,405,611,200 Pfund, wie man berech⸗ 
net bat, über dad arme Norddeutichland verbreitet baben. 

Sollte man nicht bei ſolchen Nefaltaten verzweifeln, zur 
mal wenn erwogen wird, wie ſehr die, und plagende atınos 
ipbärifche Uebel zunimmt? Mit Gewißheit darf man ans 
nehmen, daß feit 1822 wohl 20,000 Morgen binzugefommeit 
ſeyn werden, indem die Nauchmaffe, die außerordentliche 
Verdichtung derfelben und die Länge der Zeit, wo folche im 
Früblinge obwaltet, nicht allein darauf fchließen Taffen, fons 
dern mir felbit große Strecken bekaunt find, wo man jetzt 
das Moorbrennen mit großem Vortheile begonnen, hat und 
wo vor zehn Jahren noch nicht daran gedacht ward. Bils 
lionen von Pfunden dicker Qualmmaſſen wälzen fih daher 
in den fonft fo fchönen Monaten Mai und Juni um uns 
und über unferm Haupte herum, verpeiten die Luft, verdun⸗ 
Fein die Sonue und ſchaden deu Ländern, welche fie bes 
Dede 

Außer den drei großen Hauptmooren zwiſchen der Wefer 
und dem Zuiderfee, auf welchen mit ihren Nebenmooren das 
Abbreunen geicbieht, giebt eö im Wiürtembergifchen, im Hol 
ſteiniſchen, im Zurich’fiben und im nördlichen Deutſchland 
noch mehrere große Moore. Welche brillante Ausſichten, 
wenn die Moorfuftur, dahin fich verbreitend, die Umwohner 
derfelben mit den daraus erwachfenden Vortheilen bekannt 
werden und auf ähnliche Weile, wie unfere Nähe es zeigt, 
eine neue, LenpAtmofpbäre, ſtatt Blumen⸗ und Blüthenduft, 
ffinfenden Qualm in großen Haarrauchmaſſen über das mitt 
lere Europa verbreiten! _ 

Die Sache nimmt fo überhaud, daß Die verſchiedenen 
Candesregierungen eudlich nothwendig finden möchten, zus 
fammen zu treten, um uns einen reinen Fruͤhlingshimmel 
und den damit, verbundenen Nugen wieder zu verichaffen, 
Es wäre Unfinn, wenn mau erwarten wollte, daß rim 


Anterbift gegen das Moorbrennen von den Regierungen ges 
ſchleudert werden follte, gegen eine Sache, von der Tau⸗ 
fende von Menfchen ihr Brod haben, und dieß ift nicht meine 
Meinung, aber beſchraͤnken läßt fich dieſes atmoſphäriſche 
Uebel dadurch, daß zum Brennen der Moore eine beftimmte 
Zeit feitgefekt würde, die fang genng it, um Das Abbrens 
nen der Moore binnen derfelben vornehmen au Fönnen, fo 
daß einige Negentage im der Arbeit nicht ſchaden 
Tonnen, und daß im diefer beitimmten Zeit allenthalben und 
in allen Provinzen zugleich das Moorbremmen gefchieht ud 
nicht, wie bisher, ganz nach Bequemlichkeit von den Moor 
Bewohnern ausgeführt wird; dann giebt es vielleicht vier 
zehn Höllentage im Frühlinge, wogegen jet der ganze Fruͤh⸗ 
King verdorben wird. Iſt der Krühling überall regneriſch, 
fo geht das Moerbrenuen doch nicht an. Und Weitphalen 
mud den meiften Norbdeutichen zwifchen der Wefer und dem 
Rheine bleibt daher nur eine traurige Alternative: entweder 
ein regnerifcher, oder ein aualmiger Frühling; das Wort 
„Bonnemond“ haben wir ausgeftrichen im Kalender. 
Freren. Friedr. Müller, 
Konigl. Hannöver, Repierförfter. 


Mannichfaltiges. 


Gedichte aus andern Schriften. 


Unter der Fluth von Gedichten, wemit Deutſchland feit jehn Jah⸗ 
zen unter Waſſer geſetzt wird, Anden ſich nur ſelten Sachen von wabhs 
ren, gediegenem Werthe. Ueber Liebe und Mai fingen fi fo manche 
Halbdichter heiſer, deſto erfreuficher wird dem Freunde der Natur und 
Dichttunſt dann aber eın ächtes Produft, voll Humor und Werth, und 
vervielfältigen muß man folche qute Sachen, damit mander Verehrer 
fih daran ergögen fann. Das Zafhenbud „Beta 1833, berautges 
geben in Wien, führe und unter manchen gelungenen Novellen und 
Gedichten, einige Dichtungen von N. Bogel vor, von denen ich eine 
Probe mittheilen werde, die dad Der, manchen Lefers der Forſt- und 
Jagdzeitung durch die töftlihe Schilderung erheitern wird: 


Das Batldeoneert 
Herr Krübling giebt jeßt ein Concert 
Im Saal zum grünen Bald, 
Geladen wird: ven ibm dazu 
Sehr höflich Jung und Alt. 


Die Demoeiſelle Lerche ſingt 

Dus allererſte Stuch, 

Und wie fie ſtill bertrauend hofft, 
Dit ihrem alten Gluͤd. 


— — — — 
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Ein nie gehörted Solo trägt 

Sodann der Kufuf vor, 

Doch wagt er aus Befcheidenheit 

Eich nicht aus Buſch und Rohr. 
Schwar plaͤttchen wird nad Kleiner Friſt, 
So viel es nur bermag, 

Erluftigen die Hörer all 

Dit lautem Trillerſchlag. 

Dann folgt ein ſcherzhaft Quedlibet, 
Beriteltz Eich’ und Mai, J 
Herr Kiebitz, Specht und Stieglith iſt, 
Go mie Here Fink dabei 

Auch wirft die Dame Droffel mit, 
Frau Elfter und Herr Ötaar, 

Und ungenannter Herr'n und Frau'n 
Noch eine ganze Schaar. 

Auf diefes folgt nod ein Concert 
Bon Fräulein Nachtigall, 

Dat Accompagnement dazu 

ZA vom Herrn Biederhall. 


Und wenn fid euer Ohr dem Gang 
Noch leihen mag und mill, 

Folgt noch zum Schluſſe ein Zergett 
Bon Froſch, Cicad und Grill'. 

Auch bleibt zu melden, daß der Saal 
Ganz; neu erſt decorirt, 

Und reich mit Blumen aller Art 
Geſchmückt und ausfpalirt. 


Drum fomme, wer ein aͤchter Freund 
Bon Sang und Klang und Gchery 
Dat Eegegeld dafür iſt bloß: 

Ein freies, frohes Herz! 


Und biermit ruft er: „Derein, ihr munteren Waid- und Feri 
männer + in das Waldeoncert, bean wer mebr, al& dieſe, betrachten 
die Natur mit froberem und freieram Hergen? D, eine ſchöne Di 
tung! Der ganze, neugrün belaubte Wald mit allen feinen Gdepm 
wird und durch des werthen Dichters liebliche Phantafie vor Achen 
geführt, und wem ift ed wohl gelungen, den neu erwachten tm mit 
reijenderen Farbentönen zu ſchildern, wie diefem N, Bogel? Bir meh 
ten diefen unbefannten Freund recht dern in unfern grünen Dit 
aufnehmen, mern er Wald und Flur öfter zum Gegenftande hier 
Dichtungen wählte. 


Flugkraft. 

Aus Stettin meldet man als eine merfwürdige Erſcheinung, di 
am 10. Febr. d. 3. Morgens 4 Uhr eine wilde Ente eine 3 Zoll dıdr 
Scheibe oben in der Baterne des Leuchtthurmes zu Arkona, auf dr 
Inſel Rügen, im Flugt mit felcher Araft einftih, daß fie todt zur Erde fh 

F. Mälfır 
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Das großherzogt. baden'ſche Forftgefeg. 


Immer mehr tritt dad Beduͤrfniß einer verbefferten zeit 
gemäßen, umfaffenden Forſtgeſetzgebung praktiſch bervor, 
daher in der neueren Zeit im mehreren deutſchen Staaten 
Forfigefeße vor die fändifchen Beratbungen gebracht wars 
den, fich jedoch in Disfufionen hinziehend und daher gewiß 
fermaßen noch vertagt. Im Großherzogthume Baden ift 
man indeffen weiter vorgefchritten, und der von der Regies 
rung den eben verfammelten Ständen vorgelegte Geſetzent⸗ 
wurf von der Kammer der Abgeordneten angenommen worden, 


Wenn man fi immer mehr daran gewöhnt, die Wals |» 


dungen nicht nur als Ginnahmsquellen des Staatsſchatzes, 
fondern aus einem hößeret und ſtaatswirthſchaftlichen Ges 
fichtspunfte zu betradsten, fo kann auch bier nur der Prüf 
ftein der Angemeffenheit und Vorzüge eines Forftgefeges gefuns 
den,. und für den Etaatd- Forftwirth, überhaupt für jeden 
denkenden Forſtmann, nur von hohem Intereffe ſeyn, mit 
folchen Gefegen bald befannt zu werden. Ju einem Lande 
wie Baden, welches eine Waldfläiche von 14 Mi. Morgen 
befigt und wo auf den Kopf ein Ertrag von 1 Klafter 
gerechnet werden kann, erhalten die Waldungen durch ihre 
geögraphifche Lage und die verzweigten Conſumtions⸗ und Ab— 
faßmirtel befonderen Werth uud Wichtigkeit, daher die Vor: 
lage eines Forftgefeges den lebhaften Danf des Volkes ver: 
diente, und auch die entferntere Aufmerkſamkeit anregen 
mußte Wir theilen Diefes Forſtgeſetz, deſſen Diskuffion 
am 1. Auguft begann, in der von der Kammer der Abge: 
sröneten angenommenen Faſſung mit, uns darüber einige 
Bemerkungen geftattend. 


Grfter Theil: vom der Forfipolizei. 
ſchnitt: Verwaltung der Forſtpolizei. 
5. 1. Die. Ausübung. der Forſtpolizei richtet. fi in 
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forst- und I 


13. Dftober 1833. 
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allen Fällen nach den Beftimmungen des gegenwärtigen 
Geſetzes. 

Auch die von Staudes⸗ oder Grundherren, von Ges 
meinden oder Körperfhaften ernannten Forſtbeamten, find 
den von dem Etaate aufgeftellten Oberbehörden in Forſtſa⸗ 





chen untergeordnet. 


$. 2. Als Forftbeamte können nur diejenigen angeftellt 
werd, welche von der Staatsbehörde im Forftfache geprüft 
und für befähigt erffärt worden find. 

Die Anftellung der Forftbeamten der Staudes- und 
Grundgerren, Gemeinden oder Körperfchaften bedarf der 
Staatögenehmigung. 

Alle Forſtbeamten find vor ihrem Dienftantritt von der 
Staatöbchörde zu beeidigen uud haben, fo weit fie auf gleis 
cher Dienftjtufe jtehen, gleiche Amtögewalt. 

$. 3. Bor zurüdgelegtem Aſten Jahre kann Niemand 
zu einer Anftellung im Forſtweſen gelangen. 

$. 4. Die Dienftftellen im Fache der Forſtverwaltung 
And mit jedem andern Öffentlichen Amte unvereinbar, 

Mit Zuftimmung desjenigen, der den Forfidiener er: 
nannte, kann jedoch die Oberforftbehörde bei befonderen Ber: 
haͤltniſſen eine Ausnahme von dieſer Vorſchrift gejtatten, 

$. 5. Den Forftbeamten uund dem untergeordneten Forit- 
perfonafe ift unterfagt, Holz oder andere Forſtprodukte zum 
Handel zu Paufen, ein Gewerbe, wozu Hol; oder andere 
Forſtprodukte als Dauptitoff -oder Dauppnittel gebraucht 
werden, zu treiben, oder an einem ſolchen Gewerbe, bezie⸗ 
bungsweife Handel Anderer, Theil zu nehmen. 

Nur mit befonderer Grlaubniß der Oberforſtbehörde, mit 
Zuftimmung desjenigen, der fie ernannte, öunen fie Wald⸗ 
güter, Weiden oder Gräfereien kaufen oder pachten oder 
Wirthſchaft treiben. 

5.6. Wer zur Ausübung der Forſtpolizei berechtigt 
ft, hat den damit verbundenen Koſtenaufwand zu tragen. 


Die Gemeinden und Körperfhaften zahlen, wenn die | auf den Antrag, beziehungsweiſe nach Veruehmung der Fort: 


‚unmittelbare Beförfterung (Bewirthſchaftung) ihrer Walduns 
gen durch Staats-, Standed+ oder grumdherrliche Foͤrſter 
beforgt wird, eine, durch das jeweilige Finanzgeſetz zu bes 
ſtimmende Zufagftener und nebit dem an die Foͤrſter Die 
_ karorduungsmäßigen Diäten. 

1) Für die gewöhnlichen Verrichtungen: 

a) Bei Brandholzanweiſungen über 20 Klafter oder 
Stammbolzanweifungen über 300 Kubikfuß; 

b) bei dem —** des Brandholzes und dem Vermeſ⸗ 
fon des Stammholzes; 

e) bei Eckerichsbeuutzungen, es mag über bie Nupung 
des Eckerichs mit Schweinheerden oder durch Samm⸗ 
fung des Saamens Beſtimmung getroffen werden; 

&) bei dem Anweifen der Laub⸗, Weids und Leſeholz⸗ 
Diſtrikte, und bei dem Einhängen der in Schonung 
oder Kultur zu legenden Schläge; 

e) und bei Beforgung der genehmigten Kulturen; — 
fodann 

2) für aufergewöhnfiche Geſchäfte: 
a) bei Grängberichtigungen, 
») bei Waldtarationen, Abtheifungen und beim Losfauf 
von Dienftbarfeiten, 
bei Cofalaugenfheinen, in Fällen, 
des Waldes verändert werden fol, 
und bei Augenſcheinen nach eingetretenen nachtheili⸗ 
gen Naturereigniſſen oder befonderen waldverderbs 
lichen Unordnungen. 

Für die unter Nr. 2 aufgeführten außergewöhnlichen 
Geſchaͤfte bezieht auch der Forſtmeiſter, in fofern er mac 
den, von der Negierung zu erlafenden Bollzugöverordnuns | zn 
gen dabei mitzuwirfen hat, die tarordnungsmäßigen Diäten. 

$. 7. Zum Anszeichnen der Schläge und Hölzer fü 
ren die Forſtdiener eine Waldart; dem GEigenthümer ift übers 
Laffen, ein Gontrofeichen zu haben; von der Art und dem 
Gontrofgeichen ift der Abdruck, fowohl bei dem einfchlägigen 
Bezirksamte, als auch bei dem Forſtainte, zu hinterlegen. 

$. 8. Die Forftbehörden beforgen und leiten die Wald⸗ 
wirtbfehaft, weiſen die Hölzer und die Forfinugimgen au 
und wachen im Allgemeinen auf die Handhabung der Fort: 
polizei; hinfichtfich der Privatwaldungen alles dieſes jedoch 
mur im fo weit, ald es das gegenwärtige Geſetz ausdrücklich 
verorduet. ($. 82—88.) 

Werden ihre Anordnungen wicht vollzogen, oder entſteht 
isserbaupt Streit in Anwendung der Forſtpolizeigeſetze, fo 


ec) 


d) 


verfügen die polizeifichen Verwaltuugsſtellen das Geſchzliche || 


behörde. 


Zweiter Abſchnitt: Forſtpolizeiliche Vorfchriften im 
Allgemeinen. Erfted Kapitel: Bon der Bewitth⸗ 
ſchaftung und Kultur dee Waldungen. 
$. 9. Die Forte find fo zw bewirthfchaften, daß mit 

telſt des Abtriebed der baubaren Beitände ohne —— 

vollklommene junge Waldungen erzogen werden. 
Kable Abtriebe Finnen aus befonderen Gründen as 
nabmsweife nur von der Oberforfibehörde geflatiet werden. 
$. 10. Für den Zwei der natürlichen Berjüngung, 
werden zur polizeilichen Haubarkeit als das geringite Alter 
bejtimmt: 
1) In Hochwaldungen: 
a) für Eichen hundert Jahre, 
b) für Noth⸗ und Weißtannen fiebenzig Jahre, 
e) für Buchen und Forlen ſechszig Jahre; 
2) in Niederwaldungen: 
a) für harte Hölzer fünfundzwanzig Jahre, 
b) für weiche Hölzer fünfzehn Jahre, 
e) für Schälwaldungen zwölf Jahre. 
Bei gemiſchten Beftänden richtet fi die Haubarfeit mach 


wo die Kultur | der vorherrſchenden Holzgattung und im Zweifel nach dem 


Alter ded harten Holzes. 

$. 11. In den Hochwaldungen müſſen bie Standbäume 
fo übergehalten werben, daß deren Aeſte in den äußerten 
Zweigen ſich beinahe berühren, und daß auf ſolche Weile 
die ganze Oberfläche ded Bodens mit Saamen überworfen 
werden kann. 

Bei den Laubhößern mit leichtem Saamen und bei den 

Nadelhögern wird eine leichtere Schlagftellung zugelaſſen. 

$. 12. So weit fi unter dem Schuge diefer dunfda 
Schlagftellung ein gedrungener Aufſchlag oder Auflug nr 
zeugt, und die Höhe vow drei bis fünf Zoll erreidt bat, 
fönnen die Staudbaume, je nachdem der Unterwuchs erfartt, 
in zwei oder drei Perioden, bei Nothtaunen und Forlen abe 
auch in einer Periode nachgehaueu werden, 

$. 13. Auch in Niederwaldungen find immer fo wid 
ältere Ctämme und Lafreifer überzupalten und nachzuzichen, 
daf aus dem Eaamen derfelben ſich hinreichend junge Plan 
zen erzeugen, um die abfterbenden alten Stöcke zu erfehen. 

$. 14. Bei Hader oder Neuts und bei Schaͤlwaldun⸗ 
gen kaun bievon eine Ausnahme gemacht werdeu, und ei 
ift, fo weit Saamenreifer. nicht vorhanden find, für 
pflanzung aus der Hand zu forgen. 

$. 15. Das Holz, mit Ausnahme: —E— 


> ’ 
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une in der Ztvifchenzeit, von Anfang des Septembers bie 
Gude des Aprils, gefällt werben. 

$. 16. Bei den Hauungen iſt zumächft das älteſte, volls 
wüchfige Holz; anzugreifen. 

Im Gebirge müſſen die Schläge von oben herab anges 
legt, und einander fo angereiht werden, daß die Holzabfuhr 
nicht durch einen jungen Schlag gehe. 

$. 17. Das Verfahren einer Mänters oder Bemels 
wirthſchaft it unſtatthaft. Die Fallung einzelner, zu einem 
befonderen Gebrauche nöthiger Stämme, die fih im Schlage 
in gleicher Art wicht vorfinden, ift hierunter wicht begriffen. 

$. 18. Kein Theil des Waldes darf öde gelaffen wer 
‚den: alle unnötbigen Pfade, Wege und Zriften follen eins 
geben, und der Boden zu Wald angelegt werden. 

$. 19. Zede zufammenhängende Waldung, die nad 
bisheriger Annahme mehr ald 50 Morgen beträgt, ohne Uns 
terfchied, welchem Eigenthümer, und ob einem oder mehres 
ren fie gehöre, muß innerhalb fünf Jahren von Berfündung 
dieſes Geſetzes am vermeſſen, beichrieben, eingetheilt, zum 
Zweck der nachhaltigen Berwirthfchaftung im Naturalertrage 
ſummariſch angeſchlagen und mit bleibenden Gränzmarken 
verjehen werden, 

Hält die Forftbehörde dafür, daß eine bisher zu einem 
geringeren Maaße angerommene Waldung mehr ald 50 Mor⸗ 
gen betrage, fo kann fie diefelbe auf Koften der Forſtge⸗ 
zichtöbarfeitöfaffe vermeſſen Taffen, und wern ſich ein größeres 
Maas als von 50 Morgen ergiebt, den Erfag der Koften von 
den Waldeigeuthümern fordern, fofort die Befchreibung, Ein 
theilung, Begränzung und den Anfchlag der Waldungen aus 
ordneun. 

Bon den Urkunden über die Vermeſſung, Beſchreibung 
und Abſchätzuug, fo wie von den Plänen, werden in allen 
Fällen auf Koften der Forſtgerichtsbarkeitskaſſe Abfchriften 
bei dem betreffenden Forſtamte niedergelegt. 

Die neue Vermeffung unterbieibt, wenn eime folche bei 
einem Walde, beziehungsweiſe bei einem Theile defielben, bes 

reits gefhah, darüber ein glaubwürdiger Plan vorhanden 
ift, und eine Reduktion des dabei zu Grunde gelegten Maaßes 
in das neue Gefepliche geſchehen Fan. 


Zweites Kapitel: Bon der Benugung der Waldungen. 
$. 20. Bei Anordnung eined Hiebes, insbeſondere in 
ben Nabelwaldungen, muß, fo weit die örtlichen Verhältniſſe 
es geftatten, durch Führung der Schläge gegen Weften fürs 
zeforgt werden, daß durch das Eindringen der herrſchenden 
2Binde dem Walde Fein Schaden zugehe. 
Iſt dieß nicht ausſuͤhrbar, fo it auf der, dem herr⸗ 


fhenden Winde ausgefekten Seite des Schlages ein ſchuützen⸗ 
der Mantel ftehen zu laſſen. 

$. 21. Das fichende Holz, fo weit es nicht ausgerobet 
oder umgegraben wird, muß fo nahe ald möglich am Boden 
abgehauen oder abgefügt werden; und die Stöde, felbit von 
farfen Stämmen, dürfen beim Umfchroten nicht über fünf 
Zoll, beim Umfägen aber nicht über acht Zoll Höhe em 
halten. 

Bas liegende Holz unter vier Zoll Dice darf gefchros 
tet, das flärfere muß gefügt werden. 

$. 20. Das Fällen des Holzes muß in der Art ges 
fhehen, Daß dem Unterwuchfe nad dem uaheftcheuden Ges 
hölze fo wenig Schaden ald moͤglich zugehe. 

Werden beim Sturze eines Baumes Stangen und Ger, 
ten gebeugt, fo fud fie ohne Verzug wieder aufzurichten ; 
die entzwei geſchlagenen find dicht über der Erde glatt abs 
zuhauen. 

In den Riederwaldungen muͤſſen die Stoͤcke beim Hiebe 
unverſehrt bleiben. 

Stämme, die in beſaamten Schlägen gefällt werden, 
find unmittelbar nach der Füllung auszuäſten. 

$. 23. Das Brennholz muß zu fehs Schuh Höfe, 
ſechs Schub Weite und vier Schub; Tiefe oder Scheiterlänge 
aufgeflaftert werden. 

Dad Holz von vier Zoll mittlerer Dide und darüber 
fällt unter die Scheiter und wird gefpalten; alles fchwächere 
Holz bis auf einen und einen halben Zoll Dide herab bleibt 
rund und wird als Prügels oder Klapperhofz aufgefeßt. 
Wird das geringere Holz zu Reiswellen aufgebunden, fo 
müffen diefe eine Länge von vier Schuh und einen Durchs 
meffer von einem Schuh erhalten. 

Wegen des äußeren Verkehrs oder auderer örtlichen 
Verhältuiffe kann die Kreiöregierung auf den Antrag ber 
Gemeinden geftatten, daß die Scheiter und Wellen in einer 
als Norm zu beftimmenden Länge vou mehr oder weniger 
ald vier Schuh aufgeſetzt oder aufgebunden werben. 

Wo Holz an Berechtigte abzuliefern ift, bleibt es bins 
fihtlich der Stärke deſſelben bei dem biäherigen Derfommen 
und das frühere Maas wird auf das neue reduzirt. 

$. 24. Zu Beſenreis, zum Binden von Wellen und von 
Garben, zn Exrbfenreid, zum Ginzäunen und zu Bohnens 
fangen dürfen junge Stämmchen, mit Ausnahme der Weis 
den, nur alsdann gehauen werden, wenn fie unterdrückt find. 

$. 25. Das Ausreißen der Achte an ſteheuden Bäumer 
iſt verboten ; jedoch dürfen bei dem Sammeln desRaffs und 
efeholzes dürre Aeſte mit bloßer Hand oder mittelſt hoͤlzer⸗ 


ner Hacken von den Bäumen genommen, dabei aber Feine 
anderen Werkzeuge angewendet werden u. f. w. 

$. 26. Das Belchlagen, Zimmern und Schneiden des 
Bauholzes in den mit Unterwuchs verfehenen Schlägen, ift 
verboten. Die Stimme und die zum Handel beftimmten 
größeren Hölger dürfen jedoch in den Schlägen mit Scho— 
nung des Unterwuchies fo weit zugerichtet und in die Ver 
Fauföform gebradyt werden, als zur Abfuhr noͤthig iſt. 

$.27. Das Roden und Ecylagen von Stöden oder 
Etumpen darf nur an öden, mit jungem Nachwuchſe nicht 
beitandenen Stellen gefchehen. 

Die Dadurch entitandenen Gruben müffen fogleih wie 
der audgefüllt und eingecbnet werden. 

$. 28. Wo ein Auffchlag oder Auflug vorbauden if, 
ſoll derſelbe bei Aufftelung des Klafterholzes und des Neis 
figs in den Echlägen nach Thuulichkeit gefchont werden. 

$. 29. Das Wegbringen ded Baus uyd Eägholses mits 
telſt Schleifens ift unzuläfig, ausgenommen bei Schnee, oder 
wo fonft die Dertlichkeit e8 notwendig macht. 
Das Naffs und Lefeholz darf im Walde nicht geführt, 

fondern nur getragen werden. 

$. 30. Dad Hauen, Verarbeiten und Abführen von 
Waldprodukten darf wicht zur Nachtzeit gefchehen. 

$. 31. Die Näumung der Echläge muß innerhalb der 
Monate September bis April einfchließlich vollzogen werden. 
Iſt die Waldräumung in Dochgebirgen und fumpfigen 
Waldungen oder in Schähwaldungen in einzelnen Jakrgans 
gen vor dem Anfange des Mai nicht ausführbar, fo hat der 
Förfter dazu eine weitere Friſt zu geben; jedoch hat die 
Räumung alddann, ſobald uur die Witterung fie möglich) 
macht, zu gefihchen. 

In Hochgebirgen uud fumpfigen Waldungen kann auch 
anf das Gutachten der oberen Forſtbehörde die Grmächtis 
gung zur feäteren Waldräumung ein für allemal ertheift 


werden, 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannihfaltiges, 


Aus der Ssufeftenwert 


. Nichts in der Schöpfung erregt mehr unfere Bewunderung, ale 
die Infeftenwelt und die viers bis zwolftauſendmal vergrößernden Mis 
fiotfope baben uns eine ganz neur Schöpfung aufgefchloffen: das uns 
endliche Reich der Infuſſensthierchen, deren Miniaturbildung fo weit 
acht, vaf cin —— zu einem der Infuſorien ſich verhält, wir 


— 41 — 


ein, ‚Elephant zu einem Flohe. Gin einziger BWaffertrepfen. aus einem | 


Graben oder Teiche enthält vielleicht eben fo viele Bewohner, mir der 
"Planet, auf dem wir leben; auf einer einzigen Fliege auf todtem Klei 
fche bat man gegen 20,000- Larven von Monaden geſunden, und «4 
giebt rinige Pflangen, die der Wohnplatz Meiner Blattiduſe (apkis) 
find, deren. Fruchtbarkeit fo ind Unendliche fid) erfiredt, daß ein cm 
ziges Individuum in fünf Generationen 5,904,900,000 Nachkommen 
erzeugen fann. Ja felbft die grüne Farbe der Pflanzen, mird- ma 
Mpriaden folder Monaden gebildet, die, unter ein ſtark vergröfemrs 
Mitroöfop aebracht, Geftalt und Bewegung zeigen und den Ferſche 
mir Staunen und Bewunderung erfüllen, 

Weich einen Umfang neuer Entdefungen im !rben md Wirfen 
diefer Infufionstbierchen wird und aber dat vor Surgem im Banden 
erfundene Hydro:DrugenMifrosfop vielleicht noch auffhliehen! Dirk 
Inftrument ift unter der Leitung des Prof. Eooper von dem Dpriter 

| Eray angefertigt worden und vergrößert 10,000 bit 500,000 mal; ein 
Kinderbaar ericheint darunter, wie eine Röhre von zwei Fuß Durch 
meffer ; der Stadyel einer Biene wird zu einer ungebeuren mit Biden 
baden verfehenen vier Fuß langen Waffe; der Stachel der Pferdefice 
ſah darunter aus, wie ein zwei Fuß langer Gäbel; einige Grabenwir 
mer, deren natürlicye Gröfe von der Dide eines Zmirnsfadent ı, 
glichen der gröften Boa constrietor, und in einem Zropfen Waller ich 
man, bermöge dieſes Mifrosfopt, die Infuforien mit einander fim 
ofen; ja bei einigen Larven, deren innerer Bau, wegen der Durdſch 
tigkeit, deutlich wahrgenommen werden fonnte, bemerfte man fogar die 
Luftblafe, vermittelft welcher diefe Thierchen "im Waffer * und 
finfen. 

Der große Johann Ehriſtian Fabricius pflegte oft jetz Be 
babe die jetzige Erde in einer Woche gefhaffen und es bedürfe nur eis 
nes ähnlichen Zeitraumes, um fie durch wenige Infeften wieder zu 
vernichten, wenn er diefen die Körperverhältniffe der größeren Eduges 
tbiere verleihen wolle; fünfjig Sandläfer waren hinreichend, um in 
fech6 Tagen alle lebendigen Bewohner von der Erde ju vertilgen, fünf 
sig Zodtengräber würden fie unter den Boden bringen und nicht mebr 
als fünfzig Riefentermiten bediürfte es, dann fen die Erde header. Mm 
fiebenten Tage kann der Tod Raſttag haften! ”) 















In dem preufifchen Regierungebegirfe Trire find im‘ 
fieben Wölfe, fünf’ Belfinnen, vier junge Wölfe und zr 
erlegt, und dafür 228 Rıblr, Prämien brzablt worden, 

Ein aus dem Mettelmeere jurldgefehrie®, — Do vz 
nad England unter andern naturbifterifchen Gegenf aud 

dem Innern von Afrika einen wiſden Eber von 
Racı, von Tunis mitgebracht. sereait AR 
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Das großherzogl. baden’fche Forftgefes. 
(Beortfehung.) 


Drittes Kapitel: Bon Gewinnung der Forſtueben⸗ 
produfte. 

$. 32. Die Waldflächen Fonnen der Biehweide nur 
eröffnet werden, wenn das junge Gehöfz 

a) im Laubholz ein Alter von 35 Jahren, 
b) im Nadelholz ein Alter von 30 Jahren 
mindeſtens erreicht hat. 

Bei gemifchten Beſtaͤnden wird auf das Alter der vor 
berrihenden Holzgattung und im Zweifel auf jenes des hats 
ten Holzes gefehen, 

In Niederwaldungen dagegen Famı eine Weide nur im 
Eichen» und Erlenhofze fattfinden, und auch bei diefen Gat- 
tungen nicht in Schlägen unter 12 Jahren. 

$. 33. Der Viehtrieb kann zw Feiner andern Zeit ald 
während der Monate Mai bis Oftober einfchließlich ftattfin- 
deu. Er hört jedenfalls auf, fobald auf demfelben Diſtrikte 
eine Maſtweide eintritt. 

$. 34. Vor Sonnenaufgang und nah Sonnenunter 
gang wird das Weidvieh in Waldungen nicht geduldet. Die 
Rachtweide ift nur da zuläffig, two der Entfernung wegen 
das Vieh Tag und Nacht im Walde zu bleiben gewöthigt 
it. In diefen Faͤllen muß daſſelbe die Nacht hindurch in 
der Viehbütte oder in einer Umzinnung gehalten werden. 

$. 35. Die zur Weide oder Tränfe in den Waldungen 
für das Vieh möthigen Wege werden, wenn fie nicht durch 
beiondere Rechtötitel ihre beitimmte Nichtung erhalten haben, 
von dem Förfter ausgezeichnet. 

$. 36. Das Weiden der Schaafe und Geifen in Wal⸗ 
Dungen findet nicht ſtatt. Wegen örtlicher Verhaͤltniſſe Faun 
die Forſtbehoͤrde mit Zuftimmung des Waldeigenthümers 
Ausnahmen geftatteı, 


$. 37. Iedes Stud Weidvich muß mit einer Schelle 
am Halſe verfehen ſeyn; mit Ausnahme der Schaafe, fo 
weit deren Eintreibung ausnahmsweife geftattet wird. 

$. 38. Jede Gemeinde hat die Verbindlichkeit, für ihre 
Heerde einen oder mehrere gemeinfchaftliche Hirten anzufteller, 

Die einzelnen Gemeindeglieder dürfen ihr Vieh weder 
ſelbſt auf die Waldweide führen, noch durch eine eigenen 
Hirten, abgefondert von der Gemeindeheerde, führen laſſen. 

Wo ein Weidrecht nicht der Gemeinde zufteht, ſondern 
einzelnen Güterbefigern allein, oder in Gemeinfchaft mit Aus 
dern ein Weidrecht im fremder Waldung zufümmt, haben 
auch diefe allein oder in Gemeinfchaft einen Hirten aufzur 
ftelfen. . 

$. 39. Das Grafen ift nur auf den Strecken zulaͤſſig, 
welche die im $. 32 feftgefegte Schomungszeit überfhrittei 
haben. 

$. 40. Die Gewinnung ded grünen Laubes von jtehens 
den Barmen zum Viehfutter it unterfagt. 

Bei großem Futtermangel kann der Förfter, nach ge 
pflogenem Augenfchein und Anordnung der Maßregeln gegen 
Schaden, mit Zuftimmung des Eigentümers eine Aus— 
nahme zulaſſen. 

$. 41. Das Sammeln des Streulaubes, des Mooſes 
und der Nadel kann nur ftattfinden, wenn in Hochwalduns 
gen das Laubholz ein Alter von 35 Jahren und das Nadek 
holz ein folches von 25 Jahren erreicht hat, und in Nieders 
waldungen, wenn fie wenigſtens 10 Jahre alt find; im Hoch⸗ 
waldungen jedoch unter der Bedingung, daß das Hol; ins 
nerhalb drei Jahren noch wicht zum Siebe kommt. 

$. 42. Einzelne Diſtrikte, welche befonters mageren 
Boden haben, oder an jteilen Sommerwänden oder ſteilen 
Bergrüden liegen, werden der Streubenutzuug nicht geöffnet. 

5.43. Das Streufammeln findet wur an den Tagen 
hatt, welche von der Korftbehörde nad; Benehmen mit dem. 
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Waldeigenthumer und Berechtigten feſtgeſetzt werden. Andere 
als hoͤlzerne Rechen dürfen hierbei nicht gebraucht werden. 

Ohne beſondere Bewilligung der Forſtbehoͤrde kauu Die 
Wegnahme der Streu nie in zwei aufeinander folgenden 
Jahren an dem nämfichen Orte geſchehen. 

$. 44. Zu Ederih und Maft dürfen nur jene Eicheln 
und Bucheln benugt werden, welche für die Befaamung der 
Schläge überflüfig find. Brei Giutreten eines Saamenjahres 
baden die Waldeigenthümer amd Eckerichsberechtigten dieſer 
Benutzung wegen fi) an den Körfter zu wenden. 

$. 45. Für das Ginfammeln des Ederichs find von 
ber Forſtbehoͤrde nah Vernehmung des Waldeigenthümers 
und Berechtigten beftimmte Tage feitzufegen. 

Das durch Zufammenrechen der Maft aufgehäufte Laub 
ift fogleich wieder auseinander zu fireuen. 

Das Abſchlagen oder Abreißen des Ederichd von den 
Baͤumen ift unftatthaft. 

5. 46. Die Dauer ter Maft darf drei Monate nicht 
uberichreiten. 

Vier Wochen vor dem Anfange der Maft wird den Ge 
meinden von dem Förfter befannt gemacht, im welchen Dir 
ſtrikten Der Maftbenupung Statt gegeben fey. 

5. 47. Der Rörfter ſetzt, che der Eintrieb geichieht, 
nah der Ergiebigkeit des Eckerichs feit, wie viel Schweine 
eingeſchlagen werden Fönnen. 

5. 48. Wer die Maft benutzt, bat die Verbindlichkeit, 
bie einzutreibenden Schweine unter die Aufficht eines Hirten 
zu ſtellen. Die einzufclagenden Schweine müffen mit einem 
für jebe Gemeinde verfbicdenen Brandzeichen, wovon der 
Förfier einen Abdruck aufbewahrt, verichen ſeyn. 

$. 49. Das Harzen hat nur in Schlägen Statt, welche 
zwei Drittel der im $. 10 beftimmten geringiten Umtriebs⸗ 
prriobe zurüdgelegt haben, 

Der Förfter bezeichnet die zu Saamrubaͤumen beftimm- 
ten Stämme, am welchen nicht geharzt werden foll. Gr 
beſtimmt bei den vom Gigenthümer oder Berechrigten zum 
Haärzen gewählten andern Stämmen, die Anzahl der au den 
ſelben, je nad ihrer Stärke zuläffigen Laden. 

Wenn auf Antrag der Waldeigenthümer nad Anhörung 
des Bezirksamtes und des Forſtamtes vom der Kreisregies 
rımg erfaunt wird, daß der Harzgewinn einen Hauptertrag, 
nämlich einen dem Holzertrage gleihfommenden oder höheren 
Werth bat, darf das Hatzen bei jedem LAlter des Holzes 
$tattinden. 

. 50. Ein und derfelbe Diftrift Fann erft nach Ber 
lauf vom zwei Jahren newerlih auf Harz benupt werben. 

Auch eine jährlihe Benuzung iſt zulaͤſſig, wem nach 


den Beſtimmungen des vorhergehenden $. der Harzgewinn 
einen dem Holgertrage gleichfommenden oder höheren Werth hat. 

$. 51. Der Diftrift für das Graben der KHienftöde 
und de Dauer der Befuguiß find von der Korfibehörde ſe 
zu beitimmen, daß der Holzzucht Fein twefentlicher Nachtheil 
zugehe. 

Der Benutzende iſt verbunden, die aufgegrabenen Löcher 
wieder einzuchnen, 

$. 52. Das Sammeln von Waldbeeren im jungen 
Planzungen, Anfaat und Anflug unter fünf Jahren, Fat 
von der Forſtbehoͤrde verboten werden. 

$. 53. Werden Bienen in Waldungen ausgefept, fe 
bat der Körfter die dazu unfchädlichen Orte anzumeifen, 

$. 54. Das Nuffuchen von Trüffeln darf nicht in jun: 
gen Schlägen, jondern nur im Stangeuholz und an ſolchen 
Stellen geihehen, die nicht mit jungen Pflanzen bewach 
fen find. 

$. 55. Bei Steinbrühen, Erz⸗, Kies⸗, Thon: oder 
Sandzruben und bei Torfitichen in Waldungen ift vom Für 
ſter der moͤglichſt unfhädliche Ort der Eröffnung, der zur 
Abfuhr nöthige Weg und der zur Anhänfung des Schuttei 
erforderliche Platz auzuweiſen. 

$. 56. Bei dem Schürfen in Waldungen iſt die Has 
Fultur fo viel als möglich zu ſchonen; der Föoͤrſter ift von 
demjenigen, der fchürfen will, jedesmal vorläufig zu benach⸗ 
richtigen, wo eingefhlagen werden foll. 
Viertes Kapitel. Vom Bauen in der Mihe der Wal⸗ 

dungen. 

$. 57. In Waldungen oder in einer Nähe derfelben 
don weniger ald 300 Schritten, Dürfen keine Wohns oder 
andere Gebäude angelegt werden. 

Gebäude, welche nach Verfündiguug dieſes Geſetzes dir 
fem Gebote zuwider errichtet werden, find niederzureißen. ° 

Das Wirderherftellen umd Erweitern von, erlaubter Weile 
bereitd beftandenen, Gebäuden ift unter dieſem Berbote alt 
m.tbegriffen. 

Beſchraͤukungen der Bauerlaubniß aus andern u 
polizeilichen Grünten Meiben vorbehalten. 

$. 58. Die Vorfchrift des vorhergehenden Paraguappt 
gilt nicht für Die, im Zufammenbauge mit einem Orte m 
eichteren Gebaude und Werke; fie gilt auch wicht be 
iſolirt ftehenden Privatwaldungen unter 50 Morgen. - 

$. 59. Gine Ausnahme von dem Verbote des $. 57 
kanu die Kreisregierung nur nach Vernehmung . derjenigen 
bemilligen, welche innerhalb einer Gutfernung von — 
von der Bauſtelle an geredmet, Waldungen beſitzen. 

Wird ein ſolches Bauweſen ausnahmswriſe — — 
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darf darin gleichwohl, ſofern fich die Bewilligung nicht aus 
drüfli hierauf erftredt, Feine Werfitätte zur Verarbeitung 
von Holz, und Feine Niederlage zum Holzhaudel errichtet 
werden. 
Fünftes Kapitel: Von Alwendung der Feuersgefahr. 
$. 60. Zum Berfohlen des Holzes in den Waldungen 
find die Päge mit Zuftimmung ded Förfters auszuwählen. 
— Der Umkreis der Kohlplatten muß von den Weiten der 
wächtten Bäume wenigftens 15 Schritte entfernt ſeyn, und 
auf einen Abjtand von vier Echritten von den Koblplatten 
find alle feuerfangende Gegenjtänte wegzuräumen, 

$. 61. Der Köhler ift verpflichtet, den Körfter oder 
Waldaufſeher von dem Zeitpunfte in Kenntniß zu ſetzen, in 
welchem der Koblenmeiler angezündet wird. Nach der Ans 
zündung darf er fi) von dem Meiler weder bei Tag, noch 
bei Nacht entfernen; auch muß er zu jeder Zeit einen bins 
reichenden Waſſervorrath bereit halten. 

$. 62. Bei ſtürmiſchem Wet:.r ift der Köhler fchufdig, 
einen Windſchirm aufzuſtellen; unter diefen Umftäinden darf 
er weder den Meiler abdecken, noch Kohlen ausziehen. Die 
Abfuhr Frifher Koblen darf in feinem Falle vor Ablauf von 
24 Stunden nad dern Ausziehung ftattfinden. 

$. 63. Diefelben Borfchriften, wie für das Kohlenbren⸗ 
uen ($. 60), gelten auch für das Aſchebrennen. 

$. 64. In Waldungen oder im einer Nähe derfelben 
von 50 Schritten, fo wie auf einem an den Wald anftoßen- 
den Torfmoore, darf ohne befondere Erlaubniß des Körfters, 
der mit Ertheilung derfelben zugleich die erforderlichen Si⸗ 
cherungsmaaßregeln anzuorduen hat, Fein Feuer angezündet 
werden, 

$. 65. Ausgenommen ven der Vorfchrift des vorher⸗ 
gebeuden Paragraphen ift: 

a) das Feuer, welches die Waldhüter in ihren Hut: 
diſtrikten und die Holzhacker in den ihmen zum Hiebe anges 
wieſeuen Schlägen, fo wie die Steinbrecher in den Stein⸗ 
brüchen, jedoch nur auf unſchaͤdlichen und ungefährlichen 
Plaͤtzen unterhalten dürfen. 

Ebenſo iſt ausgenommen: 

b) das Feuer, weiches zum Neutebrennen und in Hack⸗ 
saldungen zum Borbereiten des Bodens zur Feldkultur 
oͤthig iſt. 

Sierbei iſt die Vorſicht zu beobachten, daß das Feuer 
senigftens zehn Schritte vom Walde entfernt bleibe, uud 
iefer Zwifchenraum wund geſchürft werde. 

Die Ailogung eines fortlaufenden Flammfeuers in Hack⸗ 
ald ungen ift unftatthaft, 


S. 66. Die Waldbäter, die Holshadyr, die Steinbre⸗ 


cher und diejenigen, welchen fonft noch gemäß dem $. 64 die 
Grlaubnif zur Unterhaltung eines Feuerd im Walde oder. 
in der Nähe deſſelben ertheilt wird, find verbunden, daffelbe 
beim Weggehen auszulöfchen. 

$. 67. Zur Anlegung eines Theerofens, und eben fo 
zur Anfegung eined Kalkofens Tann Fein Pag genommen 
werden, der vom Walde weniger ald 100 Schritte entfernt 
wäre. 


Sechstes Kapitel: Von den Maafregeln gegen die Ans 
griffe der Juſelten. 

$. 68. 9) Die Maaßregeln gegen die Belhädigungen 
der Forfte durch das Wild, find durch ein befonderes Gefep 
beftimmt. 

$. 68. 6) Wenn fhädliche Inſekten die Forte anfal- 
fen, fo hat die Forfibchörde unverzüglich die zur Bertilgung 
derfelben nöthigen Maaßregeln einzuleiten. 

Müſſen in befonderen Fällen die augegriffenen Stämme 
ſelbſt gefällt werden, fo find fie unverzüglich entweder aus 
dem Walde zu fchaffen, oder die Rinde it davon zu trennen, 
und gleich jener, welche von den Stöden abgelöft werben 
muß, nebſt dem, nad Abfonderung des Wellen» und Prüs 
gelholzes übrig bleibenden, Heinen Reiſig und nebft dem uns 
ter den gehauenen Stämmen zufammen gerechten Moofe, im 
Walde zu verbrennen. 

$. 69. Der Fang der Meifen und anderer Waldvögel 
mit Ausuahme derjenigen, welche zur Meinen Jagd gehören, 
und ber größeren Raubvögel, fo wiedas Zerftören und Aus⸗ 
nehmen der Vogelneſter ift verboten. 


Siebentes Kapitel: Dispenfation von forftpoligeifichen 

Vorſchriften. 

$. 70. In dringenden Fällen kann die Kreisregierung 
mit Zuftimmung der Oberforitbehörde und des Waldeigen⸗ 
thümers von der Beobachtung einer allgemeinen forftpoligeis 
lichen Vorfchrift dispenfiren, fey ed, daß eine Abweichung 
von derfelben wegen der befonderen Umftinde des einzelnen 
Falles im Jutereſſe der Forſtkultur ſelbſt liege, oder daf 
ein anderes, diefem letzteren entgegenftehendes Jutereffe den 
Nachtheil, der aus jener Abweihuug von der allgemeinen 
Vorſchrift für die Forſtkultur entftcht, überwiege. 

(Eortiehung folgt.) 


Ueber die Verbreitung des Schalles. 


Jeder Jäger weiß, in wie weiter Entfernung ein Flin⸗ 
tenſchuß gehört werden kann, doch find die Nefultate Hierbei 


— 486 


and, fehr bedingt durch Die Orrtlichkeit, und namentlich has 
ben Ebenen, Fahle Gegenden, Gebirge, Wälder, Gewäſſer entf 
und befonders der Wind und die Jahreszeit, vorzüglich har⸗ 
ter Froſt hierauf einen großen Einfluß; dennoch verbreitet 
fich der Schall eines Flintenfchuffes felten über einige Stun: 
den Entfernung. Die weiteite Entfernung, werin ich Schüffe 
son Jagdflinten höre, ift in heilen Winternächten diejenige, 
welche von Schüffen aus Entenhütten Gerrübren, die am der 
äußerften Gränze meines Neviers auf dem Baviukler Bruche 
fallen und mag die gerade Linie hierin 24 Stunden be 
tragen: demnach wäre aljo die weitefte Verbreitung eines 
Flinteuſchuß⸗Schalles 2 bis 3 Stumden Entfernung. 
Welch' eine außerordentliche Verbreitun aber der Schuf- 
ſchall des ſchweren Geſchützes bat, Davon babe ich im vori⸗ 
gen Winter mich auf's BVielfältigfte überzeugt, indem ich in 
meinem Forftreviere oft Stunden lang den Donner des Ger 
fhüges der Antwerpener Gitadelle gehört babe. 
zieht ſich über eine Hügelfette und zwiſchen diefer und Aut 
werpen liegt durchaus Fein Berg, der den Schall hindern 
Pönnte; die Entfernung beträgt aber in gerader Linie 40 
deutſche Meilen, und dennoch Fonnte ich im der Stille des 
Waldes oft Schuß auf Schuß hören. a audermal hörte 
ich anf einer großen Heide am Ufer der , bei’ günftis 
gem: Winde und herrlichem Oftoberwetter im Jahre 1831, 
den Kanpnendonner des Gefechtes bei Liere; die gerade Rich 
fung diefer Punkte beträgt 36 deutiche Meilen. 
Der verſtorbene hannöver’ihe Oberförfter Hartmann zu 
Hiller hörte im Jahre 1815 an dem burger Gebirge einen 
ganzen Tag über den Donner des Gefchüges der Schlacht 
von Waterloo, und theilte feine Muthmaßung einer vorge 
fallenen großen Schlacht felben Abends feinen Freunden mit. 
Die Entfernung hält im gerader Linie 48 deutfche Meilen. 
VBVeraulaßt durch das Wahrnehmen des Kanonendonners 
beim Beſchießen der fo befaunt gewordenen Antwerpener Ci⸗ 
tadelle, haben nun von ſehr verfchiedenen Seiten fi) Männer 
über die Entfernungen vernehmen laffen, in welcher fie den 
Schall des Geſchuühes vernommen haben. So hörte man 
am 2. Aprif 1813 im der Gegend von Deſſau das Zreffen 
dr Laneburg in einer Entfernung von 34 deutfchen Meilen 
gerader Richtung — Am 14. Oftober 1806 hörten mehrere 
Menſchen am der böhmifchen Gränze, in der Gegend von 
Deterswalde, den Donner der Kanonen der Schlacht von 
Zena. — Am 23. April 1809 hörte man Nachmittags 4 Uhr 
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ach an iſt von Negensburg 3 drutfäe Dim 


* alle dieſe verſchiedeuen Mittheilungen 
die Nachricht aus dem ſächſiſchen Erzgebirge, wo mar 
4. Dezember 1832 ebenfalls die Antwerpener Sanonade % 
hört hat. Dieß find in gerader Richtung 95 deutſche W 
fen! Erwäge ich den lauten, donneräßmlichen Br 
Euft und die Kraft, womit fich folcher m Zeit: 
40 deutſche Meilen mittheilte, ſo darf ich ne 
feren Verbreitung nicht zweifeln. ' 
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Jagdtempel zu Ehren eines 


Auf der Brinze zwiſchen Sachſen und men An der m 75 
ſachſiſchen Schwein, liegt der W030 Fuß Hohe erberg. 
deſſen Gipfel erreicht, wird man auf der Kuppe Dre Hrinen — 
ges, mitten im Walde, hoöͤchſt angenehm — 
gen Felſenſpitze einen kleinen Jagdtempel ſtehen 
Entfiehung eine über dem Portale befindliche Ei 
nifchen Inſchrift eine angenehme Kustunft ı 
As nämlich im Jahre 1558 der Et fi Au 
von der Kaifermahl zurücdfan, lieh er in de We 
eine Jagd anftellen, und an dem feinen, Winterberge‘ 
einen ſtattlichen Kapitalhirſch vor, auf d 
mer vergeblich, Jagd gemacht war, 
Der Sirſch ſprang auf eine Felſenſp 
grund von 1000 Fuß Tiefe hatte. Der Eh 
nad, um diefen Pirfh von feltener Stärke ju erle 
zuletzt eines ſchmalen Steges, der nicht: 
dienen, der neben einer höheren = 
Ben Jagdluſt und Leidenfchaft‘g 
dieſem (malen Wege dem Hirſche zu 
wegen der fchroffen Tiefe, nicht. Be 
er zurüd und auf den Gpurfürften | u = 
die augenfcheinlichite Gefahr fan, u 
fiher Schuß fonnte reiten. Brtanfe u 
in die Tiefe ſtürzte der Sirſch. im 
Zum AUndenten an die Rettung) 
Liefer Lebensgefahr, bhRm; u 
fer Stelle den kleinen 9 ur 
f A083 Kirn Vo 
wu vllt a 
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Das großherzogl. baden’sche Forftgefes. 
. (Fertfegung.) 


Dritter Abſchnitt. Beſondere forftpolizeiliche Bors 
fehriften nach Berfchiedenheit der Waleigenthümer und 
der Lage der Waldungen. Erſtes Kapitel: Bon 

den Waldungen des Staated. 
$. 71. In den Forſten des Staates Fönnen Waldaus- 

Rodungen oder außerordentliche, nämlich den nachhaltigen 

Ertrag überfteigende Holsbiebe nicht ohne erhobenes Gutach⸗ 

den derjenigen Staatsbehörde angeorduet werben, welcher die 

obere Forſtpolizei auvertraut ift. 


Zweites Kapitel: Bon dem Waldungen der Gemeinden. 


$. 72. Ber jährlihe Bedarf der Gemeinde an Hol; 
alfer Art, fowohl zum unmittelbaren Gebrauche ald zum 
Berfaufe, wird von dem Gemeinderath;, nachdem eine Aufs 
forderung auch an die Nußungsberechtigten ergangen ift, in 
ein Verzeichniß gebracht, folches im Monate Aprif an die 
Forftbehörde abgegeben, vom dieſer geprüft und ſpäteſtens 
im Auguſt genehmigt, beziehungsweife auf den wirklichen, 
vachhaltigen Ertrag des Waldes ermäßigt. 

Beſondere Geſuche um einen Holzbieb mit Auswahme 
von Noth⸗ und dringenden Bedarfsfällen werden im Laufe 
des Jahres micht berücfichtiger. 

$. 73. Mac erfolgter Genehmigung des Hiebds und 
Wirthſchaftsplanes nimmt der Förfter die Holzauweiſuugen 
manfgehalten, und jpätejtens noch bis zum Emde des Okto— 
ers vor. i 

Das Auszeichnen der Schläge und Stämme geſchieht 
urch Anfchlagen des Waldhammers, und zwar der. erfteren 
urch Anfchlagen über Manushöhe, der Tegteren, unterhalb 
r Hiebesftellen, fo, daß das Zeichen an den Stumpen ficht- 
ar bleibt· 


$. 74. Iſt das angewieſene Hol; aufgearbeitet und 
zugerichtet, fo wird es von dem Foͤrſter aufgenonmien und 
abgesählt, das Stammholz wird gemeffen, und fonac das 
Ganze mit der vom Körfter beurfundeten Aufnahmsliſte, 
welche auch den Geldanſchlag des zum Verkaufe beftimmten 
Holzes enthält, dem Gemeinderathe überwieſen. i 

Bauftimme, Nutzholz und Sägkloͤtze find bei der Aufı 
nahme und Abmeffung nochmals mit dem Waldhammer zu 
bezeichnen und dürfen unangefchlagen nicht aus dem Walde 
geführt werden. 

$. TH. Das zumBerfaufe auf dem Stamme und Stode 
beftudliche Holz wird vor dem Verfaufe durch den Förfter 
bezeichnet und dem Werthe nach abgefhägt. 

$.75. Mit der Verwerthung des Holzes hat die Forſt⸗ 
behörde ſich nicht zu befaffen, fonderm diefelbe dem Gemeins 
deratheund Bürgeransfchuffe zw überlaffen, jedoch müffen die 
Verſteigerungsbedingniſſe vor der Bekanntmachung dem Fürs 
ſter zur Einſicht mitgetheilt, und deſſen Erinnerungen, ſo 
weit fie ſich auf die Forſtpolizei beziehen, beachtet werden. 

$. 76. Die Gabhölzer der Gemeinden werden nicht auf 
dem Stocke abgegeben, ſoudern müffen entweder um den Lohn 
oder durch die Bezugsberechtigten in Gemeinſchaft aufge 
macht werden. 

$. 77. Dad Bauholz, nachdem es zw Boden gehauen 
und abgelängt it, wird nad; dem Kubiffuße vermeſſen nud 
abgegeben. 

Eine Abgabe auf dem Stamme findet nichk ſtatt. 

$. 78. In denjenigen Orten, welchen der Bezug vom 
Rebpfählen für ihren Weinbau unentbehrlich iſt, und da, 
wo der fteilen Lage wegen das Holz nicht ohne große Schwie⸗ 
rigkeit abgefahren, fondern nur in ganzen Stimme ans 
dem Walde verbraucht werden kann, kaun das Ganze nuter 
Aufſicht gefällt, abgeläugt und ausgeäflet werden; alsdanm 
aber werden die Stämme oder SHöpe nad Vermefiung im 


Looſe abgefondert, und mit dem aufgemachten Abholze unter 
die Bürger zur freien Verwendung vertheilt, wobei neunzig 
Kubikfuß Stammholz gleih einem Normalklafter anzunchs 
men find. 

$. 79. Eine Bertheilung und Berloofung des Gabhol- 
zes auf dem Stamme oder Stocke iſt nur zuläffig, wenn bie 
Gemeindeverfammlung mit wenigftens 4 aller Stimmen cs 
beſchließt, und unter der weiteren Bedingung, daß 

a) alle Besugöberechtigten das Holz gleichzeitig und unter 
Aufficht fällen und heimführen, und daß nebit dem 

») die Gefammtheit der Bezugsberechtigten, oder ein zah⸗ 

lungsfaͤhiger Theil derſelben fi für den Fall, daß nicht 
angewiefenes Holz, beziehungsweiſe in den Schlägen 
ein, Saamenbaum ober ein Staudreis gefällt, undder 
Frevler ſelbſt nicht audgemittelt würde, zum Grjage 
des Werthed und weiteren Schadens ($. 153) ver 
pflichte, 

©) In Hochwaldungen muß dabei überdieß die Vermeſſung 
der Stämme und die Abzählung des vorerft aufzuflafs 
ternden Brennholzes durch den Foͤrſter mod vor 
der Abfuhr geichehen. 

$. 795. Der jährliche Wirthfchaftsplan , welcher nebft 
Saat und Planung auch die Anlage von Schups und Abs 
zugsgräben und dem erforderlichen Unterhalt der Waldungen 
umfaßt, wird von dem Gemeinderathe entworfen. Die Fort 
Behörde genehmigt denfelben und Feitet und beauffichtigt den 
Bollzug. 

$. 798. Bon allen Holjanweifungen, Aufnahmen und 
Vermefjungen, von Kulturen und andern nicht im bloßen 
Beauffichtigen befteheuden Geſchaͤften, welche der Foͤrſter in 
Gemeindewaldungen vornimmt, hat derfelbe vorber dem Ger 
meinderathe Die Anzeige zu machen, und diefem bleibt die 
Unordnung einer Mitwirfung von Seiten des Gemeindes 
wathes und Ausichuffes dabei überlaffen. 

$. 80. Die von einer Gemeinde befchloffenen Waldaus⸗ 
ſtockungen oder außerordentlichen Holzhiebe dürfen nur von 
der Kreisregierung, auf erhobenes Gutachten ber oberen 
Forfibehörde bewilligt werden. 

Drittes Kapitel: Bon ben Waldungen der Körpers 
ſchaften. 

5. 81. Die Waldungen der Körperſchaften werden eben 
fo, wie jeue des Staates und der Gemeinden, nach den all⸗ 
gemeinen Borfchriften der Forſtpolizei behandelt. — Die $$. 
79, 73, 74, 75 und 77, 794 und 793 find auch auf fie 
anwendbar, mit dem Interfchiede, daß ftatt der Vertreter 
der Gemeinden die Vertreter der Körperfchaften, unter or 
ganifcher Ginwirfung ihrer Auffichtöftellen, handeln. 


Viertes Kapitel: Bon den Waldungen der Stande 
und Grundherren. 
$. 814. Die Forſte der Standes» und Grumdherm 
werden wie Privatwaldungen behandelt. Die Aufficht dar 
über, nach Maßgabe der $5.82—88, wird durch die Staatt 
Forſt⸗ und Polizeiftellen geführt. 


Bünftes Kapitel: Von den Waldungen der h 

$. 82. Den Privatwaldbeſitzern fteht bie freie Bereit: 
ſchaftung ihrer Waldungen zu und eine Ginfchreiting In 
Vorftbehörde gegen fie, wegen Verletzung der Forſtpoltze 
geſetze, findet nur in den Fällen der folgenden Paragraphen‘ 
ſtatt. 

$. 83. An die Vorſchriften des F. 19 wegen Vermiſ⸗ 
fung, Beſchreibung, Eintheilung, Begränzung und Abs 
ſchaͤzung der Waldungen, — der $$. 30 und 34 wegen 
Unſtatthaftigkeit der Waldarbeiten und der Waiden zur Nacht 
zeit, — ber $$. 60 bis 67 wegen Abmwendung der Feurk 
gefahr, des $. 68 wegen Vertilgung der Juſekten und ie 
$. 69, fo weit darin vom Verbote des Meifenfanges die Acde 
it, find Privatwaldbefiger unbedingt gebunden, und es wird 
gegen fie bei Webertretung anderer Vorfchriften eben jo wer 
fahren, wie gegen andere Webertreter. Die Vorſchrift des 
$. 23 findet auf Privatwaldungen im fo weit Anwendung, 
ald das Holz für den Verkehr beftimmt iſt, und fo weit do 
bei nicht die Betheiligten auf ein andere Maaß umd eine 
andere Qualität ausdrücklich übereingefommen find. 

$. 84. Wenn bei einem Walde von wenigftens 50 Mor 
gen die Bewirtbfhaftung des Waldbefiperd die Zerftörung 
oder gänzlihe Ausroftung des Waldes zur Folge hat, ohne 
daß der Eigenthümer zuvor die, ohne Angabe der Gründe 
nie zu verfagende Erlaubniß zur Kulturveränderung von des 
Kreisregierung erhalten hat, fo kaun derſelbe angehalten 
werden, den Beſtaud ded Waldes durch Kulturen mad Ainfts 
liche Ausfaat, nach Vorfehrift der Forftbehörde wirt bew 
zuſtellen. er 

Kommt der Waldbefiker, der zu Diefem Zwede mat 
Antrag der Forftbehörde oder von Amtöwegen an Im 
gehenden bezirfsamtlichen Aufforderung innerhafs-It om 
dafür zw vertwilligenden angemeffenen Frift nicht nad, To 
fol ihm von dem Bezirfsamte auf Betreiben der Forſtbehoͤrda 
oder von Amtswegen eine weitere augemeſſene Friſt mmter 
dem Bedrohen anberaumt werden, daß nach deren fruchtle⸗ 
ſem Ablaufe die vorfchriftmäßigen Arbeiten von ber Fort 
behörde angeordnet und auf feine Koften bollzogen werden 
follen. Laßt der Gigenthümer Aisch dieſe ke 
ohne der ihm gemachten Auflage nachzukommen, fo du 
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Forfibehörde dem Bezirksamte eine Berechnung der Koften 
der erforderlichen Rulturarbeiten vorzulegen, deren Betrag 
von dem Waldeigenthümer glei einer liquiden Schuld beis 
zutreiben und zu hinterlegen ift, um daraus die Koften der 
Kulturarbeiten zu beftreiten, die jofort von der orftbehörde 
anzuordnen und zu vollziehen find. 

$. 85. Wenn der Privatwaldbefiger, der einen weniger 
als ri enthaltenden Wald ausrodete, den Boden 
ein Tang öde Tiegen läßt, fo wird demfelben auf Ans 
trag der Gorftbehörde oder von Amtswegen aufgetragen, 
binnen ſechs Monaten die Waldfläche wieder ald Waldfläche 
anzupflanzen, oder fie auf andere Art zu kultiviren, worauf, 
wenn dieß wicht gefchieht, das im vorhergehenden $. beftimmte 

Verfahren eintritt. 

$. 86, Wo die Bewirthfchaftung von Privatwaldungen 
die Rechte Dritter gefährdet, haben die Betheiligten den Ridy 
ter anzurufen, und foll die Forftbehörde nur auf Requifition 
des Richteramtes einfchreiten. 

$. 87. Auch dem Befiger von Stammgutölchen oder 

Erbbeſtandsforſten fteht die freie Bewirthſchaftung feiner 

WBalduugen zu. Jedoch fchreiten die Staatöbehörden nicht 

nur in den Fällen der 955. 82—86 ein, fondern fie haben 

fon alsdann, wenn die Bewirthfchaftung eine Verwüftung 
des Waldes herbeizuführen droht, die zur Verhinderung ders 
felben geeigneten Anordnungen von Amtswegen zu treffen. 

Eben diefes Einfchreiten findet in allen Fällen ſtatt, wo 
der Waldeigenthümer unter Vormundſchaft fteht. 

Waldungen, die nur in Todbeftand gegeben find, oder 

fi fonft in fremder Nupniefung (6. 100, Abſchn. 2) befins 

den, werden, je nach der Gigenfchaft des Grundeigenthümers 
als Staats>, Gemeindes, Körperihaftss oder Privatwals 
dungen behandelt. 

5.88, Waldungen, an welchen den Privaten gemein 
aftlich mit dem Staate, einer Gemeinde oder Körperfchaft 
ur ein, nach dem €. R. ©. 577 b.g. der Theilung unter 

dorfenes Diteigenthumsrecht zuftcht, werden im jeder Bezie⸗ 

Bang nach den Vorfchriften der Forftpolizei behandelt, und 
den Foriibehörden bewirtbichaftet. 


Ber? Eehötes —* Bon den Waldungen an den Fluß⸗ 









er: Altes Sat RR Shränd, welches been 
den Ufern und deu Hauptdäͤmmen oder Hochgeſtaden eines 
Am allgemeinen Flußverbande befindlichen Fluſſes, oder auf 
Eden Juſeln deffelben erzogen wird, mit Ausnahme der Hoch⸗ 
ande, Fanı, fo fang es nicht ein Alter von 6 Jahr 
xxn, oder bei hartem Polze ein ſolches von zehn Jahren er⸗ 


reicht hat, noͤthigenfalls ſelbſt in der Saftzeit, von der Fluß⸗ 
baubehörde zur Verwendung zum Flußbau in Auſpruch ges 
nommen werden, ohne Unterfchied, wem es gehöre. 

$. 90. Wenn ohne einen folchen Anfpruch für den öfs 
fentlihen Dienft der Waldeigenthümer ſelbſt das im vorigen 
Paragraphen bezeichnete Buſchholz fällen will, fo it wenig 
ftens vier Wochen vor der beabfichtigten Faͤllung die Waf- 
ferbaubehörde hiervon in Keuntniß zu fegru. 

Sit hierauf das Anerbieten der Ucbernahme nicht. vor 
dem bezeichneten Tage der Fällung erfolgt, fo fleht der 
Dieb zur freien Verfügung des Eigentümers, 

$. 91. Ausgenommen von der Vorſchrift ded vorher 
gehenden Paragraphen find, die zu Korbmacherarbeit und zum 
Garbenbinden geeigneten Weiden, welche der Waldeigens 
thümer eben fo, wie dasjenige Gehoͤlz, das er zu feinem eis 
genen Waſſerbaue nöthig bat, ohne Voranzeige bei der Fluß⸗ 
banbehörde ſelbſt fällen kann. 

$. 92. In den Fällen des $. 89 und des $. 90 wird 
das Hauen und Aufmachen der Fafchinen, Flechtgerten und 
Pähle von den Unternehmern der Flußbauten beforgt, und 
geichieht unter der Aufficht des Waldeigenthümers, der Forſt⸗ 
und der Flußbaubchörde. Das Abzählen geſchicht vor der 
Abfuhr aus dem Walde. 

$. 93. Imnerhalb drei Monaten von dem Hiebe, oder 
im Falle des $. 90 vom dem WUnerbieten der Webernahme 
an, erfolgt die Zahlung aus der Flußbaukaſſe nach dem im 
$. 153 genannten Werthtarife, welcher in diefer Beziehung 
nur nach Anhörung der Waldeigenthümer und der Flußbau⸗ 
behörde feftgefegt wird. 

$. 94, Die Erlaubniß zu Kulturveränderungen oder 
zum Ausſtocken der im $. 82 genannten Bufchwaldbejtände, 
kann nur nach Vernehmung der Direktion des Waſſer⸗ und 
Straßenbaues ertheilt werden. 


Zweiter Eheitl: Bon den Forfiberechtigungen. 
Erfter Abfchnitt: Allgemeine Bellimmungen. 


$. 95. Die Gefege der Forftpoligei wirken auch gegen 
Jene, welche Berechtigungen in Waldungen Anderer anzu 
ſprechen haben, 

$. 96. Wo bei Berechtigungen in Staas⸗, Gemeindss 
und Körperfchaftswaldungen zur Wahrung der forftpoligeis 
lichen Intereffen die Dagwifchenfunft der Forftibehörden ges 
fordert wird, hat in Privatwaldungen der Waldbefiger die 
Stelle der Forftbehörden felbit zu vertreten, uud wenn zwi⸗ 
fchen ihm und dem Berechtigten über forſtpolizeiliche Fragen 
Streit entftcht, fo haben, wie in andern, die Ausübung Der 
Forſtpolizei betveffenden, Streitigkeiten überhaupt, gemäß 
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dem $. 8 die polizellichen Verwaltungsſtellen nach Vernch⸗ 
mung der Forſtbehbrde, darüber zu eutſcheiden. 

$&97. Gicht der Rechtstitel, auf weichen die Bereichs 
figung beraubt, derſelben einen beftimmten größeren Umfang, 
als innerhalb welchem fie nach den Vorfchriften der Forſt⸗ 
polizei im Intereffe der Waldkultur fünftig noch ausge 
übt werden darf, fo kann der Berechtigte für den Berfuft, 
dei er durch diefe Befchränfung feiner Berechtigung erleidet, 
son dem Wardeigenthümer eine verhaͤltnißmaͤßige, durch Vers 
gleich oder von dem Richter zu beſtimmende Entihädigung 
fordert. _ 

$. 98. Gehört die Waldung, auf welcher Die Berech⸗ 
Ügung ruht, einem Privaten, und diefer will die im vor 
bergehenden $. gedachte Entfchädigung nicht Teiften, fo bleibt 
ihm unbenommen, ftatt deſſen die Berechtigung nad dem 
ganzen Umfange ihres Rechtötiteld fortan ausüben zu laſſen. 

5.99. Neue Forftberechtigungen Fönuen nach Berfüns 
dung dieſes Geſetzes wicht mehr eutſtehen. Das Geſetz ſchuͤtzt 
jene, welche anf einem beſondern Rechtstitel beruhen, oder 
font in rechtmaͤßiger Uebung find, fo lange fie nicht mach 
Maßgabe der 88. 129 bis 131 abgelöft werben. 

8. 100. So weit eine Berechtigung nicht durch bie 
Geſetze der Forftpoligei beſchraͤukt ift, richtet fich ihr Umfang 
ach ihrem Rechtstitel, und fo weit diefer wicht Maaß giebt, 
ach den Beſtimmungen des folgenden Abfchnittes (101 bis 
128) und nach dem Borfchriften des Landrechts. 

Die Nechte desjenigen, welchem eine Nutznießung zus 
ſteht, richten fich lediglich nach den Beſtimmungen des Bands 
rechts; im Uebrigen ift der Nutznießer gleich den Juhabern 
Kofer Berechtigungen an bie Vorſchrift des 5.96 gebundeu. 

(Fortiehung folgt.) 


Mannichfaltlges. 


Jagdmerkwüärdigkeiten. 


Braf Erbach's Leibbüchſe. 

Das Schloßß zu. Erbach im Odemvalde enthält eine koſtbare Gr: 
webrfammlung, die in Rüfficht der Erfindung und: Bervollkemmnung 
der Feurergewehre, wie auch in. Anſrhung der höchſt prachtvollen Aus: 
ftattung der Eremplare, eine gleich große Bewunderung verdient, Bon 
allen den (dönen Büchſen und Flinten. mit alideutſchen und franzefis 
ſchen Schlöſſern und mit der kunftrollſten Verzierungen und Garnitıs 
ven: von: Silber, Elfenbein un Pergament „ zog doch feine meine Anfı 


"merffainteit: inche auf fich, as eine Meine unfielnbere Pücktgbädfe > 


eb mar die Leibbũchſe des Grafen Franz von ErbadrErbacdr eines aufge 

zeichneten Zägers feiner Zeit. Auf dem Schaftediefer Büchfe hatte dirier 

berühmte Schüge jedesmal den Kopf einer Stecknadel eingefchlagen, 

wenn er mit derfelben einen Edelhirſch erfegt hatte, und ich zaͤhlte im 

Jahre 1820 dreihundert und fünfjig Stücke ſolcher Nadeltöpft darauf. 
F. Muͤller. 


Die perfämpften Hirſche 


In dem — ded darmſtadtiſchen Faadfchleffes Kranich 
ſtein finden ſich viele koſtbare Hirſchgeweihe Älterer Zeit, werunte 
mehrere Bierundzwanzig ⸗· / Achtund zwanzig⸗ und Zweiund dreißig· Euder· 
Die merfiwärbigften darunter find jedoch diejenigen beiden Geweiheh 
weldhe von den beiden verfämpften Hirſchen berrübren, die dem Jagd⸗ 
publttum aus Job. Elias Ridinger® Abbildungen befannt find, Wnter 
diefert verwickelten Gemweiben, die noch jetzt fo feft im einanker kam 
ſchlungen find, daß fie obne Verletzung nicht auseinander gebracht wer; 
den könnten, firht nachſtehender Kraftreim: 

Schau, Lefer, einen Hirfd + Durll, 
Bo beide blieben auf der Stel’, 
als fie aus Eiferſucht gerungen 
Und mit Gewichtern ſich verſchlungen; 
Ihr Fleifch, das fonft dem Menſch gehört, 
Bard fdyrimpflich von dem Burm verzehrt: 
Da fie entgangen Ludwigs *) Baifen, 
So mußten fie ſich felber firafen. 
In der Bichebacher Tann am Zabads + Ader tedt gefunden - 
D, 21. Nov. 1756. 


Forſt- und Jagbneuigfeiten 


In Befolge einer Ordonnanz tom 9, Zufi 1. J., wird Frankrtich 
nicht mehr in 40, fondern jeht in 32 Forfkarrondiffements ringeteilt 
werden, Die Befoldung eines Conſervateurs erſter Claſſe iſt auf MO 
Er, Die der zweiten Elaffe auf 8000 Er. und die der dritten und vie 
ten Elaffe auf 6000 Er. feflgefeht. Die Couferbateurd dir viertel 
Elaffe follen jedoch allmaͤhlig durch PrinzipakInfpektoren mit 5300 Fr 
Gehalt erfegt werden. — Zugleich ernennt eine andere Ordonnan ses 
felbigen Tage das fämmtlihe Forſtperſenal diefer 32 neuen Amon 
diſſements. 


In den Forften von Tworog, im preußiſchen Regierumgebegts 
Oppeln, bat der Sturm am 2. Juli 2,000 Stämme haubärd ; 
holz umgerworfen und meiftent wur 


*) Ludwig VII, Eandgraf von Helfen Darmfladt, ein ferner 
und großer Berehrer des edlen. Baitwerks im vorigen. 
bundert, 


* 


Aebattrur Gormeißter St. Behlem— Berger: I. D- Sauerlaͤnder in Fraukfurt as Mes sin. „Dr 
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Das großherzogt. baden’jche Forſtgeſetz. 


(Bortfetung.) 


Zweiter Abſchnitt: Bon den einzelnen Berechti⸗ 
gungen, Erſtes Kapitel: Von dem Beholzungs⸗ 
rechte. 
$. 104. Der Berechtigte hat ſich das Holz, welches er 

za fordern hat, vor dem Bezuge deſſelben vom Foͤrſter ober 

in Privanwaldungen vom Eigenthümer anmweifen zu laſſen. 
Eben fo gefchieht die Abzählung, beziehungsweiſe die 

Bermeffung des Holzes vor defien Abfuhr. 
$. 102. Da, wo der Rechtätitel eine beſondere Beftim- 

mung Bezeichuet, darf das Holz nicht auders verwendet 

werden. 

ft file den Holzbesug Fein beitimmtes Maaß feſtgeſetzt, 
fo richtet fich derſelbe nach dem Bebürfniffe der eigenen Haus⸗ 
haltung des Berechtigten, vorbehaltlich der verhäftuißmäßigen 

Mitbenugung des Eigentümers nach dem Bedarfe feiner 

Haushaltung. Der Waldeigenthümer kaun verlangen, daß 

an die Stelle des bisherigen unbeftimmten Maaßes das Maaf 

des Fünftigen Holzbezuges ein für allemal feitgefegt werde, 
Auch wo bei einer Hofzberechtigung ein beftimmtes Man 
feftgefeßt iſt, kann der Bezug immerhin den nachhaltigen Ers 
trag des Waldes nicht überfteigen, vorbehaltlich der Entichäs 
digungsanfprüche des Berechtigten; wenn der Waldeigenthüs 
mer durch Verminderung des nachhaltigen Beſtandes den 
Ertrag unter dad Maaß der Berechtigung berabgebracht bat. 
$. 103. Die Verwendung des Bauholzes muß in einem 
BZeitraume von zwei Jahren, vom Tage der Fällung an, 


ſtattfinden. 
$. 164. Iſt in dem belaſteten Walde kein beſonderer 


Difteift dem Berechtigten angewieſen, fo muß er ſich gefal⸗ 


len laſſen, ſeinen Holzbedarf im ganzen Walde da zu neh⸗ 
men, wo nah der Wirthſchaftungsordnung die Holzfällung 
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geichicht, ed mag nun der Wald in Schläge eingetheiltjenn, 
oder durch Auslichtung einzelner Stämme bewirthichaftet 
werden. 

$. 105. Wo die Gattung nicht beſtimmt iſt, muß der 
Berechtigte dad Holz aunehmen, wie e8 der Schlag und der 
Jahreshieb Kiefern. Kommt theils hartes, theild weiches und 
Wellenholz zum Diebe, fo hat der Berechtigte fein Holz nad) 
den verfchiedenen Gattungen im Verhältniß zum Ganzen und 
zu dem zwifchen ihm und dem Gigenthümer überhaupt bes 
lebenden Theilungsfuße anzufprechen. 

$. 106. Sit die Holzart beftimmt, welche der Beredys 
tigte anzufprechen hat, fo dauert das Necht fo lange fort, 
als fich die beftimmte Holsgattung in dem belafteten Walde 
vorfindet und forftimäßig abgegeben werden kann. 

Hat der Eigenthümer den nachhaltigen Beftand vermins 
dert oder die Kultur verändert, und kaun in Folge deſſen 
die beftimmte Holzart ganz oder theifweife wicht mehr abge 
geben werden, fo fteht dem Berechtigten frei, entweder für 
das Mangelnde Entſchaͤdigung zu fordern, oder aber zu vers 
langen, daß ihm eim gleicher Werth in einer andern im 
Walde noch vorfindlichen Holzart verabfolgt werde, 

$. 107. Ueber den Bedarf ded Berechtigten an Bauholz 
kaun der Waldeigeuthümer eine von verpflichteten Baus und 
Zimmermeiftern ausgeftellte Schäßungsurfunde verlangen, 
welche nach Fubifchem Juhalte die nöthigen Holzforten nächs 
weiſt. 
$. 108. Ueber den Bedarf an Geſchirrholz faun der 
belaftete Waldeigenthümer ebenfalls eine Beſcheinigung von 
verpflichteten Sachveritiudigen, und was dad Staugenhofz 
beteifft, eine vom Gemeinderath ausgeſtellte Beicheinigung- 
begehren, 

-$: 109, Ber Waßeigeutpümer Tann verlangen, daß 
für die einzelnen Zwecke nur diejenigen Hölzer abgegeben 
werden, welche für. Diefelben ihrer Natur nach geeiguet find, 


ie 
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$. 110. Wo nicht das Herfommen einen andern Sinn 
fiher bezeichnet, umfaßt das Beholzungsrecht im Allgemeis 
nen nur das Baus und Brennholz, und unter dem Rechte 
zum Bauholze ift ein Anfpruch auf Schnittwaaren, Gerüft- 
fangen, Hol; zu Umgäunungen oder Brunnenteicheln nicht 
begriffen. 

$. 111. Wer zum Aſt⸗ oder Oberholje berechtigt ift, 
darf feine Befugniß nicht ausüben, bevor der Stamm ge 
fat und das Stangenholz gehauen und aufgeflaftert ift, 

Das Abhauen der grünen oder dürren Weite an ſtehen⸗ 
den Bäumen bis zu einer gewiffen Höhe und Dicke kann 
nur dann flattfinden, wenn dieſes durch ein befonderes 
Nechtöverhältuiß begründet iſt. 

5. 112. Als Windbruchhoß gelten nur einzelne vom 
Sturmwiude abgebrochene Bäume, nicht aber folche, die 
bloß umgebogen find, noch auch befchädigte, aber feit ans 
liegende Aeſte; eben fo wenig bie Stöde der abgebrochenen 
Baͤume. 

unter Windfall werden die mit der Wurzel umgeriſſe⸗ 
nen Bäume verſtanden. 

5. 113. Die Lagerholzgerechtigkeit erftredt ſich auf ab⸗ 
geſtorbene, von ſelbſt umgefallene, große oder kleine Stimme 
und auf ſolche Abgänge, welche nad der Salagriumung 
im Walde liegen bleiben. 

$. 114. Unter Raff» und Leſcholz wird das natürfich 
abgeftorbene geringe Holz verftanden, welches entweder auf 
dem Boden liegt oder mit bloßer Hand oder mittelft hoͤlzer⸗ 
ner Hafen chne Anwendung auderrr Werkzeuge gewonnen 
werden kaun. Dies erftrect fich nicht auf abgeftorbenes Holz, 
welches über fünf Zoll Dide hat, und auch nicht auf Lager⸗ 
und Windfallhof. 

Der Berechtigte darf nicht mehr Leſeholz wegſchaffen, 
als für felite eigene Defonomie nöthig iſt. 

6, 115. Das Necht zum Stock⸗ und Stumpenholz bes 
ſchraͤukt fi auf den Theil des Baumes, welcher nach dem 
Abhauen oder Abſchnelden noch über der Erde Hersorragt, 
und auf defien Wurzeln. 

Der Berechtigte it ermächtigt, die zum Graben oder 
Roden nötbigen Hau⸗ und Brechwerkzeuge anzuwenden. 


Zweites Kapitel: Bon dem Weidrechte. 
$. 116. Der Förfter, oder in Privatwalbungen der 
Eigenthumer, bat dem Weidberechtigten nach Maaßgabe der 
56. 32 bis 36 die zur Weide geeigneten Diſtrikte, und bie 
zur Ansübung derſelben beftimmten Tags⸗ und Jahreszeiten 
anzumelfen. 
Der Berechtigte darf nur bad zum Betriebe feiner Lande 


wirthſchaft und Viehzucht gehörige, ober zu feinem Unter⸗ 
balte mötbhige Vieh, aber Fein zum Handel erfaufted, zur 
Weide treiben. 

$. 117. Der Berechtigte hat die Zriften, Traͤnken, 
Brunnen und Anftalten zur Unterbringung des Weidevichel 
zu.unterhalten;, der Waldeigenthümer ift nur bei der Mit 
oder Koppelweide beizutragen ſchuldig. 

$. 118. Der Weidberechtigte kann fein Recht an Au 
dere nicht abfreten. 

Das Weidrecht begreift das Necht zur Gräferei nich 
in ſich, und der Berechtigte kann nicht flatt Ausübung dir 
Weide das Gras abmähen, abfchneiden ober abrupfen laſſen. 

$. 119. Iſt die Zahl ded eingutreibenden Biches feſt⸗ 
geiegt, fo wird das junge Vieh, fo lange es fangt, mit der 
Diutter für ein Stud gezählt. 


Drittes Kapitel: Vom Laub» und Streurechte. 


$. 120. Das Net zum Laub und zur Gtreue enthäll 
die Befugniß, das abgefallene Laub, das Moos, die Halt, 
die Farrenfräuter, Pfriemen (Ginfter), das Rohe (Shi), 
und die Biuſen, fo wie Die abgefallenen Radeln zu fammeit- 


Biertes Kapitel: Bon dem Nechte zur Maft und zum 
Eckerich. 


$. 121. Der Maſtberechtigte kaun nur feine cigme, 
zum Gutshaushalte. nöthigen Schweine einfreiben und fein 
Recht an Andere nicht abtreten, 

Ein Maftgeld oder eine Entfchädigung dafür, dab er 
feine Schweine nicht eintreibt, kann er von dem Belaſteten 
fordern; 

$. 122. Der Waldeigenthuͤmer ift von der Mirbenupung 
nicht ausgefchloffen. 

Wird durch dieſe Mitbenupung die Maft für den Be 
rechtigten gefchmälert, fo richtet fich die Mitbenugung dr 
Eigenthümers zu jener des Berechtigten, nach dem Berhälts 
niffe des Gutshaushaltes des Erfteren zu jenem des kepterm- 

Der Eigentyümer Fanın, wenn er Peine Schweine de 
treiben will, feinen Theil der Maft verpachten. ‚ 

$. 123. Der Berechtigte darf, wenn er bie Bez 
zur Maft nicht ausüben Fann, fie in einen audern Gemd 
wicht verwandeln; es iſt ihm unterfagt, Die zur Maft gib 
tigen Gegeuftände einzuſammelu. 

$. 124. Wem das Recht zuficht, in fremden Bam 
gen Eichen und Bucheln zu leſen, kann daſſelbe jedes Jahr, 
weun es eine volle oder theilweiſe Maſt gegeben hat, in-beim 
vor. 
feinem Haushalte bedarf... . ... 2 u. 
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Fünftes Kapitel: Som Rechte zum Harzſcharren und 
Theerſchwellen. 
8. 125. Das Recht zum Hatgſcharren und Theerſchwel⸗ 
len in fremden Waldungen richtet ſich einzig nach ſeinem 
deſondern Rechtstitel. 


Sechstes Kapitel: Von dem Rechte zum Erüffelnfuchen, 

$. 126. Der zur Gewinnung der Trüffeln ($. 54) 
Berechtigte Darf folche zu jeder Zeit auffuchen, und fich hierzu 
eined ober mehrerer Hunde bedienen. 


Siebentes Kapitel: Bon der Trift- und Weggerechtig- 
keit, vom Rechte zur Biehtränfe. 

$. 127. Wer zur Bcholzigung, zur Eichels und Buchels 
Irfe, zum Grafen, zur Laub» und Gtreufammlung, zum 
Harzen u. f. w. berechtigt ift, hat auch das Recht ber hierzu 
nötbigen Wege, 

Dem zur Weide, Maft oder Bichtränfe Berechtigten 
firht die Befuguiß der Trift zu. 

5. 128. Die Breite des Fußweges fol 3 Buß, und 
jene ded Fahrweges ausſchließlich der Seitengräben, je nach 
dem oͤrtlichen Bedürfniffe 12 bis 16 Fuß betragen, und in 
einer Höhe von 12 Fuß von Welten frei ſeyn. 

Ehen fo fol die Trift eine Breite von 16 bid 20 Fuß 
haben. 

Dritter. Abfchnitt: 
gungen, 

$. 129. Der Gigenthümer einer Waldung Tau bie 
Entlaftung derfelben von einem Beholzungsrechte in der Art 
verlangen, daß dem Berechtigten ein Theil des Waldes, wel 
cher nach dem Ausſpruche von Sachverftändigen der abge 
tretenen Berechtigung im Werthe gleich Fommt, und feinen 
bisherigen Holzbezug, fo weit dieß ohne Zerftüdelung des 
Waldes ausführbar ift, auch für die Zukunft deckt, ald Eis 
genthum zugemwiefen werde. Die Eutſcheidung in fireitigen 
Fällen fteht den Gerichten zu. 

$. 130. Die Aufhebung der Berechtigungen zur Weide, 
zu Laub und Streu, zur Maft und zum Eckerich, zum Hary 
ſcharren und Theerſchwellen und zum Trüffeluſuchen kann 
der belaſtete Waldrigenthümer gegen eine in Geld zu leiſtende 
Entfehädigung ebenfalls fordern, fo fern nicht durch die Auf⸗ 
bebung der Benupung der Nahrungsſtand des Berechtigten 

weſentlich gefährdet wird. 

$. 131. IR die Zufäffigfeit der Aufhebung nad Maaß⸗ 

‚gabe des vorhergehenden $. durch das Staatsminiſterium 
audgefprochen, fo gehört das weitere Berfahren and Erkennt⸗ 
wiß im Betreff der Gutſchaͤdigung vor die Gerichte 


Von Ablöfung der Forſtberechti⸗ 


Dritter Dheil: Bon Forfifreven Erfte Ab⸗ 
theilung: Ueber Vergeben und Strafe. Grfter 
Abfchnitt: Vergehen und Strafe im Allgemeinen. 
$. 132. Die Strafen der Forſtfrevel, fey es, daß ſolche 

durch Eutwendung von Waldproduften oder durch Beichädis 

gen derfelben, oder fonftige Uebertretung forftpolizeilicher Vor⸗ 
ſchriften begangen werden, find: 

a) Geldfirafen, welche, wenn fie nicht entrichtet oesden 
koͤnnen, in Öffentliche Arbeit, und wo dazu Peine Gr 
legenheit, oder dagegen fonft ein Hinderniß vorhanden 
if, in Gefängniß verwandelt werden; 

b) Arbeitöhaus (Korreftionshaus). 

$. 133. Eine geringere Strafe als von 15 kr., bezie⸗ 
bungsweife von einem halben Tag öffentlicher Arbeit oder 
Gefäugniß foll niemals erfannt werden, wenn fie gleich im 
einzelnen Falle nach den gefeglichen Strafbefimmungen ' ber 

rechnet, weniger betrüge. 

Im Uebrigen gelten 40 fr. Geldſtrafe gleich einem Tage 
Öffentliher Arbeit oder Gefänguiffes, Für einen Strafbetrag 
oder für den Reſt eines folhen von 10 bis 30 Fr. foll ein 
halber Tag, unter 10 tr. gar nichts, und über 30 Fr, ein 
ganzer Tag angenommen werden: 

$.134. Die öffentliche Arbeit umfaßt im allgemeinen, nicht 
Funftmäßigen Dienfte, welche unter den Augen des Publis 
kums verrichtet werden Fönnen: namentlich Arbeiten in Wal 
dungen, an Flüffen, Baͤchen, Dämmen, Gräben, auf Stra 
ben und öffentlichen Wegen aller Art, an Brüden, Doblen 
und Stegen. . 

Die Forfigerichtöbarfeitsfaffe, in welche die Geldftrafen 
fließen, kann diefe öffentlichen Arbeiten ſich ſelbſt unmittel⸗ 
bar, oder in Folge einer Uebereinfunft mit Audern, auch 
diefen leiſten Laffen, und dafür den Ertrag beziehen. 

Hat die Forſtgerichtsbarkeitskaſſe hierzu zur Zeit des 
richterfichen Strafvollzuges gerade Feine Gelegenheit, fo bes 
ffimmt der Freveleichter, wo fonft die Arbeit umentgeldlich 
zu Teiften ſey. Er berüdfichtiger biebei vorzugsweiſe die Ges 
meinden, Körperfchaften uud andere Waldeigentyämer, im 
deren Waldungen die Frevel verübt wurden. 

Es Fann dem Sträflinge auch eine gewiffe Zahl von 
Zagen eine derſelben angemeſſene beftimmte Arbeit in der 
Art angewiefen werden, daß ihm, wenn er die Arbeit durch 
befondeven Fleiß früher vollendet, die Strafe für fämmtliche 
Zage, für welche die Arbeit berechnet war, ald erftanden 
angenommen wird. 

6 135. Niemand fol angehalten werden, zur keiſtung 
der Strafarbeit fi von feinem Wohnorte weiter als anf 


ort Sünden zw entfernen, fey es, daß die Arbeit im Ber 


— 504 — 


sirhe des erbenneuden Amtes, oder, weil es in demſelben au 
Gelegenheit dazu fehlt, in einem benachbarten Bezirke vers 
richtet werben muß, 

- 8. 136. Die Aufficht über deu Strafvollzug wird durch 
Dres ee 
zichtöbarkeitsfafle geführt. 

Der Etrafarbeiter empfängt zu feinem notbdürftigen 
Unterhalt von der Forſtgerichtsbarkeitskaſſe täglich ein und 
ein halbes Pfund Brod. 

‚Die. Straferſtehung geſchieht in dem ordentlichen Arbeits 
ſtunden mit Berückſichtiguug der noͤthigen Zeit für den Hin⸗ 
und Hergang. 

$..134. Erſcheint der Sträfling bei der Arbeit nicht, 
eder läßt er es bei derfelben an Fleiß fehlen, fo fanu die 
äffentliche Arbeit vom Frevelgerichte ſofort in Gefängniß 
verwaudelt, und wegen der Widegipenftigkeit des Beſtraften 
fann nach Ermeſſen des Gerichts ein Strafjufag von einem 
bis acht Tagen verfügt werden. 

$, 138. Auf Ausländer findet öffentliche Arbeit Feine 
Anivendung, und eben fo wenig auf Iuländer, welche das 
bOfte Jahr überſchritten haben und wicht Die öffentliche Ars 
beit dem Gefängniffe felbit vorziehen, Außerdem muß fie in 
allen Fällen fo weit unterbleiben, ald die Geſundheitsum⸗ 


fände eines Menjchen nach dem Zeugniffe des Vezirksarztes 


es fordern. 

Das Einftellen eines andern Suhjetie⸗ für ben Straf- 
pflichtigen ift nicht geſtattet; unr der Ehemann kann für 
feine Frau, oder ein großjaͤhriger Sohn für feine, verwittibte 
Mutter, die Strafe der öffentlichen Arbeit, ald des Gefüng- 
niſſes erfichen, 

$. 139. Frevler, welche nach der Vorfchrift bed vor 


hergehenden 8. nicht zur Öffentlichen Arbeit gezogen werben, 


haben, fo wie überhaupt jene, für deren Verwendung zur 
öffentlichen Arbeit Feine Öelegeuheit vorhanden ift, die in Geld 
nicht beizubringende Strafe in Gefängniß zu erſtehen. 

$. 140, Dad Grfängniß Fame durch Hungerfoft ober 
Dunkelarreft gefhärft werden. 

Dunkler Arreſt fol nie über 48 Stunden ohne Unter 
brechung dauern, und darf vor Ablauf von 48 Stunden 
einfachen Gefäugniſſes nicht wiederholt, die Huugerkoſt aber, 
in Waſſer und Brad, ober in Waſſer und warmer Suppe 
beſtehend, nur je über den audern Tag angeftellt werben. 

Gin Tag Duukelarreſt gilt für, vier Tage, und ein Bag 
— fuͤr zwei Tage einfachen Gerüngeiäet, 


(Fertſetzung felgt.) © 
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Mannichfaltiges. 
‚Das Steinhündchen, ein räthfelhaftes Thier. 


In Nro, 136 des Auslanded vom 15. Mai 1832 finden mir unter 
den vermifchten Nachrichten die kurze Mitthreilung: 

„In deo Höhen von Durange finden fi ausuchmend kleine, 
wilde Hunde, nicht größer, ald gewöhnliche Ratten, deren ſchlimmſte 
Feinde fie find; man bringt fie jetzt vielfach nach Gnyanb, + oe man 
fie ſtatt der Kagen in den Diufern halt,’ 

Eine Bolfsfage giebt Anlaß zu der Vermuthung, daß — 8 
niaturrüde auch in Deutſchlands einfamften Felſentlüften im Urſtande 
vielleicht aufzufinden ſeyn möchte Wir wollen kürzlich mirtbeilen, was 
uns über die Eritenz diefes, nach der feften Ueberjrugung vieler wahr⸗ 
heitliebender Männer, unter une lebenden, noch von feinem Raturfor 
ſcher befchriebenen Bierfüflers befannt geworden if, 

Als Knabe wurde mir beceitt von. den Bergleuten und Steinmehre 
an den Ufern der Ruhr Ein:ged von dem Steinhündchen nad der 
dortigen Mundart Steinrden, erjäblt, von beffer unterrichtet fega 
wollenden Männern dirſe Tradition als ein Kindermahrchen läderlit 
gemacht. Einige Jahre fpiter fand ich Urſache, dirfer Uerfieferung 
mehr GHauben zu schenken; «6 wurde mir, dem num ſchon beffer enter 
richteten Zünglinge, eine den Gegenſtand betreffende, -ungeröhnlih 
merftwürdige Beobachtung von einem fo würdigen, alt gelehrten kaad⸗ 
geiftlichen mitgetheilt. 

Bei einem traulichen Abendpfeifhen kam Bieles über Bolfkahes 
glauben, Geiftesfchwacheit des gemeinen Mannes u, ſ. m. jur Hr; 
dann folgte mein Bieblingethema, die Raturgeſchichte. Höchſt ärgerid 
find fo viele Sagen, Begriffe und Borurtbeile, die ſich ven Gehdiedht 
zu Geſchlecht unter unferem Bolfe fortgepflangt haben; nimmt ſich der 
Unterrichtete aber die Mühe, der Sache mit Forfherblid nadjufpdhen, 
belohnt ihm leicht eine naturhiſteriſche Entdecung. Dirf war fo unge 
fähr ont Thema des letzten Abichnitted unferes Geſpraͤches. Der ehr⸗ 
würdige Hausherr warf die Frage auf; ob die Anweſenden bereits von 
einem einheimifchen, doch nur wenig befannter Meinen Saͤugtthiere 
gehört hätten, das, höchſt menſchenſcheu, dennoch in unfern Strinfläh 
ten Iebe? Die Beute nennten es das Gteinhändchen, Steinbrädchen; 
«6 laſſe ſich aber ſelten blicken. Begierig fragte ich, da alle Begenmdn 
tigen die Antwort fhuldig blieben: ob der hochwürdige Hrer mir über. 
dieſes zum Fabelthiere der Deutfchen gewordene Geſchöpf befiomtt 
Auskunft in der Sache geben konne 7? es liege mir dieſes ſehr anderen. 

Da erhielt ich dann nachſtehende Belehrung: ‚Das Haut, wire 
wir und befinden, habe ich vor einigen jwanzig Jahren aufbaun If 
ſen, es ftand bereits unter Dach, alt ih in den Nachmittagtſtecda 
eines fhönen Sommertages der Forderung bed Baues im oberen 
werke nachſah, indeß die Arbeiter ſich entfernt hatten. Rach Has 


Berweilen- ſtieg ich die bereits vollendete Treppe hinab, und befand mid 
auf einer der legten Stufen; unten lagen zerbauene Dunberfteine; aut 
diefen ſchlüpfte ein niedliches Thier, in der Größe einer fharfen Ba 
ferratte bervorz das Haar war glatt und pon gelblich brauner‘ Ser 
die Ohren berabbängend; der Kopf und der ganze Habitus einem 

hunde in vertleinertem Maaßſtabe durchaus ahulich. 


Genf) 
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Das großherzogl. baden'ſche Forftgefes. 
(Fortfegung.) 


$. 141. Wie hoch immer die Gelditrafe für dem einzel- 
nen Frevel, oder auch für den Inbegriff gleichzeitig zur Abs 
urtheilung kommender Frevel einer Perfon fit) belaufe, fo 
Fam die ftellvertretende Strafe der öffentlichen Arbeit oder 
des Gefängniffes nie zwei Monate überfteigen. 

Iſt zur Gleichſtellung derfelben mit der erfannten Geld» 
ſtrafe eine längere Dauer erforderlich, fo ift flatt einer fol 
chen, fo weit nöthig, nach $. 140 gefchärftes Gefängniß zu 
erfennen. 

$. 142. Haben zur Verübung eined Freveld, nämlich 
zur Herbeiführung eines und deſſelben geſetzwidrigen Erfol 
ges, mehrere Perfonen auf vorgängige Vereinbarung zufams 
mengewirkt, fo wird gegen jede derfelben die Strafe wegen 
des Ganzen erfanut; für Erfag und Koften haften fie ſammt⸗ 
verbindlich. 

EStraferhöhungen wegen erfchtwerender Umſtände treffen 
einen Jeden nur in fo weit, als diefe erſchwerenden Um— 
Hände ihm perfönlich zur Laſt fallen, oder als fie mit in der 
Berabredung zur Ausführung des Vergehens Tagen. 

$. 143. Berechtigte, welche durch Heberfchreitung ihrer 
Befugniffe in irgend einer Beziehung einen Frevel begeben, 
unterliegen der gleichen Strafe und Erſatzſchuldigkeit, wie 
Nichtberechtigte. 

$. 144. Als allgemeine Erſchwerungsgründe bei allen 
Forüfreveln find anzufehen: 

‚a) die Rückfälle, da Jemand innerhalb eines Jahres feit 
einer, wegen Forfifrevels oder auch wegen eines, an 
Forfterzeugniffen in Waldungen verübten, gemeinen 
Diebftahls gegen ihn erfolgten Verurtheilung fich eines 
neuen Frevels ſchuldig gemacht hat; 

p) die Veruͤbung vor Sonnenaufgang oder nach Sounen⸗ 


untergang, oder an einem Frevelthaͤtiguugstage, oder 
an Sonn⸗ und Feiertagen; 

e) die Verübung durch Holzhauer, Holzſetzer, Köhler, 
Harzbrenner und andere im Walde angeſtellte Per 
fonen; 

d) das Mitführen von Waffen; 

e) das Unerfenntlihmachen der Perfon des Frevlers; 

f) die Weigerung des Frevlers, feinen Namen und Wohu⸗ 
ort anzugeben, oder deren falfche Angabe; 

g) die Verweigerung der gefeßlich geforderten Ueberlaſ⸗ 
fung des zu Schaden gehenden Viches, dev mitges 
führten Werkzeuge, des Fuhrwerks und Geſpannus; 

h) die Verweigerung dee Folge, wenn der Frevler in 
Gemäfheit des Gefeßes verhaftet werben fol, 

Beleidigungen, Drohungen oder thätlicher Wideritand 
gegen den in der Ausübung feines Dienjtes begriffenen Wald⸗ 
hüter, gehören nicht zum Grfenutniffe des revelgerichts, 
fondern werden wie eben dieſe Vergeben gegen andere 
Öffentliche Diener beftraft. 

$. 145. Das Dafeyn eines oder mehrerer der im vori⸗ 
gen $. unter a), b), e) und d) aufgeführten erfchwerenden 
Umftände ermächtigt den revelrichter, die ordentliche Strafe, 
wo ſolche durch das Gefep feſt beſtimmt ift, bis auf das 
Toppelte zu erhöhen. 

Wegen der übrigen, unter e), f), g) und h) gemammten 
Erſchwerungsgrüude darf die Strafe nur bis zu einem Biere 
tel des einfachen Betraged und in feinem Falle um mehr 
als um 5 Gulden Gelds oder eine gleiche ftellvertretende 
Strafe erhöht werden, 

$. 146. Gegen Kinder unter 14 Jahren Fanır, jo weit 
nicht nach $. 165 die Eltern oder Pfleger ſtatt ihrer zur 
Strafe gezogen werden, nur Ginfperrung erkauut werden, 
und zwar nie über die Hälfte des Maaßes, welches einem 
gleichen Vergehen älterer Perfonen, ohue Rüdficht: auf et⸗ 


— 506 — 


waige Erſchwerungsgruͤnde ($. 144) und ohne Anwendung 
der im $.144 enthaltenen Vorſchrift, eutſprechen würde, und 
in feinem Falle mehr als acht Tage. 

Die Etrafe wird erftanden nad Vorfchrift der Berords 
mung vom 6. November 1832 Negierungsblatt Nr. 62, und 
Ten Eltern oder Pflegern der Kinder bleibt überlaffen, den 
Kindern eine — zur Mitauſſicht in die Arreſtſtube mit 
zugeben. 

Gegen Kinder unter fieben Jahren findet gar Peine 
Strafe fratt, 

$. 147. 
keitskaſſe. 

Wenn jedoch der Frevler die Beſchuldigung ſganz oder 
theilweiſe widerfpricht, und defwegen zur Herftellung des 
Beweifes ein weiteres Verfahren notbwendig wird, fo hat 
derſelbe im Falle feiner Ueberführung die durch diefes befons 
dere Verfahren, für welches alsdaun auch die gerichtlichen 
Sporteln und Stempel anzuſetzen find, verautoßten Koften 
zu tragen. 


$. 148. Ju dein Urtheife, in welchem das Koritgericht 
die Strafe ausfpricht, erkeunt daſſelbe zugleich über den 
Schadeuerſatz; der Beſchaͤdigte hat jedoch das Recht, vor 
oder mach dem Erkenntniſſe des Forftgerichtes in Betreff 
feiner Erfaganfprücdhe einen Austrag vor dem Gisifrichter zu 
verlangen. 

Gr kaun dabei, wenn fein Schaden in der Wirklichkeit 
größer it, als er nach den Beſtimmungen dieſes Geſetzes 
anzunehmen wäre, den Erſatz jenes größeren Schadens nach 
Maafgabe drs Landrechtes fordern. Auf den Strafpunft 
bleibt dieß jedoch ohne Einfluß, 


$. 149. Haftbar für Werth, Schaden und Koften find: 

a) der Ehemann wegen der Frevel feiner bei ihm woh— 
nenden Frau; 

b) der Vater, und nad) deſſen Tode die Mutter, wegen 
der Frevel ihrer minderjährigen bei ihnen wohnenden 
Kinder; 

©) der Vormund, rüdfichtlih der Vergehen der bei ihm 
ſich aufhaltenden Mündel und überhaupt diejenigen, 
welchen Kinder oder Entmuͤndigte in Pflege gege 
ben find; 

a) die Dienſtherrſchaft wegen der Uebertretungen durch 

die bei ihnen wohnenden Dienftboten ; 

Lehr⸗ und Gewerbsmeilter, hinfichtlih der Frevel 

ibeer Zöglinge, Geſellen und Lehrlinge, fo lange diefr 

Perfonen unter ihrer Auffücht ſind z 

T) Geſchaͤftsgeber wegen Vergehen ihrer Arbeiter und 


Die Gerichtöfoften trägt die Forftgerichtsbars 


e) 


Geſchaͤftstraͤger bei Gelegenheit der ihnen anbertran 
ten Berrichtungen; 

alfe unter der Bedingung, daß fie nicht den Beweis führen, 
daß fie dem Frevel nicht haben hindern Fönnen, vorbehaltlich 
in dieſer Beziehung der Beſtimmungen der $$. 165 und 169, 

$. 150. Das Erkenutniß über die Haftbarfeit der im 
vorigen $. genannten Perfonen gebührt dem Givilrichter. 

Nur wenn diefelben nach Maaßgabe ded $.166 gmgleid 
wegen Hehlerei ſelbſt auch in eine Frebelſtrafe verfällt wur— 
den, hat das nämlihe Erkenntniß zugleich ihre Haftung für 
Werth, Schaden und Koften auszufprechen. 

$. 151. Die Anklage wegen Forſtfrebels erloſcht Eins 
nen einem Jahre vom Tage des begangenm Frevels an, 
vorbehaltlich der dem Beſchädigten offenftchenden Erſatzklage 
vor dem Givifrichter. 

$. 152. Die wegen Forſtfrevels erkannten Strafe 
und die Forderung des Koftenerfages erlöfhben binmen zwei 
Jahren vom Tage der eingetretenen Nechtöfraft des Urtheil 
an, ohne Nückſicht auf etwa ftattgehabte Verfolgungen, d 
fey denn, daß der Frevler durch die Flucht den Strafvollug 
unmöglich gemacht habe. 


Zweiter Abſchnitt: Einelne Vergehen und Efrar 
beſtimmungen. Erſtes Kapitel: Frevel durd Ents 
wendung. 5 


$. 153. Wer einen Frevel durch Eutweudung von Holz 
oder andern Waldproduften verübt, hat 
a) den Werth; des Entwendeten, fo weit der Gigentbümer 
ſolches nicht mehr in Natur zurüderhält, 
b) und den etwaigen weiteren Schaden zu erfeßen, 
und verfällt nebitdem in eine dee Summe beider (des Wer 
thes und Schadens) gleichfommende Geldftrafe. 

Zur Berechuung des Werthes Ca) der eutwendeten Wal» 
produfte wird die Kreisregierung unter Benehmen mit der 
Oberforftbehörde einen Barif, welcher die wirklichen örtlichen 
Preife mit Ausſchluß der Koften der Aufarbeitung, der Zw 
richtung und des Trausportes enthält, von fünf zu fün/ 
Jahren nen aufftellen und durch das Kreisanzeigeblatt F⸗ 
fentlih befannt machen, 

Die Beſtimmung ded weiteren Schadens (b) richte Ach 
nad) den in den Paragraphen 156 —161 enthaltenen Ber 
ſchriften. 

$. 154. Bei ſtehendem Holze gilt der Entwendungs⸗ 
frevel, auch ohne daß eine wirkliche Zueiguung erfolgte, ſchou 
als vollendet, ſobald der Frevler daſſelbe gefällt oder entwur⸗ 
zeit bat. Auch die Verlegung eines Stammes gilt Meint 
weudung, wenn diefelbe in geiwinnfüchtiger Abſicht unten 
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nommen und von der Art iſt, daß fie nach dem natürlichen 
Verlaufe der Sache ſchou für ſich allein das Abfterben des 
Stammes zur Kolge haben Fann. 

$. 155. Zur Beſtimmung des Fubifchen Inhaltes von 
entwendetem Stammholze richtet fid) der Förfter auf den 
Grund der angezeigten Dimenfionen nad den dafür beitehens 
den Tabellen. 

Nüͤckſichtlich der Frevel an ſteheudem Hole wird die 
untere Stammdide an der in $. 24 beflimmten Hiebſtelle 
gemeifen, auch wenn Die wirfliche Abnahme in größerer Höhe 
geſchehen ift. Läßt fich dieſer Durchmeſſer weder am Stamme 
noch am Stode mehr erheben, fo wird er mit Hinficht auf 
das Gutachten des Förſters und auf andere durch die Uus 
terfuchung hergeftellte Umſtände von dem Forſtgerichte nad) 
Ermeſſen beftimmt. Die Läuge des Stammes wird durch 
Schäpung des Förfters ausgemittelt, wo es au einem ges 
naueren Maaßſtabe fehlt. 

$. 156. Bel Entwendung von flehendem Holze wird 
dem Werthe des Holzes noch ein weiterer Schaden in Anſatz 
gebracht: 

1) Bei Eutwendung von Standreifern in Niederwal 
dungen: 

a) von einer Stammdide bis 5 Zoll mit dem doppelten 

Betrage des Holzwerthes; 

b) bei einer Die von 5 bis 10 ZN mit dem dreifachen, 

e) und bei einem Burchmeifer von mehr ald einem Fuße 

mit dem vierfachen Werthanſchlage; 

2 bei Eutwendung von Saamenbäumen in Hochwal⸗ 
dungen ohne Unterſchied der Stammdicke: 

a) wo fich ſchon ein Aufſchlag oder Anflug gebildet hat, 
mit dem einfachen, 
b) und außerdem mit dem doppelten Werthanfchlage, 

3) Ohne Ruͤckſicht auf die Betriebsart des Waldes wird 
neben dem Holzwerthe noch ald Schaden angerechnet: 

a) bei Alleebäumen und Baumfchulpflanzgen der dreifache, 

b) außerdem in jungen Schlägen bei allen Pflanzen un⸗ 
ter einem Zoll Dide der doppelte Werthanſchlag; 
fodann 

4) bei dem Ausgraben von Stockholz aus jungen oder 

frifch befaanmten Schlägen der doppelte, und bei ausſchlags⸗ 
fähigen Stöden in Niederwaldungen der vierfache Werth des 
ausgegrabenen Stockholzes. 

$. 157. Werden Laub, Nadeln, Moos, Heide, Ginfter, 

Schilf oder andere Streumittel, oder Eicheln, Bucheln und 
andere Waldfanmen, aus ben foritpofizeilich verhängten Schlaͤ⸗ 
gen entwendet, fo iſt ueben dem Werthe Des Entwendeten 
der gleiche, oder, wen dabei eiſerne Nechen oder andere 


ſcharfe Werkzeuge angewendet wurden, der doppelte Betrag 
deffelben noch ald weiterer Schaden anzunehmen; vorbehalts 
fih der mach $. 171 Abſchn. 2 anzufegenden beſonderen 
Strafe, wenn gegen die Vorfchrift des $. 45 Abfchn.2 u. 3, 
das Eckerich von den Bäumen, abgefchlagen oder abgeriffen, 
oder das bei dem Zuſammenrechen deffelben aufgehänfte Laub 
nicht wieder auseinander gefireut wurde, 


$. 158. Bei Entwendung von Harz gilt, went der 
Frevfer Die Lacken ſelbſt aubrachte, oder fie nach dem im 
$. 50 feſtgeſetzten Zeit noch bemüßte, ein Dem Werthe des 
Entwendeten gleidy fommender Betrag ald weiterer Schaden. 

$. 159. Bei dem Abftreifen von Futterlaub und dem 
Grafen in den nach dem Forſtpolizeigeſetze verhäugten Schläs 
gen wird der Werth und weitere Schaden zufammen vom 
jeder Traglaft zu 45 fr. und in audern Schlägen zu 15 fr., 
bei Anwendung fcharfer Werkzeuge aber in beiden Fällen 
im doppelten Betrage, ſodann bei Sammlung von Mifteln 
der Werth und Schaden einer Traglaft zu 8 fr. angenoms 
men, vorbehaltlich im letzteren Falle der nach $. 170 zu ers 
Pennenden befonderen Etrafe, wenn zur Entwendung von 
Miſteln Steigeifen angewendet wurden. 

$. 160. Wenn in Waldungen Erde, Erz, Steinfohlen, 
Thon, Mergel, Gyps, Lehm, Sand, Kies, Steine, Trüffeln, 
Zorf oder Nafen gegraben und eutwender werden, fo iſt 
außer dem Werthe des Entwendeten auch der dem Walde 
daneben noch zugegangene weitere Schaden jedesmal befons 
ders abzufchägen, und der Frevler hat außer dem Erſatze 
und der Strafe anch die Koften der Wiederhertellung des 
vorigen Standes zu tragen. 

$. 161. Bei dem Schälen ber Rinde von ftehenden 
Stämmen wird, wenn nicht mach $. 154 eine Stamments 
wendung felbit darin liegt, neben der@ntwendung der Rinde 
die Baumbefchädigung nad? $, 170 noch befonders beftraft. 

$. 162. Als erfchwerende Umftände, die nur bei bem 
Entwendungsfrevel vorfommen, gelten: 

a) das gänzliche oder theilweiſe Veraͤußern des gefrevels 
ten Objektes oder Verarbeitung deffelben für den 

x Verkehr; 

b) bei dem Fällen des Holzes der Gebrauch einer Säge 
ftatf der Art, oder die Anwendung von Mitteln, um 
den. Schall der Artichläge oder das Geräufch der 
Eäge zu dämpfen, 

Bei dem Daſehn diefer Erfhwerungsgründe allein oder 
in Verbindung mit jewen, welche im $. 144 genaunt find, 
fan der Frevelrichter Die ordeutlihe Strafe bis auf das 
Doppelte erhöhen. 
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$, 163. Lirbeitshausſtrafe von drei Monaten bis zu 
reinem Jahre tritt ein: 

a) wenn bei einem einzigen Frevel ober bei dem von eis 
ner und bderfelben Perion innerhalb einer ganzen 
Thätigungsperiode von zwei Monaten ($. 198) ver 
übten Freveln zufammen genommen der Werth des 
Entwendeten ($. 153 a. und die Hälfte des weiteren 
Schadens, $. 153 b. verglichen mit $. 156— 161) 
80 fl. oder darüber beträgt, oder 

b) wenn da, wo diefer Betrag zwar weniger als 80 fl.’ 
aber doch mehr als 50 fl. ift, entweder ein Rüdfall 
($. 144 vorliegt, oder einen Theil deſſelben veräus 
fert, oder für den Verkehr gearbeitet hat, eudlich 

e) gegen Grwohnheitäfrenler. 

$. 164. Als Gewohnheitsfrevler wird behandelt: 

a) derjenige, welcher fich eines zweiten Ruͤckfalles ſchul⸗ 
dig gemacht bat, unter der Bedingung , daß er fü 
wohl bei diefem zweiten als bei dem erften Rüdfalle 
und bei demjenigen Frevel, von welchem der erite ald 
eiır Ruͤckfall anzuſehen ift, das Entwendete oder einen 
Theil deſſelben veräußert, oder auf den Verkehr vers 
arbeitet bat, j 

b) und derjenige, welcher fich wenigſtens des dritten 
Ruͤckfalles — gemacht hat, vorausgeſetzt, daß er 
bei diefem Ruͤckſalle, und zugleich bei wenigitens eis 
nem der früheren Frevel das Entwendete gang oder 
theilweife veräußert oder auf den Verkehr verarbeitet 
hat, endlich ohne diefe Vorausfegungen 

©) derjenige, der fih innerhalb einer Feift von zwei Jah⸗ 
ren wenigftend des festen Nüdfalles ſchuldig machte, 

überall (a—c) nur unter der Bedingung, daf der Frevel, 
beziehungsweiſe die in einer und derſelben Thaͤtigungsperiode 
15. 198) verübten Frevel zufammengenommen , ſowohl bei 
dem erften Straffalie, ald bei jedem einzelnen Rüdfalle an 
Wertb und Schaden wenigitens 3 fl. betragen haben, wobei 
nur die Entwendungen au Holz, mit Ausſchluß des Raff⸗ 
and Leſcholzes, fo wie die Eutwendungen au arz und Rinde, 
weht dem aber auch noch die font zu den ® eſchaͤdigungen 
($. 168 ꝛc.) gerechneten Nactweiden , diefe jedoch nur mit 
dır Hälfte des dabei geſetzlich anzunehmenden Schadens ($. 
1697, in Anfchlag gebracht en. 

$. 165. Gegen Kinder unter 14 Jahren wird wegen 
Entwendungsfreveln gar Feine Strafe erkannt; Dagegen 
find die Eltern berfelben, fofern die Kinder bei ihnen woh—⸗ 
en, und zwar der Vater und nach deffen Tode die Mutter 
oder, wenn die Kinder nicht bei ihren Eltern wohnen, Dies 
jenigen, welche dieſelben in der Pflege haben, nicht nur un⸗ 
bedingt zum Erſatze von Werth, Schaden und Koften, fons 
dern wegen vernachläſſigter Aufſicht auch noch zu einer Strafe 
I veifaͤllen, welche bis zu demfelben Betrage anfteigen kann, 
der fir träfe, wenn fie den Frevel ſelbſt verübt baftın. Nur 
werden dabei keinerlei ———— berüdfichtigt, und 
ſolche Frevel der Kinder werden den Eltern, beziehungsweife 
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denjenigen, bei welchen dieſelben ſonſt in bee Pflege ſich be— 
finden mögen, in den Fällen der beiden vorhergehenden 55. 
nicht in Anfchlag gebracht. « 


(Fortfekung folgt.) 


Mannidfaltiges. 
Das Steinhündchen, ein räthſelhaftes Thier. 


(Bortfegung.) 

Der kecke Unbekannte fperete mir den Weg, fah mich mit funtelm 
den Augen und jähneflerfchend an, Tief auch ein Gebell vernehmen, 
das dem eines Meinen Hundes ähnelte. Die Scene dauerte einige Mi 
nuten und beluftigte mich fehr; ic füh te einen gemidhtigen KRobrficd 
bei mir, und hätte den Minen Raufbold leicht tödten können; mich 
dauerte jedoch das niedliche Geſchẽpf, das fich zuletzt murrend und Hafı 
fend unter den Duaderfleinen verbarg., Meinem Wertmeiſter, tinem 
erfaßrenen und rechtlichen Manne, erzählte ih noch an demfelben Zage 
mein Abentewer; lächelnd gab er mir zur Antwort: der Meine Rems 
mift müffe ein Gteinhünddhen geweſen ſeyn, das mit dem Materiil 
aus dem Steinbruche zufällig in mein Haus gefommen ſey. Pan 
treffe es dort mitunter, doch nicht allyu häufig, an, und bermehme det 
feine Stimme, wenn ringsum große Etille herrſchez das Thitttet 
feine fi) ungemein verborgen zu halten. Mehr konnte ich über dır 
fonderbare Erfiheinung nicht herausbringen ; nur noch das Zeugniß eine 
alten Gefellen, daß fein Meifter die reine Wahrheit ausfage, und dh 
er felbft den fcheuen Bewohner des Steinbruches öfters mährend da 
Arbeit, doch nur flüchtig, geſehen habe.“ 

Diefe Unterhaltung beftimmte mich, der Sache fo genau al möy 
fich nachjuſpüren, um wo möglich den Schleier ju lüften, der diefen 
Gegenftand dem Forfcherauge bis dahin verhüllte. Blumenbach muns 
terte mich bereits im Jahre 1793 dazu auf; Schreber bezweifelte die 
Eriftenz dieſes Troglodyten keineswegs, und fo ſetzte ich meine BSeobe 
achtungen emſig fort. Die Reſultate waren wenig befriedigend, nur 
unzufammenhängende Notizen, feine bedeutende Selbfterfahrungen fana 
ich mittheilen, viel weniger eine Schilderung des ZThiered nad eigen 
Anfhauung liefern. 

Die Sagen und Erjählungen, die, wie oben gefagt, meine Rız' 
gierde fo fehr in Anſpruch nahmen, gehören dem Theile von Beftrpaln 
an, der ſich wiſchen der Wefer, der Lippe und der Ruhr befindit, ch 
nem Landſtriche, der zwar feine Hochgebirge, aber abwechſelad dech 
fortlaufende Anhöhen zeigt, ‚die, fih über das Hügelmaaß erhebend, 
aus fehr verfchiedenartigem Geſtein gebildet, mitunter metallttich um 
an Gteinfohlen ergiebig find. Aus dem, was ich bereits damals me 
nahm und fpäter hörte, jog ich den Schluß, daf, wenn wirklid m 
vierſüßiges Thier, vom Bolfe Stemhündchen genannt, eriftirt; d 9 
faltfteinigen Borgebirgen, nicht im Ürgebirge und eben fo wenig in dea 
Schachten der metallreichen Bergwerke ausgefpäht werden müfe. Di 
bon mir allmäbfich gefanmelten Bemerfungen und Traditionen, weiät 
dem fähigeren Forſcher als andeurende Binke förderlich ſeyn Fünntn, 
will ich in der nachfolgenden Relation fo genau ald möglich zujanmen 
fiellen. (Fer. f) | 
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Das —— baden'ſche Sorfigefeg. 
(Eertirgung.) 

$. 166. Wer entwendste Forſtprodukte, von welchen 
er nah den Umſtänden die Gewißheit oder die dringende 
Wahrfcheinfichfeit hatte, daß fe entwendet ſeyen, erwirbt, 
verbirgt oder wiffentfich in feinem Hauſe duldet, wird, wenn 
er nicht unverzügfic, nachdem er jene Gewißheit oder drin 
geude Wahrfcheinlichfeit erhalten hat, davon dem Bürgers 
meifter oder Waldſchuͤtzen die Anzeige macht, in die nämliche 
Strafe verfällt, wie wenn er dad Erworbene oder Berbors 
gene ſelbſt entwendet hätte, und haftet überdieß für den Er⸗ 
ag, nicht nur des Werthes vom Erworbenen oder Verbor⸗ 
genen, fondern auch des verhäftnißmäßigen weiteren Schadens, 

Bei Berehnung der Strafe kommt dagegen neben dem 
Werthe des Grworbenen oder Verborgenen eim weiterer 
Schaden nicht in Anfag, und eben fo wenig werden dabei 
Die deu Frevler ſelbſt betreffenden Erſchwerungsgründe bes 
rüdfichtigt. 

$. 167. Gutwendung von berarbeitetem oder gut zus 
gerichtetem Hole, an gefammelten oder gewonnenen Forſt⸗ 
nebenproduften, wenn diefes Verarbeiten, Zurichten, Sams 
meln oder Gewinnen nicht vom Frevler felbit oder deffen 
Mitfchuldigen herrührt, werden ald gemeine, dem Urtheile des 
Foritgerichtes nicht unterliegende Diebftähle betrachtet, 
Zweites Kapitel: Frevel durch Beſchädigung uud Ueber 

tretung forſtpolizeilicher Vorſchriften. 

$. 168. Auf das unbefugte Weiden im. Waldungeu find 
nachbemerfte Gelditrafen gefegt: 

. a) wegen des Weidens von Rindvich, Pferden, Eſeln 
‚oder von Schweinen außer der Maft 30 Fr., 
») vom Geifen, Schaafen oder von Schweinen in der Maft 
40 kr., 

o) von Gänfen 6-Fr. 
für jedes Stũd. 


2, Ihı 


Sind es viele Stüde, ſo kaun der Gefammtbetrag für 
den einmaligen Frevel 30 fl. oder bei Gäuſen 3 fl. als eins 
fache Strafe nicht überfteigen. 

Geſchah das Weiden in ‚dem forftpolizeilich verhängten 
Schlägen, fo fteigt fowohl der Strafbetrag für das einzelne 
Stud, als der höchſte Gefammtbetrag auf das Vierfache. 

Die Vorfchrift des $. 119 kommt auch bier zur Ans 
wendung. 

$. 169. Die Strafe trifft den Hirten, und ment das 
Vieh einem ſolchen nicht übergeben war, den Eigentümer 
deſſelben. 

Die Hälfte der oben beſtimmten Beträge gilt als Aus 
flag des Werthes und Schadens und füllt dem Grfaßbre 
techtigten zu. Gleichwohl haften Gemeinden und Privaten 
für das Ganze der von ihren Hirten verwirften Beträge. 

$. 170, Dit einer Strafe von 15 fr. bis 15 fl. werden 
belegt: 

a) Verletzung an ſtehendent Hole durch Schälen, Nin⸗ 
gelu, Entgipfeln, Entaͤſten, Auhauen oder Sägeu, 
Reißen, Ars oder Abhauen der Wurzeln, Beſteigung 
mittelft Steigeifen, Anbohren, oder auf andere Weile, 
fo fern nicht uach 8. 154 die Verlegung als Entwens 
dung giltz 

b) das Befchädigem oder Zerftören von Gegenden Holze 
oder audern Forſtprodukten und fonftige Beſchädi— 
gungen im Walde, Verletzung polizeilicher und aus 
derer Zeichen, Anlagen, Bauten und fonfliger Vor⸗ 
richtungen ıc. 

In allen dieſen Fällen ift der abzufhägende Schaden 
noch befoubers zu erſetzen, auch überall die höhere Strafe 
vorbehalten, wenn daͤs Vergehen als rachſüchtige Beſchädi- 
gung, als Markſteinverruͤcung, Fälfhung oder Braudſtif⸗ 
tung dem peiulichen Rechte aubeimfällt. 

5 171. Die. Webertsetung, der. Vorfchriften wegen Ab⸗ 


wendung der Feuersgefahr (5. 60-67) wird mit 30 fr. bis 
20 f. und die Uebertretung der Vorſchriften wegen des 
Bauens in der Nähe von Waldungen, beziehungsweife der 
Grrihtung von Werkftätten und der Holzuiederlagen in fols 
chen Gebäuden ($. 57—59) mit 5 fl. bis 30 fl. beitraft, vor 
bebaltlicd, des Erſatzes etwaigen Schadens und der Nieder 
reißung des unbefugt Errichteten. 

Die Uebertretung anderer forftpolizeilicher Vorfchriften, 
binfichtlich deren elite Befondere Strafe nicht feftgefeßt iſt, 
bat eine ſolche von 15 Pr. bis 5 fl. zur Folge 

$. 172. Die Uebertretung der Wirthichaftsorbnung un 
anderer forfipolizeilicher Vorfchriften von Seiten der die Forſt⸗ 

eigenthumsrechte der Gemeinden und Körperfchaften aus 
übenden Beamten derfefben werden an jedem E:ngelnen mit 
einer Strafe von 1 bis 160f. geahndet. 

$. 173. Die Privatwaldbefiker werden binfichtlich der 
Uebertretung derjenigen Vorfchriften, an deren. Beobachtung 
fie nach dem 6. 83 unbedingt gebunden find, gleich Andern, 
welche jene Vorfchriften übertreten, beftraft. 

Handeln fie aber gegen die Vorfchriften wegen Bewirth⸗ 
ſchaftung und Benugung der Waldungen oder Gewinnung 
der Rorfinebenprodufte, fo verfallen fie in eine Strafe von 
1. bis 50 f., weun gegen fie mach $. 84 ober $. 87, fo 
wie im alle des $.90, von Amtöwegen, oder nach $.86 
auf den Antrag betheiligter Dritter eingefchritten wird, 


Zweite Abtheilung: Verfahren zur Abwendung 
und Beltrafung der Korfifrevler. Erſter Abfchnitt: 
Bon dem Forſtſchutze. Erſtes Kapitel: Bom Hut 
perjonale, 


$. 174. Zum Schupe des Waldeigenthumes muß eine 
binreichende Zahl von Hütern oder Schüßen angeftellt feon. 
Nur volljährige Leute von gutem Nufe fönnen dazu gewählt 
werden, 

$. 175. Die Wahl wird von den Wardbefigern getrofs 
fen, und vom Bezirksamte nach Vernehmung des Förſters 
beitätigt. 

Jeder Wardhüter, mit Einſchluß derjenigen, welche die 
Privaten aufftellen wollen, erhält von der Forſtbehoͤrde feine 
Quftruftion, und wird von dem Bezirksamte bereidet. 

Im Dienfte muß er mit dem vorgefchriebenen äußerlis 
chen Zeichen feined Berufes verfehen feyn. 

$. 176. Der Gehalt eines Waldhüters wird vom Wald⸗ 
eigenthümer in Verhaͤltuiß der Größe des Forſtes und der 
Schwierigkeit der Hut in einem fländigen Betrage feitgefekt, 
welcer im Berhältuiffe der auf die Hut zu verwendenden 
Zeit nie unter dem Verdieuſte eined Tagloͤhners bleiben darf, 


und vom Berirfsamte nach Bernehmung des Foͤrſters geueh⸗ 
migt wird, Der Hüter kann im allen Fällen die Zahlung 
in Monatsraten verlangen, 

Anzeiges oder Pändungsgebühren den wicht fatt. 
Sede Abrede, wonach der Waldhüter irgend einen Theil dee 
Strafgelder zu empfangen, oder im BVerhältmiffe detſelben 
einen befonderen Vortheil zu beziehen hätte, ift ungültig. 

. $. 177. Berfchiedene Eigenthümer, Gemeinden, Kor 
fchaften oder Privaten, deren Korkbefig mad) feinen Bagedinr 
gemeinfchaftliche Aufficht zuläßt, kͤnuen mit Genchmigungdss 
Bezirksamtes, welches vorerit den Rörfter Darüber beruimat, 
zur Anftellung und Bezahlung eines gemeinſchaftlichen Wal 
fügen zufammentreten. Die Betreffniß eined Jeden an dım 
Gehalte deifelben muß ausgefchieden, auch muß der Gin 
thuͤmer beftimmt feyn, aus defien Hand der Schuͤtze den G⸗ 
fammtbetrag feines Lohnes zu empfangen hat. 

Hat fi, ein Waldeigenthümer weder mit Andern übe 
einen gemeinfchaftlihen Hüter, insbefondere nicht über di 
Perfon und den Gehalt deffelben vereinigt, noch für fich jet 
einen folhen innerhalb der vom Bezirksamte ihm anzuberw 
menden reift gewählt, fo ernenmt für ihn auf dem Antrag 
des Föriterd das Bezirksamt den Waldhüter, und fept im 
Gehalt deſſelben feit. 

$. 178. Die Forſtgerichtsbarkeitskaſſe bezahlt die Hälfte 
aller Strafen, welche wegen der in dem Hurbezirke eine 
Schuͤtzen verübten Frevel erfannt wurden, und wirflich eim 
gegangen find, auf Rechnung des Schükengebaftes an dem 
jenigen, aus deſſen Hand der Wafdhüter feinen Gehalt zu 
empfangen hat. 

Der hierdurch nicht gedeckte Theil dieſes Gehaltes bleibt 
den Waldeigenthũmern zur Laſt. 

$. 179. Der Waldhüter kann vom Bezirksamte auf Au⸗ 
hoͤrung des Waldbeſitzers und des Förſters ohne Angake 
eines Grundes zu jeder Zeit entlaffen werden. 

Entgegengefegte Verträge finden nicht ftart. 


Zweites Kapitel: Dienftjührung der Waldhüttt. 


$. 181. Der Waldhuͤter hat jede innerhalb des ihm an 
gewiefenen Diftriftes verübte, wie immer zu feiner Keurkij 
gefommene, und jede bei Ausübung feines Dieuſtes von iim 
ſelbſt wahrgenommene, wenn glei außerhalb feines Diftrifts 
verübte Uebertretung der Forſtpolizei-⸗ und Forſtſtrafgeſehe 
anzuzeigen, auch die Fortfegung derfelben, fo weit bie nd 
möglich ift, zu verhindern. 

Eine Ausnahme hiervon findet flatt, fo fern Bei privat 
forften eine Webertretung vom Waldbefiger ſeibſt 


und nicht von der Art iſt, daß uach den SS. 83, 8, 97, 
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85, 90 von Amtswegen gegen benfelben eingefchritten wer⸗ 
den kann. 

$. 182. Der Waldhüter it verbunden, ein Tagebuch 
ju führen, in welches er in ununterbrochener Folge alle 
von ihm gemachten Eutdefungen und gefammelten Nachrich 
ten über Frevel umftändlicd, einträgt, und welches er mit 
jedem Tage abichließt.- Aenderungen darf er darin nicht 
vornehmen, fondern er muß die etwa nöthig werdenden Ber 
beſſerungen und -Nachträge in der Reihe der Einfchreibungen 
bewirfen, Und auf den früheren Eintrag hinweiſen. 

Wo bei einer Verhaftung ($. 184), Pfändung ($. 185), 
oder Beſchlagnahme ($. 189), beziehungsweife Hausdurch⸗ 
ſuchuug (GG. 199) ein befondered Protofoll aufgenommen 
wurde, wird hiervon im Tagebuche auf jenes befondere Pros 
tokoll nur kurz Erwähnung gethan. 

Alle Einträge müfen vom Waldhüter ſelbſt gefchrieben 
und unterzeichnet feyn. 

Er hat fein Tagebuch jede Woche dem Bürgermeijter 
und jeden Monat dem Yörfter zur Beurfundung vorzulegen. 

$. 183. Wenn die Gemeinden außer dem ordentlichen 
Waldhütern noch befondere Waldauffeher (Waldmeiſter) aufs 
ſtellen und im diefer Eigenfchaft eidlich verpflichten laſſen, fo 
haben diefe, und in allen Fällen eben fo der Förfter und 
andere Forftbeamte nebit den mit zur Koritaufficht vereideten 
Sehülfen derjelben, und die Geusd'armen, wenn fie die Bew 
übung von Freveln wahrnehmen, diefelben Verpflichtungen, 
Diefelbe Glaubwürdigkeit und diefelben Befugniſſe, wie ſolche 
nach diefem Gefege den Waldhütern zukommen. 

Führen fie Fein Tagebuch, fo haben fie ftatt des im 


vorigen Paragraph gedachten Gintrages über ihre Wahrnets | 
muugen in jedem einzelnen Falle ein Protokoll gleichen Zus | 


halts aufzunehmen. 


Drittes Kapitel: 
nahme. 
$. 184. Der Waldhüter ift berechtigt und verpflichtet, 
deu auf der That betroffenen Webertreter anzuhalten und vor 
den Bürgermeifter der Gemarkung zu führen: 
a) wenn ed ihm unbekanute Perfonen, oder Auslan- 
der find, 
db) wenn befannte Inlaͤnder der Ermahnung ungeachtet 
vom Frevel nicht ablaffen uud fih aus dem Walde 
nicht auf der Stelle entfernen. 
Im legten Kalle kann der Bürgermeifter, je nachdem 
es ihm zur Sicherheit dafür, daß der Berhaftete deu. Frevel 
nicht wieder fortfeße, noͤthig fcheint, denfelben bis auf 24 


Berhaft, Pfändung und Beſchlag⸗ 


Stunden einſperren laſſen, oder wieder auf freien Fuß fepein] 


Würde der Frevler deßwegen verhaftet; teil der’ Walb⸗ 
büter ihm gar nicht, oder als einen Ausländer erfaunte,- fo 
entläßt der Bürgermeifter denfelben wieder, wenn er eutwe⸗ 
der ibn als einen Inländer erfennt, oder wenn der Auslaͤu⸗ 
der auf der Stelle genügende Buͤrgſchaft, oder fonft unzwei⸗ 
felhaft hinreichende. Sicherheit für die mögliche Strafe fanmt 
Schadens und Koftenerfag teilt, dabei auch nicht zu vermus 
then ift, daß den Frevler nach den S$. 163 und. 164 Ars 
beitshausftrafe treffe, andernfalls läßt der Bürgermeifter den» 
ſelben fogleich an das Bezirfsamt zur weiteren Unterfuchung 
und Beftrafung abliefern. 

In allen Fällen führt der Sürgermeifter über die Ans 
jeige des Waldhüters und über die Erflärung des Berhafs 
teten eim kurzes Protofoll, welches er dem Bezirksamte 
vorlegt. 

$. 185. Die Waldyüter find ermächtigt, zur Urkunde 
des Vergehens, fo wie zur Sicherung des Erſatz⸗ und Strafs 
vollzuges das zu Schaden gehende Vieh, und bei Antreffen 
auf friſcher That die von dem Frevler mitgeführten Werk⸗ 
zeuge, Fuhrwerk und Geſpaun wegzunehmen und dem Bürs 
germeiſter ſogleich zu überliefern. 

Hat der VBürgermeifter den Hergang, indbeföndere die 
Angabe des Waldhüterd und des etwa herbeigebrachten Frev⸗ 
lers uud die Beſchreibung der gepfändeten Gegenſtäude zu 
Protokoll genommen, und leiftet ihm der Beſchuldigte fogleich 
eine für den Schadenerſatz, oder, wenn er ein Ausländer 
ift, für den Schadens und Strafbetrag, unzweifelud hiurei⸗ 
chende Sicherheit, fo. giebt der Bürgermeifter das Gepfändete 
wieder frei; andernfalls forgt er für Die Erhaltung und Auf⸗ 
bewahrung deſſelben und. erftattet binnen 24 Stunden zur 
Uuterfuchung uud weiteren Verfügung die Anzeige an das 
Bezirksamt unter Vorlage des über den Hergang aufgenoms 
menen Protofolld. 

- Erfenut der Bürgermeifter den beſchuldigten Juländer 
als hinreichend zahlungsfaͤhig, fo bedarf es keiner Sicher 
heitsleiſtung. 

$. 1866. Wird binzen der auf den Tag: der Wegnahme 
folgenden acht Tage das gepfändete Vieh nicht baar oder 
durch die im vorhergehenden $. erwähnte Sicherheitsleiſtung 
ausgelöft, noch auch die Zahlungsfähigfeit des befchuldigten 
Iuländers dargethan, fo orduet Das Bezirksamt die Verſtei⸗ 
gerung des Viches an, und nimmt den Grlös nad Abzug 
der Koften bis zur Aburtheilung der Sache in gerichtliche 
Verwahrung. 

Nach den Umftänden des einzelnen Falles kann das 
Bezirksamt zur Verfteigeruug auch weitere Friſt geftatten. 
5. 187. Wenn der Eigenthümer des gepfändeten Fuhr⸗ 
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werts und Gefpums, ſoferu or nicht mach dem 5, 149 für 
den Schadens und Koftenerjap ſelbſt haftbar if, darthut, daß 
er am dem mittelit feines Fuhrwerks und Gefpauns von 


diudern verübten Frevel Feine Schuld trage, fo wird ihm. 


dafjelbe vom Bezirkäamte wieber freigegeben, ober, fofern die 
Berfteigeruug ſchon Statt hatte, der Erlös ausgeiolgt. 

$. 188. Weuun die Gewißheit oder dringende Wahrfihein- 
lichkelt oder die friſche Spur vorhanden if, daß ein Gegen 
ſtaud eritwenbet fey, fo hat der Waldhüter deuſelben in fürs 
forglihen Beichlag zu nehmen, und zu dieſem Behufe, wo 
dieß gefchehen kaun, mit dem Frevelhammer zu bezeichnen, 

Er hat davon dem Bürgermeifter, der unter denfelben 
Boransfegemgen eine gleiche Beſchlaguahme ebenfalls ſelbſt 
anordnen Fanır, unverzuglich Die Anzeige zu machen. 

$. 189. Der Bürgermeifter vernimmt den Beſchuldig⸗ 
ten, wenn derfelbe dir der Nähe ift, und nach Umſtänden 
noch andere Perſonen, deren Ginvernahme zur Auftläruug 
der Sache ihm nöthig ſcheint. 

Er verfaßt über dem ganzen Hergaug ein kurzes, yon 
ihm und dem Waldhüter, fo wie von dem Beſchuldigten zu 
unterſchreibendes Protokoll, word auch eine Befchreibung 
des mit Befchlag belegten Gegenftandes und eine vom Bürs 
‚germeifter und Waldbüter sorzunehmende fummarifche Ab⸗ 
ſchaͤtzung deſſelben aufzunehmen iſt. 

Dieſes Protokoll fendet Der Buͤrgermeiſter mit feinen und 

des Baldhüterd eigenen Bemerfungen ohue —* an das 
Berirfsamt, 
8. 1%. Hat der Beichufdigte vor dem Bürgermeifter 
eingeftanden, daß der mit Befchlag befegte Gegenftand ge 
frevelt ſey, oder iſt der Frevler nicht bekannt, fo fehreitit 
der Bürgermeifter, ifo fern nicht eine ſchickliche Gelegenheit 
vorhanden ift, der Gegenſtand ohne unverhältnifmäßige Kos 
ſten in fichere Verwahrung zu bringen, — zur Ver⸗ 
ſteigeruug deſſelben © 

Der etwa bekauute Eigenthũmer des Entwendeten iſt 
ir dieſem Falle von der Beſchlagnahme und der beabſichtig⸗ 
ser -Berflrigerung nur‘ alsdanu, wenn es ohne unverhältuiß- 
mãßige Koſten aud ohne madytheiligen Verzug gefchehrn Bann, 
nor vor der Verſteigerung zu benachrichtigen, und er hat, 
wer er noch vor dem Zuſchlag ſich darum meldet, über den 
Gegeuſtand zus verfügen. 


_ (Bortfegung folgt.) 






Manntdfaltige & 


DasSteinhüudchen, ein räthfelhaftes Eier, 
(Bortfehung.) 

Im Jahre 1805 befand ich mich in ben Niederlanden; Maſtrich 
und deifen fehöne Umgebungen jogen mic fehr an. Der berühmte Ei 
Peteröberg mit feinen allbefannten unterirdiſchen Hallen, die ‚wohl me 
nige ihres Gleichen haben, nahmen meine und einiger ſich mir anſchte 
Fender Keifenden ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Wir Hefudın 
diefe unterirdifchen Dome an einem beifen Sommertage- Der furl 
fiebende und fertige Zeichner Robremann bradıte einige Grupem ss 
Felien und Säulen in diefen mäandrifchen Gängen zu Papier indeit 
ich feiner am ſüdlichen Ausgange harrte. Mein Führer, rin Brjabrter 
Krieger, ſaff mir zur Seite, indeh ich mein Tagebuch abihlof, Damit 
zu Ende, plauderte ich mit dem Alten, und vernakm paufenweile im 
den Höhlengängen einen ſeltſamen Laut, dem Geklafft in weiter Ferm 
jagender Hunde ahnlich. Der fonderbare Ton, dachte ich, müſſe Folge 
einer Bewegung der Luft in den Berggewölben feyn ; doch mein grau 
Führer wollte mir nicht Recht geben; er verficherte, der Laut, dem ih 
Horche, fomme von den Steinhündchen her, die ſich im großer Mıny 
in den Klüften diefer Gewölbe aufhielten. Nun rrfundigte id mh 
genau nad) diefens Thiere, erhielt jedoch wenig Auffchluß. Die Hünı 
hen, meinte der alte Mann, feyen ungemein fchlau, er babe fir altıın 
vormaliger Steinmetz, doch immer im Borbeieilen erblidt: es ſcy mm 
zierliches Gefchöpf, und made Zagd auf die Ratten. Das Klarfın, io 
wir eben vernommen, rühre von diefem Trogledyten ber; es beörute 
trodene Witterung. Dief war Alles, was mir der ehrliche Bereran’jw 
berichten im Stande war, doch beftätigten andere, mit dem enormen 
Steinbruche vertraute Perfonen die Hutlage meines Weareriiert; and 
die gebildeten Bewohner Maftrichts ftimmten defer Bolls ſage bei, Riv 
mand wußte fid) aber ju erinnern, jemals vernommen zu haben, dak 
ein Eremplar lebend oder getödtet in die Hände rined Menſchen gerathen ſey. 

Im Landgerichte Monheim, im Oberbonaufreife des Königreids 
Bayern, befindet ſich nächft deur Orte Solnheſen ein merkwürdisr 
Marmors oder Steinbruch, der nicht nur vortrefflihe Blaͤtter für di 
Lithographie, fondern cuch gefchägte Abdrücke von Pflanzen , Mufdeh 
thieren u. ſ. m. liefert. Auch bier fol das Steinhündchen inranke 
(eben. . Berufsgeichäfte führten mid im dem beiden vergangenen Deeras 
nien öfters in die, jene Steinbrüche umfchliefenden: Waldungen - Der 
im hohen Alter verftorbene Förfter Eifen von Solnhofen, ñ ein 
thätiger Teilnehmer am dem wichtigen Gteingruben, verfigerie mich 
oft den Unbekannten gefehen und mod öfters gehört zu hakım; fein 
Befchreibung ſtimmte genau mit dem überein, was mir ben Yalıı 
früher erzählt worden war, auch traf ich feinem der übrigen Thalehr 
des Steinbruches, der nicht von der Eriftenz ‚des kleinen Faliahtieh: 
ners überzeugt geivefen wäre, wogegen Niemand die u? cine 
genauen Bekanntſchaft mit demſelben wagte. 11:3 

Auch in meinem Wohnorte lebt noch jekt ein —E en 
meifter, der den Steinpund in Sandfteinbrächen mehr als . einmal gu 
feben haben will. Seine Schilderung weicht in den Dauptjügen mar 
unbedeutend von den Erzählumgen ab,’ die mir über diefe I ie 4 | 
m Obren gelommen find. * 
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Das großherzogl. baden’fche Forftgefes. 
(Bortfeßung.) 

$. 191. Wenn der Angeflagte vor dem Bürgermeifter 
erflärt bat, daß der mit Befchlag belegte Gegenftand nicht 
gefrevelt ſey, fo unterbleibt Die Verfteigerung bis nach Aus— 
trag der Sache; fofern nicht. der Angelagte, mit Vorbehalt 
feiner Rechte, zu der gleichbaldigen Verfteigerung felbit eins 
Wwilligt. 

$. 192. In den Fällen, in welchen die Verfteigerung 
nicht fogleich vorgenommen werden kann, hat der Bürgers 
wmeifter den Gegenftand an einen fihern Ort verbringen zu 
laſſen, oder doch unter befondere Aufficht zu nehmen. Nur 


foweit die örtlichen Verhaͤltniſſe diefes nicht geftatten, ift er)‘ 


ermächtigt, die gefrevelte Sache in den Händen des Befchäs 
digten felbjt zu belaffen. 

$. 193. Wenn der mit Befchlag belegte, und in Ge 
maͤßheit des vorhergehenden $. in den Händen des Befchuls 
Digten belafjene Gegenftand hier von dem Lebteren ſelbſt oder 
mit feinem Ginverftändniffe von Andern entwendet wird, fo 
trifft den Beichuldigten, fo fern der Grgenftand vom ihm 
wirflid, gefrevelt war, außer der Frevelſtrafe auch nod) jene 
der Unterfchlagung, 

Iſt der mit Befchlag belegte Gegenſtand nicht mit des 
Beſchuldigten Einverftiändniß, wohl aber in Folge vernady, 
laͤſſigter Aufficht, aus dev Verwahrung deifelben weggefoms 
men, fo wird der Beſchuldigte ohne Nüdficht auf das Er 


In Gebäude oder gefchloffene Hofräume darf er jedoch 
wicht dringen ohne Begleitung des Bürgermeifterd oder deſſen 
Etellvertreters, welche Begleitung übrigens zu gefchehen hat, 
wenn der Waldhüter nahe Verdachtögründe angiebt, daß fich 
in einem Gebäude oder gefchloffenen Hofraume gefrevelte 
Gegenjtände befinden. 

$. 195. Der Bürgermeifter erhält. für die Beſorgung 
der in den vorftehenden Paragraphen in Betreff der Pfüns 
dung, Beſchlagnahme, Hausdurchfuhung und Verfteigeruns 
gen ihm übertragenen Gefchäfte die tarordnungsmäßigen Ge 
bühren aus der Forfigerichtöbarfeitäfaffe. 


Zweiter Abſchnmitt: Von der Frevelthätiguug 
Erſtes Kapitel: Bon dem Nichter. 


$. 196. Die Thaͤtigung der Forftfrevel ift den Bezirks⸗ 
aͤmtern in erſter und den Freisregierungen in letzter Inſtanz 
zugewieſen. 

Der Ort der verübten Uebertretung beſtimmt die Zus 
Händigfeit des Amtes; mit Ausfchluß befreiter Geeichtsftänte. 

Die Enticheidung über die fchwereren, in den $$. 193 
und 194 genannten Straffälle, welche Arbeithaus zur Folge 
haben, gebührt den Hofgerichten, und es finden auf dieſelben 
die in den nachjtehenden Paragraphen enthaltenen Vorſchrif⸗ 
ten des Verfahrens Feine Auwendung. 

$. 197. Das Perfonal des Frevelgerichts befteht aus 


| dem Beamten oder deſſen Stellvertreter und dem verpflichteten 


Feuntniß über den urjprünglichen Frevel wegen Vernacläjs | Aftuar. 


figung der Verwahrung zu einer befonderen Strafe verfällt, 
welche dem einfachen Werthe des aus der Verwahrung weg⸗ 
gefommenen, mit Bejchlag belegten Gegenjtandes gleichfommt, 
aber in feinem Falle 15 fl. überfleigen dari, 

$. 194. Zum Behufe der im $.:188 bezeichneten er 
ſchlagnahme Fann der Waldhuter and Holzniederlagen auf 
offenen Pläpen durchſuchen. 


Der Foͤrſter hat ald Vertreter des öffentlichen Interef 
ſes, und zur Ausfunftertheilung über technifche Fragen ans 
zuwohnen; auch kann der Nichter Bürgermeifter oder deren 
Stellvertreter aus denjenigen Orten, aus welchen Beſchul⸗ 
digte vorgeladen find, zur Unterfuchung beiziehen, in welchen 
Falle diefe Bürgermeifter ihre Diäten aus der —— 
barkeitskaſſe erhalten. 


Zweites Kapitel: Unterfuchung und Erkenntniß. 

$. 198. Das Frevelgericht wird für jeden Hutdiſtrikt 
jährlich ſechsmal, und zwar überall in den Monaten März, 
Mai, Zuli, September, November und Januar abgehalten, 

Jedesmal am 1. eines jeden diefer fechd Monate übers 
giebt der Waldhüter fein Tagebuch ($. 182) von den vor 
bergebenden zwei Monaten dem Förfter, welcher daraus ums 
ter Beifügung der, vou ihm ſelbſt entdedten Fälle ($. 483) für jede 
Gemeinde abgefomdert, das Frevelregiſter aufſtellt, darin bei 
jedem Frevel den nach dem Tarife ($. 153) zu berechmenden 
Werthsauſchlag und weiteren Schaden anmerft, fofort das 
Negifter unter Anfchluß des Tagebuches und etwaiger weis 
teren Beilagen innerhalb der erſteu schu Tage des Monats 
an das Bezirksamt einfendet, worauf das leptere fogleich die 
Fhätigungstagfabrten anorduet. 

$. 199, In dringenden Fällen, namentlich überall, wo 
ein Verhaft, eine Pfändung oder eine Befchlagnahme erfolgt 
und nicht fogleich wieder aufgehoben worden if, fol, ohme 
die Thaͤtigungstagfahrt abzuwarten, die Unterfuhung und 
Entſcheidung der eingelnen Sache. unverzüglich auch in ber 
Zwiſchenzeit vor fich geben. 

Bei bloßer Beſchlagnahme und bei Pfaͤndungen, mit 
Ausnahme der Biehpfandungen, kann jedoch, fofern der Ges 
genſtand fich in ficherer Verwahrung befindet, und der Bes 
ſchuldigte nicht die ungufgehaltene Erledigung verlangt, eine 
Berfchiebung der Sache auf Die Thätigungstagfahet ſtatt⸗ 


deu. 

$, 200. Zus Ehätiguugstagfahrt werden die Waldhüten 
and die andern im $. 183 genannten Anzeiger mit fänuntli⸗ 
chen Beſchuldigten, und mebit den für fie haftbaren Perfonen 
@. 149) vergeladen, Zugleich wird der Foͤrſter zum Er 
fibeinen eingeladen, und denjenigen, in deren Waldungen die 
Frevel verübt warden, pou der Tagfahrt Nachricht gegeben, 
mit dem Aujügen, daß ihnen frei ſtehe, der Verhandlung, 
fo weit es fie betrifft, ebenfalls anzuwohnen. 

$. 201. Die Vorladung der Beſchuldigten und der für 
fie haftbaren Perfonen geſchieht mittelft eines für jede Ges 
meinde beſonders zu fertigenden Verzeichuiſſes, welches ben 
Tag und die Stunde der Thätigung, dieNamen der Borzus 
ladenden und bei jedem derfelben die Bezeichnung des Ge⸗ 
genftandes uud der Gattung ded Frevels und den Namen 
des Anzeigerd enthält, uud welches jodaun dem Vorzuladen⸗ 
den nach der eimen jeden betreffenden Stelle durch den Ge⸗ 
richtsdieuer wenigftend zwei Tage vor der Tagfahrt zu er⸗ 
öffnen if. 

Mit der Beurkundung des Gerichtsdieners über die. 


— — — — —— —— — — — 


durch ihm zeitlich geſchehene Eröffnung werben die Verzeich⸗ 
nie vom Bürgermeifter an das Bezirksamt zurück gefendet. 
Die Gebühr für die VBorladungen wird dem Gerichts⸗ 
Diener aus der Foritgerichtöbarkeitöfaffe bezahlt. 
$. 202. Eine öffentliche Vorladung ftatt Einhänbigung 
der Anlage gefchieht durch öffentlichen Anfchlag am Orte des 
Amtsſitzes, und zwar gegen Inlaͤnder und Ausländer: 

a) wenn der Angeflagte ſich im Auslande aufhält, und 
die Einhaͤndigung in feinem Dortigen Be 
Aufentbaltserte verweigert worden, oder 

b) wenn deffen Aufenthaltsort unbefannt iſt. 

Der Anſchlag muß mindeſtens acht Tage binburd gen 
dauert haben, und mit der Beurkundung des Amtsdieners, 
daß dieſes gefchehen ſey, zu dem Alten Fommen. 

$. 203. Der Ausbfeisende wird als geftändig betrach⸗ 

tet, wenn deſſen gehörige Ladung beurkundet iſt, und die 
Unmöglichfeit feines Erſcheineus oder dringende Abhaltungh 
gründe nicht nachgewieſen oder anerkaunt find, Gew 
jedoch gegen diefen Nachtheil wieder hergeftellt, vorm ie 
erwähnte Nachweifung noch nachgeteagen, ober ſtatt beiim 
der Beweis der Unfchuld geführt wird. 
Diefe Nachweiſung, besichungsweife Beweisführung, 
jedoch in Hinficht auf den Strafvollzug Feine aufſchirbende 
Wirkung, wenn fie nicht innerhalb acht Tagen von der am 
fie gefhehenen Eröffnung des Erkenntniſſes am erfolgt, wndb 
in allen Fällen bat derjenige, welcher bie. Wiederherſtelluug 
ſucht, die Koſten diefes befondeven Verfahrens zu ‚tragen, e8 
ſey denn, daß er nicht nur in Hinſicht auf deq Frevel fügie 
geſprochen werde, fondern zugleich auch erhebliche Gründe, 
aus welchen er bei der Ehätigungstagfahet nicht erfcheinen 
Tonute, nachgewiefen habe. 

$.204. Die auf eigene Wahrnehmung gebaute Angabe 
eined Waldhüterd oder anderer im $. 183 genannter Per 
fonen hat, in fo. weit fle mit dem Juhalte der vorſchriſts⸗ 
mäßig geführten und beurfundeten Tagebücher oder aufge 
nommenen Protofolle übereinftimmt, in Bezug auf deu That⸗ 
beitand eines Forſtfrevels, fo wie hinfichtlich der Perſon bed 
Frevlers die Kraft eines vollen Beweifes, fo fern nidkie 
einzelnen Falle Gründe vorhanden find, Durch welche tie 
Glaubwürdigfeit der Angabe des Waldhüters gefchwächt mim. 

Andere Beweismittel, namentlih Zeugenausfagen, fin 

nicht ausgeſchloſſen. 

$. 205. Das Verfahren iſt ſummariſch, als: Unterſw 

chungsprotokoll dient das Frevelsegifter; das Ergebniß der 
Uuterfuchung mit dem Ausſpruche des Gerichte wird in die 
betreffende Kolumue eingetragen, und auf der Stello cröf⸗ 
net; das Protofol aber wird von. dem, VBeamten oder deſſ⸗ 


3 
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beurfundet. Es muß die Erwähnung enthalten, daß dir 
Gröfuung des Erfruntuiffes geſchehen ſey. 

Dein RNichterſchitnenen wird das Urtheil durch beſondere 
Fertigung eröffnet, und der Beleg über die Zeit der Eroͤff⸗ 
nung zu den Aften genommen, 

Auch den Waldeigentbümern ift ein Auszug in Betreff 
der ihnen zuerkanuten Eutfchädigungsbeträge zuzuſtellen. 

$. 206. Hält das Bezirksamt mach der Beſchaffenheit 
des einzelnen Falles eine ausführliche Darſtellung im Ins 
tereffe der Gerechtigkeit für nothwendig, fo it ein befonderes 
Protokoll aufzunehmen, und in dem allgemeinen Regifter 
darauf zu verweilen. 

Wird bei der erſten Tagfehrt eine angefangene Sache 
nicht ipruchreif, fo fol das Amt, ohne den Termin des 
nächften ordentlichen Prevelgerichtes abzuwarten, zur Ergän⸗ 
zung des Verfahrens am Amtsſitze, eine weitere Tagfahrt 
mit kurzer Friſt anberaumen. 

Mehrere ſpruchreife Anklagepunkte gegen dieſelbe Perſon 
find in ein Urtheil zuſammen zw faſſen. 

Auffagnunfte, welche dem Erkenutniſſe des Frevelge⸗ 
richtes nicht unterliegen, werben ausgefondert. 

$. M. Hat der Beſchuldigte, unter beſtimmter Ans 

gabe feines Titels oder feiner Beſitzhandlungen, ein Eigen 
thumsrecht oder eine andere Berechtigung vorgefchügt, und 
erfcheint die Behauptung dem Korfigerichte nicht wegen ihrer 
offeufundigen Umvichtigfeit fofort verwerflich, oder ift diefelbe 
nicht durch amtliches Zeugniß aus eivilgerichtfichen Alten 
widerlegt, fo wird das Erkenntniß über dem Frevel ausge 
fegt, ſo weit bei erwiefenem Daſeyn des behaupteten Nechtes 
die Handlung des Angeflagten ihre Strafbarfeit wirklich 
verloͤre. 


$. 208, Im ſolchen Fällen hat das Frevelgericht den 
Waldeigeuthumer oder die andern Gegenbetheiligten des Au⸗ 
gefiagten von den Ans oder Widerfprüchen des Letztern in 
Kenntniß zu feßen, mit dem Anfügen, daß er innerhafb 6 
Wochen den deffallfigen Streit mit dem Angeflagten vor 
dem Civilrichter auhaͤugig zu machen, und daß dieß gefchehen, 
in der nämlichen Friſt dem Forftgerichte nachzuweiſen habe, 
wibrigend, unter Vorbehalt der eivifrechtlihen Anfprüche, 
der Angeklagte hinfichtlich des Frevels ftrafs und Foftenfrei 
erflärt würde. Diefer Ausſpruch erfolgt, wenn die Nach⸗ 
weiſung der Rechtshängigkeit in den ſechs Wochen nicht eins 
fommt. 
Iſt aber die Rachweifung geliefert, fo wird die Eutſchei⸗ 
dung über deu Frevel, fo weit fie von dem ſtreitigen Nechts⸗ 
serhäftwifie abhängt, bis zur Anzeige von dem einm oder 


ausgefegt. 

$. 209. Hat der Befchuldigte den in 5.207 erwähnten 
Einwand als Mitglied einer Gemeinde erhoben, fo hat er 
innerbalb einer vom Frevelgerichte zw beftimmenden kurzen 
Frift ein Zeugniß des Gemeinderathes, daß diefer das bes 
hauptete Gigentbumsrecht, beziebungsweife die behauptete Be⸗ 
rechtigung Namens der Gemeinde wirklich in Auſpruch nehme, 
vorzulegen, worauf das im $. 208 vorgefchriebrne Verfahren 
eintritt. 

Führt der Befhuligte, foferu er ein ſolches Zeugniß 
des Gemeinderathes nicht vorzulegen vermag, ftatt deſſen den 
Beweis, daß einzelne Bürger den Streit über das behauptete 
Nest der Gemeinde nach dem $. 125 der Gemeindeverfafs 
fung auf ihre Gefahr und Koßen bereits anhängig gemacht 
haben, fo bleibt Die Eutſcheidung über den Frevel, fo weit 
fie von dem Ausgange des erhobenen Rechtsſtreites abhängt, 
bis zu deſſen recbtöfräftiger Erledigung ausgefegt. 


Drittes Kapitel: Kom Refurfe. 

$. 210, Ohne Nüdficht auf dem Betrag eines zur Koma 
petenz des Bezirksamtes ($. 196 gehörigen Frevels ſteht ſo⸗ 
wohl dem Verurtheilten, als dem Foͤrſter, nicht aber auch 
dem Waldeigenthümer, gegen das bezirksamtliche Erkenutniß 
der Rekurs an die Kreisregierung au; er muß binnen dee 
auf den Tag der VBerfündung folgenden acht Tage bei dem 
Unterrichter mündlich oder ſchriftlich augemeldet und ausge 
führt werden. 

Ueber die Refursansführung des Förfters muß der Ges 
gentheil in allen Fällen noch vernommen werden, 

Iſt damit, oder anf eine etwa noͤthige Ergänzung ber 
Unterfuchung, oder aud, fo fern von einem Nefurfe des 
Berurtheilten die Rede it, auf die bloße Rekursansführung 
bin Die Sache fpruchreif, fo legt das Amt die Akten oder 
eiuen Auszug aus demfelben, der das auf den Gegenftand 
der Beſchwerde Bezügliche vollftändig enthält, binnen ache 
Zagen mit Entſcheidungsgrüuden der Kreidregierung vor. 

$. 211. Eine Bitte um Wirderherftellung. gegen die 
Berfanmung der Refursfrift, die von Seiten des Beſchul⸗ 
digten jederzeit Battfindet, hat Peine den Strafvollzug aufs 
fehiebende Wirkung. 

Bon Seiten des Foͤrſters findet eine Wiederherſtelluugs⸗ 
bitte nur unter der Vorausſetzung ftatt, Daß er mit der Ne 
fursausführung zugleich darthue, daß er durch nicht zu be⸗ 
feitigende Hinderniffe abgehalten gewefen fey, die gefeßliche 
Friſt zur Rekursausführnng zu benügen, und daß diefe Ab⸗ 
baltungsgründe micht fihon zehm Tage vor dem Anbringen 
der Wirderherftellungsbitte aufgehört gaben, 
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Dritter Abfchnitt: Bon dem Strafvollzuge. 


6. 232%, Nach geeigneter Nechtöfraft des Erkeuntuiſſes 
hat das Forfigericht für den Vollzug deifelben von Amtswe⸗ 
gen zu forgen. 

So weit binnen der im Erkeuntniſſe dazu feitgefegten 
Friſt die Zahlung der ganzen urtheilsmäßigen Summe an 
Schadenerfaß, Strafe und Koſten nicht erfolgt, ſofort nach 
vergeblich verſuchtem Vermögenszugriff, oder wegen beicheis 


nigter Vermögenstofigfeit nicht erfolgen kaun, hat das Forſt⸗ 


gericht, ohne Zulafung eined Rekurſes hiergegen, für den 
Betrag der Strafe die im $. 132 bezeichneten ftellvertretens 
den Strafen zu verfügen und vollziehen zu laſſen. 

8 93. Die Forftgerichtsbarkeitöfaffe hat Die ganze 
urthellsmaͤßige Summe einzuziehen, und den Betrag des 
eingegangenen Schadeuerſatzes dem befchädigten Eigentbümer 
mit einem Verzeichniſſe der unbeibringlichen Erſatzpoſten, 
deren fernere Beitreibung demſelben uͤberlaſſen bleibt, auszu⸗ 
liefern. 

Hat die Forſtgerichtsbarkeitslaſſe die Zahlung von einem 
Poften nur theilweiſe beigebracht, fo geht Das Bezahlte zuerft 
anf Rechnung des Schadenerſatzes und nur zum Neſt auf 
Rechnung der Strafe und Koſtenforderung. 

$. 214. Die gepfändeten Gegenftände find zu verſtei⸗ 
gern, fofern nicht im der urtheilsmaͤßigen Frift Zahlung ers 
folgt; andernfalls find diefelben zurüdzugeben. 

Wurde der Ehatbeitaud eines Frevels hergeftellt, der 
Frevler ſelbſt aber nicht entdeckt, fo find die gepfaͤndeten 
Viehſtucke mach der Vorfchrift Des 8. 186, andere gepfändete 
Grgenftände aber in drei Monaten nach der. auf- die Pfäns 
dung folgenden Frevelthaͤtigung zu verfteigern. Ber Erlös 
faͤllt, nadı Abzug des Schadenerſatzes und der Koften, in 
die Forſtgerichtsbarkeitskaſſe, vorbehaltlich der Rechte des fich 
erft fpäter meldenden Eigentümers. 

In andern Fällen ift der Erlös nach Beftreitung des 
Erfages, fodann der Strafe uud Koften, dem Eigenthümer 
der. gepfündeten Sache ſogleich auszufolgen. 

$. 215. Gegenwaͤrtiges Geſetz ſoll mit bem...... 
dieſes Jahres in Kraft treten. 

Die Wirkſaumkeit fruͤherer Geſetze und Verordnungen in 
Forſtſachen hört mit deinfelben Tage auf. 

Die vor der Verbiudlichkeit dieſes Geſetzes verübten 
Forüfrevel, worüber die Unterfuhung oder Die Aburtheilung 

“noch nicht erledigt ift, werden in Gemäßheit der alten Vor⸗ 
farifren vom den in $. 196 genannten Stellen gethaͤtigt. 
Jedoch finden die Strafbeftimmungen des gegenwaͤrtigen Ge⸗ 
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ſetzes, ſofern ſie milder ſind, als die bisherigen, auch auf 
frühere Vergehen Anwendung. Ueberdieß kann die Berjähs 
rungsfrift für ſolche frühere Vergehen von der Einführung 
des gegenwärtigen Geſetzes an, den in den 88. 151 umd 152 
bemerkten Zeitraum nicht überfchreiten. Forti. f) 


Mannidfaltiges. 


Das Steinhündchen, ein räthielhaftes Thier. 
(Schluß.) 

Um nicht zu weitlaͤufig gu werben, will ich nur noch bemerfen, daß 
die Gage von dem Thiere, von deſſen Daſeyn der Natur forſcher noch 
gar keine Gewißheit hat, mir außer den begeichneten Gegenden auch an 
vielen andern Orten, j. B. am Rhein, in der Oberpfalz, in Zhüringen, 
im Baden’fchen u. f. w., wiederholt wurde, dieſes aber von glaubmärs 
digen Perfonen, die in ihren Berichten Yo ziemlich übereinftimmten. 
Im Dberbonaufreife fell man vor ſechs Jahren eines Eremplarıs dei 
Steinpändchens babbaft geworden ſeyn. Auf die erfte Rachricht davon 
ſchrieb ich im die bezeichnete Gegend, konnte jtdoch nichts Zuverläffignt 
ausmitteln; man berwieß mich mit meiner Nadıfrage nad Münden, 
wohin die Naturfeltenbeit angeblich verfendet feon follte, erbieht ab 
auch von da Feine befriedigende Antwort, Eben fo wenig gerägten 
mir bei einer Anweſenheit in der Gajeiz die Berichte einzelner Berg 
btwohner von der Steinraße, fo nannten fie nach meiner Befhrribung 
den fabelhaften Zwerghund. Helvetiſche gelchrte Raturforfcer wellten 
nichts von feld” einem vaterländifcen Thiere willen, ale id mid bei 
ihnen darnach erkundigte. 

Bevor ich nun, nach den neueſten Entdedungen noech pweiftlhofter 
gemacht, es nicht wage, das Steinhündchen den mabhrchenbaften Fabeb 
thieren der Borzeit apoditktiſch beizugeſellen, will id dielmehr moͤglichſt 
bemäpt ſeyn, der Sache näher auf den Grund zu femmen, Bähmen 
iſt in jeder, vorſüglich aber im naturmilfenfhaftlider Beziehung tin 
böchft wichtiges Land, und wenn das Heine Saͤugethier, deſſen nährre 
Bekanntſchaft mir fo ungemein anliegt, nicht bloß ein Geſchepf der 
Phantafie ift, fo mufi es in einem an Bergwerfen, Gteinbrüden und 
Höhlen fo reichen Erdftriche, einheimifch ſeyn. Danun dieſes Königrrid 
auch an gelehrten Naturforfchern und emfigen Beobachtern aller eisheis . 
mifchen Mertwürdigteiten feinen Mangel leidet, wie vorzüglich is der 
neueften Periode dem deutfchen Publitum rühmlichſt befannt mardı, ſo 
drängt fi) mir die Horfnung auf, von da aus gehaltreiche Aachtichten 
über meinen Unbefannten erlangen zu können. Diefen Wunfd ferchr id 
anmit aus, und bittefum Effentliche Belehrung, wenn die Sage vom Eis 
bunde auf Wahrbeit beruhen follte, oder, im entgegengefehten Bl 
um Deutung einet Traumes, der mir feit fo vielen Jahren und if ie 
weit von einander entlegenen Gegenden nicht ale Mahrchen, iꝛrdern 
vichnehr als eine wirkliche Naturerſcheinung erzaͤhlt worden it 

Anmerk. Bon einrm wiſſenſchaftlich gebildeten Offizier, der am 
Fuße der Pyorenden Beſitzungen bat, wurde mir im Jahre 1811 vn 
ſichert, daß der noch nie beichriebene Chienrat — fo bejeichnt ibe 
die Bolkeſprache — keine Seltenheit in den dortigen Felſentläften fm 
wo er im wilden, nie im gegäbmeen Zuftande lebe, ’ 
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Das großherzogl. baden’iche Sorftgefeg- 


(Fertiegung.) 


Das baden’iche Forſtgeſetz umfaßt die Benutzuug, Kul⸗ 
tur und Polizei der Waͤlder, ſo wie die Beſtrafung der Forſt⸗ 
vergeben und hat dadurch Anſpruch auf das Präd’rat eines 
vollſtaͤndigen Geſetzes. Es wäre daher nur zu unterfuchen, 
ob im jeder Beziehung alle Momente entwicelt, ob die Bes 
ftimmungen objektiv angemeffen find, ob das Geſetz, nicht 
theilweife zw eng oder zu weit und gemeinfaßlich, nicht Wir 
derfprüche enthalte, fondern volle Uebereinftimmung in dems 
felben ſey. 

Geſetze müffen aus dem Zeitgeifte des Volkes hervor⸗ 
gehen, ſollen fie nicht unangemeſſen erſcheinen ; denn außer⸗ 
dem treten fie entweder auf den Standpunft einer Vorzeit, 
oder fie werden in eine Zufunft gejegt, und entfprechen das 
her in feinem Falle der Gegenwart. In vermunfte, zeit 
und volfögemäßen Gefegen fprechen ſich aber Sittlichfeit, 
Wiſſeuſchaft und Volksthumlichkeit aus. 

Geſetze ſind ihrem Weſen nach entweder Strafbeſtim⸗ 
mungen gegen Vergehen und Verbrechen, Strafgeſetze, oder 
Vorſchriften über das, was und wie es gefchehen fell, — 
Präceptivgefege — oder endfich über dasjenige, was zu uns 
terlaſſen iſt, — Prohibitivgeſetze. — Durch Geſetze werden 
feſte Graͤnzen gezogen, fie ſollen gerecht, d. h. fie ſollen ber 
gründet ſeyn, Rechte und Pfichten gleichmäßig abwiegen 
und unbevortheilt ausgleichen, fehtu das Gemeinwohl und 
die innere Nuhe der Einzelnen bezielen und gewährleiften. 

Je nach der Größe, und dem Zuftaude eines Staates 
und dem Geiſtesſchwunge feiner Einwohner find der Ber 
dürfniffe und Angelegenheiten mehr oder weniger, bänfiger 
and verfchiedener, daher mehr oder weniger Geſetze nöthig. 
Unerläßlich ift hierbei, daß die Geſetze objeftiv genügend ges 
fondert und gefaßt werden, 
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Kuftiv'rten Völkern ift Gewinnung son Produkten durch 
Anbau des Bodens erſte Bedingung der Griftenz und Grund 
bedingung des Staates; demnach find hierauf abzielende Bors 
ſchriften von der größten Wichtigkeit und Vorwurf und Ju⸗ 
halt eines Kulturgeſetzes. 

Feld- und Waldbau find die zwei Hauptrichtungen der 
Bodenkultur, und je wichtiger der Wald iſt, je mehr die 
Waldwirthſchaft auf die Begründung der Subſiſtenz, auf 
Betrich, Verkehr und Wohlftand des Volkes Einfluß bat, 
um fo mehr wird ein Forſtkulturgeſetz nöthig und bedeus 
tungsvoll. . 

Die Bodenkultur beruht nicht mehr auf bloßer Empire, 
fondern aus den Wiſſenſchaften iſt für fie ein bedeutender 
Schatz von Kenntnifen hinüber genommen worden, der füge 
fich vermehrt wird. Nun geftaltet fi in längeren oder fürs 
zeren Perioden fo Vieles verfcbieden, und das Volksleben ift 
um Vorteile der Vötfer nicht mehr ruhend, vielmehr in 
feter Bewegungz daher es vou Zeit zu Zeit auf einer ims 
mer weiter vorgerücten Stelle ericheint. 

Die Wilder muͤſſen aus einem zweifachen Gefichtspuuffe 
aufgefaßt werden, von Seiten ihres Grtrages, alſo finan⸗ 
ziell, und danu von Seiten der Subſiſtenz⸗Begrüudung der 
Staatsbürger, daher ſtaatswirthſchaftlich. Daß dieſer letztere 
Geſichtsaunkt der wichtigere ſey, darüber iſt man im unſern 
Tagen allgemein einverſtanden; und nur vom gebührender 
Würdigung der ſtaatswirthſchaftlichen Bedeutung der Wals 


dungen iſt jeuer gedeihliche Eiufluß auf's Volksleben und 


Wohlſtand zu erwarten, den die Wälder darbieten, und wos 
durch infonderheit der Feldbau Fräftig unterftügt wird. In 
diefer Hinficht gewinnen Staatöwaldungen einen befonderen 
Werth ſowohl deßwegen, weil nur vom Staate forgfältige 
Beruckſichtigung der Armuth, in Befriedigung ihrer Holz⸗ 
bedürfniffe, zu erwarten ift, fondern auch des wohltbätigen 
Eiufluſſes wegen, den bie Staatsſorſtwirthſchaft anf den Pris 
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vat⸗ Forſthaushalt und auf die Wald⸗ Sonferbation im All 
gemeinen, daher auf Erhaltung und Herfiellung ded Gleich⸗ 
gewichtes zwifchen Produftion und Gonfumtion der verfchies 
Tenen Gebensbtedürfniffe ausübt. 


Der Staat ift cher, ald Privaten, im Stande, die wicht 
ſelten ſelbſt der Aufhülfe bedinfen, berabgefommene und vers 
odete Wälder wicder anzubauen oder in einen befferen Kul⸗ 
turzuſtaud gu verfegen, und nach deu Bebürfniffen des Lan⸗ 
des zu unterhalten. Ausgedelute Betriebe von hoher Bedeus 
fung eigen fich auch für den Staat am eheſten, daher ers 
ſcheiut eine, den Bedürfniſſen des Volkes angemefjene Ber 
wirtsfchaftung der Staatöwaldungen ſelbſt erforderlichen 
Falles Erwerbung von Waldungen, ald Pflicht des Staates, 
fogar wenn der Aufwand die baaren Vortheile überfteigen 
wiirde, weßhalb in allen Beziehungen ein Forſtkultur⸗Geſetz 
als Dringend nothwendig zu erachten ift, welches mit dem 
Zuftande der Wiffenfchaft, dem Feldbaue uud den Volksbe⸗ 
Bürfuiffen gleichen Schritt haltend, fo regelt und beftimmt, 
daß afffeitiger Vortheil erzielt und zugleich dem Fortſchreiten 
der fördeifichen Grgebuiffe der Zeit der Weg gebahnt wird. 


Ein Kufturgefeß nud folglich ein Forſtgeſetz ald Haupt 
abſchuitt beffelben, muß ſchon aus dem Gruude gleichmäßig 
fesn, weil jedes Gefetz Alle, die es betrifft, gleichftehen fol, 
deßẽhalb müſſen Die Privatwaldungen denfelben Gefegen us 
terliegen, denen der Staat ſich ſelbſt unterwirft, abgefehen 
Davon, daß der Staat in feinen eigenen Betrieben Dad Mus 
fer ſeyn kaun und foll,. von den Bürgern mit Recht vers 
langt, was er ſelbſt Teiftet, und eben fo wenig ſich außer 
dem Geſetze ſtellt. Hierbei Dürfen Die Privatwaldbefiger von den 
Bortbeilen nicht ansgeichloffen fen, welche Dem Staatöwalt- 
befiger eingeräumt find, und die Eigenthumds und Nugungs- 
rechte Derfelben weiteren Beſchraͤnkungen nicht unterliegen, 
als diefe von der allgemeinen Erhaltungspflicht der Walduu⸗ 
gen geboten werden, 

Es dürfte daher ald Beeinträchtigung des Eigeuthums, 
beſonders bei ſchon älteren Waldbeſitzungen, erfcheinen, vors 
aufchreiben, auf welche Weife und wie viel produeirt wers 
Den foll; denn der möglichft größte Gewiuu liegt immer in 
der Nupungsabfiht, und der Zufammenflug von großen 
Vortheilen der Einzelnen fördert den Wohlſtand Aller. Ueber: 
Veh steht der Waldeigenthümer burch ftreng vorgeſchrirbene 
Nugung ſeines Eigenthumes, gegen deu Aderbefiger uud 
Dandelömann weit zurück, obgleich im Verhaltniſſe der Größe 
feiner Waldbefigungen, das darauf zu verwendende Kapital 
icuem, welches der Laudwirth uud Kaufmauu aufwenden, 


stwijtens nur wenig oder gar nicht nachſteht, weun in Au⸗ 





fehlag gebracht wird, daß der Nugen erſt nach Tängerer Zeit 
gezogen werben fan. 
Ueber diefe fehr beachtbaren Rüdfichten, fo wie über die 


1 Nöthigung, das Grundeigenthum als Wald beuusen zu müj 
fen, faum allein die örtliche Wichtigkeit der Wälder mt 


ſcheiden. 

Die Staatsregierung trifft durch ein Forſtkulturgeſeß 
Vorſorge, um der Gegenwart und den Nachkommen Die Ber 
friedigung der Holzbedürfniſſe zu ſichern, und um deßwillen 
umß der Privat-Waldeigenthümer, zum gemeinſamen Beſten, 
Zwang in der Nutzung feines Eigenthums dulden, was bei 
andern Zweigen der Bodenfultur micht der Fall iſt. Weit 
jedoch für das platte Land noch außer dem Walde es Mittel 
giebt, der Befriedigung des individuellen Holzbedarfes felbit 
entgegen zu fommen, damit öfonomifche Nebenvortheile ver: 
einigend, fo dürfen diefe einflußvoflen Rüdfichten nicht aus 
den Augen verioven werden. Hieher gehört zunächſt die Def, 
und Feldbaumzucht. Unter diefer verfichen wir die Baum 
pflanzung an den Straßen, Weiden, Gemeindepläßen, um 
Bandhöfe u. ſ. w. nah Verhaͤltniß der Dertlichkeit, über 
haupt die Anpflanzuug von Obft oder Waldbäumen, ber 
flimant zur Gemeindebenupung. Es gehört Ferner hieber die 
Anordnung, die Grundſtücke mit lebendigen Zäunen zu ums 
geben, und dad Verbot der Bretterzäune Ebenſo muß dam 
ermuntert werden, vor und um die Höfe, um die Gärten 
und in ihnen eine geregelte Baumzucht zu unterhalten. 

Nicht minder wäre darauf hinzuwirken, daß nach dem 
Umftänden der Gegenden für die Feuerung Torf und Steins 
Fohlen auf dem Lande benüßf werden und von den Baus 
behörden Vorfibriften zu erlaffen, wonach Stuben⸗ u. Koch⸗ 
Öfen fediglih der genannten Abſicht und Holzſparung cent, 
forechend eingerichtet, die vorhandenen aber umgeäudert mer 
den müfen. Denn fo Jange wird der Waldbau ſchwierig 
bleiben, ald man eigenfinniger Weile durchaus von ihm 
Alles befriedigt wiffen will, was zum Theile auf andern 
Wegen erlangt werden Fam. 

Ein mit Weisheit verfaßtes Forſt-Kultur⸗, Nupun 
und Polizeigefeg muß darauf Bedacht nehmen, Uebeltänn 
vorzubeugen, damit Wenigere zu beſtrafen find, und hints 
liche Störungen vermieden, Sittlichkeit und Wohlſtand abır 
gehoben werden. 

Souderbar fällt auf, daß von vielen Seiten ber übrt 
Holzmangel gefagt und Abhülfe gefordert wird, auch Gin 
feifungen Dafür gemacht werden, während von andern Ce 
ten bebanptet und zu ertweifen gefucht wird, es ſey zu viel 
Land als Waldboden benüpt. Diele widerſtreitenden Behann- 
tungen beruhen auf mangelhafter Forſtgeographir und pol 


tiſcher Arithmetik. Pflicht ber Teitenden Forſtbehörden ift | noch das Eigene, daß jedem Privatwalbbefiger zur Pflicht 
daher, den Holzbedarf eined Landes nach den Bebürfniffen | gemacht ift, einen vou der Forſtbehoͤrde geprüften, beitätige 
und den Ergebniffen des verfchiedenen Verbrauches, fowohl|ten und vereideten Wörfter anzujtellen, der nun eigentlich _ 
im Ganzen, als nach Provinzen und Gegenden zu bereds | der Wirtbfhafter im Wale if, dem Eigenthümer Borichrifs - 
nen, demnach entweder zur Anlage neuer Wälder zu fehreis | ten ertheilt, jo daß derfelbe, im Örunde genommen, nur 
ten, oder Waldboden für den Aderbau abzugeben felbit Rentier if. 
den Feldbau mit dem Waldbaue gefeßlic zu verbinden, Ohne Felderzengniſſe iſt die menſchliche Grifteng ſchlech⸗ 
wo nicht zureichende Staatswaldungen für deu Bedarf ber | terdings unmöglich, und es kaun durch Mangel an denſelben 
fteben, Privatwaldungen oder anderes Land anzırfaufen und | die verzweifluugsvollſte age eintreten: Hungersnoth mit al, 
zu Wald zu verwenden, umd dafür zu forgen, baß alleuts | Tem ihren Folgen. Deuuoch if} dem Landwirte die Bewirth⸗ 
halben die erforderlichen Hofzfortimente zureichend vorhans | ihaftung feines Gutes überlaffen und ihm auheim geitellt, 
ben ſeyen. ob er iu der Landwirtbfchaft ſich Keuntniſſe erwerbe, oder 
Zur Cöfung diefer Aufgabe gehört auch, auf der möge | nicht, uud nur bei denen, die ein Amt fuchen, beſtehen ſolche 
lichſt kleiuſten Bodenfläche die größte Holzmaſſe nachhaltig zu Bedingungen. Dadurch zwar ſteht die Laudwirthſchaft unter 
erziehen. Das baden'ſche Forſtgeſetz hat die Abſicht, diefen | deu Gewerben, weil auch noch bei dem einfachiten Haudwerke 
Zweck zu erreichen, dadurch an den Tag gelegt, daß im dem | gefordert wird, Daß Jeder fein Handwerf na Brauch und 
Forften jede entbehrliche Stelle zur Holzzucht zu benugen, | Dertommen erlernt habe. Bei all dem geht die Laudwirth— 
und der Holzwuchs forgfäftig zu fehonen verordnet ift. ſchaft unter dem Einfluſſe der Wiffenichaften ſelbſt auf klei⸗ 
Der Waldbau ſteht unter dem Einfluffe der Wiffeufchafs | men Gütern durch Beifpiel und Belehrung melft noch gedeihe 
ten; Theorien und Verfahrungsweifen jtimmen wicht übers | licher vorwärts, als viele Gewerbe 
ein, jede hat gleichwohl ihre Vertheidiger nud Gegner, und Um fle zu fördern, geben Anſtalten Gelegenheit zum 
Fein Rulturverfahren dürfte unter allen Umftänden das vers | Unterrichte;, für den eigentlichen Landınann befteht jedoch nicht 
güglichtte ſeyn. Wird nun durch ein Geſetz die Anwendung | Zwang, fo wie daram nicht zu Denken ift, daß der Befiker 
eined Verfahrens unter allen Umſtänden geboten, wie bier, | oder Pächter eines größeren Laudgutes dieſes durch einen 
durchaus die natürliche Beſaamung, fo find der Wiffenfchaft | Sachkundigen bewirthſchaften laſſen müffe, . 
die Shore verfchloffen, es befteht ein Theorieenzwang, und Der Waldbefiper iſt fohin bezüglich feines Eigenthumes 
ber Privatwalbbefiger leidet doppelt, indem er ſich gesiwungen | im der Art umfrei, daß ibm nur derjenige baare Ausfall als 
fieht, auf ein und derfelben Waldfläche immer nur die Holzart | Zins zugeftanden ift, welcher durch fremde Bewirthſchaftung 
anzuziehen, mit der fie beitanden if, und es Bleibt ihm das ſich ergiebt. 
her nicht die Wahl einer andern Holzart, welche perfönfichen Wir dürfen daher wohl annehmen, daß dieſe geſetzliche 
und Zeitbedürfniffen tm Ginklange mit den Anforderungen | Beſtimmung fo gemeint ſey, es müſſe der Privamwaldbefiper 
der Oertlichkeit entfprehe. In dieſem Sinne Föunten mins | einen eigenen Föriter aujitellen, der ſich nicht über den Beſitz 
deftens bie bezüglichen Stellen des baden’schen Forfigefeges | der, zur Srleftbewirtbfchaftung fened Waldes erforderlichen, 
verftanden werden. Kenntuiffe ausweifen kaun. Für Unterrichtömittel müßte, 
Es follten daher mindeftens die Umſtäͤnde nachzumeifen | allerdings gefergt werden, nud da es micht wohl angeht, dag 
ſeyn, unter denen eine Theorie oder rin Verfahren Die meis | jeder Privatwaldbeſitzer Forfllchranftalten befuche, oder bei 
ſten Vortheile für fih habe, und Die Auswahl einer anzu⸗ einem ausübenden Forſtwirthe in die Lehre trete, fo follte 
ziehenden Holzart müßte in der Regel dem Waldeigenthümer | auf populäre Unterrichtsanftalten Bedacht genommen wer 
überlaffen bleiben, den, in denen die nothweundigſten wirthſchaftlichen Kenutniffe 
Die Forſtwiſſeuſchaft it in der Holzzucht auch fpefufas | zur Seite der laudwirthſchaftlichen, gelehrt würden, wie dieß 
tiv; dad Gefeg Spricht fich darüber nicht aus, und indem | ir den in Bayern zu errichtenden laudwirthfchaftlichen und 
nur von der Anzucht gewilfer Holzarten die Nede, der | Gewerbsſchulen ausführbar ſeyn wird. Wenn auch die mei, 
Waldbefiger Daher in der freien Dispofition über fein Eigen: | fen Privatwalduıgen im Befiße von Leuten fi befinden, 
thum gehemmt ift, wird die berfuchweile Holzanzucht gewiß | die Durdy Vermögen und perfönliche Bildung, für einen be 
ſermaaßen indireft unterfagt, mindeftens nicht begünftigt. trächtlichen Waldumfang eigene Förfter auftellen, oder den 
Der Waldbau, welcher in gar vielen Beziehungen ganz | Gang ihrer Waldwirthſchaft ſelbſt beurtheilen und Seiten 
anders geftellt ift, ald der Feldbau, hat nach dem Geſetze können, fo giebt es doch auch viele Gegenden, wir z. B. 
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nahe und fern am Mayne, wo viele taufend Morgen Privat 
waldungen im Beflge der Fleinen und mittleren. Gruudeigeu⸗ 
fhümer fi; befinden, denen ein populärer, forftwirtäfchaftlis 
cher Unterricht fehr heilfam und erfprießfich ſeyn würde, 

Ein Kulturgeſetz fol eigentlich dem Betriebe zu Hülfe 
kommen und die Staatöforfibehörde wachen, daß im Allge 
meinen die Wälder nicht debaftirt werden, ohne daß dem 
Eigentümer die Hände ganz gebunden feven. Dieß wäre 
daher die Tendenz eines Forſtkultur⸗Geſetzes, welches im 
Ganzen mehr "negativ, die Kulturhinderniſſe wegräumend, 
als pofitiv, die Kulturweiſe anorduend, gegriffen werden 
muß , unbefchadet jedoch der Pflicht der Staatsregierung, der 
Bodenfultur eine beftimmte Nichtung vorzuzeichnen, wo dieß 
das allgemeine Wohl, die notwendige alljeitige und allortige 
Rerforgung der Einwohner mit den unentbehrlichen Lebens 
bedürfniſſen, erheiſcht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Leber das Wandern des Kuknks. 


Ueber das Bandern anderer Vögel, über den Grund davon und 
über die Unmöglichkeit, daß eim Bogel ſich in die Erde verfenfe, 
im Frübjahre aber wirder hervorkemme, ift in der allgemeinen Ferſt⸗ 
und Jagdzeitung ſchon früber jureichend, und zwar ſowohl bei mehreren 
Belegenheiten, als auch befonders naturgeſchichtlich verhandelt worden. 
Bon Kutuf firht nun in Rede, ob er ein Wanderbogel ſey und ſeyn 
könne; oder was fonft dabei vermuthbar und unausgemacht ift. 

Der Kufuf verräth durd Rufen fein Borbandenfeyn, wann Bdume 
und Büfche belaubt, Raupen und Schmetterlinge zu feiner Nahrung 
rorhanden find, Nicht mehr wahrzunehmen ift er, wenn Die Atınos 
febäre anfängt, Falter gu werden, und die Gegenftände feiner Nahrung 
frarfanter zu werden beginnen; daher wird er ſchen längere Zeit vor 
dem Abjuge der Etörde und Schwalben vermißt. 

Unter die häufig vorhandenen Boͤgel gehört der Kukuk nicht, fon 
‚dern er ift überall nur einzeln; iſt er alfe auch ein Wandervogel, fo 
flieht darum abzunehmen, warum man eigentlich nur von feinem Dafeyn 
und Nichtmebrdafegn, nicht aber von der Ankunft und dem Abyuge 
reden fann, denn beim Zuge begeben ſich ſolche Bögel in die Geſellſchaſt 
anderer, und find ale einzeln nicht bemerfbar. 

Der Kukut ift ſcheu und flüchtig, entflieht, fo oft er Etwas wahr 
nimun, immer in eimerh gewilfen Umfreife bald das bald derthin zus 
rüdfebernd, und immer durch feinen Ruf fich verrathend, doc iſt fein 
Flug nie hoch, nie meit, fondern überhaupt nur von einem nahen 
Baume oder Afte zum andern, uud nac einem febr kurzen Fluge ſetzt 
er ſich wieder. Anatemiſch ließe ich in feinen Flügeln und Muskeln 
der Grund dirfer Erſcheinung finden, weil fie ſchwach und zu grefer, 
onkaltender Auſtrengung nicht gerignet find. 

—— dadurch wird dat Wandern ch Bote —— und 


die Fabel hat daher auch von ihm erdacht, daß er ſich beim Auge auf 
andere größere Vögel feße, die ihn weiter tragen müffen. 

Beim Kufuf ſtellt fid) nad) dem Legen nicht jener fieberbafte Ju 
fand ein, der andere Vögel zum Brüten zwingt, er fühlt auch nid 
den Trieb nah Ruhe — bat Feine wahre Brutzeit, ift daher mitt 
angetrieben zum Neftbaue, und legt die Eyer in die Reſter ander 
Bögel, weil dat Brüten für den Zuftand feines Körpers nicht Behürfi 
niß iſt, ein ſolcher Zuſtand aber nur die Pflege und Bertheidigung der 
Eyer bedingt. Diefe Losfagung von dem Inftinfte anderer Bügel 
binfichtlich der Erhaltung ihrer Art, ift beim Kukuk fogar nothwendige 
Bedingung, wel das Berſchwinden der Alten eher eintritt, als die 
Zungen berangewachfen find, und folglich durch dir Weibchen eine Nach⸗ 
tommenfhaft nicht herangezogen werden fünntr. 

Rad) einzelnen Beobachtungen find zufällig aus Erdlöchern Kuhute 
bervorgegraben worden, die in einem tweinterfchlafäbnliden und mir 
mauferhaften Zuftande ſich befanden, und in ihrem Locht mit Federn 
und Genifte umgeben waren, Auf felche Weife follen auch eingefangen 
und in einer Grube bewahrte Kukute fi zeigen, nämlich zu der Zeit, 
wann im Freien der Bogel verſchwindet, und auf alle Bälle gegen de 
Herbſt zu unverinerft in eine Ede geben, ſich verbergen, ſich mit aclı 
findbaren, geniftartigen Stoffen umgeben, Federn verlieren, bei ein 
Etörung und beim Herborziehen aber unruhig feyen nnd den Schlarſe 
winfel wieder ſuchen. 

In einen ſolchen Winterfhlaf fann ein Bogel allerdingt verfallen, 
fogar in diefem vermaufern, und e6 würden daher nur Nadfirhungen 
und dießfallfige Beobachtungen nethwendig ſeyn — die nicht ſchwieriq 
feyn können — um den Bereit ju erhalten, daß der Kutut kein Banı 
dervogel, fondern ein Winterſchlaͤſer ſey. Die Raturgefsichte mürte 
dadurd Fehr gewinnen. D. 


Jagd⸗ Ertraͤgniſſe mehrerer Dominien in Böhmen in 1833. 
(Allgem. Ferfts u. FagdeQournal von Biebich, 1833. Ztrt Heft.) 
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Sorst- und Jagd- Beitung. 


Das großherzogl. baden'ſche Forftgefes. 
(Fertfehung.) 


Der zweite Abſchnitt des vorliegenden Forſtgeſetzes: 
‚Bon der Bewirthfchaftung und der Kultur der Waldungen‘‘ 
fchweift unferes. Grmeffens offenbar über die Grängen der 
Staatsoberaufſicht, und faßt dieſelbe von der wiſſenſchaftlichen 
Seite auf. Aber auch von dieſer möchten nicht alle hier vorfoms 
menden Anordnungen eine ftreuge Prüfung aushalten, bes 
fonders mit den 95. 9 bis 17 der Fall. Die Art der Hiebs⸗ 
führung geht aus der Anwendung der wiſſeuſchaftlichen Grund» 
ſaͤtze auf eine gegebene Waldflaͤche hervor und foll durch die 
Betriebsregulirung beftimmt und feſtgeſetzt werden, Die Derts 
lichkeit ift dabei ohnehin zu entfcheidend, als daß geradezu ein 
Grundfag apodirtiſch aufgeftellt werden koͤnnte. So kaun 
der im Allgemeinen verworfene Fable Abtrieb unter dem Ein⸗ 
flu ſſe entfprechender Lofalverhältniffe als der beſſere erfcheis 
nen, daher im der Regel liegen und nicht in Ausnahme 
begründet jeyn. 

Unter polizeilicher Haubarfeit kaun wohl keine andere als 
die phyſikaliſche, im möglichft frühen Alter des Holzes verſtan⸗ 
den werden, daber eine folche, wo Das Holz eine der Wirthſchaft und 

dem dadurch bezielten technifchen Berbrauche entfprechende mins 
defte Stärke und zugleich der Foritort alle Bedingungen der Ne⸗ 
generation erlangthat. Ob demnach auch anter den günftigiten 
Plimatifchen Berhältniffen die Eiche im eiuem After won 100, die 
Nothbuche nach 60 Jahren, jene Stärke erreicht haben kanm, 
wm Holzſortimente zu liefern, wie fie von diefen Holzarten 
am Sochwaldbetriebe erwartet werden, uud ihre Verjünguug 
ruf natürlichem Wege gar Feinen Schwierigkeiten unterligge, 
nöchte mebe als zweifelhaft fenu. : Es ‚Pönnte daher hier 
ie. polizeiliche. Haubarfeit ne diejenige ufeyın, wodurch fich 
m Mothfalle und bei beabfichtigter Fortſetzung des Hacdiwal+ 
etriebes ein Anhieb motiviren und begründen laſſe. Würbt 





num aber vielleicht hierdurch nicht manchen Verwickelungen 
uud nachtheiligen Handlungen der Weg gebahnt, nicht felbit 
die unwirthſchaftliche Verfahrungsart in den Mantel des 
Geſetzes gehült werden önnen? Wäre es nichtzwechnäßiger 
gewefen, die phofifalifche Haubarkeit der Holzarten im dem 
verſchiedenen Betriebskategorien naturgemäß feitzufeßen und 
die Ermächtigung zu Ausnahmen den Forſtbehörden einzu⸗ 
räumen, dadurch das Jutereſſe der Waldeigenthümer ber Ges 
fährdung durch einfeitige Anfichten um fo weniger ausfegend, 
als gegen das Erkenutniß der Forſtdirektionsſtelle, der Res 
kurs an die Oberbehörde nicht verfperrt wäre? 

Was bier weiter vorfömmt, im Beltimmung der 
Schlagftellung, der ſucceſſiven Hauungen u. ſ. w., gehört 
doch offenbar in die Lehre von der Holzzucht, in den Bereich 
von Keuntwiffen, die von jedem Forſtwirthſchafter vorausgefeßt 
werden müffen, als erſte Bedingung feiner Amtshabilitirung, 
und womit bekanut zu machen, jedenfalls der Hörfaal oder 
der Wald cher, als ein Forſtgeſetz, allenfalls noch eine Dienjte 
Sufruftion, der geeignete Ort ſeyn dürfte. Wollte in das 
Detail der. Wirtbfchaft, insbefondere der Hiebsführuug, eiu⸗ 
gegangen werden, fo waͤren uoch manche nähere Erlaͤuterun⸗ 
gen noͤthig geweien uud bie im Waldbetriebe eben fo ver- 
ſchiedene als enticheidende Lokalitaͤt hätte, berücdfichtigt wers ı 
den ‚müffen, - Co iſt z. B. hier die Femelwirthſchaft durchs 
aus unterfagt, obgleich Yofalitäten und Umftände eintreten 
koͤnneu, ; worin, derfefben ‚annähernd gewirthſchaftet werben 
muß; jo hätte der hier nur augedeuteten Auszugshauungen, 
der Behaudlung berhauener und uͤbergriffener Diſtrikte u. ſ. w. 
wohl naͤber gedacht werden ſollen. Wir bemerken alles dieſes 
nur in der Abſicht, mm, darauf hinzuweiſen, daß, will ein 
For geſetz bis zu ſpegiellen techuiſchru Vorſchriften ſich ver⸗ 
breiteu, hier viel noch fehlt, was als ſehr wichtig. erſcheiut. 
Sehr zweckmaäßig iſt, daß nach F. 19 vorhandene Meſſungen 
nad Neduzlruug in das Nermaluaaß, den Vetricbs einrichtun⸗ 


rn 


— 2 — es 


gen zit Grunde zu Tegen find, was alfenthalben, wo man fich 
mit dev Forfteinrichtung beſchaͤftigt, gefchehen follte. Denn 
es ift weife, das Beſteheude zu benupen und entbehrliche Koften 
zu vermeiden. Dieß geſchieht aber nicht Immer, vielmehr 
fchreitet man zu neuen Baldvermeffungen, ohne die vorhans. 
denen älteren Pläne zu berüdfichtigen , mit denemdie Kartens 
Fammern oft angefüllt find, ſelbſt ohne manchmal zu beden⸗ 
ken, daß die Forſtvermeſſungen mit den bald folgenden Ar 
beiten des Katafterd nahe zuſammen treffen und bis dahin 
Kitten anftchen konnen. Auch das Kapitel über die Ber 
nubüng der Waldungen möchte nach den aufgeftelten Ges 
ficotspunften zu weit und zu eng ſeyn. Als Beifpiel diene: 
daß die Ausäftung ftarfer Etämme häufig fogar vor der 
Faͤllung geſchehen muß. Tauſende alter ftarfer Gichen wur⸗ 
den auf diefe Weife im Epeffarte aus Stangen und Gers 
tenhöfzern ausgehäuen, zum doppelten Bortheile der Forſt⸗ 
kaſſe und ded Waldes. Nirgends iſt vielleicht dad Ausäften 
ſtehender Stämme mit größerem Vortheile mehr in Webung, 
ats Im Frankfurter Stadtwalde, wo ſehr smedmäßige Steige 
elfen im Gebrauche find. 

Mad) $. 23 wird die vierſchuhige Scheitlaͤnge angenom⸗ 
men; wohl die anerkannt unzweckmãßigſte für pflegliche Holz⸗ 
nutzung und das Jntereſſe der Forſtkaſſe. Holz von 4 Zoll 
Die kann nicht wohl geſpalten werden, wenn es noch als 
Scheitholz gelten ſoll. BE ER 

ag. 2 belm Aufklaftern Des Holzes im den 
ESclagen der Unterwuchs moͤglichſt zu ſchonen. Wäre nicht 
beſſer, gar fein Holz in dem Siebsdiſtrikten, ſondern Alles 
“gußer deuſelben und nur im ſchlimmſten Falle neben durchs 
ehenden Wegen aufzuſetzen? Dirß hat noch den Vortheil, 
"Faß die Abfuhr in ber warmen trodenen Jahrzeit geſchehen 
“Fan, zur Schonuug der Waldwege, mit Verminderung des 
Fuhrlohnes und dadurch mit verhaͤltnißmaͤßiger Hebung der 
Holzoreiſe, jedenfalls alſo zum Vortheile der Foritfafle. Im 
Speſſarte glaubte man, ſich hieran nicht gewöhnen zu koͤunen, 
woraus die empfindlichſten Nachteile für die Waldberjungung/ 
ja manchem jungen Schlage der Untergang hervorgieugen; jebt 
“if dieß aflgemein eingeführt. 

Es giebt doch eaubholzbeſfande, bie früher als im Alter 
son 35 Jahren’ ($. 39 dem Bieheintriche - geöffnet werden 
Foren, 4. U Birfetr, unter welchen der Graswuchs am 
uevppigſten und · wo frũber Bieheintrieb platzgreiflich iſt. Wenn 
doch in den Waldunigen Vieheintrieb⸗ ſtattfinden muß, fo follte 
uch der Vortheit · des @igenthümers berücfichtigt werden, ſo 
“soeit Bieß’ init Den Auforderuugen der” Waldwittt ſchaft vers 
einbarlich iſ. re 

Zu den anerkanut verderblichſten Walduebennutzungen 


gehört im Allgemeinen die Gewinnung der Waldſtreu, wenn 
fie auch am einzelnen Orten ohne Schaden weggenommen 
werden kaun; daß aber in bie Klaffe unſchädlich ſtreunuß⸗ 
barer Diſtrikte 35 jahrige Hochwaldbeſtäͤude gehoͤren, will uns 
nicht einleuchten. Denn abgeſehen davon, daß in Difiriften 
von dieſem Alter, die dann doch bei gutem Wuchs und Wacht⸗ 
fltım des Holzes im Schluſſe fich befinden, Streurechen kaus 
zulaͤſſig, mindeftend mit holzbefchädigenden großen Schwierig 
feiten verbunden ift, Baum das Laubholz inseinem- fo 
Wachstums Stadium bei dem verhaͤltuiß maßig 
ruugobedarfe und bei der dann fo leichten Beſchaͤdigung 
der Wurzeln, das Laub, auch im beſſeren Boden nicht eut · 
bebren. Auch für das Nadelholz iit das hier gefeplih br 
ftimmte Alter cin zu frühes. u 

Nach $. 135 fol fih Fein unzahlbarer Frevler zur Bm 
richtung der Strafarbeit weiterald 3 Stunden von Haus entfers 
nen. Diele Entfernung ift aber offenbar zu groß; dm 
durch einen Hin» und Herweg von ſechs Stunden geht wiht 
nie der halbe Tag verloren, fondern der Frevler kommi 
ermüdet an den Arbeitsort, und fo wird ihm Die Berrihtung 
der Arbeit zur Pörperlichen Laſt und Befhwerde, und die Arbeit 
ſelbſt beeinträchtiget. Da die Steafarbeiten der Forffrevlet 
nicht auf den Wald befchränft find, fondern durd andere 
Verrichtungen außer demfelben ſurrogirt werden Tonnen, W 
möchte um fo weniger ein erheblicher Grund für fo met 
entfernte Arbeitsorte ſprechen. Die $$. 136 und 137, Dann 
140 handeln von der- Verpflegung der Frevlet während Der 
Strafarbeit und von der Schärfung der Arreürafen. Die 
Rüdfiht anf nothduͤrftige Verpflegung der Etrafarbeiter 
teifft ganz arme Leute, und nachdem alle Umftände für die 
Verwendung des Arbeiterd hervorgehoben ſind, muß auffal ⸗ 
fen, wie nicht Darauf Bedacht genommen wurde, den Freier 
vorzuglich nicht. am ſolchen Tagen zur Strafarbeit zu sermen 
den, wo er dadurch an feinem Erwerbe Den meiften Echaden 
nehmen kann; deun ſonſt iſt auch dieſer Verluſt im Auſchlag 
zu bringen, und die Straft dadurch böser. Es il am 
durch die Etrafe ein nrucs Uebel nicht herbeigeführt mr 
den und dem Frevler, in ſo fern es irgend amgebt, ‚he 
nung angedeihen. Hunger und: Duntelheit beeinträctigen 
die Geſundheit immer; dieß fol aber nicht ſeyn. Gilt 6 
Tag Duntelarreſt für vier Tage und ein Huugertag hör 
zwei, fo wiberfpricht dieſes einer Gchärfung, und es ü 







































vielmehr ein Tauſch. ee rer 

Nach $. 146 follen- mu Kinder unter fieben Jahren doe 
jeder Strafe befeeit feon. Wenn udch bei 14 jährigen Ar 
dern volle vechtliche JImputabilitaͤt wicht ſtattſinden Patın , k 
fehlt bei Kindern von 8-9 Jahren ſelbſt das Unterſch⸗ 
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dungsvermoͤgen/ und es iſt daher die moraliſche Möglichkeit,‘ 
ein Vergehen im rechtlichen Verſtaude zu verüben, nicht platz⸗ 
greift; daher der Begriff von eigentlicher Strafbarfeit und 
Anwendung des Gefehes fhwindet. Da nun nad $. 149 
die Elteru jür den Schadenerfag der von ihren minderjährie 


gen Kindern, verübten Frevel ohnehin haften müffen, ad 
im Allgemeinen von. Kindern Frevel nur durch Anleitung 
oder Begunftigung durch die Eltern verübt werden, jo hat 


auf dieſen die Verantwortlichkeit für die Frevel der Kinder 
und daher gegen Kinder nur eine leichte Korret⸗ 


‚ut 
tion € treten. „O6 gegen Kinder von 8, 9, 10 Jahren eine 
Itägige Einfperrung au ſich, mit Ausſicht auf. Wirkung 
und mit dem nothwendigſten Nüdiichten auf die Erhaltung 
dern Geſundheit möglich ift, wird billig in gegründeten Zweir 
fer gezogen werden müſſen. Kinder vom Frevel abzuhalten, 
wird den Eltern durch chre forgfättige Erziehung ud Bi 
auffichtigung derfelben vorbehalten bleiben müffen, und Gel 
‚Heineren Kindern nur von. Schadenerfag die Nede feyn tdu⸗ 
‚ae; Zeigt ſich in Kindern, bei. denen ſchon das Uuterfcheis 
Dungsvermögen thaͤtig iſt, Anlage und Neigung zu ver 
vbotswidrigen Handluugen und werdem befondere Korreftionen 
nöthig, fo ſollten diefelben nicht von der öffentfichen Behörde, 
fondern von den Eitern und Schullehrern ausgehen. Immer 
fallt der Frevel eines, Kindes auf eine vernachläffigte Erzie 
bung und Sorgloſigkeit der, Eitern zurück, die. daher and 
Die Folgen ihrer Schuld. zu verbüßen haben; dieß muß mins 
weftens Negel feym: Der 5165 nimmt auch Kinder uuter 
‚44 Jahren von den auf Eutwendungsfrevel geſetzten Strafen 
and, u. es ſcheint Daher, daß Yon dem Gefepgeber in den angeführs 
ten. Stellen nur bösartigem Muthwillen und der Entwicehung 
‚gefährlicher Neigungen, habe entgegengewirft werden wolle. 

Der zweite Abſchuitt handelt von den einzelnen Vergeben 
enge E83: folk der dom. der Kreisregie⸗ 
rag und Der Doerforfibepärte eutwerfene Straftarif von 

5 ndert werden; eine ſehr zweckmaßigẽ 

the, Anorduuug⸗ die es aber noch Weit mehr 
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Die im$.n45 angegebenen Umſtande/ weiche bei Bet 
leung eines Stammes’ als Entwendung gelten, fi find zu⸗ 
reichend,. der Zuſah aber: wenn dieſelbe in geohtnfüchtiger 
Abficht unternommen“, üb nieht nur uͤberſtu ſſig, fonderu auch 
die Beſtimmiumg ſtöreude Zur Ausmittelung gewinnſuůchtiger 
Abſicht führen überkanpe mar Ibeiasege:. 1) die wirkliche 
Suhoendung und Zueguung, D du Gefantuiß Bor 
ausgeſeßt ſoll nichts, werden, wohl aber kauu man 
eine "Handlung einer · audern⸗ gleichſeheu, und fohin einen 
Frevel, wie angegeben i der Eutwendung gleich achten. 

Nach $. 156 iſt Entwendung von Pflauzen in jungen 
Schlägen unser, 1“ Did,, mit dem Br ae Werthauſchlage 
zu verbüßen, einer der fhwierigen =. der Forſtſtrafge⸗ 
jebgebung ; denn es ‚äpt fiy durchaus kein momentauer 
Werth feftfeken, DE dem Sad eye den der 
Woldeigentitiner Dur das“ Ausrupfta uuger Holzpflauzen 
erleidet — uund diefer Mit So ————— wre der 
Maaͤßſtab der Erſatzbbeſtimmung des Schadens femd — der, da 
doch vorausgeſeht werden muß, daß · die jungen Pftauzen in 
bemertbarer Quantitãt aus geogen werden sehen) nicht · ſo ⸗ 
wohl im augeitbticflichent‘ Ho as vr; geſtorten 
gleichen, Befellung des Schlages, daher in einem Bert 
befteht,, ‚dem erſt die ſpaͤtere Zeit eutz ffert, EN der ich jebt 
gleich nicht berechuen läßt: Ein Gleiches, iſt der Fall mis 
der Entwendüng von Standbaͤumen und Lafreifern, wo 
ebenfalls die Störung ver ganzer Wirthſchaͤft oft die Vers 
eitelung einer regelmaß gen Verſüugung vie Folge iſt. Bleibt 
es daher nicht unt ſchwierig/ ſondern iſt es ſelbſt unmöglich, 
bier das Verbrechen in feinen Folgen mit der Strafe in’s 
Gleichgewicht zu ſetzen, ſo vechtfertigte hier gewiß die Natur 
des Frevels eine außerordeutliche Strafſchaͤrfung. 

Es ſollen Waldhuter und Schügen um zureichender Zahl 
angeſtellt werden‘, und fich mehrere ⸗ Privatwaldbeſitzer für 
gemeiufehäfttiche” Schaten vereinigen, Wenn, Die einzelnen 
Waldftãchen acht, groß und beträchtlich genuy find, um eis 
nen Schügen; zu. beiyäftigen und zu befolden. Dieſe Maaß⸗ 
regel, obgleich ihr vielleicht der Vorwurf des Zwanges für 
den Fall gemacht werden könnte, wenn einzelne Privatwalds 
befiger durch An und Umfang igrer Waldbeſitzungen in der 
Seforgung des Selbſtſchutzes begunſtiget werten, hat doch, 
die beſſere Pflege und — der Privatwaldungen zur 
üicher erreichbaren Abſicht, wobei indeffeu unbezweifelten Vor⸗ 
zug verdienen. möchte, fo viel als aur immer möglich, nicht 
er fondern Forftauffeher vom Fache, ausfchliche 
aber BE SENDER: von einer Größe, 
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Figen hat allerdiugs das Gute, belbrgilchem Eigennutze als 
gerinnfüchtigen 


otiv ar er Angamzeigen ‚oder eines 


geguen,-aud find Beiſpiele wohl nicht fels 
ii, a —— die —— der u 
duungen Aigeſchrikben werden muß; aber auf andern: 


Seite fen tt auch der Eporn des 
des —**8 und wem daher die Abſtellung der Auzeig⸗ 
gehühren und Rugantbeile, wie überhaupt aller dt abnlichen Fort: 
arcidentien — dings ſehr swerfmäßig iſt, ſo wäre Die wobl 
here — — ——— freten jur laſ⸗ 
72 aus der ericht: eitskaſſe den eigern 
‚ausbezahlt ek “ann DEE + : 


—————— 


Die Zaͤhmung der, zeifeuden Thiere in andern 
1 Welttheilen. Auszug aus einem Privatichreiben des 
hollaudiſchen Eciffstapitäus, de Zella, nebſt Bemerkun⸗ 
‚gen des Urberfepers und Einſenders. 
— (lee. Forts u. Jagd⸗Journal von, Licbich, 1833, 18 Heft.) 
Der auſmerkſame ‚Seemann, von dem die nachſtehenden Beobadı: 
tungen mitgetheilt wurden, lebte mehrere Jahre auf dem Borgebirge der 
guten Hoffnung, unternahm weite Ausflüge im dat Innere des Bandes 
und fand au a fpäter Belegenbeit, die merfmwürdigiten Provinzen von 
Ahen und er zu befuchtn. Wei großer Borlitbe wur wgefdichte 
mangeiten Ihm feider aile nöthigen Berfenntniffe und, 
—5* jun Folge, konnte tt nut planles fanmeln und bei feinen 
Beobachtungen nur den: ihm verliehrnen Mutterwigz for wie pünftlide 
Aufeichnung des Geſchehenen oder Geherten in. Anwendung bringen. 
Die von dem, waderen, Rautil er auf weiten Reifen gefammelten Erfah 
rungen ‚waren, im, Felgt diefet, nice im Mindeften ſyſtematiſch geords 
net fo wie dat naturbi fterifihe Kabinet in feinem Befige zwar merf, 
rrige Eammfungen ton Eonchitien, Mineralien, getrodneten Pflanzen, 
duferturepaifgen Münzen, Indien Göhenbildern, dinefifhem Porzet 
lan, Lands ind Stefarteii) "neben den Balgen vom tropifchen Vögeln 
und pierfüßigen Thieren, chaotiſch zafamınengehäuft, enthält, Eben fo 
ungeordact finden wir au die Reifrannalen des lieben. Mannes, 
Ein ganz, eriginelles Gemiſch von Bemerkungen, die dennoch fänmtlich 
n ‚Interefle find, entwidelte der geduldige Forſcher nur mubſam, um 
darauf Nuten ziehen zu können, Auf einige naturbiftorifche Fragen, 
in Shiehung auf die vom ıbm bereiſten Zonen, erbielt ih unter andern 
Nachrichten auch eine gründliche Belichtung Über Die Zahmung Ye 
reißenden Thiere in den heißeſten Oimmelsſtrichen. IR Hr? n 
Nicht bloß für den Bostogen find dirfe Mittbeilungen don Wichtig 
feit, fondern auch für den deutſchen Zaoer enthalten ‚fie mancht nid 
unbeachtet zu laffende Winfe, Die bei den Abrichtung —— 
gute, Dienfte feiften fünnten., 
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ſondern unſern eutopdifhen Jagdhunden gleich abgerichtet und zum 
Fange berſchie dener Wildgattungen verwendet werden. Die grimmigſtn 
Zhiere der Wüſte ſieht man im friedliche Hautgenoffen_ umgewandelt, 
1 datt 
eine Autnahme. Borzüglic die Mälayen! find gefchict in der r 
der raubgierigften Thiete. Doch auih unberechenbar weit bom 
technende Boͤllerſtamme in den beiden Hemifpbiren, nafionafifirte iv 
ropder ſewohl, wie Negerfelaven von’ allen Kolonien, wilde Iudianı, 
Rordfänden, kurz alle Menſchen, die durch ———— he — 
Beiſpiel die, kindiſcht Angſt vor den ſogenannten Ungeh 
penländer verlosen haben, beurtheilen dieſe Befhöpfe gay anders, 
der nur an fanfrmüthige Hausthiere und an harmlofed Wir wi 
Eutopser. "Dis Berführen bei Ver Zahtnlng der flafigft 

iſt einfach und, fich lediglich von Kräutern nahrend Them 
dem Menfchen, wenn er nur einigermaßen ‚vernünftig mit lan 
fabet, ohnehin leicht an. Das gern macht ——— 



















































ſonderliche Mühe dahin gebracht werden, dem 9 6 e 
entfagen. Dagegen muß man die Hoffnung — 
and) nur einen Schatten von Bildfamfeit abugewinnen. 
Ztwangemittel, Humger, Durſt, Euftveränderung, alles. ® ſe 
dem hartnackigen und gegen die — ge 
empfindlichen Rieſen verloren. 4 eu 
Kemmen wir auf die Zahmung der fl n Zpiree } 
fo zeigen ſich ung die nachſtehenden — F + Perfonen 
Hant, die ſich damit befchäftigt und in genaue \ hr 
den, wie am Sicherſten Jum Zwecke zur en 
Fine, Tiger Höparden, Panther, 
ſtandig zu Pausthieren mufgepogen werden / 
der Geburt von der Mutter entfernt und die, 
Hausthieren. auffäugen lift „oder fie mit | 
ten Begetabilien und dleiſchbeu hen — 
das frifch geſchlachtete/ gang befenders aber 
Thiere, wet in ihnen dir angebornen N 
Sefhöpfe ihrer Gattung; dagegen kaunte * 
fen Lewen, Tüjer und’ Leeparden, die nie 
Baumfrüũchten m. f. ms gelättigt werden. wartu⸗ 
ter ſich fo Ang friedlich — 
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Das großherzogl. baden'ſche Forftgefeg. 
(Shtuf.) 


Das nach $. 179 dem Bezirksamte zugejtandene uns 
bedingte Eutlaſſungsrecht der Waldhüter ohne Angabe des 
Grundes, nah Anhörung des Eigenthumers und des För 
fters, ſetzt wohl in den Stand, ſich eines ſchlechten Waldhür 
ters leicht zu entfedigen, Tann aber auch zu manchem Miß⸗ 
brauche Anlaß geben, da auch ein pflichtmaͤßiger Waldhüter 
fo.-unglüftih feon Tann, dem Waldeigenthümer und Dem 
Förfter zu. mißfallen. Mindeftens follten die Gründe der 
Eutlafjung dem Eutlaſſeuen angegeben werden, wollte man 
nicht: dem Wege der Unterfuchung und eines bezirksamtlichen 
Erkenutniſſes den Vorzug geben. Bei dem hier aufgeſtellten 
Verfahren wird der Waldhüter zum gewöhnlichen Taglöhner 
und erfennt nie das Gefühl feiner Wichtigfeit für den Wald, 
was allerdings zur befferen Beforgung feiner Verrichtungen 
amfpornen wird. Stabilität Faun Waldhütern aus der Klaſſe 
der Landleute wicht bewilligt, und follte dem Forſtſchützen 
son Fach, nur nah einer gewiffen Reihe von Dienftjahren 
zugeftanden werden; aber es wird eher der guten Sache ſcha⸗ 
den, als müßen, Leute, denen ein fo wichtiges Gut, als 
Waldungen, zur Beſchützung anvertraut find, im eine ganz 
achtungsiofe prefüre Lage zu verfeßen. 

Durch ein Strafgefeg fol nur die Veftrafung des Ber 
gehens bezielt werden, und die Maaßregeln zur Abwendung 
deſſelben nur nebenbei in den Verfügungen eines Strafgeſetzes 
Liegen, die im Allgemeinen aber der Fürforge der Staats— 
pofizei vorbehalten bleiben muͤſſen. Indeſſen foll jedes Geſetz 
Befferung zur Abſicht haben und Strafe wird uur verhängt, 
um das Böfe aufzuheben, Was daher dieſem Zwede nicht 
entſpricht, teitt als ungeriguet hervor. Schaͤrfuug der Strafe 
erfegeint demnach nur in dem Falle als logiſch richtig und 


legistatorifch gerecht, wen der Anlaß zum Vergeheu befeis 
tiget ift, und am Mindeſten dazu in den gefellfchaftlichen 
Einrichtungen vieleicht eine indirefteNöthigung befteht. Man 
kann daher als einen Diangel der Forſtgeſetzgebung im Alls 
gemeinen betrachten, daß die Forreftionellen Anordnungen 
derfelben nicht ganz gleichen Schritt mit Maaßregelun halten, 
welche geeignet find, Neigung, mehr aber nody indirekte Noth⸗ 
wendigkeit zum Vergehen wegzuräumen, daher gründliche Ab⸗ 
hülfe der Beduͤrfniſſe und wachſame Abwendung der Vergehen 
zum Vorwurfe habeu. 

Dus badeu'ſche Forſtgeſetz nimmt Ruͤſicht auf moͤglichſte 
Abhuͤlfe der Holzbedürfniſſe, iusbeſondere auf die Verforgung 
der Armen mit Lefcholz, auf Ausgebot Mener Hofzauantiz 
täten bei den Verfteigerungen, und wenn noch auf fol’ ans 
gemeffene PreifeBedacht genommen wird, um den werig Bes 
mittelten, aber nicht geradezu Armen den Ankauf des Holzes zu 
erleichtern, wenn vorerſt die Befriedigung des allſeitigen Bes 
dürfniffes als Zielpunft des Forftgefeges erfcheint, daher dort, 
wo die Hofzbedürfniffe nur aus Staatswaldungen befriedigt wer⸗ 
den fönnen, die lukrative Konkurrenz nicht eher zugelaffen wirt, 
als bis die Holzbedürfniffe der Einzelnen befriedigt find; 
wenn daher der Staat im foldhen Fällen finanzielle Opfer 
nicht fcheut, fo it von diefer Seite Alles geſchehen, was zur 
Abwendung des Frevels gefchehen Fonnte, 

Das baden’sche Forſtgeſetz ift übrigens ein fehr ſchätzbares 
Erzeugniß der legislatoriſchen Fürforge für die Befriedigung des 
indisiduellen Holzbedarfes und der vollkommenen Pflege der 
Waldungen, obgleih in einzelnen Punkten zu weit, welde 
Austellung dadurch, daß durch das SHerüberziehen wirth— 
ſchaftlicher Anordnungen nur dem großen Jielpunkte der 
ganzen Legislatur, zu Grbaltung des Waldwohlſtandes, 
gewirkt worden fen, nicht aufgehoben ſeyn dürfte; denn im 
dieſen Falle wäre noch Manches zu berüdfichtigen getvefew, 
was außer Acht gelafien worden. 
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Kritiſche Anzeigen 

Verſuch zur Begründung einer zeitgemäßen 
Forſt⸗Strafgeſetzgebung, mit beſonderer 
NRückſicht auf das Großherzogthum Heſſen, 
entworfen von Auguſt Brumhard. Offenbach a. M. 
1833. gr. 8. Gedruckt in der Brede'ſchen Buchdruckerei. 


Ju der Vorrede ſagt der Hr. Verf., daß Staatseinrich⸗ 
tungen und Geſetze dem Zuſtaude eines Volkes angemeſſen 
ſeyn muͤſſen, und giebt dabei zu erkennen, wie Geſetze ges 
danfenmäßig verfaßt, und alfo, wie fid) von ſelbſt verftcht, 
nicht bloß wie eine. Mauer dem Audrange entgegengefegt ſeyn 
koͤnnen. Ju der älteren Zeit find wohl Geſetze oft nichts 
weiter gewefen, als ein Aufenthalt für eingetretene Umſtaͤnde 
und ein höherer. Geiftesfhwung nur Fonnte den Grundfag 
erzeugen, Daß das Gefeß der gemeinfame Wille ſeyn foll, 
d. b. das Vermüuftige von dem, was im Willen des Meus 
ſchen liegt, und folglich gemeinfam if. Sind daher noch 
Gefege vorhanden, bei denen der richtige Grundfag nicht 
beitand, fo fönnen fie mit allem Fug als veraltet angefehen 
werden, und wird der Grundfag bei neuen Gefegen aus 
den Augen verloren, fo ift es löblih, darauf aufmerffam 
zu machen. Der Hr. Verf. fügt weiter: „In der geiftigen 
Gntwidelung der Menschheit liegt die erhabenfte Aufgabe der 
Etaatstunt — — —.“ „Alle andern Mittel zur Befördes 
zung der Sittlichkeit — — —, Fünnen ohne fie Peine pers 
manente Wirfung haben,’ ' 

Es kann indeffen von permanent nur in fofern die Rede 
ſeyn, als fortwährend die geiftige Entwicdelung des Volkes 
zum Maaßſtabe für die Gefege dient, ein Gefeg ſelbſt aber 
kann nicht permanent fegn, denn gerade wenn ein Volk fort: 
fehreiten fol, fo wird nach längerer oder fürzerer Zeit ein 
Geſetz unpaſſend. 

©. XIV. heißt es: „Die Anfichten — welche den Verf. 
nämlidy bei feiner Schrift leiteten — beruhen im Allgemeis 
nen auf reinen Vernunftgrundfügen.” Iſt nun alſo wohl 
die Echrift nicht wirklich philofophifch verfaßt, fondern bes 
finden ſich vielmehr wur zwifchengeftvente Neflerionen, find 
meift nur Verftandesbeftimmungen in Anwendung gebracht, 
fo ift e8 uns angenehm, die Grundfüge des Verfaffers, fo 
weit wir fie aus der ganzen Schrift entuehmen koͤunen, zum 
Eingange bier anzuführen, fie find: Hebung der Volks— 
kultur — Abhülfe des Mangeld — vernunftge 
mäße Geſetze. 

Es läßt fich nicht daran zweifeln, daß, wenn auf vers 
ſchiedeuen und allerdings vielen Wegen, den Anforderungen 


genügt wird und Achtung der Geſetze befteit, das Volkswohl 
gehoben und zur Uebertretung Niemand fib gezwungen füts 
fen wird, Zu vergeifen wäre hierbei nit, daß Geſetze, 
welche dem Menfchen unentbehrlihe Bedürfniffe verfagen, 
welche er auf rechtliche Weife fich nicht verfchaffen kaun, 
dım Vorwurfe von Druck und Härte nicht entgehen koͤnnen. 
So wenig als durch Geſetze die Natur des Menfchen um 
geändert und bie Bedürfniffe unfühlbar gemacht werden Fön 
uen, eben jo wenig kömmt es dazu, daß as Volk, um das Geſeß 
nicht zu übertreten, fich felbit aufgiebt, ſondern die Moral 
tät geht unter, es tritt Gleichgültigfeit gegen Etrafen ei, 
und der Begriff von Schande der Strafe verſchwindet im 
Volksgeiſte. 

In der Einleitung heißt es: „Im politiſchen Leben der 
Voͤlker hat eine neue Epoche begonnen, und es ſteht zu er⸗ 
warten und zu wünfchen, daß auch das religiöfe eine andere 
Geftaltung erhalten, und ſich von den Feſſeln, die es bisher 
gefangen hielten, löfen, von dem Drude fih befreien wert, 
unter dem es feit Zahrbunderten gefchmachtet hat.’ 

Des Hru. Verf. Meinung ift nicht Deutlich ausgeſpro⸗ 
hen. Iſt damit die Verdrängung von Intoleranz gemeint, 
fo dürfte diefer Umftaud hier ohne wefentlichen Ginflus ſron. 
Sol auf ein Kirchenoberhaupt gedeutet werden, fo wäre 
vielmehr zu wünfhen, es beftände im jeder Kirche ein vom 
Staate unabhängiges Oberhaupt, und foll darunter der 
Wunſch religiöfer Umgeftaltung verftanden werden, fo möge 
der Himmel vorfehen, daß er nicht allgemein wird —\ Ws 
nach wir aber fireben und was wir in biefer Dinficht zu 
erziehen fuchen follen, ift die Reinheit: Verſcheuchung eines 
geheimnifvollen Dunfeld, womit die Religion nachtheiliger 
Weife jo oft umzogen wird; Entfernung des Aberglaubens 
nnd Abhaltung der willführlichen Deutung von Seiten der 
Neligionsdiener. AM diefes möchte aber gar nicht bierer 
gehören und von dem Hrn. Verf. vielleicht beifer umgangen 
worden feyn. 

Griter Abſchnitt: Ueber die Bedeutung des Holzdied 
ſtahls. Entwickelt aus dem Ginfluffe der Wälder auf da 
Haushalt der Natur und des Dienfchhen, und aus der Re 
wendigfeit der Aufrechthaltung des Nechtes und der Ei 
fichfeit im Staate. 

Anftatt daß es ſich hier nur um einen Gefeßgegenftand in 
eivififirten Staaten handelt, fönnte man glauben, ed müßte 
erit von vorn herein ein Staat und Rechtszuftand begrümbet 
werden, und fchon aus ſolchen Anftalten und aus der Zw 
fammenftellung von Befanntem ließe fi abnehmen, der Pr. 
Verf. fey mit fich ſelbſt nicht im Zweifel, wie ein Forkieafr 
gefeh zur Zeit faſt uur ring temporaͤre Nothwehr ſeyn Finn, 
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und im Hinfiht anf Verhuͤtung des Hofzdiebftahles außer ſowohl, als es an zweckmaͤßiger Ginrichtung der Häufer, 


dem Geſetze Vieles gefchehen muͤſſe. 

©. 12 ſagt der Berf.: „Deun wenn man auch mit 
Bahriheinfichkeit annehmen dürfte, daß der Vorrath von 
unterirdifhen mineralischen Breuuſtoffen — Brennmate 
stalien vielmehr — Die Brenubedürfnifte Jahrhunderte, 
fang befriedigen fönute, fo würden diefe doch das Holz, auch 
in diefee Beziehung, niemals vollfommen entbehrlich machen, 
und überdieß der zu häufige Gebrauch derfelben auf Die 
Gefundheit nachtbeiligen Einfluß haben, Sodann vereinigt 
Fein bis jegt befanntes Material, die Vorzüge der Leichtige 
Feit, dev Dauer und Fejtigfeit in dem Grade, wie das Holz, 
und Feines it deßhalb auch geeigneter zum Bauen, befonders 
für nautiſche Zwede, ald diefed. Vollends unerfegbar aber 
wird es in feiner Eigenfchaft als Werk: und Geraͤthholz.“ 

Es beſteht wohl zwiſchen Land⸗ und Forſtmännern zum 
Theile ein, meiſt auf Einfeitigfeit begründetes Begehren, das 
die Einen und die Andern fo viel als möglich im ihr Bereich 
zu ziehen trachten, allein diefe Forderungen können nicht ever 


gehörig gewürdiget werden, ald nachdem eine gründliche | 


Forftgeographie und Statiftif beſteht. Nie werden indeffen 
Wald und Holz als entbehrlich betrachtet werden. 

Am entbehrlichiten bleibt das Hol immer ald Bremms 
material, erfepbar durch Torf und Steinfohlen; der Furus 
Fan dabei nicht in Rüdfiht treten, und das Holz, welches 
noch nothwendig ift, wird den Bedarf au Brennholz gar 
ſehr herabfeßen! Woraus mag der Hr. Verf. folgern, daß 
der häufige Gebrauch der Brenmmateriale auf die Gefund, 
beit einen nachtheiligen Einfluß habe? Sind ihm Feine Län— 
der oder Gegenden befannt, wo vom Holze zum Heizen und 
fogar zum Kochen, eigentlich wicht die Mede ijt? Peine Anftal- 
ten, in denen zu den genannten Zweden das Holz; umgau⸗ 
gen wird? und möchte wirffich nachzuweiſen ſeyn, Daß die 
Menfchen unter diefen Umftäuden Nachtheil an ihrer Befund: 
beit litten, oder ihre Lebensdauer kürzer wäre, da doch die 
Borzeit dagegen zeugt? Handelt es ſich um die Aufhülfe 
verwüjteter Wälder, um Abbülfe des Holzmangels und Be 
friedigung der Bedürfniffe, fo wird doch immer Die Benützuug 
der Steinkohlen und des Torfes zur Feuerung driugendſt 
angeratben, und zwar mit allem Nechte; um aber die Holz⸗ 
zucht in Schutz zu nehmen und die Wichtigkeit der Wälder 
nachzuweiſen, ift nicht möthig, das Holz auch als Feueruugs⸗ 
material für unentbehrlich zu halten, und Nugen und Ein 
Auß der Wälder laſſen ſich noch auf ganz andere, bis jept 
mindeftend nur ſehr ſchwach berüdichtigte, Weiſe darthun. 

Der Hr. Verf. hat unfere Fortſchritte in der Chemie, 
Phyſik and Technif nicht gebührend gewürdigt, 


Stuben, und Kochöfen zur Holsfparung nicht fehlt, gebricht 
es auch nicht an eutfprechenden Anftalten, um die nachtheis 
ligen Einflüffe des Torf⸗ und Eteinfohleubrandes zu entfers 
nen, und unfere, mit ftarfen Schritten vorwärts fchreitende 
Technik würde auch Holz und Holzkohlen zur Feuerung ents 
behren Fönnen, wenn fie nur erft an Torf uud Steinkohlen 
gebunden wäre. Dem Holzdiebitable aus Mangel und Noth 
endlich, koͤnnte durch Benutzung der unterirdiſchen Bremumas 
terialien, neben entfprechenden Vorfchriften der Baupolizei, 
umpiderfprechbar geſteuert werden. Die Laudbauten, der 
Schiffbau, die holzwerarbeitenden Gewerbe und noch manche 
andere Betriebe, die zur Feuerung nicht Holz; brauchen, wie 
z. B. Bergwerke u. ſ. w., find bier wefentlich zu beachten. 
S. 17: „Darum wird der Holzdiebſtahl auch viel bes 
deutungsvoller in feinem Cinfluffe auf die Sittlichkeit, und 
in feinen Störungen des Nechtsverbältuiffes, ald durch mas 
trielle Nachtheile, welche er auf Ertragsverhäftniß der Forfte 
äußert,’ 
Schon auf S. 16 ſucht der Hr. Verf. den Holzdiebſtahl 
nicht als vereinzelte moralifche Erſcheinung, ohne Einfluß 
auf den fittlichen Zuftand der Geſeilſchaft gelten zu Laffen, 
Nachdem aber ©. 18 in der Note eingeräumt wird, daß 
eine Entwendung im Walde, ſelbſt von befaunten aͤußerſt 
achtbaren Leuten gar nicht als eine Gewiſſensſache betrach⸗ 
tet werde, ſo ſteht dieſes in einem ziemlich ſtarken Wider⸗ 
ſpruche mit der angeführten und ähnlichen Etellen, denn, 
wird Holzentwendung im Walde nach gaugbarer Meinung 
noch nicht einmal für Diebſtahl gebalten, fo kann zur Zeit 
der Einfluß des Holzfrevels auf die Sittlichkeit noch micht 
fo nachteilig ſeyn, und iſt unter diefen Umftänden mit Grund 
nicht nachzuweiſen, daß durch Vergehen im Walde den 
Menſchen das Stehlen überhaupt zur Gewohnheit werde, 
Sit es fo arg, daß Hol;diebjtahl zum Gewerbe gewor⸗ 
den iſt und gewiſſermaaßen volksthümlich ausgeübt wird, 
dann muß polizeilich und Durch Belehrung gewirft werden, 
nachdem Die veranfaffenden Urfachen zum Unfuge gehoben find! 
Siud die Waldvergehen, wenn auch noch fo häufig, 
dennoch nur einzeln, fo iſt die Stoͤrung des Rechtsverhält⸗ 
niſſes und der Einfluß auf die Sittlichkeit von Nechts wegen 
nie in das Neich der Auſichten und Ideen zu ſetzen, ſondern 
jeder einzelne Fall lediglich als ein einzelner nach dem That⸗ 
beſtaude zu beſirafen. 
Der Verf. will dahin deuten, und ſpricht es ſpaͤter deut⸗ 
lich aus, den Holzdiebſtahl als gemeinen Diebſtahl zu behan⸗ 
deln, eine jedoch ſchon vor dem Erſcheinen dieſer Schrift, 


denn gocn Lunter Unſanden gefepfice anſtcht. Da jeder der Pr. Verf 
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philoſophiſch verfahren wi, fo möchten wir hier anzudruten 
ums geflatten, was ganz und gar micht fich im feine Gedau⸗ 
kenreihe geftellt zu haben fcheint. 

Durch Schärfung der Strafe eined Vergehens wird der 
moralifche  Zuftand der Menfchen wicht gebeifert, und zwar 
um fo viel weniger, je mehr das Vergehen nicht lediglich 
von Menfchen. aus der Hefe des Volkes begangen wird, zus 
mal da von Regierungen felbft bisher Forftvergehen nicht 


anter. die ſchweren Berbrechen gezählt wurden und als die Deuts | - 


ſchen noch immer ſich nicht vom der aus der Vorzeit über 
kommenen Anſicht vom Gemeindeeigentyume der Wälder trens 
nen können, eine Anficht, die in dem früher vernachläffigren 
geregelten Waltbau eine Stütze fand. 

Endlich verdient noch der höchſt wichtige Punft, daß 
das Holz nicht nur, fondern auch andere Waldprodufte uns 

‚ entbehrlich, der Bermögenszuftand und die Umitände aber 
der Art find, daß die Menſchen nicht im Stande find, ihre 
Bedürfniffe auf rechtlichem Wege zu befriedigen, nähere Bes 
leuchtung. 

Der Staat hat die Pflicht, für das Wohl feiner Bür⸗ 
ger zu ſorgen, durch die Gefege aber foll-er das Mufter der 
Eiftlichkeit für das Volk ſeyn. Sind nun Hol und Wald- 
produkte unentbehrliche Bedürfniffe, und fönnen viele Staates 
Bürger nicht auf rechtlichen Wege fie befriedigen, fo find 
die immer echöheten und ftrengeren Strafen für Vergeben, 
ohne Dem in Nede ſteheuden Mangel gruͤndlich abzuhelfen, 
eine Art Verbot der Eriftenz, und das betheiligte Volk, weis 
es das Necht zur Eriftenz bat, wird die ihm vorgeworfe⸗ 
nen Fehler am Staate finden. 

Fichte fagt: daß eine Negierung nur darauf ausgehe, 
ſich ſelbſt überflüffig zw machen, denn, weun es — wahrs 
fheinlich aber. nie — dazu fommt, daß ein jeder Menjch 
gegen den andern völlig gerecht ift, fo find alle Geſetze uud 
Borfchriften überflüffig- 

In dem Maaße, ald das Waldeigenthum zu fehüßen ift, 
muß als Staatspflicht erfanut werben, der Armuth abzu⸗ 
helfen, und die unentbehrlichen Bedlrfniſſe dem Volke er⸗ 
ſchwinglich zu machen, im fo feru aber, als dieſes mangelhaft 
gelingt, find die Strafen gegen Vergehen, fo viel wie möglich — 
gerade zur Verminderung der Uebel und zur Aufrechthaltisug 
der Eittlichfeit — fogar zu umgehen; dagegen ift polizeilich 
die Veruͤbung von Vergehen zu verhüten, und im vorkommen⸗ 
den Fällen it der Erſatz als vorzuglichſter Richtpunkt 
der Geſetzgebung zu betrachten. Mehrere Stellen in dem 
erſten Abfchmitte der Schrift liefern fogar den Beweis für 


Iſt ein Vergehen vecht häufig, und werben die Strafen 
Dagegen immer mehr gefchärft, fo werden, die. Strafgefälle 
zu einer Staatörente, auf welde durchſchnittlich zu rechnen 
it, die Mehrzahl der Einwohner befteht Daun ans Beftraiten 
der Begriff von Schande füllt weg, dad Vergehen wird mihe 
uud mehr zum ———— uud a or wur * 
nicht gelungener uͤhrung ein ergeheus von Unglü 
die Kor. * ESchluß folgt.) 9 


Mannihfaltigesn. 


Die Zähmung der reißenden Thiere in andern 
Weltrbeilen. 


(Ferifekung.) 

Die reißenden Thiere, die in Guropa geboren und auſerje⸗ 
gen werden, verlieren bei gmweimäßiger Behandlung am Früheſten 
und Gicerften ihre gefährlichen Weigungen, Der Eis- oder Par 
tarbär, obgleich ein Bewohner unfers nördlichen Welttheilt, bleibt 
dagegen ein geimmiger Miſanthrep, da er ſich durchaus vicht am 
vegetabilifchen Fraß gewöhnen will. Dagegen iſt fein Gefchledeen 
wandter, der Bandbär, unter allen Himmelbſtrichen, die zu feinem Bu 
terlande gehören, der am wenigſten unbildfame Lehrling vieler Nationen. 
Bei vollſtaͤndig fortdauernder Enthaltſamkeit vom Benuffe anmaliſcher 
Nahrungsmittel verfchmwindet jede Epur von Wildheit, der ferafältig 
auferjogene Bär wird zum treuen, ſanftmüthigen Sausgeneſſen, bririe 
dige weder Thiere noch Menſchen, erträgt geduldig die Nederrien der 
muthwilligen Zugend, geberdt und vercheidigt feinen Gebitter eich 
dene treueften Bunde, betrauert deſſen Berluſt tief und dergiüt mikt 
feicht die empfangenen Wohlthaten. Muthwillig gereizt, mird auch diefek 
Thier dem Menſchen gefährlich; doch, wer bat dir Chu? Richt das 
reißende Thier, fondern fein unbefennener Peiniget. 

Der ſcheue, nur von Gretbieren lebende Erehund wirb eben fe 
wenig die Bemühungen feines Pädagogen belehnen. 

Auch in Europa werden befanntlic; mehrere Gattungen von Raut 
tögeln zur Baize abgerichtet. Die Künfte unferer Falkoniere find aber 
nichts gegen die Geſchidlichteit der Chinefen' in der Zahmung aller jur 
Jagd veriwendbaren Bögel, ald Geyer „ Dabirhte, Adler (2) und andere 
Stofrögel; ed grängt au's Unglaubliche, mie weit nian ed dein ge 
bracht bat, nur die unerfchürterliche Gedu der Jagd hefliſſenen in dier 
fem Bande war verinögend, autjuführen, wat nummehr alle Kenner 
fremder Thiere in Erftaunen fehen muß, Vorfichtige Behandlung, Suw 
ger, Durft, Schlafloſigkeit, unantgefegte Nufmerffamfeit, neben de 
gen , nicht allgemein befannten, Handgriffen, verfehlen ihre Bihns 
felten, wenn der chineſiſche oder japanische Falfenjdger es übernimmt, 
auch den unbindigften Bogel abyutragen, Wefentlich wird Pie Eeiebuns 
des Buftpiraten erleichtert, wenn er frühe im die Hände des Falkenirrs 
fommt, nod nicht geraubt oder nah dem Kunftausdrude, nicht gefteh 
batz wenn feine erften Lebenttage in unzugaͤnglichen Wären, Sıhlat 
ten und Wülleneien zugebracht wurden, und er des Anblickes ven Ben 
ſchen gar nicht, cder nur selten genoß, zeigt er fich wild und unbgatıs- 


Die Weibchen find gelehriger, wie die dem männlichen Gerät € ange 
börigen Raubrögel. Der Fortpflanpingstrirh vereitelt am Hai öffen dir 
Bemühungen des Falfoniert; (Sim fiir „mi wre 
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Kritiſche Anzeigen. 


Berfuh zur Begründung einer zeitgemäßen 
Forſt⸗Strafgeſetzgebung, mit befonderer 
Rüdfiht auf das Großherzogthum Heffen, 
entworfen von Auguſt Brumhard. Offenbach a. Dt. 
1833. gr.8. Gedruckt in der Brede'ſchen Buchdruckerei. 


Schluß.) 


Zweiter Abſchnitt. Weber die Urſachen des Hol 
diebftahles, nachgetwiefen aus den Tandwirthfchaftlichen relis 
giöfen und politifhen Verhaͤltniſſen der Völker, uud aus der 
phyſiſchen Natur (2) der Länder. 

©. 30 heißt e8: der Holzdiebſtahl entitche fait immer 
and einer Verkettung mannigfaltiger Urſachen, welche fich 
jedoch fammtlih aus der Nottiwendigfeit der Befriedigung 
des Holzbedürfniffes erflären laſſen. Es wird gehandelt vom 
Waldeigenthume, von deſſen Urfprung und Geftaltung; von 
der Holzproduftion; dem Bedürfniffe des Holzes; den Holy 
preifen; dem Mangel der aͤrmeren Volksklaſſe; der Holzver— 
wendung; der Zureichbarfeit der Wälder; den früheren 
Waldverwüftungen und ihren Bolgen; . der Forſtkultur und 
Serwaltung; der Holzverſchweudung beim Bauen ıc. 

Es wird höhere Geiſtesausbildung der Menfchen gefors 
dert; dem religiöfen und Schulunterrichte die Schuld der 
Vergehen beigemeffen; über unvollftändige polizeifiche Eiurich⸗ 
tungen geklagt; es werden Fehler der Forſtorganiſation und 
der Verwaltungsbeamten gerügt; die forſtlichen Bildungsau— 
ſtalten getadelt und Geſetze und Strafen gegen Holzdiebſtahl 


aus Älterer und neuerer Zeit angefül we; endlich wird behauptet, | 


es ſeyen nice, mehr Schr Tender Gefanguißſtrafen au⸗ 
wendbat. 
Zum Legen‘ itkumgängliche "Sue, Uuvermögen, 


fich dieſelben auf gehttiagem Wege zu berſchaffen und unter 


Umſtänden Gelegenheit, dieß auf unrechtlichem zu erreichen, 
find immer die Kernpunfte, wenn ed vom Holjdiebitahle ſich 
haudelt; Verbeiferung des Wohlftandes, Abhülfe der Bedürfs 
niffe nud Verhütung der Vergeben durch Aufficht und dahin 
abzielende Maaßregeln, die ficherften Mittel, dad Uebel aus—⸗ 


zurotten und die Eittlichfeit zu erhalten. Der Hr. Berf. 
irrt daher, wenn er meint, Gefängnißftrafe fey das Zweck⸗ 
mäßigite. Aus Strafhänfern gehen die Menfchen befanntlich 
meiftend tiefer gefunfen heraus, als fie hineinfamen. 

Gefept aber, die Mehrzahl der Hofzdiebe gehört der 
niederen und armen Volksklaſſe an, fo wird, wenn das nähe 
rende Kamilien» Oberhaupt, der Mann, welcher doch meift 
das Vergehen verübt, fehlt, die Familie der Gemeinde zur 
Laſt fallen. Kehrt aber endlic, der Familienvater aus der 
Strafanftalt zurück, fo findet er die Seinigen noch unglüdlis 
her, ſich ſelbſt aus vielen und gar oft der einzigen Erwerbss 
quelle geriffen und ift er ohne fhügende Wohnung, ohne Wärme, 
ohne Nahrung, nicht einmal im Stande, fi) dieſe durch 
Teuer zuzubereiten, fo braucht man eben Fein großer Phys 
fiologe zu. ſeyn, um zu willen, daß jeder Beſſerungsverſuch 
fehlſchlaͤgt. 

Bon ©. 46 — 50 ergießt fich der Hr. Verf. in Klagen 
über die Religion und den Säufunterrict, und zwar in 
einer Weife, wie wir am Liebſten fie nicht hören möchten. 
Wir wollen nicht widerfprechen, wie der Kirchenunterricht 


ſehr oft beſſer ſeyn Fönne, und behaupten, es fehle im den 


Volksſchulen an populärer Nechtslehre und Statiſtik, fo wie 


hau einigem Anderen, allein die zehn Gebote enthalten alle 


Pflichten, und ein eilftes über den Holzdiebſtahl iſt entGchrlich. 
Drittter Abſchnitt. Ueber die Verhütung des Holy 
diebſtahles, gegründet auf eine, aus der Vernunftidee ents 
widelte und aus der ‚Erfahrung gefchöpfte Einrichtuug im 
Etaatsieben. — 
E⸗ wird gehandelt von, det Biätigfeit desg otzes⸗ vom 
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Staate Vorſorge dafür verlangt, und zu dem Ende gefor⸗uen, Leſcholz u. dergl. ebenfalls Diebſtahl begangen werben 
dert, aller natürliche Waldboden folle moͤglichſt vortheilhaft | kanu, fo hätte der Begriff fürzer uud beftimmter ausge 
benugt und dem Marfte niemals verſchloſſen ſeyn. Beiden | drüdt werden Fönnen. 

Forderungen, heißt es, werde gegenwärtig nicht genügt, Nro. 1) fällt mit 2) ganz zufammen, deum was wider 
wobei die Öden Ländereien und der Sandboden zum Berweife | rechtlich ift, gebt gegen den Willen des Eigenthümers, und 
genommen werden und behampter wird, die Ländereien wärs was gegen defien Willen genommen ift, das iſt widerrecht 
ben ungeeignet, theils zum Walds und theils zum Keldbawe | lich. Die Spaltung bier macht den Begriff fchwanfend. 
benußt u. f. w. Hat Ismand ohne Ginwilligung des Gigen 
68 werden Schafen für Bauhandwerker empfehlen, fo |thümers entweder folbft gefälttes, oder liegendes 
wie die Aufſicht auf dieſe Gewerbe, und S. 922 u. 93 Vor | HoPy hin weggenommen, um Daden irgend eliten 
fchläge zu einem Baus Polizeigefege gemacht. Nüdfichtlih | Gebrauch zu machen, fo ift es ein Diebſtahl. (m 
des Schufunterrichtes it Naffau gerühmt, und dabei ges | wiinfüchtige Abſtchten zielen Immer auf einen OErauch und 
fagt, die Vollksſchulen feyen wirkliche Pflanzfchulen des öfs | der beabfichtigte Gebraud kanu die gewinnfüchtige Pandlung 
feutlichen Lebens geworden, und au der Verbefierung werde | zur Folge haben.) 

fortwährend thätigft gearbeitet — was wir keineswegs bes ©. 105 find die Vergehen in Abtheilungen gebract, 
zweifeln — befonderd an der Bildung tüchtiger Volksſchul⸗ und mehrere Stellen aus Schriften und Zeitfcgriften über 
lehrer, forftrechtliche Objekte angeführt, die hier nicht näher geprüft 

Unterricht für Bauhandwerker it in mehreren deutichen | werden Pönnen, weil der Verf. fie ebenfalls nicht kritiſch um 
Etaaten Feine Neuerung mehr, und in dieſem Wugeublide | terfucht hat. 
treten in Bayern Gewerböfchulen in’d Leben, nah Man Der Hauptpunft diefer Schrift befteht eigentlich darin, 
und Anlage vortreffliche Juſtitute, Denen nur eine Acht praßs | Forftdiebftähle ald Kriminalfälle zu behandeln, Da aber 
tifche, Präftige Eutwickelung und Ausbildung zu wünfchen | der Hr. Verf. im zweiten und dritten Abfchnitte von Utſa⸗ 
iſt. Die Technik hat und ſchon gar viel geliefert und fpens | ben und Abhülfemitteln des Holzdiebftahles handelt, die nicht 
det täglich mehr, es braucht nur genügt zu werden, der| einer Furzen Zeit zur Entfernung und zur Reafiirung tes 
Volksſchul⸗Uuterricht, dad Schullehrers Seminar zu Jdftein | dürfen, fo dürfte diefe Schrift, die übrigens von dem Ideen⸗ 
und der Zuftand der Volfäfchullehrer im Naſſauiſchen möch | Reichtum und der vielfeitigen Bildung des Hru. Verf. ein 
ten aber fürandere deutfchefändernicht ausſchließlich zum Mufter | rühmliches Zeugniß und zu werthuoflen Andeutungen zu dem 
dienen fönnen, wenigftend wären auf alle Fälle Belege zu | gengunten Zwecke Anlaß giebt, zw früh noch erichienen ſeyn. 
liefern, daß diefe Anftalten in andern Staaten Deutfchlands 
vorzüglicher ſeyen. 

Vierter Abfchnitt, Weber Beſtrafung des Holzdieb⸗ 
Fable, mach juriſtiſchen und philoſophiſchen Prinzipien, 

Der Hr. Verf. beeilt fih nun, auf den eigentfichen 
Gegenftand feiner Schrift zu Fommen, nämlich: daß der 
Holzdiebſtahl nicht peinlich beftraft wird, und 
bemüht fich, zu zeigen, daß diefed nach Autoritäten und in 
Bergleihung mit andern Strafgegeuftänden durchaus fo ſeyn 
ſolle. 

Nah S. 100 gehört zum Thatbeſtande eines Helzdieb⸗ 
ſtahles: 1) daß die Ergreifung des Holzes widerrechtlich war; 
2) daß fie gegen den Willen des Waldeigentljümerd geſchah; 
3) daß gewinnfüchtige Ubfichten von Seite des Täters, und 
war ihre Erreichung unmittelbar durch die Subjtanz des 
Holzes, zum Grunde lagen. 

Durch dieſe drei Punktt vorzüglich ſucht der Hr. Verf. 
Diebftahl und Frevel, au unterſcheiden. Nachdem es 
der in einer Anmerkung geigt: daß an Gras, Laub, Stei⸗ 


























Rupfertafeln zur Naturgefhicdhte der Vögel, von 
J. 9. v. Kittlig. Fraukfurt a. M. Verlag vom $ 
D. Sanerlinder, 1832 u. 1833. gr. 8 Erſtes x. mb 
te8 Heft, mit illuminirten abbiidungen. Preis ehied 
Heftes: 1 Rthir. a. 5) 

In der Vorrede fagt der Berf,: er wolle die Abhilfe 
gen alfer bekauuten VWögelarten ſoſtematiſch liefern, nad 
SIedermanu, den das Studium der DOrnitholggie beichäfigr 
das Bedürfuiß emer folhen Bilderſammlung fuͤhlt, und te 
ienige, was wir befigen, theils zu koſtbar, oft aber blof und 
andern Abbildungen und oberflaͤchlich iſt. Des Verf, Ahüht 
iſt daher, eine wohlfrife, wicht volumindſe Samm fung 
veranſtalten, die bei nl Kleinheit des —— ge 


turgeſchichtlicher Brauchharfeit nicht ermangefe, and, fo viel 
es angeht, die Vögel nach ihren ———— 
Lebhaberei der 


dargeeiit fegen. Durch 


% 


Gef. en gefammelt, welche er für gulänglich Hält, 
um den Schtoierigfeiten feines Unternehmens zu begeguen. 

Nur Originalzeichnungen werden geliefert werden, und 
war vorzugsweife von Arten, deren Habitus bem Verf. 
bekauut if, Nur ſich nahe ftehende Arten werden auf eine 
Platte zufammen lommen, um die ſyſtematiſche Ordnung zu 
erleichtern, unter Beobachtung übereinftimmender Größe; 
wann aber verfchiedene Grade der Verkleinerung durch das 
Format bedingt werden, ſoll möglichit, befonderd bei neuen 
Urten, im Terte angedeutet werden. 

Ta bie gegenwärtigen ornithologiſchen Syſteme noch 
Gebrechen haben, auch im Ganzen noch zu wenig Material 
vorhanden, und für nähere Forſchung viel zu. thuu übrig 
tft, fo hofft der Verf. vom Fleiße Der Naturhiftorifer, daß 
zur geeigueten Zeit ein entiprechendes Syſtem erfiheinen 
werde. 

Dieſem allen Pönnen wir mit voller Ueberzeugung bei⸗ 
pflichten, und wird uns Wort gehalten, fo Anden wir einen 
Wuuſch befriedigt. 

Beinahe bei jeder Vögelgattung, unter übrigens befanns 
ken Arten, zeigen ſich Schwierigkeiten, und Dennoch follen 
auc die Gattungen nicht auf die Weile fih häufen, daß 
anf oft ſchwache Unterfchiede eine meue gegründet wird, die 
ans einer ober ein paar Arten beiteht. 

Unter allen Naturförpern find allenthalben Uebergänge, 
die, mach zwei fi nahe ſtehenden Gattungen hinfpielend, in 
‚Feine mehr recht fi fügen, und abgefondert, dennoch zu 
wenig Eigenthümliches haben, um nicht die VBerwechfelung 
faft leichter zu machen, als die Erkenutuiß. 

Zuweilen wird der Begriff von Spielart ganz aufgege 
den, und dann häufen fi) Arten, die Feine find. Zu Er 
kennungsmerkmalen dienen vorzüglich uur äußere, wahr 
nehmbare Erſcheinungen, die Lebeusart umd der innere Bau 
aber Fönuten öftev deu Ausſchlag gebe, wenn dieſes micht 
mehr in die naturgeſchichtliche Beſchreibung gehörte und div 
eigentlide Kunde ausmachte, 

Durch folche Uebelftäude wird begreiflicher Weife die 
Syſtematik erſchwert uud jeder Verfuch einer neuen Syſte⸗ 
marifirung der Vögel läßt wieder Gebrechen an den älteren 
Spftemen wahruchmen, zugleich aber neue Mängel fühlen ; 
getrene und Jedermann zugängliche Abbildungen bleiben 
deßhalb wirffiches Bedürfuiß wicht nur, fondern Bediugung 
für Fortſchritte, abgeſehen davon, daß die Selblanſicht der 
Voͤgel fo gut als der andern Thiere und Pflaugen dem un⸗ 
entbehrlih iſt, der in feinen Berufe es Damit zu thun hat. 

Der Habitus eines Vogels iſt eine fehr wichtige, aber 
gar oft vernacläffigte Rüdficht, Meiftens erhält man Bälge, 


die oft ſchlecht ausgeſtopft, und aus Unbekauntſchaft mit der 
naturgemäßen Haltung des Vogels, unrichtig anfgeftellt wers 
den, was wir bei den in Nede ſteheuden Abbildungen, der 
Verheißung nad), beffer finden werden, und bei Durchſicht 
der erſten zwei Hefte auch fo finden. 

Die Tafeln und Figuren find mit Zahlen bezeichnet, der 
Tert ift paginirt. Da jedoch auf cine fünftige Syſtemati⸗ 
ſirung erft gerechnet iſt, uud auch der Vortbeil gewonnen 
werden fol, nad irgend einem Syſteme ordnen zu fönnen, 
auch die Tafeln gemengt find, fo glauben wir, nicht mit 
Unrecht wänfhen zu Dürfen, daß es beſſer fen, den Zert 
ohue Seitenzahl und ftatt aller Zahlen auf den Tafeln bei 
dem Bogel den Namen zu feben, auf deu Geiten des Ters 
tes aber nur Tafeln mit ſich nahe ſtehenden Vögeln eben fo 
u finden, wie in Rüdfiht der Figuren auf einer Tafel ges 
ſchieht. 

Jedes Heft enthält zrodff Tafeln mit 27 Abbildungen 
des Marmon carnienlatam, M. cirrhatum, Aquila pela- 
zica,’Falco albieilla, F. rufipes, F. caerulescens, F. 
sericeus, Cursorius isabellinus, C. melanocephalus, C. 
versicolor, Climacteris scandens, C. striolataz Merops 
acgyptius, M.collaris, M. variegatus, Cinayris rubrater, 
Drepanis einerea, Mwuscieapa caerulea, M: Bambasal, 
Fringiila einerea, F. astrid., F. Benghalus, Turdas ma- 
erourus, T. luzonieusis, Galgulus amanrotis, @. philip- 
pinensis. 


Das II.: Mino Dumontii (Goulim calva, Alecedo 
eollaris, A. rufirostris, Turdus cantor, T. columbinus, 
Lamprothornis corvina, Pteroptochos megapodins, Pt. 
albicollis, Sylvia eaeruleenla, S. calliope, Pipra pareola, 
P. longicauda, Ampelis carnifex, Dieacum conspieilla- 
tum, D. flavum, Tachypetes Aquilus, T. leucocephalas, 
Motacilla lugens, M. capensis, Emberiza aureola, E, 
rusiica, Fringilia fruticeti, F. — in 
turdinus, D. sylviellus. 4. 


Unter diefen Abbildungen find mehrere neue Gattungen 
und Arten, daher auch neue Namen. 

In artiftifcher Beziehung find die Abbildungen recht gut; 
das Gefieder der Bögel gut gezeichnet und auch die Farben 
uud Sluminirung im Allgemeinen fchön, nur bei einigen 
möchten wir in Ruͤckſicht der Illuminirung Gelegenheit nche 
men, Genauigfeit und Sauberkeit zu empfehlen; Taſel 9 
Figur 1 könnte befonders der Kopf beſſer ſeyn. Tafel 18 
Figur 1 und 3 iſt der Schopf nicht am gelungenften, beſon⸗ 
ders bei Figur. 1 {ah mur ein rother Pinfelflet, und am 
eben der Figur das Day am Fluͤgel wie sin Farbenmufteg 
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aufgetragen. Tafel 24 Figur 1 koͤnnte der Schwanz beſſer 
ausgefallen feyn. 

In dem Purzen Terte find der lateiniſche foitematifche 
Name, eine erläuternde kurze Beſchreibung, Vaterlaud, Auf 
enthalt und Lebensweife der Art angegeben. 

Zu wüunfdhen möchte hierbei feon, daß fowohl von den 
Mögeln, wo die Gattungsmerfmale an Füßen und Schni 
bein abweichen, ald auch an den wenen Arten von diefen 
Theilen eine vergrößerte, bloß fchwarze Darftellung mit Ders 
sorhebung der Abweichung oder Merkmale beigegeben würde, 
Dadurch würden Werth und Brauchbarfeit Des Werkes uns 
zweifelhaft gewinnen. 


Mannidhfaltiges. 


Die Zähmung der reißenden Thiere in andern 
Welttheilen. 


(Schluß.) 


Ben dem ſaamenfreſſenden Geflügel fage ich nichts; mit wenigen 
Ausnahmen laffen fidy alle vorfommenden Bartungen leicht und velfkäns 
Dig zähmen. Die Bandoögel zeichnen fi darın vor den Waſſerbeweh⸗ 
nern aus, und das Geſchlecht der Papageyen nimmt in Beziehung auf 
Bild ſamkeit unter ihnen den erften Rang ein. Wir finden darunter 
nicht einen einzigen, der ſich nicht willig zum Mitbewohner menſchlichet 
Anfıedelungen eignete. Betanntlich ahmen mehrere Papagepenarten die 
menſchliche Stimme und muſikaliſche Zöne mit auffalender Gewantibeit 
nach, fie erreichen ein bedeutendes Alter, find Hug, wachſam und ihren 
Gebietern mit Treue pugethan. Es ift allgemein befannt, wie weit man 
eb mit ihrer Zähmung bringen kann, die natürliche Folge ihres Zuftink: 
te, der fie bon den fleiſchfreſſenden Thieren abfondert, und ihnen we⸗ 
niger Menſchenſcheue mitgerbeilt bat, iſt der legte Uebergang diefss 
Walſdbewoehnert zum unſchadlichen, poſſirlichen, öftert nutlichen Haut⸗ 
ihiere, [73 

So meit unfer Rautiker. Obgleich feine etwas ungeregelten Mit: 
tbrilangen das Gepräge der Wahrheit und oͤrtlicher Beobachtungen an 
fi tragen, fo wäre doch zu wünſchen, daß der Berichterſtatter ausführs 
licher geweſen waͤre; auch mag er ſich mitunter in mancher Beziehung 
geirrt haben. Die Bewohner Afiens find allerdinge Altmeiſter in der 
Faltoniertunſt, daß We aber Adler zur Baije abzurichten vermögen, iſt 
denn doch unglaublich; es Kalt dech ſchwer, dieſen Heros der Lufiber 
mihner an feidliche Gefangenichaft zu germöhnen; wann wird et gelins 
gen, den BWolfentiüruer zum Zagdgenoffen umjubilten ? 

Dem deutſchen Jäger will ich dagegen die Berückſichtigung deifen 


empftbfen, wat mein Correſpendent von der Erziehung der fleifchfreffens 


Sen Thiere jagt. Wenn durd; die Entbefrung des Fleifhes Löwen, Tir 
si Harder und andere ——— Bürger in friedlihe Pautthiere 
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umgrmobelt werben können, um wie Bieles leichter wird es dem trfäh 
renen Jager werden, alle Hunde, der größten wie der Heim 
fien Rage, vollftändig abjuridten, wenn er fie von erfier Yu 
gend auf nur an vegttabiliſche Koft gewöhnt, und ihnen den Senuß ra 
Wildpret und anderem Fleiſch, vorzüglich aber den des Blutes der Haut 
tbiere verfagt. Beinahe allgemein feblt hierin noch der vaterländifhe 
Waidmann. Das Benoffenmaden erfordert mehr Behutſamteit, al 
gerwöhnlicd, angewender wird, es iſt mitunter offenbar ſchaͤdlich, un 
mande Dundegattungen follten, um vollfommen brauchbar zu werd, 
niemals Fleiſchſpeiſen, am wenigiten friſches Wildyret, warmen Echwrif, 
Aufbruch u, f m. zu foften befommen. Berfagte man ihnen dergleichen 
Nabrungsmitrel, fo würde ihre Bildung bei weitem leichter und ve 
fkändiger zu berbätigen, auch wohl das höchſte Ziel der Musbildung ipr 
ver intellektuellen Gaben zu erreichen ſtehen. 


Der Hirsch, ein Freund von Wohlgerüchen. 
(Allgem. Forftr u. Jagd⸗ Journal ron Piebih, 1833. Ited Heft.) 

Bereits einige Jahre, nachdem die Freibeitshelden ihrem Bande 
lismus in Deutſchland und auffchliefend am Oberrheine freien Bf 
gelaffen hatten, erzaͤhlte mir ein Beteran des edlen Waidmwerfes, wie 
zwei jagdbare Hirſche mit beifpiellofer Mutdauer einen verwüſteten Am 
ten, unfern eines jerftörten Luſtſchloſſes, befucht bitten, fe lange die 
bäufig vorbandenen,, wilden Zasminftauben, Kandelblüthe, Josminum 
grandifllorum, in vollem Flere geitanden hätten, Ungtachtet jmeimal 
auf fie gefeuert vourde, wiederholten fie dennoch die Beſucht dei ifrem 
Lieblinge; kaum war indeß die Blüthe der Straͤuche abgemeltt, au 
auch die bebarrlichen Säfte ſich nicht mehr zeigten. Unſer hechverehtttt 
ton Wildungen betätigte mir mündlich diefe Mittbeilung. Aus eigene 
Erfahrung kann ich noch ein Abmliches Beifpiel mittbeiten. Ein naturs 
liebender Privammann aus Bairentb batte fih in einer remantifden 
Gegend det Fichtelgebirges rin kleines Scommerafgl erbaut und mit 
einem Bärtchen umgeben, worin unter andren Gartenblumen aud bir 
allgemein beliebte Reseda odorata forafältig gepflegt rourde, Unange 
nehme Ereigniffe veranlaften den Abbruch der niedlichen Wohnung und 
die Bermwilderung des gänzlich der Natur überlaffenen Garten feſdet. 
Die aenügfame Refeda wucherte indeh fort und verbreitete ihre Tiebir 
chen Düfte bis tief im den Borfaum ded naben Balder, Um dar Jahr 
1794 wurde der Rotbmwildberölferung der dortigen Reviere der Yusrots 
tungffrieg erflärt und mit großer Schenungslofigfeit geführt, Dranet 
befuchte das Rothwiſdpret, vorzüglich die flarfen Sirſche, ten nun 
gänzlich vermwilderten Garten, jo lange das befcheidene Blümchen feinen 
Weblgeruch aushauchte; mehrere Stüde wurden daſelbſt erlegt. Dr 
Pllangen fand man jivar vom Fußtritte der Hirſche und ihrer Bike 
tinnen befehätigt, aber keine abgeifet oder ausgeriffen. Ein Jagbimmit 
erzäblte mir etwatß Kebnliches von dem wilden Rosmarin , der im ib 
tägigen Frankreich fehr häufig wachſen und dort um Bieles duftreibrt 
ſeyn fol, ald die Eremplare, die unſere Bäriner ziehen, 
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Kritiſche Anzeigen. 


Lehrbuch der praftifhen Geometrie, von Grorg 
Suftus Ulrich, Doktor der Philoſophie und ordentl. 
Profeffor der Mathematik zu Göttingen. Erſter Baud, 
mit 8 Eteintafeln, Göttingen, bei Bandenhoe u, Nur 
precht. 1832. gr. 8. XII u. 467 ©, Preis 2 The. 6 Gr. 


Die praftifhe Geometrie hat feit den Unterfuchungen 
eined Tobias Mayer und Anderer eine ganz andere Ges 
fralt angenommen, als fie im früherer Zeit hatte, Man 
fernte in den neueren Zeiten ihren Nuten immer mehr Fens 
nen, dehnte fie durch die Vereicherungen der matlematifchen 
Zweige in Folge der Beitrebungen genannter Mathematifer 
immer mehr aus, z0g in ihre Sphäre mehr Vorkenutniſſe 
und Hülfsfächer und machte daher eine ſtets wiſſenſchaft⸗ 
lichere Behandlung norhwendig. Mit den bloß mechanifchen 
Berfahrungsarten, durch deren Anwendung oft die Aufnahme 
und Vermeſſung eines vorgefchriebenen Terrain ohne weitere 
Berückſichtigung von mathematifher Begründung vorgeuom⸗ 
men wurde, kann man ſich bei den gegenwärtigen Forde— 
rungen, welhe man binfichtlih der Genauigkeit am ſolche 
Vermeſſungen oder Aufnahmen macht, nicht mehr begnügen. 
Bloßes empirifched Verfahren reicht in unferen Tagen nicht 
mehr aus, woraus die Notbwendigfeit der wiffenfchaftlichen 
Ausbildung der Geometer und Trigonometer und der ihren 
Kenntuiſſen entfprechenden Werke der praftifchen Geometrie 
fih von ſelbſt ergiebt. 

Das vorliegende Werk bezweckt dieſes im Belonderen 
Badurch, daß fein Berf. dasjenige darzuftellen verfucht, was 
dem gebideten Feldmeſſer Noth thut, nämlich eine gründliche 
Kenntnif der Inſtrumente und Meffungsmethoden. Obne daß 
demfehben Far it, was pin Inſtrument leiſten folle, mud was 


es wirklich Teifte; ohne daß er im Stande iſt, daſſelbe ſelbſt⸗ 
fändig zu prüfen und nötbigen Falles zu berichtigen; ohne 
daß er weiß, welche Eigenthümlichkeiten und Bortheile das 
eine Iuftrument in Vergleihbung mit einem andern unter 
den vorfommenden Umftänden gewährt, um darnach die 
Auswahl feiner Hülfsmittel zu treffen; ohne daß er genaue 
Kenntniß von den verfchiedenen Meffungsmethoden bat, das 
mit ihm auch ein unerwartetes Hinderniß nicht fogleidy außer 
Faſſung bringe und ohne daß er die gehörige Geſchicklichkeit 
zur weiteren Bearbeitung der Vermeffung befikt, wird er 
den an ibn gemachten Forderungen nicht entiprechen Pönnen. 
In allen diefen Beziehungen fucht der Verf, in feinen Dars 
ſtellungen die. nöthige Belehrung und erforderlichen Kennts 
uiffe zu verbreiten und iſt im Befonderen bemüht, einem 
gewiffen empirischen Verfahren, welches die praftifhe Geo 
metrie beherrſcht, entgegen zu arbeiten. Statt daß andere 
Lehrbücher der praftifchen Geometrie umftändliche Beſchrei⸗ 
bungen von wirklich ausgeführten oder fingirten Vermefluns 
gen nebit Angabe uud Aufzählung ſämmtlicher dabei vors 
fommender Handgriffe oder ausführliche Formulare Tiefern, 
nach weichen die weitere Bearbeitung der Vermeſſung geſchehen 
koͤnute, beſchaͤftigt fich dev Verf. mit oben bezeichneten Ge⸗ 
genftänden, welche dem Feldmeſſer vor Allem genau und 
gründlich zu Pennen nothwendig find. Denn foldhe fingirte 
Darftellungen haͤlt er mit Recht nur im fofern für nüglich, 
ald man im Allgemeinen annehmen dürfe, daß bei ähnlichen 
Vermeffungen auch ähnliche Marimen anwendbar ſeyn würs 
den, wobei es jedoch leicht möglich wäre, "daß fie, wenn 
man auch ihre meiſtens umnerträgliche Weitjchweifigfeit gar 
nicht berüdfichtigen wollte, für eine Fünftige Meffung ent 
weder nur fehr geringe oder wohl Fein einziged Mittel bülfs 
reih an die Hand gäben. 

Ganz abgeſehen von einem folchen rein praftifchen, der 
bloßen Empirie huldigenden Verfahren, will der Verfaſſer bei 
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feinen während 16 Sommerhalbjahren gehaltenen Vorträgen 
in der praktiſchen Geometrie den Wünfchen feiner Zubörer 
entfprechen,, u. ihnen die vorgetragenen Lehren nebſt den bei den 
praftifcben Arbeiten gegebenen Hinweifungen in angemefjener 
Kürze (7) zum Leitfaden für ferneres Studium übergeben, 
um ihnen Daraus die Gelegenheit zu näherer Keuntniß ders 
jenigen Gegenftände darzubieten, welchen wegen der Kürze 
ter Lehrzeit eine minder ausführliche Entwidelung 
bei dem mündfichen Unterrichte zu Theil werden fonnte, 
Um diefen Wünfchen anf eine zweckmäßige Werfe zu ent 
ſprechen, babe fich der Verf. der Bearbeitung des vorliegen⸗ 
den Lehrbuches unterzogen, wobei er jedoch hoffen zu dürfen 
glaubt, Daß es wicht bloß feinen Zuhörern, ſondern auch 
Anderen, welche gründliche Kemutniffe in der praftifchen 
Beowetrie zu erlangen jtrebten, nüglıch fesu würde, Ju wie 
fern der Verf. diefe verfchiedene Zwecke erreicht und im Bes 
fouderen denjenigen Individuen, welche fi Dem Ferfts uud 
Bergbauweſen widmen, um duch genaue Aufnahme eine 
richtige Bewirthſchaftung der Waldungen u. dergl., oder ein 
Projekt rined Bergbaues, oder die Eintheilung größerer 
Ferſte vornehmen zu können; welche das Etraßens und 
Waſſerbauweſen betreiben, und denjenigen, welche zur Negu⸗ 
liruug Der Gruudficner ſich verwenden laſſen u. f. w. einen 
weſentlichen Dieuſt erzeigt hat, verfucht Nerenf. in Diefer 
kritiſchen Anzeige wäher zu beleuchten und Die Leſer Diefer 
Zeitung auf den wiſſenſchaftlichen und praftifchen Werth Des 
Werkes aufmerfjam zu machen, 


Da der Verf. die praßtifche Geometrie im Befonderen 
noch als Hüuͤlfswiſſeuſchaft jür das Forſtweſen, für welches 
dieſelbe in unſeren Tagen febr emfig betrieben und auf Forſt⸗ 
ſchulen zum Behufe Der gehörigen Ausbildung angehender 
Forſtmanner vorzuͤglicher Aufmerkſamkeit gewürdiget wird, 
für den Land⸗ und Waſſerbau, für den Straßen- und Wafs 
ferban und im Befonderen für Die Zaudesfataflrirung bes 
trachtet, fie alſo auf Die fammttichen Vermefiungsarten nad 
der geometrifchen und trigonometrifchen Methode bei Aumens 
dung aller üblichen Inſtrumeute auf forſtwirthſchaftliche, 
dkonomiſche, topographiſche und Yändervermeilungen, auf 
Dad Nivelliven uud Die Markſcheidekuuſt auszudehnen fcheiut, 
fo fett er zu ihrem Studium maucherlei Kenutuiſſe voraus, 
welche Der bei weitem größte Theil der Forſt- uud Lands 
geometer, ber Geodäten überhaupt, nicht befigen dürfte, Die 
Bearbeityug des Verf. kann man obme gründliche Keuntniß 
in der befonderen und allgemeinen Zahlenlehre, der Gromes 
trie, Trigonometrie nicht verſtehen; mit ihnen muß ber Leſer 
vertraut ſeyn, wenn er aus dem Buche den, gehörigen Nupen 


fchöpfen will. Beſitzt er aber jene, fo kann er in dem Werke 
die beſte Belehrung finden, da daffelbe, wie die Inhaltsan— 
zeige des vorliegenden erſteu Bandes - zeigt, möglicht grimd: 
Lich und umfaffend die zur praftifhen Geometrie gehörigen 
Grgenftinde behandelt. 


Das ganze Werk ſoll in zwei Banden beſtehen; der erie 
enthält in zwei Abtbeilungen Die optiſchen Vorfenntnife, 
welche zu einer gründlichen Einficht in die Beſchaffenheit der 
meiſten Winkelmeſſungswerkzeuge und anderer Hülfsmittel 
der praktiſchen Geometrie unumgänglich nothwendig ſind, 
und Die geometriſche Aufnahme Meiner Gegeuden. Der zweite 
foll von der Aufnahme großer Gegenden, von der auf vor 
gängige Triangulirung geftügten Tetailmeſſung, von den 
verſchiedeuen Methoden des Höhenmeſſens und Rivellirens, 
son Dem Aufnehmen nach dem Augenmaaße und emdlich von 
dem Marficheiden handeln. Aus Diefer allgemeinen Inhalts— 
anzeige erficht jeder Eefer, was er in dem vollendeten Werke 
zu ſuchen batz damit er aber fchon aud dem erſten Bande 
die Art und Weiſe kennen lernt, wie der Verf. die Örgen 
ftände zu behantefn ſtrebt, fo wird Recenſ. die Materien des 
eriten Bandes, fo weit ed der Naum für kritiſche Anzeigen 
in diefer Zeitung geitattet, dem Leſer möglichſt Mar vorfüh⸗ 
ren, um aus dem Lefen der Beurtheilung ein eigenes 
Urtheil zu abftrahiren, welches ibn zum Anfaufe ded Werte 
beftimmen oder davon abhalten bürfte, 


Die erfte Abtheilung befaßt fich in fünf befonderen Ab 
fchnitten mit den optifchen Vorfenutniffen, welche die Grund 
geſetze der Bewegung des Lichtes, im wie weit fie im der 
praftifchen Geometrie zur Anwendung fommen; die Geſchwin⸗ 
digkeit defjelben; die Beleuchtung; Die Anwendung auf dery 
zeichnungen und den Schatten, uebſt Benugung deſſelben 
beim Hoͤhenmeſſen; ferner Die Grundfehren der Kateptrif 
binfichrlich Des Geſetzes der Spiegelung; der ebenen Eriegel 
und Verbindung zweier Spiegel; Die Gefege von Der reg 
des Lichtes in Bezug auf ein Glas mit paraflelen cbeum 
Flächen und der Cinfengläfer; das Erforderliche vom Ir 
und der Eehweite und endlih dem Gebrauch der Linfmal 
fer, die Mikroskope, Fernröbren, das aſtronomiſche wm 
Erdferurohr umd Die optificbe Are des Ferurobres betrefer. 
Bei Diefer Ausdehnung des Vertrages über optiſche min 
mente muß ed Nerenf. auffallend finden, nicht auch des M 
krometers, weldyes mit den Fernroͤhren in enger Wirbindung 
ſteht, und im Befondereu bei der Werthbeftimmung gefähter 
und ungefätiter Baumſtaͤmme mit vielem Nugen, augewendet 
wird, wie Nevierförfter Filchner zu Groteuſee in den als 
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gemeinen Jahrbüchern der Forſt⸗ und Jagdkunde von Wer | des Neigungswinkels abnimmt, und die weitere Betrachtung 


dekind und Behlen (neue Folge dr BO,-38 Heft) eben 
fo deutlich als belehrend nachgewieſen bat, erwähnt zu fehen. 
Da daffelbe zur Veſſuug Peiner Winfel dient, und die Win; 
kelmeſſungen in der praktiſchen Geemetrie eine bedeutende 
Nolle fpielen, io kaun Recenſ. dieſes Verſehen in der Ten: 
denz des Verf. nicht ganz billigen. 


- Am Allgemeinen fragt er jedoch, ob dieſe mitgetbeiften 
aud der Phyſtk entnommenen ehren vom Lichte in ein Werf 
über praftifhe Geometrie gehören, da jene an uud für ſich 
dafür zu forgen hat? Die Nothwendigkeit der Vorkenntniſſe 
ſelbſt wird fein Sachkundiger beauftanden; allein die Aufs 
nabme in dieſem Werfe ſelbſt muß Recenf, in derjenigen 
Ausdehnung, wie fit der. Verf. mittheilt, im fo fern als an 
- ihrer gehörigen Stelle fi befindend, im ‚Zweifel ziehen, als 
der Unterricht in der Phyſik überhaupt, alfo auch im Bes 
fonderen in den Gefegen über das Licht, allen Denjemigen 
Individuen auf techniſchen Bildungsauſtalten ertheilt wird, 
welche ſich entweder dem Foſtweſen, Strafen» und Waſſer⸗ 
bauweſen, oder der Landesvermeſſung u. dergl. techuiſchen 
Berufsbeſchaͤftigungen widmen. Für den beſonderen Fall 
nun, als der Verf. fein Werk für wiſſenſchaftlich gebildete 
Geodaͤten beftimmt willen will, muß Recenſ. die umſtaͤndli⸗ 
chen Angaben über die Verhaͤltniſſe und Beziehungen des 
Lichtes, welche für praktiſche Vermeſſungen von befouders 
enticheidendem Einfluſſe ſind, eher für überflüſſig, als für 
nothwendig halten. Receuſ. verkeunt jedoch nicht, daß es 
gar mauche Geodaten giebt, welche den zw jenen optiſchen 
orfenutniffen erfordirlichen Unterricht weder genoffen ha— 


ben, noch auf andern Wegen, ald hoöchſteus durch ihre eige⸗ 


nen praktiſchen Erfahrungen zu den allgemeiniten Geſichts— 
punften, welche bei Dergleicdyen Vermeſſungen zu berüdfichtis 
gen find, gelangen Bonnten, Kür folche Judividuen, wenn 
fie die nötbige Stärke und Gewandtbet des Geiftes baben, 
dürften Diefe Angaben wefentlichen Augen bringen und die 
Aufnahme derſelben als Vorkeuntniſſe zum Studium der 
praktiſchen Geemetrie zu rechtfertigen ſeyn. 


Was ſelbſtlenchtende, erleuchtete, durchſichtige und ans 
durchſichtige Körper find; daß wir nur in gerader Richtung 
jenen können, und andere Gegeuſtände find fo affgemein 
berannt, daß fie füglich Hätten wegbleiben können. Da 
gegen find andere Darftellungen, 3. 8. die gleichförmige 
Bewegung des Lichtes und ihre Ermittefung durd die Vers 
finfterung der Jupiterstrabauten; Die Stärfe der Beleuch— 
tung ſchiefer Flaͤchen bei vertifalem Auffallen paralleler Lichts 
ſtrahlen, indem jene nach des Verf. Angabe mit dem Gofinus 


dieſes Beleuchtungsgeſetzes mit "Beriffichtigung der Berge 
zeichnung für mande weniger willenfchaftlich gebildete 
Geodaͤten nicht verſtaͤndlich. Ueber die Brechung des Lichtes 
verbreitet ſich der Verf. ſehr ausführlich, berührt Dad Bres 
cbungsverbaitniß, die aftronsmifche uud terreftrifche Strah⸗ 
lenbrehung und ihren Einfluß bei praktiſchen Vermeſſungen, 
die Sammelgläſer, Zerſtreuungsgläſer und ihre verſchiedene 
Arten, worauf er von ihrem Gebrauche alles Dasjenige fagt, 
was auf praftifche Vermeſſungswerkzeuge oft auch nur ents 
feruteren Bezug bat. Ju Bezug auf Brennpunkte und 
Brennweite werden Die einzelnen Geſetze mathematiſch ent . 
wickelt und” die dazu gehörigen Formeln mitgetbeilt, aus 
welchen theils Der Verfaffer weitere Gelege ableitet, theils 
der Etudirende zweckmäßige Gelogenheit erhäff, fh näher 
mit der Sache vertraut zu maben, wenn Ihm beim Bortrage 
über die Erſcheinungen des Lichtes manches Tunkel ges 
blieben ſeyn follte, In wie fern die Ericheinungen Des Lich: 
te3 durch Linſeugläſer, ſewohl durch Die fogenannte Abweis 
bung wegen der Geftaft, ald auch durch ungleiche Brech— 
barfeit der farbigen Etrabfen einige Abänderungen erleiden, 
hat der vorfichtige Verfaſſer nicht überfeben, ſondern beide 
Uınftände mit Hinweiſung auf die Verdienfte Yraunbos 
fers um die Verbeiferung der befannten achromatiſchen Lin⸗ 
fen wohl kurz, aber doch zureichend für die fraglichen Au— 
wendungen behandelt. 


Muͤßte Mecenf. wicht ftetd die Berückſichtigung haben, 
daß der Verf. nur die optiſchen Vorkenntniffe für praftifche 
Geometrie in näachſter Beziehung zu berühren fteebte, fo 
müßte er freilich gar manche Einwendungen gegen die Ans 

fichten des Letzteren macen, mauche derfelben verbeſſern, 
manche näher beleuchten, manche gar widerlegen; allein er 
fann fie wegen bemerften Grundes ‚nicht nach wiſſenſchaft⸗ 
lichein Maafftabe beurtheilen. Diefe Bemerkungen würden 
insbefoudere auf den Gebrauch der Linſengläſer bet Loupen, 
Mikroskopen und Rernröbren angewendet werden. Das Ges 
fagte reicht hin, felbft Dem praftiichen Feldmeſſer eine zieme 
lich klare Vorſtellung von der Sache zu verfchaffen und fe 
mit Bewußtſeyn der Gründe fi eigen zu machen. Hierzu 
rechuet Rerenf. im Befonderen die Rachweiſungen ‚über die 
Prüfung der Deutlichfeit und die verfchiedenen Berfahrunges 
arten, die Vergrößerung eines Fernrohres mehr oder weni⸗ 
ger genan zu beftimmen, worunter das von Gauß, wel 
ches darauf beruht, daß, wenn man dem Dfular eine foldhe 
Steltung gegen das Objektiv gegeben hat, daß die durch das 
Fernrohr gegangenen, Strahlen aus dem Ofnlar unter ei 
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ander parallel hervortreten, man darauf das Okular des 
Fernrobres einem Gegenftande zukehrt, hinter dem Objektiv 
ein Bild dieſes Gegenitandes entftehen wird, welches eben fo 
vielmal verkleinert erfiheint, als das Fernrohr vergrößert, 
mit befonderer Genauigkeit angegeben wird. Auch wird vom 
Gebrauce eines Fernrohres mit Fadenkreuz, worauf Die 
Einrichtung des vom Verf. muberührt gelaffenen Diifromer 
ters berußt, mit ziemlicher Deutlichfeit geſprochen. 


Die zweite Abtheilung, welche der Verf. ganz irrig Die erite 
nennt, da die optifchen Vorkeuntniſſe dieſe ausmachen follen, 
wie er fie im der Vorrede felbit erflärt, befpricht nach einer 
kurzen Einleitung Cüber den weſentlichſten Theil der praftis 
ſchen Geometrie, nämlich über Die genaue Bezeichnung der 
Hulfsmittel und Methoden, durch welche es möglich wird, 
eine Gegend von fo geringer Ausdehnung, daß der Einfluß 
der Krümmung der Erdoberfläche auf fie vernacläige wers 
den kaun, aufzunchmen, fie nachher auf dem Papiere dar⸗ 
zuftellen, ihren Flächeninhalt zu bevechnen und nach borges 
fchriebenen Verhäftniffen und Bedingungen einzutheilen; über 
Hinderniffe, ſolche Heine Theile als ebene Flächen darzıır 
ftellen; über projieirte Horigontals und Vertikal » Ebenen ; 
über geometriſche Zeichrung dev Gegend und über die Eins 
theifung aller Meffungen der praftifchen Geometrie in Die 
Horizontalmeffungen, wozu die öfonomifchen und Forſtmeſ—⸗ 
fungen, die militärifchen und topographifchen Aufnahmen 
gehören, und in die Bertifalmeffungen, unter welchen das 
Nivelliren und überhaupt die verfchiedenen Höhenmeffungen 
begriffen find), in ficben befonderen Kapiteln vorzüglich die 
Juſtrumente und ihren Gebrauch für die Mefjungen der 
praftifchen Geometrie, welche auf dem Felde gegebeng, in 
unvegelmäßigen und hoͤchſt felten in geraden Linien einge— 
fefoffene Figuren betreffen, neben deren Grängen, fo nahe 
es die. Umſtaͤnde geftatten, man gerade Linien anlegt, um 
eim geradliniges Polpgon zu erhalten, das alsdauun Haupt: 
gegenftand der Meſſung wird; fo daß alfo alle Meffungen 
auf die Beſtimmung gerader Linien und Winkel ſich zuruͤck⸗ 
fuͤhren laſſen. 

Da zur genauen Beſtimmung des Polvgons eine hiu— 
reichende Auzahl von Linien und Winfeln zu meſſen und die 
gegebenen krummlinigen Grängen durch Lothe auf die ihnen 
sumädhft Legenden Polsgenjeiten oder auf ſolche Linien zu 
sieben find, deren Lage durch die Polygonmeflung bekannt 
wird, und da zur Ansführung dieſes Verfahrens ſowohl 
maucherlei Huͤlfsmittel nothweudig, ald and Methoden vors 
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gefchlagen worden find, fo handelt er zuvoͤrderſt von ihnen, 
weifet das Verfahren nach, gerade Linien zu meſſen, Lothe 
und Paralleflinien zu ziehen, unzugängliche Linien zu ber 
flimmen und frumme Linien, ja ganze Figuren bloß durch 
Meſſung gerader Einten aufzunehmen. Dann’ giebt er bie 
zum Meffen der Linien dienenden Werkzeuge an, zeigt ihre 
Anwendungen bei verfchiedenen Aufgaben und beim Aufucy 
men Fleiner Difteifte, erörtert die Verfahrungsarten, gemefs 
fene Linien und Figuren aufjutragen und Ichrt endlich die 
Theilung der Flächen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Pelzwerkhandel. 


In den Jahren 1829, 1830 und 1831 wurden von ber Peljkm 
deffompagnie auf dem Miſſiſippi und feinen Nebenfläffen, die Kosr 
Mountains mit eingefhloffen, im Durchſchnitt jährlich nachfolgende 
Häute und Bälge erbandelt: 25,333 Büffel, 2965 Bären, 1715 junge 
Bären, 112,669 Wafıhbären, 800 Wölfe, 1216 Luchſe, 3132 mike 
Kaken, 13 Panther, 1688 rothe Füchſe, 57 Kreuzſfüchſe, 2164 graue 
Fuüchſe, 5 Eilberfüchle, 227 Prairiefüchle (2), 19,198 Marder, 16,286 
Minks, 5 Zteiffe, 17,509 Biber, 3566 Fifhotter, 384,382 Moſchu 
ratten, 2609 Kleine Mofchutratten, 161 Daͤchſe, 8 Bielfraͤße, 119 Eiemm 
thiere, 687 behaarte Rebhäute, 73,932 abgebaarte, 28,491 rerbe, 17,113 
graue Rehhdute, 25 Beuteltbiere, 11 Eihhörnden, IE Haninden, 
53 Schwäne und 179 Pfund Bibergeil, 


Erlegte Wölfe 


In dem preufifchen Regierungsbezirfe Bromberg find in den fünf 
Jahren von 1828 bis 1832 im Ganzen 125 Wölfe erlegt, und dafür 
eine Praͤmie von 844 Thalern bezahlt worden. Hiernach ergieht ſich 
eine Berminderung ven Zwweidrittel, indem in den dreizehn Zahım 
von 1815 bit 1827 zufammen 825 Wölfe erlegt worden waren, mifir 
an Prämien 1161 Thaler begablt wurden. ; 


Der größte Raubvogel. 

Temple, in feinen „Reifen in Peruf, behauptet, rinen Senke 
geſcheſſen und auf der Stelle gemeffen zu haben: Wenn die Frügdah 
gebreiter waren, fo maßen fie von der Epige det einen bie zu der ieh 
andern vierzig Fuß; die Federn waren jwanzi 

sig Fu 
Epulen hatten 8 Zoll im Umfange, en u 
8 Miller, 
Königl. Hannöver. Revierfifter, 
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Forst- und JagP- Beitung. 


Kritifde Anzeigen meſſers ſchon bei Entfernungen von 1000 bis 1200 Fuß 
unficher wird, fo fanır daffelde ohmerachtet feiner vielen Ber 
Lehrbuch der praftifhen Geometrie, von Georg | quemlichkeitau nur bei Mleineren Entfernungen angewendet 
Juſtus Ulrich, Doktor der Philofophie und ordentl. | werden. Die Art und Weiſe, wie ed gefchieht, ſetzt der Verf. 
Profefior der Mathematif zu Göttingen. Erſter Band, wohl kurz, aber doc) allgemein verftändfich auseinander und 
mit 8 GSteintafeln. Göttingen, bei Bandenhoek u. Rus] erwähnt auch noch der befannten hölzernen Meßzirkel, um 
precht. 1832. gr. 8. XII u. 467 ©. Preis 2Thlr. 6 Gr. | Linien auf dem Felde auszumeffen. Das Meffen mit Mehr 
(Fertfegung.) fhnüren und höfgernen Meßruthen berührt er mit der nöthi— 
Das erite Kapitel handelt von der Ausmeſſung gerader | gen Vorſicht und hält es doch ſelbſt für möthig, vor der 
Linien; vom Abfchreiten ; von der Schaflmeffung; vom Dis | Darftellung der Meffungsart mit der Meßkette, das Abs 
ſtanzmeſſerz von Meßzirkeln, Mepfchnüren und Meßketten; ſtecken gerader Linien zu erörtern. 
vom Abſtecken gerader Linien; vom Meſſen der Linien mit Das Gefchäft des Abſteckens einer Linie Im Befonderen 
der Meßfette und von der Kettenlinie. Qu der Aufeinanders | durch ein Thal, eine Schlucht, durch niedriges, dichte Ger 
folge der benanuten Materien muß Necenf. bemerken, daß büfch, durch einen Hochwald, in welchem es felten nöthig 
die Linie erſt dann ausgemeffen werden kaun, nachdem fie | ft, Bäume, die in der Linie flehen, wegzunehmen, da fie 
abgeſteckt worden iſt; der Verf. hätte demnach zuerſt die Ges | mittelft paralleler Einien umgangen werben Fönuen, beſchreibt 
fihtspunfte für diefes Abſtecken erörtern, die dazu möthigen f der Verf. genau umd umſtaändlich; diefes ift auch der Fall 
Werkzeuge befihreiben und dann das Ausmeſſen folgen laſſen bei der Beſchreibung des Meſſeus mit der Meßkette. Füuüͤr 
follen: In wie feru das einfachfte Verfahren, die Länge einer | —* Berichtigung derſelben werden mehrere Geſichtspunkte 
Linie, jedoch nur beiläufig kennen gu fernen, in dem ſoge— ‚ angegeben und für das ganze Gefchäft vermift man Feine 
nannten Abjchreiten beſteht, und das bierzu dienliche Hodos | der erforderlichen Vorfichtsmaaßregeln binfichtlich des Vers 
meter bezeichnet zwar der Verf, recht gut; afein es beruht ſchlagens der Kette, des Meſſens über Flüfe, Suͤmpfe, teile 
Doch vielfach wieder auf dem Abſtecken, deſſen Vorausgehen Anhböhen u. dergl. Mit befonderer Genanigfeit fpricht er 
bierdurch geboten wird. Die auf der Geſchwindigkeit des | von det Fehlern, welche beim Meſſen der Yinien mit der 
Lichtes und Schafles beruhende Schallmeſſung it wohl mans | Kette begangen werden, und theils unvermeidlich ſind, theils 
chen Irrthümern unterworfen, welche theils vom Zuftande auch von der Sorglofigfeit der Kettenzieher herrühten. Ju 
der atmoſphäriſchen Luft, theils von der zur Beobachtung | mehreren Noten leitet er für die Beſtimmung der Größe 
serwendeten Uhr herrübren; allein die darüber mitgetheilte eines Fehlers, nainentlich wenn er aus dem Hängen der 
Formel hat doch für militärische Zwecke mancherlei Vorteile | Kette entipringt, verſchiedene Gleihungen ab, welche jedoch 
md Dient auch bei großen Forftvermeffungen, wenn man mehrfach hätten verkürzt werden können. Da fih der Verf. 
ich Feines andern Verfahrens bedienen Fan, Weit Mecht | ſelbſt der Differentialgleichungen bedient, fo erkenut der Leſer 
chenkt ihm der Verf. Fein befonderes Zutrauen. Da, wie] die Art der Darftellung, für welche Neceuſ. unter andern 
ameutlich Späth in feinem Lehrbuche der höheren Geobäfie| die Edweibart sin.a®, tang.a® ic. für sin!.a, tang?. a far 
achgewieſen hat, das Meſſen mittelſt des bekanuten Diftauzs| defu muß, da wicht dev Winkel, ſondern die ihm eutſpre— 
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chende Linie zu quadriren iſt. Auch hält er die Differenziation 
und Integration der Gleihung der Kettenlinie eines Theils 
für gefucht, andern Theils für unverſtäundlich. 

Im zweiten Kapitel handelt der Verf. vom Gebrauche 
der Meßkette und Stangen bei der Conſtruktion der Lothe 
und Parallellinien, bei der Beſtimmung unzugänglicher Li⸗ 
nien und bei dev Aufnahme krummer Linien und ganzer 
Figuren. - Ju wie weit ohne beiendere Beihülfe anderer 
Juſtrumeute bloß mit der Kerterumd mit den Stangen viele 
Aufgaben aufgelöft werden Fönnen, welche dem Feldmeſſer 
faft taglich vorlommen, beweilt die Erfahrung. Die wid) 
tigften von dieſen hebt der Verf. heraus und erörtert fie 
näher. Kür die Gonfteuftion eined Lothes entwidelt er bes 
fonders in, mehreren. Noten matbematifche Formeln und bes 
zeichnet im Zerte die Hauptgeſichtspunkte für die Errichtuug 
ſelbſt. Die Formeln ſowohl fur die Lothe als Parallellinien 
und Beſtimmung der Lauge von unzugänglichen Liuien findet 
Necenf. nicht eifach, aud würde fie mehrfach auders geital 
tet haben. Mit lobeuswerther Genauigkeit behandelt der 
Verf. die Aufnahme krummer Linien, wohl erwägend, wels 
hen großen Einfluß Diejelben auf den Juhalt der Flächen 
haben; Dad Verfahren, weiches der Verfaffer vorzüglich im 
Auge hat, Scheint Dem Nerenf, den großen Vortheil zu ges 
währen, daß man gleich während der Meffung Alles voll 
Tommen und Jeicht überfehen und wahrnehmen kann, ob alle 
zu beſtimmenden Gegenſtände auch wirklich aufgenommen 
find und nichtd vergeſſen ift. Auch Dürfte man durch es viel 
leichter, als bei anderen Methoden, welche der Verf. gleiche 
falls berührt, erkenuen, ob im Meſſen oder Auffchreiben 
Fehler vorgegangen find. Wer fih) mit dergleichen Meſſun—⸗ 
geu zu beſchaͤftigen bat, wird leicht das Vortheilhafte Diefes 
Berfahrend einfchen und Dem Verf. felbft beſondere Gewandts 
beit. in Diefem Gefchäfte zutvauen. 

Die VBeredinung einer Fläche, welche zwifhen einer 
Frummen Linie, Daun aber zwifchen der Abſeiſſenlinie und 
den Ordinaten liegt, Täßt wenig zu erwarten übrig. Da 
Diefelbe in Trapeze, wofür der Verf. beſſer Paralleltrapeze 
gefchrieben hätte, zerfällt, Deren parallele Grundlinien die 
Ordinaten und deren Höhen Die Abfeiffen, welche jenen Or- 
dinaten entfprechen, darſtellen, fo ftellt er für jene Berech⸗ 
nung mehrere in der Ausführung jelbit mehr oder weniger 
bequeme Ausdrüde auf, uud fegt im Befonderen Die befannte 
Negel von Thomas Simpfon auseinauder. Obgleich fie 
viele Bequemlichkeiten gewährt, jo muß Necenf. doch bemer⸗ 
Pen, daß ihrer Anwendung mancherlei Umſtände oft große 
Dinderuiffe entgegen zw. ftellen jcheinen, welche fchwer 


zu befeitigen ſeyn dürften, Sie fept nämlich ‘voraus, daß | fchreibung wegen ihrer großen Weitſchweifigkeit 


die Ordinaten in gleichen Abftänden aufeinander folgen, was, 
wie jedem Sachfenner befannt ift, in vielen praftifchen Ber 
mefungen wicht möglich it. Daß der Flächeninhalt um fo 
genauer wird, je näher die Ordinaten neben einander liegen, 
bedarf Feines befonderen Beweifed. Für die Berechnung der 
Flächen der Figuren hat man bloß die Formel für die 
Dreiecksberechnung aus feinen drei Geiten und die Flaͤchen 
zu berüdfichtigen, welche zwifchen den Ordinaten, der krumm⸗ 
linigen Gränze und der Abfeiffenlinie Hegen. Die befammte 
Formel für die Dreiedsfläche leitet der Verf. nicht allein 
ſehr umſtäudlich ab, fonderm giebt fie mehrmals an, was 
überflüfiig if. Die Nachweiſungen üher die Fehler in der 
Flächenberechnung, woraus man erficht, daß das Berhält 
niß des Fehlers zur Fläche zweimal fo groß fit, als das 
Verhaͤltniß der Linie zur Yinie, haben vielen praktijchen 
Werth, und find dem Verf. zum befonderen Berdienfte uw 
zurechnen. 

Im dritten Kapitel theilt der Verf, eine kurze Beſchtti⸗ 
bung der’ zum Meſſen dev Winfel dienenden Werkzeuge mit. 
Da es eine große Menge von Juſtrumenten giebt, deren 
man fic) zum Meſſen der Winfel auf dem Felde bedient, ſo 
hebt er bloß die gebräuchlichen heraus, mit melden man 
in allen vorfommenden Fällen ausreichen Pan. Recent. kaun 
jedoch auch diefe Befchreibung in einem Lehrbuche der praß 
tiſchen Geometrie nicht billigen, indem er überzeugt ill, 
daß nur derjenige eine genaue Kenutniß von folden Juſtru⸗ 
menten erlangen kaun, der fie mit Aufmerffamkeit betrach⸗ 
tet und ihre BVerfertigung in Werkjtätten beobachtet bat. 
Auch Die umftändlichiten Befchreibungen, welche man in des 
Berf. Lehrbuch wirflich lieſt, Fönnen jene Anfhauung mic 
erfegen, noch viel weniger eine genaue Kenutniß gewähren. 
Der Verf. macht zwar im Befonderen auf die Umftände auf 
merffam, worauf es bei den gebräuchlichften Inftrumemten 
vor Allem anfömmt, hebt fie befonderd hervor, und glaubt 
Dadurch felbft Demjenigen, welcher ſchon gute Kenntuiſſe von 
der Sache habe, einen weientlihen Dienft zu leiſten; ale 
er erreicht nad) des Recenſ. Auficht in mehrfacher Begiehers 
feinen Zweck nicht; wer die Juſtrumente nicht and dem 6 
brauche kenut, dem Leiftet Die ganze Beſchreibung Feine we 
fentlicyen Dienftez wer fie aber fennt, Gedarf diefer Beſchtet 
bung nicht. Nun hat der Verf. fein Lehrbuch beſonders für 
feine Zuhörer beſtunmt, mit welchen er Doch unfehlbar vide 
praktiſche Vermefjungen vornimmt, denen er die Inft rumente 
hinſichtlich ihrer Einrichtung, ihres Gebrauches m. fe wm. be 
kauut macht, und welche Diefelben oft ‚genug, geichen und 
ſelbſt gebraucht haben, mithin darf Necenſ. die a. 
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tadeln· Damit die Leſer mit dem bekannt werden, was der 
Verf. im feinen Beſchreibungen angiebt, nennt Recenſ. die 
einzeluen Gegenſtaͤnde. 


Nach einer einfachen Beſchreibung und Berichtigung des 
Winkelkreuzes und der Bouſſole hinſichtlich der Doſenlibelle 
zur Prüfung der Horizoutalität, der Berichtiguug und Des 
Verfahrens, um mit der Bouſſele einen Winfel zu meilen, 
fegt der Verf. den Theodoliten, welcher mit Recht unter 
allen Winkelmeſſungswerkzeugen, die man in ber praftijchen 
Geometrie anmwender, den eriten Rang einnimmt, nad) feis 
nen befonderen Theilen auseinander: Daß Dderfelbe in den 
Händen eined geſchickten Beobachters die Winkel Bid auf 
Bruchtheile einer Sekunde genau angiebt, und ohne große Date 
auf Berge, Thürme und felbit auf fehr beſchwerliche Stand: 
punkte gebracht werden kanu, darf Necenf. als befannt vor 
ansfegen. Die Grferderniffe für feinen Gebrauch muß jeder 
krunen; der Verf. beſchreibt Die Prüfung und Berichtigung 
der Roͤhreulibelle, des Theodoliten, der optiſchen Are des 
Fernrohres, und beruhrt die Empfindlichkeit der Libelle, Die 
zechtwinfelige Kage des Horizontalfreifes gegen feinen; Zapfeu; 
die Horizontalſtellung Des Kreiſes; das Ableſen am Kreife; 
den Nonius; die Febler aus der Ercentrieität des Feruroh⸗ 
res uud den aus einer Neigung des Albidadenfreifes gegen 
den Hauptkreis entipringenden; die Meffung eined Horizon⸗ 
talwinfeld am Theodoliten; Das Repetiren der Winkel nad 
zwei verſchiedenen Arten; die Reduktion deffelben auf das 
Gentrum der Station; den Höhenfreis des Theodoliten; dem 
Gollimationäfehler deſſelben und ſetzt endlich das Verfahren, 
einen Höhenwinfef mit Hülfe des Theoboliten zu meſſen, mit 
befonderer Gewandtbeit auseinander, Aus allen Darftelluns 
gen erkennt man die durch vieljährige Uebungen erlangte 
Fertigkeit des Verf. 


Eine andere Beſchreibung betrifft die Menfel, welche ſich vom 
Theodoliten wefeutlich Dadurch unterſcheidet, daß die mit ihr ger 
meſſenen Winkelnicht nach Graden, Minuten und Sekunden aus 
gegeben, fondern gezeichnet Largeftellt, und daß die Winkel nicht 
von einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte aus gemeffen werben, 
wie es bei der Bonffole and Dem Theodoliten der Fall iſt, 
fondern daß der Scheitelpunft des Darzuftellenden Winfeld 
an jeder beliebigen Stelle der Menſelplatte gewählt werden 
kaun. Im wie fern diefelbe mit fehr großem Vortheile ge 
‚braucht wird, wenn es bloß darauf anfömmt, einen richti⸗ 
Igen Plan oder eine Charte von einem nicht fehr großen 


‚Zerrain anzufertigen, oder wenn man das Detail einer 


‚großen Gegend - aufnehmen will, deren Hauptpunkte ſchon 
durch Meſſungen mit dem Theodoliten ihre Lagenbeſtimmung 


erhalten haben, fo daß man durch; eben dieſe ſchon beſtimm⸗ 
ten Punkte die Fehler, deuen man bei etwas ausgedehntem 
Gebrauche der Vienfel ſtets ausgeſetzt iſt, wieder ausgleichen 
und verbeſſern kann, laͤßt der Verf. nicht unerwaͤhnt, ſon⸗ 
dern macht Den Feldmeſſer auf verſchiedene audere Geſichts⸗ 
puukte aufmerkſam, welche ihm für wirkliche Vermeſſuugen 
weſentliche Dienſte leiſten. Bekauutlich beſteht Die Menſel 
aus der Matte und dem Stativ; die erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften beider und Die Vorſichtsmaaßregeln wegen ihres 
Gebrauches werden vom Verf. gründlich erörtert. Fuͤr die 
Prüfung der Weifelplatte, Der Gabel, Des Diopterlineals, 
dir sıprregel, Der optiſchen Arc des Kippfernrohres und der 
Dretsare des Fernrohres; für den Gradbogen der Kippregel; 
für den Goflimationsfehler Des Gradbogens und endlich für 
das Verfahren, einen Winkel mit Der Dienfel zu meſſen, vers 
mißt man Fein weſentliches Verbältwif. Im letzten Kalle 
wird eine der ſchwierigſten, vielleicht Die ſchwierigſte Aufgabe, 
welche bei der Meſſung eines Winfels vorfommen Fann, 
beransgeboben: Es ſoll nämlich eine Linie und in Diefer 
ein Punkt auf der Dienfelplarte gegeben ſeyn; Die erſtere fol 
den einen Schenkel, der letztere Den Scyeitelpunft Des zu 
meſſenden Winfeld darſtellen. 

Das letzte Inſtrument, welches beſchrieben wird, iſt der 
Spiegelſertant; dieſer wird zwar vorzüglich auf der See und 
in der Aftronomie, theils zur Beſtimmung der Sonnens und 
Steruböhen, theils zur Meſſung von Diſtanzen angewendet, 
und ſeiner Anwendung auf das Meſſen der Winkel zwiſchen 
terreſtriſchen Objekten legt der große Verluſt an Helligkeit, 
welcher durch die doppelte, bei ihm ſtattfindende Zurückwer⸗ 
fung der Lichtſtrahlen herbeigeführt wird, mancherlei Hins 
derniffe in den Weg; allein es giebt Doch viele Beziehungen, 
in welchen er mit vielem Vortheile auf Fälle der praftifchen 
Geometrie angewendet wird; dagegen ift eine allgemeine Ans 
gabe feiner Haupttheile, der Art feiner Berichtigung und der 
Methode feines Gebrauches nad des Verf. Anfichten nicht 
am unrechten Orte. Nachdem er den Hanpttheil, den Kreide 
feftor und dad Gefek der Cinrichtung des Sertanten mits 
getheilt bat, entwidelt er die Bedingungen, ımter weldyen 
derfelbe branchbar iſt, wezu vorzüglich eine gute Beſchaffen⸗ 
heit der Spiegel und Wendgläfer gehört, bezeichnet den Gols 
limationsfehler, die Parallare deifelben und die Methode, mit 
ihm einen Winkel zu meſſen. Die Darftellungen find zwar 
ſehr gedrängt, aber doch geeignet, von dem Berfahren eine 
klare Vorſtellung zu gewähren. 

Im vierten Kapitel wird noch vom Gebrauche der Win⸗ 
Pelmeffungswerfzeuge und zwar von dem des Winkelkreuzes 
bei der Gonfiruftion des Lothes und der Parallellinien; beim 


Abſtecken der Linien ; bei der Beſtimmung unzulaͤnglicher Li⸗ 
nien und Kreisdurchmeſſer und eundlich bei der Flächenbe—⸗ 
rechuung der Figuren geſprochen, wobei daſſelbe dadurch 
bedeutende Vortheile gewaͤhrt, daß es zur Ziehung ſolcher 
Linien Veranlaſſung giebt, aus welchen die Fläche ohne 
weitere Huͤlfskonſtruktion Teiche berechnet werden kann. 

Durch mehrere Beifpiele am verfchiedenen BDreieden, 
Paralleltrapegen und unvegelmäßigen Figuren verfinnlicht 
der Berf, die vorzuͤglichſten Umſtaͤnde, unter welchen das 
Winfelfreuz angewendet wird, wobei man es jedoch nach des 
Necenſ. Anſicht nicht Hernachläffigen darf, zumal bei der 
Aufnahme größerer Figuren, die Hauptlinien fo lange als 
möglich, anzunehmen, und fih Proben der Meffung zu vers 
ſchaffen. Diefe Verhältniſſe fcheinen den Verf. befonders 
geleitet und eben darum feine Angaben ſehr zuverläffig ger 
macht zu haben, 

Ausführlicher handelt der Verf. vom Gebrauche des 
Sheodoliten bei der Gonftruftion der Lothe und Parallellinien, 
bei der Beſtimmung unzugänglicher Linien und bei der Aufs 
nahme der Figuren. Die drei erſten Gegenflände berührt 
er nur allgemein und, Rerenf. muß geſtehen, oberflächlich, 
obgleich in den Noten mehrere darauf fich bezichende Kor 
meln abgeleitet werden; dagegen die Methoden, nach welchen 
geradlinige Figuren mit dieſem Jıljtrumente aufgenommen 
werden, und welche ſich theils auf Zerlegungen derjelben in 
Dreiede mit einer gemeinfchaftlichen Seite, theild auf die 
Eigeuſchaft vielfeitiger Figuren, Daß ihre Geftaft in allen 
den Fällen vollfommen beftimmt ift, in welchen die Eeiten und 
Winkel der Figur mit Ausnahme von drei Stücken, welche 
aber nicht lauter Seiten feyu dürfen, bekauunt find, eutwickelt 
er moͤglichſt ausführlich, Sie befichen in dem ſogenaunten 
Tiagonalifiren, wonach die Figur mittelft der Diagona— 
fen in Dreiede zerlegt wird, welche aber für fidy allein jet 
ten ausgeführt werden kann, weil fie eine freie Ausſicht und 
Zugänglichkeit vieler Linien vorausſetzt und wegen der vielen 
zu meffenden Yinien großen Zeitaufwand fordert; in dem 
Bafiren, wofür man eine Standlinie Innerhalb oder außer— 
balb der Figur annimmt und die Eckpunkte der Figur durch 
Dreiecke über jene beftimmt, welches in unebenen Terrains 
große Dienfte leiſtet und endlich in den Peripberifiren, 
wonach man alle Seiten und Winfel der aufzunehmenden 
Figur mist und fie durch ihren Umfang beftimmt. Da diefe 
Diethode bei geometriſchen Aufnahmen von ſehr großem Werther, 

iſt, und man z. B. bei der Auſuahme von Waldungen fich 
durchaus des Umfanges bedienen muß, fo behandelt fie der 
































Berf. duch Anwendung der bekannten polygonornetriſchen 
Formeln mit vorzüglicher Anfmerffamfeit und entwidelt tie 
einzelnen Geſetze mit fo viel Gewandtheit und Deutlichkeit 
im Vortrage, daß fie dee Geodät Leicht für jedes beliebige 
Polygen anmenden kann. Aus dem ganzen Verfahren leitet 
er zwei Hauptgefichtspunfte ab, welche Necenf. für fehr am 
wendbar und zeiterfparend hält. 
(Schluß folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Liebe des Uhn zu feinen Jungen. 


„Mehrere Zahre lang“ — erzählt ein Herr Sa, in der Zeitung 
der Ereigniffe und Anſichten, einer Beilage zum „Seſellſchafter“ - . 
„wohnte ich auf einer Meierei in Eüdermannland, in der Nähe rind 
fteiten Berges, auf deifen Gipfel zwei Uhu's ihr Neft batten. Gin 
Tages, im Monate Juli, war eines von den Jungen aus dem Weflr 
geflogen und von meinem Bedienten gefangen worden. Dan frrte 
diefen Bogel in einen großen Hübnerforb ein und am folgenden Mer 
gen fand ich rin todtes Rebhuhn vor der Thüre des Korbes liegen. Ih 
ſchleß hieraus fogleich, daß die alten Uhu's dieß Futter dabın gebracht 
bätten, welche ın der Racht unftreitig ihr Junges ſuchten und durch 
das Geſchrei deifelben von (einem Aufentbaltsorte benachrichtiget wor 
den waren, Dieß war wirflid der Fall, denn vierzehn Tage lang bei 
merkte ich alle Nacht dieſelbe Fürſerge der Alten fir ihr Zungel, — 
Die Nahrung, welche die Alten demſelben brachten, befand kanrıtädı; 
lich in jungen Rebhühnern, melde arößtentheis trſt getödtet, yuroeilen 
aber doch ſchon etwas angefault waren, Einf murde ein Sumpfrogtl 
vo frifch gebracht, daß er unter den Flügel noch gang warm war. Auch 
betam es eines Tages ein verfaultes vramm, wahrſcheimlich mar et in 
Fautnißß übergegangen, weil es zw lange im Nefte der alten Uhu's ge; 
iegen Latte; vieleicht Bradyten die Alten" es ihm biof deß halb, teil für 
damals fein Futter hatten. — Mebrere Nächte wachte ich "mit meine 
Bidienten am Fenfter, um zu feben, wann Das Futter gebradt mürder 
allein unfere Abſicht wurde nicht erreidıt, Wahrſcheinlich möften die 
Uhu's den Augenblick wahrzunehmen, wenn Niemand anı Fenſter Hank, 
denn es ergab fi, daß fie im ber namlichen Racht ‚Kutter. für De 
Zunge vor den Korb hingelegt hatten. . Im Monate Auguſt höre ur 
Fürjorge auf, und. dieß i gerade die Zeit, we, alle Raubrögeriktt 
Jungen ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Aut diefeum Beifpiete gebt zuaind 
hervor, welche Berheerungen ein Paar Uhu'k während der Zeit, me 
fie ibre Jungen ernäpren, unter dem Wilde anrichten. 


8 Mütter, 
Revierförfter zu dreren. 
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Kritiſche Anzeigen 


Lehrbuch der praftifchen Geometrie, von Georg 
Suftus Ulrich, Doktor ber Philoſophie und ordentl. 
Profefor der Mathematit zu Göttingen. Erſter Band, 
mit 8 Steintafeln. Göttingen, bei Bandenhoed u. Rus 
precht. 1832, gr. 8. XII u. 467 ©. Preis 2 The, 6 Gr. 


Gchluß.) 


In wie fern die vom Verf. abgeleiteten Formeln wicht 
allein für ſolche Polygone, deren innere Winkel Fleiner als 
180° find, fondern auch für die, welche einwärts gehende 
Eden haben; in wie fern die vom Berf. angeftellten Betradys 
tungen ein fehr gutes Mittel find, um die Nichtigkeit der 
Aufnahme eines Polygones zu prüfen, wenn alle Seiten und 
Winkel deſſelben gemeffen find und unter den Aufgaben für 
die Aufnahıne von Figuren manche vorzüglich wichtig find, 
deren Behandlung dem augeheuden Grodäten zum Maaßſtabe 
für alle anderen zu dienen geeignet find, läßt der Verf, nicht uner- 
wähnt, wobei er im Beſonderen die Negel an Beifpielen verfinulicht, 
daß man die doppelte Fläche eines Polpgous findet, wenn 
man die Seiten mit Ausnahme einer, je zwei und zwei mit— 
einander uud mit dem Sinus der Summe der zwifchen ihnen 
liegenden äuferen Polygonwinkel multiplieirt und diefe Pros 
dukte fummirt. 

Da die Bouffole fich Leicht behandeln laͤßt und zur Aus 
meffung der Winfel wenig Zeit fordert, fo wird fie von 
Bielen für das vorzüglichfte Infirument gehalten uud bei 
Winfelmefungen allgemein angewendet. Die oben Gezeichue 
ten Metboden verfinnficht der Verf. an Aufgaben, verbreitet 

fich über diefelben aber noch weit mehr beim Gebrauche von 
der Menfel für die Gonftruftion der Lothe und Parallellinien, 
für die Aufnahme unzugänglicher Linien und Aufnahme der 
Figuren, wobei noch ring vierte Methode, das modifis 


eirte Bafiren, angeführt wird. Worin das Wefen jeder 
Methode beftcht, welche Vortheile fie gewährt, uud weldye 
Kunſtgriffe dabei in Anwendung kommen, wird auf intereſ⸗ 
fante und belehreude Weife dargeftelt, und am Ende der 
Mittheilungen wird von der Anwendung der Magnetnadel 
beim Gebrauche der Menfel, vom Abſtecken der Figuren und 
der Aufnahme einer ganzen, Feldmark noch Giniges gefagt, 
was Anerfennuung verdient. 

Im fünften Kapitel werden bie Fehler befprochen, welche 
aus der Berechnung der Beſtandtheile von Dreiecken eut ſprin⸗ 
gen, wenn die der Nechnung zum Grunde liegenden Beſtand⸗ 
theile ungenau angegeben find. Da es eine der wichtigſten 
Nüdfichten des Geodäten it, ſich die Mittel zu verfchaffen, 
durch welche er den Grad der Genauigkeit feiner Meffungen 
abſchaͤtzen Fann, fo gewährt der Juhalt diejes Kapiteld eben 
fo viel Intereſſe ald Belehrung. Leider aber ift derfelbe wur 
für diejenigen Lefer verftändlich, welche mit den Anfanges 
gründen der Differenzialrechnung bekanut find. Für jeden 
Andern bat er feinen Werth, uud Necenf. bedauert, daß der 
Verf. die Darſtellungen wicht von jener Rechnung freigehals 
ten, und nach elementar s mathematifchen Lehrſätzen mitgee 
theilt hat. 

Das fechdte Kapitel hat die geometrifchen Conſtruktio⸗ 
uen auf dem Papiere, das Auftragen und Kopiren der Kar⸗ 
ten zum Öegenjtande; daher haudelt der Verf. von den hierzu 
nöthigen Werfzeugen; von der Berjünguugz; von dem geradlinis 
gen Trausporteur; von dem bei geometrifchen Gouftruftionen 
vorfommenden Aufgaben; von der Gonftruftion der Figuren 
and den auf dem Felde gemeſſenen Beltandtheilenz vom Kor 
piren der Karten; vom Verfahren, eine Karte auf einen 
andern Maaßſtab zu veduriven, welches namentlich vom Forſt⸗ 
geometer häufig. angewendet werden muß; von dem Pauto⸗ 
graphen und Storchichnabel. Die mitgetheilten 28 Aufgaben 
erihöpfen die Sache volllouuncu. Es liefen fi zwar uoch 
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maucherlei Verhäftuiffe namhaft machen, allein da der Berf. | Anfangsgründe der praftifhen Geometrie, ven 


vorzugsweife bemüht ift, ftetd allgemein anwendbare Fälle 
zu erörtern, unter welche fich viele fubfummiren Taffen, fo 
laſſen fich die nicht berührten Verhältniffe von jedem aufs 
merffamen und gewandten Lefer ergänzen, 

Das fiebente Kapitel handelt von der Theilung der Flä⸗ 
eben, der Dreiecke, Vierede, Vielecke und von der öfonomis 
fhen Theilung. Mit der Behandlung diefer Materie kann 
Recenſ. wicht zufrieden ſeyn, denn der Verf, unterfcheidet 
weder rein geometriiche, noch algebraifche und nach Umftäns 
den trigonometriſche, noch gemifchte Theilungen. Daß man 
die zweckmaͤßigſte Eintheiluug von der gangen Lehre der Fi⸗ 
guventheilung dadurch erhält, wenn man die Lage der Gräns 
zen, durch welche die Theile von einander getrennt find, als 
Haupteintheilungspunft annimmt, und daß hiernad; Die ger 
gebene Figur entweder von einem gegebenen Punkte aus ger 
theift werden foll, oder die Theilungdlinien zu einer be 
fimmten Richtung parallel Taufen, wobei die Theilung ftets 
auf die eines Paralleltrapezes zurücdgeführt wird, oder dies 
felben durch beftimmte Punkte gehen follen, erwähnt der 
Verf. nicht. Die von ihm gewählten Aufgaben enthalten 
zwar viel praftifhe Anwendung amd ſind meiftend durch 
Rechnung aufgelöftz allen die eigentlich geometrifchenGonfiruftios 
un vermißt Nerenſ. ungern, da fie befonders geeignet find, 
Gewandtbeit zu verfichaffen. Webrigend feheinen diefe Theis 
lungen vom Berf. nicht mit der pehörigen Aufmerffamkeit 
verfolgt zu werden, wenn nicht der zweite Band mehr dar 
über mittbeilen wird. 

In einem Anbange werden die Figuren der adıten 
Eteintafel erflärtz fie betreffen einen Diutsiptifatione-Eheodos 
liten and dem’ —— Juſtitute von T. Ertel in Diüns 
den und Die perfpeftivifche Anficht einer vom Anfpeftor 
Numpf in Göttingen verferrigten Bouſſole. Den Befchluf 
macht eine Tafel zur Neduftion der Linien auf den Horizont 
und eine einfache Erflärung nebſt Gebrauch derfelben, Die 
Zeichnnugen der Steintafeln find, fo wie Druck und Papier 
fehr gut, und tragen zur Erhöhung des Werthes des Wer 
kes bei, welches Neferent, obgleich er bier und da Ausſtel⸗ 
lungen zu machen ſich genöthigt fühlte, zu den gelungeneren 
über die praftifche Geometrie zaͤhlt und chen defwegen Je— 
den, der ſich mit dergleihen Vermeſſungen zu befaſſen hat, 
befonders dein Forſtmanne, mit voller Ueberzeugung empfeh⸗ 
Ion kann. Dieſe kritiſche Beleuchtung dürfte im Allgemeinen 
angeben, was in dem Werke zu ſuchen, und in welchem 
Geifte es gefchricben it. Möchte daſſelbe den beabfichtigten 
Zweck erreichen belfen and der zweite Band zum Nupen und 
Frommen der guten Sache bald folgen. 4 


Kaspar Bauer, Profeſſor der praktiſchen Geometrie 
und Mafchinenlehre an der k. k. Eherefianifchen Ritter 
Akademie. Mit einer Abhandlung über die Theorie und 
den Einfluß der unvermeidlichen Fehler in dem größer 
Operationen ber Landesvermeffung, von Joh. Bapt. 
Bartaf, Mit fünf Kupſertafeln. Wien, gedrudt und 
im Verlag bei Karl Gerold, 1833. gr. 8. VIII und 
‚303 Seiten. 

Wenn man den Titel diefes Werkes mit dem Inhalt⸗ 
und der Ausdehnung deſſelben vergleicht, fo finder man ein 
Feines Mißverſtaͤndniß darin, daß außer der Landkarten 
zeichnuug fat alle Theile der praftifchen Feldmeßkunſt wils 
ſenſchaftlich behandelt und felb die höheren DOperationm 
nicht ausgefchloifen find. Daffelbe enthält alfo weit mehr, 
als der Titel fagt, da letzterer bloß die gewoͤhnlichen Ope⸗ 
vafionen und Manipulationen des praftifchen Keldmefiens 
bezeichnen dürfte. Ber Verf. will dem angehenden Fer 
manıe, Dem Kameraliſten, Ingenieur, Baubeamten u. dergh. 
eim möglichft kutzes und doch alles Wichtige umfafjendes Hand 
buch der praftifchen Germetrie zum Behufe einer gründlichen 
Erlernung und Betreibung derfelben in die Hände liefern. 
In wie weit er diefen Zwed erreicht bat, wolle wir nun 
unterfuchen. 

Nah einer Einleitung über Begriff, Behandlungsatt 
und Nuten der praftifchen Geometrie behandelt der Verf. 
in acht Kapiteln das Wiffenswürdigie für kleinere und 
größere Vermeffungen. Daß die praftiihe Geometrie die 
Anwendung der theoretifchen Mathematit auf wirkliche Aus 
mefjungen im Weltalle Ichre, ift die Bedentung des Begriffes 
viel zu weit ausgedehnt; denn dann müßte das ganze Gr 
biet der aſtronomiſchen Wiffenfchaften und anderer mathems 
tiicher Zweige zur praftifchen Geometrie gehören, was weiter 
der Verf. noch ein Eachfundiger behaupten wird. Nach der 
Verſchiedenheit der Vermeffungsobjefte und der beabfihtigten 
Zwede ergeben fi zwar eben jo verschiedene Zweige; allein 
die eigentliche Körpermeffung gehört doch nicht zur prall 
fchen Geometrie, wie der Verf. zu wähnen fcheint, da er ik 
unter den Haupttheilen jeneraufzählt. Er fcheint die am 
gewandte Mathematik theilweiſe mit ihr zu verwechſeln amd 
üch von der Sache feinen Maren Begriff verfchafft zu haben. 
Die theoretiſche Geometrie befchäftige ſich ja ebenfalls mit 
der arithmetifchen Juhaltsbeſtimmung und geometriſchen Ver⸗ 
zleichung der Flächen, mithin müßte auch dieſer Theu zur 


‚praftifchen Geemetrie gehören. Letztere beichäftigt ih bio 


mit der eigentlichen Aufnahme, mit der wirklichen 
jung und Theilung der Linien, Winfel und Figuren, I 
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fern dieſe kleineren oder größeren. Theile eines Landes oder 
die Darſtellung der Grdoberfläche im Ganzen oder in einzel: 
nen Theilen auf Karten betreffen, wozu man noch das, cis 
gentlich um "Gebiete des mathematifchen Theiles der Phoſt! 
gehörige, Hoͤhenmeſſen uud die Warkſcheidekunſt rechnet. Mit 
der Größe und Geſtalt unſerer Erde bat die praktiſche eos 
metrie nichts zu thun; dieſes bat Die mathematifche Geogra⸗ 
pbie zu lehren, welche einen Theil der aftronomifchen Wil 
ſenſchaften ausmacht. 

Daß die niedere Geodaͤſie noch die Manimetrie umfaſſe, 

kann Rec. um fo weniger glauben, ald Die Mathematiker 
uuter dieſem Begriffe Die gewöhnliche Kongimetrie und Pla— 
nimetrie in tbeoretifchem inne verjtchen,; Dann mußte auch 
eritere, indem ſich Die praktiſche Geometrie mit Kangenmeis 
fungen beichäftige, zu dieſer gehören. Dieſe Begriffsver⸗ 
wechſelung beweiſt, daß fich der Verf, über das Gebiet der 
praftifhen Geometrie Peine Mare Vorſtellungen gemacht hat. 
Dad, was von den verfchiedenen Karten gejagt if, ge ört 
nicht hierher, obgleich e8 vorzugsweiſe Gegeuſtand der prafs 
tiichen Geometrie ift, Entwürfe, im Allgemeinen Karten ges 
wannt, zu verfertigen. Diefe der Geographie anheimfallende 
Darftellung maht einen großen Theil der Ginleitung aus 
and führt den Berf. zur Beſtimmung des Zwedes der prak⸗ 
tiſchen Geometrie dahin, daß fie ſich mit der Auflöfung des 
Problems beſchaͤftige, wie die Karten verfchiedener Art zu 
verfertigen feyen, weßwegen fie diejenigen Lehrfäge der theos 
retifhen Mathematif wohl nicht anführen, aber anwenden 
müjfe, welche den jedesmaligen Zweden und Bermeffungs 
umftänden augemeffen feyen, d. h. fie müffe von den Aufs 
mahmsmethoden handel. Diefe Folgerung entfpricht jener 
Angabe des Zweckes gewiß nicht, und ift eben fo zweck— 
widrig zu nennen, ald es irrtümlich iſt, die Lehrſätze der 
theoretiſchen Mathematik nie verwirklichen zu köunen. Was 
ift Denn Das ganze Gebiet der angewandten Mathematik ans 
ders, als eine Verwirftichung der theoretifben? 

* Befondered Gewicht Tegt der Verf. auf den analytifchen 
Theil der praftifhen Geometrie, welcher zugleich bei zus 
fammengefeßten Operationen die Größe des unvermeibdlichen 
Fehlers abzuleiten, Das Verhalten deffelben, feinen GinAuß 
und feine Folge auf die fpäteren Operationen und auf das 
Gudrefultat zw beftimmen, und aus der Natur Diefer Fort: 
sflanzung dem praftifchen Grometer Mittel und Verhaltungss 
regeln für die Leitung feiner Meßoperationen an die Hand 
a geben fucht, durch welche er den nachtheifigen Einfluß, 
ver auch nicht befeitigen, doch beichränfen und weniger 
ühlbar machen kanu. Gerade diefe Richtung der praftifchen 
Sevmetrie führt den Verf. weit über deren Anfangsgründe 


dinans amd in Widerfpruch mit ſich ſelbſt. Daß analytiſche 
Bebandlungen der Vermeſſungen nicht mehr zu Anfangss 
geinden gehören, braucht Nerenf, wicht zu beweiſen; mithin 
sat der Verf. weit mehr gegeben, als er verfprochen hat, 
und der Leſer finder im dem Buche eine ganz andere Behands 
lung der Materien der praftifchen Geometrie, ald der Titel 
jagt. 

Durd; die Anwendung der niederen und höheren Gleis 
hungslehre, der goniometriſchen Funktionen u. ſ. w. auf Vers 
meſſungen bat ſich Die praktiſche Geometrie nicht allein ſehr 
geboben und eine wiſſenſchaftliche Bearbeitung erhalten, fons 
dern ed wurden auch Die Juſtrumenute allmählig mehr vers 
vollfommner, Die Aufnabmsmerhoder geregelter und in ein 
beſſeres Syſtem gebraucht, zugleich aber auch die Geometer 
vorſichtiger, ibre Meflungen genauer, wie fih aus einer 
Vergleichung älterer Aufnahmspläue mit neueren jedem fach« 
Fundigen Beobachter Deutlich ergiebt, und Die Forderungen 
an jene hinfichtiich ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung fehr 
gelteigert. Der Forſtgeometer, Ingenieur und überhaupt 
jeder wiffenfcbaftlich gebildete Geodät (ed giebt freilich noch 
ſehr viele gewöhnfiche und nichts weniger ald wiſſenſchaftlich 
gebildete Grodäten) muß daher eine gründliche Kenutniß der 
befonderen und allgemeinen Zablenfebre, der niederen und 
höheren Gleichuugslehre, der Geometrie und Trigonometrie, 
der Kegelfchwitte und der Differenzials und Jutegralrechnung 
befigen,, wenn er Die analytiſche Seite der praftifchen Geo⸗ 
metrie nach ihrem wahren Wertbe und Gehalte ſich eigen 
machen will, Denn fie ift Huͤlfswiſſenſchaft für Lands und 
Forftwirthichaft, für Straßen» und Waſſerbau, für Lands 
und Bergbau uud befajjet ſich mit allen geometrifchen und 
trigonometrifchen Bermeffungsartın bei Anwendung aller 
üblichen Inſtrumente, mit öfonomifchen, topographiichen Vers 
meffungen im Forſt⸗ und Landwerthſchaftgweſen, mit dem 
Nivelliven und mit der Markſcheidekunſt. 

In wie fern das Zeichen geometrifcher Situationspfäne 
einen wichtigen Theil Der prafiifchen Geometrie ausmacht, 
es die Sprache iſt, womit fit der Geometer verſtändlicht, 
und eim richtig gezeichneter Plan das beſte Bewahrungsimits 
tel mäbevoller Dieffungsoperationen iſt, welches zu jeder Zeit 
verhändlich und brauchbar bleibt, fcheint der Verf. nicht 
unberüudfichtigt gelafen zu haben, da er darauf befonderes 
Gewicht gelegt baben will. Eine genaue Kenntuiß und Bes 
handlung der Inſtrumente häft| v ımitRe dtfür einen wichtigen 
Theil der praftifhen Geometrie, Icne will eraber nicht durch 
umfändfiche Beſchreibung und nach ihrer befonderen Ein— 
richtung und ihren heilen, fondern durch Anfchanung und öftes 
ren Gebrauch verfchafft willen, worin Recenſ. vollkommen 
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wit ihn uͤbeteiuffimmnt. Mech die beſten und weitlaͤufigſten 
Befchreibuttgen gewähren das nicht, was verftändige Ans 
ſchauungen uud der wirkliche Gebrauch zu Stande bringen. 
Für das ganze Geſchäft des Geodäten fcheint hiernach der 
Berf. die Bermeffungsmethode, die GrMärung und Behands 
fung der dazu gebrauchten Inſtrumeute, den Grad det Ges 
nauigkeit und die Zeichnung it Anfpruch zu nehmen umd 
diefe Gefichtöpunfte bei der Behandlung der einzeluen Mas 
terien ſtets in Auge gehabt zu haben. 

Im erften Kapitel handelt der Verf. in acht Paragra⸗ 
phen von der Gonfteuftion umd Prüfung der Meßkette und 
von dem Laͤngenmaaße; vom Abſtecken vertikaler Flächen; von 
den Geräthfchaften und Hüffsmitteln zur Meſſung nicht fehr 
großer Linien von der Vermeſſung einer fehr großen Baſis; 
som Meffen der Winkel und Abſtecken gleicher Winfel; von 
den Methoden zur indireften Diſtauzmeſſuug mit der Meß— 
kette; vom Abſtecken ſeukrechter und paralleler Linien und 
vom Abmeflen des Flächenmaafed mit der Meßkette. Den 
eriten dieſer Grgenflände erörtert er nur kurz und berührt 
bei dem Abſtecken der Linie den Fehler, wenn der Stands 
punkt des Auges mitten hinter dem Stabe ift, im fo weit, 
als er nachweifet, in wie fern derfelbe um fo mehr wächft, jenäher 
Bas Auge dem Stabe und je dicker derfelbe bei gleicher Diftanz 
ift. Den Grund hiervon findet Nerenf. darin, daß die Lichts 
ſtrahlen nur von den äußerſten Nändern des Stabes in das 
Ange kommen, uud der vom Stabe bedeckte Raum für was 
immer eine Diftanz fo vielmal größer ift, als die Eutfers 
nung des Auges hinter dem Stabe. Für die Beſtimmung 
der Tangente des halben optifchen Winfeld mittelit Divifion 
des Abftandes des Auges in die halbe Die des Stabes 
giebt der Berf. eine Formel au, die in ihrer Schreibart 


Aare nicht bequem iſt; einfacher ift an Su wie fern fich 


der Beweis derfelben auf einen trigonometriſchen Sag ftüßet, 
beruͤhrt der Verf. nicht weiter. 
(Fertfegung folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Brvurfungen über Kugelbüchjen mit Pereuſſionsſchlöſſern. 
(Allgem, Fort» u. Jagd Journal vom Liebich, 1833, Aes Heft.) 
Die Pürfhbüdhfen mit Percuffionsichlöffern baben im Bergleiche 
wit jenenz die mir Fenerfchlöffern verichen find, den Berzug, daß fie 
fuel im Feuer find und nicht fo oft nachbeennen und verfagen, wat 
hei ſeuchtem Wetter oft zu Unmillen über die frangöfifchen Schlöſſer 


Birdaktene: Feritweiter St. Vehleu. ⸗ Ber 


Veranlaffung giebt; alleim nad meine Erfahrungen HE der Schuf ſche 
unficher und nicht ſo Aräftig, sie bei dem mit franzäfifchem Scteffe 
verfebenen Kugelrobre, denn auch bei einer gan, fehlerfrei gebauteo 
Percuffionss Kugelbüchſe figt die Kugel bei einer auf der Goldwange 
ermittelten ganz gleichen Ladung ven Pulber bald bedeutend höher, bed 
niedriger, rechts oder links in der Scheibe, und betrug die Entfernung 
der Kugeln bei einem derlei Nobre, das auf den Sand mit Holjfchrau 
ben angejogen war, und ganz genaue Richtung erhalten hatte, but 
mehr, bald weniger alt I; Schub, welcher Umftand ein ſolches Bewehe 
für den Jagdgebrauch untauglid macht, und man gmöthigt wird, du 
Pürfhropr mit framzöfifgem Schloſſe wieder zur Dand zu nebmen. 

Die Urfache hiervon finder mon ın der Füllung der Kupfergändbiitben, 
deren Gleichmaͤßigkeit nicht leicht erzweckt werden Kann. Am Sicherſten 
wird man fih von einer ungleichen Ladung überzeugen, wenn man mit 
telft eines ungeladenen Schrotgeroehret ein Kupferzändbäthen (id ber 
diene mich deren aus der Fabrik des S. et B.) gegen die Bichiflamme 
einer vier Fuß von der Mündung des Gewehres entfernten Kerye abı 
drüdt, wodurch jene fogleich verlöſchen wird. Dan wiederhele dirien 
Brrfuch mit mehreren Zündhütchen und man wird ficher darunter weihe 
finden, von denen die Flamme nicht ausgeblafen wird, dagegen abır 
auch wieder andere, melde fie in nod größerer Entfernung autleſches. 
Man weiß aus Erfahrung, daf ungleicht Pulverfadung der Kugel auch 
eine ungleiche Richtung giebt; da nun hier die Zündhütchen außer dem 
Entzünden des Pulvers auch noch durch ihre eigene Kraft den Trieb 
der Kugel vermehren, diefe Kraft aber, wie hier aus der Lchtrrobe zu 
erfehen war, ungleid iſt, fo iſt es Mar, daß auch der Drau, dm die 
Kugel erleider, ungleich fegn und bierdurd der Schuß unfiher werten 
muß. Brei Schrotgemwehren ift diefes Uebel nicht fo bemertbar, und 
verurſacht auch keinen fo weſentlichen Unterſchied, al Drei der Kugel, 
jedoch war man auch bier genoͤthigt, an Pulver abzubreden. Bei deu 
Sceibens oder Standröhren tritt derſelbe Fall ein. Bei den new ums 
gearbeiteten gieng mit Beibehaltung der früheren Ladung die Kugel zu 
hoch, man mußte deßhalb um fo wiel niedriger viſiren, was ſchen zu 
unſichet ift, oder die Ladung verringern, wodurd der Schuß an Kuft 
berler. 

Ein Staudrebr, welchet bei der früheren Einrichtung vertreiit 
Echuß bielt, deffen Kugel ein Izölliges Scheibenbrett fo rein durdifdlsg 
als wenn das Loch ausgebohrt worden wäre, und dieſe am ein Fin 
teen Scheibe befindliche Eifenplatte in Splitter zerſchmetiert wurdte 
mußte jet, mis einem Percuffionsfhloffe verfeben, eine Verminderung 
der Pulverladung erleiden, feine Kugel durchbohrt das Brett wide mir 
fo rein, und erhält an der hinteren Eifenplatte bloß eine gedrüdie 
Haben Undere auch ähnliche Erfahrungen deim Kugelccher gem 
und mie wire der Urbelftand zu beſeitigen, um nicht die 
gute Eigenſchaft eines ſchnellen und ſicheren Zufammenbrenmeit $ 
der Pürihbächre entbehren zu müffen? Dat Allerwichtigſte ſcheut wu 
bierbei eine gleichmäßige Füllung der Kupferzündhütchen zu fepny 
die allenfallfigen Schwierigkeiten, die fih ned ſouſt ergeben 
fönnten mob! cher befeitiget werden; oder es müßte dabim 
den, eine Vorrichtung zu erfinden, welde darin bejteht, deß dirfe 
bare Materie nur dazu diene, das Pulver anzuzünden, ce Ye 
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Kritiſche Anzeigen. 


Anfangsgründe der praktiſchen Geometrie, von 
Kaspar Bauer, Profeifor der praftifchen Geometrie 
und Mafchinenlehre.an der k. k. Therefianifchen Ritter 
Afademie ır. 

(Fortfegung.) 

. Die Befchreibung der Geräthichaften, Hülfsmittel zur 
Mefung und die Art und Weile ihrer Ausführung, nament- 
lich in Gebirgen und Waldungen, mittelit Meßkette, Mefr 
fehnüren und die Bezeihuung der Fehler einer SKettenmefs 
fung, welche entweder von unrichtiger Beltimmung der wahr 
ren Kettenlänge oder von Verbiegung und Verziehung der 
Kette während ‚ihres Gebrauches, oder vom micht völlig 
fenfrechten Stande der Kertenftäbe und Ketten »Endringe, 
oder. von ungenauem Kallen der Kette im die abgeſteckte 
Bertifalfläche und anderen Mifverhäftniffen abhängt, verdient 
des. ‚Nerenfenten Beifall. Aehulich verhält es fi mit der 
Darſtellung der Vermeſſungsart großer Staudlinien; der 
Berf ».besict, fe, im Befonderen auf die große arena 








it, mit Werkzeugen ‚von nindeter. Genauigkeit, felbit durch 
{ — * ein Mittel von bedeutender 
daß man vor Allem auf 
menheit der Juftrumente zu fehen 
N dan — — 


und leicht verſtändliches Verfahren an uud leitet aus 
den Eigenfchaften der Fongruenten und ähnlichen Dreiecke 
zwölf beſondere Methoden ab, indirekte Diſtauzmeſſungen vor⸗ 
zunehmen; unter ihnen gewähren mehrere einen größeren oder 
geringeren Grad von Zuverläffigfeit und find bei mäßigen 
Weiten und auf ebenem Terraine mehr oder weniger braudy 
bar. Auch über das Abſtecken fenfrechter und parallefer 
Einien nebit den hierzu am Zwedmäßigften zu brauchenden 
Inſtrumeuten, worunter befouders die Kreuzicheibe, welche 
man im Forſtweſen beim Zariren zum Abitefen der Probe 
pläge braucht, und das Diopterfreug mit Aufmerfjamfeit 
behandelt werden, findet man eine zwar kurze, aber doch 
einfichtävolle und Leicht verftändliche Darftellung. Wegen 
ded Ausmefend und Berechueus des Flaͤcheuraumes einzel 
ner Grundſtücke oder überhaupt einzelner Figuren auf dem 
Felde bloß mit der Mefkette und den Stäben theilt der Verf. 
drei Methoden mit, welche oft vortbeilhaft mit einander ber 
bunden werden Fönnen, je nachdem die Figur geftaltet iſt. 
Die Eintheilung in lauter am einander hängende Dreiede 
und das Meilen aller Seiten jedes Dreiedes mit der Kette 
wird vorangefteflt, und der Flacheninhalt eines Funfeckes 
nach der befannten Formel der Dreiedsfläche aus ſeiuen drei 
Seiten berechnet. Die übrigen Methoden mittelit Ordinaten 
und Paralfeltrapezen werden Fürzer abgehandelt. } 


Das zweite Kapitel befhäftigt ſich in vier Paragraphen 


mit Verfertigung und Gebrauch verjüngter Maaßſtäbe; mit 
der Winfelzeihnung und mit deu Hüffsmitteln zur Angabe 
des Gradmaafes; mit der indireften Diſtauzmeſſung durch 
Zeichnung, und eudlic mit der Aufnahme der Figuren mit 
telſt der Meffette und des verjüngten Maaßſtabes. Auf die 
Verfertigung und Auswahl eines verjüngten Maapitabes zum 
Behufe einer Vermeſſung koͤmmt ſehr viel an, worin aus 
der Grund liegt, daß der Verf. die Eniftehung und Einrich⸗ 


1ches | tung Deifelßen moglichſt grundiich und in den — 


arftellen zu müffen geglaubt hat. Muf eine ſehr aufchaus 
liche Weiſe nimmt er verſchiedene Verjuͤngungsverhältniſſe 
der Einheit an, drückt die Berjüngung auf zwei Arten aus, 
und giebt für die jedesmalige Verzeichnung des Maaßſtabes die 
Gefichtöpunfte an. Auch erwähnt er der Vorſichtsmaaßre⸗ 
geln, um verfehiedenen Febleen des Maaßſtabes zu begegnen 
und das ganze Geſchaͤft möglichft genau auszuführen; daß, 
um Deutlichkeit, Bequemlichkeit uud Zweckmaͤßigkeit bei der 
Wahl der Vergeichnungsmethode eined Maaßſtabes zu erzic⸗ 
Ion, ein Zoll nicht leicht im mehr als 20 Theile zu theilen 
it; die Zahl der Parallelen fo groß zu wählen ift, daß der 
Maaßſtab nach feiner Sonftenftion bei der gegebenen Vers 
jüngung die Meinfte darzuftellende Größe enthalte und daß 
die Theilung auf dem Maafftabe fo gefchehen folle, daß 
Peine unſchicklichen Theile zum Vorſcheine fommen, erörtert 
der Verf, kurz und theilt verſchiedene Tabellen zur Erleich 
terung des Gebrauches mit. Wegen der Beitimmung der 
Maafitäbe durch das Detail des Vermeſſungsbezirkes; durch 
den Werth deſſelben und durch den Zweck dee Vermeſſung 
betrachtet der Verf. diefe Gefichtöpunfte im Befonderen und 
bezeichnet Die Anwendungen Öfonomifcher Meffungen im acht 
Fällen, werunter die bei Hutwaiden, Wäldern und über 
haupt großen, im niederer oder gar Feiner Kultur und ge 
vingerem Werthe ftehenden Gründen, welche bis anf 3 ger 
nau gemefjen werden Dürften, befondere Aufmerkſaunkeit vers 
dienen, Die gebräuchlichiten Verjängumgen werden je nad 
ten Vermeſſungszwecken in einer fehr brauchbaren Ueberſicht 
angeſührt. Ihr folgen die Berjüngungen beim Katafter in 
Kranfreih und für franzöfifche Maaße, welche für Waldun⸗ 
gen, Hutwaiden ꝛc. in 1:5000 beſteht. 


Xu einem Zuſatze wird noch des geradlinigen Trans 
porteurs, fogenannten Sehnenmaaßſtabes, gedacht, welcher 
dazu dient, die auf dem Papiere gezeichnete Winkel im 
Gradmaaße anzugeben und die im Gradmaaße gegebenen 
Winkel zu zeichnen. Daß er fit) auf deu geometrifchen 
1000theiligen Maaßſtab und auf das Laͤngeumaaß der Kreis 
ſehuen in den Theilen des Halbmeſſers fügt, wird wohl 
berübet, aber nicht näher erörtert. Wür die Sehne = 5 
Des Kreisbogens = a, des Halbmeſſers — r und Des gan: 


zen Sinus = R im den Sinustafeln wird S= 2sin } ax, 


werin der Verf. r — 500 Theile vom 1000 theitigen Maaß— 
4 
ſtabe und R= 10000000 fegt und die Formel S 5 
aufſtellt, wonach er die Sehnen von 1° bis 900 berechnet 
und tabellariſch mittheilt. Weitere Belehrung hierüber findet 


der Lofer in der Schrift von Dierk; „Abhandlung über die 


Theorie und den Gebrauch des gerablinigen Transporteurs. 
Bamberg, bei Dreſch.“ Dieſe Schrift feheint dem Verf. fremd 
gewefen zu ſeyn. 

Ueber die Zeichnung eines Dreietes, welches einem auf 
dem Felde abgeſteckten oder gegebenen ähnlich it, lieſt man 
vier befondere Fälle nud über die Angabe des Gradmaaßes 
der auf dem Papiere gezeichueten Winfel und umgekehrt 
werden zwei Methoden mitgetbeilt, welche in einzelnen Fäls 
len wohl fehr brauchbar find, aber bei Anwendung von weniger 
Vorficht empfindliche Fehler veranlaffen. Der Gebrauch des 
Kreeistransporteurd, des Schuenmaaßftabes uud des 10006hen⸗ 
ligen Maaßſtabes in Verbindung mit Sinustafeln erleichtert 
das ganze Gefchäft fehr. Weber die Beſtimmung der aus 
oder unzugänglihen Gntfernungen durch Zeichnung giebt 
der Verf. drei Methoden an, ohne dabei auf Die empfindl 
chen Fehler, welche jede derfelben zuläßt, aufmerkſam zu 
machen, was Necenfent nicht billigen fann. Daß nicht bie 
auf dem Felde gegebene Figur, fondern ihre horizoutale Pre— 
je’tion aufgenommen wird, erörtert der Verf, bei der Aus 
nahme der Figuren mittelft der Meßkette umb des verjüng— 
ten Maaßſtabes und fügt darüber neun befondere Methoden 
an, werunter eine bloß die Zeichnung rechter Winfel erfor⸗ 
dert, und eben deswegen fehr einfach iſt. Die Nacleiung 
derfelben darf Nerenf, jedem angehenden Forftmanne, Inge 
niene und Geodäten überhaupt empfehlen. 

Dis dritte Kapitel umfaßt eilf Paragraphen, welche ver⸗ 
ſchiedene Gegenflände von bald größerer, bald geringerer 
Wichtigkeit enthalten. Zuerſt wird die Gonftenktion des 
Meßtiſches mit doppelter Verſchiebung nach feinen werfchiedes 
sen Beſtandtheilen befchrieben und werden an ibm fünf Ei 
genfchaften erfordert, wenn er beim geometrifchen Triangu⸗ 
liren und bei der Betailvermeffung mit großer Gemamigfrit 
angewendet werden fol. Ihre Angabe würde dem Wirren: 
ten zu weit führen; fie liefern Beweife vom der praftiichen 
Gewandtheit des Verf., welcher unter den Meßtiiden, dir 
den an fie gemachten Forderungen mehr oder weniger mr 
fprechen, fieben derſelben namhaft macht, unter denen mim 
befannten Marinonifchen, als bis jet ftets im Gelrmt: 
fevend, beſchreibt. Sol fih übrigens Necenf. für em der 
felben vorzugsweiſe erflären, fo nennt er den vom Medani- 


kus Kraft verbefferten und, wenn er fich nicht irret, pw 


tentirten Meßtiſch, weicher ihm, fo viele andere er gefchen 
und zu beobachten Gelegeuheit hatte, entfchiedene Borzüg 
zu haben fcheint. 

Der zweite Gegenftand dieſeb Kapitels betrifft die Pr 
fung uud Berichtigung der Libelle, Waſſerwaage, welche zu: 
horizontalen Stellung des Meßtiſches ardrangt wird, "Rad 


- 
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Furzer Angabe ihrer Beſtandtheile werden die nötligen VBors 
fichtsmaaßregeln binfichtlich ihrer inneren und äußeren Vers 

. bäftwiffe angegeben und dann Die Bewerkftelligung des Ber 
fahrens für die Verichtiguug derfelben moͤglichſt einfach er— 
oͤrtert. Achnlich verhält es fich mit der Prüfung des Dieps 
terlineals, Zur Unterfuhung, ob die gefpaunten Fäden Die 
ſchmalen Einfchnitte und die Spigen der Diopteru mit der 
Schärfe des Lineals in derſelben Divptrifchen Ebene liegen, 
giebt der Verf, zwei befondere Methoden an, deren forgfäls 
tige Nachlefung Recenf, empfehlen muß. Zur Beſtimmung 
des hierbei ſich ergebenden Fehlers theilt derfelbe zwei For— 
meln mit, eine für deu vom Objeftivfaden in gegebener Ent, 
fernung und befaunter Länge des Meßlineals bedeckten Raum 
und eine andere für den optifchen Winfel, bei bekaunter Dicke 
des Objeftivfadens und jener Fänge, 

Es folgen dann Grörterungen über das Winkelmeſſen 
mitteljt des Meßtifches, des Meßlincals und der Libelle. Das 
vom Verf. Geſagte hat praktiſchen Werth, uud ift anf eigene 
Erfabrung gegründet; raiſounirende Spefulationen jiud gan; 
vermieden; die Andentungen find ſcharf begräuzt und laſſen 
Peine Unficherheit au, Necenf, findet die Darftellungen felbit 
zu kurz, da andere wiſſeuſchaftlich gebildete Geodäten biefen 
Grgenftand mit weit größerer Ausführlichfeit behandeln und 
fi im Belonderen des .befannten Theodoliten bedienen, Den 
dem Berf. ber Meßtiſch überall erſetzen muß. Leber die 
Dreiedsbeitimmung mit dem Meßtiſche in allen Fällen giebt 
er neun Methoden an, mach deren jeder man wohl den 
Grundriß des dreieckigen Feldſtückes aber doch am genaue 
ften durch das vom Verf. detaillifiree Vor⸗ und Rüdfwärtes 
abſchneiden erhält, im Falle die mit Vorſicht gebrauchten 
Inſtrumente gut find, und die Durchichnitte wicht nach fehr 
ſchiefen Winkeln gemacht werden, weil in letzterem Falle 
nac des Recenſenten Beobachtung ein geringer Fehler fchon 
einen großen in der Lage ded wahren Burchfchnittes macht. 

„Die indirekte Diftanzmeffung mit dem Meßtiſche behan— 
Bett der Verf. in vier Berfahrungsarten, worunter die and 
zwei Staudpunften die "gefuchte Gutfernung zu beitimmen, 
die zuverläffigfte ift, ziemlich kurz und überläßt es dem Gew 
Daten, nach dem ihm zu Theil gewordenen Kenutniffen das 
einfachite und zuverfäffigite Verfahren felbit zu finden, Von 
dem ſogenaunten Diſtauzmeſſer, welcher aus einem guten 
achromatiſchen Fernrohre beiteht, Das mit zwei Fadenkreuzen 
veriehen ift, erwähnt der Verf. nichts; überhaupt ſchließt er 
bei den Darſtellungen fat alle optifhen Inftenmente, welche 
in der praftifchen Geometrie angewendet werden, aus; viele 
Leicht, weil er bloß die Anſaugsgründe mittheilen wollte? 
Unter den zwei pom Verf, beſchriebenen Methoden, den 


Meßtiſch nach einer. gegebenen Linie zu orieutiren und die 
wahren Standpunkte zu beitimmen, dürfte die gebmann' 
fbe den Vorzug verdienen. Eben fo dürfte unter den vier 
Methoden: gegen Drei gegebene Punkte die Lage des vierten, 
von welchem man jene fehen Fan, zw beitunmen, je nach 
den verfebiedenen Fofalitäten fowohl in der Theorie als Pras 
ris die eine mehr, die andere weniger Vortheile gewähren. 
Die Bezeichnung der Merboden ſelbſt uud ihre nähere Erör- 
terung in Bezug auf größere oder geringere Genauigkeit 
kann Necenfent nicht im Einzelnen angeben; nur bemerft er 
noch, daß obige Aufgabe in der praftifchen Trigonometrie 
unter dem Namen „das Pothenot'ſche Problem“, mit 
praktiſcher Vollkommenheit direft aufgelöft wird, und fie Dis 
veftor und Profeffer Hoffmann zu Aſchaffenburg in einem 
Programme (Afchaffenburg 1825, mit zwei Steindrucktafeln) 
behaudelt bat, worauf Recenſ. zum Behufe weiterer Beleh— 
rung verweiſet. 

Leber die Aufnahme der Figuren mit dem Meßtiſche 
aus einem Standpunkte giebt Dev Verf. ſieben, und über 
die and zwei oder mehr Stäuden vier bejondere Methoden 
anz unter jenen iſt unfehlbar diejenige Die paffendite, wenn 
der Standpunft fo gewählt wird, daß er nicht gerade ein 
Winfelpunft der Figur ift, fondern jeder andere immer oder 
außer derfelben, von welchem aber alle Staudpunfte der Fis 
gur überfeben werden Pönnen; untern diefe find die des Bors 
oder Rüdwärtsabfchneidens die beiten und zuverläffigiten. 
Der lebte Gegenſtaud dieſes Kapiteld betrifft die geometri⸗ 
fhe Triangulirung mit dem Meßtiſche; über fie werden vier 
Methoden angegeben, welche nicht gleich dienlich find, Bes 
fonders hält Nerenfent diejenige, wenad durch eine genau 
gemeffene und auf dem Tiſche aufgetragene Baſis das geos 
metriſche Dreiecknetz auf ein oder mehrere Wießtiſchblaͤtter 
gebracht wird, für ungenügend, weil fie fich hoͤchſtens auf 
einige Quadratmeilen erfireden fann, feineswegs aber, obue 
die empfindlichften Fehler zu begehen, auf die Vermeſſung 
größerer Tiſtrikte, einer ganzen Provinz oder eiues ganzen 
Landes, zu deffen Aufnahme ein genaues trigonometrifches 
Neg zum Grunde liegen muß, wie der Verf. in der Folge 
wäher erörtert. Das in den Wirthfchaftsplänen, z. B. im 
Forſtweſen, Die Endpunfte der verfchiedenen Stüde eben fo 
genau, als die Hauptpunfte nach der einfachften uud zuver⸗ 
laͤſſigſten Methode aufzunehmen find, wird eben fo deutlich, 
als die trigonometrifche Eriongufirung nebſt deren Vortheilen, 
deren der Verf. fieben angiebt, dargeftellt. Das ganze Trians 
gulieungsiyitem fordert übrigens großen Aufwand von Ko—⸗ 
ſten und Zeit und — um ſo groͤßere Genauigteit, je 
einfacher es iſt. 
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- Das vierte Kapitel befchäftigt ſich in fünf Paragraphen 
mit der Prüfung der Bouffole und Veſtimmung der Deflis 
nation; mit der Aufnahme einer Pleinen Gegend mit dem 
Mestifche, in Verbindung mit jener; mit der Wetbode, mit: 
telſt ihr ein Dreieck und Figuren überhaupt mit der Diopter⸗ 
Bouffole zu beftimmen und Lothe und Paraflefen abzuſtecken. 
Nach der Beſchreibung der Beſtandtheile, wefentlichen 
Eigenſchaften uud andern außerweſentlichen Beziehuugen 
wird eine leichte Methode gezeigt, eine Mittagslinme zu zies 
ben; im einer Anmerkung wird von der Erfindung des 
Compaſſes gefprochen, und werden Die übrigen bezeich—⸗ 
neten Gegenſtände furz, aber doch deutlich erörtert, wobei 
in Bezug auf die Aufuahme einer Meinen Gegend erwähnt 
zu werden verdient, daß im Gebirgen und Waldungen oft 
wenig daran fiegt, ob die Punkte einzelner Figuren etliche 
Schuhe abweichen, oder nicht, weil fie mittelft der richtig 
beftimmten HDauptpunfte durch die Bouſſole leicht beftimmt 
werden fünnen, wenn im Ganzen Genauigkeit und im Eins 
—— Geſchwindigkeit nöthig iſt. Schließlich verdient noch 

erkt zu werden, daß ſich alle früberen Aufgaben mittelft 
der Bouffole zwar leicht, aber bei Weitem nicht mit jener 
Zuverläfigfeit und Genanigfeit, wie mittelft des Meßtifches 
praftifch auflöfen laffen; denun die veränderfiche Deflination 
der Magnetnadel, das Eiſen, der Stahl und andere Berg⸗ 
arten bringen in der Richtung, alfo aud im Gebrauche der 


Die Thiergaͤrten mit Edels und Dammwiſdpret bevölkert, die Eingatterums‘ 
gen für Schwarze, Reh⸗ und kleineres Wildpret gehören zu den Eu 
rusausgaben der Großen, indem wohl felten der Fall vorfommen möhtt, 
daß Borrichtungen diefer Art durch den jährlihen Abſchuß ihrer Bu 
wohner die Koften der erften Anlage, oder auch nur die der beftdndir 
geu Unterbaftung zu decken vermöchten. Die foll dem Urtheile erfahre 
ner, fahfundiger Waidmänner zu Folge bei den Faſanengehagen mict 
ju befürchten fteben. Es wird bebauptet, daf die Zucht diefes Feden 
wildes ſich bei zwedindfiger Behandlung fowobl im Narurjuftande, als 
aud im eigentlichen Fafanengarten fehr gut rentire. Dieſe of. wieder 
holte Bemerkung muß das Intereffe aller Jagdbeſitzer in Anſpruch neh 
men; denn da der fchon längft in dem gröften Theile Deutſchlandé 
afflimatifirte Bogel dem Landanban keinen weſentlichen Schaden drin 
gen fann, und feine Vermehrung in eigens dazu beftimmten Gärten 
eber Bortbeile, ald unverzindte Ausgaben zur Folge haben fc, ermu 
thigt die Ausficht auf fo erwünfchte Refultate, dem Liebling der Fein 
fhmeder, dem wunderfhönen Faſan, ein ſicheres Afyl und alle Mittel 
jur Bermehrung mit Umficht zu verſchaffen. 

” Bad ich bit jegt Über die Fafanerie gelefen babe, hat meiner Bi 
begierde in diefer Beziehung nicht Genüge geleiftet und eine gründlise 
Belehrung über die Anlegung, Ersaltung und Benugung der Fajanın 
gebäge im offenen Felde, mie in einem umfriedeten Raume würd, 
wie mir dünft, eine Lücke in der neueren Zagdliteratur ausfüllen. Der 




























Magnetnadel, Störungen für die Vermeſſungen hervor. 
chluß folgt.) 


Mannihfaltiges. 


Aufforderung zu einer befehrenden Anleitung, über Anlegung 


von Fafanengehägen im Freien und in Gärten, 
(Allgem. Forſt⸗ u. Jagd⸗Journal von Liebich, 1833. Zted Heft.) 

Der Zeitgeift dringt in allen fultivirten Staaten auf möglichite 
Einfhräntung des Wildftandes, beionders auf Minderung und felbft 
auf Bertilgung der größeren Wildgattungen, die, ohne zu dem Ge 
ſchlechte der Raubtbiere zu gehören, dennoch auf Koften der Feld⸗ und 
Baldbefiger ihr Daſeyn friften, und bei zu großer Nachſicht durch ſtete 
Bermehrung dem Borfchreiten des Landbaues Hindernd in den Weg 
treten, mithin unter gewiſſen Berhältniffen jur Landplage werden kon: 
nen, ja nur allzuoft (dom geworden find. Ungreignet wäre es, den 
oft beſprochenen Gegenftand bier aus führlich zu beleuchten, das Kür 
und Wider abzuwaͤgen, oder den Berſuch zu wagen, in einer fo viel 
feitigen, ſehr fremdartige Intereſſen berübrenden Bölferangeiegenbeit 
dat Zufte miliew ermitteln gu wollen. Da aber die Liebe zur Jagd 
nody nirgends ganz, und am wenigften ın Drutihland eriofwen iſt, 
audı die Anforderungen der Tafelfreude zu berüdfichtigen ſtehen, ſo wen: 
der fich der Blick Des Berbeiligten mehr ale jemald von den Wildbah: 
nen im Freien theils auf die känſtlichen Behäge, die nur die Eigen: 
tbümer in Koften fesen, der arbeitenden Volkétlaſſe aber feinen unmit⸗ 
telbaren Schaden bringen, tbeild auf Wildgattungen, die in ungebuns 
tenem Zuftande, der Landetkultur unbeſchadet, geduldet werden mögen. 
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Unterricht, den die meiften deutfchen Zäger über dieſe Gegenftänte in 
ihrer Bildungsperiode erlangen fonnten, dürfte wohl ım Allgemeinen 
nur wenige flüchtige Erinnerungen jurüdgelaffen baben, und rest viche 
mwadere Waidmänner fanden nicht cınmal Gelegenheit, auf ihren Ban 
derungen dergleichen Anſtalten au nur im Borübrreilen anzufdaurn, 
Wenn man aber erwägt, wie nußbar die Fafanenzuchr unter begünftis 
genden Berhältniffen für die größeren Gutöbefiger werden fann; wie 
unfhädlic fie in Beziehung auf Felds und Waldsau erſcheint und im 
welchem Maafe ein ſolches Gehaäge beitragen fann, die unfchuldigen 
Genüffe des Landlebens zu vervielfältigen ; fo ſcheint der Gegenſtand alle 
Aufmerkfamfeit ju verdienen, und ein Lehrbuch, mie ich mir ee min 
fche, dürfte allen Freunden der Jagd und der Natur, fo wie allen Her 
(haftsbefigern ein erfreuliches Geſchent ſeyn. 

Sehr begreiflich richtet ſich, wenn von deutſcher Faſanenzucht dir 
Rede iſt, die Aufmerkſamkeit des Belehrung Wünſchenden vor Alm 
auf das produftreiche Böhmen, nit nur wegen der dem Zaghiamer 
betannten Sorgfalt, die in allen Theilen diefed ausgedehnten Santıt 
auf ſolche verwenden wird; fondern wel es ibm auch nicht an erfabı 
venen Männern mangelt, die ihren Mithrüdern in Dianen durs 
ibre genaue Kenntnig deb Ge jenftandes an die Hand geben und d 
einem unterricitenden, volftändigen Leitfuden für die zweckmäßigt bo 
bandlung des oft gedachten, «dien Federwildes erfreuen fönnten. Di 
Borfhriften zur Anlegung und Erhaltung der Fafanengehäge , wir die 
ihrer Bendgung, würden nidyt allein danfbare Aufnahme finden, fon 
dern auch die Anleitung zur ſicheren Berfendung lebender, mie erleater 
Eremplare, fo wie der Eier des belichten Bogels. Eine Berechnung 
über bermuthliche Ausgabe und Einnahme, den mebrjäbrigen Refulteten 


eines Muftergebäget entnommen, dürfte nicht fehlen, fo wir die Miv 
tbeilung der Verſuchserfahrungen über die Akltlimatiſirung von Geld: 


und Gilberfafanen alt angenehme Dreingabe anzuerkennen ftände. . 
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Kritiſche Anzeigen 


Anfangsgründe der praftifhen Geometrie, von 
Kaspar Bauer, Profeifer der praftifchen Geometrie 
und Mafchinenlehre an der k. k. Therefianifchen Ritter 
Akademie ır. 

(Schluß.) 

Im fünften Kapitel wird durch 13 Paragraphe vom 

Nivelliven u. f. w. gehandelt. Der Verf. erörtert vorläufig 
die Begriffe von wahrer und fcheinbarer Horisontallinie und 
Horizontaflüche und feitet zur Berechnung der Erhöhung 
des fcheinbaren über den wahren Horizont mit Ruüͤckſicht auf 
Nefraftion mehrere Formeln ab, welche er wörtlich aus— 
drückt und nach welchen er die Abweichungen für Diftanzen 
von 25 zu 25 Wiener Klaftern bis zu 1000 Klafteru bes 
rechnet und tabellarisch mittheitt, wedurd dem Geodäten 
jur Vornahme des Gefchäftes vielfache Erleichterung verſchafft 
wird. Aus der Tafel felbit wird übrigens der Leſer bald 
erfennen, daß man die Neduftion ganz vernachläffigen fan, 
fo lange der Abftand nicht über 100 Klafter beträgt, da fie 
j. B. für 75 Klafter kaum 0,72 Linien beträgt. Der nächte 
Gegenſtand betrifft die Nivellirinftrumente und deren Nett 
fifationsmethoden, Alle Waſſerwaagen oder eigentliche Ni— 
vellirinftrumente beruhen auf den Sätzen, daß jede tropfbare 
Flüffigfeit im Stande der Nuhe eine horizontale Oberfläche 
bilde und ſchwere Körper ſtets ſenkrecht gegen die horizon- 
tale Erdoberfläche zu fallen fircben, 

Zur tie fern die beiten und möglichit vollkommenen 
Waſſerwaagen und Nivellirinfteumente diejenigen find, welche 
zum Bifiven ein gute Fernrohr und zur genauen Anzeige 
oder Darftellung einer fcheinbaren Horizontallinie eine Libelle 
haben, wird nicht überfehen. Der Verf. befchreibt ein folches 
mit einem aftronomifchen Fernrohre und zwei Eibellen, giebt 
zus Berichtigung des Fadenkreuzes zwei beſondere Regelu 


an, welche aus eigenen Erfahrungen entnommen zu ſeyn 
fcheinen, berührt die Herftellung der Gefichtslinie in dem 
fcheinbaren Horizont und dem Parallelismus beider Achien 
der Eibelle und des Fernrohres, und giebt zur Beſtimmung 
eines Punftes auf der ausgeftellten Nivellirlatte, welcher mit 
dem Augenpunfte des Inſtrumentes gleich hoch ift, fünf bes 
fondere Gefichtöpunfte an, worauf er für die Berichtigung 
des Nivellirinftrumentes im ſechs Regeln noch eine zweite 
Methode anführt, eine Gleihung für die Beſtimmung des 
wahren Gefälles entwirft und zu jenem Zwede noch zivei 
andere Methoden berührt, welche die Sache fait völlig ers 
ihöpfen, und dem augehenden Geodäten die gewünfchte 
Belehrung verfchaffen. 

Da bie größte Deutlichfeit des Fernrohres und die möge 
lichte Senfibilität der Libelle Hanpterforderniffe au einem mit 
beiden Stücken verfchenen Nivellirinftirumente find, fo giebt 
der Verf. für die Prüfung der Senfibilität der Libelle feine 
Erfahrungen kurz an, beſtimmt jene durch eine Formel und 
berührt die Dicke des horizontalen Fadeus im Fernrohre. 
Wegen der Einftellung des Durchfchnittes der Kreuzfäden 
im die optiſche Achje des Fernrohres und wegen der Diethode, 
eine Linie vorwärts zu nivelliren, lieſt man praftifcheRegeht, 
welche die Sache wohl Furz, aber doch verftändlich Lezeiche 
nen. Größere Aufinerffamfeit widmet der Verf. der Mes 
thode, aus der Mitte zu nivelliven; eine Tabelle giebt eine 
vollſtandige Ueberficht, worauf in mehreren Zufägen die Vor⸗ 
züge diefer Methode vor der vorigen bloß Furz berührt und 
der Schler zu beſtimmen gefucht wird, welcher entftcht, went 
das Jnuſtrument nicht genau in der Mitte ſteht. Eine Meine 
Tabelle dient zur Beurtheilung, wie genau das Juſtrument 
berichtigt ſeyn muͤſſe, um bei einem Meinen Fehler in der 
Diftanz das Gefäll ohne merflichen Fehler zu erhalten. Daß 
diefer Fehler mehr zu fürchten iſt, ald derjenige, weldyer vom 
Unterjchiede des ſcheinbaren und wahren Horizontes Fommen 
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kann, verdient von Jedem, der mit dem Nivellement zu thun 


hat, vorſichtig bemerkt zu werden. 


Ueber die Annahme eines Vergleichungsplanes beim Ni⸗ 
velliren einer ſehr großen Linie ſagt der Verf. viel Nuͤgliches, 
und fügt eine Tabelle bei, welche in fünf Spalten die anf 
dem Felde oder im Walde gemefenen Guitfernungen; die 
auf den Nivellirlatten gemeffenen Zielhöhen; die Er 
böbungen des fcheinbasen Horizoutes über dem‘ wahren | Ende 
oder die Korreftionz die wahren Zielhöhen eines jeden Puul⸗ 
tes unter der Geſichtsliuie und eudlich die Tiefen der Ge 
fihtölinien und der Endpunfte unter dem angenommenen 
Bergleichungspfane enthält. Es folgen biefen Darftellungen 
befchrende Bemerkungen über Profißzeihnung, Tabellen für 
die nivellirten Punkte, über deren Reduktion auf jeden Vers 
gleihungsplan, über Beſtimmung des Kubikinhalted einer 
Grube bis auf einen gegebenen Horizont und Angaben dir 


verſchiedenen Waſſerwaagen und Nivellirlatten, 


Zur genaueren Weberficht diefer Inftrumente unterfcheis 
det der Berf. drei befondere Gattungen, deren erfte fih auf 
den horizontalen Stand des Wafferd unmittelbar gründet; 
ihrer giebt er ſechs näher an, welche eine wefentliche Vers 
befferung Dadurch erhalten, wenn an die Glasröhren Diop 
term gefischt werden; die zweite gründet fih auf den horis 
zontalfen Staub des Waffers vermittelt einer, Euftblafe, oder 
es find mit einer Eibelle verfehene Nivellirinſtrumeute oder 
Wafferwagen; unter den angeführten acht zeichnet ſich die 
befannte Hog rev'ſche durch mehrere Vorzüge aus, welche 
Bon der dritten Gats 
tung, d. h. von den auf das Loth gegründeten Nivelirins 
ſtrumenten, giebt der Verf, fieben an, unter denen er dem 
Picard’fchen, Hugenifcben und den Rivellieinjtrumenten 
mit Fernröhren, womit empfindliche Eibellen oder auch wohl 


som Berf. kurz augedeutet werden. 


Senkel verbunden find, die meifte Aufmerkſamkeit fchenkt. 
Die Nivellirlatten find nur kurz erwähnt, und von ihrem 
Gebrauche ift nicht viel gefagt. 

Im fechöten Kapitel wird Das Höheumeſſen zugängiger 
und nicht zugängiger Gegenftände mit und ohne Trigono— 
metrie befprochen umd im jenem Falle auf die Nefraftion Die 
erforderliche Nücficht genommen. Da zur Beſtimmung Meis 
nerer Höhen ohne trigonometrifche Berechnungen, der Schat- 
ten, Stäbe, rin Epiegel, das Lehmann'ſche Diopterlineal, 
der Winfler’fche Baummeſſer, ein VertifafsReifbrett,. das 
Winkelkreuz und ein Winfelinftrument in Graden ald Werk: 
zeiige dienen, fo wird eine Aufgabe, eine Höhe zu finden, 
wenn man von dem angenommenen Punfte bis zum Fuß— 
puukte ungehindert meſſen fan, mit Anwendung aller. ges 
nannten Werkzeuge uebſt ihrer groͤßeren oder geringeren 




























Brauchbarfeit und Korreftheit aufgelöft. Daß mehrere von 
diefen Juſtrumenten den Forſtmanu insbefondere intereffirn, 
beweiſt 3. B. der Winflerifche Baummelfer, mit welchem man 
bei befannter Entfernung die Durchmeffer der Bäume in 
verfchiedenen Höhen beftimmen Fann. Cine andere Aufgabe, 
für welche man die Horizontaldiſtanz nicht unmittelbar meffen 
kann — wird nach verſchiedenen Weiſen behandelt und am 

aufmerkſam gemacht, in wie fern fie noch auf —— 
andere Arten aufgeloſt werden koͤnne. 

Für trigonometriſche Höhenmeffungen mit Rüdficht am 
Nefraftion giebt der Verf. fünf befondere Fälle an, melde 
fi je nachBerfchiedenbeit der Lage und nach Verhältwifien der 
Heorigontaldiftang richten. Die Art und Weife, wie in jedem 
befonderen Falle zw verfahren ſey, wird kurz erörtert und 
für die fragliche Größe eine befondere Gleihung und For⸗ 
mel daraus entwidelt. In Bezug auf die Groͤße der Ab 
Lenkung der wahren Höhenbeftimmungen wegen ded veridie 
denen Zuftandes der atmofphärifchen Luft und. Die Wirkung 
der Nefraftion, welche in. ihrem mittleren Wertbe vielleicht 
die größte Genauigfeit gewähren dürfte, giebt der Berf, 
manche Gefichtöpunfte an, welche Aufmerkſamkeit verdienen. 
und auf große Genauigkeit fchließen laſſen. Die dabei ge 
brauchten trigonometrifchen Funktionen feßen zwar Kenntniß 
der Erigonomerrie voraus, führen aber auch zu möglichit 
annäbernden und zuverläffigen Refultaten. 

Gegenjtand des fiebenten Kapitel find die Barometris 
ſchen Höhenmeffungen; zuerft wird. das Mariot'ſche Geſetz 
kurz erörtert, dann von der geometrifhen Progreffion der 
Barometerftände und endlich von Fonjtanten Faktoren und 
Ableitung verfchiedener Formeln gefprochen. Den zweiten 
Gegenftand biefes Kapiteld behandelt der Verf. eben fo furg, 
wie den erftenz dagegen den dritten mit möglichiter Ausführ⸗ 
lichkeit. Mit Benutzung der geometrischen Progreffion fand 
der Verf. das Gefeß, daß der Höhenunterfchied' zweier Punkte, 
bividirt Durch die Differenz der Logarithmen der zugehörigen 
Barometerftände, ſtets eine beitändige Größe ift, welche durch 
genaue trigonometrifche Höhenmeffung gefunden werden fan 
wenn gleich an beiden Stationen die Barometerjtände bab⸗ 
achtet find. Aus dem fehe zahlreichen Beobachtungen von 
Namond und Laplare giebt der Verf. im Mittel. die 
Größe des Fonftanten Faktors zu 9437 Toiſen an, berüd⸗ 
fichtigt danıı die Korrektioıten wegen. der Temperatur. der 
Luft und der Schwerkraft und theilt am Ende eine Form 
mit, nach welcher man die Höhen fo genau findet, daß die 
Fehler der Beobachtung und Lofafität immer, größer. ſehn 
dürften, ald die Unvollfommenheit der Formel felbft,,- 
Die fchwierigen Unterſuchungen über die doppelte Ber 
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beſſerung wegen Veraͤnderlichkeit der Schwerkraft bringen 
den Verf. endlich zu jener Formel, welche den Vorzug hat, 
dab fle ſich bequem in Tafeln bringen läßt. Die Art und 
Weife, wie diefes gefchieht, erörtert Derfelbe kurz und macht 
im Vefonderen auf Die von Prof. Gauß berechneten und in 
Bede’d aſtrenomiſchem Jahrbuche 1817 befanut gemachten 
Zafchr aufmerkſann. Den Gegenftand behandelt der Verf. 
im Allgemeinen mit großer Sorfiht und Genauigkeit; nichts 
wird überfehen, was für Die barometrifchen Höhenmefjungen 
Einfinf hat und am Ende der Darftellungen führt er noch 
vier verbefterte Formeln an, welche mit der früher augege⸗ 
benen fich vergleichen laſſen. An drei Befonderen Beifpiefen 
wird die Berechnung nach ihr verfinnlicht uud vorzugsweiſe 
die Erembley’fce Formel in ihren Reſultaten als fo ge 
nau geichildert, daß fie mit den trigonometrifchen Meffungen 
aufs Genaueſte übereinftimme. Schließlich folgt ein Fürs 
zes Verzeichuiß mehrerer Berghöben. Nerenf,. muß geftchen, 
dad er die barometriihen Hoͤhemneſſuugen noch in feis 
nem ähnlichen Werke mit folcher Genauigkeit und Um— 
fiht behandelt gefunden bat, weßwegen er jeden, wel 
chen Diefelbew entweder im Amtsgeſchäften angehen, oder 
welcher ſich um dieſelben interejfirt, Darauf verweifen muß; 
beſonders dürfte der Korjtgeometer und forſtwiſſenſchaftlich 
gebildete Geodät aus den Darftelluugen den größten Nupen 
öichen. 
Im achten und letzten Kapitel handelt der Berf. in 19 
Paragraphen von der Landesvermeffung, worin Manches 
vorfönmt, was der Rerenf. für frühere Operationen in der 
Anwendung vermißte. In $. 49 fpricht er von den Dreiecken 
erſter, zweiter und dritter Ordnung, welche vereint Die noͤthi⸗ 
gen. Firpunfte für die graphiſche Triangulirung mit dem 
Meptifche geben, und welche letztere wieder die Fußpunkte 
für die Detaitfeftionen beitimmt; denn es iſt, wenn ein weit 
ausgedehutes Land oder eine fonitige große Erdſtrecke topos 
graphiſch oder oͤlonomiſch zu vermeffen iſt, unumgäug— 
lich nothwendig, daß dad game Land oder aufjus 
nehmende Stüf mit einem. Nebe von Dreieden überzogen 
wird, deſſen Seiten verfehieden groß gemacht werden. Ju 
wie weit das gleichfeitige Drei zur Legung des trigonome⸗ 
trifchen Netzes das zweckmäßigſte tft, weit fich im demſelben 
Die undermeidfichen Fehler der Winkel nicht uur am Wenig 
fen vermehren, fondern auch am Steichförmigiten vertheilen, 
möchte nach des Necenſ. Anſicht vom Verf, nicht genau ge, 
zug erwogen worden ſeyn. Ju $. 50 wird erörtert, daf 
Dem Abſtecken des trigonometrifchen Netzes durch natürliche 
und kuͤuſtliche Giguale die Reroguosrirung des Landes vor 
andsgehen müfe und die Stationspunfte zweckmaͤßig zu ber 


zeichnen ſeyen. Die verſchledenen Signale, ihre Eigen⸗ 
ſchaften und Entfernuugen werden mit Gewandt⸗ 
beit erörtert, wobei iusbeondere noch auf dem von 
Gauf erfundenen Heliotrop, mit weldem man and bei 
Tage das Sigual jehr feharf bezeichnen Fam, aufmerkſam 
gemacht wird. In ihm wird naͤmlich durch einen erwir berd 
Quadratzoll großen Ptauſpirgel das Sonnenticht gegen deu 
Beobachter reflektirt, welches, wie die Erfahrung Ichrt, von 
ſolcher Intenfität iſt, daß es im Fernrohre ſelbſt bei Diſtau⸗ 
zeu von 5000 Klaftern wie ein Stern erſter Größe erſcheint. 
In 8. 51 wird von der Auswahl der Gegend für die 
Bafis, wofür mar eine möglichtt ebene Gegend mit trocke⸗ 
wen, feſtem Boden annimmt, auf welchem man im gerader 
Linie wenigftens 6000 Klaftern meſſen kann, ohne anf Gris 
ben, Bäche oder andere Hiuderuiffe zu ſtoßen und vom Abs 
ſtecken derſelben das Erforderliche geſagt; im $ 52 die Meſ⸗ 
ſung derſelben mittelſt metallenen oder hoͤlzerner, etwa 12 Fuß 
langer Stangen, weil die gewöhnlichen Weßketten die hierzu 
erforderlibe Schärfe bei Weitem nicht gewaͤhren, kurz auge⸗ 
Deuter und im $. 53 das Auftragen des Längeumaaßes auf 
die Meßftangen mittelft eines Beiſpieles ewörtert. Der Verf. 
verfährt auch bier mit der gewohnten Borficht mit Bezug 
auf Temperatur und andere einflußreiche Verhältniffe, fügt 
im $. 54 das’ Möthige wegen Neduftion der Neigung der 
DMefftangen auf den Horizont bei, berührt die Delambre's 
fe und Spanberg’fthe Setzwaage, durch weiche man dem 
Neigungswinfel der Stangen beſfimmt, macht auf ihre bes 
fonderen Vorzüge aufmerfjam und giebt über die Berfiche 
rung der Endpunfte einer gemeſſenen Baſis in $. 55 drei: 
befondere Methoden an, welche von verſchiedenen Geometern 
befolgt wurden, unter denen diejenige, gemäß welcher durch⸗ 
Meine Schieber, die an den Enden der Stangen ange 
bracht find, und mit ihr eine Vernier⸗Eintheilung haben, 
durch welche die Fänge des vorfichenden Eheiled des. Schie⸗ 
bers ſehr Scharf angegeben wird, ald die, zwedmäßigfte und 
fchärffte allgemein anerkannt if. Sie erörtert daher der 
Verf. insbefondere und macht auf verfchiedene Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln aufmerffam, welche von der vieffeitigen praftifchen: 
Uebung des Verf. zeugen. 
Su $. 56 lieſt man die nöthigen Bemerfungen über Kor⸗ 
reftion der Länge der gebrauchten Meßſtangen Wiegen der 
Temperatur; in $. 57 die wegen ihrer Reduktion auf den Ho⸗ 
rizout; in $. 58 die wegen Meduftion der Bafis auf den More 
reshorizont, und in 5.59 die wegen der auf ihre Sehne; jedes⸗ 
malige Zahlenbeifpiele verfinnlichen das Geſagte und dienen 
dem angehenden Geodäten zu Geſichtspunkten für befondere- 
Aufgaben von Bermeffungen größerer Diftrifte: Im $. 60 
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werden, da die Winkel eines trigonometriſchen Netzes mit den 
vollkommenſten Juſtrumenten gemeſſen werden müſſen, bie 
hierzu noͤthigen Juſtrumente, der Reichen bach'ſche Theodor 
lit, der Bord a'ſche Kreis uud der Spiegelſertant, welche 
ſich in ihrer Couſtruktion und Anwendung weſeutlich unter⸗ 
ſcheiden, beſchrieben. Sie find, beſonders der Theodolit, als 
die vollkommenſten auerkaunt. Dieſer mißt unmittelbar den 
Horizontalwinkel; die andern aber jenen Winfel, welcher 
von den beiden Eignaffpigen im Beobachtungspunfte gebits 
det wird. Erfteren verfinnficht er nach allen erforderlichen 
Verhaͤltniſſen und berüdfichtigt dabei befonders die verfchies 
denen Fehler, 3. B. den Gollimationsfehler und andere, Ner. 
muß auf das Buch felbft verweifen, um das Zweckmaͤßige 
der Darfiellungen ſelbſt zu beobachten, 

In $. 61 erörtert der Verf, das Gentriren der Winkel, 
welches oft mancherlei Hinderniffe nothwendig machen; in 
$. 62 die Reduktion der in fchiefen Ebenen gemeffeuen Wins 
Tel auf den Horizont, worüber in ausführliche matbematifche 
Unterfuchungen eingegangen und Die jededmalige Formel 
durch Zahlenbeifpiele verfinnficht wird. In $. 63 handelt 
er von der Berechnung des trigonometrifchen Netzes und der 
Soorbinaten; in $. 64 vom Auftragen der trigonometrifchen 
Punkte auf die Diehtifchblätter; in $. 65 vom grapbifchen 
Mebe; in $. 66 vom Detailnege, und endfich in $. 67 von 
der Detailvermeffung. Alle diefe Gegenftände fegt er nicht 
weiter audeinander, ſondern bezieht fie ſtets auf frühere Er⸗ 
Örterungen und fügt für jeden noch manche intercffante und 
belehrende Bemerkungen bei, Auch laͤßt er nicht unberührt, 
wie zur leichteren Prüfung der Berechnung Glasplatten Dies 
nen, deren Quadrate z. B. von einem Wiener Zoll aufdas 
Genauefte in 100 Feinere Quadrate, deren jedes 16 Quar 
dratflafter enthält, getheilt find, 

Der Anhang belehrt über den Einfuß der unvermeidli⸗ 
chen Fehler in den größeren Operationen der Landesvermeſ⸗ 
fung von Bartaf. Wegen der Unvolllommenheit unferer 
Sinne uud Inſtrumente, fie mögen noch fo emprndlich und 
genau ſeyn, entjtchen ſtets gewiſſe Febler, welden man 
ſelbſt bei der größten Vorücht niet ausweichen lann. Ter 
erfte betrifft die Einrichtunn des veriüngten Maaßſtabes; der 
zweite die Berechnung der Flächen puttelſt Ketten und Stäbe 
und andere Fehler, welche in der trigenometriſchen Laudes— 
vermeflung bei einem oder mitreren Treieckselementen ent 
ſtehen. Nac des Verf, Darſiellungen haben die Fehler in 
den Winfeln auf eine Seit: den Heinjtcu Elufluß, weuu der 
überjtehende Winkel = R oder nahe = R if, und verhal⸗ 
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ten ſich die Fehler gerade wie die Seiten. Jm Allgemeinen 
kaun man aus dem hier Gefagten fowohl den Einfluß der 
Fehler der gegebenen Elemente auf die zu berechnenden, als 
auch die größere oder geringere Zwedmäfigfeit des zur 
Triangulirung gewählten Dreieckſpſtemes beurteilen. Dicker 
Anhang trägt im Beſonderen noch. zur Erhöhung des ih 
fenfcbaftliben und praftifhen Wertes des an und für fih 
fehe gut gefchriebenen uud jedem angehenden Geodäten we 
ſentliche Dienfte Teiftenden Werkes bei. Vorzuͤgliches Lob 
verdient der Verleger wegen Drud, Papier und Kupfertas 
feln, wodurch ſich überhaupt alle Wiener Ausgaben mathes 
matifcher Werfe ſehr auszeichnen, 4 


Mmannichfaltiges. 


Van Akens Menagerie im Jahre 1833. 
(Wiener Zeitſchrift, Mai 1833.) 


Es iſt bereits das vierte Mal, daf Herr van Aken mit feiner Mr 
nagerie die Hauptſtadt beſucht. Immer bat er Neues und Gelb 
gebracht, immer durch Zierlichkeit in der Nufftelung und reinliche Hak 
tung feiner Thiere den erften Rang unter allen und bither bekannt 
gewordenen Ähnlichen Austtellungen behauptet und den Ruf nicht nur 


| gerechtfertigt, der ihm borausgieng, fondern ſich ibn aud erbalten. 


Man kann wohl behaupten, daß ſich feine Privatmaagerie mit der 
van Alen’fdyen zu meſſen im Gtande ſey, fowrchl in Breyua auf Mein 
haltigkeit, Auswahl, Schönheit und Seltenheit, als in Anſehung ter 
teefflihen Haltung der Thiere und der Elrgany, mit welder er fie 
zur Anfchauung bringt, Zieht man die großen Verluſte in Erwägung, 
weiche bei dem Wandern von einem Drte zum andern, durch den Trani⸗ 
port, noch mehr aber durch die fo ſehr veränderfihen Witterungeem 
haltniſſe, herbeigeführt werden müſſen, fo muf man in der That far 

nen, wie es Herrn van Aken möglich ift, feine Menagerie nme anf 

gleicher Stufe der Bollkommenheit zu erhalten. Seine Berbindungen 
müffen ungeheuer ſehn, nod größer aber dir Opfer, die er feinem 
Geſchaäfte bringt, um jeden Theil ded Publikums vollftändig yu befrin 
digen; den Kenner mit wenig gefannten oder gar noch nie gefchme 

Thieren, den Freund der Naturgefchichte mit ſolchen, welche durd et 

gewifle erlangte Berühmtheit fein Intereffe vorzugsiweife in Artrad 

nehmen, und den Bayen mit Thieren von auffallender Rörperbiftuns 
und Farbenpradit. Ban Alen iſt cin Zalent eigener Art, das jr 
diefer verfcjiedenen Intereſſen zu befriedigen weit, und mat am mr 
fien zu bewundern if, nicht ephemer, fondern für die Dauer, wir tt 
dieß durch feinen viermaligen Befuh der Hauptſtadt auf dasz@ldn 
jendite bewirt. 


» (Fortfekung folgt.) 


© 139. 


lIge 


Forst- und I 





- 20. November 1833. 


meine 


agd- Beitung. 





Kritiſche Anzeigen 


Naturgeſchichte der drei Reiche, zur allgemeinen 
Belehrung, bearbeitet von I. G. Biſchof, I R. 
Blum, 9. ©. Bronn, 8, 6 von Leonhard und 
5 ©. Leuckart, akademiſchen Yebrern zu Heidelberg. 
Dit Abbildungen. Stuttgart, Schweizerbart'ſche Vers 
lagshandlung. gr. 8. broch. 

Dede Lieferung ift 8 Bogen ſtark; die zweite, dritte und 
fehfte Lieferung behandeln die Orpftoguofie, von Dr. 3. R. 
Blum; die fünfte und fiebente Lieferung die Geologie und 
Geognofie, von 8. 6, v. Leonhard, und die vierte Liefer 
rung die Botanif, von Dr. G. W. Bifchof. 

Als unferem Zwecke am nächften, faſſen wir die vierte 
Lieferung zuerft in's Auge. Ju der Ginfeitung wird der 
Unterſchied zwifchen Pflanze und hier, und der Mangel 
freiwilliger Bervegung bei den Pflanzen ald Merkmal ans 
gegeben. 

Der Unterfchted ift als Aufere Erſcheinung richtig, und 
auch die regelmäßige Vewegung einzelner Theile, welche an 
manchen Gewaͤchſen unter gewiſſen Umftänden eintritt, ift 
Feine freiwillige, allein der Grund davon, als die Haupt— 
ſache, beſteht Darin, daß Feine Pflanze Senfibifität hat und 
ſohin einer der thierifchen Haupteigenihaften ermangelt. 

Der zweite Abſchnitt erklärt, was unter Pflanzenkunde 
zu verſtehen ſey. Der dritte zeigt die Rücdſichten auf, welche 
das Studium der Pflanzenkunde fordert; im vierten wird 
angegeben, wie beim Studium der Botauit zu verfahren fer. 
Der fünfte handelt von den Gelurſionen; der fechite giebt 
Neger für das Gittfammeln; der fichbente für das Trock⸗ 
nen; der acıte für das Aufberwahren der Pflanzen und der 
neunte und zehnte behandeln diefen Gegenſtand weiter. 

Erſtes Kapitet reicht son &.31—122 (unvollendeth. 
as Elementa ror gaur ſind Zellen und Gefäße bezeichnet. 

ODrgaue, im Treräffen Sinne, Fonnen Bellen und Gr 


fäße nicht genannt werden, auch find fie nicht fo faſt das 
eigentlich Elementare, fondern vielmehr diejenigen Gebilde, 
aus Denen die Pflanzen in allen ihren Theilen beitchen, nach⸗ 
dem fie die Periode der Erpanfion überfchritten habeu. 

Der Verf, giebt in $. 2 die Urform der Zellen näher 
an, verfolgt dann die weitere Entwidelung, fo wie die ver 
ſchiedenen Geftaltungen und darauf begründete Erfheinuns 
gen an Gewächen, führt überall geeignete Beifpiele an und 
erflärt das im Innern der Gewächfe Wahrnehmbare aus 
dem Baue und zwar fowohl vergleichend durch alle Reihen 
des Gewächsreiches, als mit Nückſicht auf die Literatur, 
(Den Eibenbaum betradstet der Hr. Verf., wohl nicht viche 
tig, ©. 45 al8 eine Nadelbolzart.) 

Bei den Gefäßen wird eben fo verfahren. Als Plans 
zengefäße, heißt es, werden Kanäle bezeichnet, deren Wände 
aus einfacher oder unter ſich serbundenen Faſern gebildet 
werden. Die Gefäße find eine höhere und nicht fo einfache 
Bildung, ald die Zellen. Es giebt wohl Pflanzen ohne Ges 
füße, aber mit Gefäßen find Zellen verbunden. Die eins 
fachfte Form find Ringgefäße. Löft die Faſer fich nicht 
in Ringe ab, fondern wird fie ununterbrochen fpiralförmig 
fortgefegt, fo eutitchen Die Spiralgefäße als zweite Form. 
Diefe find ſtellenweiſe häufig verzweigt, Fommen häufig im 
Planzen und PM lanzentbeilen vor, an Bäumen und Straͤu—⸗ 
chen aber fonmen im Holze weder Rings noch Epirafgefäfe 
vor, ſondern mie in den übrigen Theilen und den jüngften 
Trieben zunächſt um die Marfröbre. 

Nach Link beftcht das Holz aus Spiralgefäßen, md 
diefe beiden Bildungsformen gehören nad) ihm zur wefente 
lichen Begriffsbeſtimmung des Holzes. 

Wenn die Faſern der Gefäßwand ſich in zahlreiche Aeſte 
theilen, die unter ſich mannichfäch verwachfen find, fo ent 
ſtehen als dritte Form, die wepförmigen Gefäße. 

Diefe kommen im Holze der Stämme und Aeſte ver, 
Geht die Berwachfung fo vor ſich, daß waagerecht verlau⸗ 
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ende Falern in Tängeren Zwiſcheuräumen durch fenfrechte 
Fafern verbunden werden, fo eutſtehen die ſegenaunten 
Treppengefäße. Wenn dagegen die Faſern im fürzeren 
Zwifchemräumen durch fenfrecht oder ſchief verlaufende Weite 
unter einander verwachlen, fo entftehen Die punftirtn Gm 
füße. Zwifhen punftirfen und Ereppengefäßen if 
Feine feſte Graͤnze — beide kommen auch im Holze vor —, 
gehen die Gefäße durch Knoten, ſo werden fie rofenfrans 
förmig. 

Rom $. 22 an fept der Hr. Bert. bie Anfichten meh⸗ 
rerer Pflanzenauatomen über die Gefäße auseinander, nach 
‘weichen diefelbe bloß in der Zeit fich verändern. Diefe Dar⸗ 
ſtellung zeigt im Wefentlihen mehr, daß Die verfchiedenen 
Arten der Gefäße je nach der Verfchiedeuheit der Gewächſe 
vorkommen, jedoch Tiegt. auch Veräuderuug in der Zeit 
zum Grunde, was ſchou Dadurch erwiefen ift, daß der Dr. 
Verf. fagt: Spivalgefäße fommen bei Holzgewaͤchſen nur in 
den jüngiten Trieben vor. Die jüngften Eriebe find aber 
ebenfalls holzig, und fchon aus Dem Grunde find dem Holze 
’ Epiralgefäße zuzuſchreiben, follen dieſe aber nicht in der Zeit 
fih verändern, fo müfjen fie nothwendig auch im Stamm⸗ 
holze vorhauden ſeyn. 

Im zweiten Abſchnitte find die zuſammengeſetzten Or⸗ 
gaue der Pflauzen abgehaudelt und in drei Abtheilungen 
gebracht: 1) Organe der Ernährung und des Wachsthumes. 
2) Vermehrungsorganc. 3) Reproduktive oder Fortpflau⸗ 
zungsorgane. 

Der Verfolg wird zeigen, daß auch hier wenigſtens 
nicht inmer von Organen die Nede ſeyn koͤnne. Die Eins 
theilung von all demjenigen, was wir als befondere Geſtal⸗ 
ten an den Pflanzen wahrnehmen, iſt phyſiologiſch, und es 
iſt nicht abzufprechen, daß diefes Verfahren etwas für fich 
bat, denn Die meiſten Gintheilungen der Pflanzengebilde find 
theifweife auf Phyſiologie gegründet, und fegen daher dieſe 
Kenutniß immer voraus, z. B. bei den Gefchlechtstheifen, 
wobei jedoch nicht gu laͤugnen iſt, daß ed auch andere zwed, 
mäßige Gintheilungen giebt, und bei der in Rede Fehenden 
Manches hypothetiſch vorausgeſeßzt werden muß. 

Unter den Ernährungs und Wachstbumsorganen find 
Wurzel, Stamm und Blätter und als Vermehrungsergane 
find Knespe, Zwiebel, Knollen und Nindenhöderchen ange 
geben. Bei den reproduftiven und Fortpflangungsorganen 
werden Kelch, Blumen und Staubgefähe, Piſtill, Frucht 
und Saamen genannt, und endlich find uoch Nebentheife 
angeführt, ald Haare, Drüfen, Warzen, Reif m. ſ. w. 
ML dem Stamme ift auf ©. 122, als der letzten des 
Drftrs, uoch nicht geſchloſſen. 


Die Wurzel — von &.69—80 nach ihren verfchiebenmn 
Erfcheinungen abgehandelt und allenthalben find fehr gut 
gewählte Beifpiele, in fo weit es angeht, von befaunteren 
Pflanzen angegeben. Als Merkmal der Wurzel fteht: „Sie 
jeigen ein Streben, vom Lichte ab in den Boden einzubriss 
gen, und ſich in demfelben zu verlängern, ohne je von freie 
Stücden wieder ihre Spike dem Lichte zuzuwenden.“ 

Diefe Definition der Wurzel it allerdings die fihärfiie 
und ſehr weſentlich, auch fchen vor einigen Jahren durch 
die Works und Zagdzeitung von einem andern Verfaffer in 
derfeiben Weije gegeben worden; fie hätt die Probe ſelbſt 
bei allen Arten von Wurzeln. 

Als Merkmal des Stammes ift angegeben: „daß in 
deffen Richtung immer das Streben ausgefprochen ift, dem 
Lichte eutgegenzumachfen, und zugleich die Grundlage für 
alle über dem Boden befindliche Pflanzenteile zu ſeyu.“ 

Auch diefe probehaltende Beſtimmung ift ſchon früher 
und bei mehreren Gelegenheiten in der allgem. Forſt⸗ un 
Zagdzeitung ſcharf ausgedruͤckt worden, ’ 

Nach einer allgemeinen Abhandlung über den Stamm 
geht der Hr. Verf. auf das Beſondere über, und im biefem 


I Hefte finden wir den Krautiiamm, Stengel, Grashalm, 


Binfenhalm, Holzſtamm, Stod, Mooßitengel, Laubitengd, 
Lagerſtamm, Gtrunf. 

Beim eigentlichen Holzſtamme ($. 37) it des Wurjel⸗ 
ſtockes (Caudex intermedius) unter der ———— „Wur⸗ 
zelhals gedacht, 

Dieſer Theil iſt au den Pflanzen ſehr wichtig und ge 
wiſſermaaßen das Indifferente, indem er weder die Gigem 
fchaften ded Stammes, noch der Wurzel ausſchließlich an 
fich trägt, und wir muͤſſen uns vorbehalten, Später darauf 
zurüdzufommen, wenn der Verf. im naͤchſten Hefte mit die 
fer Abtheilung von ihm fogenamnter Organe, abgefchlofen dat. 

Au Diefem Hefte gehören Tafel J. und II, ‚der erſten 
Lieferung. des Atlaffes in gr. 4 mit 89 fauberen wand gu 
iluminirten Figuren aus der Pflangenanatomie, dieim Bert 
am betreffenden Orte augeführt und am Schluſſe des pair 
befonders erflärt ſind. 

Geologie.undb Geoguoſie fünfte und. fiebente Klo 
ferung, von v. Leonhard) Bon ©. 6— 25 Eiuleitung 
von &, 25-30 Fiteratur. Ju der Einleitung wird von de 
Wichtigfe.t und dem Ginfluffe der — und vo den 
Hülfsmittela derfelben gehaudelt. F 

Der erſte Abſchuitt, unter der, Aufſchrift x. ‚Abie. Feld, 
arten” yon ©. 31 des fünften Heftes bis, &. 100 de fe 
beuten, ift mit eingedructen ſauberen chuitten verſehen 

S. 36: Boffiien, die, utweder eiifadh ‚ober „zufümmen 
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geſetzt, gleichſam als Hauptbaſen getroffen werden: Quarz, 
Feldſpath, Glimmer, Talk, Horublende, Augit; Magneteiſen, 
Schillerſpath und Bronzit, Nephelin, Leuzit, Sodalith und 
Harmotom; Granat und Turmalin, Eiſenglimmer. S. 39: 
gleichartige Geſteine; ©. 40: ſcheinbar gleichartige; ©. 43: 
ungleichartige Geſteine; S. 44: Truͤmmergeſteine; S. 45: 


loſe Gebirgsarten und Kohlen. 


Struktur der Geſteine (S.45—59): Körnige, ſchieferi⸗ 


ge, dichte, Mandel⸗Struktur. 


S. 52: Mineraliſche Klaſſifikation der Felsarten — wach 


dem Verf. — w 
Ungleihartige Gefteine. . 
Körnige, 


Granit. Protogyu, Syenit. Diorit. Dolorit. Gabbro. 


Schieferige Gefteine, 


Gneiß. Glimmerfchiefer. Itokolumit. Eiſenglimmerſchie⸗ 


fer. Dioritſchiefer. Topasfels. 
Porphyre. 
Feldſtein⸗Porphyr. 
Gleichartige Geſteine. 
Könige. 


Sranulit. Quarzgeſtein. Hornblendegeftein. Augitfels. 


Körniger Kalt, Körniger Gyps. Dolorit. Steinfalz. 
Schieferige. 
Tallſchiefer. Horublendeſchiefer. Chloritſchiefer. 
Dichte. 


Uebergangsfaff. Bergkalk. Zechſtein. Muſchelkalk. Lias⸗ 
Kalt. Jurakaik. Kreide. Grobkalk. Süßwaſſerkalk. Mergel. 
Bituminoͤſer Kalk. Oclithenfalf, Purbeck⸗Kalkſtein. Portlan⸗ 
der⸗Kaltſtein. Coral rag. Polypeufalf. Züngfter Meereskalk. 


Phouolith. Kieſelſchiefer. 
Scheiubar gleichartige Geſteine. 
Koͤrnige. 
Lava. Anameſit. 
Schieferige. 
Thonſchieſer. Kupferſchiefer. Kohlenſchlefer. Liasſchiefer. 
Klebſchiefer. Polirſchiefer. 


Porphyre. 
Trachit. Aphauit. 
Dichte Felsarten. 

Serpentinfels, Baſalt. Wade. Schalſtein. Augitporphyr. 

Alauufels. Thon. 
Glas artige Geſteine. 

Pechſtein. Oſidian. Perlſtein. Bimsſtein. Berglaster Koh⸗ 
lenſchiefer und verglaster plaſtiſcher Thon. 











Shlafenartige Geſt eine. 

Verſchlackte Lava. Verſchlackter Baſalt. Erdſchlade. 

Trũmmerg eſte ine. 

Grauwacke. Grauwacken⸗Schiefer. Alter rother Saud⸗ 
ſtem. Kohlen⸗Sandſtein. Todt⸗Liegeudes. Bunter Sandſtein. 
Keuper⸗Sandſtein. Lias⸗Sandſtein. Grüner Sandſtein. Eiſen⸗ 
Sandſtein. Molaſſe. Muſchel⸗Sand und Sandſtein. Juͤngſter 
Meeres⸗Sandſtein. Nagelflue. Knochen⸗Trummergeſtein. Tas 
panhoacanga. Trachyt⸗Truͤmmergeſtein. Vimsſtein⸗ Truͤmmer⸗ 
geſtein. Traß. Vulkauiſcher Tuff. Pauſſiliptuff. Peperin. 
Phonolith⸗Tuff. Baſalt⸗Konglomerat. Leuzit⸗Truͤmmergeſtein. 

Loſe Geſteine. 

Geroͤlle. Gruß. Sand. Magneteiſen⸗Saud. Walkererde. 
Mergelerde. Loeß. Lapilli. Vutkaniſcher Sand, Vulkaniſche 
Aſche. Tanmerde. 

Anhang. 

Torf. 

S. 79. Beigemengte Theile in Felsarten. S. 81. Ueber⸗ 
gaͤuge der Felsarten. ©. 83 Schichtung der Steine. ©. 
111. Abfonderung. ©, 218. Zerflüftung. S. 120. Verwendung. 

Zweiter Abſchnitt (S. 134 Heft 7) Bildungsweiſe 
and Lagerungsart der Felsmaſſen. j 

Inhalt: Neptunische und vulkauiſche Theorien, Nors 
male Felsmaſſen. BVerfteinerungen. Gleichförmige und um 
gleihförmige Lagerung. Alteröfolge und Gruppirung nors 
maler Gefteine. Abnorme Felsmaffen. Vorkommen abuormer 
Diaffen in Strömen. Altersfolge abnormer Gefteine, Reis 
bungsGonglomerate. Verbreitung normaler und abnormer 
Felsgebilde. 

Dritter Abſchnitt (S. 186) Geoguoſtiſch⸗geologiſches 
Spftem der Felsarteu. 

Poſtdiluvianiſche Gebilde (S. 197): Die, welche 
unterhalb der Wafferbedetung fi ereigueten. Jene, welche 
eintraten, nachdem ber Boden troden gelegt worden, S. 304: 
Dammerde, ©..208: Raſen⸗Eiſeuſtein. S. 210: Torf und 
untermeeriſche Waldungen. S. 225: Ablagerung von Sand 
uud ‚Schlamm ©. 227: Geſchiebe⸗, Sands und Lehms 
bäufe, Juͤngſter Diceresfalf., ©, 231; Abfagerung von 
Meeres⸗Echaalthier⸗Ueberreſten. * 

Diluvianiſche Gebilde: ©. 232. Gebirgsſchutt 
und große Bloͤcke von S. 254 — 256 unvollendet. 


Wir bekeunen uns dahin’ und getrauen uns zu be 


haupten, daß das jenige, was aus der Geologie, Geoguoſit 


und Mineralogie für den Forſtmanu, und zwar in Br 
ziehuug auf den Waldbau die forſtliche Boden kunde 
ausmacht, noch immer nicht gemügend brarbeitet fer 
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und die Lehrbuͤcher entweder Ueberflüͤſſiges enthalten oder 
Mängel fühlen laſſen. 

Schou inNücficht auf diefen Umftand, aber auch fogar 
wen er nicht beftände, würde das Privatſtudium der: Geo⸗ 
Sogie und Geoguofie dem Forſtmanne fehe zu empfehlen ſeyn. 

Die vorliegenden Lieferungen find für Belehrung und 
Selbſtſtudium fehr geeignet. Der berühmte Dr. Verf. be 
fehrt in einfachem uud leicht verſtaͤudlichem Bortrage fowobl, 
als mit Bezugnahme auf die wiffenfchaftlichen Quellen über 
Entftehung, Verbreitung, Lagerung, Rorfoinmen, Alter, 
Befchreibung und Merkmale, Gemengtheile, Uebergänge und 
Abarten der Felsarten. 

Oryktoguoſie. (Heft 2, 3 uud 6, von Dr. Blum.) 

Einfeitung von &.5—72. ©. 1232 iſt die Geſtalt 
— die Kryſtalliſationslehre — abgehandelt. ©. 12—53 find 
die phofifalifchen Kennzeichen ber Mineralien angeführt: 
Oberfläche, Cohaereuʒz, Schwere, Durchſichtigkeit, Glanz, 
Farbe, Elektrizitaͤt, Phosphoredcenz, Maguetismus, Ges 
fchmack. Von ©. 53— 67 find die chemiſchen Keungeichen 
angegeben. ©. 67—69 ift von der Gefchichte die Rede und 
S. 69—72 iſt Literatur zu finden. 

Die Mineralien ſelbſt find in Abtheilungen und Grips 
peu gebracht, nach ibrer Kroſtallform, den Merkmalen im 
gemeindichten Zuftande, den fonftigen Eigenfchaften, dem Vor⸗ 
Kommen, den befannten Lagerarten und der Berwendbarfeit 
Befchrieben, fo wie auch die Kryſtallformen ſelbſt im Terte 
eiugedruckt find. Ho 

Der Zweck dieſes Titerarifchen Unternehmens, allgemeine 
Belehrung, ohne gelehrte Vorbiftung und ohne einen Zweig 
der Naturriffenfchaften zum Gegeuftande des Studlums zu 

- machen, kaun dadurch erreiht werden, und fordert nicht, 
daß ältere und neuere Soſteme der Mineralogie oder Die 
Kroſtallographie nach ihren vorzüglichen Bearbeitern ausein⸗ 
andergefegt und kennen gelernt werden, wozu jedoch, unter 
Aushebung des Weſentlichſten, in bundigſter Kürze, die zweite 
Lieferung, als erftes Heft der Oryktognofie, zureichend ges 
wefen ſeyn würde. 

Judem die Herrru Verfaſſer des im Nede ftehenden Wer⸗ 
res mit gleicher Umſicht und Gediegenheit Des Inhaltes und 
Bortrages fortfahren, einen gemein wichtigen, einem größeren 
Publikum geſteckten Ziele, entgegen zu fchreiten, freuen wir 
uns, die Leſer nuſeres Blattes auf den Fortgang dieſes ſchaͤtz⸗ 
baren Werkes, dem wir Verbreitung nicht genug Wünfchen 
fönnen, aufmerkfam zu macheun, amd hoffen die weis 
‚seven Lieferungen bold anzeigen zw tönen. 


Mannihfaltiges. 


Ban Akens Menagerie im Jahre 1833. 
(Fertfegung.) 

Ban Alens diehjährige Ausſtellung fann man ungeſcheut für dir 
ſchoͤnſte, vollſtandigſte und belehrendſte erflären; denn fie übertrifft 
nech weit jene von den Jahren 1824, 18265 und 1828. Sit bilde, 
feiner eigenen Angabe gemäf, vier Abtheilungen, welche die reißenten 
und friedlichen Gäugetbiere, die Bögel und Amphibien tepräfentiren. 
Gleich den früheren, in diefen Blättern beſprochenen Aus ſtellungen 
dieſer Art, wollen wir auch van Akent Menagerie durbrandern, und 
den Leſer mit dem Inhalte derſelben befannt machen, mit Hendeutung 
auf das befonders Wiſſenswürdige und einige Eigenrhämligteten der 
Thiere, welcht das allgemeine Intereſſe in Anſpruch nehmen tönnen. 

Bir beginnen mit dra reienden oder Raubtbieren, welde an 
meiften die allgemeine Aufmertſamkeit auf-fidh ziehen, und dieſen Bor 
zug mit vollem Rechte verdienen, Noch nie ſah man eine fo velliin 
tige Sammlung derfelben vereinigt, ald gegenwärtig, we nicht weniger 
als 14 verfchiedene Arten aus ſechs ausgezeichneten Gattungen berlam 
men find. Die veollitändigfte darudeer ift Die Gattung der Kagen, weight 
alleın fieben verfchiedene Arten bier aufjumwerfen bat, und gerade bie 
größten und mertwürdigſten aller bisher befannten, Das Erſte, wai 
das Augt des Beſuchenden auf ſich zieht, iſt der wahrhaſt prachtrellt, 
majeftätifche, maͤnnliche Loͤwe (Felis Leo, barbaricus), welſchen van 
Aten fhon bei feinen früberen Schauftellungen zeigte, und drr nun in 
feiner vollflommenften Echenheit pranget. Er fann für dad Pretergp 
des Löwen gelten, und jedem Bildner zum Miodelle dienen, Es if 
derfelbe Löwe, der durch feine außerordentliche Zahmben die Bewunde⸗ 
rung ven ganz Eurepa auf ſich gezegen hat, und, ein geberner Brit, 
ſich in feinen Jugendjahren ſogar dreisehnmal in feinem Baterlande 
auf dem Theater zeigte Wie wir fchen früher bemerften, gehört diefer 
Böne der barbarifchen Race an. Ein junges Löwenpaar, Männdıen 
und Weibchen, das im Auguſt 1830 zu Hamburg geiverfen wurde, und 
ebenfalls nordafrikaniſcher Abkunft iſt, verdient zunächft die Beachtung 
det aufmerkſamen Betrachtert. Ungeachtet der Jugend Liefer Wiert, 
find Chen die beaden Gefihtechter durd das Hervoriproffen der Kıph 
mähne des Maͤnnchente, deutlich za untericheiden. Der tveitte Bhen, 
den wir bier fehen, und welcher uns ebenfalls ſchon won der frühen 
Ausitelung im Jahre 1825 ber befannt ift, bilder einen fcdhönm Kltert, 
Uebergang zwiſchen den beiden vorigen. Er ift ebenfaug ein Akkimm 
fing der barbariſchen Race, männtidhen Geſchlechts, und wurde wi 
am Kap gefangen, Das Merkwürdigfte an demſelben ift, daß m mt 
eineim pradptvollen weiblichen Tiger \ Felis tigris), wweldyer aber in &u: 
ropa geboren wurde, zuſammen in einem Käfige fi befinder, mad bi 
ber in Wien noch nie gefeben wurde. Nur dur” den Umland, If 
beide Thiere in feäber Zugend in Hru. von Akeng Hände gerieben, 
und allmaͤhlig gezahmt wurden, läßt fih die Harmonie erklären, mi 
welcher beide, von Natur aus feindlih gegen einander gefinnge Thiert 
untir einem Dade wohnen, ER m NT 

(Fortjegung folgt.) - 
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Anfihten über Die Ausmittelung der Steuerquote 
für Waldungen, von Hrn. Oberförfter Pers 
nitzſch zu Forſthaus Heidelbach ”. 


Die Ausmittelung der Steuerquote (I) für ein Wald» 
grundſtuck, foll fie gemäß den Grundfägen der National 
Dekonomie bewirkt werden, wird ſtets anf dad reine @in 
Tommen deſſelben — die Grundrente — gegründet wers 
deu müffen. In ber Vorausſetzung, daß dieſer Sag unan⸗ 
gefochten bleibe, weil er die Anficht der berühmteften Staats⸗ 
männer ausfpricht, erlaube ich wir, auf einige Schwierig: 
Zeiten, welche dabei ſich ergeben, aufmerffam zu machen und 
zugleich Mittel vorzuſchlagen, wie fie auf eine, der Sache 
augemeſſeue Art beſeitiget werden koͤnnen. 

Wenn.die Beſtimmung der Größe der Grundrente ſchon 
bei Grundſtücken, die zu Erzeugung laudwirthſchaftlicher 
Produkte benutzt werden, mit mancherlei Schwierigkeiten 
verknüpft iſt, ſo muß dieß noch mehr der Fall ſeyn, bei 
Beſtimmung derfelben für Waldgrunditüde, als hier, felbft 
unter den geachtetftien Forſtmaͤunern, noch die verſchieden— 
artigiten Meinungen herrſchen, die Waldbewirtbfchaftu | 
ungleich mannichfaltiger it, als die Feldwirthſchaft, und ende 
lich der Zuftand des Waldes zur Zeit der Unterſuchung, 
Behufs einer Beſteuerung, den Beurtheiler ſehr leicht zu 
Fehlſchluͤſſen verleiten kann ( . 

Es würde dem Zwecke dieſer Zeilen entgegen ſeyn, hier 
die verſchiedeuen Mittel anzufuͤhren, welche die Lehrbücher 
der Forſtwiſſenſchaft zur Beſtimmung der Waldrente (3) ans 

) Diefer Huffag iſt zwar ſchon in der ſtaatewirthſchaſtlichen Zeitung 
von 1827 abgedruckt werden; da er aber dadurd nur wenig zur 


geben, weil diefe Mittel ftets mehr oder weniger umftändfich 
find, und Keuntuiſſe vorausſetzen, die bei den wenigiten der 
Sudividuen, welche bei einer allgemeinen Landesfataftrirnug 
verwendet werden, zu finden feyn möchten (HI. Eben fo 
zweckwidrig dürfte die Anführung der verſchiedenen Bewirth⸗ 
fhaftungsarten feyn (65), indem es doch immer den indivi⸗ 
duelfen Anfichten und der Wilführ der Waldbefiger über 
laffen bleibt, welche Bewirthſchaftuugssart fie bei ihren Waldun⸗ 
gen anwenden wollen (6). Nur über den letzteren Punkt, 
nämlich über den Zuftand des Waldes jur Zeit der Unter⸗ 
fuchung ır., erlaube ich mir, zu befferer Verftändlichung des 
Folgenden, Einiges zu erwähnen (7). 

Auf einem Waldgrunditüde mit ziemlich fehlechtem Bo: 
den kann zu jener Zeit ein großer Vorrath ſchlagbaren Hol⸗ 
zes ſich finden, waͤhrend auf einem anderen, der Fläche nad) 
mit erfterem gleich großen, welches den vortrefflichiten Boden 
hat, nur Cvorläufig) unbenutzbar junges Holz fteht, oder 
holzleere Stellen fich zeigen, und zwar jene s aus dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil es langere Zeit durch darauf haftende 
Anfprühe eines Dritten, oder durch temporären Holzübers 
fluß der Umgegend und dadurch berbeigeführten Mangel au 
Holzabſatz ꝛc. mit dem Hiebe verfchont wurde; und dieſes 
deßhalb, weil dringende Bedürfuiffe, Brandungläd, Krieges 
ſchäden ar. es von allem fchlagbaren Dolze entblöften. Wird 
nun bei der Beurtheilung diefer Waldgrundſtücke nur Nüff: 
ficht auf den gegemwärtigen Zuſtaud Diefer zwei Wälder 
genommen, und erſterer bei gleicher Fläche mit eier 
höheren Steuerquote als fegterer belegt, fo iſt offenbar ge⸗ 
gen den oben ausgeſprochenen Grundjag verſtoßen, inden 

. „ [Dam nicht die Grundrente, die bei zweckmaͤßiger Bewirth⸗ 

enntniß des lichen Publiktums gelangt ſeyn dürfte, für nn : 
— er ee 2 kr, ſchaftuug vorzüglich durch die Dodengäte bediugt wird, ſou⸗ 
Anmerkungen, ein neuet, erhöhtes Intereſſe erhält, fo eradhtete die] dern der einmalige, Durch Zeitereiguiffe herbeigeführte Nutßzen 
Hufnabmme diefer werthootten Abhondlang in dir Forſt / und Zagd-| dem Vaaßſtab zur Veſteuerung abgiebt (Bi 4GB, tritt hirr 
zeitung jwedmäfig. 3. d. R. nämlich mit den beiſpielweiſe angenommenen zwei Waldgrund⸗ 
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ſtücken ein aͤhulicher Fall ein, als mit zwei Feldern von 
gleich großer Fläche, woron das eine in einer aͤußerſt frucht⸗ 
baren Gegend als Brahader, das audere in einer Eands 
fteppe Legt, aber zur Zeit der Unterfuchung mit Getreide 
beftanden if. Niemand wird es hier einfallen, das letztere 
höher zu beftenern, weil jept die darauf ftchenden Fruͤchte 
einen größeren Werth haben, als die Brachgewächſe des 
eriteren. Das Einzige, was der zurlinterfuchung der Wals 
dungen beftimmte Eteuerbeamte in dieſer Hinfiche zu erörs 
tern hätte, wäre die Beftimmung der Zeit, wann bei einem 
ſehr devaftirten oder von allem ſchlagbaren Holze gänzlich 
entblößten Walde der Normalzuftand eintreten duͤrfte. 
Ta der Normalzuftand eines Waldes vorausfept, daß ſich 
in ibm Holy von jedem Alter, und zwar bom eimjähr 
rigen bis zum fchlagbaren, der Menge mad im gleis 
ben Verhältwiffe findet, fo würde dieſe Unterfuchung 
nicht wur mehrere technifche Kenutniffe, fondern auch viel 
Zeit erfordern. Zum Behufe der Beſteuerung gemügt jedoch, 
wenn man das Verhältniß der Altersflaffen von 20 zu 20 
Jahren beim Hochwalde, und von 5 zu 5 Jahren beim Nies 
derwalde annimmt und dabei unterfucht, wie viel Fläche 
ſich vorfindet, Die mit Holz der beiden älteften Klaſſen bes 
Banden if. Stehen diefe im richtigen Verhaͤltniſſe zur gans 
gen Waldflaͤche, fo kaun der Wald als im normalen Zus 
ftande befindlich betrachtet werben. Hingegen dürfte eine 
Berminderung der Steuerquote auf mehrere Jahre hinaus 
dort noͤthig fen, wo eutweber große Drdungen, die vielleicht 
überbieß bedeutende Kulturfoften erfordern, oder weniger 
altes Holz vorhanden wäre, als der normale Zuſtaud bes 
Waldes bedingt, Durch die folgende Tafel wird man in 
fen Etand gefeßt, zu beſtimmen, ob bie Fläche der beiden 
Ölteften Klaffen zur gauzen Waldfläche im normalen Bers 
hoͤltniſſe fteht oder nicht. 
Holarten und Vewirth⸗ Gewoͤhnliche Duos 
ichaftungsart Umtriebszeit tienten 
a) Niederwalp: 








Birken, Erlen. »... + 20 2 
Dergl. Eichen, Ahorne ır. 25-30 2—3 
Fichen, Hornbaum, Buchen ꝛc.. 3040 | 34 
b) Hochwald: 

Birken, Erin, Laͤrchen 60-80 14—? 
Nadelwald ” * * . . 80—100 2—24 
Buchen, Aborue. 2» 120 -140 | 3— 34 
Eichen . . * . * * * 160—180 44! 


Sividirt man nämlich mit erfterer in letztere uud ber 
erhaltene Quotient iſt gleich dem im der folgenden Tafel aus 
gegebenen, fo ift der Wald im normalen Zuſtande; iſt der 
Quotient aber größer, fo mangelt altes Holz; ift er Feiner, 
fo ift Ueberfluß deſſelben vorhanden. Findet man z. Br im 


einem Wichtenwalde von 240 Adern Flaͤche 115 NAder mit 
40 — 80jätrigem Holze beitanden, fo if, Da 240: 115 
— 2,08, der Wald zwar nicht im ganz normalen Zuſtande; 
da jedoch der Quotient nur um „Ss, größer ald der im ber 
Tafel bei SOjährigem Umtriebe ift, fo dürfte dieß keinem 
Einfluß auf die Zeit des Beginnend der Steuerquote haben. 
Eind dagegen nur 60 Nder des fraglihen Holzes vorban 
den, fo tft, da 240: 60-4, der normale Zuftand erſt nad 
0 Jahren zu erwarten, und erit nach diefer Zeit Fönnte 
die volle Steuerquote für den Wald eintreten; vorausgefegt, 
daß die übrige Fläche mit 1 39jaͤhrigen Höljern Beftauden 
if. Mflgemein finder man nämlich für unferen Zwed 
den Beginn des normalen Zuflandes eined Waldes uud mit: 
bin den Eintritt der vollen Steuerquote, weun man bad 
Alter und die Flächengroͤße der nächſtfolgenden Holzklaſſe 
unterfucht. So viel Jahre als diefer noch am den Jahren 
des angenommenen Umtriebed — weniger 20 beim Hoch⸗ 
walde und weniger 5 beim Niederwalde — fehlen, fo viele 
Jahre werben noch bis zum Gintritte der vollen Steuerquete 
verfießen. Die fogleich aufzulegende Steuerquote würde ia 
dem Falle im Verhältniffe mit dee Größe der mir ſchlagba⸗ 
rem Holze beftandenen Flaͤche auszumitteln ſeyn, und fie 
würde 3. 8. bei dem zweiten der obigen Beiſpiele für bie 
erften 20 Jahre nur Die Hälfte der vollm Steueruote 
betragen. Bänden fich dagegen auf obigen 240 Adern Wal 
boden uur I—Wijährige Höljer, fo würbe diefer Wald in 
den nächften 60—20 = 40 Jahren eufweder mit allen Abs 
gaben zu verfchonen, ober doch nur mit einer Außerft ge 
ringen Steuer zu belegen ſeyn, weil derfelbe während dieſer 
Zeit, außer den ſchwaͤcheren Durchforſtungshoͤlzern, die faum 
die Berwaltungsfoften decken möchten, feinem Befiger mir 
die miudeſte Neute gewähren dürfte. 

Vie fünnen nun aber die Grunbrenten für bie Wal 
dungen eined ganzen Landes beftimmt werden, fo daß das 
hierzu nöthige Verfahren weder einen zu großen Aufward 
an Koften noch au Zeit erfordert und Dabei fo einfach i 
daß nur ſehr geringe forſtliche Kenutniſſe für die Ausführen 
dieſes Gefchäftes gefordert werdeu? Sch will veriadem, 
diefe Frage zu beantworten. 

Uumittelbarn *) Einfluß auf die Waldrente babe: 

17 die Bodengüte; 
2) die Bewirthſchaftuugsart; 
3) die in-der Gegend ſtattfindenden Holzpreiſe. 


*) Denn nur diefer, nicht andere, dem Werthe det.-Grundfhädet 1 
böhende, durch Ertliche Rage, Borlicbe für den Beſſtz 1 bearin 
dete Berhältniffe innen von Gtruerbeamten berüdfichtiget werde: 


Würde man bei Beſtimmung der Bodengüte — worum 
ker ich hiee wicht nur Die Mifchuug der verfchiedenen Erd⸗ 
arten und des Humus verftanden wiſſen will, ſondern auch 
alle, anf die Vegetation Einfluß aäͤußeruden klimatiſchen und 
örtlichen Verhaͤltniſſe — nur die Drei gewöhnlichen Abftus 
fungen: gut, mittelmäßig und fchlecht, annehmen, fo 
würden der Abftufungen zu wenige ſeyn; Dagegen würden 
die von mehreren Forftihriftitellern angenommenen 10 Bo— 
nitätöflaffen zu manchen zwedhwidrigen Eubtititäten Anlaß 
geben. Folgende fünf Abftufungen fcheinen zu genügen: 
I. fehr gut, IL gut, II. mittelmäßig, IV.fchlect, 
V. ſehr ſchlecht. 

Mit der bloßen Eintheilung iſt jedoch die Sache noch 
nicht beſtimmt, und eine zu dieſem Behufe vorgenommene 
chemiſche Unterſuchung des Bodens würde theils zu unnoͤthi⸗ 
gen Weitläufigfeiten, theils zu unrichtigen Beſtimmungen 
der Bonitätöflaffen Anlaß geben, weil außer den chemiſchen 
Mihungsverhäftnifien noch fo mannichfaltige andere Dinge 
anf den Holzwuchs Einfluß haben. Daher wähle ich die 


Größe der Produktion felbit zum Maaßſtabe der Klaſ⸗ 
fenbeftimmung und verfabre dabei folgendermaaßen: 

Auf jedem Waldgrunditüce findet fich in der Regel doch 
einiges fchlagbares Holz, wenigftens folches, was ſich dem 
idylagbaren — dem Alter nad) — nähert, oder man findet 
abgetriebene Orte, deren Holzertrag man nach Klafteru, 
Reißigſchocken ꝛc. beitimmen und wo man auch am ben 
ſteheuden Stöden das Alter des abgetriebenen Holzes durch 
Zählung der Jahresringe erforfchen kaun. Zritt der letztere 
diefer beiden Fälle ein, fo vermeſſe man die abgetriebene Fläche 
möglichit genau, redueire die ſammtlichen darauf erhaltenen 
Hölzer auf Kubiffuße nach allgemein angenommenen Sätzen; 
z. 8. 78 Kubikfuße für 1 Klafter $ Scheite ꝛc., und erfor 
fche das Alter Des Holzes — beim Hochwalde durch Zählen 
der Jabresringe der Stoͤcke, zu welcher Zahl noch 10 Jahre 
abdirt werden, beim Nirderwalde durch eingezogene Nachrich⸗ 
ten. Die gefundene Fläche redurire man mittelft Tafel J. 
auf (Hart g'jche) Normalmergen, deren jeder 40960 Ofuße 
a 139,13 parıfer Linien hat, 


Faktoren⸗Tafel zur Verwandlung ber nahftehenden Flächenmaaße in Normalmorgen, 


















Dian multiplieire nämlich die nad) Tandesüdlichem Maaße 
gefundene Fläche mit dem darunter ſtehenden Faktor, fo 
erhält man in dem Produfte Normalmorgen. Hat man 
4. 2. die Größe eines Gehaues 2 Ader 150 IN. fühf 
gefunden, fo it, da 2 Ader 150 IR. — 24 Ader, die Zahl 
ber Normalmorgen = 24 X 1,3708 — 3,427. Mit Ddiefer 











Badner | Baverifches Berliner oder Hannoveri⸗ DOrftreichifches | CAchfifcher Weimariſcher Würtemberg 
Morgen Zagwert | Magdeb. M. jicher Wirgn, Joch Acker Morgen Morgen 
aà 160 IN, IR. on. en 41600 U) Kifte. 4300 IR. 4140 IR. | a 31 R. 


Normalmorgen⸗Zahl dividire man in die Geſammtzahl der 
vom Gehaue erhaltenen Kubikfuße, fo zeigt der Due 
tient die. Zahl der Kubiffuße, die 1 Morgen produzirt hat. 
Diefe Zahl vergleiche man mit der folgenden Tafel II., uns 
ter Berüdfichtigung des Holzalters, umd beftimme dadurch 
die Bodengütes Kaffe. 


II. 





in Laubwäldern 
I 18 
En 1124 
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865] 338 
bis | bis] Bis | Bis 
2146| 17191292 
2367 1778/1188 
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bis 
1 3545 


Auf einem Hartig’ihen Normalmergen finden fich Kubikfuße 


fm. TIV.[v.1 1. 19. 1m. j1V.| v. 
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3560]3810[20501308| 357 
is! bis ! bis | bis! bie 
865143121356012810)2059]1308 
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V. 












































3523, 3060| 2300) 1538| 7751 6464| 5100] 3738 2375] 1012 
| Gi8 | 68 | Bis Ki! Biß „is sisl Bis) Bis Bis 
ä 3823! 3060! 2300| 1538 6464| 5100| 373812375 
4718] 3778] 2838, 1998, 1058 * 6404| 4693| 2982] 70 

70 | bis) bis) bis! Bis| bis se | bis | bis —5 

5658| 4718| 3778| 2838| 1998 | 98261 8115' 6404| 4693 
5656] 4529| 3402| 2275| 1148| 97653] 7705] 5046] 3588 ss 150 
80 | bis | bis Bis! Bis) -bis bis * bis, Bis! Bis 
6783| 5656| 4520| 3402| 2275 | 11822] 9763| 7705| 5646| 3588 
6624] 5303| 3081] 2064| 13441 | 11310 * 6543 4100] 17 1777 

90 | bis | Bis | Bis bi | big Bw ss bis | bis 
1 7044| 6624| 5303| 3984! 2664 | 13692|11310| 8926| 6543] 4160 1160 
77 7600, 6086| 4570 3050] 1532 | 1256210154 7440| 4727| 2014 
100 bis | bis! Bid, Bis i bis | bie bis! bis! Bis 
9115! 7600| 6086| 45 —— 3056 | 15575|12862)10154| 7440| 4727 
8550 0 SI 512, 3158 1734] 14320,11301, 8882 5202] 22 am 

110 | —*— 4 Su 3 bis | Bis | 8ie | "Bis 
10254| 8550) 6846| en 17340|14320|11301] 8262] 2202 
9470) 7580, 5695 nn 15610, 12312) 9044| 5746 2u8 

120 | 30 bie | vis | "Si erg bis bis A bis | bis 
11356 9470) 7580! 5695! 3808 | 18938|15640l12342| 9044 5746 

(Bortfegung folgt.) 


— Mannichfaltiges. 


BR Alens Menagerie im Jahre 1933. 


 (Fertfegung.) 

Außer diefem Tiger finden wir hier moch drei andere und weit 
prachtvellere Erenrplarez; zwei bengalifche Königstiger , Männden und 
Wiibcheh,. von befonderer Schönheit, umd einem wahrhaft riefemmäßt 
gen Grähnlichen Zigtr, aus Kandehar in, Perfien, der ſich durch den 
Mangel der Streifen an den Beinen vorzüglich auszeichnet, Zunddft 
fehen wir hier die drei verwandten, gefledten Katzenarten: Die Unze, 
oder den Zaguar (Felis Onca) aus Brafilien ; nad dem Tiger die größte 
Kagenart, welche ſich durch die großen Ringe des Felles und_den furi 
jen Schwanz ausjeichnet, den Beopard (Felis Leopardus) aus Guinea, 
und den Panther (Felis Pardds) aus Genge. Diefe beiden Ichteren 
Arten, welche ſelbſt von Naturferfhern häufig mit einander berwech ſeſt 
werden, untericheiden ſich wefehtlih, von einander durch dir Form der 
Rieden, die Länge des Shwariet und die Bildung der Gelichtölinie. 
Der Panther, von welchem fürflish auch die kaiſerliche Menagerie zu 
Ehönbrunn ein fhönes Eremplär- aus Maroffo erhielt, hat viel enger 
ſtehende, mehr sufammengefle eng Beten, einen längeren Schwanj 
und eine ſtaͤrker gewoͤlbte Geſichtalinic, als der Leopard. 

Eines der zierlichften, und gewiß die ſchoͤnſte Katze nart, die es 
giebt, ift der Ozelot (Fells patdalis) aus Merifo, von Welchem ‚Der 
van Afen ſchen 1824 ein Eremplär 


dr zur, Schau ſtellte, und weren ein, 


zweites auch gegenwärtig der Gegenſtand der allgemeinen Berwuns 
derung ift, Im Eontrafte gegen die gefledten Katze n flieht der einfärs 
bige Kuguar oder Lowentiger (Felis concolor) aus Gurinam, der feit 
feiner Iegten Anweſenheit in Wien (1828), wo mir ihn noch in veler 
Kraft und Beweglichkeit fahen, mit einem Webel in der Wirbelfäul 
behaftet wurde, das ihm hindert, feine Lebendigkeit zu yeigen. 

Ans der Gattung der Hyänen ſahen wir beide puſammen; die 
gefleckte kapiſche Hyäne (Hyaena crocuta), welche and den Namen Ti 
gerroolf führt, rin nur felten in Menagerien vorfommendes Thier, dep 
velt merfwärdig durch feine fhaunenswerthe Zahmpeit, und ein man 
dervoll erhaltenes Exemplar der geftreiften Sydne (Hyaecna vulgaris) 


aus Abyffinien; diefelbe Art, am welcher Herr van Alten im 3 164 


bei einem Eremplare in Schönbrunn, durd Abnahme eines tief in das 
Fleiſch eingewachſenen eifernen Halsbandes, feine Herrfchaft über die 
wilden Thiere auf das Glaͤnzendſte bewieß. 

, Ein Thier von ausgejeichneter Schönheit, wie man es nur fh 
zu fehen Gelegenheit hat, iſt van Ahens zahmer Eisbär (Thalcr 
polaris), ein gebemer Rordlähder und) Zögling der van Aken'ſchen Eryies 
bungsanftalt für fogenanute wilde, unßfindige Thiere, wohin er in ſer 
ner frühefien Jugend gebracht ward, it ein Thier, das feinem 
Lehrmeifter wahrlich Ehre macht, und ühn felbit mit van Atent ange 
flaunten Lewen in die Schranfen trete Fann, wenn es Beweiſe Fon 
Ben und guter Erjiehung gilt. ” 

Ä —V— 1gt.) 
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Anfichten über die Ausmittelung der Steuerquote 
für WBaldungen, von Hrn. Oberförfter Pers 
nisfch zu Forfthaus Heidelbadh. 
(Fortfeßung.) 

Das ganze Verfahren möge ein Beiſpiel verfinnlichen. 
Ein Ward hatte auf einer abgetricbenen Fläche von 115 
TIR., 34 Klafter Sen fichtene Scheite und 11 Sc. derglei⸗ 
chen Neifighetz gegeben; bei einem Hoßafter von 72 Jahren, 
zu welcher Bodengüteflaffe ift diefer Wald zu zäblen? 

Die Klafter Sen Sceite =, 78 Kubiffus und das 
Schock Reifiggebunde = 30 Kubiffuß gefekt, hat der Wald 
34x78 +11x30 = 2982 Kubikfuß gegeben; 115 


DR. ſachſ. 12 ar — x 1,9708= 0,5254 


— folglich hatte BERNER gege⸗ 
Sin: 2982: 0,5254 = 5676 Kubiffuf. Man ſuche wuter 
Tojährigem Alter bei Nadehväldern, zwifchen welche der dort 
angegebenen Gränzen die oben gefundene Zahl falle, und 
mau. findet, daß fie zwifchen 4693 und 6404 fällt; der ger 
fundene Waldboden „gehörte demnach zur III. Bodengütes 
Kaffe. — Fände ſich im einem Walde Fein kürzlich abgetrie- 
bener Ort, fo bliebe Fein anderes Mittel übrig, um die Bo- 
denguͤte⸗Klaſſe zu erforfchen, ald daß man den, Ertrag eines 
Normalmorgens mittelit einer abgeſteckten Fläche von _wille 
Führlicher Größe zu beſtiunnen ſuchte, deren darauf ſtehende 
Stämme man auszähfte und ihren Juhalt nach Erfagrungss 
tafeln kubiſch berechnete, Finde ſich eublich fein ſchlagbares 
Holz anf dem abzufhägenden Walde, jo müßte auf folgende 
Weiſe verfahren werden. Es konnen nämlich die angegebe⸗ 
nen zwei Verfahrungsarten au dem Orten ganz umterbleiben, 
die in der Nähe folder Waldnugen liegen, wo ſchou feit 
laͤugerer Zeit eine regelmaͤßige Bewirthſchaftung und mit 
dieſer eine swetmäfig, geführte Naluralrechnung ſtattgefun⸗ 





den hat. Solche Waldungen gehoͤren jept nun eben wicht 
mehr zu den allzugroßen Seltenheiten und find wohl in jeder 


nur einigermanfen bewaldeter Gegend zu finden. Ju dieſem 
Falle ſuche man die Produftiousfähigkeit desjenigen Bodens, 
welcher mit dem zur Unterfuchung gegebenen Walde eine 
ziemlich gleiche Befchaffenheit hat, aus dem vorhandenen 
Forſtrechnuugen zu beftimmen, Bei Waldungen nämlich, die 
im ein und derfelben Gegend, befonders unter ziemlich gleis 
cher Meereshöhe und auf gleicher Gebirgsformation _ Hegen, 
findet oft eine weit Meinere Verfchiedenheit des Bodens ftatt, 
als dieß bei zwei aneinander gränzenden Feldern der Fall ift. 
Bei diefen hat die mehr oder weniger zweckmaͤßige Bellel- 
lungs- und Bewirthſchaftungsweiſe Einfluß auf die Veräns 
dernng des Bodens, der bei Waldgrundftücden, die weder 
rajolt noch gedüngt werden, nie in gleichem Grade ftattfine 
den wird. . Finden fih daher Wälder, die mit dem zur Uns 
terfuchung gegebenen bet gleichen Ortsverhältniffen, eine 
Neihe von Jahren hindurch zweckmäßig bewirthſchaftet wor 
den find, fo fönnten dadurch, daß man mittelſt der Forite 
rechnungen den Durchichnittss, Naturals uund Geldertrag 
eines (in dem Sande üblichen) Ackers oder Morgens beftimmte, 
alle Vorarbeiten befeitigt werden, indem dieſer Durchſchnitts⸗ 
Ertrag dem gleich zu ſetzen wäre, den ein Acker oder Mor⸗ 
gen bei zwednäßiger Vewirthſchaftung Ti liefern würde (N. 
Wenn die Vohrnbefchaffenbeit Die Möglichkeit einer Hof 
produktion einſchließt, fo wird zuerſt durch die Bewirthſchaf⸗ 
tung die. Wirflichfeit derſelben bedingt. Auch der beſte Bor 
deu verwildert bei regelfofer Wirthſchaft ud geht durch uns 
mäßiges Streu⸗Eutnehmen und dadurch, daß er dem nach⸗ 
theiligen Einfluſſe der Witterung bloßgeſtellt wird, nach und 
nach in, ſchlechten uͤber. Doch hierauf, kanu natürtidy bei der 
unterſuchuug⸗ bezaͤglich auf alfgemeine, Laudesbeſteuerung/ 
feine Nud ſicht gengmuiten werdet, Hür fragt es fich mur, 
ob bei poed maiger Bewirthſchaftuug wirklich eine ſo große 


Walbrente erzielt werden Pönne, als ber Beſteuerung zum 
Grunde gelegt wird, und dieß um fo mehr, da der Wald» 
befiger Feines, oder doch nur eines fehr geringen Betriebs⸗ 
Fapitald zu Einführung einer zwechmäßigeren Bewirthſchaf⸗ 
tung bedarf. Die unter IIE. folgende Tafel, die aus dem 
Erfahrungen der geachtetften Forſtmaͤnner zuſannnengeſtellt 
und von mir einer vielfachen Prüfung unterworfen worden 
iſt, zeigt alfo nur die Naturalerträgeseines Normalmergeng, die 
derfelbe waͤhrend eines Jahres auf den früßer befiummten 
Bodengütes Klaſſen bei der Jweckmaͤßigſten Bewirthſchaftung 
durchſchnittlich liefern wird. 


IIT. 


Der Normalmorgen wird im Durch⸗ 
ſchuitte jährlich Rubikfuß liefern, im 





Iſt nämlich, um auch deu Gebrauch diefer Tafel zu zeis 
gen, die Größe eined mit Nadelholz beftaudenen Waldgrunds 
flüdes = 4,026 Normalmorgen, und der Boden deſſelben 
gehört zur II. Klaſſe, fo ift der durchfchnittlihe Natural 
Ertrag eined Jahres von dieſem Grundftüde = 4,026 X 
109 = 4358 . . Kubiffuß (10). 

Um endlich die Waldrente in Geld ausdrüden zu Füns 
nen, bedürfte es nur noch der Keuntuiß der in der Ums 
gegend gewöhnlichen Holzpreiſe. Diefe find in der 
Regel vweit weniger der Veränderung unterworfen, als bie 
Preife der Feldprodufte. Die Steigerung biefer Preife wird 
vorzüglich bedingt durch Holzmangel der Ungegend; durch 
leichten Holzabfag in andere Gegenden, mittelſt Floßwäſſer 
und Kanäle; durch holzverbrauchende Fabriken se, Die vers 
ſchiedenen Holzforten einer Gegend haben aber oft einen fo 
verfchiedenen Werth, daß man fi in zweckwidrige Weitläu⸗ 
figfeiten verwickeln würde; wollte man beftimmen, wie viel 
von dem gefammten Naturalertrage Kubiffuße Baus und 
Nubhelz, wie viel Brennholz ꝛc. abgefegt werden föounten. 
Vorzuziehen iſt Daher, folgenden Weg zu Wählen, der nicht 
nur weit kürzer ift, fondern auch der Wahrheit möglichft 
abe führt. Dan lege den Preiß eines Kubiffußes Brenn 
holz — hart oder Laubholz, weich der Nadelholz in der 
Umgegend der Berechnung der Waldrente zum Grunde und 
berechue Danach den ganzen Holzertrag. Wird auch hier für 
die muthmaßlich als Nutzholz abzufegenden Kubikfuße zu 
wenig augenemmen, fo wird Dagegen für deu bei jeder 


Waldnutzung unausbleiblich erfolgenden Abraum wieder zu 
viel im Auſatz gebracht. Das Zuwenig und Zuviel wird 
fi) Daher im dem meiften Fällen ausgleihen und ift felbit 
im ungünftigften Falle nicht von mwefentfihem Einfluffe, be 
fonders wenn jened Verfahren auf alle Waldungen aus 
gedehnt wird (11). 

Es ift nun zwar im vorfichenden Sätzen die Anleitung 
gegeben, das jährliche BruttosEintommen eines Waldes zu 
beftimmen, nicht aber fein Netto⸗Elnkommen oder Die eigent⸗ 
liche Waldrente, indem jede Waldbewirthſchaftung wenig⸗ 
ſtens eimige jährlich wiederfehrende Ausgaben erfordert, re 
bin zunaͤchſt gehoͤren: 

1) die eigentlichen Admlniſtrationskoſten, Geld⸗ und Nas 
turalbefoldungen; (12) 
2) die Aufbereitungds uud Zugutmachungs⸗Koſten der 

Hölzer; 

3) die für den Wiederaubau der abgetriebenen Fläden 
erforderlichen Kulturfoften. (13) 

Die Ausgaben unter 1) und 2) Iaffen ſich bei jedem 
Waldgrundftüde Leicht durch Lokal⸗Frkundigungen beſtimmen. 
Es darf nämlich, bei größeren Waldgrundftüden, deren M⸗ 
miniftration die Anftellung eines Forftbedienten erfordert, nur, 
defien Beſoldung, nebft allen Emolumenten, in Gelde anges 
fhlagen, und von dem Brutto⸗Einkommen des Waldes adv 
gezogen werben; bei Meineren dagegen bie Summe, wrlde 
der Waldbeſitzer vielleicht jährlich einem in der Nähe wohe 
enden Forfibedienten für Beforgung des Forſiſchußes and 
der nöthigen adminiftrativen Gefchäfte verabreicht. Dagegen 
würden die Holzfällerföhne gleich von den in der Gegend 
Geftehenden Holzpreifen abzuziehen feyn, bevor der Preis ci» 
ned Kubiffußed Holz ausgemittelt würde, — Die ımter 3) 
bemerften Ausgaben ſtehen in geraden Verhältniſſen zur 
Größe des Walded und werden, ſelbſt unter fehr ungünftie 
gen Umftänden, einen jährlichen Aufwand von durdiänitt 
ih — „2 gute Großen” — proNormalmorgen wicht über 
Reigen. Würde alfo, die ansgemittelte Worgeuzahl mit 2 gar. 
multipfieirt, dieſes Produft zu den unter 1) bemerkten is 
gaben addirt und die Eumme beider von dem Bruttos@w 
fommen abgezogen, fo würde der Bleibeube Neſt das geſuchte 
Netto-Ginfommen — die Waldrente — anzeigen. 

Das ganze Verfahren beilände demnach in Folgendem: 

A. Ju Ausmittelung der Größe der Waldflaͤche in Tan 
desüblihem Maaße, bei größeren Wäldern gerrenut nad da 
verſchiedenen Bodeugũte⸗Klaſſen, bei kleineren wenigſtens 
nach Laub⸗ und Nadel⸗, Hodr oder Nicderwald. — Hier 
mußte allerdings ein ideales Maaß — der Nörmahmargen 
— angeuonnnen werden, um rin allgemeines Berfäheen dans 
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zuſteſllen. Affe Auſaͤtze der Tafel IT, uud M. laſſen ſich 
jedoch auf das landesübliche Maaß ſehr Leicht redneiren, wenn 
man dieſelben mit den in Tafel I. enthaltenen Faktoren mul⸗ 
tiplieirt. So wäre z. B. der Durchſchuittsertrag eines ſaͤch⸗ 
ſiſchen Ackers der Bodengütes Klaffe IL. für Nadelwald — 
4,3708 >£ 109 = 1493 .. Kubikfuß, und der eines baye⸗ 
rifchen Tagwerks = 0,7708 x 109= 84,0 . . Kubikfuß. 

2 In Beltimmung der Bodengüteflaffe, entweder mit 
telſt Tafel II., oder durch vorhandene Naturalrehnungen, 
Die über den Ertrag angrängender Korfte von gleicher Be 
fchaffenheit geführt worden find, (13) 

3) In Audmittelung des Nohertrags für einen Ader 
Morgen ꝛc. des Iandesüblichen Maaßes, entweder mittelft der 
Tafel IH. oder nach vorbandenen Naturalrechnungen. 

4 In Beftimmung des durchfchnittlichen Preifes eines 
Kubiffußes Brennholz, nach Abzug der hergebrachten Holz 
fällerlögne für Scheitflafterhöfer und durch diefen des Bruttos 
Ginfommend, für einen Morgen, Ader ıc, des Waldgrunds 
ftüdes, 

5) Bei Abzug der durchſchnittlich jährlichen Ausgaben, 
von dem nad) 4) gefundenen Brutto⸗Einkommen. Hierbei, 
und insbefondere rüdfichtlich des erſten und zweiten Punftes, 
kaun dem mit diefer Unterſuchuug beauftragten Steuerbeam⸗ 
ten nicht genug als Negel empfohlen werden, daß Feine 
Berfciedenheiten auf großen Flaͤchen Chefonders des Bodens 
und Beſtandes) eben fo wenig eine befondere Beachtung, als 
große Berfchiedenheiten auf Meinen Flaͤchen verdienen, 

Ein etwas zuſammengeſetztes Beifpiel möge noch die Ans 
wendung der gegebenen Negel praftifch erläutern: 

Ein War bat im Ganzen 128 Adler 140 IR. ſachſ. 
Fläche. Davon find 18 Ader 125 IR. mit Laubholz, bei, 
einer Bodengütellaffe von LIE, 110 Ader 15 IR. aber mit 
Nadelholz beftanden. Bon Tepteren gehören 42 Ader 180 

IN. zur Bodengüteflaffe IT, 50 Ader zur Klaffe IIT., die 
übrigen 17 Ader 135 IN, aber zur Klaſſe IV. Der Wald 
befindet fich, hinſichtlich der vorhandenen alten Hölzer in 
normalem Zuftande, Der Preis der Klafter jelliger harter 
Scheite iſt in der Gegend 5 Thlr. 8 gr, — der Selliger weis 
cher Scheite aber 3 Thlr. 12 grey der Faͤllerlohu für erftere 
betragt 8 gr. — Für letztere 7 gr Die Beſorgung der Wald⸗ 
wirthſchaft nud des Forſtſchußes verurſacht bei dieſem Grund⸗ 
ſtücke eine jährliche Ausgabe von 140 Thalern. Wie groß 
wird hier die durchſchuittliche jährliche Rente feyn? 

3. Eur Ader Laubholz der Klaſſe M. liefert 1,3708 
> 56,7 Kubſtfuß; der Preis der Klafter jelliger Scheite 
0 6. wirkliche Holzmaſſe, nah Abzug der Fällerloͤhue it 
5 Thlr./ alfe der Preis einco Kubikfußes 4 gr. Saͤmmtliche 


18 Acker 135 IR. = 18%, Ader geben alſo ein jaͤhrliches 
Bruttor@infommen von 18% X 76,731} gr. = 78 The, 
19.54 : 

5) Eiu Ader Nadelwald der Klaffe TI. Liefert durch⸗ 
fehnittlich 149,3 Kubiffuß; alfo alle 42 Ader 180 OR = 
423 Ader: 423 x 149,3 — 6360 Kubikfuß. 

c) Gin Ader deögleichen von Klaffe TIL giebt jährlich 
1,3708 x 83 = 113,8 Kubikfuß; alfo alle 50 Ader: 50 x 
1138 — 5690 Kubiffuf. 

d) Gin Ader desgleichen von Klaffe IV. Liefert jährlich 
im Durchfchnitte: 1,3708 X 58 = 179, 5Kubitfuß; 17 Acker 
135 IN. — 17, Ader; demnach: 17, X 795 = 1387 
Rubiffuß, 

Der jährliche Ertrag ift alfo im Durchſchnitte 6360 + 
5690 + 13437 Kubiffuß Nadelholz. Der Preis der Jelliger 
Klafter Scheite & 78 Kubiffuß wirkliche Holzmaſſe ift nad 
Abzug der Fällerlöhne 3 Thlr. 5 gr.; folglich der eines Ku⸗ 
biffußes I gr — q. wofür, da doch Die Rente nur ans 
nähernd ausgemittelt werden kann, 1 Grofchen zu fepen iſt. 
Das Brutter@infommen ift demnach: 

1) vom Nabdelwalbe: ; 
13437 x 2, = 559 Thlr. 21 gr. — q. und 

2 vom Laubwalde: 7 „ 1,5» 
— Sumına 688 Eile. Bar sa — 

Die jährlichen Ausgaben betragen dagegen: 128 7; Ader 
x 13708 x 2 gr. — 14 Thlr. 16 gr. 2 q. für nöthige 
Kulturen ꝛc. und 140 Thlr. für den augeftellten Förfter, im 
Ganzen alfo 140 +14 Thlr. 16 gr. 2q. — 154 Thlr. 1697.29 
Die jährliche Waldrente beläuft fih demnach durchſchnittlich · 
auf 638 Thlr. 8 gr. 5q. — 154 Thlr. 16 gr. 2 pf. = 483 
Thlr. 16gr. 34 

Die Größe der, auf das reine Einkommen zu legenden 
Steuerquote wurde dann nach den dem ganzen Steuerfoftene 
zu Anfüben auszumitteln feyn. (14) 

Damit diefer Auffab richtig beurtheilt werde, glaube 
ich mit der Bemerkung ſchließen zu müſſen, Daß bei einem 
fo ausgedehnten Gefchäfte, als die die Kataftrirung eines 
ganzen Landes ift, möglichit  vermicden werden muß, ins 
Rleinliche einzugehen, und ein Verfahren einzubalten, welches 
tiefe forftiwiffenfchaftliche Kenutniffe vorausſetzt. 


(1) Den in Frage ſtehenden Gegenitand bezieht der Verfaſ⸗ 
fer gan richtig auf das. ‚zeine Einlommen ‚der Walde 
ruũdſtuͤcke; dieſes aber hängt von verſchiedenen Vers 
ie ab ‚ welche Die Ausmiltelung der Steucrquote 

ur brſendere Waldgrundſtücke verwickelt und jchwierig 
madyen, Zu jrnen Bertältuiffen gehören die Größe des 
au beiteuernden Forſtes Dir Site Feines Bodens müs 
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Fchttich feiner iuueren Beſchaffeuheit und örtlichen Lage; 
die Art der Holssucht oder Waldbebandfung; Die größere 
oder geringere Schnellwüchſigkeit dee den Waldboden bes 
ſtockenden Holzarten; die mehr oder weniger zweckmäßig 
beſtimmte Umtriebszeit; die Beſchaffenheit Des gegens 
wärtigen Holsbeftandesz der durch die größere oder ger 
ringere Bodengüte veranlaßte ftärfere oder geringere 
jährliche Solzzuwachs; die auf der Waldgrunditüten 
beſtehenden, den trag befchränfenden Neben: 
augumgen, Servituten u. dergl. und befonders noch der 
Umjtand,, dad der Waldeigentbümer eine geraume Zeit 
hindurch von feinem auf die Auleguug, Berforgung und auf 
andere Bedürfniffe verwendeten Kapitale Feine Nusniehuns 
gen bezieht, indem je nach den Betriebsarten ſtets eine 
ewiſſe Reihe von Jahren verflieft, bis Holsiällungen 
tt nden können, und daß alsdanır das jährliche Ein: 
kommen des zw beftenernden Waldgrundſtückes auf Dies 
jenigen Qahre vertheilt werdenumup, im welchen dass 
felbe jährlich nichts abwarf. 


Alle diefe uud manche andere Geſichtspunkte vers 
dienen zur Beſtinuuung der Größe einer Gruudrente, 
welche Ion bei Landwirthfchaftlichen Produften, obgleich 
hir die Erträguiſſe leichter zu beitimmen und die jährs 
ichen reinem Nenten daraus abzırleiten find, verſchiede— 
nen Schwierigkeiten unterliegt, für Waldungen vorzüge 
liche Aufmerkſamkeit. Sie bilden gugleidy die vorbertis 
tende Grundlage zu einer, wenigftens ammähernde Re 
fultate gewährenden Abſchätzung des jegigen Holzvor⸗ 
rathes und der Berechnung des Zuwächſes "während 
einer beliebig angeronmenen oder durch Webereinfunft 
beftimmten Imtriebözeit, bei Jugrundlegung einer gewiſ⸗ 
fen, den Zweden uud Bedürfuiſſen der eigeutbäs 
mer entfprechenden Betriebömerhode. Auf anderem Wege 
Täßt fih der nachhaltige jährliche Holgertrag eines Wals 
des nicht beitimmen und dieſes Grgebniß zur Ermitte⸗ 
Kung der Befteuerung deſſelben wicht anwenden. 


(Gortfenung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ban Akens Menagerie im Jahre 1833, 
(Zortfegung.) 


Ziemiich reichhaltig iſt auch die Emilie der Zibeththiere (Viverva 
Eirerte) and Abyffinien, wit ihrer ſchönen Hals s und Rüdenmähne; 


das wahre Ziberhihier (Viverra Zibetta) aus Oſtindien, das. den ge, 


ſchaͤtzten Zibeth liefert, und die Zwitter⸗Genette (Genetta hermaphro- 
dita)_ aus der Barbarei. Diefe letztere gebört zu den größten Selten;· 
heiten dieſer⸗· Menagerie; denn fie iſt die erfte, welche lebend geprigt 
wird, und fehlt felbft in den Muſeen. Für Naturforſcher iſt dieſes 


Aier daher unftrrittg dat intereffantefte der ganym Sammlung, un‘ 


ſcheint. Den Schluß der reifenden Zhiere macht der weiße grönldndu 
ſche Fuchs (Vulpes Lagopus), der des Zahres zweimal die Farbe weis 
felt und deffen ſchönes Fell von unferen Damen häufig ald Pelymert 
gebraucht wird; denn ſowohl der weiße als der blaue Fuchtſbalg kem 
men von diefem Thiere, Wir enthalten uns bier abfichtlich jeder Shih 
derung der Zahmheit der van Akenſchen Raubthiere, theils um dem 
Publifum nicht das Vergnügen der Ueberrafdung zu rauben, welde 
die Selbftanfhauung bewirkt, theils weit ſich diefelde nicht wohl be 
ſchreiben fäft, fondern vielmehr gefehen werden muß, um ſich darcn 
eine deutliche Borftelung machen ju fönnen, So viel wellen wir im 
def bemerken, daß man ſich fhon bei der Fütterung der Thiere von 
ihrer Zahmheit überzeugen könne, wo felbft bei erregter Begierde und 
bervorgerufener Wiltheit, das Wort des Herrn gemüat, fie zum Grbor 

fam zu bringen, Ueberhaupt ift die Kütterungsftunde die intereffantefte 

Zeit zum Beſuche der Menagerie, da ſich hierbei, und zwar inäbriom 
dere die Raubtbiere, in ihrem natürlihen aufgereisten - Zuſtande 

befinden. Das Brüllen der Löwen und Tiger, das lachende Geheul 
der Hyänen, die freifchenden Stimmen der Kaken und der übrigen 

Raubthiere, fo wie die fonderbaren und nad der Individualität hösfl 

verfchiedenen Geberden und Bewegungen in ihren Kafigen, dieh als 

bringt einen ganz eigenthümlichen Eindruf hervor, der ganz dazu ge 

eignet iſt, das Bild jedes diefer Thiere tief ins Gedächtnif einzuprigen 

und daher für die Jugend von weit größerem Nugen ift, als hun 

dertfältige Anſchauung von Abbildungen. 

Bon den friedlichen Säugetbieren finden mir bier fieben verfihiedrnr 
Arten aus eben fo vielen@attungen vereinigt, welche fünf abgefenderten Ordı 
nungen angehören: den BWiederfäuern, Einbufern, Beutelthieren, Nagtı 
thieren und Affen. Bon den Wirderfäuerm befindet ſich bier eine der 
größten naturbiftorifchen. Seltenheiten, naͤmlich das Bürfeli @ncu, oder 
die Stier Antilope (Catoblepas taurinus), auß drin Lande der Bentium 
nen im Innern von Güdafrifa, das erft im der neuefien Zeit durch 
Burchell entdedt wurde, und durchaus nicht mir dem gleichfalls felte, 
nen Stier-Gnou (Catoblepas Gnou), welches die Kapkolonie bewohnt und 
im Zahre 1820 in Tourniaire's ſchöner Menagerie in Wien gejeiat 
wurde, vermechfelt werden darf, Diefes Thier bildet mit dene Stier, 
Gnou eine ausgezeichnete Gattung, welche erſt in der neueſten Zeit nen 
Tennnint und Gray von den Antifopen getrennt: und. mit dem Mami 
Catoblepas beſegt wurde; ein Mame, der diefen Thieren ſchon ven et 
Alten, wegen ihres ſtets abwärts gerichteten Bliddes gegeben. merk In 
feiner Bildung ift es ein ſenderbares Gemifch von Stier, Antikopt und 
Pferd; denm e& vereiniget den jierlidhen Bau der Antilepen mit.der 
Kopfform des Stteres umd der Mähne und dem Schwanze des Pirdit 
Die flachliegende Krümmung des Gehörnd,- die weife Farbe der Mit 
und des. Shieanpes-und: dir divergirende Richtung Det Saares arbeit 
ſelben find die Unterfhieder weiche Das Stier s Ge pow dem Bun 
Snou unterfchriden. Gewiß ift dieſet Thier die größte Zierde der va⸗ 
Alenſchen Menagerie/ und zugleich sing der Forgügli ci, 
feiten für den Kenner, ’ 
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Anſichten uͤber die Ausmittelung der Steuerquote wogen werden. Die Beuutzung des Brenn⸗, Stamm⸗ 


für Waldungen, von Hrn. Oberfoͤrſter Pers 
nitzſch zu Forſthaus Heidelbach. 
(Fortſetzung.) 


Nebſtdem kommen außer dieſen engen für 
eine gruͤndliche Taration, welche als legte Vorbedingung 
me Angabe der jährlich zu fällenden und zu gewinnen 
u ‚in Geld anzufchlagenden Holzmaſſe angejehen wer» 
den muß, in Dead auf bie befonderen Abfichten, in 

welchen man dergleichen Forſtabſchaͤzungen macht, noch 
mancherlei Umftande in Frage, welche nicht uur die 
Maſſe des gegenwärtigen Holäbeitandes, fondern auch 
die Beltimmung des periwdifchen und jährlichen Holz 
ertrages, des Geldwerthes eines Waldgrundſtückes und 
die Angabe betreffen, in wie feru ein Forſt verwahrloft 
oder devaftiet fen oder nicht. Hinſichtlich dieſer letzten 

—5 laſſen ſich wieder mancherlei Nüdjichten unters 

ſcheiden, welche für die Ausmittelung der Steuerquote 

um fo einflußreicher ſich geſtalten, als von ibnem der 
jährliche Hotzertrag des Waldgrundſtückes weſentlich 
abhaͤngig gemacht werden muß. Hierzu muß man 
insbefondere - rechnen, daß ein Walddiſtrikt ſonſt 
wohl gut bewirthfchaftet, aber über feinen nach⸗ 
baltigen Ertrag en it und in Kolge hiervon 
mehr junge als alte Beſtäude enthält, wobei wohl zu 
ermeſſen ſeyn dürfte, ob die Urfache hiervon Dem jetzigen 
oder. früheren Waldeigenthümer zugefchriebeu werden 
mühe; daß derfelbe entweder micht gut, alſo fehledht 
oder den Grundfägen einer geregelten Forſtwirthſchaft 
widerfprecbend bewirthfchaftet wurde, 3. B. die Bloͤßen 
nicht gehörig umd zu rechter Zeit angebaut wurden, daß 
auf Die verſchiedenen, dem Boden entfprechenden Holz⸗ 
arten Feine Nüdfiht genommen ift; daß de» Watdboden 
re einer anderen Benugung als zur Holzzucht verwen⸗ 
et und der Holjertrag dadurch vermindert, mithin 
den Waldeigenthümern Nachtheil bereitet wurde u. dergl. 


(2) Alle wuter-Mro. 1 bezeichneten Geſichtspunkte müfjen 


zur Beſtimmung der Grundrente, welche nach den 
' Anfichten der bewaͤhrteſten und berütinteften Lehrer und 

—— der Staatswirthſchaft, an und für ſich 

nur 


eſtruert werden kanu, gruͤndlich erörtert uud er⸗ 


und Stangenholzes, der Streu, des Harzes, der Borke 
und des Graſes, des Torfes und anderer Erzeuguiſſe 
des Waldbodens führen zum gewünfchten aid ach⸗ 
dem der Flaächeninhalt des zu beſteuernden Grundſtückes 
durch geometrische Vermeſſung feitgeitellt it, muß Die 
Güte des Bodens mit befonderer Nüdfict auf die Orts⸗ 
lage audgemittelt werden, da befanntlich der Holzwuchs 
je nach Verfchiedenheit der Güte des Bodens und der 
Lage des Drtes ſehr verfchieden iſt, woraus fih die 
Wichtigfeit diefer Unterfuchungen für .die Grtragäbe 
ftimmungen, welche der Ausmittelung der Steuerquote 
zum Grunde gelegt werden follen, und die Norbiwens 
digkeit ihrer Berüdfichtigung von ſelbſt ergiebt. Ohne 
fie. wird ed weder dem Forſtmanne noch dem Steuerbes 
amten gelingen, den eigentlichen Geldwerth, welchen 
man für die Beſteuerung im Auge haben muß, zu er 
mittel. 
Um diefed am fiheriten und zwecmäßigiten zu bes 
werfftelligen, muß man vor allen Dingen den Griös 
aus Holz bis zum Abtriebe des gegenwärtigen Beltans 
des beredinen und weiterhin ausmitteln, wie viel der 
Boden nad feinem ferneren Ertragsvermögen werth it 
und wie viel man etwa für die Benutzung des gegen 
wärtigen Holzbeſtaudes und für die fernere Beuützung 
des Bodens dermalen bezahlen könne. Aus einer 
umfichtövollen Berechnung dieſer Verhältniſſe Täßt fich 
der Werth der jährlichen Waldrente möglichft annähernd 
beitimmen. Berechnet man nach ihnen den Geldwerth, 
berüdfichtigt Dabei, ob —— nur auf den jaähr⸗ 
lichen nachhaltigen Naturalertrag ſich beſchraͤukt, oder 
eb mehr Holz abgefegt werden Faun, als der auf Nach⸗ 
baltigkeit berechnete jährliche Naturaletat zu fällen bes 
ftimmt, rechnet den Werth der alleufallfigen Nebennupuns 
gen dazu und zieht die Adminiftrationds, Kulturs und 
andere Koften ab, fo läßt fih der Reit als Zins eines 
Kapitald betrachten, welches der Werth des Waldgrunds 
ftüdfes, und eigentlich zu beiteuern iſt. Dat der Steuer 
beamte mit Hulfe des Forſtmaunes mit Verüdjichtir 
ung aller für eine richtige Taration des Waldgrunds 
Has in Betracht kommenden Verbältniffe, das jährliche 
reine Einfommen ermittelt, fo repartirt er, was auf 
jeden Steuergulden zu legen ift und beſtimmt nach jener 


(9 


- —— 


mit Hiuweiſung anf den Flaͤcheninbalt des Waldgrund⸗ 
ſtückes die jährlich zu entrichtende Steuerquote. 

Wie ſehr übrigens die verfchiedeme Bchandlung 
jened reine Einkommen modificiren und insbefondere der 
gegenwärtige Beftand des Waldgrundjtüdes den Beurs 
theiler fchief Teiten kaun, ergiebt fi aus dem Umftande, 
daß jede Waldwirthfhaft, wenn fie guch ganz —* 
mäßig betrieben wird, unter ſonſt gleichen Umſtaͤnden 
binfihtlich der Quantität und Qualität der Holzpro⸗ 
duftiou abweichende Nefultate liefert, und daß der 
ſchlechte Holzwuchs z. B. wicht immer die Folge von 
ſchlechtem? Boden, ſondern zuweilen das eſultat 
einer fehlerhaften Bewirthſchaftung iſt. Wer fich 
hiervon zum Behufe der Beſteuerung überzeugen 
wollte, müßte z. B. die periodiſchen Holguukungen aus 
einer gewiſſen Waldfläche, z. B. einen Worgen, einem 
Tagwerk ir. eines in 860 — 100% oder 1200jährigem Um⸗ 
triebe febenden Hochwaldes nad) der Wirklichkeit ber 
rechnen und damit die während 80, 100 oder 120 Jah⸗ 
ren erfolgenden Holznukungen ans einer eben fo ze 
Waldflähe von Mittels oder Niederwald vergleichen. 
Man würde bald finden, daß der Holzertvag, wenn man 
bloß auf die Maffe und nicht auch zugleich auf bie 
Güte Nüdficht nimmt, im Hochwalde, Mittelwalde und 
Riederwalde beifäufig wie 10:7:5 fich verhält; woraus 
man folglich erfennt, daß nach Verfchiedenheit der Bes 
triebsmethoden der jährliche Holgertragichr verſchieden ift, 
daß die Hochwaldwirthſchaft, wenn Die Beichaffenheit des 
Bodens fie möglich macht, den größten Holzertrag lie⸗ 
fert, daß demnach die Nirdermaldwirthfchaft in Betreffder 
Hofzproduftion nur dort zu empfehlen ſeyn dürfte, wo 
der Boden fidy weder für die Hoch⸗ noch Mittelwald⸗ 
wirtbfchaft * und daß diefe Verhaltniſſe für die 
Grmittefung des reinen jährlichen Einkommens. fehr aufs 
merkſam zu berüdfichtigen find. Würde man hierauf 
feine Rüdficht nehmen und Im Befond ven nicht erwägen, 
daß ſelbſt dadurch, wenn Die Behandfung eines 
Forſtes nad der einen oder andern Bewirthſchaftungs⸗ 
methode, eutweder Fa oder fchlecht, geleitet wurde, 
ein großer Unterfchied entiteht; wirbe man ferner deu 
Einfluß der größeren oder geringeren eier, 
dei Holzarten auf den jährlichen Hofjertvag nicht berückſich⸗ 
tigen; würde man den Einftuß der Beſchaffeuheit des 
gegenwärtigen Helzbeftandes auf den Holjertrag eines 

aldgruntjtüdes nicht im Ange haben, da eine gegen: 
wärtig gut beftellte Waldfläche unfehlbar weit mehr 
Dei produeirt, ald eine mit derfelben Holzart ſchlechter 
eitandene, weßwegen alle Hofzbeitände nach Verſchie— 
denbeit ihrer gegenwärtigen, borerft unabäuderlicen 
Beſchaffenheit und der des Bodens, worauf fie wachen, 
berechnet werden müffen, wozu allerdings viel Aufmerk⸗ 
famfeit erfordert wird; — and würde manche andere Vers 
bältniffe nicht erwägen, fo würde mau Die Beſteuerung 
auf Feblgriffe ſtüßzen und den Waldeigenthümer fehr 
beeintraͤchtigen. 
Zur richtigen Begrũndung · einer moͤglichſt anmähernden 
Veſtimmung der Waldrente hätte der Hr. Verf. wenige 
ftens die allgemeiniten Geſichtspunkte augeben follen, 
unter denen cd möglich wird, das zuverläffügite Mefnitat 
einer Waldrente zu erhalten, um Diejenigen, welche bei 


einer allgemeinen Landesfataftrirung verwendet werden, 
auf jene Verbältniffe aufmerffamgu machen, welche fich ald 
befonders als einflußreich darftellen und die Kenntnife 
berfelben, über deren Mangel er Magt, zu erweitern. 
Außer den verfchiedenen unter Nro. 2 angegebenen Ges 
fihtspunften für möglichft richtige Ausmittelung der 
jährlichen Grundreute eines es muß man and 
die Umtriebszeit in Auge halten, indem dieſelbe zur 
Vermehrung oder Verminderung der Maſſe und auf 


des Gebrauchswerthes wefentlih beiträgt. Es bedarf 
wohl keines Beweiſes, Daß derjenige uthũmer, 
welcher z. B. in feinem vochwalde ein ig 
Umtrieb ftattfinden läßt, den berbäfkiiömäfig —J 


—* Zuwachs in 100 Jahren nur einmal te ne 
rend derjenige, welcher einen ——— 


ſetzet, den geringen Zuwachs in 100 Jahren ziweimaf 
trägt, und weber fo ſtarkes noch fo gutes dez 
ald bei längerem Umtriebe. Hierbei ift es mod inäbe 
fondere wichtig, durch mancherlei Werfuche zu ermittd, 
wie viel Holz nah Berfchiebenheit der engüte und 
dem fchnelleren oder langiameren Wachöthumsverbäls 


niffe dev Waldbäume, periodiſch von einer beſtimmten 
Waldfache bei jeder Holart erfolgt, weunn ben Berfüs 
hen feldft eine beftimmte Berwirtbichnftungsmerbeds, eine 
ewiſſe Umtriebözeit und eine richtige Vetriebsant 
runde gelegt wird. Grörterung über den 
wo folche Verſuche anzuftellen ſeyen, mad. über die Art 
und Weife, wie man zum en 
unterliegt wohl maucherlei ſubjektiven r 
aber nicht hieher. Für dem beabfichtigtem Zweit er 
forderlich, ge beftimmen, welche anier ber 
fonderem ge auf die meifte und beite Die 
vortbeilhaftefte ſey. Wie fer jeden e 
diefe Beſtimmung modificiren oder oft kann 
keinem erfahrenen Forſtmanue unbelammt 


Die aus folgen Verſuchen — 
tabellen dienen dazu, das ne ariımum 
des Hofjertrages bei wenigftens vollfommenen Beftänden 
zu mmen, welches aber bei: jept: umnolifommenen 
Beltänden noch mehr modifieirt wird, als bei vollkom⸗ 
menen. Gine genaue Berüdfihtigung für Ausmi 
der Waldrente erfordert die Berechnung des Zu 
—— Werden nun noch Progenttabellen zu 
Hülfe genommen, fo wird es nicht mehr er werten, 
den richtigen Maafitab für die Beſteuerung der Wald⸗ 
zo zu beitimmen. Daß bierbei aud die Wal 

ervituten nicht unberührt bleiben dürfen, ergiebt fh 
ans der. Thatfache, daß 3. B. die Beholzungs-Sersitw 
ten deu Ertrag vermindern; —** Stockholz mit 
mancherlei andere Abgaben bas i des Wal 
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a bei dergleichen Lande Ahlen ung 
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arbeitung nicht »herbeisugehen, % 113 
der ———— Yi et iM h 
der. Verf. nur oberfläachlih berührt, 


Weich greßen Einfnf Mermerie — 
tungöarten auf die jährliche Waldrente ſowohl ai an 


die Beitimmmug derſelben ausüben, wurde ſchon unter 
Nro. 3 im Allgemeinen erwähnt, woraus folgt, daß eine 
kurze Auführuug derſelben zur —— Begruůn⸗ 
dung der Auſichten des Verf. weſentlich eigetragen „bar 
ben würde. Diefe Erörterung einer individuellen Webers 
zeugung, welche derfelbe unfehlbar aus Sangjährigen 

ahrungen gewonnen bat, würde eine eben fo will 
a des Auffages für den Forſtmann ges 
währt, als guch befonders dazu beigetragen haben, den 
Segenſtaud fett feiter zu begründen und die -fpäferen 


ben und Berechuungen des’ VWerfaflers als zuders | 


laſſiger nachzuweiſen. Welche ‚große Verſchie denbeiten 
im den Anfichten über Holzerziehnugsmethoden herrſcheu, 
i wohl wicht unbefanit, aber Die Frage, weiche deu 
Borzug hinfichtlich der verfchiedenen, Zweite, die. man 


verbindet, verdienen dürfte, :$ noch lange nicht | 


Har-und deutlich genug erörtert, Gerade auf die rich 
tige Ausmittelung der Beſteuerung der Waldgrundftücde 
übt fie einen weſentlichen Einfluß aus. Die Frage ſelbſt 
wurde wohl im dieſer Forſtzeſtung ſchon merfach zur 
Sprache gebracht, allein nicht fo umfaſſend und grimds 
lich unterſucht, wie es geſchehen muß, wenn auf fie 
befonders entſcheidende Ruͤckſicht genommen werden folk, 
In wie fern 3. Bi bei manchen Forſtwirthen die Anficht 
Ram gewinnt, daß in kleineren Privatwaldu ‚um 
das Sreürfniß an Baus, Nutz⸗ und Brennholz befrie⸗ 
digen. zu Fönnen, wohl Fein anderer Betrieb ais der Fe⸗ 
melbetrieb ftattfinden Fönne, wurde ſowohl in Diefer Jei⸗ 
tung Sabrgang 1833 Nro. 66 u. d. f. bei der (frage: 
welche Hohjerziehungsmetiode den Vorzug verdiene, um 
e in Berbindung der Candwirtbfchaft am vortheilhaftes 
einzurichten? als auch in den Jahrbücher fr das 
efen se, mit vielen Gründen für und gegen die 
berührt, allein dabei wicht Rüdficht auf eine kunf⸗ 
tige Beſteuerung genommen. Diefe uud manche andere 
Berhältnifle machen befonders wünfchenswerth, daß der 
Berf. feine Anfihten hierüber in mehreren allgemeinen 
E zum dem ee Publifum mitgetheilt und feine 
‚ „Angaben ſelbſt befer begründet hätte, 
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£ | ihrer Wald 
‚gen de Privaten und Semeinden und ihrer Bewirthe 
ug. einzig und allein der Oberaufficht der oberiten 
pentbehörde zu unterwerfen, noch viel —* 
ür weckmaß den Privaten und 
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iſt es gar häufig der Fall, ände g 
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find; wenn, ein unvollkommener Wald. oft kaum halb 
fo oiel Holz produrirt, als ein —— —* Mr 
Holztheneruug oder. Holzmangel zur bat, ſo ı 

gewiß einleuchtend, daß durch die Willkür der Walde 
eigentyämer noch verderblichere Nachtbeile herbeigeführt 


und die Waldimgen derſelben völlig devaſtirt werden 


müßten. Die regelmäßige Holzzucht fann uur von dem 
jerung udere Sorge verwendet, erwartet werden. 
urch die Will u der Eigeuthumer dürfte leicht eim 
Nnrichfiger Betrich herbeigeführt und der mögliche Er⸗ 
trag eines Waldgrundſtuckes fehr vermindert werden. 


| * Forſtmanne, auf deſſen Ausbildung Die Res 


MN Der Verf, macht es fich zum befonderem Gefchäfte, zur 


gr | feiner fpäteren Angaben über den Zus 
ſtaud des Waldgrundftüdes zur Zeit der Unterfuchung 
und Beiteuerung mande Grörterungen mitzutheilen; 
alfein fie reichen nicht hin, den bezeichneten Gegenſtaud 
zu erſchöpfen. Gr bätte kurz die Gefichtöpunfte für 


die Taration der Holzbeflande wegen der gegenwärtigen 


Maffe und insbefondere naciwiifen fellen,- im wiefern 
fich die gegemoärtig haubaren von dem noch nicht hats 
baren Beftanden umterfcheiden ; in wiefern die VBeftände, 
welche junges und haubares Holz enthälten, gegen dem 
Fünftigen Solzertrag gegenwärtiger Blößen, weiche aber 
im Laufe der Umtriebözeit angebaut werden, zu beurs 
theilen und überhaupt ſolche Berhältniffe zw ermeffeu 
25 die auf die Gruudrente wefentlichen Einflug aus 
ü 


en, 

ür die Holgmaffen der gegenwärtig haubaren Hofzs 
Se bat * auch den Zuwachs 6% zum —5 
die Durchforſtungsnutzungen, welche ſich aus jungen 
Beftänden ergeben, die mad) dem Abtriebe Des jet hau— 
baren Holzes entiteben; die Zwifchemmpumgen aus Ber 
finden, welche an der Stelle des jetzt haubaren Holzes 
55 werden; die Zwiſchenuutzungen aus den gegen 
wartig noch nicht haubaren Beftäuden bis zu ihrer 
barkeit und mancherlei andere Verbältniffe zu berück⸗ 
fiatigen ‚welche die Grundrente modifieiren und das 
vom 5 wegen des Unterfchiedes von zwei Waldgrunds 
ſtücken Gefagte in ein klareres Licht ftellen. 


(&) Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen unter den hier ie 
aldgrund 
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Mannichfaltiges. 
Ban Akens Menagerie im Jahre 1833. 
(Stu) [ 
Die ‚Einpufer werden durd ein berrlichet, pollfommen uahımeh 


Ermiptar des Zebra oder Tigerpferdes Asinus Zebra) aus dem Kapı | 


Kande ripräfentirt. Dieſes wahrhaft maleriſch ſchoͤnt Thiet gewährt | und der Dufrränifche Papagen (Psittacus Dufresnianus) aus Capıneı; 


fiher einen impoſanten Anblid, da Thiere von ſolcher Größe nur ſel⸗ 
ten durd eine befondere Farbenjeichnung ausgepidnet find. Es dürfte 
um fo mehr die allgemeine Auſmertſamkeit in Anſpruch nebmen, alt 
e6 ein Thier iſt, das. pivar dem Namen und der Abzeichnung nach als 
gemein brfannt iſt, aber fiher nur von fehr wenigen unferer Zeitgenoffen 
im tebendigen Zuftande gefehen wurde; dir letzten Zebra's, melde 
im Bien ju fehen waren, befanden ſich in der faiferlihen Menagerie 
au Schönbrunn, wo das eine derfelben 1791 und das zweite, wenn 
wir nicht fehr irren follten, 1803 geflorben iſt. Es find mithin 80 
volle Jahre, daß in-Wien kein Zebra mehr lebend zu fehen war, und 
wir müffen daher van Afen für die wahrhaft fehöne Ueberraſchung 
Banken, die er und mit diefem prachtvollen Thiere gemadt hat, Bon 
den Beutelthieren fpringt eine luſtige Kängurubfamilie (Macropus gy- 
ganteus), aus einem Männden, Weibchen und Zungen beftchend, 
auf ihren langen Pinterbeinen munter in ihrem Käfige umber, und 
zeigt und in der regellofen Bildung ihres Körpers den Eigenfinn der 
neubelländifhen Natur. Alle drei Eremplare find übrigens, fo wir 
Die allermeiften Kängurup’s, welche fih auf dem Feſtlande befinden, 
nur Abfimmlinge von Neuholländern und geborne Europäer. Die Nager: 
thiere befchränten ſich bier auf zwei verfchiedene Arten, die ung beide 
ſchon von früheren Ausſtellungen ber bekannt find, nämlich Aguti'e 
oder Ferkeltaninchen (Dasybrocta Aguti), aus Brafilien, und das nord— 
afrifanifhe Stadelthier (Hystrix cristata), das durch feinen wohlbe 
fpiesten Panzer, mit welchem es nichts weiter als firmen fann, nicht 
wenig an den Igel erinnert, Bon den lufligen Affen ergest une hier 
vorzüglich ein herrliches Ehorne + oder Mandrillmännden (Papis Mor- 
mon) aus Angela, von befonderer Gräfe und Schoͤnheit, durch feine 
fonderbaren Geſten, die dem blaubadigen Grofmaule mit feiner zjinner 
berrothen Nafe, höchſt poffierlich laffen, und an dem Weibchen, von wel: 
hen fih em noch ganz junges Exemplar mit fdiwärglichem-@efichte Bier 
befindet, bei weitem nicht den Grad von Komik erreichen. Ergößlicher 
Dagegen iſt der befondert große, ungefchwänjte Magot oder türkifche 
Affe (Inuus vcaudatan), aus der Barbarri, der fein ohnehin trogiget, 
madtes Geſicht fo in Falten ju legen weiß, daß man nicht felten verlei⸗ 
get wird, Bergleichungen mit graͤmlichen Altvatern anzuſtellen. 
Die Abtheilung der Bögel iſt ziemlich zahlreich und inäbefondere 
darunter die Familie der buntgefiederten Papageien, welche allein 22 
errfchiedene Arten zäble; dirie find: der große rotbe (Maerocercus 
Macao), der blaus (Maerorereus Ararauna) und fchwarzitirnige Ara 
(Macrocerenis severus) and Braſulien, der goldftirnige -Psittacara uuri- 
eapilla , und quianiſche HraBittig (Vsitlacara gulnnensis) aus Bras 
filien und Gaennaz der einfade‘ Niander‘ (Phlacordis torqudtus), 
aus Bengafen, und der’ Deppti Alerander (Palaeornis Aletandri), aus 
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Eehton; der oſtindiſch · Glaujſittig (Palaeornis Haematodus) , Der trau 
fifianifche : grün ı "(Cokiras viridissimas) und der gelbftirnige Sum 
({Conuros pertinax), der grofe (Platycerens obscurus) und Meine Balı 
(Olatycercusniger) ven Madagatkar — zwei duferft feltene Zhier; 
der oftindifpe weißhaubige (Psyctolophus eristatus), der meluffifät 
gelbhaubige (Psyctolophus sulphureus) und der neubolländifche Helm 
Koatadu (Psyctolophus galeritus), der graue Papagen (Psiltacus eritb# 
sus) aub Angola; der feltene purpurichwänzige, (Psitiacus purpurew) 


der höchſt feltene weißbauchige (Psittacus leueogaster), ber gelbitirnigt 
(Pättacus' pchrocephalus) und der AmazonemPapagep (Ps. acstious), 
aus Brafilien, und der fchäne fenegalifche Papagen (Ps Senegalu) 
aud Senegambien. An die Papageyen reiben ſich Die Chönfarbigen 
Singbögel an, von denen II autgezeichnete Arten von 4 Gattungen 
vorhanden find; der feuerfarbige Sperling oder Penervogel (Pyrgita 
Oriz) vom Kap der guten Hoffnung, der fo eben im Beäriffe ift, fein 
unanſehnliches Jugendgewand mit feinem goldenen Feſtkleide zu vertaw 
ſchen; der blaue. Fint (Canaabina Bengalus) aus Angola, und der 
Amarantbfint (Cannabioa Senegalus) aus Genegambien; der angeliidt 
Varadiebs (Vidua Paradisea) und Königs Trauervogel (Vidua regina); 
der femegafifche (Coccothraustes Asfrild) und rothbindige Kernduihet 
(Coceothraustes’ detruncatus) aus Genegambien, und der weiflerñgt 
(Coceothraustes Maja), Zafobin+ (Coccothraustes Malacca), Bil 
(Coccothraustes aryzivorus) aus Java. Bon- größeren Bägeln faben 
yeir bier einen ſehr ſchönen Pfauenfranih oder Känigeragel (Aathro- 

poides pavoninus) aus Angola; den nordafeıfanifchen Pelitan (Peli- 
canus Onoerolatus) aus Egypten, deſſen Bekanntſchaft wir ſchen im 
Jahre 1824 in van Akens Menagerie machten, und der füch feine Fiſch 
maſtung/ wie wir eben, recht wohl bekommen daft, und zer fdöne 
neuboländifche Strauße oder Randou's (Dromigejus Novae Hollandiae), 
welche uns gleich falls (den, wenn aud; wiät in denfelben Eremplaren, 
von früheren Ausitellingen ber befannt find, aber immwerbin zu dem 
jenigen Thieren gebören, welche die allgemeine Aufmerkſamt eit auf ſich 
ziehen. — Ben; * 
Die vierte Abtheilung endlich enthalt die Anippibien, Meike A 
auf die ſchon früher, Und pwar zuerſt in Tourmaite's, ſedaun über in 

‚vielen andern ‚und. 118° felbft. in warn Atens Dienagerie geſchener ots 
Miſchen und japaniſchen Ritfenfhlangen beſchranten, welde dr Ras 
turfetfcher mit dern Namen: getigerter Pptbon oder Prada’ pede 
(Asterophis Tigris) belegen. Herr van fen befige fünf ſchr ſchon m 
daltene und wehlgenahrte Erempfare von 11 dis 18 Fuß Langt wm) 

auenchmenden körperlichen Unfange. Wir beziehen uns in Altar 

Diefer aſiatiſchen Riefenfchlangen auf Dat, was mir in diefen Stern 

bei Durchwanderung der van Atem ſchen Dienagerie ſchen 1818.) 
efagt haben, und fügen nur die Benerfung“ bei, daß wir de tus 
Aten’fcen Antündigumg dieſer Thiere um fo lieber unſere Zuftumnuns 
‚geben wollen, alt allenthalden das. wahre. Vaterland „und, nur eınmul 
der foftematifhe Name angegeben if. Sowohl für den Kern, nd 
mehr aber für den Laven, werden diefe eſtere eine-silltemuent 
Erfteihung ſchn, da’fie mit Recht Brachtung verdienen. 

——— 1387, Indie 
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Anfichten über die Ausmittelirg der Steuergquote 


für Waldungen, von Hrn. Oberförfter Per 
nisfch zu Forſthaus Heidelbach. 
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(9) Der Steuerbeamte muß in gemeinſamem Einverſtãndniſſe 


mit dem Forſtbeamten zur Beſtimmung der Grundrente 
für die Waldungen eines ganzen Landes beſonders Die 
jenigen Geſichtspunkte herausbeben, welche auf Die Wald 
rente nmnittelbaren Einfluß haben. Dazu rechnet der 
Verf. vorzugsweiſe die Bodengüte und will mit Recht auch 
die klimatiſchen und örtlichen Verhältuiſſe berückſichtiget 
wien. Worauf jedoch die Bodeugüte berubt, erwägt 
der Verf. nicht weiter. Die Miſchung der verfdsiedenen 
Erdatten und der vorhandene Humus machen nicht Als 
Tes aus; es gehört hierzu befonders die Berückſichtigung 
der den Bodenarten inwohnenden mineraliſchen Kraft, 
des zur Einleitung, Unterhaltung und Vollendung der 
elektrochemiſchen Prozeffe noͤthigen Feuchtigkeitsgrades, 
fnäbefondere die Kemmtnif der verſchiedenen Erdarten, 
Oryden und Alkalien, welche die pflauzennähreude Kraft 
des Bodens vermehren und moͤglichſt üppigen Wuchs 
der Forſtbaäume bervorbringen. Vou dem Einfluſſe der 
Beftandtheile des Bodens auf das Wachstbum der Walds 
pflanzen hang Die Bodengüte fat ausichließend ab, 
worüber im Eeptemberhefte diefer Zeitung, Jahrgang 
1833, bei Gelegenheit der Unterfuchbungen, in wieferu 
es Dem Waldboden möglich fer, ſowohl Den nachtbeiligen 
Ertrag der Waldungen zu fibern und den Boden felbit 
noch mit näfrender Kraft zu bereichern, das Nötbige 
gefagt wurde, worauf der Kürze wegen zum Behufe 
weiterer Belehrung verwiefen wird, 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß eine zum Bebufe der 
Bodenabtheiflung vorgenommene chemiſche Uuterfuchung 
deſſelben zu martcheriei Weitläufigfeiten und oft unrich⸗ 
tigen 8 
da ein Boden oft alle B Ernährung der Gewächſe 
noͤthigen Stoffe ſowohl in gehörigerDienge als Beſchaf⸗ 
fenheit enthalten und doch höͤchſt unftuchtbar ſeyn kann. 
Allein das chemiſche Miſchungsverhaͤltuiß giebt in Ver⸗ 
bindung mit maucherlei anderen Verhaͤltniſſen, welche 


mmungen der Bounitätsklaſſen führen kaun, 


und Jagd- Beitung. 


af den Holzwuchs wefeutlihen Cinfluß ausüben, die 
zuverläſſigſten Gefichtöpunfte für die Erforidiung der 
Bodenguͤte an die Hand, und bedingt die Größe der 
Prodirftion, welche Der Verf. zum Maaßſtabe der Ka’ 
fenbeffimmung nimmt, vorzugsweife. Ju wiefern die 
verſchiedenen Beſtaudtheile des Bodens überhaupt, fie 
mögen in materiellen, gasfürmigen oder audern unwägs 
baren Stoffen beftehen, und die. atmoſphäriſchen Gin: 
flüffe, wozu man in&befondere den Feuchtigkeitszuſtand, 
den von der Luft dargebotenen Sauerſtoff uud Stickſtoff, 
die verfünicdenartigen Ginwirfungen der Wärme, des 
Lichtes und der Glektrisität rechuen muß, auf tie Güte 
des Bodens und die Ernährung der Gewächfe vortheils . 
baft einwirfen, Fann bier nicht fpeziell berührt werden, 
und wird zu gründficherer Belehrung hierüber auf eine 
Schrift: Ber Boden und Die atmehshärifebe Fuft in 
alffeitigen materiellen gasförmigen und dynamiſchen Eins 
wirfungen auf Ernährung und Gedeihen der Pflanzen 
unter befoyderem Beruge auf Lands und Forſtwirth⸗ 
ſchaft von Dr. Reuter, Franffurt bei Sauerländer 
1833, verwiefen. In diefer Schrift find. alle Geſichts— 
punfte, welche die Ernährung der Gewächſe, alfo auch 
die Güte des Bodens bedingen, auseinandergefegt und 
auf phofifchschemifchem Wege diejenigen Momente bers 
vorgeboben, welche hierbei einflußreich ſich zeigen. 

‚Im der Annahme der verfcbiedenen Bonitätsflaffen 
befolgt der Verf. mit Recht den Mittefweg, indem ibm 
drei Abſtufuungen zu wenig und zehn zu viel scheinen, 
da jene die Cache nicht erſchöpfen, diefe zu maucherlei 
zweckwidrigen Subtifititen verleiten, welche Die Gut 
wickelungen mehr erſchweren, als erleichtern. Der Hr. 
Bert. ſcheint hierbei Den Anfispten Oartigs gefolgt zu 
feon, was auch Die beigefügten Tabellen Deutlich zu ers 
keunen geben. Werden die von ihm angegebenen Vers 
bileniffe mit Zusichung der berübrten Geßchtspunkte 
für Die Grmittelung der Vodengüte berücfichtigt, ſo 
wird die Beſtimmung Der Waldrente nicht mehr für 
außerordentlich fchwer zu halten ſeyn, obgleich Die Aus— 
mittelung. der Produftionsfäbigkeit des Bodens unter 
mancherlei Berhäftniffen zu den einfachen Aufgaben nicht 
ehören und man Leicht zu Fehlſchluͤſſen verleitet werden 


ürfte, 
(10) Der zweite Gefichtöpunft für die Beftimmung der Walde 


rente iſt die Bewirthſchaftungsart, welche zuerſt Die 
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Wirflichfeit einer Holzproduktion möglich macht, » Wie 
ſehr felbft der befte Boden bei einer regellofen Bewirth⸗ 
fchaftung verwildert, Ichrt die Erfahrung. Durd ums 
mäßiged Streurechen wird allmäblig dem Boden jede 
Bedingung zur ——— Humus, der Humusſaͤure 
und der humusſauren Salze entzogen und er ſelbſt end⸗ 
lich fo ausgefogen und entfräftet, daß die beſte Boden: 
Haffe zur fchlechteiten wird. Aus phhfiichen, und chemi⸗ 
ſchen Urfachen entfpringen eine Menge von Rachtbeilen, 
welche nicht nur den jährlichen Holzertrag ſehr beeinträchtie 
gen und bis auf in Minimum berabdrüden, fondern 
auch den eigentlichen Geldwerth des Waldbodens, der 
an umd für fih durch fein Holzertragsvermögen bes 
ſtimmt wird, bedeutend ſchmaͤlern. Wegen des Cinflufß 
ſes dee Waldſtreu, welcher jedoch. bei den in Frage 
ſtehenden Unterfuchungen nicht fehr in Anfchlag gebracht 
werdeu kann, indem ia bei einer allgemeinen Yandeds 
befteuerung nur fragen Iäßt, ob bei einer zweckmäßigen 
Bewirthſchaftung wirffih eine fo große Waldrente ers 
zielt werden fönne, als der Vejteuerung zum Gruude 
gelegt werde, wird auf die Forftzeitung Jahrgang 1829 
und auf die demnächit in derfelben abgedruckt werdende 
Grörterungen über Waldftreu vertiefen. 


IH) Die Umſchlagung der mach den bisherigen Geſichts⸗ 


punfe'n ermittelten Waldrente in relativer Bedeutung 


—* * mit Holz bewachſen, alſo Bloͤßen find, gemacht 


w [2 
1C12) Die Adminiftrationss und Beſchuͤtzungskoſten laſſen fd, 
NRaturaldezugen beſtehen, 


wenn fie auch tbeilweife in 

leiht in Geld anlagen; da fie nun von dem relatis 
ven Einfommen des Waldgrunditüdes r beftreiten find, 
fo iſt es billig, daß dem — * eſſelben bei der 
Beſteuerung eine Vergütung zu Theil werde, d. h. daß 
jene jaͤhrlichen Ausgaben von dem Brutto⸗Einkommeu 
abgezogen werden. Am zweckmaͤßigſten verführt man, 
wenn mit jenen Unkoſten in Die Moͤrgenzahl des 

ftüdes dividirt und je nad Berbältmiß der gü 

oder umgärnitigen Umitände, ohue auf die — 
ſelbſt Nafficht zu nehmen, für den Morgen das 
ziebende feſtgeſezt wird. Achulich verhält es fi mit 
den Zugutmachumgsfoften, weiche ebenfalls von jenem 
Bruftostrinfommen abgezogen werden muſſen. 


(13) Die Kulturkoſten find für die verſchiedeuen 


und die Größe des kulturbedürftigen Bodens nicht gleiche 
bleibend, ſondern differiren nad) den verfchiedenen natürlis 
lichen und küuſtlichen Berjüngungs + und Wicderbeiteh 
lungsverfahren fehr. Dasjenige, was nah Abzug aller 
Auslagen für das Baßgruudfüd noch übrig bleibt, if 
das reine Einfommen, der Nettoertrag deffelben, welcher 
an und für ſich beitenert werden kaun. 


oder des fogenannten Brutto⸗Einkommens eined Walds | (14) Wenn glei die angegebenen fünf Gefichtspunft? umd 


rundftüces, hängt natürlich von den Holzpreiſen in der 
Imgegend ab; auch muß der mehr oderweniger ſchnelle 
Abſatz des Holzes berüdiichtiget werden, weil Davon der 
Umfag des Kapitales weientlih abhängt. Wie fehr der 
SHoljmangel die Holspreife zu fteigern vermag, beweifen 
die holzarmen Gegenden. Die Erleichterung ded Holy 
abjages mittelft ſchiffbarer Flüſſe, veriteht fich wohl von 
ſelbſtz allein zur Erhöbung der Dolzpreife trägt auch 
der Umſtaud befonders bei, daß aus bofjreicheu Gegen» 
den das Holz ohne Ausgangszoll in audere Länder vers 
führt werden darf, wobei weniger die Privaten als die 
Staatskaſſen bedeutend gewinnen. 

Um auf dem einfachſten Wege Die relative Walds 
rente in Geſdwerth ans;udrüden, it erforderlich, die 
Preiſe eines Kubikſchuhes der verfchiedenen Holzarten 
und Sortimente durchſchnittlich feftzuftellen und darnach 
Die mittleren Holspreife zu berechnen. Diefer Geldwerth 
muß noch dem Werthe des Waldbodeus zugefügt, wers 
den. Urn zw erfahren, wie viel alsdaun ein Morgen 
Waldboden wert; ift, muß man wach jenem mittleren 
Holzertrage berechnen, wie viel Holz. er nach Beſchaf⸗ 
fenheif feiner Güte bei einer zwetmäßig beftimmten Ums 
triebszeit md guter Bewirtbfihaftung ſowodl jährlich 
als im Allgemeinen hervorzubriugen vermag, umd wie 
viel alsdann dieſes Holz; werth iſt, werden die nach obis 

en Lotalverbaältuiſſen ſich beftimmenden Holzpreiſe der 
Gegend zu Örunde gelegt. Der hierdurch gefundene 
Geldbetrag bezeichnet jedoch noch nicht Das reine Gins 
Fommen, die) abſelute Mente, den Vetto-⸗Ertrag des Wald⸗ 


grundftüdes, ſoudern «8 muiſſen uebſt den vom Verf.) 


nambaft gemachten eigentlichen Adıninitrafionss, Aufs 
bereitumyss uud Zugutmadungskoiten u. f. w., uoch 
einige Abzüge wegen Unglücksfaͤllen, möglidyer Unvoll⸗ 
kommenheiten und folder Stellen, welche gegenwärtig 


das complicirte Beiſpiei das ganze Verfahren einer Aus⸗ 
mittelung der Steuerquote für Waldungen ziemlich Mar 
gu machen geeignet ſeyn möchten, fo find Dabei doch noch 
mancherlei Beziehungen zu berüdfichtigen, welche nicht 
überfehen werden dürfen. Die Fragen nämlich: welcher 
Ertrag an Holz und Geld bi zum völligen Abtricbe 
erfolgt; wie viel der Boden nach dem Abtriebe des ge 
enwärtigen Holzbeitandes in Nüdfiht auf fein forneres 
agsvermögen werth it, und wie biel enwa für dieſe 
Summe gegenwärlig bezahlt werden Fönne? Auch brim 
geu die an: wie viel Zuwachs während der Abs 
friebözeit ſtaftfindet; wie viel der Bodenwerth mach dem 
olzabtriebe, weun Die vollen Kulturs und übrigen Kos 
en abgezogen find; wie viel der Boden jegt werth if, 
und wie viel der Holz- uud Bodeuwerth zufammenges 
nommen gegenwärtig betragen? in den Unterſuchungen 
wejentlihe Modiffafionen bervor. en — 
Alle diefe Beziehungen fönnen, wie Der Wert. Kae 
Fundig bemerft, nur mach —— Geſichtspunkten 
betrachtet werden. Die Darſtellungen und Erlauterun 
u beweifen übrigens, daß Das ganze Gefchäft einen 
audeskataſtrirung eben fo ausgedehnt als ſchwieri ‚ 
und in Bezug auf, die Beſteueruug der Waltgru 
umfaflende forjtliche Kenutuſſſe erfordert. Die 
von der Fortabfhägung und Betriebseinrichtung liefert 
die Materialien zu Demfelben. In forfhpiffeufehenticen 
Lehrbüchern wird auf bajjelbe wenig oder gax fein 
Ruͤckſicht genommen, weßwegen es d 
ſouderen Verdieuſte augerechuet ven 


— augeregt zu baden, uud 
deu Anffabe niedergelegt Dnfie 
terungen deu Zwed, „auf Di 

fand aufmerffam zu. mag 
zu veraulaſſen. tı sag . pr 
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die auf den Nücken fallen, wird ber Staub in großer Menge 
bervorgelodt, vermöge feiner Leichtigkeit ſchwebt er lange Zeit 
in der Luft, und erzeugte dann an Menfchen. und Ehieren, 
auf die er fällt, fobald fie feucht find, die Heftigften Zufälle 
Ju den Geweben, welche die Naupen bei der Hänutung fer 
tigen, ift der Staub nicht. 

„Die fchäblihe Subſtanz faßt bie Geitenränder der 
Schilder jedes Segments der Raupe wie ein bräumlich rother 
feiner Saum ein, uud fann von der Naupe willführlich ger 
loͤſt und hinweggeſchnellt werden. 
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Die Wanders oder Progeffionsraupe (Bombyx 
processionea) in naturhiftorifchslamdesp olizeilis 
her und medizinifcher Hinficht, geſchildert 
von Dr. U. H. Nicolai, Phyſikus des Niederbaruim⸗ 
ſchen Kreifes, Privatdorent an der Univerfität zu Berlin, 
Dützliede und Ghrenmitgliede einiger gelehrten Gefells 

ſchaften. Nebft einem Steindrucke. Auf Koften des Ver⸗ 
faſſers. Berlin 1833. gr. 8. Ju Gommiffion bei C. 
Hirſchwald. geh. | 
In dieſer Monographie eines als Raupe ſehr fchädfichen geht gel —— ern Borken derq — = 

Sufeftes betrachtet der Verf. zunachſtt die Nactheile, weige] "" zy04 geofa fung de Verf. verzehren Vögel dieſes 

durch das Juſekt entſtehen, und handelt von der Heimath — Jufert nicht, ſondern meiden es inftinftunäßig.“ 

er Weftphalen —, dem Aufeuthalte und der Nahrung ©. 31—39. Verhütuug der Nachtheile des Im 
ge a } „Ifeftes, Bier prüft der Verf, Die verſchiedenen vorgeſchla⸗ 

j ©. 8—11 if die Zeit des Erfcheinens der Raupe mit genen * zur Vertilgung des Juſektes und ſagt, das Beſte 

Ruͤckſicht auf die Lebensweiſe, und das fortſchreitende Wachs⸗ ſch, unter ndthiger Vorficht es im Puppenſtande zu verwiche 

tum angegeben und eine Beſchreibung derfelben geliefert. ten, womit ganz übereinzuftimmen in. 

©. 11—15. Häutung, naturgeichichtlich auseinandergeſetzt ©. 37 ift geſagt, daß Fett and Oel den Staub im 

und Die Wanderzüge beſchrieben. ©. 15—18. Ginfpin ſchaͤdlich machen und Milch das Jucken und Brennen mindere. 

wen, febe ausfüprlich angegeben. ©. 18. Verpuppung, Auffallen muß, daß der Verf. an den Haaren biefe 
beobachtet vom Verf. am eingefangenen Raupen, S. 19-21. Schädlichfeit wahrgenommen hat, da doch von anderen Raus 

Hervorkriechen des Schmetterlings. Vom Verf. eben⸗ pen die Haare ſchon an der Haut Entzündung erregen und 

falls an eingefperrten beobachtet und nebſt dem Ablegen der zn Lippen, Nafe und Augen brennenden Schmerz hervor⸗ 

Gyer recht gut beſchrieben. S. 4. Schädlide Sub bringen. 

Ranz. S. 25. Schaͤdlich keit des Juſektes als Raupe. ©. 40 befindet ſich die Erklaͤrung der Tafel, auf web 

S. 28. Sig der ſcharfen Subfanz her ein Stüd Rinde mit einer Raupe, Puppe und einem 

In diefen Beziehungen hat der Verf. Neues aus der Schmetterlinge nebit den Eyern abgebildet ift, fo wieein Zug 

Raturgeſchichte dieſes Inſektes mitgeteilt, was in bündiger | ygm Raupen. So fauber übrigens die Tafel iſt, fo wäre doch 

Kürze ausgehoben wird, „Am Nande der ſchwarzen Schilder, zu wünfchen, daß fie Folorirt fey. 

die an jedem Segmente der Raupe find, Fommen feine, roͤth⸗ Dieſes Schriftchen ift übrigens um fo mehr ein fchäg, 

lich⸗gelbe, ſtaubartige Theile hervor, ohne daß die Schilder | parer danfverdienender Beitrag zur ForftsInfeftenfunde, da 

felbft verändert werden und. ohne daß en Organ dafür oder eine naturgefhihtliche Thatfachen näher befeuchtet und menge Bes 

Deffuung zu finden iſt. Diefer Staub it häufig in den Mer obachtungen mitgetheilt werden. . 

fern uud Gefpinften, zunaͤchſt in der Umgebung der Puppe, 

und tritt and bei Berührung ber Raupe hervor. Auf trodes 

ner Haut bleibt diefer Staub ohne ale Wirkung, dagegen 
bringe er anf feuchter und naffer Haut die befammten 
ſchmerzhaften Entzündungen und Puſteln hervor. Das 

Kriechen ber Raupe ſelbſt auf feuchter Haut und auch 

fogar das Reiben der Daut mit den Haaren der Raupe hatte 

feinen Erfolg, die übelen Folgen entftanden aber, went eine 
auf feuchter Haut kriechende Raupe gereist wurde, und den 

Staub von fi gab. 

„Durch Berührung der Raupen, durch Bewegung ders 
ſelben aufden gweigen durch den Wiud und durch Regentropfen, 


Mannidfaltiges. 
Gedichte. 


Wiegenlied einer Jäg 
Schlaft, Söhnchen, ſchlaf, 
Sey nur ſtill und brav; 
In dem Hain auf buntem Raſen 
Scherzen Reh’ und fpielen Haaſen, 
Und das Kauſchen ruft 
nn Ben aus duſt'rer Kluft 


esim 


Kin dem Bafferfalf 
Singt die Rachtigau 
Ihre ſchẽenen/ froben Licder, 
Sqqnlante Hit ſche ſchleichen wieder 
Aus der Dickung fort, 
Auf den Aeſungtort. 


Em zuſrieden nur, 

Auf des Wildes Spur 
Sollſt du einſt nach diefen Tagen 
Bie dein Bater muthig jagen, 

Auf der Flur, im Han 

Ueber Stod und Stein. 


Jetzt kann. ed nicht ſeyn, 
Du biſt noch zu klein. 
Es könnt dich ein Füchschen beifen, 
Dder fonft ein Thier yerreißen, — 
Lieber wollte ih — 
Ach! — jerriß es mich. 


Ich liebe dich zu ehr, — 
Weine nur nicht mehr, 
— So will ich, kannſt du einſt laufen, 
Ein geün Kittelchen dir kaufen, 
Hötdien, Strümpf und Schuh/ 
Hütchen noch dazır, 


Ab, wie wird mir ſeyn, 
Lieber Engel mein! 
Wenn ich dich, mein gutes Kindchen, 
Seh’, mim Zafche, Hund und Flintchen, 
* Dit dem Bater gehn 
" Rach dee Walde Böln. 


2 Sumbernpäufen., 


zu Yuan! 


Hoffmann, 
‚ grehherjene beff. Revierföcfter. 
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z "uf der diekjäbr en barifer Kunfiauefiellung befanden . ſich unter 
andern Arbeiten u Thiermalers Barye, eine Jagd Karte v1. 
iy Walde von Man, ein indifchrt Elehhantt, eine todte Gärelle u. fi J— 
ein Gemälde, welches einen Kampf pwiſchen einem großen bengafifchen! 
Eöwen und einer Schlange vorftellt. Dieſes Gemälde fol mach de 


Urtheile wieheren Slatter fo bertteiilih, und aus,derindifhen Natu 
eleihfam herausgeg fen feyn, daß mir und nicht enthalten tn 


kttoni dam 

gen, muß man wi ei | 
pe Weichbilde der 55 
rituett entfernten Echauplatz 
oder Bambusdidicts chen, 
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gehtz die.Rifike def Tardin (duFoi Mieten Nah Schauluſtigen nur cin 
bioßes Schattenbild der Wirklichkeit dar ; denn, fü ix 
verhalten ſich zu den in Beugalen und Dettan 

ein ruffifdher Weibeigener zu deht den eitdsen bourgeok iu I 
fannegiefeenden Abonnenten des Temps oder Foufnäll! des) Dibatı. 
Berfehen wir uns daber nah Indien, verfegen role wid Babin wit 
dein furhebaren Flibuſtier Trelawnay. Erinnerſt du Dich, * as! 
den Memeiren dieſes Abenteurers noch jener, ſchrecklichen 
des beuteſuchenden Löwen; wie man anfangs, 
nichts Aehnliches in der Natur zu vergleichen im 
Brüf, wobor die tiefigen Baumitinme u fdhah N 
das Waldgefieder fihen davon fliegt oder ſich im feine 
umd dab erſchrekkte Wild ins tiefite- Dichicht — 
und Gahellenheerden, die aus dem Walde, angſtlich 
über die Ebene hinwegſchen. Das Gebrüu kom 
nem Gate erfcheint der Föniglice Leu, Man | N e 
er einmal auf feine von ibm verfolgte Beute * let Anden 
was nicht fie iſt, hintanſetzt und vernadläffigt, fo a en oft feger 
durch ganze Heerden feht, ohne fie ju berühren. Wird er aber af 
feinen Jagdwege durch irgend einen Feind behindert, | 
plöglich den Stachel einer Schlange, dann —* 
Kampf ſich entipinnen fehen, wie der ergrim 
verläßt, und ſich mit unbeſchreiblicher Bud 
wendet, welches fi in Ringen jufanmmenwinder, im 
Giftſtachel droht, Einen ſolchen Aufteitt, und ji 
ment deffelben. hat der Maler zum Brgenftanide 'f 
wäblt und meilterbaft ausgeführt. an 
jener bekannten. ſchaudererregenden Schla— 
den bat, unter feine Tage, Man olaubt, 
giſchen, und den Liu brullen zu hören, A. 
nenden Ajar des Waldes ift halb geöffnet, / 
Spannung, fein Schibeif peltſcht den 
Giſcht umberfpriät, und die Augen ſperct 
fen vortreiflichen Gemälde eine ſo vollendete 
Zuftande der Freiheit und Unabhangigfeit © N 
Rufe, welche das klaſſiſche Klterpum mücpt 




























































* etnen geiegstaiffe erforde 
TERN . (Detonomifde Ru igeiten 1 = 
—9— X engliſches Blatt kt n Fun nr > * 


















144: 


511 Tg e 





1. December 1833. 


meine 


Forst- und Zagd-ZSeitung. 





Italieniſche Forſtwirthſchaft. 
(Bronn: Ergebniſſe meiner naturhiſtoriſch-oͤkkonomiſchen Reifen. 2ter 
Theil. Heidelberg 1831, ©. 28 — 312.) 

Nur fpärlih und zerftreut find die Nachrichten , welche 
uns über die Holzwirthſchaft der alten Bewohner Italiens 
zugefommen find, während wir von andern Theilen ihrer Lands 
wirthichaft, im weiten Sinne des Wortes genommen, verhält 
nißmaͤßig viel mehr wiſſen. Schon daraus dürften wir fahließen, 
Daß Die Holzzucht noch nicht Gegeuſtand geordneter Studien ges 
worden war, daß fie an Holz wenig Mangel litten und auf 
deſſen reichliche Nachzucht zu denfen nicht genöthigt waren. 
Auch ift befannt, daß die Nömer das möthige Schiffbauholz 
großentheild aus den Wäldern eroberter Länder zogen. Und 
fogar noch jetzt, wo die Waldungen Italiens gewiß fich 
ſehr vermindert haben, keunt man dort Feine eigentliche Fort 
wiſſenſchaft. Die Nachrichten über den Fortbetrieb in Altes 
zer Zeit zu fammeln, würde daher nur von verhaͤltnißmäßig 
geringem Jutereſſe ſeyn. Zudem it mie darin ein gewand—⸗ 
terer Forſtſchriftſteller, von welchem wir in Zukunft eine 
noch vollendetere Darftellung zu erwarten berechtigt ſiud, 
ſchou zuvorgefommen 9%. Indeſſen wird man aus der Vers 
gleichung mif folgenden Notizen entnehmen Finnen, wie we⸗ 
tig noch Die, heutigen Bewohner Italleus von ihren Vor— 
eltern abgewichen nd, wie ſehr demnach die Schilderung 
des Verfahrens in dem einen Zeitraume auch für dad 
im andern würde gelten können. Me felbft verſchmäht nicht, 
feine Vorſchriften zur Holzzucht aus Gate uud Etrabo 
und andern Schriftſtelern der klaſſiſch⸗ romiſcheun Zeit zu 
eutfel men. 

Aus eigentficheh Woldungen wird nur ein Meiner Theil 

der Holzbrdürfnifg , befriedigt und biefe En xl 
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beſtehen großentheifs nur and Eichen- und KaftantensMicders 
wald, in letzterem Falle mit zwiſchenſteheuden größeren Ks 
ftanienbäumen. Hochwaͤlder find ſehr felten, wenn man nicht 
die oft Dichten KRaftanienbaum + Pflanzungen bierber rechnen 
will. Nur in der Mühe von Parma fah ich einige junge 
Laubholz⸗Hochwaldungen, welche zu den Krongütern gehören; 
fo wie die tief in den Apenninen, Tängs ihrer ganzen And 
dehnung vorkommenden Wälder entweder ebenfalls der Krone, 
oder aber dem Staate eigen find. Dieſe letzteren Hochwäl⸗ 
der find ihrer Entlegenheit wegen weder großen Beſchaͤdi⸗ 
gungen ausgeſetzt, noch- Gegenftand befonderer Pflege, Iene 
fogenannten Hochwaͤlder aber, was ich hier ein für allemal 
bemerfe, welche der Ebene näher Tiegen, find bon, den ums 
ſeren in fo fern ſehr verfchieden, als fie nicht im Dichten 
Schluſſe erzogen werden, fondern die Bäume ſtehen ferne 
von einander, werden in der Qugend ausgeſchneidelt, fehtere 
hin aber die unteren Aeſte beftändig mittelft der Art ausge 
umge, was die Trockenheit des Bodens fehr vermehrt, das 
Wahstbum der Biume fehr verinindert, in Raftanientwäß 
dern jedoch bei einiger Umficht des Verfahrend einigen Bor 
theil gewährt. — So babe ich ſelbſt nie einen geichloffenen 
Hochwald gefehen, Fichte Gichemwälder aber um Neapel, in 
den Abruzzen, um Gaftel’ arquato, Mallaud und den Hoch 
apenuinen Toskana's. Der meifte Holzbedarf wird von eine 
zeln gepflanzten Bäumen, oder von Abfällen von Obfibäus 
men u. dergl. beſtritteu. 

"Ein geordnetes Forſtwefen, eine Staats-Foritoerwaltung 
ii Dem bei uns uͤblichen Wortfinne, eriftirt in Itallen nicht. 
Während Neapel durch einen izefönig von Napoleon regiert 
Wurde, fandte man einige Leute ins Ausland, fich auf Rei⸗ 
fen für die Forſtverwaltung zu Bilden; woraus aber meines 
Wiffens Peine Folge für das Land, nach deſſen Helmfalle 
Kr feine alte Negietung, eutſprun gen iſt. Auch die Stelle 


1 eins Forſtdirektoͤrs it Nailaud ſcheint nur it jener Zeit 
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entftanden, oder doch größeres Gewicht gewonuen ju haben. 
Gautiert fand ihr unter dem Namen eined „Ispettore 
generale ai boschi“ vor, und fchrieb unter andern ein Lehr⸗ 
buch der Forſtwiſſenſchaft, das ich mir jedoch Leider nicht 
mehr verfchaffen konute. Außerdem find bei jeder Waldſtrecke, 
je mach deren Größe, einige oder je ein Lokalaufſeher ange 
ſtellt, um auf. die Erhaltung der Grängen zu achten, bedeus 
tenden Freveln vorzubengen, die Ausdehnung der Servitu⸗ 
ten u hindern, und die nötige Kontrole bei Jällung und 
Wiederaubau der Wälder zu führen. Diefe Leute Haben für 
ihr Amt Peinen befonderen Unterricht genoffen, man über 
trägt es ihnen ans Vergimftiigung, wie etwa das Amt eines 
Strafengeld»Erhebers dei und einem ausgedienten Soldaten, 
oder auch öfters wohl — um mehr bei der Sache zu bleis 
ben — das Amt eines Förſters einem Büchfenfpanner. Mit 
der eigentlichen Wirtbichaft aber haben dieſe Leute in der 
Negel wenig zu thun, denn gewoͤhnlich befümmert die Res 
gierung ſich nicht fpggiell darum, fondern fie verfauft das 
Holz haubar gewordener Wälder an Haudelskompagnicen 
oder einzelne Enterpreneurd mit der Bedingniß, den Wald 
in einer feſtgeſetzten Anzahl von Jahren wieder in Kultur 
zu bringen, wad dam allerdings fehr fhumig und unvoll⸗ 
ſtaͤndig geſchehen mag. Denn Gutrepreneurd gehen darauf 

hinaus, Die Füllungen und Kulturen mit möglichft geringen 
“  Koften gu bewirken, den Erlös möglichit bald zu beziehen, 
die Koften des Wiederaubaues moͤglichſt foät zu beftreiten, 
und da ihre Koutroleurs Feine forſtwirthſchaftliche Bildung 
befigen, fo finden fie Gelegenbeit, den Wald zu benachtheilis 
gen, und Ausreden und Entihuldigungen genug, um den 
Erfolg dieſer Beuachtheiligung anderen, außer ihrer Veraut⸗ 
wortlichfeit Tiegenden Urfachen zuzufchreiben. Der Zuftand 
der Wälder muß fo von einem Abtriche zum andern immer 
ſchlechter werden, uud ftets mehr Dinderniffe für fpätere 
Kulturen berbeirufen. Bei diefer Verfahrungsweife iſt nas 
türlich auch an Leine bleibende nüßliche Ginrichtung ober 
Berbefjerung zw denken. Zu deu Apenminen find immer noch 
ſehr bedeutende, zum Theile unangegriffene Waldungen, inds 
befondere von Nadelholz, fo groß immer auch die Ausdeh— 
nung der völlig kahlen Seiten der Apenninen ſeyn mag. 
Aber jene Waldungen bringen dem Staare nur unbedentens 
den Mugen, wei von der Regierung für Transportmittel 
ganz und gar nicht geſorgt iſt, anch die Entrepreneur für 
den Abfap des erfeigerten Holzes binnen drei, vier Jahren 
feine Koſten für bleibende, Einrichtungen aufwenden Pönnen, 
Das-Fubrig;fen in Ztalien iR — vou ſchlechter Gin, 
—* dig, Gen e —J dem Lande Pays ‚Au der, Rey 
gel in Olhſen und Kübem, die fi für weite Transporte 


nicht eignen; die Vizinalſtraßen in den Gebirgen find alle 
ſehr feyfecht, und der Einrichtung. von Flößereien ſtellt fi 
meiftend noch das Hinderniß entgegen, daß die Bäche einen 
großen Theil des Jahres gänzlich verfiegt find. Dennoch 
würden fie bei zegulirten nachhaltigen Yällungen immer nod 
das befte uud vbllkommen amsreichende Transportmittel abs 
geben, So aber kaun das Holz mancher Gebirgsgegenden 
gar nicht auf den großen Markt gebracht werden, auderes, 
womit einige gedßere Städte der Lombardel verſchen te 
den, muß doch um ſehr geringe Preife abgelaffen werten, 
weil die Trausportfoiten noch zu hoch kommen. — Andere 
Wälder finden mur dadurch Abſatz und Verwerthung, daß 
fie in der Nähe bedeutender Berge und Hüttenwerke (auf 
Eifen und Kupfer) liegen, deren Betrieb dann, zugleich mit 
dem Ertrage der Wälder, Privatgefellfichaften gegen eine 
Pachtſumme überlafen wird. 

So kurz und unvoliftäudig auch die Nachweiſungen find, 
welche ih über die Mominiftrarion der italieniſchen Staat 
forfte geben Faun, und wenn gleich im einzelnen Fällen W 
weihungen von dem Gefagten ftattfinden könneun, wie ,. 9. 
ber der Benugung folder Wälder, welche eine günfigert 
Lage haben, fi dem großen Markte näher befinden, odet 
durch gute Straßen damit in Verbindung füchen, fo mag 
doch das Angeführte vollfommen hinreichend fern, den Stamds 
punft zu bemeſſen, auf welchem die Berwirtbfhaftng det 
Staatöforfte in Italien ftcht. — Gerade weil es an gebllſde⸗ 
ten Forſtleuten, an Forſtmäännern vom Fade, durchaus 
gebricht, muß ed dem Reiſenden fehr ſchwer werden, bei Hüchti 
gem Aufenthafte fich die gewünfchten Belehrungen zu verfchaffen. 

Aber auch die Verwaltung der Krönforfte iſt davon nicht 
umterfchieden. Ich will von jener in Parma iusbeſondert 
Iprechen. Sie haben dort eine fehr beträchtliche Ausdehuiung 
und da die Erzherzogin fie aus diefer Nückſicht werth add, 
fo bar fie im Jahre 1826 Herm Linhard, einen junge, 
feuntnißvollen Dann, voll Eifer für fein Fach, aid dem 
Inſtitute von Mariabrumn berufen, theils um eine regtl⸗ 
mäßige Wirthſchaft in den ſchon vorhaudenen 
zuführen, und die wöthigen Vorkehrungen zur E 
des Abfages zu treffen, theild um die weiffäufigen 
deuen Blößen in Kultur zu fepen. Ungfüdflicherweife 
mũſſen ‘alle Verbefferungsvorfchläge Biefes neuen Fortis 


torg einer Kommiflion vorgelegt, werden welche mit der Wo 
miniftration der Krougüter im ingemdien ınft 
und fönnen erit vollzogen werdeu, nachdem fie von 


genehmigt worden ; worüber ee eiflich eine 
ahl der honften ine fe » weil in 
miffion wieder Niemand ift, ber * Werth difer 
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von wiſſenſchaftlicher oder praktiſcher Seite zu beurtheilen 
vermag — weil manche diefer Vorfchläge einige Vorausla⸗ 
gen erheifchen, oder weil fie — in letzter Inſtanz — als 
Neuerungen viel zu viele Bedruklichtkeiten erregen, und Nies 
mad die Verantwortlichkelt im Falle eines ungäuftigen Aus⸗ 
gauges auf ſich nehmen will. Auf der andern Seite aber 
bat es auch viele Vertbeife, wenn dieſe Plane nicht übereift 
werden, indem die tägliche Erfahrung immer mehr ergiebt, 
in wie abweichenden Verhältuiffe, gegen jenes in Deutſch⸗ 
land, die Einflüffe in Anrechnung gefegt und berüdfichtiget 
werden muſſen, und wie häufig Demnach eine Kulturart oder 
fonfliges Verfahren vorgezogen werden müfle, das man bei 
und vielleicht allen andern nachſetzt. Unter dieſen Krongüs 
tern findet man Hochwaldungen von Nadels und Laubholz 
und Eichen und andere Riederwalduugen, Teptere meift mit 
viers bis fehsjährigem Umtrirbe. Diefe Betriebsweiſe iſt 
überhaupt die gewdhnfichite, weil fie die einfachſte iſt; Kies 
fern (P. sylvestris, P. pinaster, P, pinea) find die gewöhn- 
lichen Radelhölzer; Fichten Sollen faſt gar nicht in den Apen⸗ 
ninen einheimiſch ſeyn, obſchon fie nach einigen damit amges 
ſtellten Saatverſuchen in den Vorbergen der Apenninen wor 
nigſtens eben fo gut, als Kiefern und Eichen gedeihen. Ans 
dere Holgarten aber kommen am den öden, Fahlen Abhängen 
derfelben, welche von Ende Aprils bis in deu September oder Of 
tober unmmterbrochen der Sonne ausgeſetzt find und kaum viers 
bis fünfmal durch Gewitterregen flüchtig befenchtet werden, 
noch weniger fort, Während diefer letzteren und im der rege 
nerifchen Jahreszeit des Herbſtes und Winters tritt dann 
ein enfgegengefeßter Nachthril rin. Da jene fteilen Vorberge, 
ſelbſt oft bis zu 2000-3000’ Höhe hinauf, meift nur aus 
kofem Schuttgebirge, Sand und fandigem Lehme  beftehen, 
„fo müffen jährlich während des Negens große Grhänge eins 
finfen und ſtarke Verfhwenmungen entfiehen. Wird nun 
der Boden behufs der Ausfaat noch aufgelocdert, jo werben 
beiderlei Uebel, Trockniß und Berihwenmungen noch größer, 
ſo daß, theils um den Boden fefter zu erhalten, tbeild um 
ihm durch das vorhandene Unkraut noch Beſchattung und 
Feſtigkeit zu bewahren, die plaggenweife Anfaat bei weitem 
die zweckmaßigſte ober die allein ausführbare iR. Die Plaggen 
enthalten nur 6 im Quadrat zwifchen Dichten Unkräutern 
won 58. Höhe, wobei fih die Feuchtigkeit ſehr lange er⸗ 
hält. Dabei scheinen bei Fichten und Eichen nur wenig 
MNachbefferungen möthig zu feyn. Diefer Kulturart aber 
ſtellt fich nun wieder, zumal bei dem gelinden Winter Itas 
liens, die unfägliche Menge von Wald» und Feldmäuſen 
eutgegen, wrlche Hberalteintelmifch ſind daher es dem 
fcheint, daß man allein zu Pflanzuugen ſeiur Zuflucht mehr 


weit dürfte, bei Eichen iusbeſondere. Die Eicheln muͤſſen 
zu dem Ente in ausgebrannten Thongruben, woſelbſt doch 
immer drei Vertheile derſelben ihre Keimkraft bewahren, 
überwintert, und im Frühlinge, gerade frühzeitig geuug in 
die Planzgärten ausgefüet werden, daß fie alsbald nachher 
keimen fönmen. Ins Freie dürfen fie daun nicht ganz jung 
verpflangt werden, weil fie den Maͤuſen noch immer zu jehr 
ausgefegt find, Schon find zu dem Ende Pflauzgärten ans 
gelegt worden, obſchon die größeren Koſten, welche dieſe 
Kulturmethode voraus verlangt, ihr bei Mauchem Feiuen 
ſeuderlichen Beifall bereiten mögen. — Verſuche mit Auss 
faat dom Kiefern unter Haber ſchienen aufänglic deu Er⸗ 
wartungen zw entiprechen, wurden aber durch Verſchwem⸗ 
mungen ebenfalls zu nichte gemacht, da in diefem Sommer 
(1827) gerade ungewöhnlich viele and flarfe Gewitterregen 
ſtattfanden. Furcheuſaat iſt unter dieſen Verhältniffen ans 
wendbar. — Judeſſen laffen ſich auch noch bei obiger Mes 
thode der plaggenweiſen Anſaat viele andere Beſorgniſſe nicht 
unterdrücken, namentlih wie die Pflaͤnzchen verſchicdener 
Urt Die bedeutende Naͤſſe des Herbſtes ertragen werden, wo 
es 5—6 Wochen faſt unausgefegt reguet, fo wie auch wies 
der der Jänner uud Februar ſehr nap find; wie fie in dem 
mit Waſſer vollgefogenen Boden, oft ehe er eine Schnecdecke 
erhalten, dem (Fintritt der Kälte und das Wiederaufthauen 
aushalten werden, wobei fie in deu erften Jahren leicht auf 
die Oberfläche gerathen, auch wo Feine Verfchtwenmisugen 
ſtattfiuden. 

Privatperſonen und Gemeinden erziehen ihren Holzbe⸗ 
darf entweder in Eicheu⸗Niederwaldungen mit dreis bis ſechs⸗ 
jaͤhrigem Umtriche oder in lichten Kaſtauienwäldern durch 
Ausnutzung der unteren Mefte, ober aber am häufigften von 
einer Meuge von Bäumen, welche noch zu verfchiedenen ans 
dern Zweden längs den Straßen, Feldwegen, Feldrainen, 
Dammen und auf den Aeckern felbft gepflanzt find. Daraus 
jiehen wenigftens fjümmtliche Yandbewohner ihren gaugen 
Holzbedarf, und viele biefer Leute find im Stande, eine noch 
beträchtliche Menge Holzes zu erübrigen und nach der Stadt 
zu verfaufen, wo man öfters Hunderte von uhren, freilich 
faft alle mit Reisholz beladen, ankommen fieht. Ron der 
Holzzucht aus jenen Feldbaͤumen bliebe nuumehr noch ind 
befondere zu ſprechen übrig, 

Bon einem Hoͤhenpunkte aus geſehen, gleicht die frucht⸗ 
bare Iombardijche (bene nur einem großen Walde, fo bes 
trächtlich if Die Menge der einzelnen Bänme, welche uͤberall 
in den Keldern eingepflauzt find. Meift kann man nicht eine 
Biertelftunde Weges-weit zwiſchen denſelben hindurch fehen, 
und von Dörfern, die der Straße nahe find, gewahrt man 
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meiſt nur einzelne Giebel oder Thurmſpitzen über den Baͤu⸗ 
men hervorragen. ber es find nicht jene Obitbäume, 
welche die Ebenen und Berghänge der Pfalz zum großen 
Garten machen, und mit dem Schmucke duftender Blüthen 
Im Lenze die Fluren weithin bedecken. Der ausgebehnte 
Weinbau macht die Erziehung einer großen Menge von 
Baumobft zur Gyderbereitung geeiguet, in Stafien überflüf 
fig. Die Feigen⸗ und Dfivenbäume gehören noch füblicheren 
Gegenden und dem Südiveftabhange der Apenninen an; 
Drangens und Gitronenbäume ziehen fih bier noch im die 
geſchuͤtzten Lagen der Thaͤler an derfelben Gebirgsfeite zu⸗ 
rüf. Daher ift es eim feltener Fall, unfere Obſtbaͤume in 
Italien zu fehen, obſchon einzelne Gegenden, wie Niza, Aſti 
1. ſ. w. an Kirſchen, Birnen und Aepfelu durchaus keinen 
Mangel leiden. Uuſere Nußbaͤume werden durch dem reich⸗ 
lichen Olivenbau überflüfig, obſchon man fie einzeln noch 
auf den Bergen antrifft, welche die Lombardei umgeben, 
woſelbſt ihre Bluͤthe nie erfriert, und ſie alſo einen ſicherern 
Ertrag als der Oelbaum geben. Nur ſtellenweiſe ziehen ſie 
ſich dort in die Ebene hinein. Auch die Kaſtanie iſt auf die 
Vorberge der Apenninen bis zu mehreren tauſend Fuß Hoͤhe 
hinauf beſchraͤukt, wo fie lichte, aber oft weithinziehende 
Waͤlder für ſich bildet. 
Die Bäume der Ebene find hauptſächlich folgende: Der 
Maulbeerbanm findet fih im Menge zumdchit in und um den 
Städten, Dörfern und Landhaͤuſern, wo Geidenzucht getries 
ben wird, damit man aber ohne großen Zeitverfuft von ibm 
täglich das nötbige friſche Futter beziehen koöͤnne. Oft zwar 
werden von ihm die Blätter nur gerade abgeſtreift; oft aber 
haut man die äußerften, font nicht gut erreichbaren, dünnen 
Zweige ab, und nimmt erſt alsddann das Laub davon weg, 
das Holz derfelden forgfältig ſammelud und aufbewahrend, 
Meiftend aber Föpft man diefe Baͤume affe paar Jahre, um 
zu bewirken, daß fie der Hand des Laubſammlers nicht alle 
zuſehr eutwachſen, und um ſie zur Bildung vieler jungen 
Triebe und ſtaͤrkeren, ſaftigeren Laubes zu veraulaſſen. 


(Fertſetung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Das Eichhorn als Forſtthier. 


Bei recht genauer Prüfung der Edugeibiene im Rüdficdt auf die 
Eorfitultur zerfallen alle in direkt ſchaͤdliche, durch welche auf irgend 
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eine Weife Nachtheil emtfteht, und in indirekt nüßfiche, welche durch 
Befeindung oder Bertilgung anderer den Nachtheil verringern, dirckt 
nützlich aber iſt keines. 


Daß Ragethiere, wozu das Eichhorn gehört, im Balde feinen fo 


derlichen Bortheil bringen, läßt ſchon an und für ſich aus ihrer Lebende 
art fi abnehmen, denn mehrere find von der Natur jwar auf Fleiſch 
und Pflanzennabrung angewiefen, und unter diefen möchten nod dit 


befferen feyn, weil fie Nas angehen und auch Inſekten verzehren. 
Diejenigen, welche fi) bloß ven Pflanzen näbren , müſſen aufalt 


Fälle einen direft ſchaͤdlichen Einfluß haben, in verſchiedener Mbftu 


fung. Ihre Nahrung befteht in Burzeln, Früchten, Saamen und wit 
beim Eichhorn auch in Knotpen und jungen Trieben, mande aber vers 
gröfern den Rachtheil noch durch ihren Aufenthalt oder durd dir Brife, 
ſich ihre Nahrung zu ſuchen, nämlich durch das Wühlen und Lecher⸗ 
graben. 


Dit dem Eidihorne treten die fogenannten Abfprünge in 


Berbindung. Die an der Erde liegenden jungen Zriebe von Laub 


und Nadelhöfjern, melde in manden! Sahren mehr oder wen 
ger häufig find, hielt man für eine Erfheinung an den Geväsim 
velbft, und deutete ed als das Zeichen eines fruchtbaren Jahret, weitet 
fie war, jedech von der beftandenen Meinung verfehieden, feon He; 
\ bat in feiner Zagdjeologie den Grund der Abſrrungt 
naturgeſchichtlich dargetban, und das Eichhorn als den Zhäter detich 
net, indem es die Triebe abbeißt. 


Bon felbft ſpringt an feinem Baume ein Trieb ab, an ſerẽdem 
Holze aber wirft der Wind ihrer viele ab, wie an Parpein in jedem 
Zahre im Herbite leicht zu ſehen iſt; Doch bewirfe er nicht dieſet an 
zäben Trieben, wozu die Birke, Lärche und andere Holjarten gehören. 


Das Borurtbei hat Behftein widerlegt; cx baben aber (hen 
mehrere Forſtmaͤuner in Schriften geſagt, daß fogenannte Abiprünge 
von Bären, Tannen und andern Nadelheljarten geſunden werden. 


Genugſam ſchadlich wer daher das Eichhorn durch Behfiein 
ſchon bezeichnet, um es dem Jäger zum Hinwegſchießen im ũberweiſen. 
Schr berichtiget wird die Raturgeſchichte dieſes Thieres durch die Wahr 
nehmung, daß es von Larchen die Triebe abbeiffe, um den Saft j⸗ 
leden, und einmal gekoſtet, der Raͤſcherei ſtark nachhange. Bir ween 
rortrſt nur fo hingegeben die Bermutbung Tutfern, daß Abſerünge an 
Nadelholjarten auch durch das Abbeißen der Trirbe durch ſtactſchaabe⸗ 
lige Bogel entſtehen möchten, die auf folhen Bäumen niſten, und jwat 
aus Spitlerei. Bleiben wir jedoch dabei ſtehen, ‚ein Thier vonederbit 
die Aeuferung feines Inſtinktes auch ehue Zweck, jo wirt unf dei 
Eichhern als Nagerhier , welches auf Bdumen hauſt, fogleic we te 
Seite verdächtig werden, daß et junge Zriebe, auch ohrne Rahrinz ve 
finden und zu fuchen, abbeifen möge, denn von Mäufearten rm 
ja auch das Benagen der Wurzeln, des Wurzeiftodes, der Binde un 
des Holzes befannt, ohne daß fie Nahrung dabei finden... .. T 
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Yllgemeine 
Sorst- und JIagd- Beitung. 


‚ mit dem Wefentlichiten derfelben eiufchlüfig der dazu gebö, 
Ueber den Holzzuwadchs rigen Kormeln — als vom Herren Profeffor Däzel ausge 
— Ich habe in Nro. 24 umd 27 ber neuen Kolge diefer | gangen — befaunt, — und das, was aus dem fchriftlichen 
Zeitung vom Jahre 1832 die Behauptung, daß micht alle | Nadylaffe des zu früh verfiorbenen Herrn Profefiors Mayr 
Baͤume eine Ausbauchung haben, fondern daß es auch | im erften Hefte IIT. Bandes von Behlens Forſt⸗ u. Jagds 
Bäume mit einer Einbauchung giebt, wiederboft und Zeitſchrift über die Erforſchung des Holzvorrathes und Holz 
derem Richtigfeit aus der Natur nachgewiefen. Da dazu | zuwachſes mitgetheilt worden if, wird Herrn Forftinfpeftor 
die unteren Durchmeſſer in der Etoefijöhe von 24 Fuß über | Huber nicht entgangen ſehn. 
dem Boden abgegriffen worden waren, wo der Wurzelauss Herr Huber möchte fi indeffen den Vorwurf der Ei⸗ 
lauf nur bei ftärferen Stämmen wefentlichen @infins | genliche zugezogen haben, indem er fagt: „Mußer daß Herr 
äußert, fo läßt fich dagegen nichts Erhebliches ſelbſt für den | Siutzel die Formel Gue Berechnung der Beſtandesmaſſen, 
Fall rinwenden, wenn meine neueren gründlicheren | die in dem jüngeren Jahren pro Tagwerk vegetirend dages 
Solgzzuwachs⸗Verſuche, wovon ich in den Numern 32 — 36 | fanden fiud, and in den älteren Jahren vegetirend daftehen 
diefer Zeitung vom Jahre 1833 mehrere mitgetheilt habe, | werden) in feine Tabellen ohne Angabe der Quelle 
die angedeuteten Holzzuwachsgeſetze une unvollkommen | aufnahm, wurde meines Wiffens hierüber feit diefer Zeit 
beftätigen folten, woraus ich mir bie obengedachte Einbau⸗ nichts eutgegeugeäußert. /“ 
ung erklärte. — Diefe Ausnahme von der nie augetafteten Aus Seite 30 meines Tafchenbuches für Forſtwirthe 
Regel Fan, wie ſchon aus Herrn Oberforſtraths Gotta | mub Forfttaratoren Müruberg 1828) geht zur Genüge ber 
vierten Huͤlfstafel für Forſtwirthe und Forſttaratoren (Dress | vor, daß ſolche vom verdienſtvollen Herrn Salinen» Forfte 
den 1821) hervorgeht, aus der Natur fo wenig verbannt, | Sufpeftor Huber herrührt, obgleich ich ſchon vor dem 
als geradezu im Mbrede geftellt werden, daß bie Ausmittes | Sabre 1825 damit vertrant war. Es war mir auch wills 
fung der Maſſe eines Baumes in feinen verfehiedenen Lebens: | fommen, fie mir nicht zugeeignet zu haben, als ich ihr 
perioden, wobei die Kegelberechuung zu Grunde gelegt, und | hartes Loos auf Seite 42 des zweiten Heftes III. Bandes 
die hieraus entzifferten Inhalte ſtets mit dem Geftaltungss | von der gedachten Zeitſchrift gelefen hatte, und hierauf ohne 
Faktor multipkieirt werden, nicht immer zuverläflige Refuß | Erröthen in Nro. 45 diefer Zeitung vom Jahre 1831 
tate Liefert. fagen Fonnte, daß die Kritik micht mich, fondern Gern 
Herr Salinens Forftinfpeftor Huber ift in Nro. 96 Huber getroffen hat, was dieſem um fo weniger unbekaunt 
dieſer Zeitung vom I. 1833 dagegen aufgetreten. Befrems ſeyn kaun, als er auf die Seite61 des nämlichen Zeitſchrift⸗ 
det mich auch dieß bei dem gewöhnlichen Feſthalten am dem heftes ausdrücklich hiungewieſen hat. 
einmal Augenommenen nicht, fo muß mir doch auffallen, Weder um Herrn Huber die Gründung eines eige 
Daß Herr Huber fidy dabei beſonders angegriffen hätt md | nen Zarationsfoftems abzufprechen, noch um deffen Werth 
überfeheu hat, daß man den Holzzuwachs ſchon auszumit⸗zu verfeinern, rate ich Die Herftellung der Grrragstafeln 
tel‘ verfianden hatte, ehe Herru Hubers Taratiousme⸗Zuwachsſealen) aus den Mefultaten der Modelle oder Nors 
thode bekannt wurde. — Ich: weunigſtens wurde ange zuvor] malbaum⸗ Unalyfen ſo fange nur für den Zall an, wenn 
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fie nad) dem in Hunbeshagend Beiträgen jur gefammten 
Foritwiffenfchaft Bd. I. Heft 1 angegebenen Verfahren nicht 
möglich ift, — bis eriwiefen feyn wird, daß diefes nasım 
widriger, als jenes ſey. 

So ſehr ich übrigens im Herru Salinen + Korftinfpeftor 
Huber den Daun verehre, der mich befehren kann, fo wer 
nig halte ich Herrn Forſtamts⸗Aktuar Mayer gu meiner 
Belehrung vorbereitet und berufen, wenigftens fo lange ihn 
die Idee befangen hält, daB dasjenige, was er über bie 
Berechnung des abgefürjten Kegels, über die Berechnung 
der Koblenmeiler, über das Deudrometer und über bie arith⸗ 
metifchen Reiben des zweiten Ranges, in Behlens Jorſt⸗ 
und Jagdjournal vorgetragen hat, den gebildeten Forſt⸗ 
leuten wen fer. 

. Beil der Stamm gleich ober dem Wurzelknoten am 
unregelmäßigiten if, fo war bisher Regel, den unteren 
Durchmeſſer deffelben in Bruſthoͤhe ober 4 bis 5 Fuß über 
dem Boden abzunehmen. Der Wurgelauslauf ift aber ſehr 
verſchieden, hat bald mehr, bald weniger Hoͤhe, daher halte 
ich für zwedmäßiger, diejenigen Diameter, welche zufams 
mengeftellt zu Schlüffen führen follen, in gleicher Ent 
fernung von den höhften Tagwurzeln zu meſſen. — 
Gicht man diefer Entfernung für den unteren Diameter bie 
Landesübliche Scheitfänge, welche auch die Stüde erhalten, 
in welche der Stamm zur genauen Analyfirung zu zertrom⸗ 
men ift, fo wird man fidher weder von dem Unregelmäßigen 
auf die Negel Schließen, noch Ungleichartiges zu Folgerun⸗ 
gen benuͤtzen müſſen. 

Daß ich alſo in Nro. 36 dieſer Zeitung von 1833 mit 
der Heuferung, daß zu dem Zuwachs » Unterfuchungen die 
Stodhöhe = 0 feyu, fomit gleich über den höchſten Tag 
wurzeln Die Theilung der Stämme in gleichlange Stüde oder 
Abſchnitte beginnen fol, — keineswegs Die Forderung ber 
bunden hatte, Die im Nücficht zu ziehenden unteren Durch⸗ 
meffer gleih über dem Wurzelfnoten abzugreifen, mag 
wohl nur der Tadelſucht dei Herrn Mayer in Nro.103 
Diefer Zeitung vom Sabre 1833 entgangen ſeyn. 

Judeß fey hierdurch Der Zeit nicht vorgegriffen, welche 
ohnehin vieles Forſtliche mit immer größerer Gediegens 
heit der Sören betrachten wird, 


Goldkronach. Sof. Siun zel. 


Ztalieniſche Forſtwirthſchaft. 
(Fertickung.) 


Die zweite Holzart des Feldes, welche jährlich etwas 
Sol liefert, iſt die Rebe. Da fir in den meiſten Gegeuden 


der ganzen Ebene nicht an Pfaͤhlen und in Kammern erjogen 
wird, fondern am Bäumen, fo erfpart fie alles bei uns nis 
thige Wingertholz, und liefert durch ihre eigenen, über die 
Baͤume hin fehr lang auwachſenden Aeſte jährlich einiges 
Brennholz, deſſen Menge aus dem Grunde doch nicht ganz 
unbedentend iſt, weil die Rebe in mehreren heilen der 
Lombardei fait auf allen Aeckern zu finden if. Die Bäume, 
weiche man zur Stüpe und als Träger beftimmt, find ber 
Feldahorn, die Ulme, die Weide, die Pyramidpappel die 
Eiche, die Eſche, vorzüglich aber die vier erſtereu, je mad 
ber trodneren oder mäfferen Beſchaffenheit des Bodens. Die 
Pyramidpappel fah ich nur in der Nähe von Reape zu Ih 
rer ganzen Höhe aufgefchoffen, und aud im ihrer ganzen 
Höhe mit Nebeuranken uͤberdeckt. In noͤrdlicheren Gegenden 
ſcheint fie in dieſem Zuſtande die Trauben doch zw ſehr zu 
befchatten. Man Föpft fie daher alle 3A Jahre, zieht die 
Neben nur bis am die Aefte hinauf, und erſetzt die Stämme 
alle 20 Jahre wieder durch neue, Die Weite geben Pfahl⸗ 
holz für den Rebbau im höheren Gegenden. Die andern 
Bäume aber werden jährlich etwas ausgeäftet, theils um mu 
hindern, das fie fich nicht zu weit zum Nachtheile des Feldes 
ausbreiten, theils damit fie die Rebe ſelbſt nicht zu fehr bes 
fhatten. So gewinnt man zugleich von ihnen, wie yon der 
Pappel, etwas Futterlaub. In Lagen, die fi zum Res 
bau nicht eignen, auf den höheren Bergfeldern, au Meinen 
Rainen u. dergl., und wo Mangel am Wieſen iſt, fieht mom 
die Ulme, Eſche, Eiche und Pappel, aud wohl oft für fi 
als Kopfholz behandelt, um jährlich etwad Breunholz nnd 
Futterlaub zugleich davon zu ziehen, welches mehrmals im 
Jahre abgeftreift und in Körben geſammelt wird. Diele, 
Behufs bes Weinbaues erjogenen Bäume ftchen fehr dicht 
in Reihen, welche auf den, zum Fruchtbau bemuptn Fa⸗ 
deru theild zu beiden Geiten der Straßen, der Bäche und 
Waſſergraͤben iu einfacher oder doppelter Meibe, theils aber 
parallel mit und auf deu einzelnen Ackerſtuͤcken himsiehen, 
theils endlich anf deu größeren und kleineren Dämmen ieh. 
welche zur Stauung des Waflers in dem Meisfeldern ae 
fegt find, wo freifih, auf den Meineren Dämmen weniy 
ftens, die Reben wegbleiben muͤſſen. Zur Abtrocknung dt 
Feldes in der Ebene find gewöhnlich je 10 bis 20 Morgen 
von tiefen, mit Bäumen befegten Waffergräben umgeben, 
von kleineren durchſchuitten. Die Baumreiben zu - beiden 
Seiten fichen oft Baum 8—10 von einander; fonft aber 
haben fie W— 3% Entfernung. Sind diefe Bäume mäht 
zugleich für die Mebenzucht beftimmt, daun fichen bie Meiben 
felbot 150-200 weit auseinauder, aber die Bäume In: den 
ſelben ſteheu dichter. Im erſteren Falle, wo; Dieigefäpfira 
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Bäume einer Reihe unter ſich ſehr genaͤhert ſtehen, bleibt 
unter ihnen allerdings ein 3—4’ breiter Ackerſtreifen übrig, 
der nicht gepflügt werden kann, und auf welchem Feine 
Früchte wachen; ‘aber fie verdämmen verhältnißmäßig Doch 
nur wenig unter fi. An andern Orten ftehen je zwei Pap- 
pelreihen 160 von einander entfernt, und haben zwei Reis 
ben Manlbeerbäume zwifchen fi. Bon allen dieſen Bäns 
men wird jährlich eine gewiſſe Quote ganz zur Nutzung ger 
zogen und duch junge Stämme erfept, Gudlich liefern 
Feine, hin und wieder zwifchen ben Geldern liegende Ger 
Büfhe, Deden und Häge dem Landınanne einiges Reisholz. 
Auch Maisſtroh dient zum Breunen, Die Stämme der fo 
erzogenen Bäume müffen auch einen großen Theil des möttyis 
gen Werks und Bauholzes liefern. Meubles zum gewöhns 
fichen Gebrauche werden meiſt aus Kieferns und bhänfiger 
noch aus Pappelns und Weidenholz verfertigt, daher fie 
gewöhnlich wurmfichig find. Doc bedient man ſich deren 
fehr lange, erſetzt fie jelten durch neue, und bewahrt fie 
gern al® Familienſtückt. In einem Wirthshauſe zu Pias 
eenza ließ und der Gigenthümer einen laͤugſt ungebrauchten, 
fchwerfälligen Vogelbauer fehen, der von dem Karnefe here 
fammte, und hieß uns feine „Maasta“ beivundern, Baus 
Holz wird faſt ausfchließlich nur vonder Poramidenpappel bes 
zogen, da die andern Bäume dazu entweder überhaupt zu 
Fein, ober wegen der gewöhnlichen Behandlung als Kopf 
hoͤlz dazu untauglich geworden find. Da ferner in Stalien 
die meiften Defonomiegebäude, ſelbſt Theile der Wohnhänfer, 
nicht mit aufgemanerten Wänden verfehen find, fondern nur 
ein Dad; darfiellen, welchs von einzelnen Mauerpfeilern ges 
tragen wird, jo daß alfo die dem Wetter ausgefeten Bal— 
Zen hohl liegen, fo erfennt man das Bauholz aus Pappel 
fimmen bald daran, daß es fih am deu micht unterftüßten 
Stellen wirft und niederfenft, oder einen abwärts gehenden 
Bogen befchreibt. Wo es in den Häufern vollfommen troden 
liegt, ift es dieſem Fehler minder unterworfen, doch find in 
Der Regel die Fußboͤden ebenfalls Frumm. Da unter ſolchen 
Berhältniffen nicht Teicht ein Ort iſt, wo nachhaltig eine” bes 
Deutende Menge Baus uud Werkholzes erzogen würde, und 
da andererfeits, auf Dem Lande wenigitens, jeder feinen eiges 
nen Bedarf davon ſelbſt zu erziehen fucht: fo hat man auch 
feine Schwittmühlen für Bretter und andere Nutzholzſorti—⸗ 
mente, fondern man fieht vor deu Häuſern der Tiſchler, 
Stuhlmacher u. fe w., deren Leute ſich gewöhnlich fehr abs 
mũhen, jedes einzelne nothige Holzſtuͤck mit Handſaͤgen zus 
seht fchneiben. 
Sch glaube wohl, daß die aͤruiſten Klaſſen der Einwohs 
ner Deutſchlands zum Kochen kaum mehr Holz bedürfen, 


als im Italien. Der Italiener wohnt in der Küche, und 
kocht fo im Winter an dem mümlichen euer, das ihn 
wärme. Der Deutſche kocht in feinem Stubenofen. Der 
arme Deutſche bedarf zum Abyuellen der Kartoffeln, welche 
das ganze Jahr hindurch feine Nahrung ausmachen, and 
nicht mehr Feuer, als der Italivner zur Bereitung feiner 
Polenta: für Beides muß nur ein Topf vol Waſſers eine 
Viertelftunde laug zum Kochen gebracht werden. Boch ers 
fegt Diefe Polenta dem Italiener das Brod, die Kartoffeln 
dem Deutichen aber nicht gänzlich. Der Staliener bereitet 
ſich die Polenta täglich einmal für den ganzen Tag oder 
für je zwei Tage; der Deutjche kocht zweimal Kartoffeln. 
So fünnte der Holzverbrauch zum Kochen in Deutjchland 
den Eommer über etwas größer ausfallen, als in Stalien; 
der Holzverbrauch im Winter aber zum Heizen und Kochen 
würde in Italien wegen der geringeren und Fürzeren Kälte 
kaum halb fo groß, ald in Teutſchland ausfallen, Leute von 
einigem Beſitze Dagegen, jene von geringerer und mittlerer 
Wohlhabenheit leben im Italien noch fat eben fo einfach, 
wie erjtere; im Deutſchland nicht mehr. Die verfchiedenen 
Paften, insbefondere Maffaroni, vertreten die Stelle der 
Polenta, wo diefelbe nicht mehr die einzige und ausichließs 
liche Nahrung ausmacht; und die Leute begnügen ſich noch 
mit diefem einen Gerichte, we der Deutfche fchen zwei oder 
drei, felbit vier verlangt, ober ſchon häufiger Fleiſch ges 
niet, und auf dieſe Weife weit mehr Hol; für die Küche 
bedarf. Allerdingd muß man auch berüdfichtigen, daß man 
in Stalien nur ganz freie Herde, oder nur in Wirthähäus 
fern und in den Städten mit Gafferofen, hat, und ſchlechte 
Kamine fatt der Defen. So glaube ich jedoch, Tonne man 
im Allgemeinen in Italien halb fo viel Holz zur Heizung, 
zwei Drittheile fo viel zum Kochen als in Deutſchland ans 
fegen. Beim Bauer aber fällt im erfteren Lande aller Holz 
bedarf zur Diefung der Böden, aller für Geflmfe und Gr 
täfel an den Wänden, und ein großer Theil für Meubles 
weg, welcher bei uns felbft in gemeinen Baueruhaͤuſern noch 
ftattfindet; und der großen Weinprobuftion ungeachtet, wird 
dort fiher nicht halb fo viel Holz für Fäffer, als in Deutſch⸗ 
fand nöthig, da man den Wein weder aufbewahrt, noch 
ausführt. Alle Kübel und andere hölzerne Waffergefüße 
And durch fofche von Kupfer oder Eiſenblech erſetzt. Die 
Bettgeitelle ſind einfacher und in mehreren Gegenden (den 
Städten) ganz dom Eifen; zum Gißen hat man in den 
Banernbäufern gewöhnlich nur eine Bank und einige, noch 
zu andern Zwecken beftimmte Holjblöde, Kiften u. dergl. 
Schluß felgt.) 
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Literaͤriſche und kritiſche Anzeigen. 


Bon der ſehr gehaltvollen naturwiſſenſchaftli chen Zeit 
fhrift: Kaſtners Archiv für Meteorologie und 
Chemie“ iſt das erſte Heft VII. Bo. bei J. A. Stein 
zu Nürnberg erſchienen. Unter feinem ſehr reichen Juhalte 
find auch mehrere Gegenftände von forjtlichem Jutereſſe, weß⸗ 
halb — und um überhaupt unfere Lefer auf Diefe vorzügs 
liche Zeitichrift aufmerffam zu machen — mir den bezüglis 
chen Juhalt hier anzeigen: 

„Benutzung der Queden oder Graswurzeln auf Brod 
nnd Weingeiſt.“ 

An fich iſt die Sache zwar nicht mehr new, aber ald 
forftliche Nebeunutzung eines häufig verbreiteten Unkrautes 
der Anregung zur Benügung unter entfprehenden Umſtaͤu⸗ 
den werth. 

„Ahornzucker.“ 

Schon früher iſt auch im forſtlicher Hinficht Die Anzucht 
der Aborne für Zuderbereitung in Spefulation geweſen. Wo 
den Holzbeduͤrfniſſen abgeholfen it, der Holzabfag nicht viel 
Gerwinn giebt und die disponibeln Waldflächen einen Betrieb 
ins Große geftatten, kann auch dadurch eine Ausficht auf 
vortheilhafte Bodennutzung ſich ergeben. 

„Singvögel als Wetterpropheten.“ 

Die Singvögel ald Waldbewohner gehören dem Forft, 
manne und Jäger anz Thiere werden von der Witterung 
affieirt, haben daher Vorgefühl, und Vögel aus vielen 
Gründen mehr, als andere Ebiere, werden daher auch wies 
der, die Witterung anzeigend, prophetifch. Wir find in dies 
fee Beziehung noch micht fehr weit gefommen, die Naturges 
fehichte der Vögel aber würde dadurch berichtiget, abgeſcheu 
davon, daß für Forſt- und Jagdgeſchäfte ein zuverläſſiger 
Fingerzeig für die Wirternug nicht unwillkommen iſt. 

„Einfluß des farbigen Lichtes auf die Eutwicetuug der 
Organismen.“ 

Dieſer Gegenſtaud, von dem zwar, beſonders für das 
Keimen der Pflauzen, fchon Manches befannt iſt, verdient 
alle Beachtung des naturforſchenden Forſtmanues, und köunte 
endlich zu, jegt noch micht grahueten Nefultaten” führen, denn 
farbiges Licht werfen auch die Schatten der Bäume, und 
in Wäldern könnte, um das Keimen bei der natürlichen 
und Fünjtichen Saat zu begünftigen, Baumarten angepflanzt 
und beim Hiebe fo übergehalten werden, daß durch ihren 
Schatten der zweckdienliche Lichtſtrahl hervorgebracht wird. 

„Nürubergs Ungegend in geognoſtiſcher Hinſicht.“ 


Auf eine Forſtgeognoſie, die noch mehrfeitiger Bearbei⸗ 
tung und daher der Beiträge allerdings bedarf, micht ohne 
Einfluß. 

„Erinnerung am verſchiedene vaterländifche Gerbepflan 
zen; darunter Farreukraut, Hopfenranfen, Pfeiemen, Hate 
kraut. 

Ein ebenfalls zwar bekaunter Gegenſtand, der aber 
häufig vernachlaͤſſigt wird, und anf den wohl Rückſicht ger 
nommen werden dürfte, da diefe Pflanzen im vielen Gegen 
den Außerft zahlreiche Forſtgewaͤchſe find, und leicht und mit 
Vortheil für den War und feine Anwohner Verwendung 
geſtatten. 


Mannichfaltiges. 


Große Biume 
(Wiener Zeitſchrift für Kunſt, Literatur, Theater und Mode 183.) 
Die fhönften Tannen, berichtet ein piementefifcher Raturferſcher, 

welcher ſich gleich dein berühmten Deca ndolle mit den von dueiem 
in Anregung gebrachten Unterfuhungen über dat Berbäftnif der Baht: 
thums der verichiedenen Baumarten und des Alters, welchet fir unter 
günftigen Umftänden erreichen können, befdhäftigt, babe ich bei meh 
nem Ausfluge in die penninifchen. Alpen im Forſte von Ferre gefunken, 
welche in der Schlucht, Allee blanche genannt, unten am mittägigen 
Abhange des Montblanc liegt, deren Berbindung mit dem Theile von 
Eourmaguna, durch welches die Strafe von Nofla zirbt, durd einen 
geroaltigen Gletſcher gefperrt wird. Der gröfte Zunnenbaum terit und 
breit iſt aber fonder Ziveifel der auf dem Berge Begue yieifchen Dir 
fone und Pre+Öt. Didier, welcher bei den Wlpenbirten der Fiegenthalf 
beißt, meil Ziegenhrerden darunter überwintern. Er mift über ber 
Wurzel 7 Meter, 62 Eentimeter oder WB Fuß, über dem erſten Ahr 
welder ſelbſt über 8 Fuf miße, 121 Fuß. Der angeſtellten Berede 
nung zuſelge dürfte dieſe Tanne gegen 1200 Jahre alt ſeyn, und lanu 
noch Zabrhunderte eben, denn ihre Begetation iſt noch fo Eräftig, daf 
man ihr das Alter gar nicht anficht: Ber diefem Fengen ferner Jaht: 
hunderte fühlt man recht, wie gigantifche Bäume auf analegı, aber fait 
noch fräftigere Weife die Einbildungetraft anfpreden, ars Rilke ante 
fer Kunſt. ‚ 


Dad Sarzkraut. 
(®. Zeitſchr. f. Literatur, Kunft, Theater u, Mode 1833.) 

Sm ande der Huronen in NRordamerika bat man eine beramide 
Mertwürdigkeit entdedt. Es iſt das fegenaunte Harzkraut, welchti 
einen Pflanzenkompaß bildet, indem es mit feinen BSfättern genau Hoc 
den und Süden anzeigen fell, 
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Ueber Verbefferung der Krüppelhofzbeftände im 
Dbermainfreife 9. 


Bon Hrn. Kreis s Forft» Infpeftor v. Ereyerz zu Bayreuth. 


Eine höhere Brranlafung gab mir im November vori— 
gen Jahres Gelegenheit, voritehenden Gegenftaud in nähere 
Prüfung zw ziehen, der für die Adminiftration der Forſte 
des Ober» Mainfreifes von um fo größerer Wichtigkeit iſt, 
ald wohl ein Viertheil der Staatswaldungen, fait ſammtlich 
in der oberen Pfalz, aus eleuden verfrüppelten Kiefernbe⸗ 
Händen befteht. . 

Es ſchien mir daher auch laͤugſt au der Zeit zu fen, 
dieſem großen Nationalintereffe einen hohen Grad von Auf 
merffamfeit zu fchenfen und unterfuchen zu laffen, „in wie 
ferne die bisherige Beſchränkung der Streuabgabe auf den 
befferen Zuftand diefer Krüppelbeftände gewirft habe.’ 

Eine ſolche Unterfuchung ftellt fi) mir um fo dringens 
der dar, als die getroffenen Anorduungen, wie mich dünft, 
das Jutereſſe der Landwirthſchaft tief verletzt und die Ins 
zufriedenheit des Laudmannes auf eine Weife erregt haben, 
die bei den wohlwollenden Grundfügen unferer Regierung 

füglich nicht überfehen werden darf, 

Die von mir gefammelten Erfahrungen ließen mic; wahrs 
nehmen, daß der bisher eingefchlagene Weg uns nicht zum 
geſteckten Ziele führt; ich fühle mich daher berufen, über 
Diefen Gegeuftand einiges Licht zu verbreiten, um fo mehr, 
als ich mir zur befonderen Aufgabe gemacht babe, bei meis 
nen Juſpieirungen, Urfachen und Wirkungen zu verfolgen, 
welche auf den Zuftand diefer Krüppelbeftände den größten 





*) Wir glaubten diefen, in Liehichs Forſt / und Jagd +» Journal einge 
rüdten intereffanten Auffag um fo mehr in unſer Blatt aufneh⸗ 
men ju müffen, da in demjelben über den Gegenftand früher 
ſchon verhandelt worden iſt. Die Redaktion. 


Einfluß gehabt haben, und fortwährend auf Mittel zu dens 
fen, wie diefem Uebelſtande abgeholfen werden könnte. 

Ich habe allerdings auch Feine Gelegenheit verfäumt, 
um meine Grfabrungen zu Deponiren, allein der erwartete 
Auklaug für diefen wichtigen Gegenſtand ift bisher nicht er⸗ 
folgt, indem zu unterfuchen gewefen wäre, welches VBerfah* 
ven zur bejjeven Behandlung diefer Waldungen führen Fönnte, 
Ich ſah mid) ſelbſt veranlaßt, dieſen Gegenftaud vor ein 
groͤßeres Publikum zu bringen, und theilte deßhalb bereits 
1831 in der Forſt- uud Jagdzeitung Nro. 39 und 41 meine 
Anſichten mit, um fie der Öffentlichen VBeurtheilung zu uns 
terftellen. Indem ich auf diefe Abhandlung: „Ueber den 
Zuſtand der Hiefernwaldungen in der oberen Pfalz, und 
über die Mittel, ihre Produktion zu erhöhen,” hinweife, will 
ich nicht verfäumen, eine höhere Anregung zu benugen, wie 
dem ſchlechten Zuſtande der fraglichen Krüppelbeftände abs 
zubelfen ſey, meine hierüber gefapten Anfichten der geneigten 
Würdigung zu empfehlen. 

Weun einmal gewiffe Ideen und Folgerungen über 
Urfache und Wirkung einen gewiffen Gang genommen has 
ben, und das Glaubensbekenntuiß des größeren Theiled der 
Maͤnner vom Fache ausmachen, fo ift es ſchon Darum fchwer, 
ſolchen gefaßten Meinungen entgegen zu treten, und Auſich⸗ 
ten wanfen zu machen, die bisher unautaftbar ſchienen, als 
das einmal angenommene Syftem ſchon defhalb nicht verlaſ⸗ 
ſen wird, weil man bereits fo weit darin vorgeſchritten iſt, 
dap wicht wohl eine rüfgängige Bewegung gemacht werden 
kaun, ohne das Anfeben zu fompromittiren; gleichviel: ob 
die Gonfequenz zum Nachtheile oder Nutzen führt! 

Wenn es anmanfend von meiner Geite ſcheinen follte, 
bier mit Unfichten auftreten zu wollen, welche von den bißs 
ber befolgten abweichen, fo möge nicht vergeſſen werden, daß 
oft unter Hunderten Einem gegeben feyn kann, dem rechten 
Weg zum Ziele zu zeigen, welchem man fo lange vergeblich 
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auf Irrwegen zugegangen if. — Wir müffen vor Allem die 
Urfachen jener Wirkungen auffuchen, welche vorzugsweife in 
Kieferunwaldungen den Ginfluß der Vegetation jtören, und 
jenen Uebelſtand hervorbringen, welchen wir in den bezeich⸗ 
neten Krüppelbeſtaͤnden wahruchmen. Mau ſcheiut allgemein 
die Idee zu haben, „als ob der früher dem Boden eigen 
gewefene Antheil an Humus allmäblig weggeſchwemmt, oder 
in die Tiefe gegangen wäre, und der nun zurüdbleibende 
Sand nicht mebr die Kraft hätte, dasjenige Holz wie vor 
mals zu produziren.“ Abgeſehen von dieſer Auficht, die 
ſchwerlich faktifch zu beweifen if, fragt es fi, ob wir 
lediglich nur darauf hinarbeiten Können und fellen, dieſen 
vermeintlichen Verluft an Dammerde, durch Erhaltung der 
Streu wieder zu erfeßen, und ob diefer Grfag wirklich dass 
jenige Teifte, was wir und verfprechen, um emdfich zu unter⸗ 
fuchen, ob deun für das freudige Fortfommen der Kiefer, 
die Herbeifhafinng von Dammerde umumgänglid nothwen⸗ 
Dig ſey? — Die Kiefer (Pinus sylvestris), wie überhaupt 
Die ganze Familie der Pinns, kündigt fih umter den Nadel 
bölgern ald diejenige Holzart an, welche nicht allein am wer 
nigſten Schotten bedarf, fondern vor Allem gleich der Birke 
unter Laubhölzern noch Luft und Licht bedürftig, den Humus 
am wenigſten nötbig hat, und frei und Fräftig wählt, for 
kald die Wurzeln tief in dem Boden eindringen Fönmen und 
nicht in der Oberfläche verweilen müſſen; fie bedarf vor 
Allem Lockerheit des Bodens und felbft den Flugſand am 
Mierrftranbe bindet die Meerftrandfiefer (P.maritima). Aber 
anch die Falifornifche Rirfenfichte CP. Jambertiana) gelangt 
im Sande zu ihrer außerordentlichen Höhe und Stärke, wie 
naͤmlich wieder ein Neifender fi hierüber in folgenden Wors 
ten auddrüdt: 

„Die vor wenigen Jahren bekauut gewordene Riefens 
fichte, Pinus lamhertiana, weldye in Kalifornien am Fuße 
des Maturwet wächſt und Stämme von 130 —200 hoch, zu 
20—25 im Umfange hat, ſteht dert im dürreſten, reinen 
Saudboden, von welchem man glauben follte, daß garnichts 
in ihm fortfomme, und gerade dort wächlt fie am höchften 
und trägt reichliche Früchte. Sie bildet Feine geſchloſſenen 
Korfte, wie eine andere Pinnsart (resinosa), Pie häufig 
neben ihr vorfommt, fondern die Bäume wachen einzeln 
weit zerſtreut auf Ebenen.“ (Eigene Worte des Heifenden.) 

Erben wir nicht überall, wo Ziefgründigfeit deg Bo— 
dens und freier Stand die Kiefer begüuſtigen, Diefelbe oder 
ähnliche Erſcheinungen? Und dorb rufen wir immer nur nach 
Dammerde!! Wo liegt Die Gonfeguenz in dieſem aflgemeis 
sen Schrei des Forfiperfonals? Hat mar die Natur der 
Kiefer recht erkannt? und iſt man wirklich am Eude aller 


Erfahrungen, ohne Ausficht auf andere Hülfsmittel? Wem 
wir num fo unbefangen hierüber urtheilen wollen, fo müſſen 
wir vor der Hand die Idee verlaffen und mit aller Umſicht 
und Erfahrung Die Urfachen auffuchen, welche beigetragm 
baben Fönnten, dieſen ſchlechten Zuftand der Krüppelhöljzer 
herbeizuführen. Wir finden nachfolgende: 1) Der den Kies 
fern wachtheilige Schatten, welcher von dem zu langen 
Stehenlaffen der Saamenbäume oder der, an die Berjüm 
gung grängenden hanbaren Schacht herrührt, und jemen 
Vorwuchs erzeugte, welcher in der allzufpäten Fteiſtellung 
ſich nicht mehr erheben Fonnte, uud daher in dieſer Verbut⸗ 
tung bis zur Haubarfeit fortgefhleppt wurde. Dieſer Nach⸗ 
theil ift jegt allgemein anerfanut und bat Veranlaſſung ges 
geben, von jenen dunfelen Saamenhieben ganz zu abitrabis 
ven, welche noch vor wenigen Jahren für zwedmäßig aner 
Fannt wurden. Weit weniger befannt ift aber 

2) ber Nachtheil des allzubichten Schluſſes in ber Ju 
gend und im Mittelhöfgern, der bei Feiner Holzart fo mt 
fräftend wirft, wie bei der Kiefer und nächſt Obigem die 
hauptſaͤchlichſte Veranlaffung zu ſolchen Krüppelbeitänden it, 
den Nachtheil des Schneedrudes berbeiführt, und bie zu frät 
eintretenden Durchforſtungen fo mißlih macht 9. 


*) Der freiere und lichtere Stand der Kiefer in der Zugend bat af; 
Ierdingb auf den Erträg einen fehr wehlthaͤtigen Einfluß. Fir 
dieſes Thema habe ich im „Xufmerffamen Forfkuann“, wir auch 
im „Allgemeinen Eorft: und Jagdjeurnal“ {den manden Beleg 
geliefert, Insbeſondere verweife ich auf behft inftruftice Erfabı 
rungsläte, die ich ſchen in Nrs, 61 der Dekenomiſchen NReuigken 
ten von 1822, fpäter aber im Zten Hefte I. Bandes dei „Kur 
merffanen Förftmannes* Erite 25 mittheilte. Dabei muß icaber 
bemerken, daß, wen der erſte Beltand in Reihen geeflant «ft, 
das Ausrechen von aller Bodenfiveu nicht ganz ju verbüten war, 
um fo weniger, ald die Beftinde am Feldrande fiegen, wredurch 
mehrere Pflanzen vernichtet werfen find, indem jonft auf 186 
Duadrarflaftern nicht Li2, fordern bei dem Bertande ron 4 Tut 
193 Kiefern ftehen müßten. Da jene Saat nebenan aber damalt 
immer noch einen dichten Schluß zeigte, fo dürfte daran? berser 
geben, daß diefer Beftanb bis zu jener Zeit ganz im natürhden 
AZuftande vergefünden wurde, nebfidem zur Gtreuabnahm tant 
Gelegenheit finden fonnte, weil der Schluf zu dicht war. da 112 
Kiefern 9 Kubitfufe Holjmaffe zeigten, fo entfällt auf IS an 
Ertrag von 170 KRubiffuf beim Alter von 18 Jahren, mäbrm! 
die unmittelbar anftofende dichte Kirfernjaat von 80 Jahren amt 
106 Kubitfuß und in diefem Alter noeh 170 Stüd auf 100 Ai. 
zeigt. Im dieſem Ertrage find alle verfrüppeiten Stangen mitge 
rechnet, ob es gleich grundfalich ifl, beiden Bertäinden gleide Bei: 
Hefgigkeit zuzurechnen, weil jener erſte Beſtand fchr fhämmmige, 
dieſer aber nur kegelfermig gewachſene Etangen zeigt. Der eritt 
Beftand von 18 Zabren bat die meifte Stammzahl bei 12 Zen, 
der Iehtere von 30 Jahren, die mwifle Stangenzahl Hei 6. Zou Lin 
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Die Kiefer bedarf unter ben Nadelhoͤlzern, gleichwie die 
Birke unter den Laubhoͤlzern, Luft und Licht, von ihrer er⸗ 
ſten Jugend an; dieß beweiſen alle freiſteheuden Stämme, 
ale den Witterungseinflüſſen ausgeſetzten iſolirten Horſte 
und Waldſaͤume, und das an Waldungen erwachſene Holz. 
Es beweiſen dieß ferner alle Pflauzungen, die im gehörigen 
Abftande von 4 — 5 Fuß gemacht worden find, in Vergleis 
hung mit dem gleichzeitigen Saaten und alle rechtzeitig 
durchforſteten Stangenhölzer, wo der Einfluß der Witterung 
auf die Vegetation mehr einwirfen Tann und umgefehrt, 
wenn durch den engen Stand der Junghoͤlzer das Eindrius 
gen des Windes, die Eiuwirkungen der Sonne uud bes 
Negend auf den Boden, abgehalten werden, 

Diefe Nachtheile werden auf dem ſogenannten ausge: 
magerten Boden, gleihwie auf dem befferen Waldgrunde, 
nur mit dem Unterfchiede fich darftellen, daß die auf dem 
weniger fruchtbaren Boden erzogenen Stämme ſich ſchwerer 
aus dem Kampfe erheben, ald jene, welche in ihrem Wachs⸗ 
thume durch einen befjeren Boden uuterflügt werden. Ih 
babe auf meinen Reifen auf ſolche Beſtände, wo dieſer Nach⸗ 
theil durch zweckmaͤßige Nushauungen befeitiget werden follte, 
zur Genäge hingewiefen, allein Feine durchgreifenden Maaß⸗ 
regeln bewirken koͤnnen, indem dieRegierung dirfe Nachtheile 
nicht beadyten wollte, und dem mit der Jagd befreundeten 
Forftperfonale dieſe Dickungen, wegen des Aufenthaltes des 
Wildes, willkommen waren; ein Umſtand, der wichtiger ſeyn 
dürfte, die Junghölzer in dieſem Zuſtande zu erhalten, als 
ſolche durch Auslichtuugen im beſſere Wachsthumsverhältniſſe 
zu verſetzen!!! 

3) Einen weiteren Nachtheil bietet der demiuirende Sands 
boden, inſofern deſſen Fähigfeit zur Unterſtützung der Be 
getation durch deu Umſtand vermindert wird, daß er, von 
der Senne getroffen uud mit vielen Wurzeln durchjogen, die 
durchſeihende Weuchtigfeit nicht haften, daher Die junge 
Pflanze wit der zarten Wurzel nicht eindringen Fan, zudem 
Die DBefhaffenheit der Krone der Kiefer durchaus nicht ges 
siguet iſt, dem Boden den nöthigen Schatten zu geben, wie 





“ fang. Der letzte Beftand zeigt daber, daf bei dem Alter von 30 
Zasren die Durhforftungen ſchon viel zu ſpaͤt kommen, und daf 
ſewohl im dieſer, wie im jener andern Beziehung, dab die Kiefer 
im Fichten Stande ven der früheften Jugend an erwachfen will, 
der Herr Brrichterftatter velllemmen Recht hat. Beide Eibe kann 
man ihm wenigſtens durch die Erfahrung nicht widerlegen. Da; 
mit will ich aber noch nicht gefagt haben, daß durch einen zu 
lichten Stand der Boden nicht ausgejehrt wird, umd daß bei mehr 
Humus auch die Kiefer nicht mehr Ertrag geben follte, 

Der Drrautgeher, 


dieß bei der Fichte und Tanne der Fall ift, Dagegen für, 
den wir, daß im lockeren Sande, wo die Sandförnchen com⸗ 
paft aufeinander liegen, und das Durchfeihen der Feuchtig⸗ 
feit weniger durch Divergivende Wurzeln befördert wird, die 
jungen Pflangen tiefer in den Boden eindringen Fönnen. 

4) Bemerfen wir anfallende Nachtheile des Wachs 
thums, wenn Die obere Bedeckung des Bodens der Keimung 
des Saamens in der erften Jugendzeit des Pflaͤuzchens hoͤchſt 
unguͤnſtig iſt. Ich rechne dahin nicht allein dem Ueber 
zug der Heide, der Heidelbeere, des Mooſes u. dergl., fons 
dern vor Allem jene Dede verkohlter Tammerde, ſoge⸗ 
nannte Heideerde, welche ſich aus deu Blättern der Heide 
und Beerfräuter, fo wie aus dem Abfalle der Nadeln Bils 
det, umd wie wir fie durchgeheuds in jenen Kieferuwaldun⸗ 
gen finden, wo der Sandboden vorfchlägt, 


(Fortfekung folgt.) 


Stalienifhe Forſtwirthſchaft. 
(Schluß.) 

So ſehen wir in Italien die Gotta’fhe Baumfelder, 
wirthſchaft in der von den Eofalverhäftuiffen bedingten Form 
realiſirt. Doch find bereits auch die Verhäftuiffe nachgewie⸗ 
fen, weihalb der Grtrag der Baumfelderwirthſchaft dort 
eher, als in Deutſchland, amdreichend werden kaun uud 
bauptfächlich auch jene, wegen. deren die Vereinigung der 
wilden Baumzucht mit der Feldwirthſchaft der letzteren nicht 
nur weniger nachteilig, als bei uns, fondern fogar für fie 
vortheilhaft und felbft notwendig werden muß. Die Ber 
haͤltniſſe der letzteren Art treten aber bei und durchaus nicht 
ein, und ed würde daher fcheinen, ald ob obiger Wirth⸗ 
fhaftsplan ein für uns durchaus umanwendbarer wäre, wenn 
wir wicht eine ähnliche Art der Holzzucht auch im einigen 
Gegenden der Niederlande uud der Norddepartements von 
Branfreich feit langer Zeit eingeführt fühen. Torf umd Steins 
kohlen machen für die Niederlande zwar das Holzbedürfnif 
geringer, undgdarum die zu loͤſende Angabe leichter. Aber 
in beiden genannten Ländern, dem Niederlanden wie dem 
nördlichen Fraukreich, iſt jene Wirthfchaftsart doch nur 
darum hauptfächlich ausführbar geworden, weil das Grund 
eigenthum in großen Vefiguugen beifammen liegt und der 
Eigenthümer daher in deſſen Behandlung unabhängiger iſt; 
dann aber, weil Wiefens und Weideland dort das vorherr⸗ 
ſcheude iſt und durch die Vefchattung keinen oder nur viel 
geringeren Schadeu leidet, als das Ackerland, worauf die 
Pflanzen einer langen Periode zur Vollendung ihres Wachs: 
thums oder rined ſtarken Sonmrnlichtes zum Reifen ihrer 
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Grüchte Gebürfen, und die ſtarke Feuchtigkeit ſelbſt Nach⸗ 
theil bringt. 

Berhäftuife der Art aber treten im einem großen Theile 
von Deutfchland umd namentlich in den Rheingegenden nicht 
ein, wo bie Theilbarkeit der Güter zum Ertreme gefommen, 
und das Grasland auf die Niederungen numittelbar um den 
Rhein ſelbſt befchränft if. Sollte nun aber die Baumfels 
derwirttfchaft auch in ber von Gotta erdachten Weife nicht 
überall im Deutfchland Anwendbarkeit finden, fo haben, wie 
aus obigen Darftellungen erhellt, diejenigen Forſtſchriftſteller 
doch offenbar Unrecht, welche die Bauınfelderwirthfchaft über 
haupt als abfolut unausführbar und als in der Wirflichfeit 
nie beitanden anzufehen geneigt find. 

An den Gihens und Buchenwaldungen werden eine 
Menge Schweine gemäftet, die man dort eintreibt und ganz 
ſich ſelbſt überläßt. Anderwärts bringt man die Eichelu zu 
Diarfte. 

Noch will ich hier mit einigen Worten der forſtlichen 
Nebennupung der Jagd, erwähnen. Ba die eigentlichen 
Waldungen großentheils auf entlegene Gebirgsgegenden bes 
ſchraͤnkt find, fo kaun begreiflicher Weiſe in den Ebenen und 
Borbergen der Hodwildftand nirgeud von Bedeutung ſeyn. 
Bei Parma fehlt das Hochwild ganz, und zu Golonna hält 
man einiges Rothwild nur in eingehägten Plaͤtzen und füts 
tert. ed das ganze Jahr hindurch mit fchlechtem Heu! Doch 


Tommen Füchfe und Haafen in den benachbarten Wäldern 


dor. Von einer geregelten Jagd darauf aber haben Die 
Stafiener fo wenig Begriffe, daß fie, ohne Nüdficht auf den 
Wind, ſich anftellen, oder mit den Treibern und Hunden 
zugleich durch dem Trieb geben. Die Jagdhunde find meis 
ſtens von der Hühnerhund⸗Race. Die Feldjagd febeiut gegen 
Loͤſung eines Scheined jıdem geftattet, oder (wenigitens auf 
den großen Gütern) dem Gigenthümer ganz frei gegeben zu 
feun; daher denn auch Haaſen im Felde ſehr felten find, 
Gleichwohl ſieht man viele Jtafiener fi durdy einen Theil 
des Jahres hindurch mit der Jagd beichäftigen, nämlich nach 
Bögeln, ald Tauben und Hühnern verſchiedeger Art, Wach⸗ 
tein, Droſſelu, Schnepfen, Beraſſinen ꝛc., welche meiſtens 
durch ganz Italien vorfommen, nirgends aber, zumal im 
Herbfte und vor Eintritt des Winters, hänfiger find, ald im 
den römischen und tosfanischen Maremmen aud auf deu Ins 
fein Gorfica, Sardinien u. ſ. w. Ihre Menge iſt dort zu 
dieſer Zeit ganz außerordentlich, fey es, Daß fie im dieſen 
ungefunden und entwölferten, aber frmbtbaren Gegenden 
ſelbſt jung geworden, oder aber, daß fie, was wohl größ: 
tentheils der Fall ift, aus nördlicheren Breiten dahin gelangen, 
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entweder um bort zu übertintern, oder von da gerade oder 
über die griechiſchen Jufeln (wie Einige meinen), nach Aſrila 
uͤberzuſetzen. Die Zeit der Su it auch die gefunde Jah—⸗ 
reszeit im jenen Gegenden, fo daß diefelbe in Doppelter Hin 
ficht dem Neifenden nach den Maremmen empfohlen werden 
muß, welche freilich, von ben —— ab, immier große 
Vorficht von Seiten der Reifenden, zumal der Ausländer, 
für ihre perfönliche Sicherheit erheifhen, da die Gingeber 
nen, wie dort gereifte Italiener mir felbft verficherten, eben 
nicht mit dem ftrengften Gewiſſen verfehen find. 


Mannichfaltiges. 


Leber den Seidenfhwanz (Ampelis Garrulus), 

Bögel werden ſcheu durch Berfolgung, und mir finden daher ſehr 
viele Zugvögel bei ihrer Ankunft unbefannt mit Gefahren, woraus ſich 
ſchließen läfit, daß fie aus fernen, menſchenleeren Gegenden kommen, 
in denen ihnen nicht nachgeſtellt wird und fie nicht beunrubiget wurden. Der 
Seidenſchwanz verhält ſich bei feiner Ankunft ſe, daß ſich auf ferne, nadı 
ftellungstofe Heimath fliehen liche, die bis jegt unbekannt if. 

Augvögel treten ihre Wanderungen aus Flimatifchen Berbltmifien 
anz wird daher bemerkt, daf ein Zuguogel im einer fonft ſtark befinde 
ten Gegend feltener und minder zahlreich ſich einfindet, fo Lufe fich 
vermuthen, daß entweder in feiner Heimath oder ım jenem Gegenden, 
nach denen er fonft ſtart hinzog, die Mimatiihen Berbäliniffe ſich ge 
ändert haben, und entweder daher die Zugvögel ſich nicht mehr fo bei 
haglich in den fonft befuchten Gegenden finden, daher allmahıra mehr 
jurüdbleiben, oder daß die Gegend ihrer Heimath zu ibrem Bortheile 
fi) geändert babe, und fie num feltener und weniger jablreio, vieb 
leicht nur theilweiie zum Wandern angetrieben fegen. 

Klimatifche Berhältniffe der Gegenden Finnen in Hinfiht auf 
Temperntur durch den vermehrten oder verminderten Eeucdhtigketejur 
ftand der Luft abgeändert werden, daber durch Austrodnung der 
Sümpfe, durch Ausrettung oder Entfiehung von Wäldern, durch Un 
barmachung wuſter Gegenden, oder Bewachſung öder Landſtriche mit 
Pflanzen. = 

Der Seidenfhwanz fam früßer in jahlreicherer Geſellſchaft nad 
Böhmen, Defterreich und Schleſien, dod nicht im jedem Jabre, zum 
deſtens nicht gleich zahfreich, der Behauptung mad), alle firben Jahre. 
Biffen wirfnun ven feiner Heimath nichts Beſtimmtes und hianen vn 
von derther die Ortöverhältniffe nicht näher nach früher und jet fon 
nen fernen, fo wären für Erflärung des Ausbleibens oder minde 
jahlreichen Einfindens dieſes Bogeld die klimat iſchen Berbältnife x 
Gegenden in Erwägung ju ziehen, in denen er fonfl öfter und mtb 
reicher ſich einfand. 

Des Seidenſchwanzes Nahrung find Inſekten im unentmdcen 
fo wie im entwidelten Zuftande und Beeren. Er fümmt nad Bit 
men und in die bezeichneten Gegenden Deutichlands zur Falten Zabır 
zeit und zieht früh wieder fort. Durd das Berjebren von Beeren rat 
jücht für die Waldungen fein Rachtheil, find aber zur Zeit feinet Du 
ſeyns noch nicht Raupen vorhanden, fo vertilgt er doch gewiß viel 
Schmetterlingspuppen und ift deßhalb ein nuͤtzlicher Forfivogdl. L? 
gleich daher fein Fleiſch gut iſt, fo folte dennoch ihm nadyufiein 
forftpeltzeilich verboten feyn. 
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Ueber Verbeſſerung dir Kr ıppelholzbeflände im 
Dbermainfreije. 
(Eertfeßung.) 

Bon den nachtheiligen Gigenichaften dieſes unfruchtbas 
ren Humus hat Dr. Sprengel iu Pfaff's Archiv derPhos 
fit VIII. Bd. Seite 160 bis 165 eine ſehr gründliche Abs 
handlung gegeben, woraus ich das hier Einfchlagende in 
» meinem oben erwähnten Auffage in der Forſt- und Jagds 
Beitung ausgezogen habe, und der Kürze wegen hierauf vers 
weife, und nur noch bemerken will, daß es gerade diefe you 
Seide und Beerfräutern gebildete Dammerde it, von der 
er fpricht, und die wir im unfern fandigen Kiefernwalduns 
gen fo bereitet finden. Diefe Erſcheinungen treffen auch mit 
den Grfahrungen zufammen, die wir über dieſe nachtbeilige 
Eigenſchaft bei al’ unfern Kulturen gemacht, und defhalb 
die völlige Wegfhaffung zur Folge haben, weil, wen auch 
die Saaten darin aufgehen, foldye Fümmerlidy bleiben, indem 
bie Wurzeln fi darin nur dürftig mähren können, und 
wenn fie ſich einmal verbreitet haben, wicht mehr in die Tiefe 
zu dringen vermögen. 

Eben fo hindern die Heide und Beerfränter durch ihr 
Wurzelgefleht das Eindringen der Feimenden Pflanzen, die 
fpäter dann nicht mehr Fräftig werden, und fo it diefer 
Veberzug den Aungmwüchfen und Stangenbölzern immerfort 
nachtheilig, weil fie mit dem Holzbeftande die Nahrung des 
gemeinfchaftfich eingenommenen Bodens theilen *). 


*) Zn Böhmen wird diefer Filz von Beerſtraͤuchen, wo immer mög 
lich, total verbrannt, und die vielen und großen derlei Kulturen 
rechtfertigen auch diefed Verfahren vollfommen, welches übrigens 
in irgend einer Zeitfchrift, obgleich mit großem Unrecht, fehr ge⸗ 
tadelt worden ift, wofür Dr. Eprengels Erläuterungen gründlichen 
AUuſſchluß geben, Auf der geäfl, Erwein v. Reſtit'ſchen Herrſchaft 
Deinrichsgrän fann man mehrere hundert Zoch derlei Anlturen ſehen, 
die jundchft der Region des Knicholzes in einer Höhe vorfommen, 


Auch die Moosdede in Kiefernwaldungen, die im 
Frübjahre feucht, der Keimung des Saameus erforderlich 
Dagegen im Sommer gleich dürr und troden wird, iſt 
der Fortfegung des Wachsthums hinderlich und zuletzt auch 
dadurch uachtbeilig, daß, weun ſich ein Beftand darin ers 
balten follte, die Wurzeln nur in dieſer Moosdecke fortichleis 
chen, von der fie unter Umſtaͤnden etwas Feuchtigkeit ers 
langen, die aber zu kurz auhält und oft mangelt, um die 
nöthigen Wittel zu einer Fräftigen Vegetation zu eutwickeln. 

5) Zaͤble ich zw diefen Nachtheilen den Mangel an Kuls 
turwechſel bei dieſer Holzart. Es ift auffallend, daß diefer 
Gegenftand, der bei Vervollkommnung der Landwirthichaft 
eine fo große Rolle fpielt, bei dem Waldbaue fo gar wenig 
beachtet, und bei unferem injtruftiven Reglement fogar ver» 
pönt ift und „nur im Notbfällen angewendet werben ſoll.“ 
Daß ein Boden in der Art ſich für eine Holzart austragen 
fönne, Daß folche nicht mehr die gehörige Freudigfeit des 
Wachsthumes wie früher offenbare und umgefehrt diefes 
wieder erwedt werde, wenn mit den Holzarten gewechfelt 
wird, das find Erfcheinungen, die jedem Forſtmanne bekannt 
feyn follten, auf welche aber noch gar wenig geachtet wird, 

die ſcheinbar aller Vegetation umüberwindlide Hinderniffe in den 

Weg legt. Man glaubt ſich aus diefem Geflechte von Brerfräus 

tern kaum berauswinden zu können. Diefed wird in breiten Rif— 

fen berausgebauen und zufammengerollt, auf die Zwifchenräume 
geworfen und verbrannt. Der fiheinbar ganz unfrudtbare Granit 

beden wird dann auf diefen Reihen ausgehadt und mit 20 bi8 30 

Pfund Fichtenfaamen per Joch befärt. Großentheils in diefer Art 

waren im Frübfahre 1831, wo ich diefe Höhen an der Seite uns 

ſeres waderen Forſtmeiſters Herrn Kellermann bereifte, feit dem 

Jahre 1827 (nice 1807 nach dem Drudfehler) bereits 536 Jod 

1593 Quadratklafter mit geringen Koften angebaut worden. Ich 

verweiſe in diefer Beziehung auf das „Allgemeine Forſt⸗ u. Jagd⸗ 

Zournal“ 1831 ©. 153, fpegiel ‚aber auf S. 173 2te Spalte oben. 

Der Herausgeber. 


— 86 — 


Die Pflauzenphvſiologen und erſt neuerlich Decaudolle 
zu Genf, haben dieſe Erſcheinungen auf aͤhuliche Art, wie 
verdem geſchah, zu erflären gefucht, indem fie darthuun, da; 
die von einer Pflanze aufgenommenen Rahrungsfäfte nicht 
affimilirt, fontern als hierzu uugeriguet, von den Wurzeln 
ausgefioßen und nicht mehr aufgenommen werden Tönnen, 
dagegen Pflanzen anderer Gattung folche wieder aufuchs 
men 9. Wenu wir auch den finnreichen Verfuchen, die defs 
bald in dem botanifhen Garten zu Genf angeftellt wurden, 
micht gleich Glauben ſcheuken, noch fie widerlegen wollen, jo 
ift es Thatſache, die in unfern Wäldern fo gut wie in ber 
Landwirthſchaft vorfommt, und ganz befonders ihren Einfluß 
auf die auf Saudboden jtodenden Kieferuwaldungen zeigt, 
Daß der Waldboden nah Umftänden für die getragene Holz 
art fih verfchlechtere, Dagegen beim Wechſel ſich wieder vers 
beſſere. Ich will nur an den freudigen Wuchs der Fichte, 
felbft der Weißtanne, erinnern, wie ich fie oft unter dieſen 
Krüppelbeftänden angetroffen habe. Eben fo werden wir 
genug Beſtaͤude finden, wo die Kiefer in Bermifchung ber 
Fichte oder Weißtanme (in fofern fie nämlich diefe Holzarten 
in der Tugend übergipfelt bat) auf eben demfelben Boden 
freudig waͤchſt, wo es mit den reinen Kieferubeftäuden nicht 
recht fort will "9, und fo wird im Allgemeinen Fein Forſt⸗ 
nam im Abrede ftellen, daß die gemifchten Laub⸗ und Na 
delhoͤlzer uuter gewiſſen Bedingungen, bie hier anzuführen 
wicht der Pag ift, ungleich beſſer wachfen, ald im purifis 
eirten Zuftande; eine Erfahrung, die ich erft fpäter machte 
ud nicht in Eehrbüchern fand, Weun von der Kiefer zu 
allgemein behauptet wird, daß ihr der Saudboden vor Als 
Ycm gedeihlich fey, fo kaun damit hoͤchſtens gemeint ſeyn, daß 
fie ſich am Erſten von allen Holzarten mit Dem Sandboden 
beguüge; denn ich habe auf frifchem tiefgrüundigem Kiesbo⸗ 
Ten und eben fo auch auf Lehm die ſchönſten Fohreubeſtäude 
geſehen. Allein dieſe Holzart {ft durchaus wicht geeigtet, 
den Eaudboden in demjenigen feuchten Zujtaude zu erhalten, 





) Daß dieſes nicht erfannt wird, wundert mich, Da dieſer Erfab: 
rungefag meines Eracht ens immer mehr Raum gewinnt, Cotta 
biele ſchen im Jahre 1810 zu Zillbach denſelben für febr beach⸗ 
tenswertb und wieh auf einen Eichengemeinderald jener Gegend 
bin, wo die Natur diefen Wechſel felbit unternahm. Auch in feis 
nem" Wald bau ſpricht er fi) in allen Auflagen dafür ſehe emtfcheir 
dent aus. Der Hrrausgeber, 

*) Dafür künnte ich eine Menge Belege lieſern. Ich laſſe deßhalb 
nicht ſelten in 13Wjahrigen Kiefernbefländen den ſcheinbar uns 
terdrüdten Fichten Luft maden uud die Kiefern ganz berausbauen 
und nad bat e6 mich nie gereut. 

Der Hrrautgeber, 





worin er erhalten werben muß, wenn er die moͤglichſt befle 
Vegetationsfraft entwideln fol. Es fehlt hierbei der Schats 
ten umd die einem Fichtenwalde inwohnende Feuchtigkeit; 
weßhalb letztere Holzart ungleich geeigneter ift, als die Kie⸗ 
fer, den Boden fruchtbar zu erhalten, ohne ihn materiell zu 
verbeffern; daher wäre der Kultur der Holzarten auf Sand» 
geund vor Allem nöthig, und die Umwandlung der Fohren⸗ 
beftände näher in's Auge zu faffen, und cben fo eine Bew 
mifchung beider Holzarten (nicht nur auf die Weife, wie 
bisher gefhah, fondern in der Art) zu begüuſtigen, daß 
feine Holzart die andere unterdrüden Tann *). 


Aus diefen angeführten Nachtheilen, welche unzweiſel⸗ 


bar einzeln und in Vereinigung auf Erzielung fo ſchlechtet 
Kiefernbeftände gewirft haben, Laffen fih uun Leicht diejenis 
gen Hülfsmittel herleiten, welche ergriffen werbeu müſſen, 
um diefen nachtheiligen Einflüffen möglichit zu begegnen, und 
wenn es Eruſt, wahrer Ernft ift, bier zu helfen, und aus 
die Mittel gegeben werden, fo bin ich überzeugt, daß wir 
zum Ziele fommen, ohne uns im fertwährenden Kriege mit 
den Streubedürftigen zu befinden. Sch würde einem folchen 
Zeitpunfte mit zuverſichtlicher Hoffnung entgegen fehen, wenn 
ich nicht wüßte, wie die Verbfendung gegen Alles, was au 
wahre Hüffe gerichtet ift, fi im Leben der Staaten, wie 
der Einzeluen darftellt. 


Die zu ergreifenden Maafregeln zur Verhütung der 


unter 4 bis 5 vorgemerften Nachtheile, um zu einem befferen 
Gedeihen der Kiefernwaldungen zu gelangen, wären drin 
nach folgende: 


Den unter Nro. 1 angeführten Nachtheil kaun ich üben 





*) Schr wahr, bean an Erfahrungen dafür fehlt es durchaus mitt. 
Bir dürfen nur die Fichtenkorfte in Kiefernbeſtänden auimıam 
betrachten, um die Richtigkeit diefer Behauptung aufjuhadın. Fer: 
ner zeigt jeder beitere Früblingsmorgen, wenn man Nateikeljmab 
dungen durdwandert, welche ungeheuere Maffe con Thau rie 
Fichte, und wie wenig dagegen eine Kiefer auf ſich trägt. Di 
büfchelförmig fiehenden Madeln der Kiefer, die ſich zudem aid w 
die Höhe richten, ſind frener ganz gebaut, eine fehr fperrige Bau 
frone zu bilden, die mithin auch die Sonnenftrablen jehr bank 
läßt, daher dem Boden nur wenig Befhattung gewährt, wäh) 
die Schirmform der Fichte in einem hoben Grade den Boden « 
friſcht und ihn finger feucht hält, Neben diefen“ Berzägen bi 
die Fichte aber audy noch jene andern, daß fie die Unbilden de 
Menschen, des Wildes und des Biehes weit leichter erirägt, un 
trotz allen Zerftörungen eine Reproduktiontkraft emtritelt, de 
man bei andern Holzarten fo vielfach vermißt, wofür. ZbiegAres 
und BViehhutungen, insbefondsre aber unfere Gebirge, bie. ſerechert 
ſten Belegt bieten, „Drew per; 
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geben, weil er bereits anerkannt und dafür geſorgt iſt, daß 
Feine dunfelen Saamentiebe mehr geführt - werden, allein 
fehon der Umſtaud, daß vor mod nicht lauger Zeit dieſer 
Mißſtand bei der Anzucht der Kiefer vorherrichend war, bes 
weißt die geringe Aufmerffamfeit, die man beim Erfolge der 
Schlagführungen au den Tag gelegt hat, und giebt mir 
übrigend wieder Die entfernte Hoffnung, Daß auch die Zeit 
tonumen werde, wo die andern, weniger auerfamnten, aber 
nicht minder wichtigen Nachteile verbefjert werden dürften. 
(Schluß folgt.) 


Reorganifation des Forftfchusperfonals im en 
herzogthum Heffen. 

Su einem öffentlichen Blatte (dem Beobachter in Heften 
bei Rhein) kounnen folgende Bemerkungen vor, welche bier 
um fo mehr eine Stelle verdienen möchten, da dadurch ein 
großer Uebelſtand im Forſtdienſte, die Verhaͤltniſſe des nicht 
ſtabilen Schusperfonals, zur Sprache gebracht wird, der 
auch in andern deutſchen Staaten, bri nachtheiliger Rüdwir 
fung auf die gerechten Anforderungen an den Forſtdieuer, 
daher auf den Korftdienft, befteht. Die prefüre Cage des Forſt⸗ 
ſchutzperſonals verdient Beherzigung und „Abhülfe, jede Au 
regung ded Gegenftandes daher Auerkenutniß. 

In unferer Meinen Hälfte des alten Kattenlandes, heißt 
es, wird organifirt und reorganifirt, gebunden und gelöft, fo 
es Noth thut. Darauf geftügt, hofft Referent, daß noch 
manche Neformbill durchgehen werde, und er möchte gern 
auch fein Scherflein dazu beitragen. Durch mehrfache Ber 
geguung it er mit den Forfibewirthfchaftern, wie mit den 
uutergeordneten Forſtſchützen befannt geworden und vermeint, 
daß hier noch Manches zu flicken und auszubeffern fey. Man 
böre die Gründe! Die Forderungen, welche dermalen bei 
der Prüfung am einen zur Nevierberwaltung irebenden 
Forſtdieuer gemadyt werden, find in der Waldbewirthſchaf⸗ 
tung, wie im der Mathematik fo hoch gefpannt, daß die bes 
währten Gaudidaten hinfichtlich der Theorie wohl zu den 
böchiten Anforderungen berechtigen. Wozu alfo uoch Die bes 
Deutende Anzahl von Auffehern oder Infpeftoren, weil man 
Doch Das fremde Werk dem altherkoͤmmlichen Oberförfter vors 
zieht? Wozu die ganze Oberforftdireftion, wenn man von 
den untergeordneten Dienern fo bohe Leitungen erwarter? 
Beide Behörden laſſen fid in der That aufheben, oder wenig 
ftend vermindern, fobald man darunter die Beauffichtiger 
zichtig befundener Revierföriter verſteht. Dieſe eigentlichen 
Berwalter und Bewirthſchafter der Forſte And ohnchin im 
drei Klaſſen getheilt; man Fonnte alſo ſtreug mach Ten Leis 
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ſtungen die Beförderungen abmeſſen; zu der Beurtheilung 
aber reichten wenige Infpeftoren hin, Durch gehörige Bers 
wendung der Daraus hervorgebenden Erſparniſſe fönnte fos 
dann manchem Webelftande abgeholfen werden. Es ift näms 
lich nicht zu Fäugnen, daß die ſchützenden Forfidiener von 
ſehr verfchiedenartigem Gehalte find. Warum fcheider ma 
fie nicht? Warum verwendet man nicht deu befferen Theil 
derfelben zur Unterftügung der Nevierförler? Warum bis 
ſtimmt man nicht eine Prüfung, wodurd die Würdigeren 
ihre praftifche Brauchbarfeit darthun Pönnen? Iſt es micht 
eine befanute Grfabrung, daß der tüchtige Mann deſto mehr 
leiftet, jemehr man ihm Raum, Gelegenheit und Unterftügung 
gewährt? Wohl, fo übertrage man denn den Revierförftern, 
zumal denen, Die Durch Verdienft im die erſte Klaſſe gelans 
gen, alle Dienftfunftionen der Zufpeftoren, welche nicht uns 
mittelbar zur höheren Beanffihtigung gehören. Dafür gebe 
man ihnen einige Öebaltözulagen, uud an- geprüften, vers 
pflichteten Unterbeamten rüftige Gehülfen, Mauche Lüde, 
manche Ungerechtigkeit würde dadurch ausgeglichen. Es 
laͤßt ſich nämlich nicht verfeunen, daß die Auorduung der 
riguröjen Prüfung der Forſtleute zurüdgewirft hat. Viele 
junge Leute hatten fi vorher nach altem Herfommen dem - 
Forftfache gewidmet, und konnten aus Mangel au Borfennts 
wiffen ud Mitteln den plöglich gefteigerten Anforderungen 
nicht genügen. Bei der Wichtigkeit der Waldbewirthſchaf⸗ 
tung fann natürlich darauf nicht Nüdficht genommen wers 
den; allein weßhalb ſtößt man fie plöglich in Die Reihe der 
gemeinjten Forſtläufer herab, und fcbließt fie von allen Sub⸗ 
fitengmitteln aus? von allen Bethätigungen ihrer unfäugbar 
höheren Bildung uud Brauchbarfeit? 
Eie heißen jegt Keritichügen, eine Benennung, die fie 
in den Augen des Volkes tief herabſetzt. Ihr Gehalt iſt 
kaum ueunenswerth. Dafür find fie auf Strafantheil uud 
Mandgebühren angewiefen. Iſt es zu verwundern, wen 
mancher diefe Zulagen anf jede Weife, ſelbſt mit Hintans 
fegung feiner Pflicht, zu erhöhen ſucht? DieNatur der Sache 
bringt es mit fi, und der Bauer glaubt es unbedingt von 
Allen, Ferner find alle Forſtſchützen, ohne Unterſchied der 
höheren oder niederen Bildung, nur auf Widerruf angeftellt. 
Dieß fchlieft fie you der Theilnahme an dem Wittwenkaſſen⸗ 
Juſtitute aus, giebt alfo ihre Hiuterlaſſenen der fchredftiche 
ten Noth preis; oder zwingt fie ſelbſt, den Betteljtab zu er 
greifen, wenn fie durch Alter oder Unfälle dienſtunſähig wers 
den. Allerdings ijt die Ausfchließung vom der Forftwittwens 
kaſſe nicht gerade ausgeiprochen; allein Die proviforifche Aus 
ſtellung bedingt diefelbe, und mehreren find fogar gegebene 
Verſprechungen wicht gehalten worden, ober konnten vielmehr 
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wicht gehalten werden. Will man dieſe nothwendigen Staats⸗ 
Diener gaͤnzlich miederdrüden? will man ihnen durch Berau⸗ 
bung aller Ausſicht die mühevollen Dieuſtobliegenheiten noch 
erfhweren? Tag und Nacht müſſen fie ihre Schußtzbezirke 
begehen, Feine Jahreszeit, Peine Witterung, kaum eine fchwere 
Krankheit entbindet fie von dieſen Verpflichtungen, Dafür 
erhalten fie eine Remuneration, welche, die Strafantheile 
mit begriffen, kaum die Hälfte der Gehalte beträgt, welche 
den Kreiödienern zufallen, obgleich Ieptere einen weit gemäch- 
licheren Dienft haben. Wohin dieß führt, tft Leicht erſicht⸗ 
lich. Mehr und mehr werden fidr bloß Leute ohne alle Bil⸗ 
dung und Kenntuiffe dem Forfifbuge widmen. Daß dieß 
aber große Nachtheile zur Kolge hat, weiß jeder Nevierförs 
fer, und auch der unfundige Laie wird es einfehen, wenn 
er bedenft, wie unvollfommen der Ungebildete die Heiligkeit 
feiner Verpflichtungen kenut, wie gern er fie umgeht, wo cd 
einen Vortheil, einen Strafantheil gift, Neferent ift fein 
Forſtmann, und giebt demnach bloß feine Wahrnehmungen, 
ohne fie für umntrüglich zu halten. Judeſſen glaubt er doch 
einige Borfchläge beibringen zu müffen, hoffend, dap Maͤn⸗ 
ner, denen die Entfcheidung zufommt, darauf Ruͤckſicht neh⸗ 
men werden. Man fehe für das Forſtſchutzperſonal verſchie⸗ 
dene Prüfungen feſt, ähnlicd; den neueren Dekreten in Bes 
treff anderer untergeorbneter Etaatödiener. Den erhaltenen 
Mefultaten und den Berichten der Dienftvorgefehten gemäß, 
theile man die tauglichen Individuen in drei Klaſſen, nach 
Maaßgabe der Nevierförfter. Für die erfte Klaſſe firire man 
bei höheren Funktionen 350 fl., für die zweite 250, für die 
dritte 200 fl. oder auch weniger. Den höheren Abtbeilungen 
gewähre man ſodann definitive Anjtellung und das Präbifat: 
Förfter; denu man weiß, wie der gemeine Mann nach dem 
Kleide, der Deutfche nach dem Titel urtheilt. Durch eine 
ſolche Organifation des Forſtſchutzperſenals kann man gewiß 
ſeyn, bewährte Leute zu erhalten, die ihre Obliegenbeiten mit 
Freuden erfüllen und die Bedeutfamfeit ihrer Verpflichtung 
einfehen. Darauf geſtuͤtzt, können fofort alle Forſtſtrafen und 
Prandgebühren in die Sraatöfaffe fließen, ohne daß Gefahr 
einer Dienftvernachläffigung zu erwarten ftünde, Wer nur 
einigermaaßen dad Gehäffige der Angebereien Tenut, der wird 
dem Neferenten gewiß beiftimmen, daß auch hierdurch ein 
Schritt zum Beſſeren geſchehe, und unzählige Unannehmlidy 
Feiten für den Korfimann wie für die Unterthanen bermies 
den würden. 

Referent bat hiermit feine Aufidten und Wahruchnuns 
gen dargelegt; er wuͤnſcht recht fehr, daß Männer von Ge 
wicht dieſelben, wenn and nicht iu allen Theilen, doch in 
Tr ——— —— 


der Hauptſache weiter verfolgten und nicht als geringfügig 
bei Seite legten. Alles, was das Gedeihen der Einrichtun⸗ 
gen im Baterlande beffern und fördern kann, iſt wichtig, 
und die Erhebung brauchbarer Leute zur Würdigung und 
jur Erreichung irgend eines Staatszweckes bürfte nicht um 
ter die fehwächften Mittel zur Förderung des Geſammtwoh⸗ 
led zu rechnen ſeyn. 


Mannichfaltiges. 
Gedichte. 


Der getäufhte Rehbock. 
Bei einer Rice ganz vertrautz 

Saß ih, fo um Zakobis Tage, 

Und hörte in der Ferne laut; 

Doch ähnlich war ed einer Klage, 

Die nur von Liebesglut erhöht, 

Wenn volle Aeſung üppig ſteht. 


Ich hatte länger feine Ruh', 
Nah jener Stelle wollt’ ich eilen; 
Held nickt' mir die Beliebte zu 
Und lud mid; ein, bei ihr zu weilenz 
Eie ſcherzte mu mir fanft und ſchoͤn, 
Und lief mich micht von dannen geb’n, 
Doch ſtaͤrker kam der Lichetton, 
Es nahte ſich mir die Syrene; 
Sch eilte jegt im Nu davon, 
Bergaß im Eifer meine Schöne, . 
Brjaubert von der Bublerin, 
Sah ich nad ihrem Rufe bin, 
Rech einmal rieſſ's — fie ſchien mir beit — 
Ich eilte fort, mit ihr zu fihergen,. 
Und heilen dnrd den Minnefold 
Die Regung füher Biebesichmergen ; 
Doch weldje Taͤuſchung fahe bier 
Sch arm' beklagenswerthes Thier! 
Ich ſuchte eilend zu entfliehn; 
Dir hatten nicht geübte Eprünge , — 
&$ war vergeblich mein Bemüß’n, 
Gerathen bin ich in die Schlinge; 
Dem Schickſal war nicht ju enigeh’n, 
Den Jäger ſah id) fertig ſteh'n. A 
Gelehnt an einen Baum — nicht feri, - — 
Hier ſollte mich fein Ruf betrügen; 
Am Augenblid traf tödtend Blei, 
Es rann der Schweiß und bald erliegen, 
Berenden mußt’ ich — mit Geduſd, — 
Und hieran war die Liebe ſchuld. 


Bundernhaufen, Ds Fe . 


greßpergont. Heff. Benienförker 
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Ueber Verbeſſerung der Kruͤppelholzbeſtaͤnde im Ein großer Theil der Forſtleute, denen die Aufſicht über 





Dbermainfreife. die Hanungen obliegt, hält diefe Aushaupngen der Jung⸗ 
wüchfe in den Mahrigen Stangenhößern deßhalb für nuaus⸗ 
GSchluß.) fuͤhrbar, weil hierbei das Auszeichnen unmöglich und das 


Ueberlaſſen an die Holzhauer unthunlich ſey. Ich widers 
ſpreche dieſen Einwendungen, die alle aus einer Quelle kom⸗ 
men, geradezu, indem ich unter meinen Augen während der 
Iufpieirung, jo wie in meinem früheren Wirfungsfreife hins 
reichende Verſuche habe anftellen Taffen, welche darthun, daf 
ein nur einigermaaßen mittelmäßiger Holzhauer das, was 
man bei folchen Aushauungen verlangt und ordentlich vor⸗ 
zeigt, beim erſten Blicke erfennt und beffer auszuführen vers 
ſteht, als Manche, welche immer vom Schluffe des Waldes 
ſprechen, und bei folhen Hauungen oft verkenuen, was dazır 
uöthig iſt. Gerade dieſe Unficherheit und Aengitlichfeit, mach 
ſolchen feftgefegten Bedingungen zu manipufiren, die beftäns 
dige Furcht, auzuſtoßen, verjchiedene Meinungen zu vers 
legen, das fo häufige Nichtwiſſen, was man eigentlich will, 
und him und wieder das kleinliche Kritifiven von Oben bei 
ganz unbedeutenden Fehlgriffen, ift Urfache, warum der 
Widerſtaud zu etwas Velferem und Neuem fo ſchwer zu ber 
fiegen ift *). 


Tem unter Nro. 2 aufgeführten Machtheile des allzu 
dichten Schluſſes können wir auf verſchiedene Art vorbeus 
gen, indem wir vor Allem a) die Planzungen im gehörigen 
Abftande, von 4—5 Schuh, begünſtigen; b) die natürlich 
erfolgten Dickungen auf eben diefen Abitand ausbauen; wos 
bei nicht zu vergeſſen it, daß dadurch auf jedem Tagwerke 
14 bis 2 Fuder Streu zu erdalten wäre, uüberdieß die Ars 
men ein gutes Lefeholz befimen; e) wäre den Durchforſtun⸗ 
gen ſchon in jenem Alter Eingang zu verſchaffen, wo ſich 
nur einiges unterdrüctes Geſtaͤnge zeigt, welches gleichfalls 
den Armen zu gut kaͤme. Dieſes frühe, ſchou mit dem 
20—25jährigen Alten nöthige Durchforſten giebt den bieis 
beuden Stimmen mehr Selbſtſtändigkeit umd dadurch die 
Mittel, dem Schneedrude zu widerſtehen, und die fpäteren 
Durchforftungen beſſer zu ertragen. Wird dieſe Vorſicht 
verfüumt, und tritt die erite Swifchennugung erft mit dem 
Söften oder gar Suften Jahre ein, fo ann ſolche Feine aus 
dere als nachtheilige Folgen haben, weil die ſchmaͤchtigen 
Stangen, die ſich aus dem Kampfe mit den unterdrückten 
mühfam herausgearbeitet haben, fich beim Sturm und Schnee 
biegen und beim Nauhreife brechen und daher Diefe fo nüge 
lichen Zwiſchennutzungen, die gerade auf die Kieferam wohls 
thaͤtigſten eimwirfen, nur mit Gefahr möglich machen *). 





nad, wenn man im diefem Alter nicht ſchon dichte Beftände durchs 
forftet. Der Herautg. 

*) Benn id die Einwendungen des Eofalperfonalt, zumal vor mehs 
reren Jahren noch, alle hätte berüdfichtigen wollen, fo möchte es 
mit meinen Fortſchritten darin ſehr ſchlecht fiehen. Ich babe mie 
es jedod zur Pflicht gemacht, mehrere Durchforſter auf jeder Herr⸗ 





*) Die Durchforftungen zeigen dann nur ihre ſehr wehlthätigen Kol: 
gen, wenn fie in der Jugend gemacht werden, Eine Drdufrien 
dieſes Grundſatzes ſcheint mir ganz entbehrlich, da es der Beiveife 
für diefen Lehrſatz zu viele in den Waldungen giebt, und die Phys 
fiefegie der Pflanzen ſelbſt denfelben zu Mar macht. Bei mir find 
die Durdforftungen unter dem jehnten Jahre gar nicht felten, und 
nur dort, wo cd am Menſchen, Vich und Abſatz ſehlt, ſehe ich e# 


ſchaft, wo ich wirkte, oder wirke, abzurichten, und diefe Menſchen 
machen dann ihre Sachen fo vertrefflich, daß“ man ihnen felten 
etwas ausftellen kann. Freilich muß man anfangs fie ſelbſt die 
Bäume unter eigenen Kugen bezeichnen faffen, und ihnen in plate 
ter, begreiflicher Sprache die Fehler beiehrend und in Güte aufs 
ftellen, ſonſt kommt man nicht zum Ziele. So babe ich aud) eigene 
Planteurs aus der Reihe der gemeinen Landleute, die für das Tau⸗ 
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Bas die unter Nro. 3 und A aufgeführten Nachtheile 
betrifft, fo wäre die Aufloderung Des Bobend ald erſtes 
Grforderniß zur Vegetation unter den vorausgeſetzten Bedin⸗ 
gungen vor Allem nothwendig und auf nachfolgende Weife 
zu erhalten: a) durch grüudfiches Ausrotten aller Wurzeln, 
nicht allein des Stockholzes, fondern alles Wurzelgeflechtes, 
welches die Heide und Beerfräuter verurſachen; b) dur 
Verbindung des Feldbaues mit dem Waldbaue, indem man 
in Pulturbedürftigen Gegenden ſolche Pläge den Armen über: 

Alaäßt; und e) durch tiefes Umgraben uud Auswerfen von 
Berten, wo folche Kulturen nicht zureichen. 

Es iſt ein faft in allen Lehrbüchern begangener Irr⸗ 
tbum, anzugeben, daß. man den Boden bei den Yorits 
Fulturen nur wund machen follte, indem die allzus 
große Auflodernug des Bobend das Auszieben der 
Pflanzen durch den Froft zur Folge habe, wobei überdem 
noch Die unrichtige Idee vorherrſcht: daß ein aufgewühlter 
Boden die Negenfeuchtigkeit weniger behalte, als ein nicht 
aufgeloderter Boden! Hierbei wurde aber ganz überfeben, 
daß der Zuftand eined ausgedörrten, mit Wurzeln durchzo⸗ 
genen Sandbodens vor Allem geeignet ift, die Feuchtigkeit 
durchſickern zu laſſen, ohne folche den Wurzeln der Pflanze 
zuzuführen, und überdieß eine junge zarte Pflanze ihren 
feften Stand nur im aufgeloderten, tiefgründigen Boden fins 
den ana, und dieſer vor Allen der Rohre mehr nöthig if, 
als die Dammerde, wenn fie Fräftig heranwachſen fol; das 
ber nicht genug Wicptigkeit auf diefen Umſtand gelegt wer⸗ 
den kann *). | 

Durch dad Ausroden der Stöfe wird wohl am meis 
fen und durchgängig diefe Auflockeruug am beiten befördert 
werden Fonuen. Der Anſicht vieler Korfimänner, welche 


fend verſetzter Pflanzen bezahlt werden, dagegen auf ihre Koften 
die Hucbeiferungen machen müſſen. Der letztere Umſtand zwingt 
fir, ihre Sache mit Fleiß und Mühe zu maden, um nicht viel 
nadıbeifeen zu dürfen. Der Herautg. 

*) Die meiften Forftmänner überfehen, daß ein tiefgeleckerter Boden 
mit einem bloß verlegten oder wund gemadten, gar nicht vergli— 
chen werden muß. Wenn der Beden außerordentlich feft ift, und 
man feine Oberfläche nur 12 Linien wund macht, fo iſt es na 
türlich, Daß dieſe ledere Erde, der Aſche gleich, von der Gonne 
bald autgetrodnet werden muß, weil ihre ‚Strahlen nicht tiefer 
dringen fönnen, daher viel heftiger auf Die finientiefe, lockere 
Schichte wirken. Da nun die Pflangenmurzeln nicht in den harı 
ten Boden bineinfönnen, fo ift es natürlich, daß fie in der ausge— 
brannten Erde umfallen müſſen. Man fann «6 nicht genug be 
Hagen, daß unfere Forfimänner fo wenig von der Bedenleckerung 
wiſſen wollen, während der Landwirth für feine Mimaturpflangen 
Die dẽchſte Pulverung anſpricht. Der Hrrausg, 


die Stöde zur Bildung der Dammerde im Boden behalten 
wiſſen wollen, welche Anficht ſelbſt in den Nachträgen zur 
Jnuſtruktion ausgedruͤckt if, entgegne ich: daß wir bier der 
DammerdesBeimifhung weniger ald der Auflocderung des 
Bodens bedürfen ; a) daß der Holzverluſt in gar Feinen Be 
tracht mit dem unbedeutenden Gewinne au Bammerde kom 
me; und b) daß die Zugutemachung ded Stockholzes für deu 
Bedarf unentbehrlih if N. 

Was die Ueberlaffung des Waldbodensd an Bebürftige, 
zur Grlangung Sandwirthfchaftlicher Produfte, betrifft, jo 
muß man wünfchen, daß dazu alle Gelegenheit geboten wird, 
daher auch Die Ueberfaffung von Waldgründen nicht allzu 
ſehr, vielleicht nur auf die den Felſen zunächſt liegenden 
Waldſtrecken zu beſchraͤuken wäre. Die Bortheife, welde 
durch Diefe Dienftbarmahung des Forſtes für laudwirth⸗ 
fhaftlihe Zwecke entſtehen möchten, wäre unftreitig fehr grof, 
indem fie dadurch für den arınen Landmann neue Erwerbs⸗ 
mittel eröffnen möchten. Auf Diefe Art koͤnnte man am vie 
len Orten den Erwerb anregen und den Armen Mittel zur 
Ernaͤhrung anbieten. — Warum thut man ed micht? Etwa 
weil man fürchtet, daß der Boden ausgemagert werde? 
Hierauf erwiedere ich nur: man komme und fehe das Wachs⸗ 
thum der Junghoͤlzer, die auf folchem vorbereiteten Boden 
vegetiren, und wer fih dann nicht überzeugen laſſen will 
von dem Vortheile, welchen Die geloderte und zertheilte Erde 
bringt, der muß wirklich zu befangen ferw und Feine Bes 
griffe von der Vegetation haben *, Ueberall, wo man biefes 
Berfahren angetvendet hat, ift es zum Vortheile der Erziehung 
der Holzpflangen ausgefallen. Ich verweiſe auf Liebichs Fort 
uud Jagd⸗Journal. 


*) Auch viele boͤhmiſche Forfimänner dachten großenthrild fe, abem 
jegt wird im allen Tpeilen des Bandes Stockholz geredet, und ın 
jebn Jahren wird man faum glauben wollen, daß man ie gedacht 
bat, wir #6 jegt nod in einem Theile Bayerns der Kal fepnieh 
Sch habe mich Jahre lang gemundert, dab Fichtelberger Heljbeor 
in Böhmen fo viel Stockhelz rohen; nun wundert 6 mud, rait 
nicht, warum fie ihre Heimath verlaffen. Der Hırcch. 

**) Ich verweife bier auf den „Aufmerffamen Forftmann* un aui 
dat „Allgemeine Forſt ⸗ und ZagdsFournal“, namentlich aber u; 
den Auffag in Letzterem: „Ueber Waldwirthſchaft, Aderbau un 
Biehzucht* S. 9, Zahrg. 1831, worin namentlich mit Brjug as 
Die betreffende Gegend, ©. 13 Sp. 2 oben, ein intereflanter Bei 
trag mitgetbeilt worden iſt. Nicht fern von Prag kann id 10,0% 
Megen elende, meift total außgrmergelte Waldgründe, die us 
rechtlich dem Pfluge unterwerfen wurden, nachweiſen, wel 
20 jäbrige Kiefernbäljer vom fhönften Wuchfe enthalten, Krit: 
Waldkultur ohne Bodenloderung fommt diefen Beſtänden alte 
Der Boden ift ein elender Sand. 2 Der pmauts. 


Was die dritte Art der Bodenlockerung beteifft, fo ft fich dieſe Holzart nicht fo Teicht ſelbſt fortbelfen kann, wie 


ſolche die unvollſtändigſte und koſtſpieligſte, indem es nicht 
moͤglich waͤre, das Umgraben eines abgetriebenen Waldes 
duch Tageldher beſtellen zu laſſen, ohne unverhältnißmäßige 
Ausgaben zu verlangen. Es iſt jedoch im ſolchen Fäaͤllen 
hinreichend, wenn nur fo viel Land tüchtig rajolt wird, als die 
Pflanzung oder Saat geradezu erfordert; wie dieß z. B. In 
der Schweiz geſchieht und in dem forftlichen Notizen von 
dorther (Behleus Forſt⸗ und Jagdzeitung 1831 Nro. 29 
©. 116) befihrieben ift. 

Es bleibt das Stodroden das allgemein Amwendbarfte, 
und wäre daher durch etwas erhöhte Nodungsloͤhne moͤglichſt 
zw fördern. Bel diefen Bemühungen, dem Boden eine vor 
theilhafte Empfänglichfeit zur Aufnahme und Erhaltung der 
Sungwüchfe zu geben, wird die oben verfohlte Dammerdes 
Schichte, welche fi überall vorfindet, wo Heide: und Beer 
kraͤuter oder die Refervation der Streu folche gebildet hat, 
untergebracht und dadurch fruchtbar gemacht, daß fie in 
milden Zuftand übertritt. Diefes kaun aber auch dadurch 
bewirkt werden, daß man fie verbremmt und auf Diefe Weife 
die Zerfegung am fhnelliten bezwedt, was viele Forſtmaͤn⸗ 
ner für nicht zweckmaͤßig halten wollen, wie fo Vieles, was 
fie noch nicht gefehen und erfahren haben; denn man fpricht 
fo viel von Erfahrungen, ald ob man ſolche gemacht hätte. 
Allein es find meift Voransfepungen, Ideen und Anfichten, 
welche unfere Forſtmänner beherrfchen und im ihren Unters 
nehmungen feiten, wie in der Forfts und Jagdzeitung 1832, 
neue Folge, aber auch wieder angeführt wird. 

Ich komme nun auf einen nicht minder wichtigen Ges 
geuftand; um jene Hinderniffe zu heben, welche unter Nro.5 
angezeigt find, nämlich den Kufturwechfel und die Miſchungs⸗ 
verhältniffe gewiffer Holzarten, welche beide zur Beförderung 
eines befferen Wachsthumes gleichfalls wichtige Dienfte lei 
fen. Die Natur weit und überall darauf bin, wo füh Ges 
legenheit in dem vorhandenen Waldftaude dargeboten hat. 

Mit Hinweifung auf die oben bezeichneten Erfahrungen 
fcheint mir vor Allem die Nothiwendigfeit einleuchtend, dieſes 
Mittel bei Kiefernwaldungen auf fandigem Boden anzuwen⸗ 
den, um ihnen eine höhere Tragbarfeit abzugerwinuen; und 
vor Alleın müßteder Fichte (die durch ihren wohlthätigen Schat⸗ 


ten und befondere Gigeufchaften, die atmofphärifche Feuchtige 


Feit länger aufjubhalten, geeignet ij) überlaffen werden, dies 
fen Boden zu einer höheren Produftion zurüd zu führen, 
wo die Kiefer nicht mehr fort wid. Ich bin zwar Feines 
wegs der Anficht fo vieler Forfimänner, das Fortkommen 
der Fichte auf Koften aller übrigen Holzarten ausſchließlich 
befördern zu wollen; allein bier in den Kieferubeitänden, we 


unter den edlen Laubholzarten, welche fie in Kurzem ganz mus 
terdrüct, finde ich ed nothwendig, ihr Plag zu machen und 
durch Aushauen zu helfen. Wenn wir aber dieſe Mifchung 
beider Holzarten nicht forgfältig behandeln und bewachen, fo 
geben hierans die Mäglichkten Beftände hervor, wie wir fie 
haufig wahrnehmen koͤnnen, indem fie in ihren Ertragsver⸗ 
häftniffen oft nicht Die Hälfte von demjenigen Zuwachſe abs 
werfen, welcher bei wohlgehaltenen und zweckmaͤßig purificir⸗ 
ten Beitänden erhalten worden wärr, 

Es geſchieht num zwar häufig, daß bei diefen Mifhungss 
verhäftuiffen Die Kiefer weggehauen wird, um dem darunter 
vorfommenden Fichtenanfluge Luft zu verfchaffen, allein nicht 
immer mit der gehörigen Präraution und Rüdficyt, wie weit 
diefe Anshauungen gehen follen und Dürfen, um den beiten 
Zuwachs zu erhalten, der unter den angegebenen Umftänder 
erzielt werden könnte. Es fibeint mir vielmehr dieſer Zweck 
untergeordnet der Abficht, „die Streuabgaben zu entfernen, 
de, wie befannt, aus Fichtenwalungen nicht fo reichlich, 
wie aus Kiefernwaldungen fließen. Meine Abficht aber geht 
dahin, dieſe Mifchungsverbättniffe in der Art zu leiten, daß 
unter den Fichten die ſchnellwüchſige und in fo maucher Bes 
ziehung vortbeilhafte Kiefer einzeln im gehörigen Nbftande, 
oder auch im kleinen geſchloſſenen Horften erzogen würde, 
jeboch fo, Daß Iektere immer den Hauptbeftandtbeil des Wal 
des ausmachen müßte, wo nicht befondere Umftände für die 
ausfchließliche Anzucht der einen oder der andern Holzart 
ſprechen. Es würde hierdurch eine beffere Erhaltung des 
Bodens bewirkt werden, ald durch die Beibehaltung reiner 
Kiefernbeftände, die mit ihrem Schatten nie dieß bewirfen 
koͤnnen. 


Reiſebemerkungen auf einem Theile der wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Alb (Alpes suevicae). 

Bon Tübingen bis Neckarthailfingen, einem Pfarrdorfe 
im Oberamte Nuͤrtingen, iſt faſt beſtaͤndig der bunte Sands 
ſtein vorherrfchend; von dortan eine Zeit lang abwechſelnd in den 
höheren Punkten der Gryphitenkalk, in deu tieferen der bunte 
Saudftein. Ju einem Steinbruche bei Ohmden, einem Pfarr⸗ 
dorfe im DOberamte Kirchheim, fanden wir einige Berfteines 
rungen — lauter Terebratulityen (Bohrmuſchelm). 

Boll, Parrdorf im Oberamte Göppingen, iftein huͤbſch 
gebauter Marktfleden; eine Viertelftunde von dem Dorfe bes 
findet fich das Boller Bad mit einer {che wirffamn Schwer 
felquelle, weiche Herzog Friederich I. von Würtemberg im 
Jahre 1594 faſſen und mit einer Badeanſtalt verſchen ließ. 
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Su neuerer Zeit kommt dieſer Badeort immer mehr in Aufs 
nahme, zu deſſen Verſchönerung der verſtorbene Finanzmini⸗ 
ſter Weckherlin ſehr viel beigetragen hat. Eigenthümlich iſt, 
daß man im dieſer Gegend beinahe Feine Eiche keunt, in 
welche der Blig nicht eingefchlagen hat. Eine ſtarke Anzies 
bungsfraft in Bezug auf den Blig, wird der Eiche über 
haupt nachtheilig. Ausgezeichuetes hat gerade die fruchtbare 
Gegend nichts; nur um dem Aichelberg (ein von dem Albs 
gebirge vorfpringender Hügel, eine halbe Stunde von dem 
Dorfe Boll entfernt) herum, befinden fih) recht anziehente 
Parthieen, die den Badegäften zu angenehmen und interefs 
fanten Epaziergängen Gelegenheit darbieten. Ber höchite 
Punkt des Aichelberges bietet den Rreunden der Natur eine 
aͤußerſt romantifche Ausſicht; er hat 1743 parifer Fuß Dies 
reshoͤhe. 

Weilheim au der Teck, ein Städtchen mit 3330 Ein⸗ 
wohnern, im Oberamte Kirchheim, it ſehr dorfartig; das 
beite Wirthshaus iſt der Hirſch, dennoch Speiſe und Trauk 
dorfmaͤßig, die Zeche aber ſtadtmaͤßig. Der Michelsberg mit 
1170 pariſer Fuß Meercshöbe, iſt einer der fchönften Bergeam 
Fuße der Alb, ganz iſolirt, mit einer vorzuͤglichen Ausſicht; 
der Buß deffelben wird ganz vom Weinjtofe und Obftbäus 
men umkraͤnzt. Ein Brunnen fol ſich ziemlich hoch befins 
den, vielleicht mit Bafalt umgeben. An der Hepfisauer Staige 
brechen. Bafaltfelfen zu Tage; den Zuſanmenhaug kounten 
wir jedoch, fo wie die Schichtungsverhältniſſe (im Falle ex 
wirfich geſchichtet wäre) nirgends beobachten. Alle höhere 
Punkte um Weilbeim und Depiisau Prarrdorf im Oberamte 
Kirchheim) beſtehen aus ifenfandftein. Vorzüglich ine 
tereffant find für den Geoguoſten die Sandfteingruben auf 
dem fogenannten rethen Waafen, Dieſe Eanditeinfchichten 
find außerordentlich reich an Verfteinerungen. Die Schichten 
find alle horizontal, und die Steine au fid) verfchieden, außers 
ordentlich weich, verhärten aber an Der Luft zu ſehr harten 
Raufandfteinen. Gegenüber liegt ein vortrefflüher, 120 Jahre 
alter Buchenhochwald, mit Almen und Efchen untermengt, 
und bifdet gegenwärtig einen Dunkelſchlag. In dieſer Ger 
gend Liege der trefflichite Boden als Weide, beftanden mit 
außerordentlich ſtarken einzelnen Eichen, 

Das Neidblinger Thal if ein fehr anzichendes ror 
mantisches Thal, zwiſchen Neidlingen und Kirchheim, deſſen 
Höhen ehemals mehrere Burgen fhmüdten; es gehört zu 
den fchönften Partien der würtembergifhen Alb. Bon bier 
aus nach Wieſenſtaig (Stadtchen im Oberamte Geislingen) 


iſt der Weg abſcheulich ſchlecht. Auf der mittleren Hoͤhe der 


Staig fängt ein zwar dünner, aber fehr Fräftiger Buchen⸗ 
mittelwald an. Ahorne, Mafholder, Ulmen, Meblbäume 
(Sorbus -aria) find eingemengt, Auf der Höhe ift es, wie 
auf den meiften Plateau’s der Alb, leer und öde, Die Etaig 
nach Wiefeuftaig hinab if wieder zum Halsbrechen. Dir 
Waldbeftände an dem beiden fteilen Bergwänden des engen 
Thales find Buchen» Niederwaldungen mit fo wenig Ober 
holz, daß wider für den Schuß der zarten Lohden, neh 
für das Erſetzen neuer Mutterjtöde.geforgt iſt. Eine jolde 
fortdanernde Behandlung wird im wenigen Umtrieben ring 
vollſtaͤndige Verödung zur Folge haben, 
Gortſetzung folgt.) 


: Mannichfaltiges. 


Ueber Alter und Stärke des Orangebaumes. 
(Biener Zeitſchrift für Kunſt, Literatur, Theater und Mode 1833.) 
Aus einer von den berüßmten Decandolle im riner Situng 
der ſchweireriſchen naturforfhenden Befellfhaft vorgelegten Abhandlung 
eines jungen Raturforfchers über das Wachtthum und dad Alter ben 
fchiedener edler Baumarten in der an Herrlichkeit in Europa einzigen 
Gegend von Nizza, heben wir folgende Mittheilung über den Orangen 
bauın aus: Diefer Edelbaum ift noch zu neu in Europa, ale datz man 
über dat Alter, weldhes er erreicht, etwas Beſtimmtes angeben fönnte, 
nur fo viel beweiſen mehrere Fälle, daß er febr alt wird, fein Stamm 
dagegen nie eine bedeutende Höhe erreicht (auch im urfprünahden Ba’ 
terlande nicht 2). So ſteht in der großen Drangerie zu Berſaiues cin 
Drangenbaum, der im Jahre 1421 aus dem Eaamen gejegen werden 
war, und noch jet feine Epur von Abnahme zeigt. Zu Rem im Alcı 
ſterhofe Sta. Sabina fteht ein Orangenbaum , welcher der Sage nch 
um dad Jahr 1201 vom heil, Deminicut gepflanzt worden war! Dirfer 
Baum ift nie heber geworden als 30 Fuß, In der Gegend von Finale 
kommt ein Drangenbaum vor, welcher 28 Fuß hech ift, und in rınm 
Jahre oft gegen 8000 Fruchte getragen bat, Noch im Jahre 1789 Hand 
in Nina ein Drangenbaum; deſſen Alter unbekannt war, deſſen Stamm 
aber fo die war, daß zwei Männer ihn faum zu umſpannen vennch 
ten. Er war gegen 50 Fuß bech und frine Krone glich eine Prise 
fuppel, Er trug im jedem Jahre 5—6000 Früdjte, und groar nur af 
der einen Hälfte dev Krone, während die andere faum 100 fra. waß 
dann im folgenden Zahre immer wieder der umgekehrte Fall war, w 
dem naͤmtich wieder die andere Pälfte der Krone deren zu Taufenden 
brachte, während die eine gleichſam autruhte. Diefer herrliche Bauntı 
welcher ſich über alle anderen erheb, hatte die Falten Winter von 1709 
1766 und 1775 glüdlich überlebt, unterlag aber dent firengen $refir 
von 1789, der dort, wie ingan; Südfranfreich, die größten Berpreruagen 
anrichtete. 
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Keifebemerfungen auf einem Theile der wuͤrtem 
bergifhen Alb (Alpes suevicae). 


(Fortiegung.) 


Das Städtchen Wiefenftaig zählt 1350 Einwohner umd 
fieht arın und elend aus. Die im Jahre 1771 neu erbaute 
Kirche if fehenswertbz; fie kat einen gemalten Plats 
fond und andere Gemälde, die zum Theile noch von dem 
ehemals hier geftandenen Chorherrenſtifte berrübren. Der 
Kirche gegenüber ftcht ein aufgehobenes Fraueukloſter, das 
noch von wenigen alten Nonnen bewohnt wird. Viele Eis 
wohner beſchäftigen fi) im Sommer mit der Maurerei und 
SIpferei, des Winters drehen fie Spindeln und ziehen mit 
Geiplinger Waaren im Lande herum. Wiefenftaig hat übris 
gend gute Viehmärfte und Aderlaßeiſen⸗Fabrikate, die eine 
große Anzahl Einwohuer befhäftigen. In Folge des Preß— 
burger Fricdens Fam Wicfenftaig von Bayern an Würs 
temberg. 

Dreiviertelftunden oberhalb Wiefenftaig entfpringt die 
Fils; durch mehrere Albbäche erhält fie bedeutende Zuflüſſe 
und wird bei anbaltendem Regen ſehr reißend; bei Pochins 
gen fällt fie in den Nedar. Cine Viertelftunde von Wieſen⸗ 
ftaig aufwärts, liegt das ſogenaunte ſteinerne Haus, eine 
tiefe Höhle, die aber durd Tropffteine immer mehr vers 
fperrt werden fol. In der Nähe deſſelben ſoll fich Das fühle 
Loch befinden, mit außerordentlih fchönen Tropfiteinen. 

Die Fils iſt ein ſehr Mares Bergwaſſer, welches durch ein 
ſchoͤnes futters und getraidereiches roges Thal ſtrömt. Die 
Bevölkerung iſt ſehr ſtark und die Ortfchaften find reich an Obſt⸗ 
bäumen, bejonders am Zwetichgen (Prunus domestica). Die 
Richtung des Thales läuft mit dem Near parallel, was in 
der Alb etwas Seltenes if. Die Bergwände find fehr ent 
waldet, oder wo noch Etwas ſteht, fieht man in der größten 
Entfernung die fehlerhafteſte Behandlung. 


Bei Hansfingen an der Fils (Oberamt Geiflingen) bat 
dad Thal einen vorzüglich wilden Charakter; fenfrecht ab: 
geftürzte Feldwände, über 100 Fuß hohe Gefchiebfchichten, 
find wahrſcheinlich das Werk wilder örtlicher Nevolutionen. 
Die Ruinen des Bergſturzes vom 1. März 1805 find noch 
größtentheild von aller Vegetation unbedeckt; nur der Boden, 
auf dem der herabgefchobene Wald geftanden, iſt wieder ber 
wachfen. Wenn mar von Wiefenftaig herkommt, ift diefe 
Stelle rechts am Wege, 10 Minuten herwärts von Hauſen. 
Eigentlich geht der Weg über die Ruinen diefes Ereignifies. 
Souſt ift nichts zu fehen, als eine Höhle, aus welcher gegens 
wärtig viel Waſſer herausſtürzt. 

Ueberfingen COberamt Geiflingen), Geburtsort des 
waderen Malers Georg Hennenberger, hät eine recht 
inteveffante Lage an der Fils, am der eine fchöne Lindene 
Allee angelegt ift. Der Ort hat fehr fchöne Obftbäume und 
namentlich fchon wicder Nußbaͤume, einen Gefundbrunnen, 
fo wie ein Mincralbad, das von der Umgegend fehr zahlreich 
befucht wird, und immer mehr in Aufnahme kommt. 

Das Calmloch liegt 15 Fuß unter dem Niveau des 
Plateau's. Die Höhle läuft beinahe parallel mit der Fils. 
Anfangs muß man gebückt hinein gehen; daumn wird fie höher, 
fo daß man’ wieder aufrecht ftehen kaun; verengt fich jedoch 
bald wieder, wie Aufangs. Sie it etwa 18 — 20 Toifen 
lang, am Eingange ohne alle Spur von Tropfſtein, die 
Schichtung Deutlich horizontal, auf beiden Seiten einan— 
der entiprechend. Tiefer hinein fommen einige feuchte Stet- 
Ion. Gigentlih Intereſſantes wiſſen wir von dieſer Höble 
nicht anzugeben; daß fie einerlei ſey mit der Bergmaunshöhle, 
angeblich am Türkheimer Berg, von der aber die dortigen 
Leute nichtd Beſtimmtes wiffen wollen — willen wir nicht 
zu jagen. 

Altenftadt, chemals auch Alte Geiplingen genannt, 
ift ein Pfarrdorf am der Fils, bri dem Einfluſſe des Eybachs, 


mit 750 Einwohnern, gut gebaut, im Aeußeren ziemlich 
zeinlih, uud au Obfibäumen außerordentlich reich. 

Gelflingen liegt im einem regen, ziemlich obſtreichen 
Albthale, am Fuße der einſt fo gefürchteten Geiflinger Gtaig, 
Die jebt, ald ein freundliches Zeichen milderer Sitten, Feine 
Gefahren mehr verbindet, Wegen ber großen, theild rauhen, 
unwirthbaren Felder, haben die Einwohner ſich auf den 
Gewerböfleiß gelegt. Dieſer befteht im Betriebe verfchiedes 
uer Müblen, eines Eifens und Kupferhammers, und in Bers 
fertigung zierlicher Arbeiten von Hol, Horn umd Elfenbein, 
die fümmtlich unter dem Namen „Geißlinger Waaren“ nach 
allen Gegenden Europa’s hiuwaudern. Oberhalb des Städt 
chend Tiegt das Nöthelbad, eine wenig befannte und mur 
von der Umgegend benüpte Badranjtalt, Vor dem Ulmer 
Thore fteht Die Verſaſſungseiche, welche die patriotifh ges 
finuten Geiflinger zum Andenken an deu glüdlich geſchloſſe⸗ 
nen Verfaffungsvertrag (1819 pflauzten. Im Jahre 1810 
Fam Geiflingen von Bayern an Würtemberg. 

Ju einem Schönen , einfunen, von hohen Gebirgen und 
Felſen eiugefchloffienen Wiefenthale, liegt das Pfarrdorf Ey 
bach; es hat ein fehöned Schloß, deu Grafen v. Degenfelds 
Schomburg⸗Ehbach gehörig, nebſt Gartenanfagen, in denen 
früßgeitige Gewächfe gezogen werden; auch werden daſelbſt viele 
Tabafspfeifeuföpfe (ſogenanute Umerföpfe) geſchnitzt. Außer 
ordentlich gefunde Menfchen bewohnen diefes friedfame Thälchen. 
Von bier aufwärts nimmt Die Vegetation außerordeutlich 
ſchuell ab. Der Weg iſt fchlecht, und wer Den Hals nicht 
brechen will — muß zu Fuße gehen. Bon der Lochmühle 
wird die Eybach, die bei Treffelhauſen entfpringt, dem Dorfe 
Eybach den Namen giebt, und bei Altenftadt in die Fils 
faltt, durch recht gefunde junge Buchenbeſtaͤnde begleitet. Ueber 
Ereinenfirh und Böhmenfird iſt Alle, was man trifft, 
orm und öde. Diefe Gegend ift reich an Erdhoͤhlen und 
Grifällen. Beim Maibof follen vorkommen: das Falfenloch, 
das Gmüuderleh. Jenes fol fchr viel Waſſer enthalten. 
Das Sicbeuhülbenloch fey fo tief, fagen Die Leute, daf man 
Feine Steine anfallen höre. Das Eutjichen neuer Erdtrich— 
ter ſoll gar Pein feltenes Ereigniß ſeyu. Es wird erzählt, 
daß vor mehreren Jahren Die Decke eines ſolchen durdhges 
brochen ſey, während ein Bauer auf derfelben pflügte. Gr 
fiel binab, ohne ſich bedentend zu ſchaden; allein der Schreden 
wirkte fo anf ibn, Daß er nach drei Tagen ſtarb. 

Dreifhen Böhmenfirh und Eöhnftetten nimmt 
218 bekannte Stubenthal feinen Aufang; es iſt em enges, 
ungeräbr drei Stunden langes, umaugebautes Thal, welches 
Fr von Soͤbuſtetten bis nach Heidenheim erſtreckt. Es iſt 
“arzt waſſerlos und mit wenigen Wegen verſehen. Sont⸗ 


heim im Stubenthale, Fil. von Steinheim am Aalbuch oder 
Albuch Ceine hohe Gebirgsebene zwifchen Aalen, Heideuhein 
und Weißenſtein, am rechten Ufer der Brenz) liegt im einer 
fruchtbaren Vertiefung ber Alb. Steinheim am Aalbuch ik 
ein bedeutendes Marrdorf, im Oberamte Heidenheim. Rechts 
am Wege beim Dorfe ift der Jurakallſtein reich am Heli 
riten (Helicites globositicas) mit ihren natürlichen Schaalen. 
Bir halten alle Schichten defjelben für eine Suͤßwaſſerbildung. 
Kalkſand, Kalkſchiefer, feiter, tropffteinartiger Kalkſtein wech⸗ 
feln miteinander. Alle find mehr oder weniger mit Heliciten 

augefüllt. Außerordentlich viel ftalaftitenförmige Kormen, 

ähnlich denen im Königsegger Saudſteiubruche (Oberamt 

Saulgau) fommen vor. Fiſchabdrücke enthält vorzüglich der 

Kalkſchiefer. Alle oberen Schichten des Etubeuthales And 

tropffteins und tufiteinartige, pordfe junge Kalkbildungen 

Ein Steinbruch befindet fi) ebenfalld bei Eteinbeim, ter 

aber Feine Verſteinerungen enthält; Diefe Fommen nach der 

Ausſage der Leute nirgends, ald an den erwähnten Orten, 

und Daun und wann auf den Aederu vor, 

Heidenheim halten wir für den intereffanteiten Ort 
der würtembergifchen Alb; es Liegt am öftlichen Abbauge 
der Alb im Breuzthale, hat febr bedeutenden Kornhautel, 
Flachsbau und Leinwandfabrikation; die Hänfer find, wenu 
nicht Schön, doch ftadtartig. Der als Schriftſteller bekannte 
Gebhard Ulrih Braftberger mar Tängere Zeit in 
Heidenheim Pfarrer. Der Helfenftein, Sil. von Heidenheim, 
Ceine Burg, die nicht mehr bei dieſem Namen, fondern das 
Heidenheimer Schloß genanut wird) bietet eine angenehme 
Ausſicht auf das flache Thal der Brenz, die von Schnait⸗ 
heim herab die Wiefen langſam durchſtrömt. Heitere Gärs 
teu liegen auf der Mittagdfeite der Stadt. Dieſes Thal it 
auf der Alb vielleicht Das einzige, welches in naffen Jahren 
ſehr Noth leidet. In naſſen Sabrgängen fichen im Breuz— 
thale beinahe alle Wicfen im Waſſer, und das Getreide in 
tieferen Aeckern leidet oft ſchrecklich. Der Helleuſtein iſt de⸗ 
Stammſchloß der gräflichen Familie von Hellenſtein, team 
die Herrſchaft Heidenheim gehörte, bis fie durch den mei 
phälifchen Frieden au Würtenberg Fam. 

Das Uhuloch (von einem Haldeloch will dort Niemand 
etwas willen, ein Gerber bat uns geſagt, Uhuloch mut 
Haideloch feyen gleichbedeutend) Tiegt einige Klafter unter 
der Erdfläche des Schleifes. Man mn fich einer Leiter te 
dienen, wenn man es befuchen will, Wir haben es unter⸗ 
laffen. Von bier aus, zu den verlaffenen Bohnerzgrubeu 
bei Nattheim, das an der Straße von Nürnberg nach Ulm 
legt. Der Fußweg von Heidenbein ans. führt durch das 
Oſterholz. Dan findet nur wenig Waldbeſtände in eiien 


ne 


mittefmäßigen Zuftande; fie beſtehen aus Buchen, Der Bor 
ben iſt Präftig, dieß beweifen vorzüglich die einzelnen ftarfen 
Eichen. Die Bohnerjgruben Liegen rechts am Wege, in der 
fogemaunten Margaratha, einem Walde, im Ganzen wie der 
vorige. Berfeinerungen finden fit) nur in einzelnen Schich⸗ 
ten. Auf dem Schutte wächft dad Tussilago Farfara in 
anßerordeutlicher Menge. Ju der Gegend zwifhen Natt- 
beim und Neresheim brechen fchöne Kalkſchiefer. Der Ort 
Nattheim ficht im Aeußern fehr arm aus, Der Ort bat 
etwas Obſtbau. An einem Haufe fahen wir deu Weinftod 
wachfen, aber nur in warmen Sommeru ſollen die Traus 
ben reif werden. 

Das Klofter Neresheim (im Dberamte Neresheim) 
hat die fchönfle Kirche, Die wir je gefehen haben; fie wurde 
im Zahre 1750 im äußert gefälliger Worm erbaut und be— 
fonderd von innen glänzend ausgeſtattet. Ber berühmte 
Maler Martin Kuoller arbeitete an der Kuppel und 
Dee allein fieben Jahre, für welche Arbeit er eine Summe 
von 30,000 Gulden bezog. Außerdem hat Die Kirche meh— 
rere Altäre von Marmor. Im Kloſter befanden fih: eine 
bedeutende Bibliothek, eine Naturalienfammlung, ein Münzs 
Fabinet und ein mathematiſches Mufenm. Unter den vielen 
and Diefer Möfterlichen Bildungsanftalt hervorgegangenen 
achtbaren Männern, zeichnete fih Benedikt Maria von 
Werfmeifter ganz befonderd aus. Dieſer aufgeftärte 
theologiſche Schriftiteller Tegte 1765 hier fein Ordensgelübde 
ab, trat fpäterhin als Hofprediger in wuͤrtembergiſche Dienfte 
und ward Oberkirchen⸗ und Etudienrath, ald welcher er 
auch Das Nitterfreuz des Ordens der würtembergifchen Krone 
erhielt. Neben dieſer ehemaligen Beuediktiuer-Neichsabtei 
Neresheim liegt das Torf Neresheim auf dem Ulrichsberge. 

Hinter Ohmenheim (Pfarrdorf im Oberamte Neresheim) 
ſieht man ben erſten Nadelwald (Forchen), wahrſcheinlich 
durch Kultur hingekommen — wenigſtens die jungen For: 
cheubeſtaͤnde am Wege nad Bopfingen auf reinem Kalfboden, 
find nicht von der Natur hergefommen, was man ihrem 
elenden Zuſtande wohl auficht. In den Laubwaldbeſtaänden 
ſieht man fehr viele Eichen mit ſtarken Durchmeſſeru, aber 
ungemein kurzen Schäften, 

Borfliugen Cin Oberamte Neresheim) ift ein ehema⸗ 
liges freies Reichsſtädtchen, au der Eger, nahe beim Eins 
fluffe der Scchta, und dem Fuße des als ein Vorfprung 
der Alb in dem Nies liegenden fehönen Nipf's, der einen 


freiftehenden Bergkegel bildet, ſich ans einer der fruchtbar⸗ 


ften ſchwäbiſchen Laudſchaften erhebt, uud weit höher if, 
als Die andern Verge der Umgegend. Die unübertreffliche 
weite Ausſicht auf dem Nipf ift der auf dem Buſen Ceinem 


ganz abgefonderten und ifolirten Berge im Dberamte Nicds 
lingen an der Donau) zu vergleichen. Für den Geoguoſteu 
hat der Nipf noch ein befondered Autereffe. Am Buße defs 
felben geht der Eifeufandftein in einer ſehr großen Mächtige 
Peit zu Tage. Er iſt außerordentlich reich am Petrefaften, 
namentlich Belemniten, worunter Belemnites giganteus, bis 
ein Schuh fang von 1 bis 2 Zoll Durchmeffer, ſehr häufig 
vorfommt. Ferner findet man Terebratulithen (Terebratu- 
lites gigantens) ‚Ammoniten (Ammonites annulatas et pla- 
nulataus nodosus), Myaciten, Telliniten ꝛc. Einige wollen 
lavaaͤhuliche Beſtaudtheile am Fuße des Nipfes gefunden 
haben, und halten ihn daher für einen erloſchenen Vulkan. 

Das Nies iſt ein Bezirk, der ſich im oͤſtlichen Theil 
Wuͤrtembergs von dein Herdtfelde an gegen das Bayeriſche 
hiuzieht und eine große, weit von Bergen umgebene Ebene 
Darbietet. Weber den Urſprung des Namens Nies wird 
geſtritten; entfchieden ift, daß das Wied fihon zur Nömerzeit 
wegen feiner Gänfezucht berübnt war. 

Dur die vormalige reichöftadtifche Verwaltung Fan 
Bopfingen in große Schulden uud um alle Aktiva. So 
foll z. B. das Staͤdtchen über 3000 würtemberzifche Mor 
gen Waldareal beſitzen; aber man gieng fo leichtfinnig das 
mit um, daß ihr Grtrag feit vielen Jahren Null if. Im 
Jahre 1802 Fam Bopfiugen an Bayern, und von da im J. 
1810 an die Krone von Würtemberg. An der Stelle, wo 
jebt dad Städschen fteht, fol das römifhe Opie gejtanden 
haben, 

Eine Stunde von Bopfingen (beim Hervenhof) findet 
man zwei Steinbrüche von Baſalttuf. Sie bilden zwei wer 
feutlich verſchiedene Spezies; der eine, auf dem Punfte gegen 
Kirchheim (Pfarrdorf im Oberamte Neresheim), ift dunfeler, 
mehr conglommeratartig, der audere gegen Pflaumloch (Ober⸗ 
at Neresheim) mehr wie Tufſtein, öfters lavaartige Bils 
duugen. Die Ausdehnung dieſes Vorkommens wiffen wir 
nicht anzugeben; eben fo wenig die Lagerungsverhältniſſe 
zwiſchen ihm und dem Juragebilde, weil Alles mit Vegeta⸗ 
tiou bedeckt war. 

Der Jurakalk läuft bis wenige Schritte au das Dorf 
Pflaumloch, weiches auf der würtembergifchen Gränge liegt; 
fällt aber fo ſchnell in das Schuttland vom Nies hinab, daf 
fein Brunnen im Orte ift, der dieſes Gefchiebe und die 
Lehmſchichten durchbrochen hätte. Jutereſſant it, daß dew 
granuenloſe Dinfel (Triticum spelta) vom Hardt Gwifchen 
der Beera, der Schmiech und der Donau) in dem Ries in 
den begrannten und umgekehrt, auf dem Hardt in den gras 
nenlofen ausartet. 

Hinter Lauchheim Stadtchtn im Oberamte Cwangen) 
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beginut der Gryphitenkalk; auf den böheren Punften der 
Gifenfandftein; im dieſem iſt ein fhöner Bruch bei Weſter⸗ 
hofen, einem Filialorte von Lauchheim. Der Eifenfanditein 
ſetzt fort bis auf die Höhen bei Dafkingen, einem Pfarrdorfe 
am der Sechta, im Oberamte Ellwangen, und der Gryphi⸗ 
tenfalf bis auf Ellwangen hinab. 

Die Umgegend von Ellwangen it außerordentlich reich 
am Nadelwaldungen. Diefe und die Viehzucht find die Haupt⸗ 
nahrungsauellen der Bewohner, obwohl das Klima für einen 
befferem Getraidebau fein Hinderniß wäre. Der Schönberg 
DOberamt Ellwangen), Filial von Lauchheim, auf Dem eine 
Kirche ſteht, gewährt eine angenehme Ansicht. Bon Schnabs⸗ 
berg bis Aalen kam und der Weg intereffant vor; links der 
AG, vom ihrem Fuße heben ſich Obitreihen einzelner Güter, 
and das That ſelbſt iſt voll Fruchtbarkeit. — Ju Ellwan⸗ 
gen iſt die Naturalienfammlung des als Naturforfcher vor⸗ 
theilhaft befannten Dr. v. Fröoͤlich äußert ſehenswerth. 

Zur Waſſeralfingen, einem Filiale von Hofen im Ober⸗ 
amte Aalen, haben wir viel geſehen, worunter wenig, was 
uns nicht Vergnügen gemacht hat. Dieſer Filialort liegt 
am Kocher und an der Landitraße nach Nürnberg. Senfeits 
des Kochers befindet fih ein Schloß, welches denen von Als 
fingen gehörte und das fammt der Herrfchaft gleiches Na 
mens im Jahre 1597 am Ellwangen gefommen iſt. Der 
Friede, welcher 1796 swifchen Franfreih und Würtemberg 
geichloffen wurde, fiherte unter vielen neuem Beſitzungen 
dein letzteren auch das Etift Ellwangen zu, und im dem 
Pariſer Vertrage von 1802 erhielt Würtemberg die förms 
liche Veftärigung dieſes Verſprechens. Sehr bedentend find 
hier die Eifenwerfe, die jährlich über 100,000 Zentner Etufs 
erz in allen Oefen zufammen ſchmelzen; der Fuhrlohn bes 
trägt pro Zentner einen Kreuzer, mithin 1666R. 40 fr. Das 
Erz wird zuerſt mit Dem Hammer, ungefähr wie Straßen⸗ 
fteine, zerſchlageu, dann kommt es unter einen befonderen 


Hammer, vom Waſſer getrieben, durch den es wie Staub 


gerrieben wird. Auf ziweifpänmigen Ochſenwagen wird ges 
wöhnlich dieſes Erz beigeführt, und auf einer Waage mit 
dem ganzen Wagen gewogen. Nicht felten finden fh auf 
einem Wagen 40 Zenturr. (Fortf. f.) 


Mannihfaltiges. 
Ueber die Eigenfchaften des Nußhehers. 


Ben Nuß heher ruhmen Forfimänner, daß aus den vom ihm vers 
firtten Eichen Bäume erwachſen, und dir Jäger beſchuſldigen ihn, er 
würge Vögel, beſonders Dreſſeln, und beeinträdjtige die nieder Jagd. 

















Beides iſt richtigz doch iſt der Rußheher eben ſowohl ein ſchadli⸗ 
cher, als ein nützlicher Forſt und Jagdvogel, fo daß nicht bloß ven 


der einen Seite ein Bortheil und von der andern ein Nachtheil beſtebt. 


Die Natur beeinträchtigt ſich nicht ſelbſt, und wir nennen mur 
nützlich oder ſchadlich, was unſern Zweden entſpricht oder ihnen wider: 
ſpricht, ivas darauf feinen Einfluß dufert, bleibt und gleichgültig. Da 
durch können auch Abfichten nebeneinander befichen, wo für Dir eine 
Etwas nüglid; wird, was für die andere ſchaͤdlich ift, und ın Betracht 
der Forfttultur und Jagd finden wir diefes Berhältnik bei Edugetbie 
ven gar nicht felten, denn arrade das Wild, ale geichäßter Gegenſtaud 
der Jagd, hat für die. Ferſtkultur feinen erweisbaren Bortheif, dage⸗ 
gen ſchon oft aufgezeigte Nachtheile, die Jagd, ald nicht trennbar vom 
Walde, feht daher bei der Wildhegung veraus, daß ein gewiſſer Rad: 
tbeil für den Wald zum Vertheile des Jagdnutzens getragen werde 
vermäblt ſich daher nicht Diana mitöylvan zum innigen Berftänd 
niffe, und ftelft durch trauliche Ausgleichung ein Gleichgewicht ber, fe 
fiellen fi Mifverhältniffe pwiſchen Fort und Jagd auf allen Wegen tie. 


Wie ek ſich mit dem Berſtecken der Eicheln durch den Rukhehet 
verhalte, iſt im Hugufthefte der Allgem, Forſt- und Zagdjeitung aut 
einandergefeßt werden, es ſteht daher der Einfluß dieſes Vogel für 
den Forſt und auf die Jagd noch näher ju erwägen. 


Der Nußbeher, der zu den rabenartigen Bögeln gehört, batmit den 
andern ihm verwandten eine gemifchte Rabrung ; er mwürgt daher, frift 
Fleiſch, Inſekten, Würmer und aud Früchte und Becren. Bär dirle 
Art fo zahlreich, als andere vabenartige Bögel find, fo fonnte der Ein: 
flug durch die eigenthümlichen Inſtinkte und vorzugswerſe geſuchte 
Nahrung eber erheblich werden, nur einzeln aber, obgleich mehr eder 
weniger zahlreich, kann nur im manchen Fällen etwas von Brteulung 
durch ihn bewirkt werden. 


Der Nufpeber verzehrt Ungepiefer, ift dadurch ein Schüger det 
Waldes, und folglich auch des Jagdgeheges; einzeln würgt er Bägel, 
was bei Gingdroffein bemrerft wurde, und weßhalb er der niederen 
Jagd nachtheilig iſi, aber durch ſich felbft erſetzt er dieſen einzeln ent 
ſtehenden Schaden wieder, indem wenigſtens von manchen Menſchen 
fein Fleiſch ſchmadhaft gefunden wird. Aus den von ihm verſtekten 
Eicheln und Bucheln erwachſen, unter zufällig günfligen Unſtänden 
öfters Blume, was jedoch ohne ihn durch abgefallene Eicheln und Burn 
auch gefchehen kann, und deßhalb alfe kann er in einer geregelten Kerib 
wirthſchaſt, wo ſolchen Zufällen nichts übrrlaffen bleibe, nicht ein Wall 
gatren genannt werden. 


Der Vortheil des Rußhehers als Baumpflanzer verliert im Korte 
fein Anſchen dadurch, daß er wire Eidieln und Bucheckern verzehrt, autin 
wenn man in Jahren, wo die Eicheln ardeiben, Schweine jur Raft ır 
die Wälder treibt, fo wäre auch dieſem Bogel fein Antbeil daran zu 
gönnen. 


Wir müßten dem Nufßbeber boryäglih die Theilnahme an Bert: 
gung det Ungezieferd in Aurechnung bringen, und für dem Wald alt 
nüglich betrachten, Eichenfaoten aber fann ex durch Berſchlepften der 
Eicheln einen Rachtheil bringen, der jeden Bortheil überwiegt... 


ö— —— ——— — ————— 
Redakteur: Forſmeiſter St, Behlen. — Verleger: J. D. Sauerläͤnder in Frankfurt a. M. ns 
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Sorst- und Jagd-Deitung. 


Meifebernerfungen auf einem Theile der würtem | wird der Nofenftein *) fihtbar, der eine Gernficht, etwa 
bergifchen Alb (Alpes suevicae). wie der Aichelberg bei dem Dorfe Boll, bietet. Dev Rofens 
—— ſtein iſt einer der ſchönſten Berge auf der nordoͤſtlichen 
Graͤnze der Alb zwiſchen Heubach und Oberboͤbingen im 
Dieſe Gewerbsanftalt iſt ſeit einem Derennium außer⸗ Oberamte Gmünd. . Sein Fuß iſt eine Stunde, fein Nuͤcken 
ordentlich erweitert worden, vorzüglid; das Diafchineuwefen. | eine halbe Stunde lang. Auf der ſüdweſtlichen Spike find 
Zue Beförderung des Guſſes wird Jurakalk beigemifcht. | die Ruinen des Schloſſes der Nitter von Rofenftein. Später 
Das Bohnerz kommt von Michelfeld (Fil. vou Lauchheim) | foffen Die Herren Wöllwarth diefe Burg längere‘ Zeit bes 
im Oberamte Neresheim. Hier ift ein Bergwerk, in welchem | ſeſſen haben. Eine Menge Höhlen und Felsklüfte befinden 
jährlich ungefähr 36,000 Zentner Bohnerz gewonnen wer⸗ ſich auf allen Seiten des Berges. Cine halbe Stunde das 
den. Seit mehreren Jahren ift au eine Gifenbahn in Waf | yon ift die fogemannte finfiere Höhle, welche Kunft und Natur 
feralfingen angebracht, wodurch die Arbeiten außerordentlich gemeinſchaftlich gemacht haben ſoll. Sie durchbricht den von 
erleichtert und befördert werden. Das Wafferalfinger Schmelze Weſten nach Often freiftehenden Kalkberg ganz, beinahe rechts 
wert iſt die Hauptgießerei von Würtemberg, mit zwei winkelig. Hinter Heubach (Andrä zu) befindet ſich die for 
Hochöfen und verſchiedenen anderen Werkflätten. Bis zum genannte Tenfelsflinge. Im diefer ſammelt ſich bei Negens 
Sabre 1811 war es eine bloße Mafelgießerei, hat fih aber zeit außerordentlich viel Wafer, das fih, gewöhnlich wenn 
ſeitdem fo außerordentlich gehoben, daß es gegenwärtig zu | das Negenwetter fon bereits worüber it, durch den Bach, 
den vorzüglichften Werken feiner Art gehört. Es liefert per durch Heubach fließt, ausleert. Diefe Erfheinung fol 
nicht nur Dfens Platten uud alle Arten von Kocgeiitirr, eine ſichere Anzeige von gutem Wetter feyn, was ſich übris 
neuerlich auch emaillirtes Kochgeſchirr, deſſen anfdemerfe| geng Teicht erklaͤren Täft. Auf dem Nüden des Reſenſteins 
ſelbſt erfundene Emaille fi eben jo ſehr durch Dauer, als | perrfcht eine wilde, üppige Vegetation, beſonders ein großer 
Durch völlige Unfebädlichkeit auszeichnet, fondern auch wirks | Reichtbum von wilden Roſen, die dem Berge wahrſcheinlich 
fiche Kunftwerke von hoher Vollkommenbeit, als: Uhren, | qua den Namen gegeben haben, 
Gefäße, Bildniſſe sc. Im Jahre 1816 gieng aus demſelben Im Schloffe zu Hochberg (Dberamt Waiblingen), fol 
ein Gußſtück hervor, das unfreitig zw den größeren Guß- an. die Schweijer⸗Alpen fehew; dieß wäre gewiß Der nörds 
fabrifationen’gehört. Es it dieß das koloſſale würtembers | fichfte Punft in Deutſchland, der diefen Genuß bieten kaun. 
gifche Wappen am Gingange iu den inneren Schloßboſ zu | Der Veſuch der finfteren Höhle ift ſchr unbelohnend, denn 
Stuttgart. Der als Schildhalter Dazu gehörige, in einem | dae Hineinfteigen it äuferft mühevoll, und außerdem it 
Stüde uud hohl gegofiene Löwe wiegt allein 7000 Pfund. nichts zu ſehen. Auch hier und an andern Puukten bricht 
Der andere Schildhalter, ein, Hirſch, ift von gleicher Art. 
Der fehr — — —— ‚Babes Wal *) Der Kablenftein, ein Hügel in den fogenannten unteren Anlagen, 





DR REBERRT Zeit a Bereituug de 8 Gufflahles eutbedt, drzi Blertelſtunden pen Stuttgart, auf dem im neuerer Zeit ein 
An der Gegeud von Aalen bis Heubach COberamt (jenes konigliches Landhaus erbaut wurde, führt jett auch diefen 


Gmünd) fanden wir- nichts Ausgezeichnetes. Bon Heubach _ Namen. 
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ter EFiſcuſtandſtein zu Tage. 
der vielen geringen Staͤdtchen, die auf und in der Alb vor⸗ 
fommen. Der Ort hat weder Thore nod Mauern, liegt 
zwifchen dem Scheibenberge (ein langrunder, freifteheuder 
Berg im Oberamte Gmünd, auf dem ein Schlößchen fteht) 
und Dem Nofenfteine; die Einwohner naͤhren ſich mit Feld» 
bau, Viehhandel, Baumwollefpinnen und Weberei, befonderd 
werden daſelbſt viele Sacktücher gewoben. — Schon im J. 
1360 gehörte Das Städrchen zu Würtemberg. 

Die Stadt Gmünd hat eine recht freundliche Lage in 
einem angenehmen Thale an der Rems, über die hier eine 
mit Statuen gezierte Bruͤcke führt, unweit des berühmten 
Hohenſtaufen und Nechberged. Vorzüglich bieten die vielen 
Gärten, Fußſteige, Waͤldchen und Gebüſche, die nördlich au 
einer füdfichen Bergwand auffleigen, dem Auge angenehme 
Bilder. An der Umgegend find fchöne Weder umd Wieſen. 
Die Hanptnabrungsquelle der Einwohner iſt Gewerbfleiß, 
von welchem Bijouteriewaaren den größten Theil ausmachen 
Bekannt, oder vielmehr Gerüchtiget war früher das fogenannte 
Gmünder Gold und Silber, nebſt deu daraus berfertig- 
ten Artifeln. Seitdem aber eine gefeßliche Gontrole über 
ırgleichen Dinge eingeführt ift, hat man auch jenem Uebel 
geſteuert. Außer den Gold⸗ und Silberarbeitern findet man 
dort noch viele andere Metallarbeiter, bie zum Theile größere 
Fabrikate aus Meſſing und Kupfer gießen; auch find 
Baumwollefabrikate und das Beichlagen der in jener Gegeud 
verfertigten höfgernen Tabakspfeifen gute Erwerbszweige. 
Nahe bei der Stadt, auf einem Hügel, liegt der St. Sal: 
vator, eine ſehenswerthe Wallfahrtskirche, mit fhönem Thurme 
geziert. Sie beſteht aus zwei ubereinauder ſtehenden Kapel⸗ 
len, die in einen Felſen gehauen und durch ein gemeinſchaft⸗ 
liches Tach bedeckt find. Der Hügel gewaͤhrt eine herrliche 
Ausficht auf die Gipfel der benachbarten Alb, fo wie auf 
fie Stadt uud Umgegend. Außer diefer beruhmten Wall 
fabrtäficche hat die Stadt noch mehrere ähnliche Stiftungen 


und Klöfter, ald Dominifaners, Auguftiners, Franziskauer⸗ 


amd das 1653 geftiftete Kapuziner⸗Kloſter. Das Franziska⸗ 
ner sMonnenflofter zum heif. Ludwig it um das Jahr 1445 
von Anna Hammerftetter geftiftet worden, nnd weil die 
Monnen jich häufig mit der Pflege von Krauken beichäftige 
ten, hießen fie auch Secleuſchweſtern. Im Jahre 1803 wur 
den fünmtliche Klöfter aufgehoben und die Nomen zum Uns 
terrichte in weiblichen Handarbeiten angeftellt, Gmünd bat 
in und außerhalb der Stadt ſechs Kirchen und ſechs aufge 
vobeue Ktöjter, nämlich vier Mönchds und zwei Ronyenflös 
fiir. Von den Nonnenflöftern iR das Dominifanerffofter 
Setteszel uun in das Hauptzuchthaus von Würtemberg für 


Uebrigens it Heubach einied } 


manuliche Straͤfliuge verwandelt; in dem Frauziskaner⸗ 
Nonnenkloſter befindet fidy eine Induftrieanpalt, unter Auis 
ficht einiger ehemaligen Klofterfrauen. Gotteszell Tiegt nicht 
ganz eine Biertelftunde von Gmünd entfernt, an der Land 
ſtraße nach Aalen. Die Hanptbefchäftigung der Züchtlinge 
beiteht im Wolleſpinnen; zur Bewachung des Zuchthaufes 
liegt gewöhnlich ein Kommando von der Garniſon zu Ulm 
in Gmünd. (Fine halbe Stunde von der Stadt entfernt, in 
einer abgelegenen Gegend, it eine Schießſtatt, auf der die 
Artillerie dad. Feuern mit grobem Gefchiße ciuübt. 

Die ältete Kirche in Gmünd iſt die Johanniskirche aus 
dem Ilten Jahrhunderte; fie hat einen Schönen Thurm, der 
Schwindelftein genannt, und viele aus Stein gebauene Fratzen⸗ 
bilder. Die ſchoͤnſte Kirche ift aber die Kreuzkirche, die von. 
1351 bis 1377 in gotbifchem Geſchmacke erbaut wurde. 
Auch bat Gmünd ein ſchönes Nathhaus, ein katholiſchet 
Schhuflehrer » Seminar, zwei Spitäler und das einzige in 
Würtemberg befindfihe Taubſtummen⸗-Inſtitut, mit dem 
neuerdings eine Wlindenamftalt verbunden wurde. Grefe 
Verdienſte um die letztere hat fich der als Schriftſteller ker 
kannte evangelifhe Stadtpfarrer Jäger erworben. Einer 
nicht minder ehrenvollen Erwähnung verdient der Taubſtum⸗ 
menlehrer Alle, der Grüuder des wohlthätigen Taubſtum⸗ 
meninftituts, das feit dem Jahre 1819 eine bedeutende Um 
terftügung von Seiten des Staates genieft. Ebenfalls ein 
daufbares Andenken hat fich der Teider zu früh verſterbene 
Stadtphofifus Stüz, der die Heilung des Starrkrampfes 
erfand, erworben. 

Die Geſchichte der ehemaligen Reihsftadt Gmimd mit 
einem nicht unbedeutenden Gebiete fällt ins grame Alterthum. 
In Folge ded Vertrages zu Luͤneville, fam Gmünd mit ſei⸗ 
nem Gebiete im Jabre 1802 an Würtemberg, und if jept 
der Ei der Oberamtsſtellen, eines katholiſchen Befanatam, 
tes, auch eined KHamerals und Poftamtes, fo wie eines Neo 
vierförfters. 

Gegen Lorch hin (einem Marrdorfe im Oberamt WE 
heim) nimmt dad Thal einen ganz andern, mehr fdman 
walds ald albartigen Gharafter an. Es wird tiefer, my, 
und die viel Raum einnehmenden Waldungen, find mit Ru 
delholz (mehr Weiß- als Nothtannen) beſtauden. 

Von Lorch aus nach Welzheim führt der Weg durch 
den Lorcher Wald, Er iſt eine Harfe Viertelſtunde breit und 
an einer füdlichen Bergwand auf dem bunten Sanbdfteine; 
er Geftcht ganz aus Weiftammen, und nur ſelten ſieht man 
eine Rothtaune. Der Boden iſt fehr trocken und muß auch 
recht achgründig und mager ſeyn, denn ſo kurze Stamme 
wird man wicht leicht in Beſtaͤnben von ſolchem Alict Finden. | 
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Gegen die Behandlung laͤßt ſich nichts einwenden, wenig 
ſtens find die Beftände an dem meiſten Orten geſchloſſen. 

Wenn man die Höhe dieſes Waldes erreicht hat, führt 
der Weg durch eine Gegend von einer ganz eigenthümlichen 
Geftalt. Diefe Gegend bildet eine freie, wellige Ebene, mit 
ſehr ausgedehnten, ziemlich fruchtbaren, aber meift ſchlecht 
angebauten Feldern, die ſich meift in Nadelmäldern verlie— 
rer. Die Größe und das Aeußere der Bauernbäuſer, die 
von Lorch bis Welzheim nur einzelne Höfe und Weiler bil— 
den, deuten auf Größe und bedeutenden Wohlftand. Diefe 
Nadelwaldgegend zieht fi von den Ellwanger Höhen gegen 
Schorndorf uud. Schwäͤbiſch⸗Hall hin und hat im -Wefentlis 
eu große. Achnlichkeit mit der des Schwarzwaldes. Die 
höchſte Höhe überfteigt nicht 15—1600 Fuß, und die tieſſten 

Stellen mögen zwifchen 8 und 900 Fuß über dem Meere 
betragen. Diefe ſtark bewaldete Gegend ift in Vergleichuug mir 
dem Schwarzwalde bei Weitem mehr augebaut, die Golonis 
ſation viel vereingelter uud mehr auf den Plateau's, ald in 
Ben Ehaltiefen und an den Abhängen verbreitet. Hierdurch 
if der Wald bei Weiten zerriffener, ald der Schwarzwald, 
ſelbſt oft vereinzelt. Die Waldvegetation .erfcheint im Ber 
gleich mit der auf dem Schwarzwalde weniger Fräftig und 
ausdauernd, wie überhaupt hier die Flora ärmer und une 
intereffauter, ald dort, ſeyn mag. Bei dem großen Aufor—⸗ 
derungen, welche an den Wald gemacht werden, muß der 
Boden immer mehr verſchlechtern, bis die Landwirthſchaft 
auf beffere Mittel zur Dedung ihrer Streunoth kommt, als 
init Gewinnung der ungemeffenen Waldftreu, wodurch die 
Holzbeſtaͤnde auf zwei Drittel oder wenigieus die Hälfte 
ihres möglichen Holzertrages herabkommen. 

Die Obſtbanmzucht auf dem Welsheimer Walde iſt 
ziemlich gut; den Flecken Altdorf, von Lord nach Welsheim 
rechts vom Wege abliegend, ficht man faum vor Bäumen 
und der welsheimer Flachs ift weithin berühmt. Obgleich 
all dieſe Orte eine ziemlich hohe und durchaus ungefchäpte 
Lage haben, fo fehlt der Nußbauın (Juglans regia) nirgends 
ganz. Der Gryphitenkalk bedeckt die höheren Punfte, 

Bon der Teufelsmauer *) bei Welsheim kann man bloß 
Die Richtung durch eine Meine mit Gras bededte Erhöhung, 
Die wohl auch am manchen Orten ſchou geebnet ift, beobach⸗ 





*) Durd; ältere und neuere Unterfuhungen iſt erwieſen: „Daß der 
große Granzwall (Vallum romonum, Jimes romanus), den die RE 
mer von der Donau bit an den Rhein binabzogen, die Deutſchen 
wegen feiner erfien Bauart „Pfahlgraben", fpäter aber, nachdem 
er gemauert und mit Kaftellen befegt war, wegen der Außerordent⸗ 
tichteit des Werkes „Teuſelsmauers nannten — dur den öſtlichen 
Zheil von Würtemberg jog,® nn 


ten. Wie Img die Tenfeldmaner eigentlih war, konnte 
und Nicmand ſagen. Südlich fol fie ſich bis Pfahlbronu 
(Fil, von Welsteim), nördlich auch ungefähr «ine Stunde 
weit gegen Murbard (Oberamt Backnang) binziehen. Nach 
Andern foll fie ſich bis Hobenftaufen hinanfziehen. Vor mebs 
teren Jahren foll ein Stein mit einer römifchen Infchrift 
aufgefunten worden ſeyn, die fi auf Die AXU. Legion ber 
zog und den das Kameralamt Lorch verwahren. folL 

Der Weg nad Schorndorf führt am Welsheimer Walde 
vorbei; er beftebt aus Weißtaunen, Fichten uud Buchen, 
und ſoll 14 Etunden fang nud eine Etunde breit feon. 
Die wenigen Beſtände, die und im Vorbeifahren im die Aus 
gen fielen, ſehen fchlecht aus. Die Stämme find unge 
mein kurz, einzeln oder in Gruppen durch Blößen und vers 
buttete Horſte getrennt. Um Wege ziehen ſich einige junge 
Forchenbeftände bin, die ungemein lauge Jahreötriebe haben; 
es feheinen Kufturen zu ſeyn. Die zahlreich untergemengten 
Fichten bleiben zurück. Bon bier zieht dee Weg über einen 
mageren Rüden bin, der zwei fhöne und fruchtbare Epäler 
icheidet und in geringer Entfernung in die Ebene von Schorns 
dorf hiuabfällt, An der Staig von Hauberdbronn (Pfarr⸗ 
dorf im Dberamt Schorudorf) beginnt der Weinbau in der 
größten Ausdetnung; nur das Thal und die Ebene gegen 
Schorndorf if dem Ader:, Wiefens und Gartenbaue einge 
räumt. 

Schorndorf gehört gewiß zu den ausgezeichneteiten Ger 
genden Würtembergs. Es ift fihwer, zu fagen, ob der Weins 
ſtock oder das Getraide herelicher gedeiht, Die Obſtgärten 
und die Heinen, bewaldeten, fanften Berge geben der Lands 
ſchaft fehr viel Schmuck. Die Stadt liegt an der Rems, in 
einer febr fruchtbaren und gut angebauten Ebene, und ift 
eine der Älteften würtembergifchen Beſitzungen. In den früs 
beren Zeiten war Schorndorf ſtark befeftigt und hatte auch 
viele Stürme zu beftehen. Im Jahre 1683 rüdte General 
Melae vor die Stadt, wurde aber durch den Muth der 
Schorndorfer Weiber, unter Anführuug der Bürgermeifterin 
Künfelin, geuöthigt, wieder abzuziehen. Schorudorf iſt 
der Geburtsort des würtembergiſchen Magiſters Reinhardt, 
jegt Graf, Pair und Minifter von Frankreich. 

Nur einige Schritte hinter dem fchönen Bergſchlößchen 
Engelberg, nimmt der Schurwald, ehemals auch Schlicdhs 
tenwald genannt, feinen Anfang; es iſt ine waldige Hoch⸗ 
flähe auf dem Gebirgsruücken zwifchen dem Nemds und dem 
Filstbale, in den Oberämtern Kaunſtadt, Waiblingen und 
Schorudorf, defien Bewohner fih Durch Kleidung und Ge 
bränche von ihren Nachbarn auszeichnen, und den weit, ent 
fernten Schhwarzwäldern ziemlich gleich find, — Sp weit 
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wir durch den Schurwald gefommen find, zeigt er vortreff⸗ 
liche Holzbeftände von Buchen umd einzelnen alten, fehr ftars 
ken Eichen. Er bildet vom Engelberge her einen nordöſtli⸗ 
chen Abhang von verſchiedener Steile, der ſich im eine ziem⸗ 
lich hohe Ebene verliert. Niederwaldbeſtuͤnde haben wir bier 
Feine geſehen, dieſe erſcheinen erſt hinter dem Pfarrdorfe Ho- 
hrugehren (Oberamt Schorndorf). Hohengehren liegt ſehr 
bob, im einen waldigen Gegend, Die Niederwaldbeſtäude 
beftchen aus mageren Birken, Linden ꝛc. gemifcht, find buſch⸗ 
artig und im Ganzen ſchlecht beſtockt. 

Oberhalb Ober⸗Eßlingen (Pfarrdorf im Oberamte Eß⸗ 
lingen) verliert ſich der bunte (quarzige) Eanditein in den 
alten blauem) Kalt (Alpeukalkſtein Keferſteins). Dieſer 
ältere Flöpfalfitein bildet in Würtemberg eine ausgedehnte 
Formation, die fi im Umfange des Schwarzwaldes an 
und anf dem alten rothen Sanditeine aufgelagert findet und 
daun in vielen der tieferen Gegenden und vorzüglich in den 
Thaͤlern des Unterlandes zu Tage ausgeht. An das Kalf 
tufgebirge, als das jüngfte Glied in Dem Kalffteingebilde, 
kommt man bei Kannſtadt, wo der Boden reich an Minerals 
quellen und im der ganzen Thalbreite von Berg bis Etutts 
gart mit erfter Weife inneliegenden erdigen Braunſteinoryd ift- 

Stuttgart, die Haupts und Nefidenzftadt von Würs 
temberg, liegt mit ihrem Gebiete mitten im Lande am Neſeu⸗ 
badye, eine halbe Stunde vom Nedar, in der jüngeren 
oder bunten Sandfteinformation, unterbrochen durch Kalk, 
Gyps und Mergelflöge. Ber fleilen Weinftaig von Stutt— 
gart nach der Höhe von Degerloch (dem Ende der Weinftaig) 
ift ein bequemer Zug zur Erleichterung des Verkehrs und 
der Heifenden gegeben werden. Auf der Höhe von Deger⸗ 
Ich hat man einen vollfommenen Ueberblick der Nefidenz und 
ihrer Umgebung. Das Thal, die fhönen Weinberge und 
die Hauptſtadt felbit, in einer Rupp vereinigt, machen ein 
aͤußerſt liebliches Bild. 

Bon Degerloch nach Echterdingen führt die treffliche 
Kunſtſtraße über eine Höbenfläche, einen Bezirf, der unter 
dem Namen? „die Filder“ befannt, und durch Deu Ktopfkohl 
Gunter der Benennung: „Kraut“) (Brassica oleracea capi- 
tata), derhierangebaut wird, berühmt if. Dad Terrain bis 
nach Tuͤbingen iſt uneben uud waldreid, ihm fehlen aber 
jene bunten Hanf» uud Öertraidefelder, die man nördlich von 
der Hauptſtadt in fo großer Zahl antrifft,. Der Grsphiten« 
kalk biſdet von Degerloch bis auf Die Höhe von Luſtuau, 
überall die Dede der bunten Saudfteinformation, und wird 
anf dem gamen Were als Sträßenftein benußzt. — Zwiſchen 
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Degerloch und Gehterdingen, eine halbe Stunde links von 
der Straße entfernt, liegt Großhohenheim mit dem vom dem 
jet regierenden. Könige geitifteten land» und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Juſtitute, das fi eines fröhlichen Gedeihens und zahl 
reichen Beſuches zit erfreuen hat, 

Bon Echterdingen uach Tübingen geht die Landſtraße 
an der Schlößlesmühle vorbei, dann über Waldenbuch, Det 
tenbaufen und Luſtnau durch den Schönbuch, einen zwifchen 
Waldenbuch, Böblingen, Tübingen und Herreuberg dli⸗ 
chen, meiſt bewaldeten Bezirk. Von Waldenbuch au wird 
der Weg, wenigſtens für den Forftmann, umterhaltend, ins 
dem diefer auf demfelben Gelegenheit findet, eine mannich⸗ 
faltige und Präftige Waldvegetation' zu beobachten. Die ans 
fehnlichen, ehemaligen Triften und Huthuugen auf der Höße 
des Eckberges find ſehr zwedmäßig mit Eichen bepflamt , die 
bereits erjtarft find, umd wegen bed lichten ober vielmcht 
weiten Standes, durch die Maft, dereinft großen Vorteil 
gewähren mögen. Die übrigen, vormals holzleeren uud jr 
Viehwaiden benupten Pläge, find durch Fünftfiche Saaten 
mit Forchen betelt worden, und haben jept ein Alter von 
10 bis 15 Jahren. 


Schluß felgt.) 


Mannichfaltiges. 


Einmueues Quadruped. 
(Biener Zeitſchrift, May 1833.) 

An der Sitzung der londoner joologifchen Seſellſchaft vem d. April 
wurde von einem der Mitglieder, Hrn. Bennet, eine Mittheilung 
über cin neues Duadruped vorgetragen, welches kürzlich von Watagatı 
far eingegangen, und mit der Wirfelart verwandt iſt. Pr. Stetd 
mars, welcher unfängft mit einer reihen Sammlung ausgefipfter 
Thiere aus dem Innern von Eüdafrifa zurückgekehrt ift, ven denen 
mebrere nech nie in England arfehen werden find, zeigte yreri neu 
Tierarten ver und reichte zugleich Die Beſchreibung derſelben ein. De 
eine iſt mit Euvierd Proteles verwandt, bat aber dabei fo egentpär 
liche Kennzeichen, daß Pr. Steedmann fid berechtigt gehalten bat-zia 
neurs Genus, nämlich Die Alopecurus (wegen des diefer Art ägmer 
Fuchſſchwanzes) daraus zu bilden. Die Bezeichnung ald Spezith bil 
ed von dem Entdeder und Eıgenthihtter erhalten, wird mitbin im Ev 
fteıne al$ Alopewurus Steedmanni aufgefüher werden. Die jieritt ii 
eine prachteche, ebenfald neue Antilepenart, welche zwar mit der Ir 
tilepe equina verwandt iſt, ſich von diefer aber ſowohl durch den Um: 
fand, daß ihre Domer nach veru gebogen find, wie auch * — 
beſondere Kennzeichen unterſcheidet. 
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Eorrefpondenz: Nachrichten aus Hellas. 


Mitgetheitt von dem koͤnigl. bayer. Forſtamts⸗Aktuar I. 
Mayer zu Marquartſtein. 


9. 


Ju uuſern Tagen, wo Naturforſchung nicht mehr Sache 
nur Weniger, fondern die eines Jeden iſt, der fih die Weibe 
edlerer Geiſtes- und Gemüthsbildung errungen bat, — da 
fühlt man doppelt die Würdigleit und die Freudigfeit des 
‚eigenen Dafeyus in-der Fülle uud Mannichfaltigkeit des im 
weiten Gchiete der Natur Erfannten. 
Diefed Gefühl, gewiß bei jedem, mit der Natur vers 
traut lebeuden Forſtmanne Iebendig und warm, dieſes Ges 
‚fühl it es, welches die Einen an die Deimath feilelt, wo 
ihre Wirge ftand, und die Liebe zur Natur in ihnen erwacht 
war, die Andern aber über Flüſſe und Berge treibt, in 
Unbeguemlicyfeiten und Gefahren, über ferne Dieere in fremde 
Dimmelöftriche, um zu fammeln, zu müßen und zu wirfen, 
am eigene und fremde Keuntwifje zu bereichern, und um in 
dem großen Buche zu fudiren, welches der Reichthum der 
‚Matur und der Menfchen Fleiß überall aufgeſchlagen hält. 
—And Jene — Diefen auch in weiter Entfernung durch 
gleiches Streben befreundet — bangen aufmerkfamen Blickes 
„an dem Thun und Treiben. der eutferuten Forſcher, denen 
es gegönut it, weiter zu ſchaueu. 
So wird alfo auch der folgende Brief in dieſen Blaͤt⸗ 
tern wohl manchem Forſtmauue willkommen ſeyn, der mit 
dem Schreiber deſſelben, einem regſamen Pflauzeuſaumier, 
Aielleicht durch Tauſch und Haudel befreundet iſt, — oder 
„gewiß wenigſteus doch darum, weil er aus Hellas kommt, 
worauf halb Europa dem Bud nun heftet, und worauf 
jeder Bayer insbefonbere wie auf der Brüder Heimath hiu⸗ 
fieht, da feines vielgeliebten Rönigshanfes Prinz, dieſes Land 
nun doppelt wert ihm macht! — 

* 59 (of mu nun A Freund Berger fen: 


Wäre noch die Zeit der Mothe, wo Menfchen oft als 
geiltige Thiere einen Theil ihres Lebens verlebten, fo wuͤr⸗ 
deſt Tu mich vielleicht oft fhon Magen gehört haben, Magen 
als Philomele, daß ich den Freund vermiffe; — daß Feine 
Stunde uns gegöunt ift, wo tiefer ind Menfchenleben, tiefer 
in die Schöpfung ſchaueund, wir beide insgefammt geiftig 
unfer Tafeon fühlen könnten. Doch die Stunde wird der 
Himmel bringen, wo wir beide zeigen Fönnen: auch Freunds 
ſchaft ift mathematifche Wahrheit. Gintweilen, Freund! 
erſetze briefliches Verkehr die. perfönliche Mittheilung, bie 
Manches über das Land, welches ich eben Fennen zu lernen 
mic, beftrebe, nachholen und Dir und meinen Landöleuten 
feine merfwürdige Natur auffchließen foll. Vorerſt alfo nur 
wenige leichte und flüchtige Umriffe des Gemaͤldes, welches 
ich, wenn ich bereichert mit den Früchten meiner Forſchuu⸗ 
gen, in die Heimath zurüdgefehrt ſeyn werde, in möglichiter 
Bollendung auszuführen mir vorbehalte. Zuerſt einige 
Worte von dem Orte, von dem aus ich Dir fchreibe. 

Nauplia ift feit meiner Ankunft auch mein Haupt 
affenthaftsort, bis jetzt die fchönfte uud lebhafteſte 
Stadt von ganz Griechenland, Syra vielleicht ausgenom⸗ 
men. Der König refidirt noch bier, wird aber bis 1. Jüns 
ner 1834 nach Athen die Nefidenz verlegen. Bin ich bis 
dorthin noch im Griechenland, fo werde auch ich dann der 
PallassAtbene opfern; denn bis jet habe ich Athen 
noch nicht geſehen, diewohl ich übrigens ſchon Reifen machte, 
nämlich: einen botanischen Ausflug auf die Juſeln Aegina, 
Poros, Hydra und Spezia, und eine zweite größere 
Neiſe in das Junere des Landes ‚nah Romelien (Rums 
Si); über :Gorinth nad Megara, Theben, Negro 
pout, ‚von Ba au. See aufwärts bis am die Gränze, 
nämlich bis Jeitnu. Auf dem Wege vom Negropont nach 
Zeitun Fam ich auch. au dew.Epermopplen vorüber, Vou 


‚N Reitum nahm ich den Rüdiweg über die Thetmovylen, einen“ 


Theil des Sarnaf, nah Salona, von da nach Sealta, Sin 


unweit Gaaryd, wo wir und einfchifften, ber Sfion 
landeten und nahe an Gorinrh vorüber wieder nah Nauplia | m 
zurückkehrten. — Diefe Neife machte ich mit Geueralinſpek⸗ 
tor Schmal;, dermaligem Kriegsminiſter. —* einer drit⸗ 
ten Reiſe durch Morea, wozu mich mein erab ein» 
Iud, wurde ich durch -eine Unpäßtichfeit a *— , trete fie 
iedodh nächtens allein qu. ’ 

hal Bir durchaus ea; einzelne Hohen die du 

chnee bedeckt find, ragen über die übrigen Berge 
Sr ji Berge, die höheren wie die niederen , find kahl 
und ſeril und die Fruchtbarkeit des Landes iſt mar in jenen 
Thaͤlern zu finden, die durch irgend einen der feltenen Berg: 
baͤche bewäflert werden, wo dann die Landſchaft ein wahr 
baft paradieftfches Anfchen gewinnt. Ich reiite durch Ehäler 
in NRomelien, wo Im Umkrelſe einer Stunde nichts ald Ne- 
rium Oleander wächſt, und alle Gewächſe gerade im der 
ſchoͤnſten Blüthe fanden. In diefen Thaͤlern num wird Gr 
treide, Wein, Tabak und Baumwolle gebaut. Ofivenwät 
der giebt es wenige, deren Sei Gorinth, bei Tripoliza 
ad Salona. Gitronenwäßer nur auf Poros nd Syra, 
fonft im ganzen Sande kaum hundert Bäume, eigen find 
bie und daz Aepfel und Birnen zwar vorhanden, aber uns 
genießbar. 
u. Die Flora ift bei weitem wicht fo reichhaltig, als die 
deutſche; jedoch eigen. Ich habe bis jetzt wohl ſchon meh— 
zere neue Spezies und glaube überbanpt, daß mir weuig— 
ſtens um Nauplia herum feine entgangen if, und allmählig 
bäufen fih die Pakete thurmboh an. Freund! welch’ ein 
feliger Genuß, wenn wir in Babern Daun Die griechifche 
Flora ordnen, und Dein wie mein Herbarium wohl dieje⸗ 
nigen ſeyn werden, bie Hella’ Flora am vollſtaͤndigſten ents 
halten. 

Reich if Griechenland an Merftwürbigfeiten aus dem 
Alterthume, jedoch freilich nur Spuren verſchwuudeuer Größe. 
Die Nachbarſchaft von Naupfia bietet vor allen viele Rüds 
erinuerungen an das alte Hellas, z. B. Thyriuth, die 
Wiege des Herkules; Argos mit der Akropolis, zweien 
Amphitheatern, einem Orakel; Mykene mit der Schapfam- 
‚mer des Atreus, und dem Grabmahle ded Agamemnon; das 
alte Aria, und jenfeits des Golfes Lie Ternätfchen 
Sümpfe — Wie gefagt aber von-allen mir Spuren, nur 
Audeutungen. Auf mehrer ‚weiteren Reife beſuchte ich Ne 
m ea, auf dem Wege von’Naupfia nach Sn; Cot inth 
mit der Akropolis ud’brel Nuten aus dem Alterthume, 
unter dieſen viele fogefinhnde* edrintfifche Sänten ; ein Am⸗ 
phicheater in Der Nähe; den Sfthurnd, "alles voll Ruinen, 
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Basrelifs, Juſchriften sc. Megara mit Gräbern. 

ſeben mit Säulen und zerftörten Tempeln ; ic 
mit dep“ Dauer, von der ſich Ariftoteles herabftürzte; Then 
mopyla mit den warmen Quellen ic. Kurz, mit jedem 
Schritte ſtoͤßt man auf Etwas aus dem Alterthume. Epis 
dau rus mit dem Tempel des Aeskulapz Aegin a mit Tem 
peln uud Saulen — und fo überallz nur vermißte ich, wo 
ich hinkam, das alte griechiſche Voll, die Hellen en 

Wahrlich, fie ſcheinen Feine Nachkemen hinterlaſſen zu 
haben, und Jupiter dürfte das ganze Geſchlrche bertilgen 
und ein Prometheus ein neues erzeugen. Doch, es wird 
vielleicht geicbeben, Konig Otte wird im der Rachwelt als 
neuer Prometheus befungen werben, 

Die in Bayern vielbefprochene Schdtbeit der Grie 
innen ift mehr Fabel als Wahrheit; denn jede mittelmäßig 
Deutſche Fonute hier ald Schönheit gelten. Der Grieche 
hingegen iſt fchön von Geficht und Habitus. Stolz ik fein 
Gang und edel feine Haltung; jedoch fein Gharafter obu 
Feitigfeit, in ſehr vieler Hinſicht ganz ähnlich dem der Juden. 

Die Lebensart der Griechen ift einfach, umd oft auf 
eine unglaublihe Weife armſelig. Ihre Nahrung befteht 
aus Zwiebeln, Oliven, Milch und Brod, auch Kaͤſe. Die 
Kleidung der Landbervohner norhdürftig nur die Bloͤße bes 
dedend, die ber Stadtbewohner aber reich und Foflbar. Die 
Wohnungen der Landleute und die der ärmeren Gtäbteber 
mwohner find hoͤchſt erbärmlich, eine kaum zwoͤlf Schuh hohe 
aus Lehm und Kork errichtete Hütte, mit Schilf oder Dim 
fen, oft: do aud) mit Ziegeln gedeckt. Die Landbewohner 


beſchaͤftigen fich wohl mit dem Feldbaue, allein fie verfichen 


es wenig, was e8 eigentlich heißt, ein Land zu Fuftiviren, 
und würde nur ein Drittheil deutſchen Fleißes in Grisdhen 
land zu finden ſeyu, fo wären bie Thäler in Hellas wahre 
englifhe Gärten. Bow den Bergen aber, und andy mir don 
den geringften Auhöhen ift, wie ich ſchon erwähnte, durch⸗ 
‚aus nichtd zu erwarten, weil alles fterifer Felſen if. - 

Der Srädtebewohner treibt gewoͤhnliche Haudwerke, oder 

Kun und ohne Sinn. Die Weiber arbeiten nichte aed 

gehen wenig aus, von welcher Lebensart andy ihr ſcwwer⸗ 
fälliger Gang, ihr Körper ohue Form, ihr blaſſes Golerit 
herkömmt. 

Die Wiſſenſchaften find von dem Haffı iſchen joden 
flohen; ſelbſt die Angefehenften Finden’ oft‘ wide Ten 
ſchreiben jedoch haben alle Griechen ein a eibeit. 

Die Organifitung der‘ rare A dreh Siem 
fich vorwaärts, weil doch alle Eihwohner" * * 
eingenommen find; Doch muß man bedent po Be 
in der‘ erſten Kiudheit getroffen en. 











u DIR 


Daß Du, Freund! am dieſer Erpedition nicht Theil 
genommen haft, oder vielmehr, daß ed das Schidfal fo ge 
wollt hat, ift wirffich, glaube mir, fehr gut. Denn jeder 
Bayer wünfcht fich zurück ind theure Vaterland, und jeder 
Freiwillige Muthwillige in Hellas genannt) bereut feinen 
Schritt, 

Aber man faſſe nur dad Ganze umbefangen ind Auge, 
und man wird den Stand der Dinge nicht fo arg finden. 
Sch wenigſtens bereue eine Reife nicht, die mir einen Zus 
wachs an Erfahrungen und Kenntniffen verfhafit, welche 
mir einen eben jo hoben Genuß gewähren, als meine Kräfte 
gu nüßen, vermehren, 


Reiſebemerkungen auf einem Theile der würtems 
bergiihen Alb (Alpes suevicae). 
ESchluß.) 

Vor dem Jahre 1818 hatten 66 Dörfer und einige 
Höfe, welche die Zahl der Schönbucäberechtigten ausmach⸗ 
ten, fehr ausgedehnte Holz⸗, Weider und Grasgerechtigfeis 
ten, fo daß die Waldverheerungen durch Tagerbüchliche Bes 
ſtimmungen privilegirt waren; dieß und dev vormals allzus 
fehr begünfigte Wildftand, hatte auf das Holzwachsthum 
einen fo gewaltigen Ginfluß gehabt, daß cs nicht möglich 
war, die Waldwirthfebaft anf eine naturgemäße Weile eins 
gurichten — trog dem glüdlichen Verhältniſſe zwifchen der 
Waldfläche und dem übrigen Grund und Boden. 

Mit 53 Gemeinden und mehreren einzelnen Müllern 
und Dieiern wurde eine Abfindung zu Stande gebracht und 
au der Hoffnung berechtigt, daß die wenigen übrigen Ges 
meinden dem Beifpiele der Mehrzahl folgen werden. An die 
Gemeinden wurden neben der Erlaffung der ihnen obgeles 
genen Neallaften 10—12,000 Morgen Wald als Eigenthum 
abgetreten, und e8 bleiben dem Staate die noch übrigen 
Waldungen unbelaftet, die fi jegt regelmäßig bewirthſchaf⸗ 
ten und in einen höheren Ertrag bringen laſſen. — Uuges 
achtet ınan in Würtemberg eine ungeheure Menge Forſtge⸗ 
ſetze bat, fo werden die Waldungen jetzt dennoch nach einem 
zufammenhängenden zwedmäßigen Plane behandelt. 

Der Schoͤnbuch erzeugt vorzüglich Eichen und Buchen, 
die bier heimathlich zu ſeyn fcheinen, und Die vielen lichtbe— 
ftandenen oder zuinirten Waldſtücke werden ſchon feit meh⸗ 
reren Derennien, befonders aber feit dem Jahre 1818 mit 
Nadelholz (Fichten und Forchen) beitellt, welche ben freu: 
Digiten Wuchs zeigen. 

In den höheren Gegenden des Schonbuchs gewoͤhnlich 
in Höhen von 500-700 pariſer Fuß über Dem Waſſerſpie⸗ 


gel des Neckars, oder 15— 1700 Fuß Merreshöhe, bildet 
der Gryphitenkall die oberſten Schichten des Ylöbgebirges, 
und ift ausgegeichnet durch feine oft im einzelnen Schichten 
gedrängt in Menge in ibm liegenden Gryphiten (Gryphaea 
arcuta Lam.). Auch der Nagelkalf findet ſich in diefen Kalt 
in feinen Schichten eingelagert, wie z 9. am Wege von 
Waldhaufen nach Bebenhauſen hin. In den niederen Ges 
genden ift der buute Sandſtein Die vorberrfchende Gebirgs⸗ 
art und wird zu Bauftein, auch hie und da, wie im Walde 
bei Bebenbanfen, ſelbſt zu Mühfiteinen verarbeitet; er hat 
nicht felten Foblenfauren Kalk ald Bindemittel, Die Erd» 
oberfläche des Sıhönbuchd ift meiſt mit fruchtbarer Erde 
bedeckt und zeigt eine ziemfich gleiche Mächtigfeit. Der vor 
herrſchende rethe Thon ift reich an foblenfaurem Kalt. Durch 
diefen großen Kalkgehalt erflärt ſich größtentheild der kräf⸗ 
tige Holzwuchs im Echönbuch, indem durch diefen Kalk die 
Ueberrefte von abiterbenden Pflanzen überhaupt fchneller in 
anflößtichen Humus zerfegt und von den Pflanzen als Nabs 
rungdmittel aufgenommen werden Fönnen. 

Tübingen, Oberamtsftadt im würtembergiſchen Schwarze 
waidfreife, liegt an einem vom Neckar befpülten Abhange, 
am Einfluffe der Ammer und Steinlach in den Medar, 978 
parifer Fuße über dem Meere, und begränzt mit ihrem Abs 
bange eine Ebene, die. in weiter Ausdehnung an der Kette 
der ſchwaͤbiſchen Alb fich hinzieht. Die Stadt hat 800 Ham 
fer und 3050 Einwohner und iſt feit dem Jahre 1470 der 
Sitz der Bandeduniverfität, mit einem katholiſchen und proteftantis 
ſchen Seminarium, Nahe bei der Stadt, auf einem Berge, 
it die Vefte Hohentübingen. Auf einem der Thürme dieſer 
ehemaligen Veſte ift die Sternwarte der Univerſität, 249 
parifer Fuß über der Wafferfliche des Nedars unter der 
Nekarbrüde zu Tübingen und 1227 parifer Fuß über dem 
Meere. Bon diefer Sternwarte aus fieht man die umlies 
gende herrliche Gegend, die fruchtbaren Fluren, fette Wie⸗ 
fen , lachende Weinberge und Obitgärten. Nah und fer 
ift die Segeud reigend. Nach Süden ficht man in weiter 
Eutfernung die würtembergifche Alb, wovon die höchiten 
Berge die Salmandinger Kapelle (2732 yarifer Fuß Mees 
reshöhe) und der Noßberg (2679 par. Fuß Merreshöhe) find, 
Etwas mehr rechts nah Südweſt erblidt man fehr deutlich 
das Bergſchloß Hohenzollern (9621 par. Huß Seehöhe), das 
Stammhaus der Könige von Preußen, und noch weiterhin 
die obere Graffhaft Hohenberg, vor dem preßburger Fries 
den (1805) zu Vorderöftreich gehörig. Werner ficht man 
über die ganze Stadt weg, iu die nahe Gegend, welche 
der ſchoͤne Reckar durchſtroͤnt. Kein Gontraft des Anblickes laͤßt 
ſich ſo ſchneidend denken, als der zwiſchen den Gebäuden Der 


Die ftarfen Brucfläden von Steintehlen ** erstanden 
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unteren oder urſpruͤnglichen Stadt Tübingen und der 
reizenden Umgegend. Auf der andern Seite nach Norden 
fieht man im ein liebliches fruchtbares Thal, von der fried⸗ 
fichen Ammer durchfloſſen und davon das Ammertiak ge 
name, Vor der Stadt erhebt ſich der fchöue — 
(Mons anatolieus), durch den fehen im füufzehnten Jahr⸗ 
hunderte im I. 1455) der amerkwürdige Durchſchnitt ge⸗ 
macht worden, mm die Ammer und den eine balbe Stunde 
oberhalb der Stadt beginnenden und zu großer Förderung 
der Gewerbe durch) die Stadt geleiteten Ammerkanal in den 
Near zu führen und das Thal und die untere Stadt vor 
ueberſchwemmungen zu fügen. Jedoch macht die Ammer 
noch einen Arm gegen Luſtuau zu und fällt dort in ihrem 
alten Wette’ in den Neckar. Auch ift die Kuppe ded Onfter 
Berges’ einer der fchönften Standpunkte, auf dem man eine 
unubertreffliche weite Ausſicht im die reigende Umgegend der 
anmuthigſten Landſchaft hat; fie iſt 387 par. Fuß über dem 
Spiegel des Nedars zu Tübingen und 1765 par. Fuß über 
dem Meere. Hier ſteht das Gartenhaͤuschen, im welchem der 
beruhmte Wieland zu feinem Oberon begeiftert worden ſeyn ſoll. 
Die Gebirgsarten in dem Umgebungen von Tübingen 
find Floͤzgebirge und aufgeſchwenumntes Land. Man vergleiche 
hierüber, fo wie über die eigentlichen Erdarten der näheren 
Umgebuugen von Tübingen, die Beſchreibung und Gefchichte 
der Stadt und Univerfität Tübingen, herausgegeben in Ber 
Bindung mit mehreren Gelehrten von Dr. Eiſeubach und 
* von Ofiander ‚ Tübingen 1822 (S. 631 — 654). 


739. 7 Nannidfattiges 
Walbbrände im Shweden 
(Hutland 1833. Are. 2.) Ken * 
3 Schweden, Nornegen * Finntand fiöe man. uf un 
meßtiche Sandfireten, | wo Alles Epuren der Zerftörung um | 
trägt. Pier fand man ehemals berrliche Baldungen, 
ren mit Gras und Getraide bededt, die ſammitich von einer Feuerd: 


brunſt berzehrt wurden.  Zeht fiebt miam Hier nichts meht, als einzelne 
geihwärjte, einige Zolle über den Beden emperragende Baumftöde, 







Me ge, Yakn Wehe: 
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den fange Waldfirede, die der, Blit und mi 


« Blitet. Zinne bat in feinen Ber 
bung diefes Ertigniffes. gegeben. 5 3 * 


meten ancınander gerathen wären. 
Rauch ins den Weg, von der andern 
genblick neben und hinſtür— j 
am ‚Aecichmentenn. Nur, den; 
wie meinen —2 
Kine u 
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ſchwediſchen Bauern, die, wenn fie irgend einen Theil ihrer Bardum 
gen umbrechen wollen, nicht etwa dir Bdume- fällen, fondern-dund) 
Feuer gerftören, ift eine der erften. Die Arbeit wird auf diefe Barie 
nicht nur um Vieles abgefürjt, fondern aud der. Boden durch die 
rüdbleibende Ace gedüngt und mithin um fe fruchtbarer 3 
Aus diefem Grunde wird auch das Berfahten, die Walder a 
ftatt fie zu fällen, beibehalten, und es ift nur ju 
man dabei nicht mit der möchigen Borſicht zu Wer 
den Theil, den man den Flammen preisgeben will? 
übrigen Walde abzufondern; fatt, was, vor, Allem ? f 
wäre, die heiße Jahreszeit vorübergeben iu laſſen / nimm de Hi Iter 
fihtige ſchwediſche Bauer die Arbeit vor, wenn ns hm ı gelegen 
iſt, und daher fihreiben ſich Dir furchtbaren ® fangen, vi 
ſolche Weuersbrunft daſelbſt anrichtet, und bon dem 
dersivo feinen Begriff bat. Dft werden | e 
Wäldern oder bebauten Feldern im Nugenblide von } 
biüflt, und es Berkäuft eine geraume Zeit/ bit m 
Fortſchritte zu hemmen. Dieb iſt fin eben ſo fi bar 
nes Schaufpiel; die Flamme wegt gleich einem * 
der, Gras, Moor, Pflanzen, Alles ift in einem 7 fu — * 
gen. Die barjigen Fichten lodern gleich ® m mpei 
fiebt von Weiten diefen immer mehr an ' 
jont, und kann ſich die Urſache dirfes an 
tẽmmt näber und fiebt ſich nicht felten — 
Feuertbrunſt umgeben. Was aber das Entfe 
brunſt noch erböbt, it das Brüllen der 
Wäldern vertrieben, in die Wohnungen | 
den anfallen, und allentbalben Screden 
Michts könnte erbabener und fwrchtbarer 
Ueberblid einer ſelchen Scene von ein 
Veränderung, welde mit der bit dahin a benk 
ſchaſt vorgeht, je näher das furchtbare 
ſchneil und bringt eine Wirkung —— die 
ſchreiben akt. — re 
Der große Naturferfder Tinne wire ein Beim 
tiner ſolchen Feuersbrumft geworden. Pen wandert 
} die 1 
Menſchen in Flammen gelegt hatte. Die Jahreszeit 
lich trocen und das Feuer .e f — 
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Einige Bemerkungen über die Forſtverfaſſung und 
Forſtverwaltung im Großherzogehum Defien 9. 
Sine ira et studio. 


Demjenigen, welcher fih um das, was im Vaterlante 
vorgeht, bekümmert, dürfte noch erinnerlich ſeyn, daß auf 
dein vorigen Landtage unter andern auch die Soffpieligfeit 
der heſſiſchen Forſtoerwaltung und das geringe Reinerttäg— 
niß der Staatswaldungen zur Sprache gefommen if, So 
viele Mühe ſich damals auch ein Mitglied der großherzogl. 
Oberforſtdirektion gegeben hat, die Vortrefflichkeit der groß 
herzogl. beif. Forftverwaltung zu beweiſen, fo wäre es für 

- ben Techniker doch ein Feidtes gewefen, aufdas Beſtimmteſte 
darzuthun, daß die Forfiverwaltung, wenn auch wicht durch⸗ 
gehends, doch in vielen Zweigen theuer md theurer iſt, als 
fie ſeyn Fönnte und feyn follte. Daß es nicht geſchab, bat 
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feinen Grund wahrſcheinlich nur darin, daß man mit einer 
2 Neorganifarion der Verwaitungsbehörden des Großherzog⸗ 
ms im Allgemeinen, vom der fon Damals eine dunkle 
Eage durch's Land gegaut und der man ſpaterhin 
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Sporn, weder in dem Charakter, noch in dem Berufe des 
Verfaſſers gegenwärtigen Aufſatzes. Auch hat er, unabhäns 
gig von der Staatsregierung und wohl anerfeumend die 
ſchwierige, oft irre leitende Stellung derfelben, für feine 
Perfon eben fo wenig Veraulaſſung, derfelben in irgend eis 
ner Weiſe zu mißtranen, als ihr zu fchmeicheln. Seine 
Abſicht gebt nur dahin, die oben aufgeflellte Behauptung, 
daß nämlich Die großherzogl. beff. Forfiverwaltung auf der 
einen Seite zu viel confumirend, auf der auderu zu wenig 
produftiv, alſo, mit Einem Worte, su theuer fen, zu ber 
weiſen; fo wie fein Wunſch nur dahin, daß competente Nich⸗ 
ter feine auf viefjährigen Erfahrungen und Beobachtungen 
ſich fügenden Bemerkungen prüfen, und, falls fie wahre 
heitöhaltig befunden werden, die betreffenden Staatöbchörden 
denſelben Die geeignete Nüdfichtsnahme nicht verſagen werden. 

Nach dem, der Staudeverſammlung vorgelegten Budget 
pro 1833—35 beträgt das Nohriukommen aus fammtlichen, 
eine Fläche von beiläufig 350,000 Morgen einnehmenden, 
zum großen Theil vortrefflidy, zum größten Theile ſehr 
gun und im Ganzen gut beſtandenen Staatswaldungen, 
eluſchließlich der Jagden und Fifhereien, 829,681 fl., oder 
pro Morgen 2 fl. 224 Er. 


Steden und bei Breifen von 228 fl, im Mittel 3 fl, pro 

mh aus Holz auf 1,050,000 f. 
und der Gefammtertung, mit Einrechnung der Nebennupuns 
get, der Jagden ‚und Fiſchereien, allerwenigftend auf 
weniger als 1 Eteden pro 


Morgen gemupt wird, jo gefyah diefes eimerfeits aus Bors 
— Kite aus unvollſtaͤndi⸗ 


fi den hoben Untrieb, 
Bei EB ns: 








ger Kenutuiß der Grtragsfräfte des Waldes und endlich, 
Damit die Holzpreiſe nicht finfen follten. Neferent ficht dem 
Vorwurfe einer übertriebenen Angabe der Ertragsfräfte rus 
big entgegen, und bemerkt vorerft nur, daß er feine Angabe 
aus den fperielliten Aufnahmen wirklich vorhaudener Maffen 
entnommen hat, uud Daß Da, wo weniger Grtragsungen ges 
wonnen werden fanı, andere Dinge ſtörend eimwirfen, wie 
3. B. der über allen Begriff gehende ftarfe Wildftand in 
dem größten Theile der Forfte Gerau, Yangen, tbeilweife 
auch Darmftadt, Neinheim, Seligenftadt, Heppenheim, Zus 
genheim. Bor allem hart mitgenommen werden in dieſer 
"Beziehung die jungen Holzbeftände in den Forſten Gerau 
und Langen *), und es ift hier fo weit gefommen, daß es 
fehr fchwer hält, Die Eiche ohne befondere Einfriedigung noch 
aufzubringen. Gerade in dieſen Forſten aber findet fich der 
beite Boden, neben den hoͤchſten Holzpreiſen. 

Da fich die Holzpreiſe feit 1824 wohl um 15 — Wp6t, 
gehoben haben, fo dürfte aber ſelbſt in dem Falle, daß die 
bisherigen Nutzungen nicht erweitert würden, der oben ans 
gegebene Nohertrag für Forften, Jagden und Fiſchereien 
mit 1,100,000 fl. zum Borfcheine Fommen, alfo die im Bus 
get angegebene Summe um 270,319 fl. überfteigen. — Hier⸗ 
mit ift auch Profeffor Dr. Hundeshagen, ein Mann, wel 


dem Die grüudlichiteu ſtaats- und forſtwiſſenſchaftlichen | 
Kenntniſſe Niemand abfpredyen wird, vollkommen einverjtans | 


den *). Und in demfelben Verbältniffe, wie jich die Eiur 
nchmen in unferem Forſthaushalte ſteigern laſſen, Sönnten | 
die Ausgaben darin vermindert werden. 

O6 und wie weit fi) au den Grundlaften, Beiträgen 
zu deu wiflichen Steuern, Beiträgen zu den Gremeindelaften | ; 
und Beiträgen zu Den Kriegskoſten etwas fparen laſſe, ver 
mag ich wicht zu beurtheilen, und ich enthalte mich dchhaib 
jeder weiteren Aeußerung hierüber, Wohl aber weiß ich, | 
daß die Einfünfte des Landes, wie im Staatshaushalte über 
haupt, fo auch bei der Forftverwaltung, fparfamer und mit 
Nücficht anf Verdienft, mehr nach den Normen der Gerech— 
tigkeit, könnten und follten verwendet werden. 

Die Koften der Oberforſtdirektion find feit der Finanz 
periode von 1824—26, wo fie 24513 fl. betragen haben, auf 
26451 fl. geſtiegen. Diefe Summe iſt fehr bedeyteud, ſelbſt 
dan, wenn man nicht überficht, Daß Das Perfonal, welches 
außer dem Direktor noch aus ſechs Näithen uud Affefforen, 





*) Die Jagd in diefen Bezirfen ſteht Er. Hoheit dem Prinzen 
Emil zu. 

) Bergl. die jedem BVaterlandefreunde fehr zu empfehlende Schrilt 
son Dundesbagen: „Die Staatstrafte des Großherzogthums Heſſen.“ 
Zübingen 1836. 
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wovon vier dem Forſt⸗, zwei dem Rechtsfache angehören, 
beſteht, ſehr zahlreich, ja überzäblig it. Neferent glaubt, 
daß’ drei, hoͤchſteus vier technifche und eim rechtsgelehrtet 
Mitglied die Geſchäͤfte, namentlich wenn man Diefelben zwed 
gemäß wieder vereinfachen wollte, ohne zu große Aufııms 
guug beforgen fünnten, fo wie auch, daß ſtatt zwei Sri 
tärcn nur einer noͤthig wäre. Es ließen fich alfo hier, weus 
auch nicht augenbliclich, doch für die Zukunft wenigiiens 
6451 fl. erfparenz; zumal, wenn die Hälfte des Schreibſtu⸗ 
benperfonals und der — zu 3281 fl. angegebenen — Kauz⸗ 
feifoiten mit der leidigen Bielfchreiberei wegfallen Fönuteu 
und würden. 

Die Oberforfisehördenftellen find, wie fie dermalen be 
ſtehen, wahre Eineruren und völlig zwecklos und überflüſſg 
Wer da weiß, was diefe Behörden für dem jährlichen Auf; 
wand von 5300 fl. feiften, wird Diefer, Den Unfundigen Sieb 

leicht gewagt fcheinenden Aeußerung nicht widerfprechen wel 
fen, ind leicht mit mir Darin übereinftimmen, daß #6 weit 
angemeijener feyn würde, Die Forte von Zeit zu Zeit, z. ®. 
alle drei Zahre, abwechfelud duch den Direktor und die 
Näthe beveifen zu laffen, als hierzu beſoudere koſtſpielige Be 
hörden zu nuterhalten. Die Mitglieder des Gollegs lernten 
dann die Waldungen und die Forſtbeamten näber Kennen, 
und füben mit ihren eigenen Augen Mauches, was fich in 
der Natur gauz anders, ald auf Dem Papiere darftellt. 

Die Forſtviſitationskoſten erfcheinen mit 700 fd. eben⸗ 
‚falls zu hoch; da 450 f. ausreichen fonnten, namentlich wene 
man untertellt, Daß jährlich ein Mitglied des Goflegs drei 
Monate auswärts zubringen umd neben feiner Beſoldung 

fl. Diäten erhalten ſoll. CHerti. Ds 
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Dr. I. M. Bechſteius Forſtbeta ig 
enthaltend die Forſtkräutertunde, oder pe: t 
der deutſchen Forüfräuter. Secraus egebem 
Bchlen und mitbrarbeitet Son Dr. 
Erfurt und Gotha. Heumugsſche Buc 


Der verewigte Bech ſtein⸗ hatte die 
Forſtbotauik im ihrem ganzen Umfange, ats integtirender 
Theil, feiner Forſt- und Jagd» Cucyelopãdie beſchloſſen, be 
ferte aber uur die Dendrologie und bleb die 
tunde schuldig. Diefer Theil des nen 
welches zu vollenden der Herausgeber der vorlz 
übernommen bat, iſt Beſtimmtug und Denke * 
kraͤnterkuude, womit näher bekanut zu —— 
zweckwidrig und uutzlos ſeyu dürfte. 
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Die Schrift hat zwei Abtheilungen, deren erite (72 Bo⸗ 
gen Tert) alle frautartigen Phanerogamen umſchließt, welche 
in Deutſchlauds Wäldern vorkommen. Die zweite, 45 Bir 
gen jtarfe Abtheilung enthält alle kryptogamiſchen Gewächle, 
die auf dem Waldboden, fo wie an der Ninde von Stäm— 
men und Aejten, an entblöstem und fiegendem Holze, Blät— 
tern, Blüthentheilen und Früchten der Waldbäume entitehen. 

Die Bearbeitung der gegenwärtigen Schrift it mit den 
Abtheilungen der Bechfteinfhen Encyclopädie in voller 
Vebereinftimmung, ſowohl in Nüdficht auf Stärfe der Bände, 
als auf Ausdehnung und innere Einrichtung. 

Bechſtein ftellte beim Beginnen des Werkes den rich 
tigen Grundfag auf, daß der Forſtmann in Das Allgemeine 
der Forſt⸗ und Jagdwiſſeuſchaft und ihrer Hülfswiſſenſchaf⸗ 
‚ten eingeweiht ſeyn folle, und das Befondere, welches aus 
jeder Wiſſenſchaft den Forſtmaun berührt, auszuheben, 
deßhalb Alles zufammenzufafjen ſey, was für den Zweck ges 
hört; daß daher Ausführlichkeit nothwendig werde und Die 
Vereinigung ded Allgemeinen mit dem Befonderen ein für 
ſich gefchloffenes Ganze bilde, wodurch dem Forſtmanne nicht 
nur eine Bibliothek erfpart, fondern auch dad Feld feines 
Wiffens und Forſchens entfprechend begränzt werde, 

In eben folder Weife werden alle Gompendien verfaßt, 
welche daher von Zeit zu Zeit der Ergänzung und Umar— 
beitung bedürfen, weßhalb in manchen Wiffenfchaften, welche 
raſch soranfchreiten, nach wenigen Jahren ſchon neue Goms 
pendien erjcheinen, alles Neuere zufammenfaffend, wodurch 
Die Wiffenfchaft nicht nur bereichert wird, fondern zum Theile 
eine ganz andere Geſtalt erhält; denn ein Kompendium — 
fol es Auſpruch anf Branchbarfeit haben — Darf nichts 
ausfchließen. 

Dieſer von Bechfteim vorgeeichnete Geſichtspuukt 
durfte bei der Bearbeitung der Forſtkräuterkunde um fo viel 
weniger aus dem Augen verloren werden, ald fie einen 
heil der Eucyelopädie bildet, und außerdem mit andern 
Abtheilungen derfelben, z. B. der Dendrofogie, Entomofogie, 
Zagdzoologie in auffallendem Mißverhältuiffe ftehen würde, 
Nicht alle Abtheilungen der Forſtnaturgeſchichte find gleich 
reichhaltig, und je nachdem alfo Stoff für eine Abtheiluug 
vorhanden ift, muß fie ein größeres Volum erhalten. Cine 
Forfifränterfunde hat Daher ſchon im Voraus für ſich, daß 
fie die inhaltreichſte Abtheilung iſt. 

Den Wald als eine Region zu betrachten, iſt hierbei 
durchaus nothwendig, denn er bildet eine Vegetatiousregion 
an und für fih und iſt nebfidem Die eigentliche des Forſt⸗ 
mannes. Auch in andern, zum Theile der Abbildungen 


wegen, eurrgu@orhäsenn, ‚der neueren Zeit, iſt dieſelbe ide | 
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ſicht feſtgehalten worden und es darf daher Fein Gewächs 
fehlen, welches dem Waldboden entkeimt, ohne daß eine ſolche 
Schrift offenbar nachtheilig Tüdenbaft werde, 

Eind in einzelne Echriften über die Forjtfräuterfunde nur 

die befannteften im Walde wachſenden Kräuter und nur einige 
Kryptogamen aufgenommen, fo durfte ein foldyes Verfahren 
um fo weniger Nachahmung finden, ald diefe Behandlung, 
an und für fi) mangelbaft, Dem Plane und Zwede des 
Bechſtein'ſchen Werkes aber entgegen und Tadel bringend 
wärr, 
Erwägen wir, daß die Natutwiſſenſchaften, wefentliche 
Grundlage des forſtlichen Wiſſens, täglich reicher an Ers 
fabrungen und Ergebuiſſen Des Forſchens werden, der Forſt⸗ 
manı aber nicht auf Dem früheren Standpunfte ber 
barren darf, fondern im feinem Bereiche ſelbſt forſchen und 
beobachten fell, auch die forſtliche Literatur bedeutend ans 
wächt, fo wird einfeuchten, wie Bechſtein, könnte er jegt 
feine Schriften felbit neu auflegen, fie reibhaltiger machen 
würde, um den Forſtmann des Bedarfes vieler andes 
ver Schriften zu entheben. Soll indeſſen ein folches Werk 
den größten Vortheil bringen, fo Darf man nicht anf dem 
eingengten früheren Etaudpunfte ſtehen bleiben, fondern 
muß dem Vorfchreiten der Wilfenfihaften folgen. 

Die uenere Shemie hat ſehr gedeihlih ihre Nichtung 
gegen die ſtaatswirthſchaftlichen Disriplinen genommen uud 
insbefondere über die Einwirkung der Pflanzen aufeinander 
ſehr beachtungswerthe Nefuitate geliefert. Umfchließt ſohin 
eine Foritfräuterfunde alle der Waldregion eutſprie—⸗ 
enden Gewächfe, fo ift auch dem Gelehrten, der feine Fors 
ſchungen dem Waldbaue zuwendet, Dad Terrain bezeichnet, 
auf welchem für das Forſtweſen zu wirken ijt, und der 
Forſtmann hat einen Führer, der ibn aus dem Dunfel auf 
den Etandpunft klarer Auſchauuug geleitet, denn fo lange 
er nicht fein ganzes Feld kenut, vermag er auch nicht all 
feitig zu forfchen und zu wirken. F 

Der Wald wird nicht nur auf Holz genügt und Wald⸗ 
boden iſt nicht nur der mit Bäumen beſtandene, fondern 
aus dem Walde werden viele Nebennugungen gezogen, nicht 
nur von Bäumen, fondern auch von Strauchen und andern 
Gewachſen; Waldungen fud häufiger bergig, als chen; fie 
find trocken und fumpfig, haben Haide- und Sandboden, jtehend 
auf verſchiedenen Stufen der Fertilltät. Aber auch abges 
holzte, zum Anbaue beftimmte und vorbereitete Flächen 
geböreu zur Waldrrgion, und die Vegetation erfcheint unter 
allen diefen Verhaͤltniſſen verändert, jo wie fie fogar durch 
die Holzart, mit welder der Waldboden beſtauden iſt, ber 
dinge wird, Rach allen dieſen Nüctjichten muß daher die 
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Waldvegetation aufgefaßt und alle unter dieſen Umftänden: 
vorkommenden Gewächfe müffen in eine Forftkränterfunde 
aufgenommen werden, fol Volftändigfeit Zweck ſeyn. 

Das Linné'ſche Syſtem bat zwar für das Erkennnen 
der Pflanzen hoben Werth; indeffen gewähren, befonders bei 
Meineren Gruppen von Gewächſen, die natürlichen Familien 
einen erfprießfichen Ueberblick und aus dem Grunde find in 
der Forftfräuterfunde die Gewächfe nach den letzteren ger 
ordnet, bei jeder Gattung aber die Klaſſe und Ordnung, fo 
wie die Merkmale des Linne’fchen Soſtemes angegeben, und 
als Anhang mac beiden Softemen eine Ueberſicht mit Vers 
zeichnung der Seitenzahl beigefügt, wodurch der Gebrauchs⸗ 
werth des Buches im jedem Betrachte gewinnt. 

Das Allgemeine macht bei jeder Abtheilung den Eins 
gang und enthält alles Wefentfiche aus der Anatomie, Phy— 
fiofogie, Naturgefhichte, Terminologie und Soſtematik in 
allgemein verftändficher Sprache umd ohne ir Weitläufigfeit 
der Hypotheſen einzugehen. Die Charaktere der Familien 
und Gattungen find ausführlich angegeben und mit Anmer- 
kungen begleitet, die Beſtimmungen der Gewächſe mit bütts 
diger Schärfe, die ſyſtematiſch lateinifchen und deutſchen Nas 
men beigefügt worden. Hierauf folgt die Beſchreibung der 
Pflanzen nach allen Theilen mit Rüdfiht auf Geftalt und 
Lage des Keimes und mit Angabe des Waterlandes, Etand- 
ortes, der Bfüthezeit, des Einfluſſes, öfonomifchen oder tech⸗ 
niſchen Nutzens u; f w. Endlich find noch die gangbarften 
Volfsnamen und dieSynonomen mit Bezeichnung der Auto 
ven angehaͤngt, und zwar vorzüglich; aus dem Grunde, weil 
ein und diefelbe Pflanze in den botaniſchen Schriften febr 
oft abweichend benannt iſt, daher leicht Irrthum entitehen 
kann, durch die befolgte Manfregel aber bejwecht wird, daß 
ſewohl der Forſtmaun bei Venäkung amderer botauiſcher 
Schriften Har ficht, als auch Dem Gelehrten die Mühe des 
Nachſchlagens und Vergleicheus erleichtert wird, Endlich 
wurde darauf Bedacht BEE: gute a ausits 
5 

Eine gerechte dieſes Wer⸗ 
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Mannichfaltiges. 


Die amerikaniſche Zugtaube GBandertaube — 
Columba migratoria). *) 

































Diefer ſenderbare Bogel bewohnt eine große, weite Strede ben 
Nordamerifaz; indeh fcheint er ſüdweſtlich von den Great Stong Moun- 
tüins (großen, fleinigen Bergen) nicht befannt zu ſeyn; allein er nem 
breitet fi über ganz Kanada, und wird in füdlicher Richtung bit an 
den merilamifchen Meerbuſen getroffen. Die Anzahl Zugtauben, melde 
fih am ibren Brüteplägen in großen Scaaren vereinigen, überfteigt 
allen Glauben; allein die Sache ift von fo ficheren Gemwährsteuten be, 
fkätiget worden, daß man fidy keinen Zweifel erfauben darf. Diele 
Brütepläße finder man ſtets in den Wäldern, worin fie bisweilen eine 
zrofe Strecke einnehmen, „Wenn fie,* fagt Wilfen, „einen ſolchen 
Brüteplag eine Zeit bindurd bewohnt haben, fo bietet diefer einen übe 
rafchenden Anblid darz ter Erdboden ift mehrere Zell hoch mit ihrem 
Korbe bededtz alles weiche Gras und Buſchholz iſt zerſtört; die Oben 
Näce ift mit großen, durch das Gewicht der flumpenartig übereinander 
finenden Bögel abgebromenen Baumäften bedeckt, und die Bäume feibt 
find in einer Strecke von mehr als taufend Achern fo vollig kahl, alt 
wenn fie mit der Art behandelt werden wären. Die Spuren einer 
folden Beriwäftung bleiben mebrere Jahre bindurd) ſichtbar und man 
Köft auf viele Stellen, wo in mehreren nachfolgenden Zabren feine 
Dilanze zum Borfcheine kommt. Die Indianer betradıten einen Tamı 
benftand oder Brüteplag als eine betraͤchtliche Duelle für Nationatwehls 
fand und Lebensunterhalt. Der Brüteplag untericeider ſich von dem 
erfberen durch) feine größere Ausdehnung. In den weſtlichen, oben ew 
wähnten Grgenden trifft man dieſe meiftentbeils in Buchenmwäldern ; 
fie zieben fich oft in einer faſt geraden Linie eine große Strede werit 
auer durch das Band. Nicht weit von Cchelbyrille, im Gtaate Ken 
tuto, befand fih vor ungefähr fünf Jahren rin folder Brüteplag, 
weldyer ziemlich, ſowohl in einer nördlichen als fürlichen Richtung durch 
die Wälder binlief, mehrere englifhe Meilen breit und, wie man fagtt, 
gegen vierzig englifche Meilen lang war, In diefem Striche war faft 
jeder Baum unit Neftern bejegt, wo nur die Aeſte und Zweige ıhtr 
Kufnabıte gefiattet hatten, Die Tauben erſchienen daſelbſt zum erfien 
male ungefähr am 10, April, zogen noch vor dem 25. Mai ſammt und 
fondert Hebik ihren Jungen wieder von dannen. Schalt die Qungen 
vollig ausgeiwadren waren, und ehe fie noch ihre Neſter “zerlaffen bat 
ten; kamen die Bewohner der umliegenden Gegenden in 7er % 
— mit Viren, Aerten, Betten und Kocgerätbichaften , mit 
von dem Theile ibrer Familie begleitet, und n 
—— ungebeueren Bruteplatze zu. u 
Ban un DET I; (Fertfegung folgt.) 
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Einige Bemerkungen über die Borftverfaffung und 
Sorftverwaltung im Großherzogehum Heffen. 


(Eortfegung.) 


Die Koften für die vorhandenen 19 Forftinfpeftoren find 
zu 31611 fl. angegeben, und ed Fommen fomit im Durch⸗ 
fgnitte auf einen Beamten der Art 1663 fl., was einſchließ⸗ 
Hd der Eutſchadigung für Unterkaftung von zwei Dienſt⸗ 
pferden und der Bureaufoften eher zu wenig, ald zu viel ift. 
Bedenft man aber, daß ſtatt 19 Forſtinſpektoren fieben 
ausreichen Fönuten, wenn man jedem einen Gehülfen oder 
Sefretär aus der Zahl der geprüften Gandidaten beigeben 
wollte, jo wird fi) gar bald und wohl von ſelbſt ergeben, 
daß bier eine nicht unbedeutende Erſparuiß ftattfinden Fönnte, 
Damit mich aber hier der Vorwurf nicht treffe, oberflaͤch⸗ 
liche und unansführbare Vorfchläge gemacht zu haben, fo 
ſoll erfänternd bemerft werden, daß die Forſte Böhl, Bat⸗ 
teuberg und Biedenkopf muter der Jufpeftion eines tüchtigen 
Dannes, ohne Gefahr irgend eines Nachtheiles vereinigt 
werden koͤnuten; defgleichen die Forſte Gießen und Fricd⸗ 
berg, zur Noth noch mit Riddaz deigleichen Nidda mit Schots 
ten; wicht weniger Burgemünden mit Nomrod. In der Pros 
vinz Starfeuburg könnten drei Juipeftoren oder Foritmeis 
ſter ausreichen, namentlich für die Forfte Laugen, Gerau 
und Darmftadt der eine, für die Forſte Seligenſtadt, Dieburg 
und Reinheim der andere, und für die Forſte Jugenheim, 
Heppenheim und Waldmichelbach der dritte, — Die drei 
Revierförter in Rheinheſſen koͤnuten von der Direftorialitelle 
infpieirt und confrofirt werden, wie diefes analog auch in 
andern Verwaltungszweigen geſchieht. 





22. December 1833. 


me ine 
agd-ZSeitung. 


meiſter die volle Nathsbeſoldung mit 1800 fl. erhalte, fo ber 


trüge diefes für fieben Stellen „+ - 12600 fl. 
Ferner Eutſchaͤdigung' für Haltung zweier 
Dimftpferde a Wfl. » en. 2800 fl. 
Bureaufoften a 150 fl... +. . « 1050 fl. 
Diäten bei auswärtigen Dienftgefhäften für 
100 Tage a3.» ne. 2100 fl. 
Befoldung für 7 Sefretäre & 500 fl.. 3500 fl. 


Summa 22,050 fl. 
alfo gegen den Budgetanfag weniger um 9561 fl. 

Hierbei iſt micht unbeachtet zw laſſen, daß die Dihten 
der jegigen orftinfpeftoren, welche nicht übertrieben zu 
4000 fl. angenommen werden dürfen, in dem Budgetaufage 
nicht enthalten feyn koͤnnen, indem die Hälfte diefer Beam⸗ 
ten 1100 fl., die andere 1400 f., und jeder 300 |. für Fou⸗ 
rage und 100 fl. Buͤreaukoſten, im Mittel alfo 1650 fl. zw 
beziehen haben, während wir oben. 1663 fl. durd die The 
fung des Budgetanſatzes mit der Anzahl der Beamten erhielten. 

Wenn jedoch, wie aus dem obigen Bemerkungen zur 
Genüge erhellt, die Foritinfpeftoren in unferem Staate nach 
der gegemwärtigen Organifation als Lieblinge und Schooß⸗ 
finder der Oberforfidireftion erſcheinen, vermuthlich, weil 
man von der Anficht ausgieng, daß in die höheren Forte 
ftellen wur bejahrte Männer einrücen follen, denen man die 
Laſt der Geſchäfte fo wenig fühlbar, wie möglich, machen 
müßte, fo find dagegen die Nevierföriter wie wahre Laſt⸗ 
thiere angefeben und behandelt, gleich als wollt? man fie bei 
einer mit fchlechter Beſoldung verbundenen Maſſe von Ars 
beit recht mürb und alfo für die höheren Forftitellen recht 
würdig werden laſſen. — Die Revierföriter, beffer Oberförs 
fter, find die eigentliche Seele der Forftverwaltung. Durch 
fie gejchieht bei weitem das Meifte deffen, was die Oberbes 
hörden als ihr Werk ausgeben. Bon ihnen, ald den hans 


Angenommen nun, daß ein Forftinfpeftor oder Forſt⸗ ldeluden Perfonen, hängt der beffere oder ſchlechtere Zuſtand 
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der Waldungen zunaͤchſt ab. Dieſe Beamten verdienen alſo 
eine größere Achtung, eine höhere Stellung, eine beſſere 
Bezahlung. 

Jetzt beträgt die Befoldung der Nevierförfter zu einem 
Drittel. 650 fl., zu einem Drittel 750 fl. und zu einem Drits 
tel 850 fl.; folglich kaum fo viel, als die der Kanzleidiener 
des Gollegs, fo viel ald ein Kanzlift oder Botenmeifter und 
weit weniger, ald ein Mauthreiter, Diſtriktseinnehmer, Rech⸗ 
nungsrevifor, Sekretär ıc. erhält. Und doc verlangt man 
von diefer Beamtenklaſſe nicht nur wiffenfchaftlihe Bildung 
uud gründliche Kenntniffe in den Haupt⸗ und vielen Neben 
fachern, gleich einem Forftinfpeftor und Oberforftrathe, fons 
dern auch den angeftrengteften Fleiß neben ſtarken Strapa⸗ 
zen. Während die Herren Beamten in der Reſidenz um 8 
Uhr auf die Kanzlei, und — Seſſionstage ausgenommen — 
Schlag 12 Uhr wieder nah Haufe gehen, oder während 
der fogenannten Kanzleiftunden ruhig in ihrer Stube figen, 
muß der Nevierförfter des Morgens um 5 und oft fchon um 
4 Uhr, entweder in den Wald oder an feinen Schreibtiſch, 
und komme oft. des Abends fpät oder in der Nacht nad Haufe. 

Gr muß feinen Körper der größten Hige und der ſtärkſten 
Kälte ausſetzen, er darf Wind, Sturm, Regen und Schnee 
wicht ſcheuen, denn die Pflicht gebietet uud dieſer gehorcht 
der Forſtmann gern. 

Dafür aber, fo wie für die vielen Entbehrungen, für 
erboͤheten Kleideraufwand, für größere Koften des Unterrichts 
feiner Kinder ꝛc., gebührt dem ausübenden Forſtmanue voll 
ſtaͤndiger Erfag, welcher durch eine Beſoldung von 650 fi. 
bis 850 fl. nicht gefeiftet wird. Der Berfafler des vorlic 
genden Auffages, welcher, obgleich durch feine bürgerliche 
Stellung jedem ſelbſtigen Auſpruch entrüdt, die Dieuſtver⸗ 
haltniſſe eines Nevierförfters genau keunt, glaubt micht zu 
viel zu verlangen, wenn er für umfere Revierförfter eine Bes 
ſoldung in Auſpruch nimmt, welche der der Gefretäre bei 
den Gollegien, der der Afejoren. der der Neutbeamten gleiche 
Kommt. Diefe Befodung dürfte für die erſte Klaſſe 10008. 
uud für die zweite Klafe 1200 fl. betragen. — Dagegen 
würde ſich aber auch jeder Nevierföriter, welcher nunmehr 
weniger mit Nahrungsforgen zu kaͤmpfen hätte, eine auge 
meffene Vergrößerung feines Forſtes gern gefallen laffen, 
zumal, wenn er weniger mit fchriftlichen, größtentheils eut⸗ 
bebrlichen Arbeiten geamäft, uud das in neueſter Zeit über 
allen Begriff uud ohne alle Noth fehr eoinplieirte Rechnungs⸗ 
weſen twieder vereinfacht werden würde, was fo leicht und 
ohne Störung vollſtändiger Gontrofe geſchehen könnte. Ad, 
wenu fich doch die Herreu Theoretiker einmal durch den Aus 
g nſcheiu überzeugen koͤnnten, wie ſchlecht durch das Birk 


regieren regiert wird, und wie manche Verbefferung über 
einen darüber gefchriebenen Bericht oder eine darüber ange 
fertigte Tabelle unterbfeibt! 

Muͤßte ich wicht befürchten, zu weit von meinem eigent⸗ 
lichen Ziele abgeführt zu werden, fo würde ich den Beweis 
liefern, daß der großherzogl. Revierförfter neben feinen eis 
gentlihen Forftgefhäften, was doch ſtets die Hauptſache 
ift und bleiben follte, mehr fchriftliche Arbeiten das Jahr 
hindurch zu fertigen hat, ald mancher Sekretär, Affeffor oder 
Rath am Golleg. 

Die Staatswaldungen im Großherzogthume Heffen bes, 
tragen era. 2 0 2. . . . 350,000 Morgen 
die Sommunafwaldungen era. » - »- 300,000 , 

zufammen 650,000 Morgen. 

Zur Admniſtratlon diefer Waldungen find angeftellt: 
in Oberheffen 43, in Starfenburg 39 und in Rheinheffen 3, 
zufammen 85 Nevierförter. Im Staatsbudget ift die Be 
foldung diefer Beamten zu 77,200 fl., folglich im Durch⸗ 
fihmitte per Kopf zu 908 fl. angegeben. In diefer Summe 
find jedoch 150 fl. als Entſchaͤdigung für ein Dieuſtpferd 
und 20 fl. Bürcaufoften begriffen. Nach Abzug Diefer bei⸗ 
den Poften bleiben alfo als eigentliche Befoldung 738 f, 
was mit dem Ducchjchnitte aus den Slaffenbefoldungen nahe 
übereinjtimmt. 

Nach der Verordnung über die Orgauiſation des gorg⸗ 
weſens vom 29. December 1823 fol ein Mevier 8500 Mor⸗ 
gen an Staats und Communalwaldungen cuthalten. Nach 
den oben angegebenen, der Wahrheit ſich jedenfalls ſehr 
nähernden Flächengröße, kommen indeſſen auf ein Revier unr 
7857 Morgen, was gegen Forfte im andern Staaten, wie 
> 9. in Preußen, Bayern ꝛc., offenbar wenig iſt, und ich 
glaube für deu Wirfungsfreis eines tüchtigen Oberförfters 
wicht zu viel zu fordern, wenn ich für feinen Forſt im Durch⸗ 
ſchnitte eine Kläche von 12,000 heſſiſcheu = 7422 rbeinläns 
difchen Morgen, = 5424 ſãchſiſchen Adern, = 8846 bayveri⸗ 
fhen Zagwerfen auuchme, freilich immer berausgefept, daf 
der großberzogl. bei. Neviers oder Oberförfter in feinen 
ſchriftlichen Arbeiten wenigftens um die Hälfte erleichtent 
werde *). 


* * 





*) Um flatt vieler nur ein Beilpiel anzuführen, wird bemertt, dañ 
die fönigl. preuf. Forſtinſpettien Saarbrüden 84,535 preuf, oder 
86,616 heil. Mergen enthält, Diefe Infpeftion ift in fünf Re 
viere eingerpeilt, nämlich I) Holz mit 17228 preuft. oder 17,9 
beſſ. D.; 2) Saarbrüden 16,894 preufß. oder 17,08 Hell’ ML; 
3) Neunkirchen mit 22,640 preuf. oder 23,115 heif. M.; 45a 
mellingen mit 9240 preuf. oder 2434 beff. Di, une 5)  Gelllam 
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Hiernach würde das Großherzogthum Heſſen, ober noch 
beſtimmter gefprochen, Die Domaniallande in 54 Reviere oder 
Forſte zerfallen, und wenn die Adminiftratoren diefer Forſte, 
die Revier⸗ oder Oberförfter, in zwei Klaffen getheilt würs 
den, fo wäre im Durchſchnitt ein jährlicher Beſolduugsauf⸗ 
wand von 1160 f. erforderlich. Die würde in Summa 
z 59,400 fl. 
betragen; ferner fol jeder Oberföriter für Haltung 
eines Dienſtpferdes 200 fl. und für Bürcaufoften 
inrl. Gopialien 50 fl. erhalten, tbut . . . . 13,500 fl. 

Hauptfumme 72,900 fl. 

Da mim in dem Budget 77,200 fl. vorgeſehen find, fo 
würden der bedeutenden, übrigens hoͤchſt nöthigen Verbeſſe⸗ 
rungen ungeachtet, jährlich noch 4300 fl. erfpart werden. 
Zu überfehen ift hierbei wicht, daß die Oberförfterbefoltuus 
gen mit 72,900 fl. der Staatskaſſe nicht allein zur Laſt fals 
len, indem die Gommunen ihre Beiträge dazu leiften. Dieſe 
Beiträge betragen nach Nro. 96 des Negierungsblattes vom 
vorigen Jahre in der Provinz Oberheffen für 117,860 Dior 
gen 8043 fl. 46 fr. — Die Gemeindrwälder in der Provinz 
Etarfenburg in spec, in den Domaniallanden betragen eirca 
182,145 Morgen, folglich die Beiträge nach der Proportion 
117,860 : 182,€£40 = 8043 : 12,430 fl. 42 fr., und der 
Gefammtbetrag der Beiträge zu den Revierförſterbeſoldungen 
20,474 fl. 27 fr. (Es wurden die von ben Gemeinden zu 
leitenden Beiträge in beiden Provinzen ald gleich angenom⸗ 
men, was eigentlich nicht richtig it, indem fie in der Pros 
din; Erarfenburg wegen höherer Holzpreife und fomit größer 
ren Stenerfapitals höher find, wie in Oberheſſen. Unfer 
Reſultat iſt deßhalb zu Mein.) 

Der Berfaffer des gegenwärtigen Aufſatzes möchte faſt 
bezweifeln, daß dieſe Summe unter dem augeblidhen Ges 
fammteinfommen von 829,681 fl. enthalten ſey, und erlaubt 
ſich deßhalb, die Etände des Großherzogthums hierauf aufs 
merffam zu machen, Ehe derfelbe weiter und zu dem Forjts 
ſchutzperſonale übergeht, glaubt er noch anführen zu müffen, 
daß Hundeshagen in der oben angeführten Schrift den 
Werth des Materiallapitals für die Domaniakwaldungen 
febr mäßig zu 21,720,000 fl., den der Communalwalduu⸗ 
gen zu 14,152,500 fl., zufammen zu 35,872,500 fl. ohne 





fautern mit 18,833 preuf, oder 19,228 heff. M. Diefe Waltuns 
gen; welche in einer ſehr bevölferten Gegend fiegen — die Seclen⸗ 
zahl beträgt im Ganzen 76,030 oder auf die Diuadratmeile 4033 
Setlen — werden durch 40 Förfier befhügt, und kommen font 
auf den Hutdiftrift im Durchſchnitte 2100 preuß. ode 2144 beif- 
Morgen. Sollte der heſſiſche Forſtmann dem preufifchen nad: 
fliehen wollen, und nicht ebenfovieh Teiften fönnen, wir biefer? 


den Bodeuwerth augiebt. Diefe Summe, auf 54 Bes 
zirke vertheilt, giebt im Durchſchuitte 664,300 fl, So groß 
it Das dein Mevierföriter anvertraute Staats: und Gemein⸗ 
devermögen im geringften Anfchlage, und fomit auch jehr 
bedeutend deſſen Wirfen auf das Einfommen. Obgleich die 
Bäume auch ohne Zuthun des Forſtmaunes, und fo oft 
am beiten wachien, fo iſt mau doch auch darüber einig, daß 
der Forſtmann im Ganzen auf den Ertrag fehr bedeutend 
einwirken umd Diefen in Purzer Zeit um mehrere Projente 
erhöhen oder mindern koͤnuc. Rechnet man das dem Auge 
des Vorgeſetzten nicht immer fichtbare Ginwirfen des admi⸗ 
niftrirenden Forſtmanues mit „4, pGt. als das Minimum, fo 
macht dieſes ſchon eine Summe von 664 fl., und es ers 
ſcheint fomit mein oben begründeter Antrag auf höhere Stek 
lung und beſſere Bezahlung Diefer Beamten, auch von biefer 
Seite, wicht nur gerechtfertigt, fondeen fogar nöthig, indem 
uur derjenige mit Luſt uud Liebe arbeiten Fam, welcher 
wicht mit Kabrungsforgen zu kaͤmpfen hat, und für fein Wir⸗ 
fen angemejjen belohnt wird, 

Für die Fortfhügen find im Budget 46,997 fl. vor⸗ 
geſehen. — Ehe über das Zureichende oder Unzureichende 
dieſer Summe geurtbeilt werden kann, ift vor allen Dingen 
erforderlich, daß die Anzahl der zum Schupe der Waldungen 
nöthigen Diener ermittelt werde, Nach der oben angeführ: 
ten Forſtorganiſationsverorduung vom 29. Derember 1823 
follen die Schutzbezirke im Durchfchnitte 2000 Diorgen ent 
halten. Hiernach und weil die Gemeinden das zum Schutze 
ihrer Waldungen erforderliche Perſonal ſelbſt zu beſolden 
haben, wären für die Domaniallaude erforderlich 175 Forſt⸗ 
fügen, uud es Füme auf einen im Durchſchnitte eine jährs 
liche Beſoldung von 268 fl. Diefer oder einer höheren Bes 
foltung haben fi indeſſen nur wenige zu erfreuen, uud die 
große Mehrzahl muß ſich mit einem Gehalte von SO—150 fl., 
alſo mit 13— 24H fr. täglich, begnügen. Daß diefer Gehalt 
durchaus unzureichend ift, erhellt auf den eriten Blick und 
wird Durch dasjenige, was ein amgefchener Forſtmauu, der 
Fönigl. preuß. Oberforſtrath und Profeffor Pfeil, in einer 
Nerenfion der Schrift des Freiherrn v. Wedekind: „Verſuch 
einer Forftverfaffung im Geiſte der Zeit“, ſagt, nur no 
näher begründet. Pfeil ſpricht, wie folgt: 

„In Hinficht der Beſeldungen feheint der Zeitgeift (Ver⸗ 
„faſſer) Hartig und Laurop gelefen zu haben, aber auch 
„mit der Zeit fortgegangen zu ſeyn, daher gleichlautend mit 
„Laurop’s 10. hoͤchſten Sägen, die Gehalte der Forftinfpeltos 
„ren und Oberförfter, 1800 fl. uub 900 f., nötbig erachtet, 
‚„nagegen aber die Waldhüter oder Unterförfter auf 120 f. 
„ober 4Groſcheu 8 Pfeunig Summa Sammarum, ausſchließ⸗ 


„lic, des Pfandgeldes, ſetzt. Man table den Verfaſſer nicht, 
zubinfichts der Reform der armen Unterförfter, die nun freis 
ich beträchtlich weniger Lohn haben, als ihre Holzhauer, 
„und auch wohl die Gemeindehirten inch. ihrer Sinolumente; 
„deun iſt es nicht ganz dm Sinne des Zeitgeiltes, die Ge 
„haltserſparung zuerſt bei den unteren Stellen 
‚iu machen? 120f. find immer noch ein fhöner Gna⸗ 
„venthaler. Es wäre wohl lächerlich, wenn die Forſtdirek⸗ 
„tionsſchriftſteller bei ſich aufangen ſollten, zu redueiren. 
„Meberdem iſt ja das Nefas immer bei dem Unterförfter noch 
„für ſich und nicht dabei in Anfchlag gebracht! Auch kauu 
„er nebenbei wohl noch ein honnetes Gewerbe treiben, wenn 
„er etwas gelernt hat, als Schuhflicker ꝛc., was er ſchon 
„sei feinem eigenen Beduͤrfniſſe thun muß, da er fi) bei 
„seinem Lohne ja doch Feine Schuhe Faufen kann.“ 

Ich bin weit entfernt, den Herru von Wedekind durch 
Auführung des Vorfiehenden zu Fränfen oder zu beleidigen, denn 
ich glaube verfichert zu ſeyn, daß diefer ſehr achtbare, tüchtige 
und fleißige Forſtbeamte feine Anficht feit dem Grfcheinen 
feiner Schrift (1821) gänzlich und zu Guuſten der armen 
Förfter geändert hat. Damit aber it es noch nicht geuug, 
daß man das Uebel erkennt; man muß es auch zu heben 
fuchen, deßhalb feine Anficht offen und furchtlos ausſprechen, 
amd Staatdregierung und Landjtände zu überzeugen fuchen, 
daß es fo nicht bleiben Fann und anders werden muß, wenn 
das Forſtſchutzperſonal nicht zur Verzweiflung kom— 
men, nicht zur Untreue verleitet werden ſoll. 
Deßhalb follte jedes Streben Der Art erkanut und weiter 
verfolgt werden. Der Verfaffer des Aufſatzes: „Ueber Res 
erganifation des Forſtſchutzperſonals⸗/ (Forſt⸗ u. Jagdzeitung 
Ara, 147) verdient um fo größeren Dank, daß er diefen 
Gegenſtaud zur Sprache gebracht, und obgleich er nach feis 
ner Erklaͤrung fein Forftmaun iſt, der Hanptfache nach, 
namentlich in Beziehung auf die Forſtſchutzen, fehr grund 
lich beurtheilt hat. ortſ. f-) 


Mannichfaltiges. 


Die amerikaniſche Zugtaube (Wandertaube — 
Columba migratoria). 
(Fertiegung.) 

Birke erzählten mir, das Geräufch und Geſchrei in dem Wäldern 
ſey fo groß geweſen, daß die Pferde ſcheu geworden wären und daß 
fid) Keiner den Andern, ohne ihm ind Ohr zu ſchreien, habe verſtaͤnd⸗ 
fid; machen fünnen, Der Erdbeden war mit jerbrechenen Baumditen, 
Eoren tind jungen, auf den Reſtern geflärjten, Zauben bebedt ; von 
. Arpafteur: Forſtmeiſter St. Beben. — 


ht 
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den letzteren maſteten ſich ganze Herden Schwweine. Habichte, Fallen 


und Adler ſegelten ſchaarenweiſe in der Luft umher und holten fo eft/ 
als +8 fie gelüftete, die jungen Tauben aus den Reſtern, während jwans 
zig Fuß vom Boden bis zu den Gipfeln der Bäume, das turd dem 
Bald ſchweifende Ange einen ununterbrodenen Tumult fid einandır 
dringender und durcheinander flatternter Taubenrölker gemwahrte; das 
Kaufen ihrer Fittige glich) dem Rollen ded Donner, mwezu fih dat 
häufige Praffeln ftürgender Bäume gefelte; denn die Helyfchläger wa⸗ 
ren jet häufig damit befchäftigt, Diejenigen Bäume umzuhauen, welcht 
am meiften mit Neftern beladen zu ſeyn fchienen, und fällten biefelben 
dergeftalt, daß fie durch ihren Sturz zugleih mehrere andere nieder 
riffen ; auf diefe Weiſe lieferte bieweilen ein einziger Baum dur ſei⸗ 
nen Sturz gweibundert junge Tauben, die den Alten an Größe wenig 
nachgaben und fait ganz aus einer Fettmaſſe beftanden, Auf tinm 
Baume wurden gegen hundert Nefter gefunden, movon jebed nut tim 
einziged Junges enthielt, ein Umftand im der Geſchichte dieſts Bogeld, 
welcher den Raturfundigen nicht allgemein bekannt iſt. E6 war gu 
fährlich, unter diefen fliegenden und flatternden Millionen einherzu 
geben, wegen Set häufigen Herabſtürzens großer Aeſte, welche das Ger 
wicht der darauf figenden Zaubenfhaaren abgebrochen hatte umd bie 
im Herabfallen oft ganze Hrerden dieſer Bögel felbft zerſchmetterten; 
dazu Fam noch, daß die Kleider derjenigen, weiche durch die Wälder 
giengen, mit den Erereimenten der Tauben gan umd.gar bededt wur 
den. Allet diefes wurde mir vom mehreren der angeſchenſten Brute-in 
diefer Gegend erzaͤhlt und erbielt zum Theil durch das, weben ich fehl 
Zeuge war, Beftätigung. Ich reifte mehrere englifche Meilen durch 
den nämlichen Brüteplag, wo jeder Banm mit Neftern, den Weherbieibs 
fein der eben befchriebenen, befegt war. Dier und da yiblre ich gegem 
neunzig Nefter auf einem einzigen Baune; die Tauben aber hatten din 
fen Plag mit einem andern, 60 — 80 engl. Deilen daten entfernten; 
nad Green River zu vertaufcht, wo fie zu dieſer Zeit «ben ſo yableeich 
fegn follten. Die größten Schaaren, die fortwährend bald nad Liefer 
Gegend über meinen Kopf Hogen, liefen mir. feinen Zweifel an der 
Wahrheit der mitgetheilten Angaben übrig. Bauptiählih waren bie 
Bucheckern in Kentucky aufgegebrt worden, und die Zauben brachen 
jeden Morgen, etwas vor Gonnmanfgang, nad dem Gebiete der Jar 
dianer auf, welches ungefähr BO engl. Meilen entfernt war, Biele der⸗ 
felben kehrten nocd vor 10 Uhr zurüd, und das Hauptforps traf ger 
wöhntich in den Nachuittagsſtunden wieder ein, Ich hatte tie öfent 
liche Straße verlaffen, um die Heberrefte ded Brüteplages in der Rähe 
ven Schelbyville zu beſuchen, ich durchſtrich auf meinem Bege nah 
Frankfurt die Wälder mit meiner Flinte, alt gegen 1 Uhr die Tauben, 
die ich zum größten Theile in den Mergenftunden sinen öftlichen Fir 
batte nehmen fehen, in fo ungeheuren Schagren zurüdzufehren , an 
gen, daß ich mich nicht erinnere, je zuvor fo viele auf einmal hät 
zu haben. As ich an eine Deffnung, in der Nähe einer mit dem Ba 
men Beefoe bezeichneten Bucht, gelangt wär, wo ich eine freier und 
weniger unterbrochene Ausſicht hatte, ſetzte mich ihr Erſcheinen in En 
fiaunen. Sie flogen mit großer Statigkeit und Schneiligfeit, ungrfäht 
einen Flintenfhuß über mir, mehrere „& dick und fo Bart when 
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Einige Bemerkungen über die Forſtverfaſſang und 
Forftverwaltung im Großherzogthum Keff:n. 
(Scluf.) 

Ehe Referent feine eigenen Anfichten über die Beſeldung 
der Forſiſchuͤtzen — eine, im Vorbeigehen geſagt, ſehr uns 
paſſende Benenuung — ausſpricht, erlaubt er ſich dasjenige 
anzufuͤhren, was Oberforſſrath und Profeſſor Pfeil in dem 
zweiten Bande feiner Eruudſätze der Forſtwirthſchaft in Ber 
zug anf die Nationalötengmie und Staatäfinaugwiffenfchaft 
S. 417 u. f. mit folgenden Worten fagt: 

„Bir wollen ung nicht darauf einlaffen, zu berechnen, 
„wie viel Gehalt eigentlich nötbig ift, um die verfchiedenen 
„Bedürfuiſſe am anſtändiger Kleidung, Nahrung ꝛc. zu be 
‚friedigen; dem diefes führt zu keinem Refultate, da man 
„ſich zuletzt Darüber fireiten Fönnte, wieviel die Elle Tuch 
„für den Unterförfter koſten, wie oft er Fleiſch effen darf ır. 
„Auch ift dieſes nah dir Größe der Familien fehr verfhies 
„den ꝛc. Das Einfachite ift chne Zweifel, ihr Einkommen 
„darnach feitzufegen, daß man es fo herzuftellen fucht, wie 
„es ſich ohngefähr diejenigen Volksklaſſen erwerben, welche 
Anit ihnen auf einer gleichen Stufe der Bildung ſich befin⸗ 
„den. Hierzu bateı wir auf dem Lande die Zimmermeiſter 
„and Maurermeifter, die Ziegelitreichermeifter, die für Cohn 
„brennen, und ähnliche Gewerbe. Es ift wohl nicht unbil—⸗ 
zig, dem Unterförfter ein ſolches Einfommen zuzubilligen, 
„als diefen Leuten, wen fie im Tagelohn arbeiten, und den 
„bloßen Haideläufeın oder Waldichügen, eben fo viel, als 
„ihren Geſellen. Das Taglohn eines Meifters ift im nörd⸗ 
lichen Deutſchland in der Regel 16 Groſchen und eben fo 
„viel rechnet er fich, wenn er in Verding arbeitet. Der or 
„dentliche brauchbare Gefelle erhält wenigitens 8 bis 10 Gros 
schen per Tag ꝛc. Rechnen wir 300 Wrbeitötage, fo find 
„dieſes für den Unterförfter & 16 Gr, etwa 200 Thlr.; für 


„den Waldſchüßen à 10 Gr. etwa 120 Thlr. Da beide 
„Beamte die Feiertage nicht fo frei haben, als die Hands 
„werker, da fie ferner an Kleidung und Standesaufwand 
„eher mehr nöthig haben, fo wird es nicht ungerecht fcheis 
„ei, wenn man ihnen jedoch bei einem ſolchen Gehalte die 
„gewoͤhnliche Dienſtwohnung und das Deputatholz wicht 
„anrehmet, wogegen allerdings etwaige audere Aeridenzen, 
‚mach billigen Saͤtzen in Anfchlag gebracht werden koͤunen 
„und müffen, Der Verfaffer ift ſelbſt Foͤrſter mit 200 Thlr. 
„geweſen ꝛc., er hat ſehr viele Unterfoͤrſter und ihre Verhaͤlt⸗ 
„niſſe gewiß geuauer kennen gelerut, als die meiſten Forſt⸗ 
„direktionsſchriftſteller, und er hat dabei die Ueberzeugung 
„erlangt, daß dieſes der niedrigfte Gehalt ift, mit welchem 
„ein Korfidiener diefer Klaſſe mit Familie ausfommen Fam, 
„ſobald er fein Nebengefhäft treibt und ſich Feine Ungerech⸗ 
„tigkeit zu Schulden kommen laͤßt ꝛc.“ — So weit Pfeil, 
welcher weiterhin noch die Forſtbedienten in theueren Jahren 
gegen Mangel gefchügt haben will, und deßhalb empfichlt, 
hnen das Brodkorn entiveder in natura zu geben, oder nad 
dem Marftpreife zu vergüten. 

Der Verfaffer diefes Aufſatzes macht binfichtlich der Ans 
fellung und Beſoldung des Forſtſchußverſonals nunmehr 
folgende Vorſchlaͤge: Werden die Staatöwaldungen mit 
350,000 Morgen für ſich betrachtet, fo bilden fie nach deu 
obigen Borfchlägen 30 Neviere. Kür jedes Nevier würde 
ich zwei Förfter, micht zumächit zum eigentlichen Forſt⸗ 
ſchutze, fondern zur Beaufſichtigung der Holzhauer, Kulturs 
arbeiter, fowie überhaupt zur Unterſtuͤßung des Revierför- 
ſters und Gontrofirung der Unterfoͤrſter ¶ Forſtſchutzen) bes 
ſtimmen. Dieſe Foͤrſter, Forſtaufſeher oder Forſtwarte *), 





) Des heutigen Tages wieder ſehr beliebt werdenden Titels „Hofr 
jäger* geſchieht abfichtlid feine Erwähnung , weil diefe Benennung 
feinem Stantsdiener, ſondern einem bei Tafel aufwartemden 
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welche das Forfiweien wenigſteus praktiſch erlemt, und 
im praftifhen Theile (von Luſtpumpen, Elektriſirmaſchi⸗ 
nen, Alkalien und algebraifchen Formeln brauchen fie nichts 
zu willen) ihre Befähigung nachgewiefen haben müßten, 
würde ich definitiv umd mit einem Gehalte von 400 fl. 
Summa Summaram anftellen. 

Auch für den wilfenfchaftlich gebildeten Sandidaten wäre 
nach überftandener Gehülfenzeit eine Stelle der Art für den 
Anfaug ganz geeignet, denn diefe Leute müflen Heutzutage 
ſo viel Pibfislogie nud Anatomie, Kryptogamie und Juſek⸗ 
tolsgle, Oryktoguoſie und Geoguofie, Phyſik und Chemie, 
Qlgebra und Zrigenometvie, Staats» und Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften 2. erlernen, daß fie das Hauptfach entweder ganz 
vernachläfiigen, oder es für zu trocken oder abitraft halten. 
Es iſt dieſes in der That höchft traurig, und die Kolgen 
der durchaus verkehrten Bildungs» und Prüfungsart zeigen 
fib an den jüngeren Forſtmänuern ſehr auffallend, indem 
der Heinjte Theil derfelben, nach wohlbeftandener Prüfung, 
weit, wie eine Waldkultur vorgenommen, oder ber einfachite 
Grundfag der Forftöfongmie gehandhabt wird ır. 

Weiterhin würde der Verfaſſer diefer Bemerkungen, für 
jedes 12,000 Morgen enthaltende Revier, nach Maafgabe 
der Verorduung dom 29, Der. 1833, ſechs rigentliche Forſt⸗ 
fügen — Wıurterförfter oder Forſtlaͤufer — mit einem jährs 
lichen Gehalt von 200 fl. auf Widerruf anftellen; dagegen 
alle Deummriationdgebühren ꝛtc. einziehen. Es macht Diefes 
für das Schubperfonal: 

für 60 Förſter a 400f. 2 2 2 200» 24000 fi. 

für 130 Unterförfer 200 fl . . . » 36,000 fi. 

zuſammen 60,000 fl, 

Folglich gegen den Budgetanſatz mehr 13,025].— Be: 
denkt man aber, Daß bei einer Beſeldung der Art Feine Des 
nunciationsgebübren, weiche per Poſten 15fl. betragen, fer 
ner zu bezahlen fund, und überfchlägt man diefe, jährlich in 
jeder der jegt beſteheuden 49 Forſte ſehr mäßig zn 2400 Po⸗ 
ften, jo macht dieſes im Ganzen 45,600 Poften, oder 14,400f. 
Deunneiationsgebübren. Qu manden Jahren, in manchen 
Korte, und nameutlich dort, wo man mit der Armuth ſchnö⸗ 
Ten Spett treitt und bürre Zinken von der Dide eines Kor 
derkiels, wovon die Naben ihr Net bauen könnten, zur Ber 
frafung anzeigt, dürften der Poſteu weit mehr ſeyn. — Kür 
diejenigen, welche allenfalls zweifeln, daß auch durres, ab⸗ 


oder auf der Chair firhenden Jägerdomeftiten gehört. Unfe, 
Höcfifeliger Brofterjog hatte dieß erfannt und deßhalb den Def: 
jaͤgerlitel eingeben aſſen, und erſt in neurfter Zeit iſt diefer Titel, 
aleichfam als cine befondere Aufzeichnung, einem Theile der vg 
ſer ertheilt worden, 


fallendes Neisholz zur Beſtrafung kommt, ſey bemerkt, daß 
noch in neueſter Zeit in unſerm Vaterlande der Fall vors 
gefommen ift, daß man einem Kuaben, welcher fi bei großer 
Kälte in einem Kiefernſtangenholze mit einem hölzernen Haͤl⸗ 
chen ein Läftchen duͤrrer Neifer abgezogen bat, nicht ur 
ſechs Kreuzer für Holzwerth, fondern auch — hört’ und 
füblt’8 mit der Armut — zwölf Kreuzer ald Scha— 
denerfaß eingefchrieben hat. Nur Forſtbarbaren vermögen 
diefes zu thun!) 

Es fehlen ſomit mehr nicht, ald 1628 ., welche ans 
andern Erfparniffen, namentlich bei den Oberbeamten, ent⸗ 
nommen werden fönnten und von den Landitinden gewiß 
mit Freuden verwilligt werden würden, da bie jept an der 
Tagesordnung befindliche rohe und brutale Behandlung der 
ärımften aller beflifhen Unterthanen mit diefer Summe nicht 
zu theuer abgefauft, Gerechtigkeit und Humanität nie zu 
theuer erſtanden werden kann. 

Holzhauerlohn und Kulturkoſten find im Budget zu 
154,671 fl. angegeben. Diefe Summe erfcheint zwar wicht 
zu hoch, indeffen ift zu bedauern, daß man die Kulturkoſten 
nicht fperiell angegeben hat. Es wird fo viel Aufhebens 
über das Kulturweſen gemacht und find feit gehn Jahren 
fo bedeutende Kulturfoften verwendet worden, daß wirklich 
zu wundern it, daß noch beifäufig 24,500 Morgen Wald⸗ 
blößen vorhanden find. Unfere Stände mögen Veranlaſſuug 
uehmen, die Staatsregierung zu erfuchen, dem Forſtkultur⸗ 
weien alle Aufmerffamfeit zu widmen, und die ertragsich 
liegenden Stellen mit einem Aufwande von 100,000 fi. ki 
nen laͤngſtens 10 Jahren in Holzbeftand bringen zu laſſen. 

Die Koften für Abſchätzung der Staatswaldungen bi 
tragen 3600 fl., eine Eumme, mit welcher ſämmtliche 
Staatswaldungen binnen 10 Jahren fpeciell abgeſchätzt wer 
den föunen. Schade ift ed, daß das Abſchätzungsweſen erft 
im vorigen Jahre begonnen, und fer eifend, vielle.dıt gar 
eiffertig, betrieben worden if. DOb;leich ſchon vor 10 Ja 
ren Fonds zu den Abfchägungen angewirfen worben find, fe 
it bisher nur wenig geſchehen, und es dürften ſelbſt die em 
forberfihen Ertragstafeln neh fehlen, wiewobhl fehr wid 
Ertragsbeobachtungen von den Lokalbeamten eingefandt wer 
deu find. Die großherzogl. Oberforſtdirektion möge Vera 
laſſung nehmen, das in den Stautswaldungen in Anwendung 
gebrachte Tarafiousverfahren näher anzugeben und zu ven 
öffentlichen. Es müßten dam, wenn dad Verfahren Br 
Probe aushält, affe Zweifel vetſchwinden, daß binnen zehn 
Jahren 36,000 fl. vergeblich aufgeisendrt worden. Wer dir 
bebeutenden Summen kenut, welhe zu Aufaug dieſes Naher 
hunderts Durch Abſchaätzung Der haubaren Heolzmaffe in wer 
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ſchiedenen Forften ohne allen reellen Nutzen aufgewendet 
worden, wer weiß, daß in andern Staaten, namentlich in 
Preußen. viele Millionen vertarirt worden find, der wird 
es fehr natürlich finden, daß Viele unferen ſehr geheim ges 
baltenen Abſchaͤtzungen und Abfhäpungsrefultate eben Fein 
großes Vertrauen ſchenken. Schon deßhalb folte das ange: 
nommene Abjchägungsfoftem veröffentlicht werden. Iſt es 
gut, fo wird es zur Belehrung dienen, ift es fchlecht, fo 
follte und müßte e8 einem beſſeren Verfahren Plag machen. 
Gebeimnißfrämerei taugt nirgends, am wenigften im Forſt⸗ 
fache. 

Die Reſultate, welche aus den vorſtehenden Bemerkun⸗ 
gen fließen, find folgende: 

A. Der Bruttoertrag kann ohne Gefahr, die Walduns 
gen zu devaftiren, durch etwas fchnellere Benupung der übers 
Fändigen, in vielen Forſten fogar abftändigen Holzmaſſe 9, 
fo wie durch angemeffene Abfürzung der zum Theil auf 180 
Sahre gefegten Umtriebsperiode von 829,681 fl. auf wenige 
ftens 1,100,000 fl. erhoͤhet werben. 

B. Au Ausgaben laſſen fih, ungeachtet bedeutender, 
aber nöthigen Gehaltsverbefferungen im Laufe ber Zeit ers 
fparen: 

a) bei dee Oberforftdireftion wenigitend . . . 6451 fl 
b) die Befoldungen der durchaus überflüffigen 


Oberforibehörden. » 2 0 2 0 0 0 5300 fl. 
e) an Forftoifitationsfolten - - 2 0 2 2. 520 fl. 
d) durch zweckmäßige Organifation der Forſte 

oder Korflmeiftereien 2 3bl fl. 

und an Diüten . 2 2 2 2% . 4000 fl. 


e) durch angemeiiene Vergrößerung der Forſte 
bei verminderter Schreiberei . #5 - . . 4300 f- 
zuſammen 29,862 fl. 
f) Bei den Förftern und Forſtwarten ift ein 
Mehraufwand erforderlich von . 2 2. 1628 fl. 
und es würde fich ſonach Die Gefammterfparniß auf 28,234 fl. 
ſtellen. 

C. Bon den Geſammtausgaben mit 432,899 fl. giengen 
an Beiträgen zw den Nesierförftersbefoldungen wieder ab 
20,474 fl, und es verblieben fonach wirflih 412,425 fl, 
mithin eine Nettoeinuahme von 637,575 fl., oder im runder 
Eumme 700,000 f. Diefes beträgt per Morgen 2 fl., und 





*) Ber daran zieifelm follte, Daß noch abfländiged Hely vorhanden 
iſt, der gebe hin in die Forfte Gerau, Langen, Heppenheim, Um: 
ſtadt; dann in der Provinz Oberheffen, Forſt Battenberg , wo 
die Sonne die verfaukten Eihbiume umſcheint, Forſt Nidda, 
Schotten ıc, 


jeder erfahrue Forſtwirth weiß wohl, daß ein Ertrag der Art 
für gut bewirthſchaftete und gut beſtaudene Waldungen in 
größtentheifd gutem Boden bei guten Preifen Feineswegs zur 
hoch it. Da aber nach den Budgetanſätzen nur 388,498 fl. 
Nettoeinuahmen verbleiben, fo folgt, daß auf anderem Wege 
300,000 fl. gefpart werden Fönnen. 

Das Sparen thut aber in unſerem Baterlande große 
Noth, denn es if in Folge -übermäßiger Laften, fo wie 
durch die, allen Verkehr hemmende unglückſelige Mauth fo 
verarmt, daß ein großer Theil der Laudbewohner nicht ein 
mal fanre Dich zu feinen Kartoffeln zu effen hat. — Nd,- 
giengen diejenigen, welche die Kräfte des Landes ald ihren 
Forderungen angemeffen ſchildern, auf's Land und fühen ſich 
um in den Vaueruhoͤfen und Tagloöhnerhütten, fie würden 
beſſer einfehen, wie ſehr fie fi) Durch derartige Aeußerungen 
am Lande verfündigen, und Der Gedanke an ein alljehendes 
Auge und an die Waage ewiger Gerechtigkeit würde ihrer 
Seele vielleicht näher gebracht werden! 


Forftftariftifche Notizen über MWürtemberg. 


Die diesjährigen Verhandlungen der würtembergifchen 
Deputirtenfammer liefern nicht unintereffante Notizen über die 


Forſtverwaltung dieſes Landes, insbefondere über deu Forſt⸗ 


ertrag und den Adminiftrationsaufwand, und es fommen manche 
Grgenftände von Belang zur Sprache. Diefe Aufſchlüſſe 
und Nachrichten für unſer Dart beuutzend, folgen wir im 
Wefentlihen dem Gange der Berathungen. 

Die würtembergifhen Etaatöwaldungen ums 
faffen eine Fläche von 602,000 Morgen 9%; der Materials 
ertrag deſſelben in 1832 beitand in 189,000 Maftern *) 
und 4 Millionen Wellen, Die außerordentfichen Holzabga— 
ben in dem ſtreugen Wiuter von 1530, waren nicht obne 
Einfluß auf die Forfterträguiffein den Jahren 1831 — 33 und 
Founten deßhalb auch die Grundlage einer Fünftigen Ertrags⸗ 
berechnung nicht bilden. Nah Memmingers Etatiſtik 
son Wuͤrtemberg) Berechnungen müſſen die würtembergiſchen 
Forſte einen Reinertrag von beiläufig 1,700,000 fl. lies 
fern; welcher Ertrag aber durch die Holzſammlung au deu 
vielen Holztagen fehr geſchmaͤlert werden fol. Auch bat fh 
feit dem Erſcheinen der Meinminger'ſchen Schrift der Nutzungs⸗ 
ſtand der Waldungen, durch Abfindung der Forſtrechtler 


*) Der würtembergiſche Morgen hat 384 Quadratruthen zu 10 — 
222 1/8 rhein. Quadratruthen. WER 

) Das würtembergifdje Klafter iſt 6 lang und hat’ Schritlänge = 
144 Kubitfug — 109 rhein. Kubiff. A. d. % 
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durch Waldboden ſeht vermindert, daher auch der Ertrag 
abgenommen. 

Unter den Ginnafmöfägen it für Laub, Gras u. dal. 
10,500f. im Anſatze, wodurd der Schaden in Anregung 
kam, der dem Nachwuchſe durch das Laubſcharreu zugeht, 
zugleicd, aber auch Anlaß genommen wurde, im Jutereſſe der 
Landwirthfchaft den Antrag zu ftellen, daß das RNecht eins 
zelner Gemeinden auf kaub⸗ und Grasuugung micht ber 
fhränft werde. Es wurde hierbei vom Finanzminiſterium 
die Berfiherung ertheilt,, daß felbit dort, wo fein firenges 
Recht vorliege, das Intereſſe der Landwirthſchaft möglichit 
berudfichtiget werden ſolle. Auffallend it der geringe Anfag von 
1f. 30 fr. aus Sonreffionen für Theerbrennen; Stodung 
ber Eheerbrennereien aus Mangel an Material wird als der 
Grund augegeben. Die Gegenfleiftungen für Holy 
und Waidberechtigungen befragen 1600 fl. ; die außer 
erbentfichen Ginnahmen find von der Oberrechnungsfammer 
auf 5475 fl., pon der Finanzkommiſſion aber auf 9000 fl. 
angefchlagen. 

Die Selfammt-Ginnahme aus Forften erreicht 
die Summe bon 1,500,400 fl.; die Aus ga ben für die Forſt⸗ 
verwaltung find folgende: 

1) Befoldung des Forfiperfonald und zwar von 26 
Oberförftern — 11 in der I., 12 in der II., 3 in der III. 
Glafe, mit 1600 fl., 1300 A. uud 1100 fl. Gehalt 36,500 fl. 
und Miethiverth von 26 Amtswohnungen * 2,600 fi. 

Die Befoldungen pon 171 Förftern — 33 in I, 106 
in II., 12 in III. Glaſſe zu 750 R., 600 f. und 400. — 
betragen 108,750 N. Hiezu die Hausmiethe 8550 fl. 

Es wurde hierbei mit Befremden berührt, daß for we 
nige Förfter in der III. Glaſſe fit) befinden; wovon entgeg⸗ 
nend als Grund der außerdem eintretenden Nothwendigfeit 
kleinerer Bezirke angegeben tunrde, wodurd die Erfparnif 
abuchme. Ebenſo wurde einem Deputirten angeregt, daß, wenn 
auf einen Förfter 6000 Morgen gevedynet würden, für 600,000 
Morgen — Größe des Gefummt-Staatswaldareald — mur 
100 Förfter erforderlich ſeyen, und auch Verminderung der 
Dberförfter erfolgen könne; welchen Einwurf aber die Er 
innerung entfräftete, daß die Förſter auch die Gemeinde 
und Corporatiouswalduugen zu adıniniftriren haben. Klage 
erhob fi über die Ucberbürtung der Foͤrſter mit Verrich— 
tuugen am Schreibtifche, eine Klage, die gegemwärtig in 
Deutſchland wohl ziemlich allgemein iſtz fonft zu wenig und 
num zu viel, 

Die Befoldung der Forftaffiittenten — 400 fl. — 


Mdakteur: Forftmeifter St, Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Granffurt a, 2, 


"breit zu ſeyn fihien, als je juvor, 


beträgt 10,400 f. Hierbei entſpann fih Berfchiebenheit der 
Meinungen über Zwei und Rugen der Forſtaſſiſteuten. Wis 
rend von der einen Seite Verminderung derſelben beantragt 
wird, erhebt fih von der andern Seite Widerfpruc days 
gen, weil dann die Oberförfter uoch mehr an den Schreib⸗ 
tiſch gebannt werden würden. Echl. ſ.) 


Mannichfaltiges. 


Die amerikaniſche Zugtaube (GBandert aube — 
Columba migratoria). 


(Shtuf.) 

Bon der Rechten zur Linken, fo weit das Auge reihen fonnte, 
erſtreckte ſich dieſer unermehlice Zug in die Breite und ſchien überal 
gleih gedrängt umd dicht zu ſeyn. Neugierig, zu erfahren, wie lange 
die Erfcheinung dauern würde, zog ich meine Uhr heraus, um dir Znt 
zu beflimmen , und feßte mich, mit Beobachtung der vorüberziehenten 
Zaubenfchaaren beſchaͤftigt, nieder. Ich ſaß ungefähr über eine Stunde, 
allein daß dieſe ungeheure Progeffion abgenemmen hätte, ſchien fie 
vielmehr, ſowohl an Zahl als an Schnelligkeit, guyunehmen, und da ich 
durchaus Frankfurt vor Einbruch der Racht erreichen mwellte, fe Hand 
ich auf und fehte meinen Weg fort. Gegen 4 Uhr Nachmıttäge gieng 
ich bei dee Stade Frankfurt über den Kentucyfluß, zu melder Zar 
der lebendige Strom über meinem Haupte noch immer fo zabfreid und 
Lange nachher gemahrte ih Me in 
großen Abtheifungen, die ſecht bit adıt Minuten flogen, che fie von 
über waren, und denen wiederum andere einzelne Schaaren felgten ; 
und alle nahmen die naͤmliche füröftliche Richtung, bis nah 6 Uhr 
Abende der ganze Zug vorüber war. Die grofe Breite in der Front, 
welche die zahlleſe Dienge einnahm, ließ auf eine entipredente Breite 
ihres Brüteplages fließen, und mehrere angefchene und glaubwürdige 
Beute, die erft vor Kurzenr einen Theil deſſelben durchwandert batten, 
beftinmten fie, als ich mich bei ihnen darnach erfundigte, auf mehrere 
e. glifche Meilen. 

Man erzählte mir, daß fid diefer Brütevlag in Green Keunty ber 
finde, und daf die jungen Tauben gegen die Mitte det März die Re— 
ſter verfaffen. Am 17. April kreuzte ich auf meinen Wanderungen 13 
engl, Meite über Darville hinaus und nicht weit vom Green Ru, dem 
nämlichen Brütepfaße, wo die Bäume in einer Strede von mehr ai 
drei engl. Meilen "mit Neftern bededt waren, Da die Blaäuer ned 
nicht heraus waren, fo fonnte ich fie beffer beobachten, und gerieth # 
der That über ihre ungeheure Anzahl in Erftaunm. Einige went 
Taubenflüge weilten noch im verichiedenen Richtungen ringe um m“ 
berum. Alle Angaben ftimmen darin überein, da jedes Neft biek cm 
Junges enthalte. Die jungen Tauben find fo auferordentlic fett, dat 
nicht nur die Indianer, ſondern and) viele Weiße, das aus ihnen go 
ſchmolzene Fett in ihren Wirthſchaften anflatt der Butter und. dei 
Speckt benugen, Wenn fie das Neft verlaffen, fo find fie ſaſt eben 
fo ſchwer, als die Alten, werden aber, nachdem fie darauf van 
um felbit für fih zu forgen, nah und nach inager, 
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Forftlihe Notizen über Würtemberg. 
(Schluß.) 


Das Forſtſchutzperſonal beſteht ans Forſtwar⸗ 
then nnd Wal dſchützen. Dieſen Forſt⸗Officiauten find 
beſtimmte Aufſichtsbezirke zugewieſen, mit ausſchließender 
Verantwortlichkeit, daher ihre eurſoriſche beliebige Verweu⸗ 
dung nicht platzgreiflich iſt. Durch die Verordnung vom 
21. Jan. 1822 wurde der Gehalt eines Forſtwarthes 
auf 240 fl. und der eines Waldſchützen auf 50 — 100 fl. 
feſtgeſetzt. Folge dieſer Verwendung zu beftimmten Stellen 
ift die Vereheligung dee Forſtwarthe, bei Unzureichbarkeit 
eines Gehaltes von 240 fl. zur Ernährung einer Familie. 
Hierauf gründete fi der Antrag der Commiſſion, die Forit; 
warthftellen in der Zufunft nicht an beftimmte Reviere zu 
‚Pnüpfen, und die einzelnen Forftwarthe von Zeit zu Zeit zu 
verfegen. Die Forfiwarthe folten junge Leute von Fach 
ſeyn, mit der Beitimmung, auf Diefer Anfangsftufe für den 
präftifchen Forftdienft ſich auszubilden. Zu diefem Zwecke 
aber dürften die Forſtwarthe ihre ganze Dienftzeit nicht im 
einem Reviere zubriugen, uud nur ihre mehrmalige Verfeßung 
werde bewirken, daß fie, mit der Kenntuiß der verfchiedens 
artigften waldwirtbfchaftlichen Verhaͤltniſſe ausgerüftet, das Amt 
eines Körfters antreten ; Motive des Commiſſionsantrages, die 
Berbindung der Forſtwarthsſtellen mit befiimmten Revieren 
nicht ferner als nnabänderlich beſtehen zu laffen und eben fo 
wenig, den einzelnen Forſtwarth ſtets auf einer Stelle zu 
belaſſen, fondern angemefjene Verfegungen, mindejtens der 
Fünftig anzuftellenden Forſtwarthe eintreten zu laſſen. 

Für 65 Forfiwarthe beträgt die Beſoldung — MOf. 
— 15,600f. Die Waldſchützen waren bisher nur amd 
ter. Glaffe der Kandlente genommen worden; mun aber wurs 
Den. viele junge Leute als Waldſchützen angeſtellt, mit einem 
Gehalte von 139 fl. Marimum — 43 fl. — Minis 


mum, — Schr verwerflich wurde diefe Maafregel der Re⸗ 
gierung erklaͤrt, indem nicht gut fey, ungezaͤhltes Gut uns 
ter die Aufficht eined hungernden Hüters zu ftellen. — Tas 
Finanzminifterium trug auf Gehaltserhöhung des Forſtſchutz⸗ 
perſonals an, in der Art, daß der Bezug auf täglich 24 bis 
30 fr. komme und die Waldfhägenverrichtungen in der Zus 
Funft nur anfäfigen Verfonen auf dem Lande zu übertras 
gen feyen, wogegen die ftändifche Sommiffion vermeinte, daß, 
wegen Mangels an tauglichen Eubjeften, wicht allenthalben 
Bauern ald Waldfchügen angeftellt werden Fönnten, daher 
felöft eine höhere Summe, als die geforderte, für dieſes 
Schutzperſonal zu bewilligen fey, daher 
a) für 430 Waldſchützen, Vie normalmäßig erforderliche 
43,570 fl. 
») der außerordentliche Aufwand auf den Forſt⸗ 
ſchutz ⸗ ur * 
e) zur notgtwenbigen Gehaftserhöhung der feit 
1822 ‚angeftellten Forſtſchutz ⸗Officianten vom 
Rache, fo wie zur Verbeſſerung der Gehalte 
einzelner, vorzüglich Brauchbarer und treuer 
Forfidiener aus den Gemeinden, und endlich 
zu Stattgebung dringender Ausnahmen von 
dem Grumdfage, nur Laudleute als Wald⸗ 


ſchuͤtzen auzuſtellen . . + 10,170. 
Zufanımen 60,000 fl. 


Gründe für und wider die Waldſchützen aus Dem 
Banernftande entwidelte der Verfolg der Verhandlung, 
auf den Zudrang junger Leute zum Forſtfache aufmerkſam 
machend, dem jedorb, da Zeder feinen Beruf frei wählcı 
dürfe, nach der Meinung des Finanzminifters Feine Probibis 
tiomaaßregeln entgegeugefegt werden, fondern une Abmah⸗ 
uung eintreten Fönne, 

2) Die Anbringgebäühren find verauſchlagt auf 


6,260 fi. 
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20,000 |. Die Sommiffion beantragte, daß den Förftern fers 
ner Feine Anbringgebühren bewilliget werden, wogegen bie 
Meinung ankänpfte, daß nur Die Oberförfter keiuen Uns 
bringgebühren beziehen follen, weil fie die Strafen anzufeßen 
baben ; wieder audere Stimmen erhoben fih gegen das heil- 
Iofe Syſtem der Denunciationen; daher die Kammer die 
Regierung erfuchen möge, bei der zu erwartenden Reorga 
nifation des Forſtweſens, das Syſtem der Aubringgebühren 
aufhören zu laffen, weicher Autrag auch von der Kammer 
zu einem Beichluffe erhoben wurde. 

Im Verlaufe der Berathung über den Forſtertrag, 
wurden nach mehreren Meineren und minder wichtigen Ges 
genftinden, weldhe wir übergehen, als befondere Aus—⸗ 
gaben, die Holgabgaben au berechtigte Gemeins 
den ind Auge gefaßt, circa 25,635 fl. betragend. Die Kul⸗ 
turfoften kamen in Aufchlag mit 29,619]. und für Her 
ſtellung und Erhaltung der Wege, wurden 17,140 fl. 
angenommen. Es verlautete hierbei die Klage, daß, waͤh⸗ 
rend der früberen Berwaltung, viele Kulturen in Staates 
und Gremeindswaldungen durch den zum heile jept noch 
ungemeſſenen Wildfand, fehr gelitten haben. Der Anfap 
für Shlagvermeffungstoften veranlaßte den Antrag, 
Das die Schlagvrermeſſungen in der Zufunft durch die Res 
vierförfter vorzunehmen und Diefe überhaupt der Waldbe⸗ 
wirthfchaftung ganz zuzuwenden und inöbefoudere von den 
Forfidienftafpiranten bei Goncuröprüfungen Die erſorderlichen 
Keuntniffe zur Vornahme von Schlagvermeſſungen nachzu⸗ 
weiſen ſeyen 

Die Geſammteinnahme aus Jagden beträgt 
24,164 fl. Da einige Erhöhung dieſes Ertrages für ſtatt⸗ 
haft gehalten wurde, ſo ſtellte ſich hiernach der Reinertrag 
der Jagden, nach Abzug der wenig beträchtlichen Ausgaben 
anf 24,000 fl. feit, eine allerdings um fo mehr beachtinges 
werthe Einnahme, ald die Ausgaben für die Jagdverwal⸗ 
fung unbedeutend find, was von der Verpachtung der Jage 
den herkommt, welche jährlich 22,442 fl. Cbeiläufig) abwirft. 
Die Disfufflon der Stände verbreitete ſich noch beſonders 
über die am einigen Orten — Bilfingen, Nagold und Stutts 
gart — beftehenden Holzgärten. Die bisherige Berwal- 
tung diefer Anftalten eutgieng, bei fi ergebendem Defleit, 
“nicht gang aller Rüge, und veranlaßte Auträge auf eiue 
Ginrichtung der Holsgärten, wodurch das bisherige Defeit 
nicht nur vermieden, foudern uch ein Gevinu bo 
29,500 fl. erzielt werde, Qufoferu die Holzgärten nur als 
Finanzanftalten, daher mit der ausſchließlichen Richtung’ auf 
höhere Verwerthung des Holzes beſtehen, findet dieſer Uns 
“rag Beiſall und Nechtfertigung wicht minder dann, wenn 


das gerügfe Defieit nur im mangelhafter Verwaltung Tag, 
daher dem Staate ein Gewinn entgieng, der den Ginmwohs 
nern nicht zufloß. Werden inzwifchen Holzmagazine wicht 
als Sache der Spekulation, fondern aus dem ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen und ſtaatspolizeilichen Gefihtspunfte allſeitiger 
BVerforge für die Holzbedürfnife, Erleichterung der aͤrmeren 
Klaffe hierin und Abwendung des Freveld unterhalten, fo 
‚wird felbit ein, nur aus diefen Gründen entftchender Ber 
luft, nicht in Anſchlag fommen dürfen, vielmehr ein Opfer 
feon, welches der Staat einer vortheilhaften Rüdwirfung anf 
den Staatsſchatz bringt. 

Judeſſen find die Holzmagazine auf Staatsregie in Ten 
benz und Einrichtung gewöhnlich nicht auf Diefen Zweck ber 
rechnet, was aber, wo ed nur immer thunlich, gefchehen 
follte. Man überläßt den Gemeinden für die Anlegung von 
Holgmagazinen zu forgen, was aber häufig gar nicht, oder 
gewöhnlich auf eime Weiſe geichieht, wodurch ber Zweck nur 
unvollſtaͤndig erreicht wird, Es ift uͤberhaupt zu beilagen, 
daß fo manche höchft notwendig erkanute Anftalten im ber 
Theorie vortrefflich daftehen, in der Ausführung aber fehr 
mangelhaft erfcheinen. Abgeſehen indeffen von dieſer Seite 
der Heolzmagazine, bleiben Holzgärten an Orten, mo ber 
Holztransport durch Floͤßung begämftigt wird, inmer Fine 
beifallswerthe Einrichtung, wird Dadurch eine höhere Hol⸗ 
verwerthung erzielt, wenn anders als zweckmaͤßig angenem, 
men if; daß der Staat, über die Verkertsung der Forſt⸗ 
produfte can Ort und Etelle hinausgehen und felbft Hotz⸗ 
bandel treibe; Lokalverhaͤltniſſe muͤſſen hier, wie — 
eutſcheiden. 


Die Bereitung der eichenen Schiffsplanken auf 
den Schiffswerften in Holland "N. 


Die Methode, wie die eichenen Schiffspfanfen im jem 
Form gebogen werden, weldhe fie für ihren Zweck erhalte 
müfen, ift ſehr einfach und ad bei manchem Baus ae 
Geſchirrholze anwendbar, 





*) Hr. v. Brouner bemerft in feiner Reife von Amſterdam: Je 
einem Sechafen zeigt ſich erft die ganye Wichtigkeit des Deljbanı 
deis, und ansbeſondere der Werth des fo ſehr gefuchten Eichenheb 
je6. Aber nur fo weit Wafferftrafen für Diefen Zranspert be 
fiehen, ift fein Betrieb möglich, Jede Konkurrenz über Land it 
und bleibt ausgeſchloſſen. Was Europa feiner Zeit im der Nabe 
barſchaft der mittelbar und unmittelbar in das Meer ſich einmän 
denden Flüffe micht mehr wird gewähren können, ehe ins Amerika 
zu Geber. 
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Es iſt hierzu eine Aushöhlung in der Erde von der 
Art notwendig, daß darüber eine Befeſtigung einer ſtarken 
eiferuen Stange, und darin an einer Geite die irgend eines 
Balfens oder Klotzes möglich ift. In einer Meinen Entfers 
sung hiervon wird eine etwa 20 Fuß hohe Säule oder ein 
fogenannter Schnappgalgen errichtet, an welchem eine Rolle 
befeftigt iſt, über welche ein Geil läuft. 

Soll num ein eichenes Schifföbrett vom beliebiger Breite 
und gewöhnlich 3 bis 4 Zoll betragender Die gebogen wers 
den, jo wird folches über die eiferne Stange, die hier ein 
Hypomochlium *) bildet, in der Richtung gegen die Rolle 
gelegt. Weber die obere Geite des eichenen Brettes wird ein 
kaum einen Zoll ſtarkes Tannenbrett mit zwei Ketten bes 
feftigt. Dieſes Tannenbrett enthält über quer Lattenſtücke 
aufgenagelt, welche eine Art von Stufen bilden. Hierauf 
wird das entferntere- Ende des eichenen Brettes zunächſt an 
der Rolle an das Geil deffelben befeftigt, und in die Höfe 
gesogen; dadurch finft nun das andere Ende in die Grube 
hinunter. Iſt die rechte Höhe und Tiefe erreicht, fo wird 
mit dem Aufziehen eingehalten und die eihene Schiffsplanke 
To in die am der hinteren Wand bee Grube angebrachte 
Vorrichtung eingerichtet, daß fie fich weder abs noch auf 
wärts bewegen kann. Das Brett if jetzt mit einem Ende 
unbeweglich an einem Punfte befeftigt und ruht im einer 
kurzen Diftanz auf der ſtarken Eifenftange, während es mit 
dem Fängeren Arme am Seile hängt. Nun wird das Geil 
nachgelaſſen, und das Gewicht ded langen Armes drüdt fo 

febr, daß fih die Schiffsplauke am eifernen Hypomochlium 
etwas biegt. Sobald dieß gefchehen ift, wird in der Gegend, 
wo man die Biegung erlangt, nämlih am Nuhepunfte, das 
eichene Brett mit in Wafler getauchten Lappen befeuchtet, 
amd 'dann Flammfeuer darunter gemacht, Dieſes euer 
wird mit dünnem Wafferrobre umterhalten, welches man 
büfchelweife, wie Strob genommen, angezündet und brennend 
unter das Brett hält. Das Benepen mit Waſſer und Gr» 
bigen durch Flammfener wird fo lange wiederholt, bis das 
Holz mach umd nach die erforderliche Biegung erlangt hat. 
Am diefes ſchnell zu bewirfen, fcheint es, geht der Arbeiter 
anf den oben bemerften Latteuſtuſen an das Ende des Taus 
gen Armes hinauf, und beſchwert Daffelbe mit irgend einem 
Gewichte. Durch die Befeuchtung mit Waller und das 
Darauf folgende Flammfeuer werden die Holzfaſern erweicht 
und erwärmt, welches theild die Biegung ‚erleichtert, theils 
den Holzfafern ihre Glaftieität benimmt. Das Tannenbrett, 





*) Sypomochlium, Unterlage, Stügpunkt eine Hebelt. 


welches darüber befeftigt wird, ſcheint als ſchlechter Waͤrme⸗ 
leiter und als Steigleiter dienen zu müſſen. 

Es ift begreiflich, daß man auf diefe Weife jedes Stüd 
Holz von. geringer Dicke dauernd biegen koͤnne; aber bemers 
kenswerth bleibt es noch immer, daß ein einziger Mann diefe 
vegelmäßig ſcheinende Arbeit zw verrichten im Stade iſt. 

Frhr. v. Loͤffelholz. 


Ueber die Lebensdauer der Blaͤtter. 


Die Lebensdauer der Blätter Bietet und eine merkwür⸗ 
dige Verſchiedenheit derſelben dar, und nirgends zeigt fich dev 
ſtandhafte Einfluß periodifch wirkender Naturgefepe fo aufs 
fallend, als bei den Erfcheinungen der Bes und Entlaubung, 
die bei gleicher Nahrung, Temperatur und Beichaffenheit der 
Luft nach der verfhiedenen Natur der Pflanzen in verſchie— 
denen, aber meiſtens beitimmten Perioden eintreten. Es 
herrſchen noch über diefe Erfcheinungen viele widerſprechende 
Meinungen der Naturforiher. Dühamel fuchte die Urs 
fache in einem Mifverhäftniffe der häufigen Blattansdüns 
fung zur geringen Feuchtigkeitseiuſaugung der Wurzeln im 
Herbfte, weßwegen die Blätten, aufhören zu wachen und 
austroduen, während die Zweige noch fortwachien. — Wars 
um fallen aber die Wlätter der immergrünm Pflanzen im 
Herbite nicht ab? Muftel glaubte die Urfache im Gegens 
theile gefunden zu haben. Da die Blätter im Herbite wenig 
ansdünften, fo häufen fich zu diefer Zeit die Säfte au, wor 
durch an der Baſis des Blattſtieles ein Querbruch entjtche, 
durch den fich das Blatt vom Stamme trenne. — Warum 
findet man aber an den Eichen und Buchen noch im Früh 
jahre häufig die ſchon im Herbſte abgeftorbenen Blätter? 
Murray fuchte den Grand an der unter dem Blattſtiele 
hervorwachienden Knospe, die auſchwelle und den Blattſtiel 
abdrücke. — Warum fallen bei immergrünen Bäumen die 
Blätter nicht ab, wenn fie Kuospen treiben, und warum 
fallen bei diefen Häufig die Blätter dort ab, wo fie feine Knos⸗ 


pen treiben? 
Sehr. v. Löfferholz. 


Nahahmenswerthe Kultivirung fumpfiger Flächen 
im Donauthale. 

Dad Donauthal bei Ulm befteht zum Theil nur aus 
Aderland, von Leipheim gegen Ulm bin aber großentheis 
aus fumpfigen Ländereien, welche einer befjeren Kultur fähig 
ſcheinen. Den Südlichen Theil bildet ein fogenaunted Moos, 
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welches Eigenthum verfchiedener Gemeinden ift, und gewoͤhn⸗ 
lich das „Ried“ genannt wird, Von diefer großen Moos: 
firefe wurde nun feit 1821 durch die Vemühnugen des 
Herrn Regierungsrathes Muff in Ulm und durch eine 
Feine, aber zwedmäßige Unterftügung die Regierung 3553 
Morgen von’den Gemeinden abgetheilt, nach einem voraus 
gegangenen Nivellement durch Abzugsgräben troden gelegt 
und in Kultur genommen. ine daſelbſt angelegte Torfvers 
kohlung und Theerſchwellerei untertügt die Induſtrie des 
Ganzen, und die Regierung hat durch eine baare Auslage 
von 960 fl. nugbaren Naum für 2— 300 arbeitfame Mens 
ſchen gewonnen und zudem ift der phofiche Zuftanddiefer Ge⸗ 
gend verbeſſert. 
Frhr. v. Loͤffelholz. 


Mannichfaltiges. 


Die Talipotpalme auf Geilan. 
(Aus dem Penny⸗ Magazine.) 


Es giebt im Pflanzenreiche nur wenige merfiwürdigere, ſchönere 
und dem Menſchen nutzbarere Gerwächfe, als die auf der Inſel Erylan 
und der Küfte von Malabar ginheimifdhe Fäderpalme oder Zalipet 
(Corypha umbraculifera Lion.), Robert Knor fagt, fie werde fo ſtart 
und hoch, als ein Schiffemaft; Eordiner aber giebt genauere Nachweis 
fungen in diefer Hinficht, denn er berichtet, daß ein folder Baum, den 
er ausmaß, hundert Fuß body war und dict am Boden fünf Fuß im 
Umfange hatte. Der Etamm biefed Banned ift fo gerade, wie ein 
Lanzenſchaft und wird nad dem Wipfel zu allmdblig dünner, fo daß 
der obere Umtkreis etwa halb ſoriel mißt, al der untere, indeß iſt er 
ſtart genug, um auch den ftärtiten tropifchen Winden widerfiehen zu 
fönnen. Er bat feine Zweige und fein Wipfel treibt nur Blätter, die 
am Baume fich fait freisförmig ausbreiten; fie find von fo ungeheurer 
Größe, daß fie 10 — 12 neben einander ftehende Menſchen (Aner ſpricht 
von 15 — W) bededen können. Die aus der Spitze des Baumes ober 
halb der Blätter*emportreibende Bluͤthe beſteht anfanglich aus einem 
Kolben von glänzend gelben Blumen, die zwar fhön ausſehen, aber 

"einen zu Marken, feharfen Gerud) verbreiten, ale daß man ihn ange 
nebm finden fönnte. Die Blüthe iſt vor ihrer Entwidelung von einer 
harten Rinde umſchleſſen, die beim Durchbrechen der Blume mit einem 
lauten Knalle borfter. Diefer Blüthenfolben erreicht eine bedeutende Höhe 
und vermehrt die ded Baumes oft um mehr als 30 Fuß. Aus den Blü— 
then entwickelt fich die Frucht, oder der Same, der von der Gröfe 
unferer Kirſchen, auferordentlih zahlreich, aber nicht efbar it, und 
nür zur Vervielfältigung des Baumes benutzt werden fann, Die Ein 
gebornen geben ſich, wie «6 ſcheint, nicht die Mübe det Sirene, fon 
derm überlaffen dieß gänzlich der Natur, Jeder Baum treibt nur eins 


bundertften Jahre feines Alters; Rigebre, ein portugieſiſcher Schrift⸗ 
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ſteller/ fagt; um dad dreifigfte Jahr, und diefe Angabe Scheint alles 
dinge der Wahrheit näher zu kommen. Gobald die Frucht eder der 
Saame zur Reife gekemmen, dorrt der Baum aus und ftirbt fo ſchnell 
ab, daf man ihm nach Verlauf von zwei oder drei Wochen verfauft 
am Boden liegen ſieht. Knex fagt, daß, wenn der Baum umgehanen 
werde, bevor er Saamen treibt, das in feinem Stamme enthaltene 
Darf eine fehr gefunde, nahrhafte Epeife gebe, und. daf die Einäes 
bornen es in Mörfern zu Mehl jerreiben, aus dem fie Kuchen baden, 
die einen dem weißen Brode ähnlichen Geſchmack haben; aud diene 
ihnen diefes Mart vor der Erndte flatt des Getraides. Man findet in 
feiner Befchreibung von Eeylan eine Emwähnung von diefem Kuchen, 
da indeß Kner in feinen Angaben fehr genau und währheitlicbend it, 
fo laßt ſich annehmen, daß die Eingebornen deren zu bereiten pflegten, 
Bekannter if, daß aus dem Marke ded Baumes der Gage bereitet wird, 
Der Stamm des Talipot iſt, wir der der meiften andern Pahprmarten, 
von außen fehr hart, inmwendig aber it, der größere Theil feines Durch⸗ 
mefferd mit einer draͤunlichen zelligen Maffe angerüllt. Der Sago wird 
bereitet, indem man die inneren ſchwammigen Theile des Stammes in 
Mörfer ſtöft und fo eine mehligte Subſtanz gewinnt, die dann geförnt 
wird, Die größte Nugbarfeit ded Baumes ruht indeſſen in frinen 
Blättern. Am Baume haben fie, wenn fie ausgebreitet find, eine ſchene 
dunfelgrüne Farbe, jene aber, die man zum Gebrauche ein ſammeit, wer 
den abgebrochen, ebe fie fich entfalten, und diefe find und bleiben von 
lichter, bräunfich gelber Farbe, ungefähr wie altes Pergament. ü Ihre 
Zubereitung iſt hoͤchſt einfach; fie werden mit platten Stüden harten 

Holjed gerieben, wodurch jede Feuchtigkeit, Die etwa noch in ihnen it, 

ausjepreft, und ihre von Natur fhen fehr große Birgfamkeit noch vers 
mehrt wird. Man kann fie ohne die mindefte Anftrengung wie einen 
Fächer ausbreiten oder jufammen legen, und in der Zbat wrrden fie 
auch von den. Eingebernen nicht nur alt foldhe, fondern auch als Sews 

nens und Regenfcirme gebraucht; im Felde dienen hie ibnen fogar ftatt 
der Zelte und in Stüde geſchnitten, als Papier, um darauf zu ſchrei⸗ 
ben. Das Blatt iſt fo leicht, daf man ein ganzes ohne Anfiengung 
in der Hand tragen fannz da die aber wegen der Gräfe inet gar 
ausgebreiteten Blattes unbequem ſeyn würde, fo ſchneiden die Eingw 
bernen Stüde davon ab, mit denen fie ſich gegen die brennenden Som 
nenftrahlen oder den Regen fchügen. Der fchmalere Theil wird nach 
vorn getragen, damit man um jo ungehinderter durch die im Lan 

ſehr häufigen Waldungen und Gebüfche geben kann. Handheben find 
nicht üblich, fondern der, wWelder das Blatt trägt, haͤli das Blatt am 
beiden Seiten mit den Händen. „Dief it,“ fagt Knor in feinerfinds 


lich frommen Weiſe, „ein großes Onadengefchenf, das der allmähtige 
Gott diefen arınen nadten Menfhen in diefem regnigten Lande verlie 
den hat.“ Er hätte auch mod; binzufegen follen: „in dieſem beifen 
Lande,“ denn die Hitze in Ceylan, deilen mittlere Temperatur 81 8r.?. 
iſt, hält oft ſehr fange an und ſteigt zu einer fürdhterlichen Däbe, und 
michin iſt das Blatt der Gäherpafme nicht minder ſchatzbar als Schut 
gegen die Gonne, wie gegen den Regen. So viel Waſſer auch immer 
auf das Blatt fallen mag, fo nimmt #6 doch feine ‚Feuchtigkeit vom 
dern bleibt ſteis gleich ren AR 
mal Blürhen und Früchte, und zwar, den Eingebernen zufolge, erft im | ns nuu- 


trecken und leicht. * 
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Zur Forſtſtatiſtik von Deutſchland. 
Das Niefengebirge, 


Das Niefengebirge gehört unter die deutfchen Gebirge 
sweiten Nanges, und zeichnet ſich durch feine außerorbents 
liche Fruchtbarkeit fehe aus, Der böchite Punkt ift die Ries 
fenfoppe, welche nach den beten Meffungen 825 Zoifen *) 
über der Meeresfläche ſteht. Die Kuppen des Braunbergs 
und des großen Nades, welche nach ihr die größten find, 
haben eine 40—50, bie Zeufelöwiefe, der Teich⸗ und 
Grubenränder, die Sturmhaube und der Keffelberg 
eine ungefähr 80—100 Zoifen geringere Höhe, ald die Nie⸗ 
feufoppe. 

Die Grundlage des Niefengebirges beftcht aus gelbkoͤr⸗ 
nigtem Grauite (an vielen Stellen mü Schichten von frucht⸗ 
barer Dammerde bedeckt), welcher ſich auf den füblichen und 
weltlichen Seiten des böhmifchen Ancheild in Gueis und 
Glimmerſchiefer verwandelt; einzelne Streden der vorderen‘ 
Theile des Gebirges beſtehen auch aus Urkalkſtein von weißer 
Barbe und beträchtlicher Härte. 

Das Klima ift rauh und veränderlih. Im tiefften 
Sommer fällt auf den Bergfuppen Schnee, während in den 
tieferen Regionen warmer Sommerregen die Felder erquickt 

Einen großen Theil diefes Bergruͤckens bededen große, 
zufammenhängende Waͤlder, welche früher bei geringerer Be, 
völferung und Anbau fi weit mehr ausgebreitet haften. 
Sie beftehen meiſtens aus Nadel- und mur zum Peineren 
Theile aus Laubholz, welches meift nur in den Borgebirgen 
gefunden wird; wo dieſes letztere auf hohen Gebirgen erſcheint, 
iſt es zum Theile verfrüppelt, durch die Kälte im Wuchſe 
gehemmt, und ſelbſt die Nadelhoͤlzer, unter welchen bier die 


*) Toife, Klafter, ein franzoͤſiſches Laͤngenmaaß von 6 parifer Fuf 
= 6,68 bayerifche Fuß. 
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Fichte die vorherrſcheude Art it, find, je höher man Fömmt, 
deſto fliefmütterlicher begabt, bis fie endlich (gewöbnlich 
in der Höhe von 550600 Toiſen über der Meeresfläche) 
in das Kuieholz — Krummbolzfiefer, P. mughus — über: 
gehen, welches nur vier Fuß hoch, die höchiten Gipfel 
der Eudeten bedeckt. — Wo ſich jedoch die Maffen der Su— 
detenberge allmaͤhlig fenfen, und endlich in Hügel verflächen 
zu wollen fcheinen, kommt auch auf dem fandigen Rüden 
der Mittelberge die Lärche mit der Fichte vermifcht vor, und 
am Fuße derfelben wird die Kiefer vorherrfchend. 

Auch dürfte die Bemerfung hier intereffien, daß es in 
diefen Gebirgöwaldungen wenig WILD giebt. Selten zeigt 
ſich Hochwild. Ehemals ſoll es wohl auch Bären und Füchſe 
in den Sudeten gegeben, und man ſagt, daß in den kalten 
Wintern im legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts fich 
ſogar Wölfe gezeigt haben. 





Steinkohlenreichthum Boͤhmens. 


Außer dem großen Vorrathe bon Holz beſitzt auch Boͤh⸗ 
men einen großen Neichtbum an Steinkohlen. Man zählt 
in dem Saatzer Kreiſe allein acht Gewerke. Bon dem bei 
Milſau und Brunnersdorf werden ungefähr 3000 Striche 
verfauft und fiebenmal fo viel su Afche verbrannt und fo 
abgeſetzt; zu Weitentrebitſch nur etwa 900 Striche größere 
Stüde zu Tage gefördert, die Meineren ebenfalls im Afche 
verwandelt; das Schießplafner Steinkohlenwerk verkauft in 
manchen Jahren 10,000 Kübel Kohlen, während die Heine: 
ren Stüde auf Haufen aufgeftürzt werden, woſelbſt fie fih 
nad einem darauf gefallenen Regen von ſelbſt entzünden und 
zu Aſche verbrennen, welche jur Verbefferung der fogenauns 
ten faweren Wiefen verwendet wird; bei Poſtelberg ift zu⸗ 
naͤchſt der Steinkohlengrube ein Kalkofen errichtet, in wel⸗ 
hen der größere Theil der ausgebeuteten Kohlen verbraucht 


wird; bei dem Dorfe Pahlet werden ohngefähr 95,000 Kür 
bei Koblen theils in die Nachbarfchaft zu öfonomifcher Vers 
wendung,.tbeils zum Maunfieden nach Kommothau verbraucht; 
auch bei Brür werben die Meineren Kohlen zu ae vw 
braunt und ſtrichweiſe verfauft. 

Die auf diefen Steinkohlenbergwerken einbrechende Kohle 
iſt nicht von einerlei Befchaffenheit, und mäbert ſich bald der 
Moorfohle, bald der Grobfohle, bier und da auch der Braun: 
kohle; alle haben aber das Unaugenehme, daß fie leicht zer⸗ 
foringen, und daher weder weit verführt, noch fange aufbes 
wahrt werden Fönnen, und daf fie eine zwar ſtarke, doch 
nicht anhaltende Hige geben. 

Da in diefen acht Gewerfen jährlich 56,000 Kübel 9 
Kohlen zu Afche gebraumt werden, und es erwieſen if, daß 
fünf Kübel Steinfoblen eben fo viele Hiße geben, als ein 
Klafter Holz, fo würde, wenn jene Kohlen ſämmtlich zur 
Heizung, zum Vierbrauen, Braudweinbrennen, Kalk⸗ und 
Ziegelbreunen und anderen Öfonomifchen oder technifchen 
Zweden verwendet würden, die Holzerſparniß im des made 
barlichen Forſten bei 12,000 Klaftir betragen. 

Auch Der Leitineriger Kreis hat viele ergiebige Steinkoh⸗ 
lenlager, fo wie auch der Nafoniger, bei Buſchtichrad und 
Przilez und der Brunner Kreis bei Zebrack. 


Vegetation auf den Gebirgen Oberöfterreiche. 


Auf den Alpen an Dem Lauzer See (1998 parifer Ruf 
über der Meeresfläche) wächſt ſchon ueben hochſtämmigen 
Bäumen das Krummholz (Pinus mughus), aber völlig herr⸗ 
ſchend wird es erjt höher hinauf, vorzüglih am Dürnftein, 
welcher einige hundert Ruß höher iſt. Dieſer Berg erreicht 
zwar nicht die Höhe der Schnergränge; doch giebt es ſchou 
bedeutende Schneeflede, die an der nordweſtlichen Waud ziem⸗ 
lich tief gegen den See herabreichen. Die fpärlihe Vege— 
tation oberhalb der Region des Arummbolzes iſt mit freiem 
Auge faum bemerkbar, und der platte Rüden ficht gan; 
Tabl aus. 

Uebrigeus ift es eine merfwärdige Erfcheinung, daß im 
Strechenedbachthale in Dberöfterreich , welches mau auf der 
Heife von Türnbach nad Gmunden im öjterreichifchen Salz⸗ 
kammergute durchwaudert, — währeud die Wäude des Tha— 
tes weit hinauf mit hochſtämmigem Holze bewachſen find, in 
der Tiefe deſſelben (1253 Fuß über der Meeresfläche) ein 


) Ein Kübel, Zain, Tanne, Etug Steinfobfen enthält 10 bapersidhe 
Kubiffuß. — Ein Fuder Kehlen hingegen emihält jwei Karren, und 
ein folder 100 bayeriſche Kubit fuf. 


langer Wald von Krummholz, — welches wir, mie fchon 
erwähnt, nur auf dem hoͤchſten Gebirgen vorfommen  fehen, 
— hinlaͤuft. Dieß trifft man jedoch auch bei Mosheim im 
vers | Salzburgifchen zwiſchen Tamsweeg und der fteyerifchen 
Gränge, in dem fumpfigen Muhrthale. Gin beträchtlicher 
Moorgrund am linfen Muhrufer ift mit einem dichten Walde 
von diefer Holzart bedeckt *). 

Auf der Schafalpe im öfterreichifchen Kammergute vers 
ſchwindet die Fichte in enter Höhe von 3744 Fuß über der 
Meeresfläche in abnehmenden Reihen gegen die Höbe des 
todten Gebirges, und berfrüppelte Ahorue (Acer platanoi- 
des) und Zirbelbäume (Pinus cembra), die bier und da 
fich zwifchen Felſen und Fümmerlihem Anfluge erheben, tres 
tem am deren Stelle. — So wie von bier an der Weg zur 
Oberſchefeckalpe (4144 Fuß über der Merresfläche), das Steins 
gerölle im demfelben immer gröber und endlich zw großen 
Kelfentrümmern wird, fo nimmt auch der Umfang der be 
wachienen Stellen ab, Nur der Alpenbalfam (Rhododen- 
dron hirsutum) und die Krummholzkiefer (P. mughus) ums 
ftriden noch mit ihren Priechenden Zweigen größere Felſen⸗ 
maffen, und nur der große Enzian (Gentiana panonica), 
der Sturmbut (Aconitum Napellus et Jyeoctonum) und das 
Nießkraut (Veratrum album) fönnen biet und da auf einem 
ebenen Flecken fo viel Feld gewinnen, daß mau fle von ferne 
bemerft! — Der Weg von hier aus auf den hoben Glads 
fein (8423 Fuß) ift ganz Fahl, und öde Steinmaſſen und 
Felfen begegnen bier dem Blicke des Reiſenden. Außer den 
niederen Zirbeln, die wie verirrte Schaafe in einer Wüle 
noch einmal in Gruppen zerſtreut vorkommen, wächt bier 
fein Baum mehr; ſelbſt das Krummholz ift nicht häufig, bis 
endlich bei einer Wendung links plöglih das große Eis und 
Schneefeld am Thorſtein (9036 Fuß) bervortritt, und bas 
Säufeln eines Falten Windes die Nähe des Gletſchers er 
fündet. 

Die Krummholzkiefer, in den Alpen auch Zundern, 


) Dieß it befonders haufig auf Glimmerſchitfer der Fall, wo firit 
fehr weit unter ihre Gringe verirrt. 

Oundeshagtn glaubt, daß die Krummbolzkiefer eine bie dach 
anhaltende, heftige, Fendtkalte Winde und naffen Boden enttan 
dene Abart der gemeinen Kiefer ſey, und daß fie auf trede 
nen und gefhügten Stellen wieder in diefelbe zurüdiclage — 
Dirfe Behauptung kann aber gam und gar ungeftoßen wen 
den, da die Alpen⸗ und gemeine Kiefer haͤufig neben ein 
ander nad) all’ ihren charafteriftiich verfhiedenen Merkmalen wege 
tiren, und fi) der Uebergang nicht nachtveiſen fäßt, we 


ar 
meine Kiefer beginnt, zur Kipenkiefer ju 5* 


die Berwandlung plẽtzlich flattfinder. 


Catſchen, Borden sr. genannt, wird fehr wenig geach⸗ 
tet und als Eigenthum desjenigen;betrachtet,, der die Beſchwer⸗ 
den nicht fcheut, die mit ihrem Fortbringen zu den Wols 
nungen verknüpft find. Diefe Nichtachtung des Krumm— 
bolzes hatte aber zur Folge, daß hier und da von dem küh— 
nen Holzarbeitern ganze Bergfeiten entbolzt wurden, welcher 
Umftand den Nachteil herbeiführte, daß nah ihrer Abhol- 
zung die gefährlichiten Lavinenzüge entjtanden, wo früher mie 
eine Spur war, ja daß ſelbſt die tiefer gelegenen Baumwäls 
der nicht mehr im Stande waren, zu widerjtehen, ald der 
erite Widerftand gegen die Lavinen durch die Zundern ver 
fhwunden war. — Hieraus ergiebt fi) die Wichtigfeit dies 
ſes Alpengewächfes, und es gehört zu den Aufgaben der Al⸗ 
penforſtwirthſchaft, es nicht nur da, wo es bereits angefics 
delt ift, fortwährend zu erhalten, fondern auch dert anzu: 
ziehen, wo Feine andere Holzart wegen der Höhe der Lage 
Gedeiben verfpricht, und mo doch das das Vorkommen von 
SHolsgewächien wünfchenswerth ift. 

Die KArummbolzkiefer breitet ihre 20 bis 30 Fuß langen 
und 5 bis 6 Zoll dicken Aeſte ganz am Boden bin, und diefe 
find nie gegen den Berg hinan, fondern immer abwärts ges 
richtet. — Das Holz wird ald Brenu⸗ und Kohlholz fehr 
geichägt uud über alle Nadelhöfzer gefebt, fo zwar, daß 10 
Klafter Alpenfohrenholz 9 Klaftern Buchenholz, als Kohl 
hol; aber dem Bucheuholze gleich geſetzt werden kann. 

Das Holz der Zirbelfiefer hingegen kann in der 
Brenngüte gleich dem Lärcheuholze, alje gleih 8 Klaftern 
Buchenholz geachtet werden; als Kohle ſteht es unter dieſem. 
— Eine befondere, mit aller den Gebirgsbewohnern eigens 
shümlichen Vorliebe für das Althergebrachte beobachtete Ges 
wohnbeit, it die Verfertigung Der Mitchgefchirre aus Zirbels 

Holz, fo weit es nur immer thuulich ift, und läßt wohl auch 
Darin fid) entichuldigen, da es die Liebe für die Reinlichkeit 
durch blendende Weiße belohnt. v. Loͤffelholz. 


Die Poldern um Dort » Zeeland in den Nieder 
fanden in forftlicher Beziehung. 


Die Poldern Tiegen an den beiden Ufern der Schelde, 
deren Waſſer hier ſchon fo falzig iſt, daß eine Saline dar 
auf betrieben wird, Dieſes Salz theilt fi dem herumlie⸗ 
genden Boden ſehr mit, und zwar fo, daß nur einige Kraus 
ter darin gedeihen: . Keine Getreideart, fein Baum kömmt 
bier fort. Es muß daher die obere Bodenfchichte fo tief hinab 
vor ihrem Salzüdertefte befreit werden, ald die Wurzeln ders 
jenigen Fruchtart dringen, welche angebaut werden fol. 


Dieſes geſchieht num von felbit durch das Regenwafler, wel—⸗ 
ches einen Theil des Kochſalzes aus der oberen Bodenfchichte 
auswäfchet, uud durch die Auswäfferungsgräben in die See 
führt. Sind daher die Gräben fehr feicht, fo reicht eine 
ſolche Auswafhung kaum einige Zoll tief, weil der Boden 
ſelbſt waſſerdicht iſt; find fie hingegen tief, fo wird der Bos 
den nach und nach 12 bis 18 Zolltief von allen Salzüberreſten 
befreit. 

Daher Fommt es, daß in den Poldern nirgends oder 
doch felten ein Baum vorkommt, als höchitens Weiden, weil 
alle Baumwurzeln in der Negel tiefer gehen, ald die Ents 
falzung des Bodens durch die Auswäferungsgräben bewirkt 
wird. i 

Daraus folgt indeß keineswegs, daß das Kochſalz der 
Vegetation nachtheilig waͤre; es iſt nur in dem bier beſtehen⸗ 
den Uebermaaße ſchaͤdlich, vermindert iſt es aber außerordents 
lich vortheilhaft, und die Polderlaͤuder verdanken vorzugs⸗ 
weiſe dem Vorhandeunſeyn deſſelben ihre ſeltene Fruchtbarkeit. 

v. Loͤffelholz. 


Die Weiden- und Erlenanpflanzungen in den 
Niederlanden. 


In der Gegend von Lüttich und Maſtricht werden bie 
feuchten Gegenden an der Maas größtentheils zu Weis 
denanpflanzungen angelegt, wovon die Ruthen jährlich abge 
worfen und an Korbflechter ꝛc. verkauft werden. Zur Au— 
(age gräbt man fchüffelförmige Gruben, und fegt im Frübs 
jahse Weidenzweige 18—24 Zoll von einander entfernt ein. 
Diefe werden jo mit Erde bedeckt, daß noch einige Augen 
mit der Spitze der Weidenzweige hervorftechen. In zwei bis 
drei Jahren fteht dam die Anlage zur Nutzung da, und man 
zahlt für den Bauter fünf bis ſechs Leuisd'or jährlich Pacht. 

Auch in der Gegend von Antwerpen und uufern der 
Schelde find viele Oseraies — Weidenanpflanzungen, — 
welche hier ald eine ſehr hohe Benugung des Grund und 
Bodens betrachtet werden, Auch hier werden die Weiden: 
ruthen alljährlich abgeſchnitten und zu Korbflechten verfauft. 
68 ift eine beſoudere Weidenart, welche die fhönjten Nuthen 
zu Blechtarbeiten giebt, und da fie im fenchten Boden durch 
Stecklinge ohne viele Mühe gepflanzt werden kann, fo iſt nichts 
nothwendig, ald daß die junge Weide wie eine Staude bes 
handelt werde und nicht mit einem Gtamme in die Höhe 
ſchieße; jährlich Werden die Ruthen, welche fie getrieben, nahe 
‚am Boden weggefhnitten, und es bifdet ſich ein Straußfopf, 
der ſtets noch mehr Nuchen aufept und treibt. "Die gasje 
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Arbeit beſteht darin, daß man für den Zudrang der noͤthigen 
Feuchtigkeit, für das Abſchneiden dev Nutheu und für deren 
Verkauf forgt. 

Die Ruthen werden zwifchen einem etwa 18 Zoll tief 
keilförmig ausgeſchnittenen hölzernen Pilot von der Ninde 
geichäft, indem man fie durchzieht und die Rinde abitreift. 
Diefe Rinde wird daſelbſt als Breunmaterial verbraucht, 

Dan pflanzt hier ebenfalls im feuchten Boden Erlen 
— Aulnaies—, die in 6 bis 7 Jahren zu fehönen Stangen 
herauwachſen. Dieſe werden dann gehauen und gefchält, die 
Ninde an Hutmacher und Schwarzfärber, die Stangen aber 
nach Aloſt für die Hopfengärten verfauft *). Diefe Erlen- 
pflanzungen werden dann auf Stockausſchlag bewirthfchaftet, | 
und follen ebenfalls einen fehr auſehnlichen Geldertrag ges | 
währen, ohne daß fie viele Arbeit erfordern, 

v. Loͤffelholz. 


Mannidhfaltiges. 


Die Talipotpalme auf Geylan. 
Schluß.) 

Die brittiſchen Truppen überzeugten ſich im ihren Feld zuge 
gegen die Eingaleſen in den Jahren 1817 und 1818 gar fehr 
zu ihrem Nachtbeile, welch' fräftiged Schutzmittel diefe Blätter ges 
gen Nebel und Regen find. Die feindlichen Musketen, von denen jeder 
mit einem folgen verfehgn war, hatten ftet$ tredenes Pulver und Ge 
webr und konnten das Feuer auf ihre Gegner unterhalten, während die 
Britten wegen des häufigen Regens und der Feuchtigkeit in den Ge: 
hoölzen ſehr oft naffe Flinten und Munition hatten und folglich das 
Feuer nicht erwiedern fonnten. Als Zelte gebraucht, werden die Bläts 
tee der Faͤcherpalme gerade aufgerichter. Zwei oder drei ſolcher Schirme 
gewähren ein herrliches Obdach, und da fie fehr leicht und beauem zu 
trangportiren find, indem man jedes Blatt jur Größe eines Mannes, 
armes jufammenrollen fan, fo eignen fie ſich ſehr gut zu diefem wich» 
tigen Dienfte. Die Häuptlinge haben regelmäßige, vieredige Zelte von 
|— 

*) Die Hopfenftangen werden bier, wo ſehr viel Hopfen gebaut 
wird, vom Tannen, Kiefern, Erlen und Eichen genommen und 
von den Horfenbauern theils felbft *q30 theilẽ gefauft, das 
gun: Stüd geringerer Dualität für 16 bis 18 fl., von der ber 

en Qualität aber für 20 dis 25fl. — Die Dauer der Hopfen 
flangen wird hier auf fünf Zahre berechnet, nach welcher Zeit fie, 
weil fie durch das jährlich erneuerte Spigen zu kurz werden, eine 
andere Berwendung erhalten, und durch neue erſetzt werden müſ⸗ 
fen. Sie werden gewöhnlich zur Feuerung in der Hopfendörre 
derwendet. 

In der Gegend von Lüttich find die * von ges 
fhältem Eichenbelje, 36 bit 40 Fuß lang dritthalb bis drei Zoll 
Di, und werden ju 100 Stüf aus den älwaldungen von Nas 
mur für pwei Brabanter Thaler (5 fl. 24 fr.) bezogen. 


Nedakteur: Forihneifter St. Behlen. — 





diefen Blätternz fie werden zu diefem Zwede fauber zufanmengendht 
und über ein leichtes Geſtell gefpannt; eim feldes Zeit ift ſehr bequem 
und nimmt — jufammengerellt — wenig Raum tim. Ad Papier ge 
braucht werden diefe Blätter, wie bereits erwähnt, in Etüde geſchnit⸗ 
ten (die, welche wir fahen, waren ungefähr 15 Zell lang und 3 breit), 
eine Zeitlang in fiedendem Waffer geweicht, auf beiden Briten mit 
einem Stück Holy gerieben, um fie biegfam zu machen, und dann ſerg⸗ 
fältig getrodnet. Die Cingaleſen ſchreiben oder graben ihre Buchſtaben 
mit einem Griffel oder fpigen fäblernen Inftrumente darauf und reis 
ben fie dann mit einer dunfelfarbigen Subftanz ein; da diefe nur im 
den aufgerigten Stellen haftet, fo werden die Buchſtaben dadurd mehr 
berausgehoben und faffen ſich leichter leſen. Der färbente Stoff wird 
mit Kofetnußöl angefeuchtet und ift, wenn er trocken geworden, nicht 
leicht gu verwifchen, Bei geruöhnlichen Gelegenheiten ſchreiben die Eins 
gebornen auf die Blätter einer andern Palmenartz zu Regierungsdefrer 
ten, wichtigen Dofumenten, Gtaatsverträgen j. B. und Büchern aber 
bedient man fi) fletd der Blätter der Fächerpalme. Ein cingaleſiſches 
Buch iſt ein Bündel folder jufammengebundenen Etreifen. Da fegar 
die Rechrögefehrten und Unterrichteten des Landet in chronelegiſcher 
Hinfiht ſehr mangelhafte Kenntniſſe beſitzen, fo giebt es, mo et Daten 
anbelangt, oft große Verwirrung, und nicht felten fieht man einen cims 
galefifchen Richter das Alter eines ihm vorgelegten Dofumentes durch 
den Geruch und durch Einſchnitte, die er in daſſelbe gemacht, prüfen. 
Das Del, deſſen man ſich zum Schreiben bedient, hat einen fehr far 
fen Geruch, der die Infeften abpält, ſich aber mit der Zeit verliert. 
Die Taliporblätter feinen indef von Natur aus die Eigenfgaft zu bes 
ſitzen, auch ohne Del den Zerftörungen des Alters und der Zaſtkten 
teogen zu fönnen. Merfwürdig ift, daß die Eingalefen die frommen 
Handlungen, }. ®. die Gründung eines Tempels, oder die einem ſol⸗ 
hen verfichenen Schenkungen, auf niedlich mit Silber eingefaßten Plats 
ten von feinem Kupfer einzugraben pflegen und diefen Platten genau die 
Geflalt der Blätterftreifen geben, auf die fie gewöhnlich ſchreiben. 

Außerdem bedienen ſich die Eingalefen noch fehr häufig der Blätter 
der Facherpalme zur Bedachung ihrer Häufer ; auch verfertigen fie Hüte 
aus ihnen mit einem fo breiten Rande, ald ein ausgefpannter Regens 
ſchirm, die befonderd von fäugenden Weibern getragen werden, um ſich 
und ihre Kinder gegen die Hige zu fügen. Der Zalipor iſt jetzt nicht 
mehr fo häufig und wird vom denen, die nur die Küſte und wicht auch 
das Innere der Inſel beſuchen, felten gefehen, Er ſcheint unter ams 
dern Bäumen zerftreut in den Wäldern zu wachen. Auf einer Anficht 
der Stadt Candy, wie fie im Jahre 1821 war, ſieht man einen (hir 
nen blühenden Talipot unter einer Gruppe von Kofospalmen. 


Groͤße und Werth einer Eiche in Englaud. 
I (Mechanics Magazine Nr. 426.) 


Bor Kurzem wurde zu Ludlow in Shropfhire eine Eiche gefällt, 
welche 39 Tonnen Baubelj, 55 Klafter Brennholz, 200 Parkpfähle und 
5 Mafter Leiſten gab. Ebe der Baum gefällt wurde, brach ein AR def! 
felben, der 7 1/2 Tonnen wog. Drei Männer ärbeiteten eich Monat 
an dieſem Baume, deffen ganzer Wertb auf 165 Pfd. Stert. „gefhätt 
im au M 


wurde. 





Digitized 
b 
y Google 


Digitized by Google 









